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Vorwort. 


Die Leser dieses Werkes empfangen hier nur die 
erste Hälfte des lezten Bandes: das Ende des ganzen mit 
dem Anhange zum vorigen Bande wird mir, so hoffe ich, 
wohl bald folgen zu lassen möglich seyn. 

Ich mag daher diese Hälfte nicht mit längern Vorbe- 
merkungen begleiten, sovieles mir auch hier bemerkt zu 
werden nüzlich schiene. Der Zustand in welchem viele 
meiner deutschen Zeitgenossen diese besondere Alttesta- 
mentliche Wissenschaft zu erhalten beflissen sind, ist 
eben nur ein einzelnes kleines Glied des allgemeinen Stan- 
des der Dinge an welchem die Deutschen nochimmer Ge- 
fallen finden. Unsere sich mit Nachdruck so nennenden 
Christen wollen fromm seyn und die geoffenbarten alten 
Wahrheiten festhalten, scheuen aber die Kraft des wah- 
ren Christenthumes und, sofern sie gelehrt sind, die Be- 
reitwilligkeit jene Wahrheiten wie sie gegeben sind sicher 
zu erkennen. Unsere Philosophen meinen Deutschland 
durch ihre Zweifelsucht zu erleuchten und durch ihren 
Wortkram zu beglücken, haben aber durch ihre Schein- 
weisheit seit vielen Jahren genug zu seiner Verwirrung 
und Schwächung geholfen; ja das schmachvollste ge- 
schieht, unsere Philosophieliebhaber begünstigen das 
schlechthin Verwerfliche und trüben das ewig Wahre. 
Unsere niedern und höhern Schulen gelten mit den Uni- 
versitäten als Zierden Deutschlands: aber nachdem ein 
etwas stärkerer Wind von sehr verschiedenen Weltgegen- 
den aus bewegt die künstlichen Decken zu lüften beginnt 


School of Theology 
318 at Claremont 


= u —= 


welche sie den ferner stehenden verhüllten, kann bald 
jeder sehen wie es eigentlich um sie bestellt sei. Wäre 
auchnur die Wissenschaft nach jeder Richtung hin in 
Deutschland das was sie seyn sollte: wieviele andere 
Uebel würden dadurch verringert oderauch gehoben! Und 
suchte nur erst jede einzelne Wissenschaft, auch die 
scheinbar unbedeutendste, ihre eigenen Grundlagen zu 
sichern und ihres wichtigsten Inhaltes gewiss zu werden! 

Nun steht die Alttestamentliche Wissenschaft gegen- 
wärtig nichtmehr sö dass sie die Missdeutungen und ei- 
teln Befürchtungen oderauch den Hohn und Spott unserer 
Hengstenberge zu fürchten hätte, jener Männer nämlich 
welche ihrem Streben und Thun nach eigentlich garkeine 
Wissenschaft wollen ). Denn schon zuviele der unzwei- 
felbarsten Ergebnisse und der festesten Wahrheiten hat 
die Wissenschaft auf diesem Gebiete gewonnen; und so- 
weit ist sie bereits vorgeschritten dass sie auch was ihr 
noch fehle und wie sie dies allmählig erreichen könne 
nichtmehr so unsicher erkennt. Und würden die ersten 
Anfänge zu dieser Wissenschaft erst eben ganz vonvorne 
versucht, wäre alles was wir schon gewonnen haben 
nochnie gewonnen oder vollkommen wieder verloren, und 
unternähme nur ein reiner Willen und klarer Sinn die 
Arbeit aufsneue: gewiss, im wesentlichen würde doch 
das meiste und wichtigste hier ebenso erkannt werden wie 
es jezt erkannt ist. Was wollen da die Hengstenberge? 

Aber die wahre Gefahr für Sicherheit und Nuzen 
dieser sowie leicht jeder andern echten Wissenschaft 
kommt nicht von den Puseyen und Hengstenbergen, son- 


4) Hr, Hasestensere kann es nicht übel deuten dass man seinen 
Namen so gebrauche: denn er selbst stellt sich so und scheint es so zu 
wollen, während er sogut wie jeder andere wissen kann dass keiner der 
entweder das Christenthum ehrt oder irgend eine echte Wissenschaft 
aufrichtig treibt das Parteiwesen fördern mag. Ich weiss sehr gut wie 
nahe diese Gefahr manchem liegt: aber wo hätte ich mich je davon 
verstricken lassen ? - 
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dern von denen welche unter dem Vorgeben Wissenschaft 
und Philosophie zu treiben sie zu verderben und zu zer- 
rütten kein Bedenken tragen. Deren nun welche dies 
eigentlich thun, gibt es sehr viele Arten: und schon früher 
habe ich mit gar manchen Arten von Scheinwissenschaft 
zu kämpfen gehabt. Doch es ist alsob mich Gott be- 
stimmt hätte auch das äusserste zu erleben was in dieser 
Hinsicht möglich '). 

Nun denn, so sei hier offen gesagt dass ich, wie ich 
in dieser Wissenschaft nie das geringste gegen Andere 
ohne die volleste Nothwendigkeit und Wahrheit gesagt 
habe, so weiter in ihr fortzuwirken und, wenn Andere 
sie gar im Namen der Wissenschaft und Philosophie zer- 
rütten wollen, sie desto eifriger zu erhalten und zu 
mehren gedenke. Inderthat ist diese Wissenschaft zu 
schwer, auch bereits zu gut bearbeitet, als dass philo- 
sophisches Wortgeklingel, welches so manche andere erst 
vielleicht betäubt dann aber desto sicherer eingeschläfert 
hat, in sie eindringen sollte. Unter allen der Theologie 
verwandten Wissenschaften hat sich diese von dem leeren 
Geklingel leicht am fernsten gehalten, und ist auch da- 
durch fröhlich gewachsen, sodass sie wohl künftig auf 
die gesammte Theologie ganz anders einwirken wird als 
SCHLEIERMACHER oder Hecer meinten. Ja bleibt auch nur 
diese eine Wissenschaft vom Verderben rein, so kann 
nie eine so schlechte Theologie entstehen als jezt soviele 
aus ganz entgegengesezten Gründen wollen. 

Das deutsche Leben scheint seit dem lezten Jahr- 
zehend immer freier sich zu gestalten; und soeben holt 
Preussen eine Stiftung nach welche von allen Bessern 
längst erwartet zur rechten Zeit gekommen seyn und 


4) ich rede davon hier nicht weiter, da es mir schon Veranlassung 
wurde zu dem Schriftehen » Ueber einige wissenschaftliche Erschei- 
nungen neuester Zeit auf der Universität Tübingen.« Stuttgart, bei 
Krabbe. Fürjezt wenigstens finde ich nicht nöthig darüber weiter zu 
reden. 
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durch keine polnische Schlachtiza (deren es auch in deut- 
schen Ländern gibt) wieder zerstört werden möge. Aber 
je freier ein Volk in der Verfassung seines Reiches 
wird, einer desto strengeren Religion und desto zuver- 
lässigeren Wissenschaft muss es sich ergeben, weil nur 
diese die Fesseln heilsam straff halten können welche 
jene löst. Sollte mit dem freieren Staatsleben die Wissen- 
schaft leichtfertiger und die Religion gewissenloser werden 
(und wieviele wollen das eben jezt, bewusster oder un- 
bewusster!), so würde das Ende in Deutschland bald übler 
seyn als der Anfang, und umsonst wäre in ihm alle Weis- 
heit und alle Geschichte gelehrt. 


Im Februar 1847. 


Tweiter Scehritt. 


Die Zeiten Salömo’s bis zur Spaltung des Reiches. 





Wehmen wir nun den fortlaufenden Faden der Geschichte 
dä wieder auf wo wir ihn am Schlusse des vorigen Bandes 
fallen liessen: so leitet er uns sofort im Leben des grossen 
Königs Salömo ') zu einem seiner verschlungensten Knoten, 
den wir richtig zu erkennen und zu lösen suchen müssen wenn 
wir über ihn hinaus die bald gänzlich veränderte Richtung der 
_ Geschichte dieses zweiten Zeitraumes sicher verfolgen wollen. 
Wir sehen bis zu welcher Höhe und Herrlichkeit das Volk 
Israel sich erhoben hatte als sein grosser Held David verblich: 
unter der langen Herrschaft seines obwohl sehr verschieden 
gebildeten und gestellten doch eigentlich nicht minder grossen 
Sohnes erhält sich das Volk in diesem einmal so stark an- 
geregten Schwunge zu einer immer höheren Stufe, und ge- 
winnt nach neuen Seiten von Thätigkeit und Bildung sich 
hinwendend noch eine Menge von Lebensgütern die ihm bis- 
dahin fehlten und welehe doch erst die schönere Hälfte der 
Vollendung eines Volkslebens herbeiführen. Aber während 
so alles das schönste was unter dem starken Schirme des 
menschlichen Königthumes in dem alten Volke Gottes möglich 





4) Die LXX sprechen noch in allen Büchern den Namen sehr richtig 
mit d aus Jeiouer; die durch Verflüchtigung dieses langen Vocales 
entstandene Aussprache Zokouwr findet sich erst im N,T., bei Fl. Josephus 
und in den spätern griechischen Uebersezungen: während doch sogar 
bei den Arabern der lange Vocal erhalten ist, nur dass sie den Namen 
des lieblichen Königs in ein Verkleinerungswort umbildeten: Sulaiman. 


Ewald, Gesch. d. Volkes Israel, Ill. 1 
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war sich aufs rascheste und allseitigste zu seinem Gipfel hin- 
drängt, keimt mitten in dem strahlenden Glanze unvermerkt 
schon das Verderben welches wir dann am Schlusse der Herr- 
schaft dieses grossen Königs offen hervorbrechen sehen und 
von dem alle die folgenden Zeiten des Königthumes in Israel 
sich nie wieder ganz erholen konnten. Es zeigen sich uns 
also hier die stärksten Gegensäze: die höchste Ausbildung des 
unter der Königs- und Gottherrschaft möglichen Volksglückes, 
und ein anfangender Krebsschaden welcher vondaan stets wach- 
send in den folgenden Jahrhunderten eben dieses Glück mit 
jener Herrschaft unrettbar zerfrisst; noch hebt sich während 
der langen Tage Salömo’s das mächtig aufstrebende Gestirn 
Israels höher empor, aber nur um während eben derselben in 
ein unaufhaltsames Sinken zu gerathen: weshalb auch dieser 
vierzigjährige Zeitraum recht eigentlich die nach beiden Seiten 
geneigte, auf- und absteigende hohe Mitte des ganzen zweiten 
Zeitalters des alten Volkes bezeichnet, und sich sowohl von 
den frühern ungehemmt aufstrebenden als von den folgenden 
stets tiefer sinkenden Zeiten scharf genug unterscheidet. Wo- 
her also die auf den ersten Blick schwer erklärliche Doppel- 
seite dieser für die folgenden vier Jahrhunderte entscheiden- 
den hohen Zeit komme, ist das hier zur Lösung vorliegende 
Räthsel; und wenn eine solche Zeit wo eine ganz neue mächtige 
Richtung im Verborgenen keimt schon ansich schwerer zu ver- 
stehen ist, so tritt hier noch die Schwierigkeit eines verhält- 
nissmässig grössern Mangels an hinreichenden Geschichtsquellen 
hinzu. 

Dass die jezigen Geschichtsbücher Salömo’s Leben weit 
kürzer beschreiben als das David's, kommt gewiss eben daher 
weil die Erinnerung an seine gesammte Zeit den Spätern kein 
so rein erfreuendes Bild gewährte wie die an die Zeit seines 
Vaters. Ursprünglich war das freilich anders: die Jugend 
Salömo's fiel ganz anders als die David's sogleich in das helleste 
Tageslicht der Reichsgeschichte; und dass die damals mächtig 
sich ausbreitende Schriftstellerei früh alle Verhältnisse des 
Lebens und Reiches dieses grossen Königs auf das mannigfach- 
ste zu umfassen suchte, können wir aus einigen grössern Bruch- 
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stücken solcher Werke noch deutlich genug erkennen. Solche 
finden sich nämlich unstreitig bei näherer Ansicht dem jezigen 
Berichte über Salömo in den BB. der Könige eingewebt. Als 
das früheste welches allen Zeichen nach schon aus der ersten 
Hälfte der Herrschaft dieses Königs niedergeschrieben wurde, 
zeigt sich das Bruchstück des B. der Urspg. über den damals 
kanm erst vollendeten 'T’empelbau '), ein Stück womit dieses 
Buch wahrscheinlich schloss. Aus den gewiss bald nach Sa- 
lömo's Tode geschriebenen Tagebüchern seines Reiches ist die 
wichtige Uebersicht des Haushaltes Salömo’s ?), und vielleicht 
dem lezten Ursprunge nach die genaue kurze Beschreibung 
seiner Bauten ?) geschöpft, wiewohl leztere vielen deutlichen 


1) s. 1. 8..90 f£ Ich möchte jezt auch die Beschreibung der Ar- 
beiten Hiräm’s in Erz zur Ausstattung des Tempels 1 Kön. 7, 15 —47 
sowie v. 62—66 aus dem B. der Urspg. ableiten: einmal wegen ihrer 
grossen Aehnlichkeit mit den ähnlichen Beschreibungen des B. der Urspg. 
bei dem Mosaischen Heiligthume, sowohl imallgemeinen als in einzelnen 
Stellen, wie v. 14 vgl. Ex. 51, 3. Sodann, weil diese Beschreibung 
sich in ihrer Art und Farbe zumtheil auch im Inhalte sehr merklich 
von den übrigen Schilderungen der Bauten Salömo’s 6, 2— 7, 12. 
48 — 5i unterscheidet: ein Beispiel davon wird unten berührt werden. 
Endlich, weil der jezige Bericht offenbar von 7, 13 an aus einer neuen 
Quellenschrift die Beschreibung einiger zum Tempel gehöriger Sachen 
aufnimmt, nachdem er durch die Beschreibung des Baues des Wohn-: 
hauses Salömo’s 7, 1— 12 den Faden der Rede ganz anderswohin ge- 
leitet hatte. Diese Unterbrechung ist inderthat so stark fühlbar, dass 
schon die LXX die Beschreibung des Baues des eignen Hauses Salömo’s 
an das Ende von Cap. 7 geworfen haben: wiewohl sie das Stück dann 
noch richtiger hinter Cap. 8 gestellt hätten. Die Beschreibung des 
Hauses Salömo’s 7, 1— 12, welche das B. der Urspg. seiner Anlage 
nach ansich nicht aufnehmen konnte, mag, wie die ähnliche des Tempels 
c. 6 erst nach Salömo’s Tode verfasst seyn. 

2) nämlich die Stellen 4, 2— 19. 5, 2 fi 6 — 8: die übrigen Säze 
von 4, 4 an, welche jezt in jene verflochten sind, können erst vom 
lezten Verfasser in diese Reihe gebracht seyn, während jene nach Inhalt 
und Sprache eng zu einander gehören und sich scharf genug von diesen 
absondern. . 

3) aber nach dem kurz zuvor bemerkten sind hier nur die Stellen 
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Zeichen zufolge nicht ohne mannigfache Lücken in den jezigen 
Text gekommen ist. Andere wichtige Bruchstücke haben sich 
aus dem ältesten Königsbuche erhalten, welches alle die Er- 
eignisse der Geschichte Salömo’s bis über seinen Tod hinaus 
in schöner Umständlichkeit geschildert hatte, so wie ihre Haupt- 
theile ihm schon durch David’s Geschichte bedingt schienen '). 
Noch eine andre Lebensbeschreibung Salömo’s muss dieser dann 
schon ziemlich später gefolgt seyn, nichtmehr so ausführlich 
wie jene, schon mehr von einem eigenthümlichen höhern Stand- 
orte aus die drei Hauptwendungen der Geschichte des grossen 
Königs zusammenfassend und kunstvoll ordnend, doch verhält- 
mässig noch in anziehendschöner Umständlichkeit das mannig- 
fach merkwürdige dieser Herrschaft erzählend: von ihr sind 
ziemlich viele Bruchstücke erhalten 2), und da sie mit jenen 
ältern Nachrichten ebenso verwebt sind wie wir ähnliches im 
Leben der vorigen Herrscher sahen, so kann man sie, da 
auch sonstige Aehnlichkeiten sich zeigen, demselben Verfasser 
zuschreiben welcher II. S. 441 der zweite Haupterzähler der 
Königsgeschichten genannt ist. 


6, 2— 10. 14— 7,12. 48—51 gemeint: wie lückenhaft diese aber 
auch in sich selbst seien, wird unten weiter gezeigt werden. 

1) 1. S. 187. Nach 2 Sam. 7 vgl. Bd.II. S. 595 f. gehört auch 
das Stück 5, 15— 25 und daher das andre 9, 10 - 14 diesem Erzähler 
an, sowie 9, 25 — 28. 10, 28 f. und die Worte 41, 11—12 mit Aus- 
nahme des vom lezten Verfasser eingeschalteten Sazes "NIE TON np 
59 nach Inhalt und Farbe auf dieselbe Quelle zurückweisen. 

2) vornehmlich die nach allen Kennzeichen genau in sich zusammen- 
hangenden zwei Stücke 35,5 (wo die Erzählung ganz abgerissen erscheint) 
— 28. 9,15. 14, 9; ferner die Stücke 8, 24— 26; 10; 4 — 13. 
44 — 27; vgl. darüber weiter unten. Ausserdem mögen noch manche 
kürzere Stellen aus diesem Werke seyn: nicht dahin gehört hingegen 
nach Sprache und Art (vgl.T. S, 498 not.) das Stück 6, 11—13. Lezteres 
steht jezt so völlig abgerissen und stört den Zusammenhang der Be- 
schreibung des Tempelbaues so stark, dass es im Cod. Vat. der LXX 
ganz ausgelassen ist. Allein da der lezte Verfasser auch sonst in dieser 
Beschreibung der Bauten Salömo’s seine Quellen etwas unzusammen- 
hangend aneinander reihet, so lässt sich nicht behaupten dass diese Verse 
nicht von ihm hieher gesezt seien. 
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Allein solche alterthümlich umständliche Darstellungen ge- 
fielen den Spätern immer weniger; und wennauch einige Seiten 
des Wirkens dieses ungewöhnlichen Königs immer so merk- 
würdig blieben dass man sie fortwährend gern mit den ausführ- 
lichen Worten der ältern Quellen oder auch in eignen neuen 
umständlichen Darstellungen beschrieb, so trat dagegen vieles 
andre in den Hintergrund, während zugleich mancher neue 
Blick nun in jene ältern Zeiten geworfen wurde. Nachdem 
so der ältere deuteronomische Verfasser Salömo’s Leben für 
seine Zeit umgearbeitet hatte, sezte der zweite als der lezte 
Verfasser aus den verschieden Quellenschriften welche ihm 
vorlagen die jezige Lebensbeschreibung hier mehr dort weniger 
verkürzend zusammen, vom eigenen nur weniges hinzufügend 
(vgl. Bd. I. S. 196 — 215). Bei dieser lezten Abfassung sind 
die einzelnen kleinern oder grössern Stücke früherer Werke 
nur lose an einander gereihet; und oft scheint der lezte Ver- 
fasser einen Gegenstand schon schliessen zu wollen, während 
er sodann doch noch das eine oder andre davon nachholt: 
welche Sitte zwar diesem ausziehenden Erzähler auch sonst 
eigen ist, nirgends aber so stark wiederkehrt als hier. Sicht- 
bar ist dann die so entstandene sehr lose Ordnung für den 
Chroniker (II. ce. 1— 9) die Veranlassung geworden vieles neu 
zu ordnen, während er doch auch selbst eine solche Ordnung 
nicht streng durchführt '); und gewiss sind auch manche Ver- 
sezungen ganzer Stellen in den LXX ed. Vat. nur aus dem 
Streben eine festere Ordnung in diese Erzählungsstücke ein- 
zuführen hervorgegangen, wiewohl sich nicht sagen lässt dass 
die Ordnung dadurch an allen Stellen richtiger geworden wäre. 
Viele für die alte Geschichte bedeutende Zusäze hat die Chronik 
hier nicht. 

So sind uns jezt zwar nur einige ausführlichere Erzählungs- 
stücke aus jener für die folgenden Jahrhunderte so entschei- 
denden Geschichte Salömo’'s geblieben, doch daneben manche 
zusammengedrängtere Erinnerung und kürzere Andeutung wich- 
tiger Ereignisse. Die Schwierigkeit hieraus ein sicheres Bild 





4) vgl. A Chr. 4, 14 —17 mit 9, 25 - 28. — Ueber einige Nach- 
richten von Salömo ausserhalb der Bibel vgl. unten. 
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der ganzen langen Zeit dieser Herrschaft zu entwerfen ist 
umso grösser, da zugleich in den jezigen Quellen nur wenige 
nähere Zeitangaben sich finden. Fassen wir indess alle hier 
erhaltenen Ueberbleibsel der Erinnerungen an jenen hohen 
Mittag der ganzen Geschichte Israels lebendiger zusammen, 
und verbinden damit die in den dichterischen Büchern zer- 
streuten Spuren der Ereignisse jener T’age (und dieser leztern 
sind doch näher besehen noch mehrere als man bei oberfläch- 
licher Ansicht leicht vermuthet): so wird man wenigstens über 
die Gründe der Hauptwendung der Geschichte jener Tage 
und damit der ganzen Geschichte des alten Volkes nicht gänz- 
lich in Zweifel verharren können. Und dazu sind uns doch 
gerade über die Anfänge der Herrschaft dieses Königs, welche 
bei ihm ebenso wie wohl bei jedem andern Herrscher den 
ganzen weitern Verlauf seiner Geschichte bedingen, die aus- 
führlichsten und zuverlässigsten Erinnerungen erhalten. 


1. Die Anfänge der Herrschaft Salömo's. 


Salömo wuchs zwar in den lezten ruhigern Jahren der 
Herrschaft seines Vaters auf, und war als er selbst zur Herr- 
schaft berufen wurde wohl nicht älter als zwanzigjährig '): 
doch den Königssöhnen jener Anfangszeit des Königsthumes 
in Israel war, wie uns noch zulezt die Geschichte Abshalom's 
bewies, die freie Theilnahme am öffentlichen Leben und die 
darin liegende Möglichkeit zur Bildung einer festen und ge- 
sunden Gesinnung überhaupt noch nicht beschränkt; und so- 


4) vgl. Bd. II. 8.625. Dass Salömo nicht viel jünger seyn konnte, 
folgt auch aus 4 Kön. 44, 21 wonach sein Sohn Rebabeam beim An- 
tritte seiner Herrschaft 41 Jahre alt war. Wenn dagegen Fl. Josephus 
Salömo’nen die Herrschaft so jung als möglich nämlich mit 14 Jahren 
antreten lässt, so hängt dies sichtbar mit seiner Annahme einer 80jähri- 
gen Herrschaft dieses Königs zusammen: diese Verdopplung aber der 
Zahl 40 erklärt sich nach Bd. I. 5. 373; und nach 4 Kön. 3,41 — 14 
betrachtete man im Alterthume keineswegs ein ausgezeichnet langes Leben 
als ein diesem Könige zugefallenes göttliches Gut. 
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gleich der erste Schritt zur Herrschaft sollte diese seine Fähig- 
keit zu ihr vielfach erproben. 

Dass die Herrschaft damals überhaupt in Davids Hause 
fortgeführt werden sollte, konnte nach dem- durch David be- 
wirkten Umschwunge aller Dinge in der vorherrschenden Mei- 
nung des ganzen Volkes nicht ernstlich zweifelhaft seyn: eine 
Herrschaft welche wie die David’s mit immer höherem äussern 
Glanze und innern Glücke schliesst, lässt ihre Heiligkeit auch 
auf das Haus des Herrschers fallen, und gewährt so auch den 
Segen ihrer eigenen ungestörteren Fortdauer in demselben 
Hause. Aber nähere gesezliche Bestimmungen über die Erb- 
folge fehlten damals noch: und daraus entspann sich gegen 
das Ende des Lebens David’s eine Verwirrung welche leicht 
sehr unheilvoll hätte werden können, wäre auf Seiten des 
einen der zwei streitenden Theile nicht ungleich mehr Festig- 
keit und Weisheit gewesen als auf Seiten des andern. 

Nach Abshalöm’s Tode war Adonija der Sohn der Chag- 
gith der älteste lebende Sohn David's; derselbe war als noch 
in Hebron geboren gegen das Ende der Herrschaft seines 
Vaters schon über 34 Jahre alt, ein Mann der nach allen 
bekannten Spuren seines Andenkens mit Abshalöm viel ähn- 
liches hatte, schöner Gestalt, hochfahrend und herrschsüchtig, 
doch innerlich zum Herrchen kaum geschickt, versteckten Gei- 
stes und dazu den offenen Kampf scheuend. Dass er für ein 
Reich wie damals Israel war kein sehr fähiger Herrscher sei, 
musste den Verständigeren einleuchten: diese, an ihrer Spize 
Nathan der grösste Prophet jener Tage und Ssadöq das ver- 
ehrte Haupt der Priester vom Hause Eleazar, warfen ihr 
Auge auf Salömo den nach I. S. 635 einst unter seltenen 
Umständen gebornen Sohn der Bathseba. David selbst neigte 
sich auf diese Seite; er hatte (so wurde erzählt) der Bathseba 
versichert, ihr Sohn Salömo solle sein Nachfolger werden !). 
Doch einen Nachfolger öffentlich zu ernennen lag damals über- 
haupt nochnicht im Kreise der Sitten eines Königs von Israel: 





4) dies muss vom ältern Erzähler an einer frühern Stelle darge- 
stellt worden seyn, fehlt aber jezt. 
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so hatte David keinerlei Anstalt getroffen um Salömo’'nen öffent- 
lich als Nachfolger anerkennen zu lassen; und wie er stets 
ein nachsichtiger Vater gegen alle seine Söhne gewesen, hatte 
er dem nunmehr ältesten Sohne Adonija nie ein böses Wort 
gesagt als dieser sich immer kühner neue äussere Abzeichen 
königlicher Würde anmasste, als Rosse und Wagen, 50 Mann 
Vorläufer. $o konnte sich sowohl um Adonija als um Salömo 
eine Meinung und ein Bestreben bilden: und indem die bei- 
den Nebenbuhler mit ihren Anhängern sich offen gegenüber- 
standen !), wäre die Entscheidung über ihre Ansprüche sicher 
erst nach dem "Tode des alten Helden erfolgt, hätte sich nicht 
Adonija von seinen Gelüsten etwas zu früh hinreissen lassen. 
Sei es dass er meinte der kranke David sei schon zu unfähig 
um noch wirklich herrschen oder einem neuen Könige sich 
entgegensezen zu können, oder sei es dass er seine Leute 
nicht länger zurückhalten konnte, kurz er lud seine Ergebenen 
an einen geeigneten wasserreichen Ort östlich von Jerusalem n 
und liess sich hier unter Darbringung feierlicher Opfer zum 
Könige ausrufen. Sein Anhang war gross und voll Muthes: 
der alte aber nochimmer tollkühne Joab hatte sich seinen Be- 


1) dies folgt deutlich aus 1 Kön. 12. 4. 2,22 sowie aus der ganzen 
Sachlage; und um nicht (wie in neuern Zeiten sooft geschehen ist und 
und noch geschieht) unbillig über Salömo und seinen Anhang zu ur- 
theilen, muss man vor allem festhalten dass Adonija wenn er gesiegt 
hätte gewiss seinen Bruder und alle dessen Hauptanhänger vernichtet 
haben würde. Man muss vielmehr sagen Salömo’s Benehmen sei später 
verhältnissmässig milde gewesen; und dass er seine übrigen Brüder leben 
liess, folgt aus Luc, 3, 51. 

2) „der Kriechstein bei der Walkerquelle“ v.9 kommt sonst nicht 
vor, diese Quelle selbst aber muss an einer ganz andern Seite der Stadt 
gelegen haben als der Gichon wo dann Salömo gesalbt werden sollte: 
wir können nämlich nach allen Spuren nicht zweifeln, dass der Gichon 
im Norden der Stadt lag (s. unten), der Rogel im tiefen Süden; denn 
dieser machte einst die Grenze des Stammes Benjamin gegen Juda und 
lag südlich vom Gähinnom, Jos. 15, 7. 18, 16, er entspricht also dem 
später sog. Brunnen ljob’s, oder vielmehr Joab’s, der bier ja sein Ende 


fand. — Dass fliessendes Wasser zu einer solchen heiligen Handlung 
gehörte, ist sicher, 


le = 


sprechungen ebenso ergeben wie der Hohepriester Ebjathar 
(Bd. II. S. 649), Joab wohl desswegen weil er von Adonija 
das Versprechen künftiger Ungestraftheit für seine alten Sün- 
den erhalten hatte; auch alle Königssöhne ausser Salömo folgten 
dem Rufe des Aeltesten; und mit dem Feldhauptmanne Joab 
kamen alle die kriegsgeübten Obersten aus Juda ') welche in 
der Nähe waren; und schon schien ihnen beim rauschenden 
Opfermahle alles aufsbeste zu gelingen. Aber die Gibböre 
diese wichtigen alten Kerntruppen Davids blieben mit ihrem 
tapfern Anführer Benaja sowie mit der königl. Leibwache auf 
Salömo’s Seite: und besser noch als diese Kriegsleute half ihm 
die Weisheit und der schnelle Entschluss des grossen Pro- 
pheten. Auf dessen Antrieb ging zuerst Bathseba in des kran- 
ken Königs Gemach, um seine Hülfe zur T'hronbesteigung ihres 
Sohnes bittend; nach ihr wurde der Prophet selbst zum Ge- 
hör gelassen, welcher keineswegs den Rönig zur Vernichtung 
Adonija’s aufforderte sondern nur zu wissen wünschte, ob er 
mit Adonija’s Plänen einrerstanden sei. So zum nothwendigen 
Handeln und Entscheiden in dieser Sache getrieben, fühlte 
der hinfällige alte Held nocheinmal seine ganze Kraft wieder- 
kehren: schnell entschlossen liess er zwar Salömo’s Mutter 
rufen und meldete ihr bei dem schwörend »der seine Seele 
aus aller Noth gerettet« seinen festen Beschluss ihren Sohn 
zu unterstüzen, dann lud er die drei starken Stüzen Salömo's 
den Ssadöq Nathan und Benaja vor sich und befahl ihnen 
Salömo’nen auf dem wohlbekannten königlichen Maulthiere, wo- 
rauf er selbst stets in öffentlichen Aufzügen geritten, hinab 
zu dem wasserreichen Orte Gichon nördlich an der Stadt zu 
geleiten und ihn dann von Ssadöq und Nathan gesalbt und 
als König ausgerufen unter Posaunenschalle zurück in den 
Palast zu führen und feierlich auf den HKönigsstuhl zu sezen, 
damit jederman sähe dass Salömo mit des Königs Willen herr- 
schen solle. Wirklich schloss sich sofort die grosse Menge 





4) der unbestimmtere Ausdruck „‚die Männer Juda’s David’s Diener“ 
v. 9 vgl. v. 335 47 mit v.38 wird v.25 näher erläutert: wodurch das 
Bd. Il. S. 607 gesagte sich etwas näher bestimint. 
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des Volkes unter lautem Jubel und Freudentanze ?) diesem 
Zuge an; alle die Obersten der Gibböre und viele sonstige 
am Hofe angestellte mächtige Männer drängten sich um Da- 
viden ihren Dank und Glückwunsch darzubringen; und der 
alte König sank knieend auf sein Lager um seinem Gotte für 
das Glück zu danken noch seinen erwünschten Nachfolger mit 
eignen Augen sehen zu können. Den um Adonija versammel- 
ten aber eilte Jonathan der Sohn des mitverschwornen Ober- 
priesters Ebjathar diese Nachricht zu bringen: ihn als einen 
braven Priestersohn hielt Adonija anfangs für einen Botschafter 
froher Vorbedeutung, desto herber aber ward die schnelle 
Täuschung dieser Hoffnung; und entsezt flohen sogleich alle 
Theilnehmer dieses Unternehmens aus einander. 

Diese lezte öffentliche That des sterbenden Königs hatte 
nocheinmal deutlichst gezeigt, wie sehr das ganze Volk ihm 
freiwillig zu folgen sich gewöhnt hatte. Ob er in Salömo 
auch den zur Herrschaft eines solchen Reiches fähigsten unter 
seinen Söhnen erkoren habe, musste die F olgezeit lehren: 
und sogleich sollte Salömo seines eignen Geistes Art zu offen- 
baren genug Aufforderung haben. 

Adonija war, verlassen von seinen erschreckten Anhän- 
gern, in grosser Furcht zu den Stufen des geheiligten Altares 
im Hause Jahve's geflohen, und wollte krampfhaft von ihm 
nicht loslassen, wenn ihm der »König« Salömo nicht Ver- 
schonung des Lebens eidlich zusage. Salömo versprach gross- 
müthig ihm kein Haar zu krümmen wenn er künftig eine braye 
Gesinnung bewähre; widrigenfalls müsse er sterben. So ver- 
liess er den geweiheten Zufluchtsort, huldigte dem jungen 
Könige und empfing von diesem den Befehl sich ruhig zu 
Hause zu halten. Aber nach David’s Tode ergriff den be- 
thörten Mann ein neues Gelüste: wohl wissend wieviel eine 
Königin Mutter nach jener Zeiten Sitte vermöge, flehete er 


4) für brbbns brbbr7% v. 40 ist nach den LXX richtiger brbbHn 
br5sra zu lesen, weil das Flötenspielen worauf jene Lesart führt nicht 


Sache des ganzen Volkes seyn konnte, welches doch der Zusammenhang 
voraussezt, 
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zu Bathseba mit unterwürfigster Rede um die eine Gunst, sie 
möge ihm von ihrem Sohne den Besiz des David’en in seiner 
lezten Krankheit beigegebenen aber von ihm nicht berührten 
Kebsweibes Abishag aus Shunem erbitten, angeblich damit er 
doch etwelchen Trost habe nachdem sich die Herrschaft von 
ihm dem älteren Sohne zu dem gottbegünstigten Salömo hin- 
gewandt. Die Königin Mutter ,- in ihrer Einfalt darin nichts 
arges findend, trug dem Sohne die Bitte vor: doch dieser, 
augenblicklich besonnener als jene, erkannte sogleich welche 
Ansprüche Adonija und sein Anhang auf den Besiz dieses 
lezten Weibes des kaum verstorbenen grossen Königs grün- 
den könnten und gewiss gründen würden, da der Besiz die- 
ses Weibes ansich dem schon bejahrteren Adonija ganz gleich- 
gültig seyn konnte; denn ein solcher Besiz erregte nun ein- 
mal in jenen Zeiten leicht die Meinung alsob mit ihm ein 
Recht der Nachfolge im Hause des Verstorbenen auf den Be- 
sizenden übergegangen sei (vgl. Bd. Il. S. 577). Aber ein 
königliches Haus und zwar das einzige welches David's und 
der meisten Edeln insbesondere des Propheten Nathan Zu- 
stimmung empfangen, hatte er selbst eben begründet und 
konnte nicht erlauben dass neben dem ein zweites in Israel 
sich zu gründen suchte '): so schwur er bei dem Gotte der 
ihm bisdahin gestärkt und sein Haus gegründet, Adonija müsse, 
nachdem er sein voriges Versprechen so arg gebrochen und 
seines Herzens Gelüste hinreichend geoffenbart, sofort ster- 
ben; und Benaja führte den T'odesbefehl ans. Hierin lag 
keine zugrosse oder unnöthige Strenge: nach den Verhält- 
nissen jener Lage und jener Zeiten musste jeder scharfsich- 
tige und festgesinnte Herrscher so handeln, da die künstlichen 
Mittel womit man sich jezt in ähnlichen Fällen hilft, z. B. 
ewige Einsperrung, damals noch ganz unbekannt waren. 





4) dies ist der Sinn der Worte 4 Kön. 2,24.: »Beim Leben Jahve's 
der mich bestätigt und auf David’s Stuhl hat sizen lassen, und der mir 
ein Haus bereitet hat wie er versprochen«: dass damit nicht das Privat- 
haus (Harem) eines Königs gemeint sei, etwa so wie Ex. 4, 21 nach 
dem Zusammenhange von Privathäusern die Rede ist, versteht sich hier 
vonselbst wie in einem ähnlichen Falle 1 Sam. 2, 35.; vgl. auch Ps. 401, 2. 
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Ob der unglückliche Adonija durch seine mächtigen 
Freunde Joab und Ebjathar zu seinem lezten Unternehmen 
verführt sei, ist uns nicht überliefert: angedeutet wird aber 
klar ‘) und einleuchtend ist ansich, dass sie sich von Salömo 
entfernt gehalten und nur auf die erste Gelegenheit gewartet 
hatten sich offen für Adonija zu erklären. So musste Salömo 
auch an ihnen jeden weitern Versuch Unruhen im Reiche zu 
stiften strafen: und dem Oberpriester Ebjathar befahl er sich 
auf sein Erbgut zu “Anathoth nördlich von Jerusalem zurück- 
zuziehen; »den 'I'od habe er verdient, doch wolle er ihn für- 
jezt verschonen, weil er in jüngern Jahren seinem Vater auch 
im Unglück als Oberpriester stets treu gedient habe (nach 
Bd. I. S. 548 ff.) — Ueber die weitern Schicksale dieses da- 
mals wohl schon sechzigjährigen Mannes erfahren wir nichts 
näheres: bedenkt man indess dass der Erzähler klar genug 
andeutet nur für diesmal sei er verschont worden; und nimmt 
man dazu wie derselbe Erzähler in einer andern noch deut- 
lichern und ausführlichern Vorbereitungsstelle den Schleier 
von der kommenden 'T'rauergeschichte des lezten Unter ganges 
des Hauses 'Eli lüftet?), so wird offenbar dass der Stoss wel- 
cher damals das solange hochgeehrte Glied des Hauses ‘El 
traf, nur der Anfang einer langen Reihe grosser Unfälle für 
ihn und sein Haus war. Fürjezt wurde das Hohepriesterthum 
welches unter David Ssadöq aus dem einen und Ebjathar aus 
dem andern Hause jedoch dieser mit etwas höherer Würde 
verwaltet hatte, allein auf jenen übertragen 3); und alle spä- 


1) in den Worten 1 Kön. 2,22 und v. 28, wo aber nach den LXX 
und Josephus arch. 8, 4, 4 sowie nach der Sache selbst nV für 
DIWAN zu lesen ist. 

2) 1Sam. 2, 31 —356 vergl. Bd. I. S. 178. Dort ist v, 33 so zu 
fassen: »Zwar jeden (WR nach $. 5003) will ich dir nicht ‚von mei- 
nem Altare entfernen, um nicht deine Augen zu dunkeln ig deine 
Seele zu trüben: aber aller Ueberschuss deines Hauses wird durch 
Menschenschwert (LXX) sterben.« Die Worte spielen also auf den 
alten Volksglauben an dass der Stammvater noch im Tode sich über 
den völligen Untergang seiner Nachkommen betrübe, vgl. Bd. I. $. 347. 

3) 1 Kön. 2,35 vgl. 4, 2. 4 Chr. 5, 34—44. Nämlich die Bemer- 
kung in v. 36 A Chr. 5 gehört eigentlich in v. 55. 
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tern Hohepriester bis auf die Makkabäer sind aus dessen Hause. 
Sei es nun dass Ebjathar seine Verbannung aus der Haupt- 
stadt nicht verschmerzen konnte, oder aus welcher Ursache 
er sonst missfälliges gethan haben mag, soviel leuchtet ein 
dass ihn und sein ganzes Haus später noch viel heftiger der 
königliche Unwillen traf: nichtnur er fiel durchs Schwert, 
sondern blickte man später vom Ende der Herrschaft Salömo’s 
oder der seines Nachfolgers zurück, so schien es als lasse ein 
alter göttlicher Fluch der auf dem Hause “Eli laste kein Glied 
desselben im Alter ruhig sterben, rotte den ganzen Ueber- 
schuss desselben durchs Schwert aus sodass kaum einige sich 
erhielten, und auch diese nur um bei dem glücklichern Hause 
Ssadöq's um Almosen oder sonst um ein dürftiges Priester- 
auskommen zu betteln. Das war späterhin erst der lezte Aus- 
gang des einst so mächtigen Priesterhauses Eli. 

Auch Joab’en hätte gewiss damals nur Verbannung aus 
der Hauptstadt getroffen, wäre bei ihm nicht noch etwas an- 
deres und schwereres hinzugekommen. Man erzählte sich, 
David habe auf seinem lezten Lager seinem schon ernannten 
Nachfolger empfohlen, Joabs greises Haar nicht unversehrt in 
die Unterwelt fahren zu lassen, weil er an den beiden grossen 
Feldherren Abner und ‘Amasa (Bd. II. S. 579. 666) einst un- 
edle Rache genommen, Kriegsblut mitten im Frieden ver- 
gossen, und: mit dem Blute der Edeln sich überundüber be- 
fleckt habe, »von seiner Lenden Gürtel bis zu seines Fusses 
Schuhriemen!« Wenn uns aber nach unserer jezigen Gewohn- 
heıt schon der Gedanke eines solchen Auftrages auffallend 
scheint, so müssen wir uns erinnern dass in jener Urzeit des 
Königthumes der König zwar ebenso wie zuvor das äussere 
Heiligthum als Zuflucht galt, sodass jeder seines Lebens sicher 
war dem er Verschonung gelobt hatte, dass dieses Zufluchts- 
recht aber ebenso mit des Königs Tode erlosch wie ehemals 
mit dem des Hohenpriesters, dass also wenn der König einem 
Missethäter aus irgend einem Grunde verziehen hatte diese 
persönliche Nachsicht doch nur bis zum Tode dieses einzelnen 
Königs reichte und den Nachfolger nicht verpflichten konnte. 
Die wirkliche unläugbare Schuld wurde als troz der zeitlichen 
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Nachsicht eines Königs bleibend betrachtet, sodass ein neuer 
König nicht an das vom Vorgänger gegebene Versprechen 
einer Schonung gehalten, vielmehr eher die noch ungetilgte 
Schuld endlich zu tilgen und sein königliches Haus von der 
Verpflichtung des Strafens zu befreien verbunden geachtet 
wurde '). Da also dies hinzukam, glaubte Salömo jezt keine 
weitere Milde gegen Joab eintreten lassen zu dürfen: wirk- 
lich floh Joab vonselbst auf das erste Gerücht von Adonija's 
Unfalle zum Altare; an diesen klammerte er sich als Benaja 
das T'odesurtheil zu vollstrecken kam, und ob er den wider- 
strebenden hier hinrichten solle darüber holte sich Benaja 
erst näheren Befehl ein: aber Salömo entschied auchso für 
den T'od; so ward er von Benaja getödtet, jedoch auf seinem 
im südöstlichen Juda (in der »Wüste«) gelegenen Gute ehren- 
voll beerdigt; und Benaja erhielt statt seiner die F eldhaupt- 
mannschaft. Für Joab’s Nachkommen aber ward dieser Schlag 
der Anfang anderer Unfälle, wie in jenen Zeiten vom Un- 
glücke des Hauptes stets das des ganzen Hanses gefürchtet 
wurde und wirklich sooft kam; und noch Spätere erzählten 
sich dass unter diesen Nachkommen nur deshalb soviele ekle 
Krankheiten blutige Todesfälle und Mangel am Nothwendigsten 
herrsche, weil ihr Vater Joab einst doppelt so schwer ge- 
fehlt habe ?). 

In Hinsicht auf Davids königliche Nachsicht war im glei- 
chen Falle mit Joab der Benjaminäer Shimi gewesen (nach 
Bd. II. S. 662); und über seine Behandlung erzählte man sich 
ähnliche lezte Aufträge Davids an Salömo. Doch da er beim 
Wechsel der Herrschaft sich ruhig verhalten hatte, befahl 
ihm Salömo nur sich ganz still in Jerusalem zu halten; »wenn 
er über den Qidronbach seze (d. i. über den Stadtbann hin- 
ausgehe), habe er das Leben verwirkt,« schwur er ihm feier- 
lich. Dieser Forderung unterwarf sich Shimi: doch als nach- 


4) vgl. den archäol. Theil. Der wahre Sinn dieser Erzählung ist ganz 
klar, besonders aus 2, 5 f. 31— 33. Unnöthige Grausamkeit kann nur 
ein oberflächlicher Betrachter hier Salömonen vorwerfen, 

2) folgt aus 2 Sam, 5, 28 f. vgl, Bd. Il, S. 579. 


U 


drei Jahren zwei seiner Sklaven (vielleicht philistäische) zum 
Könige von Gath!) entflohen waren, ging er ihnen nach und 
brachte sie von Gath zurück. Er mochte so ohne Absicht 
und Nachdenken sein dem.Könige gegebenes Versprechen ge- 
brochen haben; und gewiss hatte ihn Salömo nicht sehr als 
einen Verwandten Saül’s und als Nebenbuhler zu fürchten, da 
sich, wie schwach Saül's Anhang sei, bei Abshalom’s Aufruhre 
hinreichend bewährt hatte. Aber sicher fand man damals all- 
gemein in diesem verhängnissvollen Vergessen, welches den 
alten Hochverräther gegen David befallen hatte, ein göttliches 
Zeichen dass jene alte Schuld noch frisch an ihm hafte und 
er gestraft werden müsse, weil er sonst nicht so gottverlassen 
und wahnsinnig gehandelt haben würde. So liess Salömo auch 
ihn hinrichten, offenbar nicht aus Rachsucht oder anderer 
Leidenschaft, sondern diesem Glauben folgend der damals all- 
gemein bestand; als hätte durch göttliche Fügung auch noch 
der lezte fallen müssen welcher einst sich gegen David schwer 
vergangen. \Voraus man zugleich sieht, wie hoch damals 
Davids Andenken geheiligt war. 

Sö sicherer Entschliessung und so fester That hatten sich 
wohl wenige den jungen Fürsten zumvoraus gedacht. \Venn 
in jenen Zeiten und Reichen unverzügliche Ausübung her- 
kömmlicher Gerechtigkeit und strenge Ahnung jeder Verlezung 
königlicher Heiligkeit eine Grundbedingung alles gesegneten 
königlichen Wirkens war 2); und wenn jede neue Herrschaft, 
je fester und weiser sie ist, desto schärfer in diesem Bestre- 
ben verfahren oderauch manches in dieser Beziehung früher 
versäumte zur rechten Stunde nachholen muss: so lässt sich 
leicht ermessen welchen tiefen Eindruck jene ersten 'Thaten 





4) dieser König wird 4 Kön. 2, 39 »Sohn Ma’akha’s« genannt. 
Ma’akha ist jedoch als ein gewöhnlicherer Name wohl nur mit Ton 
4 Sam. 27, 2 verwechselt; und entweder lebte dann jener alte Freund 
David’s damals noch, welches nicht ganz undenkbar, oder es war sein 


gleichnamiger Enkel. 
2) hier dienen zur Erläuterung der Zeit besonders auch so klare 


Sprüche aus ihr wie die Spr. 20, 8. 26; 16, 14. 17, 11. 19,12, 20, 2. 
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des jungen Königs im ganzen Volke machen mussten ‘). Da- 
vid’s Stuhl musste nicht umgestürzt sondern nur verjüngt und 
neugekräftigt fortzustehen scheinen. Und wie der neue Fürst 
im Richten und Strafen ganz nach dem Sinne des grossen 
Vaters fortzuherrschen anfıng, dabei das schöne Vorrecht ge- 
niessend die schon vom Vater fest gegründete Ehrfurcht der 
Unterthanen vor der königlichen Heiligkeit zu erben und doch 
an die in der vorigen Herrschaft eingerissenen Unvollkom- 
menheiten nicht gebunden zu seyn: ebenso heilig hielt er sich 
verpflichtet die Gnadenerweise und VVohlthaten seines Vaters 
gegen solche fortzusezen welche diesem einst ausgezeichnete 
Dienste erwiesen hatten. So hielt er den Kimham und die 
andern Nachkommen des Gileadäer's Barzillai (vergl. Bd. I. 
S. 664) fortwährend an seinem Hofe frei und erwies ihnen 
andere bedeutende WVohlthaten, sodass sie späterhin lange 
Zeit ein berühmtes, auch selbst wieder um die Wohlfahrt 
des Landes vielverdientes Geschlecht wurden 2). 

— Soviel erfahren wir über die Anfänge dieser Herrschaft 
aus den glücklich erhaltenen VVorten des ersten Erzählers: und 
wir ersehen daraus sicher, wie Salömo sein Reich voninnen befe- 
stigte und welchen Grundsäzen er in Beziehung auf das Volk 
Israel selbst folgte. Dass der neue König sodann durch eine feier- 
liche Handlung auch von allen Stämmen Israels anerkannt 
wurde und dass er dabei die Reichsgeseze ebenso wie sein 
Vater aufrechtzuerhalten schwur, ist ansich durchaus wahr- 
scheinlich, obgleich uns jezt eine bestimmte Nachricht darüber 


fehlt. 


4) daher auch unwillkührlich aber sehr richtig in die Darstellung 
jener Ereignisse der Begriff der königlichen Weisheit Salömo’s sich ein- 
drängt, 4 Kön. 2, 5. 9. 

2) dies wird 4 Kön, 2, 7 freilich nur kurz angedeutet, aber der 
Erzähler muss das hier vorbereitete an einer spätern uns verlornen 
Stelle weiter auszuführen gewillt gewesen seyn. Da der Jer. 41, 17 
genannte Kimham bei der Seltenheit dieses Namens derselben zu seyn 
scheint, so siebt man daraus dass er sich durch die Anlage von Kara- 
wanserai’s um das Land verdient gemacht hatte: und solche grosse Un- 
ternehmungen für Beförderung des Handels sind gerade als in Salömo’s 
Zeit entstanden am leichtesten zu denken. 
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Wie die vielen von David unterworfenen fremden Völker 
sich gegen den jungen König stellten und wie er gegen sie, 
darüber geben die jezigen Geschichtsberichte kaum einige wenige 
kurze Andeutungen. Dass soviele starke kriegerische Völker, 
nachdem sie kaum einige Jahrzehente unterworfen waren, dem 
neuen Könige sogleich ohne alles Widerstreben gehuldigt 
haben sollten, ist schon ansich nach allen Umständen gänzlich 
unwahrscheinlich; nicht bloss der nach Aegypten entflohene 
Königssohn von Edöm wird gedacht haben dass nun, nachdem 
der gefürchtete David der unwiderstehliche Joab und soviele 
andere jener ersten gewaltigen Eroberer gefallen, der rechte 
Augenblick zum Abwerfen des Joches Israels gekommen seyn 
müsse '). Was wir jezt von den einzelnen Völkern in dieser 
Hinsicht näher erkennen können, ist folgendes. 

Als Edöm nach Bd. II. S. 621 f. von David's Kriegern 
infolge eines äusserst blutigen Kampfes unterworfen wurde, 
war eins der jüngsten Glieder des Herrscherhauses jenes Lan- 
des, Hadad, wahrscheinlich der erstgeborne Enkel des lezten 
Königs, glücklich aus dem Lande entkommen. Einige der 
ergebensten Diener seines Vaters hatten ihn zuerst südöst- 
lich nach der freien Handelsstadt Midjan am Meerbusen von 
Aeläth (II. S. 327) gebracht, waren dann mit ihm über das 
Meer auf die Halbinsel des Sinai sezend auf VWVüstenwegen 
nach Phärän (I. S. 192?)) gekommen, und waren hier so 
glücklich gewesen einige sichere WVegführer zu finden die sie 
nach Aegypten geleiteten. Da Aegypten damals noch in kei- 
nem Bündnisse mit Israel stand, so hatte der ägyptische König 
den jungen Flüchtling wohl aufgenommen, ihm ein eigenes 
Haus ein Leibgedinge und liegende Güter gegeben, ja später- 
hin ihm die Schwester seiner eigenen ersten Gemahlin Tach- 
phan&s vermählt: offenbar zugleich in der Absicht sich seiner 
vielleicht bei künftigen Fällen gegen das mächtig aufstrebende 
Königthum in Israel bedienen zu können, womit eine andere 
Bd. II. S. 60% erläuterte geschichtliche Erinnerung sehr wohl 


4) A Kön. 11, 21 f. 
2) hier ist zu lesen: »Deut, 4,1. 35, 2, nieht aber 4 Hön. 11, 18.6 
Ewald, Gesch. d. Volkes larael. II. 2 
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zusammenstimmt. Diese hohe Gemahlin gebar ihm dann auch 
einen Sohn Genübat welcher ganz wie ein Königssohn am 
ägyptischen Hofe auferzogen wurde, und der später in Asien 
eine nicht unwichtige Rolle gespielt haben muss weil er sonst 
garnicht erwähnt wäre. Als nun Hadäd von dem Königs- 
wechsel in Israel und dem Tode Joabs hörte, forderte er 
vom Pharao seine Entlassung, um in sein Vaterland zurück- 
zugehen; da hatte sich aber am ägyptischen Hofe die Stim- 
mung gegen die Könige Israels schon so wesentlich geändert, 
dass man dort (wie sogleich erörtert werden wird) mehr die 
Freundschaft dieser Könige suchte: so gab man zwar dem 
idumäischen Fürsten eine ausweichende Antwort, doch dieser 
liess sich als ein ächter unbändiger Idumäer dadurch nicht 
zurückhalten, entfloh heimlich in die Gebirge seiner Väter, 
wurde hier von vielen seiner Landsleute als König anerkannt, 
und bereitete Salömo’'nen, obwohl nie vollkommen siegreich, 
doch manche Verlegenheiten in dem Lande welches bei sei- 
nen vielen Bergen und Höhlen stets schwer völlig zu unter- 
jochen war und dessen Einwohner sich damals von den blu- 
tigen Niederlagen gegen Joab wieder mehr erholt haben 
konnten '). f 

Dieser Aufruhr im tiefen Süden fing demnach sicher bald 
nach dem Antritte Salömo’s an. Um dieselbe Zeit muss es 


4) AKön, 11, 14—22 vgl. v. 25 und was Bd. I. S. 89 f. bemerkt 
ist, Jene Stelle ist mit v.22 sichtbar unvollendet und die LXX haben 
einige Säze mehr die ganz hieher passen würden, obgleich die lezten 
jezt vielmehr in den 25sten Vers des masorethischen Textes gekommen 
sind; und wirklich bezieht man auch diese besser auf Hadad und liest 
DIN für DIR: »was aber das Uebel betrifft welches Hadad anrichtete 
(Gr. S. 555. 570) so befeindete er Israel und herrschte über Edöm«; 
dann fehlt im masorethischen Texte hinter v. 22 bloss dass er heimlich 
entfloh. Die LXX sprechen '4d:e für Hadäd, da die Abschreiber aus 
diesem Namen lieber jenes echthebräische Wort machten: dieselbe Ver- 
wechselung findet sich Gen. 36, 39 in den Hdsch.; vgl, auch Bd. II. 
S. 615 not. Die Königin nennen die LXX Osxsulva. Wenn aber Fl. 
Josephus arch. 8, 7, 6 die Ereignisse 4 Kön. 41, 14— 25 in die lezten 
Zeiten Salömo’s verlegt, so thut er das nur weil sie jezt hinter 44, 14—13 
erzählt sind: allein diese Ordnung ist eben nur vom lezten Verfasser. 
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sich im äussersten Nordosten stärker geregt haben. Dort 
hatte sich schon unter David ein Aramäer namens Rezön !) 
als Häuptling aufgethan, sich von dem durch David bedräng- 
ten und besiegten Könige Ssöba’s losgerissen und mit einem 
Haufen von Kriegsleuten, wie sie nach der Auflösung des 
Reiches von Ssöba überall zerstreut waren, als Freibeuter in 
den Wüsten sich umhergetrieben. Doch als Salömo die Herr- 
schaft antrat, zog er sich mit seinen schwellenden Heeres- 
haufen nach Damasq selbst, besezte es und liess sich darin 
zum Könige ausrufen. Allerdings kann er sich mit seinen 
Haufen nicht sehr lange so ungestört behauptet haben, weil 
wir Salömo in der Mitte seiner Herrschaft noch viele weite 
Länder nördlich und östlich von Damasq besizen sehen (vgl. 
unten): aber dass er ihm lange Zeit viele Verlegenheiten be- 
reitete, wird ausdrücklich versichert ?). 

Endlich sehen wir noch klar, dass sich auch im Westen 
bald nach Salömo’s Antritte bedenkliche Unruhen erhoben. 
Das kleine Reich Gazer (oder Geshür) zwischen den Wohn- 
orten Israels und denen der Philistäer, welches zwar schon 
lange von seinen mächtigeren Nachbaren abhängig geworden . 
aberdoch noch immer eine gewisse Selbständigkeit bewahrt 
hatte, war in vollem Aufstande gegen Israel, wahrscheinlich 
von den Philistäern unterstüzt welche auch damals neben an- 
dern Feinden Israels nicht werden ruhig geblieben seyn 3). 
Die Phöniken zwar, längst ‚nur dem Meere zugewandt und 
von ihren alten Brüdern völlig getrennt, blieben ruhig: aber 

1) ein echt aramäischer Name, dem des spätern damaskischen 
Königs Ressin entsprechend, Jes. 7, 1 fl. Die LXX sprechen 'Eogwu 
aus, wenigstens im Cod. Vat. bei v. 14; Cod. Alex, hat aber "Paowu. 

2) 1 Kön. 11, 23—25 vgl. jedoch mit dem was eben zuvor über 
v. 25 angemerkt ist. Dann sind die Worte wenigstens ansich verständ- 
lich, obgleich wir ihre grosse Kürze beklagen müssen. Dass Rezon’s 
Empörung gegen Salöomo nicht erst in der zweiten Hälfte von dessen 
Herrschaft anfıng, erhellt schon daraus dass er wenigstens 20 bis 30 
Jahre älter war als Salömo. 

3) 1 Kön. 9, 16 fl. vgl. mit Bd. ll. $. 322,440. 561 und was unten 
weiter bemerkt wird. 
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die übrigen Reste der Kanaanäer, an ihrer Spize das kleine 
Reich Gazer welches im Süden sich von ihrer alten Macht 
kümmerlich erhalten hatte und Hamäth im Norden, scheinen 
sämmtlich um jene Zeit noch einmal eine lezte Anstrengung 
sich gegen Israel zu behaupten versucht zu haben; woraus 
sich auch erklärt wie ihnen gerade unter Salömo die lezten 
Reste alter Selbständigkeit genommen werden und wie sie 
erst seitdem völlig zur Rechtlosigkeit hinabsinken konnten. 

Nach diesen Spuren können wir nicht zweifeln dass die 
von David unterworfenen Völker gegen den unbewährten 
neuen König sämmtlich theils sich empörten theils mit Empö- 
rung droheten, sobald sie den Tod Davids und Joabs erfuhren. 
Wir brauchen diese geschichtliche Wahrheit nicht bloss aus 
dem 2ten Psalm zu erschliessen, obgleich dieser Psalm, weil 
wir ihn von keinem andern Könige als von Salömo ableiten 
können, schon ansich ein hinreichend klares Zeugniss darüber 
ablegen würde: sie steht auch sonst fest. 

Damit war denn eine zweite schwere Prüfung dem jun- 
gen Könige sogleich an die Schwelle des erhabenen Stuhles 
geworfen den er dauernd besteigen sollte. Aber verjüngte 
sich in ihm nur der hohe Sinn worin sich David als wahren 
König in der Gemeine Jahve’'s gefühlt hatte, so musste er in 
diesem Sinne auch die sicherste innere Hülfe und Kraft fin- 
den. Das Gefiihl worin David der starke Besieger sovieler 
Völker geworden, war nicht das eines gemeinen Kriegers und 
Eroberers, der nur für sich und sein Haus oder höchstens 
für sein Volk Macht und Ehre sucht: noch regte sich in ihm 
mächtig das echte mosaische Gefühl dass Israel seinen Zweck 
nicht in sich selbst habe sondern in allem dem über ihm 
stehenden Wahren dienen müsse; und indem er festhielt dass 
dieses wieder vor allen andern Einzelnen bei dem Könige 
Israels gelten müsse, hatte er darin ein königliches Bewausst- 
seyn gefunden unendlich reiner und stärker als das gemeiner 
Könige: denn dann ist der menschliche König nur das stärkste 
Werkzeug eines nothwendigen göttlichen Zweckes, und er 
kann in diesem wunderbar erhebenden Vertrauen stets denken 
und handeln. In diesem wahrhaft königlichen Sinne nun gross- 
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gewachsen, eben erst durch die feierliche Salbung und den 
Zuspruch eines so grossen Propheten wie Nathan begeistert, 
und von der hohen Stellung selbst die damals ein König Israels 
unter den Völkern der Erde einnahm im Geiste gehoben, 
konnte Salömo dem drohenden Sturme der Empörung vieler 
unterworfener Völker mit dem göttlichen Muthe und der von 
prophetischer Zuversicht getragenen Zurechtweisung begegnen 
welche der 2te Psalm ausspricht‘). Ein sprechenderes Denk- 
mal der Höhe jener Zeit und der wunderbaren Geistesfestig- 
keit des neuen Herrschers ist nicht möglich; und wohl fühlt 
man dass wenn der junge Rönig mit solcher rein göttlichen 
Zuversicht dem Uebel in’s Antliz schauete, damit den drohen- 
den Feinden schon eine Hauptwaffe entrissen war. 

Doch auch vonaussen liess sich alles bald viel besser an 
als man befürchten konnte. Denn das einzige Reich welches 
nach der damaligen Weltlage dem mächtig aufstrebenden 
Königthume in Israel im Bunde mit den unzufriedenen Völ- 
kern hätte gefährlich werden können, Aegypten, neigte sich 
vielmehr zur Freundschaft mit dem Königshause Israels. In 
Aegypten herrschte damals die 21ste Dynastie, welche im 
nördlichsten Lande zu Tanis ihren Siz hatte und vonda die 
Völkerverhältnisse der Länder bis zum Euphrat sorgfältig be- 
rücksichtigen musste. Seit den Tagen Mose’s konnte sich die 
Stimmung Aegyptens gegen Israel durch die Länge der Zeit 
und den Wechsel der Herrscherhäuser stark verändert haben: 
während Israel in seiner zulezt errungenen Stellung als Herr- 
scher über viele Völker auch zu den entferntern Völkern in 
neue Beziehungen treten musste. Welche nähere Gründe 
den damaligen ägyptischen König Israels F reundschaft zu suchen 
bewogen, wissen wir freilich jezt nicht: indess fällt Salömo's 
Stuhlbesteigung in die 35jährige Herrschaft des lezten Königs 
vom Tanitischen Hause, den Manethon Psusennos nennt #: 





4) vgl. weiter darüber die Dichter des Alten Bds Bd. 2 (2te Ausg.) 
S, 61-66. Wie dieser Psalm in weit spätern Zeiten habe messianisch 
verstanden werden können, wird unten erwähnt werden, 

2) vgl. Bunsen’s Aegypten Bd. 3. S. 120 f. mit den Urkunden am 
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und leicht mag man sich denken dass jenes Haus schon wäh- 
rend der ganzen Herrschaft dieses seines lezten Königs so 
schwach geworden, dass es gern die Freundschaft mächtiger 
Fremden suchte. Hein Volk aber in Vorderasien konnte da- 
mals von Aegypten mehr berücksichtigt werden als Israel, 
welches um jene Zeit zu einer wahren Weltherrschaft empor- 
strebte; und es ist durchaus wahrscheinlich obgleich wir jezt 
kein Zeugniss darüber lesen, dass es schon unter David nach 
dessen grossen Siegen über die umliegenden Völker eine 
engere Verbindung mit Israel anzuknüpfen suchte, von dessen 
Herrschaft es sich, nachdem die Philistäer ihre Macht verloren 
hatten, unmittelbar begrenzt sah. Denn sogleich nach Davids 
Tode verweigert der ägyptische König nach $. 18 dem Idu- 
mäischen Fürsten an seinem Hofe jede Mitwirkung gegen 
Israel, und will ihn nichteinmal frei ziehen lassen: welches 
unmöglich war, hätte er nicht schon für das Rönigshaus in 
Israel sich fest entschieden gehabt. Ja wir sehen ihn sogleich 
in voller 'Thätigkeit Salömo’'nen zuhülfe kommen: er vermählt 
ihm seine 'T'ochter, und hilft ihm die Empörer im Südwesten 
zu bändigen; die feste Stadt. Gazer, wird bestimmt erzählt, 
liess er mit einem ägyptischen Heere erobern und im Feuer 
aufgehen sowie ihre kanaanäischen Einwohner nach dem stren- 
gen Kriegsrechte behandeln, und gab dann das Gebiet dieser 
Stadt seiner Tochter als Heirathsgut mit !). Diese ägyptische 
Königstochter aber musste, bevor Salömo ihr ein würdigeres 
Haus bauen konnte, in die alten Gemächer des Palastes der 
Davidsstadt auf dem Berge Ssion einziehen ?): woraus sowie 
aus allen übrigen Zeichen deutlich genug folgt, dass diese 
neue Erscheinung einer Verschwägerung mit Aegypten in den 
Anfang der Herrschaft Salömo’s fällt. 


Ende. Leider ist 4 Kön. 11 zwar der Name einer damaligen ägyp- 
tischen Königin, nicht aber der des Königs erwähnt. 

1) 4 Kön. 9, 16 f. vergl. oben $. 49: eine abgerissene aber schr 
wichtige Nachricht. 

2) 1 Kön. 5, 4. 9, 24, Eine dem Sinne des Alterthumes fremde 
Absicht sucht der Chroniker II. 8, 11 in der spätern Uebersiedelung 
der ägyptischen Fürstin in ’einen andern Palast. 
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Gegen die nördlichen Empörer aber zog Salömo selbst 
aus und eroberte Hamäth '), jenes ursprünglich kanaanäische 
Reich welches nach Bd. I. S. 620 unter David sich von sei- 
nen aramäischen Feinden zu befreien suchte und durch klu- 
ges Verhalten noch eine Art Selbständigkeit zu behaupten 
wusste, nun aber in die Empörung der südlichen Kanaanäer 
und Rezön's gegen Israel (S. 19) mitfortgerissen zu seyn scheint 
und dem Reiche Israel einverleibt wurde. Die Unruhen der 
Völker wurden überall gestillt und obwohl das Feuer der 
Empörung unter der Asche fortglimmte um zu gelegenerer 
Zeit wieder auszuschlagen, so kehrte doch imallgemeinen das 
ganze Davidische Reich, an einigen Orten noch erweitert, 
unter den Gehorsam des grossen Sohnes Davids zurück. Vom 
Eufrat bis zur ägyptischen Grenze, von der Stadt T'hapsakus 
am nördlichern Eufrat wo starke Handelszüge über den Strom 
sezten bis zu der nicht minder durch Handel blühenden Stadt 
Gaza bei Aegypten, gehörte alles Land zu Israel 2). Und ge- 
wiss wirkte zu diesem raschen Erfolge ausser der Geistes- 
festigkeit die man an dem neuen Könige bald bemerkte noch 
der Schrecken vor dem Namen des kaum verblichenen Hel- 
den, den man in seinem Sohne wieder lebendig geworden 
glauben konnte. 

So war der junge König imkurzen voninnen wie von- 
aussen aller Schwierigkeiten seiner Lage Meister geworden: 
und die Frage entstand, in welcher Richtung er nun die ge- 
sicherte Herrschaft fortsezen wollte. Denn eine neue Rich- 
tung musste allerdings nun eingeschlagen werden, weil das 
nächste Bedürfniss welches die Stiftung eines Königthumes in 
Israel hervorgerufen hatte durch David befriedigt war. David 
nahm das Werk auf welches Saül's Königshaus vor seiner 
Vollendung hatte fallen lassen: die Errettung Israels vor der 





4) 2 Chr. 8, 3f., eine Nachricht welche sich nur hier erhalten hat 
aber durchaus geschichtlich treu seyn muss; sie bestätigt sich auch 


durch 2 Kön. 14, 28. 

9) so drückt sich freilich nur der lezte Verfasser des Königsbuches 
aus, 4 Kön. 5,1. 4.: die Sache selbst aber ist imallgemeinen verstanden 
richtig; vgl. auch Stellen wie 8, 65. Gen. 15, 18—21. Ps. 72, 8. 


u. DE 


Uebermacht der Fremden und seine Bildung zur Einheit und 
zum Muthe dem wahren volksthümlichen Ziele zu- folgen. 
Aber David vollendete auch diese nächste Aufgabe alles König- 
thumes in Israel, wie sich eben jezt an der verhältnissmässig 
grossen Leichtigkeit bewährt womit Salömo das Erbe seines 
Vaters troz einiger Gefahren sogleich behauptet. Darum 
musste vonjeztan das Königthum in Israel eine neue Richtung 
einschlagen, weil es nach Erreichung seiner ersten schwer zu 
lösenden Aufgabe wesentlich schon auf einer höhern Stufe 
stand und zu einer neuen Bahn alles vorbereitet fand. 
Drängte aber alles damals auf eine neue Bahn hin, so 
war eben in Salömo der rechte König aufgekommen um diese 
neue Bahn so geschickt und so glücklich als möglich einzu- 
schlagen. Aufgewachsen im vollen Sonnenglanze der spätern 
Tage Davids und dadurch von der ersten Jugend an gewöhnt 
an die wahre Höhe und Einzigkeit eines echt königlichen 
Lebens und Wirkens; von Geburt durch hohe Gaben des 
Geistes ausgezeichnet, scharfsichtig sowohl als dichterisch, 
schneller Fassung und doch voll künstlerischer Sinnigkeit, für 
königliche Pracht empfänglich und doch zugleich die VVohl- 
fahrt und Macht des Reiches auf alle Weise zu mehren be- 
strebt; voll von Furcht vor dem Heiligen in Israel, obwohl 
allerdings ohne die tiefern Lebenserfahrungen seines Vaters 
grossgeworden: so war er fast in jeder Hinsicht das rechte 
Werkzeug das Königthum in eine nene Bahn zu leiten und 
das zu ergänzen was es unter David noch nicht versucht hatte. 
Es stand ihm frei die kriegerische Laufbahn weiter zu 
verfolgen und die Weltherrschaft zu vollenden zu welcher 
David einen ersten festen Grund gelegt hatte. Dies wäre 
etwas neues gewesen, weil David eigentlich nur Vertheidigungs- 
kriege geführt hatte; und Vorwände zu Angriffskriegen wür- 
den damals in Israel wohl leichter zu finden gewesen seyn 
als sie der schlechte Christ Louis XIV, auffand. Aber schon 
die Bescheidenheit und Mässigung der echten Jahve -Religion, 
wie diese damals von grossen Propheten vertreten wurde, 
hätte einem solchen Beginnen sich widersezt (vgl. I. S. 625 ff). 
So blieb die weise Benuzung des durch grosse Siege er- 
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rungenen dauerhaften Friedens die bessere Aufgabe der neuen 
Herrschaft: und wie allen Zeichen zufolge schon David allein 
dazu die ruhigern lezten Jahre seiner Herrschaft angewandt 
hatte, so neigte sich Salömo mit voller Entschiedenheit da- 
hin '). Hier war noch unendlich vieles nachzuholen was bis- 
dahin in Israel nie versucht oderdoch ganz unvollendet ge- 
lassen war; und indem der junge König nach der ersten Be- 
festigung seiner Herrschaft in dieser Richtung alle seine Thä- 
tigkeit und Macht entfaltete, ja durch seine schöpferische 
Kraft und sein eigenes hohes Beispiel in allen Künsten des 
Friedens seinem Volke selbst voranging, entfaltete sich damit 
eine Blüthe sowohl des Königthumes als des ganzen Volkszu- 
standes in Israel, welche weder jemals früher möglich ge- 
wesen war nochauch späterhin je wiederkehren konnte. 

Allein mitten in dieser sich sosehr verändernden Rich- 
tung lag eine neue Gefahr verborgen. Der fortgesezte Krieg, 
im Streben nach Weltherrschaft zur Lebensbeschäftigung des 
Volkes geworden, hätte die gährenden Stoffe der Volksmacht 
stets mehr nachaussen getrieben: der Frieden, zum Grundsaze 
des mächtigen Reiches erhoben, konnte alle die verschieden- 
sten Bestrebungen desselben reiner ausbilden, sie aberauch 
eben dadurch schärfer gegen einander drängen, sodass auch 
die Widersprüche welche noch unversöhnt in diesem Ganzen 
lagen offener hervortreten ja in einen früher unbekannten 
Kampf mit einander gerathen konnten. Ein langer glücklicher 
Frieden nach grossen Volkssiegen, eine Zeit wie die römische 
unter Augustus oder unter den Antoninen, die deutsche seit 
1763 und wieder seit 1815, wird so stets zur wahren Ver- 
suchung ob ein solches Volk sich auf seiner einmal errungenen 
Höhe behaupten könne odernicht: und dass damals Israel dies 
nicht vermochte, zeigte sich an gewissen Merkmalen schon 
deutlich gegen das Ende der Herrschaft Salömo's. Doch wir 
betrachten zuvor die eine Seite welche in dieser langen Frie- 
denszeit am ersten und leuchtendsten hervortrat, 

4) dadurch hat aber keineswegs dieser König erst seinen Namen 


Salömo d. i. Friederich empfangen, da die Anspielung 4 Chr. 22, 9 
bloss von der freien Darstellung des Chronikers abhängt; vgl. Bd. 11.8. 635. 
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2. die Grösse der Herrschaft Salömo'’s. 

Als die Zeit der ungestörtesten und kräftigsten Blüthe 
aller Friedenskünste steht die 40jährige Herrschaft Salömo's 
einzig da in der langen Geschichte des Volkes welches als 
dem Streben aller übrigen Völker der alten Welt entgegen- 
gekehrt sonst vielmehr fast ununterbrochen mit ihnen zu 
kämpfen hatte, und dazu als in sich selbst eine der höchsten 
Aufgaben des menschlichen Geistes zu lösen angewiesen meist 
auch an heftigen innern Streitigkeiten soviel litt. Die Zeit 
der höchsten Macht Israels nachaussen führt nun aber als Frucht 
des WVirkens Davids auch einmal auf eine längere Frist das 
Schweigen fast aller innern Kämpfe und die Möglichkeit rascher 
Entwickelung aller Friedenskünste herbei, als wollte uns diese 
Geschichte an der ruhigen Höhe ihres sonnigen Mittags auch 
die Lehre geben, unter welchen Bedingungen die Friedens- 
künste sich glücklich entfalten können, und wie sie in Israel 
schon früh sich zu einer hohen Stufe erhoben. 

Es ist wirklich überraschend zu sehen wie schnell sich 
die friedlichen Künste in Israel zu einer Zeit ausbilden wo 
in Europa alles noch so weit von ihrer Möglichkeit entfernt 
war. Die erste Bedingung eines kräftigen und dauerhaften 
Aufblühens der Künste ist freilich überall, wie man nicht ge- 
nug festhalten kann, eine nachaussen festgegründete Volks- 
macht, welche erlaubt dass die Thätigkeit der Geister sich 
ebenso ungestört wie ungebeagt an solchen Bestrebungen übe 
welche über die wirklich oder scheinbar nächsten Lebens- 
bedürfnisse hinausgehen, und darin einen Stolz und Wetteifer 
suche worin der rohe Krieger nur Unnöthiges und Unehren- 
haftes findet. Diese erste Bedingung war damals in Israel 
gegeben. Aber damit sie nicht fruchtlos gegeben war, musste 
noch manches hinzukommen; das Walten einer Religion welche 
den Menschen in jedem Augenblicke an die über ihm stehende 
göttliche Forderung erinnert und ihn dadurch mehr zur innern 
Sammlung als zur wilden Unruhe treibt; ferner die Keime 
von Liebe zum ruhigen Anbaue des fruchtbaren Landes so- 
wie zur Bildung und Kunstfertigkeit überhaupt, welche in Israel 
damals längst gelegt waren und welche soeben durch das 
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Wirken so schöpferischer Geister als Samüel und David kräf- 
tigst gefördert waren !); die Nachbarschaft solcher schon früher 
in den Friedenskünsten höher gebildeten Völker wie die Phö- 
niken, welche die Bildung und Künste aller Art in Israel zu 
fördern durch ihren eigenen Vortheil bewogen wurden und 
die seit den lezten Jahrhunderten sich bereits immer enger 
an Israel angeschlossen hatten (denn von einer Einwirkung 
der ägyptischen Bildung auf Israel zeigt sich jezt troz der 
Verschwägerung Salömo’s mit Pharao noch keine starke Spur 2); 
endlich das Glück welches dem Volke dadurch zufiel dass auf 
David ein nicht minder grosser und dazu ganz in die wahren 
Bedürfnisse und in die bessern Strebungen jener Zeit weise 
eingehender ja durch die Herrlichkeit seines eigenen Geistes 
sie fördernder König folgte. 

Wenn aber ein Volk einmal zu ‚so gelegener Zeit im 
schönen Bunde mit seinem Könige sich den Künsten des Frie- 
dens ergibt, so regen sich nach allen Richtungen hin die längst 
gegebenen Anfänge von Kunstthätigkeit; während es nur schäd- 
lich wirken kann wenn in solchen seltenen Zeiten, wo alle 
alte Mängel eines Volkslebens sich abstreifen wollen, ein un- 
weiser Zwang und Druck wohl einige Künste fördern andre 
aber nicht weniger nothwendige zurückhalten will und dadurch 
amende nur das ganze sich fröhlich entwickelnde höhere Leben 
zerstört. Unter Salömo, der den Spätern vonjeher als Muster 
eines weisen Königs galt (s. schon S. 16), sehen wir die 
höhere Kunst des Lebens frei nach allen ihren möglichen 
Seiten sich entfalten: sie geht nicht einseitig bloss vom Könige 
aus, obgleich der seinem Geiste nach wohl der kunstsinnigste 
ist, auch das ganze Volk nimmt an ihr Theil soweit jene 
Zeiten es verstatteten; und sie zeigt sich nichtbloss in pracht- 





1) vgl. oben Bd. IL. S. 350 fl. 437. 596. 

2) was Eupolemos (bei Eus. praep. ev. 9, 50) oder Al. Polyhistor 
(bei Clem. Al. Strom: 4, 21) über die Beihülfe eines ägyptischen Königs 
Vaphres zum Tempelbaue sogar unter Anführung der von beiden Kö- 
nigen gewechselten Briefe sagt, ist offenbare Nachbildung von 4 Kön. 
3, 16 fl, die aus einem Apokryphou geflossen seyn mag. 
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vollen Bauten, sie sucht auch den Wohlstand des ganzen 
Volkes zu erweitern, und wird in den Gebieten, wo sie am 
freiesten seyn muss weil sie da am meisten fein und geistig 
wird, nicht unverständig zurückgehalten. Sehen wir dies, wie 
es aus den geschichtlichen Erinnerungen sich ergibt, näher 
imeinzelnen. 


1. Die heiligen und die königlichen Bauten. 


1. Wenn wir bei den Aegyptern und andern alten Völ- 
kern, wie sie die Götter verehrten und sonst lebten, fast nur 
an ihren allen Verwüstungen der Zeit trozenden Bauten er- 
kennen können, so haben freilich die in der Salömonischen 
Zeit aufgeführten Bauten keine gleich hohe Bedeutung für 
die Geschichte Israels, jenes Volkes welches durch ganz andre 
Denkmale sich in der Menschheit verewigen sollte. Dennoch 
geben sie nicht nur ein sprechendes Zeugniss von der hohen 
Macht zu der sich damals Israel erhoben hatte, sondern haben 
auch auf den Verlauf dieser Geschichte soviel Einfluss, dass 
wir sie hier näher betrachten müssen. 

Fin dem neuen Glanze des Reiches entsprechendes Haus 
Jahve's als des erhabenen Gottes und eigentlichen Herrn dieses 
Reiches zu Jerusalem zu bauen, hatte schon David in seiner lezten 
Lebenszeit sich fest entschlossen (Bd. II. S. 592). Und wie 
David zu allen seinen Prachtbauten tyrische Künstler gebraucht 
hatte, so wandte sich Salömo bald nach dem Antritte seiner 
Herrschaft an den tyrischen König Hiräm ‘), um durch ihn 
geschickte sidonische Künstler mannigfacher Art zur Leitung 
aller nöthigen Arbeiten zu erhalten ?). Dieser tyrische König 


4) dieser Eigenname wurde wohl ursprünglich Hiröm gesprochen, 
wie auch die Schrift noch zeigt 4 Kön. 7, 40; dass ferner in der ersten 
Sylbe nach $ 4163 c ursprünglich ein Doppellaut war, zeigen noch die 
Aussprachen Xıgau oder Xergau der LXX, "Eipauos bei Fl. Josephus. 
Die Aussprache Hüräm findet sich nur in der Chronik. Verdorben ist 
daraus der Name Zovgwv in Eus. praep. ev. 9, 30 ff, nochmehr der 
Name Ayperon in Clem, Al Strom. 1, 24. 

2) die zwischen beiden Hönigen gewechselten Briefe werden 4 Kön. 
5, 16 — 25 ganz in der Sprache des ersten Erzählers gegeben, wie die 
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stand damals, wie wenigstens Fl. Josephus angibt ‘), im elften 
Jahre seiner Herrschaft: er war also schon mit David befreundet 
gewesen, und ging jezt gern auf den Wunsch Salömo’s ein. 
Sidonische Künstler mischten sich mit denen aus Israel, da 
Israel während des lezten kriegerischen Jahrhunderts in den 
höhern Kunstfertigkeiten weit hinter den Tyriern zurückge- 
blieben war; zu ihnen aber kamen noch als besonders ausge- 
zeichnet, gleichsam als wissenschaftliche Bauherren, Phöniken 
aus der ihrer Wissenschaften wegen berühmten Stadt Gebal 
oder Byblos ?2). Jener tyrische König führte auch selbst in 
seiner Vaterstadt mehrere berühmt gewordene Bauten aus I: 
und fast scheinen beide Könige wie in Weisheitssprüchen 
(worüber unten) so in glänzenden Bauten mit einander ge- 
wetteifert zu haben. Dadurch ward dann unstreitig vieles von 
der eigenthümlich tyrischen Bauart nach Jerusalem verpflanzt; 
wie auch die wenigen uns noch bekannten Spuren pkönikischer 
Baukunst beweisen. Für die Erzarbeiten gelang es einen halb 





Geschichtschreiber überall leieht die gehörige Form ergänzen. Fl. Jo- 
sephus Arch, 8, 2, 8 versichert sehr ernstlich dass diese Briefe zu 
seiner Zeit sich noch ganz gleichlautend in den öffentlichen tyrischen 
Büchersammlungen fanden : leider aber wissen wir von seinen Beweisen 
dafür nichts näheres; vielmehr sind die Briefe wie er sie gibt nur freier 
nach dem Hebräischen bearbeitet. 

“4) Arch. 8, 3, 1. Nach 2 Sam. 5, 14 könnte er schon zur Zeit 
als David sein Haus in Jerusalem bauete (welches doch gewiss bald 
nach der Eroberung geschah), geherrscht und Daviden zu jenem Baue 
geholfen zu haben scheinen, wie auch indertbat 2 Chr. 2, 2 angenom- 
men wird und wie Jos. Arch. 7, 3, 2 zwei Hiräme nicht bestimmt un- 
terscheidet. Allein wenn jene Nachricht vom 11ten Jahre der 34jährigen 
Herrschaft des meist unter Salömo lebenden Hiräm (Jos. arch. 8, 5, 5. 
gegen Apion 1, 18 nach Menandros und Dios) richtig ist, so muss 
jener Hiram sein Grossvater gewesen sein; den Vater Hiräms nennt 
Josephus nach den ältesten Quellen Abibal. 

2) Die Gibläer müssen offenbar so wie sie A Kön. 5, 32 erwähnt 
werden einen solchen Sinn haben, womit auch Hez. 27,9 übereinstimmt. 

3) nach den genauen phönikischen Nachrichten des Menandros und 


Dios bei Jos. Arch. 8, 5, 3. 
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aus Israel stammenden Künstler zu gewinnen, zwar von seinem 
phönikischen Vater echt phönikisch Hiräm genannt wie jener 
tyrische König, aber seine Mutter war eine Witwe aus dem 
Stamme Naftali an der sidonischen Grenze gewesen; so folgte 
er desto leichter dem Rufe Salömo’s ). 

Dass jedoch die sidonischen Künstler nur sofern die Jahve- 
Religion es erlaubte ihrer eigenthümlichen Kunst freien Lauf 
lassen konnten, versteht sich nach dem Stande dieser Religion 
in jener Zeit vonselbst, und wird dazu überall imeinzelnen 
bestätigt. Doch es ist alsob die Spätern das Bedürfniss ge- 
rade diese Wahrheit am stärksten hervorzuheben gefühlt hät- 
ten: denn der Chroniker, hierin eine freiere Darstellung wa- 
gend, erzählt David habe unmittelbar vor seinem Tode seinem 
geliebten aber noch zu jungen Sohne Salömo das von der 
Hand Gottes selbst gezeichnete Muster des Baues des Tem- 
pels mit allen seinen Theilen Geräthen und Priesterordnungen 
übergeben, mit dem Aufirage diesem göttlichen Urbilde gemäss 
alles echter ?). Denn nicht sowohl Salömo sondern allein 
David galt zur Zeit des Chronikers schon allgemein als der 
grosse und würdige Schöpfer aller heiligen Einrichtungen in 
Jerusalem, als habe Salömo auch was er erst ausführte genau 
nach seines Vaters Vorschrift ausgeführt; und so konnte was 
nach dem B. der Urspg. zuerst beı dem mosaischen Heilig- 


4) A Kön. 7, 413 ff. aus dem B. der Urspg. Dass die spätern Juden 
sich an Namen und Abstammung des Mannes stiessen der die Gefässe 
des Heiligthumes gemacht habe, sehen wir aus Eupolemos in Eus, 
praep. ev. 9, 54 (vgl. Jos. Arch. 8, 5, 4), wo er zum Geschlechte David’s 
gerechnet wird; ausserdem ist 2 Chr. 2, 12 der Stamm Dän für Naftali 
gesezt. Doch beisst er noch bei dem Chroniker (II. 2, 12. 4, 16) 
Vater d.i. Werkmeister des Königs Hiräm wieauch Salömo’s. Dagegen 
lässt ihn, der nach der alten Nachricht nichts als Erzarbeit verstand, 
‘ die Chronik alle möglichen Kunstarbeiten verstehen. 

2) 1 Chr. 28, 44—49: v.49 ist zu lesen Eel'öhrhn m 59 abi ehr 153 
"roh Ab SUR statt ba bs "by, wieder Sinn vgl. mit der Lesart der 
LXX Väbse, Die Ahnlichkeit von Ayo und »swm mag die Schreiber 
verführt haben. 
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thume vorgekommen war (s. I. $. 104), ähnlich bei dem Salö- 
monischen vermittelst David’s sich wiederholt zu haben schei- 
nen. Wie es mit allen solchen überirdischen Darstellungen 
ist, wird damit nur eine Seite des grossen Ereignisses stark 
hervorgehoben, welche ihre Wahrheit hat aber, sobald man 
neben ihr die übrigen geschichtlichen Wahrheiten verkennen 
will, leicht völlig irreführen kann. 

Sehen wir sodann auf die äussern Mittel welche Salömo’nen 
zur Ausführung seines Unternehmens zugebotestanden, so frägt 
es sich hier zuvörderst wie viele der Art er etwa schon von 
seinem Vater empfangen habe. Dass David infolge seiner 
grossen Siege und der Ruhe seiner lezten Jahre sehr viele 
Schäze gesammelt, und dass er viele von diesen für den schon 
von ihm beabsichtigten Tempelbau bestimmt habe, ist durch- 
aus glaublich, obwohl die ältern der jezt erhaltenen Nach- 
richten über seine Herrschaft davon schweigen. Auch bei 
seinem Begräbnisse wurden gewiss nach alter Sitte ungeheure 
Reichthümer verschwendet: und doch würden wir davon nichts 
wissen, hätte sich nicht eine Nachricht darüber bei Fl. Josephus 
erhalten welche troz ihrer späten Aufzeichnung nichts unwahr- 
scheinliches enthält 1). Aber die Chronik gibt näheres über 
die von David für den künftigen Tempelbau bestimmten Schäze 
an: sofort nach jener grossen Pest habe David seinem jungen 
Sohne Salömo eröffnet wie er für den nach seinem Tode 
anzufangenden Tempelbau alle Vorbereitungen getroffen, Stein- 
hauer und Künstler aller Art bestellt, 100,000 Talente Goldes?), 





4) der Hohepriester Hyrkanos öffnete das Grabdenkmal David’s 
und nahm aus einer seiner Kammern 3000 Talente; ebenso nahm He- 
rodes später aus einer andern viele Schäze. Arch. 7, 15, 3. vgl. 13, 
8, 4. 16, 7, 4. Dass man um jene Zeiten das Grabdenkmal Davids 
noch unterscheiden konnte, leidet keinen Zweifel (Ap.Gesch. 2, 29): 
und gewiss ist kein König Jerusalems, auch Salömo nicht (s. unten), 
mit solehen Schäzen begraben wie David. Die Grabstätte David’s war 
nach A Kön. 2, 10 auf dem Ssion, vgl. Williams the holy City (Lon: 
don 4845) p. 445 — 20. 

2) ein Talent Silbers ist etwa 2600 Rthlr., wonach das Verhältniss 
eines von Gold zu denken ist. Der Sekel (Silberling) war etwa soviel 


als 4 fl. rh. 
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1,000,000 Talente Silbers, sowie eine unzählbare Menge von 
Erz Eisen kostbarem Holze Edel- und Marmorsteinen ge- 
sammelt habe '); dann habe er noch kurz vor seinem T'ode 
die Edeln und Machthaber aller Art aus ganz Israel mit Sa- 
lömo zu einem feierlichen Reichstage berufen und ihnen er- 
öffnet wie er, ausser jenen königlichen Vorbereitungen und 
ausser dem himmlischen Muster aller heiligen Bauten und Ein- 
richtungen welches er jezt Salömo’nen übergebe, aus freiem 
Antriebe und Liebe zur Sache noch (so zusagen) ein Privat- 
Vermögen von 3,000 Talenten besten Goldes und 7,000 Ta- 
lenten feinsten Silbers zum T'empelbaue weihe, und wie er 
alle Versammelten auffordere gleiche Schenkungen zu machen; 
worauf von diesen noch 5,000 Talente Goldes, 10,000 (Gold-) 
Drachmen, 10,000 Talente Silbers, 18,000 Talente Erzes und 
100,000 Talente Eisen sowie Edelsteine geweihet seien 2). 
Freilich ist nun nicht zu verkennen dass diese ganze Darstel- 
lung mit der schon zuvor erwähnten Grundansicht des Chro- 
nikers zusammenhängt dass nichtsowohl Salömo sondern David 
der wahre geistige Gründer aller heiligen Bauten und Ein- 
richtungen in Jerusalem gewesen, sodass er sogar die Stein- 
hauer und Künstler aller Art schon bestellt habe (welches den 
ältern Quellen nach erst Salömo thut). Und wie sich hier 
überall die eigenthümliche Sprache des Chronikers zeigt, so 
gibt sich die ganze Darstellung dieser lezten Thaten David'’s 
als eine Nachbildung mancher Thaten und Worte Mose's im 
jezigen Pentateuche: insbesondre übergibt David hienach alles 
was er von heiligen Dingen nichtmehr selbst ausführen kann 
‚ebenso seinem Sohne zur Ausführung anheim wie der ster- 
bende Mose sovieles den Nachkommen anheimstellt; und wenn 
eine freiwillige Steuer für das Heiligthum allerdings alter- 
thümlich ist, so erinnert doch die hier beschriebene stark an 


4) 1 Chr. 22, 2—19 vgl. besonders v. 44 mit der weitern Er- 
klärung 29, 2. Ueberhaupt beginnt der Chroniker von I. 22,2 an 
die Einrichtungen David’s zu beschreiben welche als Muster für die 
Zukunft gelten sollten. 

2) 4 Chr. c. 28 f. besonders 29, 3—9, 
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die vom B. der Urspp. in die mosaische Zeit verlegte '), 
Dazu kommen die runden Zahlen, sowie die Erwähnung der 
persischen Drachmen. Dennoch aber lässt sich nicht zweifeln 
dass der Chroniker auf diese Art die alte Ueberlieferung von 
grossen schon von David für den Tempelbau bestimmten Schäzen 
seiner Sitte nach freier bearbeitet wiedergibt; und ohne solche 
Schäze vorzufinden hätte Salömo nichteinmal so wie wir wissen 
den Tempelbau bald nach seinem Herrschaftsantritte ernsthaft 
beginnen können. So konnte das viele Erz welches David 
nach Bd. I. S. 616 durch seine Siege über Ssöba gewonnen 
hatte jezt seine beste Anwendung finden. 

Doch solche Schäze waren vorzüglich nur um die noch 
weiter erforderlichen Baustoffe sowie die tyrischen und an- 
dern Künstler zu bezahlen nothwendig: die Handkraft, dieses 
wichtige Hülfsmittel zum Bauen, fand Salömo bei diesem wie 
bei seinen übrigen Bauten fast ohne alle Geldausgaben vor; 
und fast konnte er sich ebenso wie nach ägyptischer Erzäh- 
lung Sesostris ?) rühmen, dieses und die andern grossen Bau- 
werke in seiner Herrschaft ohne alle saure Mühe eines seiner 
Volksgenossen vollendet zu haben. Denn eben hatte sich Is- 
rael kräftigst gegen alle Ueberbleibsel der alten Kanäanäer 
mit Ausnahme der Phöniken erhoben und sie auch in solchen 
Gegenden wo sie während der Richterzeit wieder herrschend 
geworden waren zur Unterwürfigkeit gebracht: diese erst durch 
das Königthum völlig unterworfenen Kanaanäer mussten nun, 
sofern sie nochnicht in die Religion und Volksthümlichkeit 
Israels ganz übergehen wollten, königliche Frohndienste lei- 
sten, womit schon unter David der Anfang gemacht war 





1) Ex. 25, 1 fl. 2) Diodor’s von Sicilien Gesch. I, 56. 

3) nach der kurzen aber wichtigen Nachricht 2 Sam. 20, 245 wo- 
mit die Nachricht 2 Chr. 2, 46 übereinstimmt. Vergleicht man damit 
2 Sam. 8,15 — 18, so ergibt sich dass die Einrichtung der Frohndienste 
erst in die spätern Jahre Davids fällt; womit auch zusammenstimmt 
dass Adoniräm oder verkürzt Adoräm, der die wichtige Stelle der 
Leitung aller dieser Frohndienste schon unter David bekleidete, nach 
4 Kön. 12, 18 noch im Anfange der Herrschaft Rehabeam’s lebte. 


Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. III. 3 
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So hob Salömo für die vorläufigen Arbeiten im Libanon und 
sonst, wo die nöthigen Steine gegraben und Bäume gefällt wurden, 
80,000 Mann für Frohndienste aus, von denen jedes Drittel einen 
Monat lang beständig arbeitete, während die zwei andern auf 
zwei Monate nach Haus entlassen wurden um für ihren und 
ihrer Familien nöthigen Unterhalt zu sorgen. Späterhin, als 
die Bauten Salömo’s sich mehrten, nahm Salömo freilich un- 
verkennbaren Zeugnissen zufolge auch vom Volke Israel selbst 
„gewisse Frohndienste in Anspruch, und da zählte man im 
Ganzen 70,000 Lastträger und 80,000 Holz- und Steinhauer 
im Libanon und sonst, mit 3,300 Aufsehern darüber welche 
nur theilweise von dem herrschenden Volke genommen waren !). 
Jene Vorarbeiten aber für den Tempelbau gingen nach drei 
Jahren zu Ende, sodass der Bau selbst im zweiten Monate 
des vierten Jahres der Herrschaft Salömo’s begonnen werden 
konnte 2). 


4) bei der völligen Unmöglichkeit die Worte 4 Kön. 5, 27 f. 
theils mit v. 29 f, theils mit 9, 15-— 23. 2 Chr. 2, 16 £. 8,7—-10 
wörtlich zu vereinigen, muss man nämlich 1) annehmen, dass nur 
4 Hön, 5, 28. 51 als Vorbereitung zur Beschreibung des Tempelbaues 
ursprünglich zusammengehören, hingegen v. 29 f. ursprünglich aus 
einer andern Schrift ist, wahrscheinlich einer solchen allgemeinen Ueber- 
sicht der Verhältnisse der Herrschaft Salöme’s wie das Stück 4,2— 19 
sie gibt; und — 2) dass der Ausdruck „ganz Israel“ 5, 27 nur das 
Land und Reich, nicht Israel im Gegensaze zu den Kanäanäern bezeichne, 
Die LXX haben wenigstens eine ganz andre Ordnung der Säze 5,27 — 
6, 4 eingeführt. — 5) Dass unter den 550 ı Kön. 9, 23 wirkliche 
Oberaufseher, hingegen unter den 3300 4 Kön, 5, 30 vielmehr Unter- 
aufseher zu verstehen sind, von jenen 550 Oberaufsehern aber 300 
von den Kanäanäern selbst genommen, und nur 250 geborne Hebräer 
waren, Der Ausdruck dass Salömo nur Kanaanäer zu F rohndiensten, 
Israeläer zur zum Herrschen gebraucht habe 1 Kön. 9, 22, ist so klaren 
Zeugnissen gegenüber wie 4 Kön. 11,28. 12, 3 ff, zu allgemein, stammt 
aber auch erst vom lezten Verfasser, Doch kann ich nicht eine völlige 
Grundlosigkeit der Behauptung des lezten Erzählers sehen: auch sonst 
ist nur etwas zu allgemein auszudrücken Sitte dieses Erzählers bei 
Salömo, wie 4 Kön. 5, 4, 

2) nach dem unstreitig richtigen Zusaze der LXX hinter Y432: 
woran sich dann ebenmässig das Ate Jahr anschliesst 6, 4, 
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Ueber den Ort in oder bei Jerusalem wohin der Tempel 
zu sezen sei, konnte der König nicht zweifelhaft seyn: es war 
nach Bd. I. S. 628 f. der schon von David nach der grossen 
Pest durch einen Altar geweihete Berg Morija !) nordöstlich 
vom Ssion, ein Ort der vor dieser Weihe durch David blosses 
Ackerfeld gewesen. Dass dieser Berg vor jenem denkwürdi- 
gen Ereignisse unter David weiter keine Heiligkeit hatte, folgt 
daraus dass er nicht enger in die Erinnerungen an die Zeiten 
der Erzväter verflochten wird (Bd. I. S. 355 ff.): nur der 
dritte und der vierte Erzähler der Urgeschichte wagen hierin 
neues, indem sie das höchste Ereigniss in Abraham's Leben, 
die Darbringung Isaaq’s, gerade nach dem Orte verlegen wel- 
cher zu ihrer Zeit bereits der heiligste im ganzen h. Lande 
geworden war, und so zugleich den uralten Namen Morija 
aus einer Wahrheit der dort gleichsam örtlich gewordenen 
höhern Religion zu erklären suchen ?). Dass er aber von 
jener grossen Pest her besonders heilig war und deshalb zum 
Tempelberge gewählt wurde, folgt auch daraus dass damals 
ein gegen den Oelberg und andre Spizen jener Gegend verhält- 


4) der Name findet sich zwar ausser Gn. 22, 2 (wo der Ort ab- 
sichtlich etwas allgemeiner „die Gegend des Morija“ heisst) nur 2 Chr. 
3, 4: allein beide Stellen sind vollkommen hinreichend um ihn zu er- 
kennen; auch lässt sich nicht sagen dieser Berg liege nach Gn. 22,4 
nieht genug nördlich von Beersheba, da Abraham den ersten Tag spät 
abreisen und den dritten schon frülı die Gegend des Morija erblicken 
konnte, Der Name verliert sich später in den „Tempelberg‘“, ist aber 
gewiss alt und nıit dem kanäanäischen Mannesnamen More Gn. 12, 5 
verwandt. 

3) nach v. 44 wird der Name zweimal vom Sehen jedoch ver- 
schieden abgeleitet: 1) „Jahve sieht‘, sorgt, eig. Jah’s Sehen, von dem 
Hauptinhalte der Erzählung; 2) passiv eig. Jahve’s Erscheinung, mit 
Rücksicht auf eine ähnliche Redensart in einem (uns freilich sonst ver- 
lorenen) damals gewiss viel gesungenen Tempelliede „das ist der Ort 
wovon es heute heisst: Auf dem Berge wo Jahve erscheint .... (etwa: 
lasset uns ihm singen!) , 9) 717? nach $. 3235 verbunden, jedoch 
mit vorangestelltem Subjecte wie Ps. 4, 8. Hieraus folgt aufsneue, wie 
gewiss Jerusalem gemeint sei. 


3 * 


u I — 


nissmässig so niedriger Berg gewählt wurde, während man 
sonst zu solchen Zwecken eher die höchsten Spizen einer 
Gegend bestimmte '), wie z. B. der etwas entferntere Oelberg 
schon vor jener Pest von David als Betort gebraucht war 
(Bd. II. S. 650). Dazu kommt dass man einen Berg welcher 
(wie bald weiter zu erörtern ist) wegen seines steilen und 
unebenen Gipfels einen Tempel ansich nicht leicht fassen 
konnte, zu diesem Baue nicht ausgewählt haben würde, wenn 
er nicht aus andern Ursachen als der allein würdige erschienen 
wäre. Seine Nähe bei dem Ssion war übrigens auch ein 
Grund ihn zu wählen, da er sich so leicht an die alte Burg 
anschliessen konnte. 

Für diese Oertlichkeit waren nämlich noch besonders 
schwierige Vorbereitungen zu treffen, ehe mit dem Baue des 
eigentlichen Tempels begonnen werden konnte: der Boden 
des Berges musste zuvor gehörig geebnet und gefestigt wer- 
den, je wie es die Schwere und der Umfang des mannich- 
fachen Bauwerkes forderte. Leider berichten die im A. T. 
erhaltenen alten Quellen darüber nichts: näheres gibt Fl. Jo- 
sephus an, wiewohl seine Beschreibung an den verschiedenen 
Stellen wo er davon spricht insofern etwas unsicher ist als 
nicht genau erhellet was Salömo selbst und was die vielen 
folgenden Könige in dieser Sache vollbrachten ?2). Da dem 
Vorbilde des mosaischen Heiligthumes zufolge mehrere Vor- 
höfe um das eigentliche heilige Haus gebauet werden muss- 
ten, so konnte zwar das Haus auf die eigentliche Spize des 
Berges gesezt, die Vorhöfe stufenweise tiefer angebracht wer- 
den: aber für jeden besondern Raum, wie er nach dem Grund- 
gedanken des Baues sich bestimmte, musste der Boden zuvor 
geebnet, zu hohe Stellen abgetragen und zu niedrige oder 
zu unsichere durch Unterbauten erhöhet und gesichert werden. 


4) wie ein Lied aus David’s Zeit selbst aussagt, Ps. 68, 16 fi 

2) die deutlichste Stelle ist die älteste, Jüd. Kr. 5, 5, 1; am kür- 
zesten und ungenügendsten ist die Beschreibung in Salömo’s Leben 
selbst, Arch. 8, 3, 2. 9: manches bedeutende wird jedoch mit Bezug 
auf Salömo nachgeholt bei Herödes’ Tempelbaue, Arch 45, 41, 3. 
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Zuerst nun, erzählt Fl. Josephus gewiss nach einer ältern uns 
jezt unbekannten Quelle, reichte der ebene Plaz auf dem 
Gipfel des Felsens kaum hin um das Haus und den Altar d. i. 
‚da unstreitig der Altar im Priester-Vorhofe gemeint ist 1), 
den ersten oder innern Vorhof darauf zu erbauen. Noth- 
wendig aber wurde der Umfang, welchen der zweite oder 
äussere Vorhof und damit das ganze Heiligthum haben sollte 2), 
zwar vonanfangan genau bestimmt, weil ohne einen solchen 
die Haupttheile bestimmenden Grundriss der Bau nichteinmal 
hätte angefangen werden können: und wir haben alle Ursache 
anzunehmen, dass dieser äussere Vorhof in einem grossen 
Vierecke, wovon jede Seite inwendig 500 Schritte mass, den 
Tempel umgab °); so jedoch dass der Tempel mit seinem 


4) ebenso wie in der Redensart „zwischen dem Vortempel ünd 
dem Altare Joel 2, 17: denn dies muss bedeuten „im Priester - Vor- 
hofe‘“. 

2) denn der ursprüngliche Tempel Salömo’s hatte sicher nur zwei 
Vorhöfe, wie noch Hezegiel nur diese zwei voraussezt und beschreibt. 
Ein dritter Vorhof, den der zweite Tempel hatte, könnte auch bei dem 
Salömonischen gewesen zu seyn scheinen, weil 2 Chr. 20, 5 im Leben 
Josaphat’s der neue Vorhof erwähnt wird: wenn nur dieser eben der 
dritte oder sog. Heiden- Vorhof seyn müsste, und wenn nur die Könige 
nach Salömo den Grund zu einem solchen gelegt hätten! 

3) die Geschichtsbücher des A. T. schweigen zwar davon: allein 
Hesegiel 42, 15 — 21. 45, 2 hat diese Angabe offenbar nicht willkühr- 
lich erdichtet, da das Stadium welches nach Fl. Josephus Arch. 15, 
41, 3 vgl. 8, 3, 9 jede der vier Mauern lang war etwa denselben 
Raum beschreiben mag, wenn man bedenkt dass Fl. Josephus sich lie- 
ber mit allgemeinen Ausdrücken begnügt. Nach den neuern Messungen 
ist freilich die jezige Oberfläche Yes alten Tempelberges im Osten 1520, 
im Süden 940, im Westen 1617, und im Norden 1020 Fuss lang (vgl. 
die genaue Beschreibung Catherwood’s in Bartleu’s walks about Jeru- 
salem, London 1844, pag. 474), welches Robinson II. S. 73 fl. durch 
die Annahme, die Burg Antonia habe den ganzen Norden der jezigen 
Oberfläche eingenommen, zu erklären sucht; während G. Filliams 
(The holy City, London 1845, pag. 329 fi.) etwas wahrscheinlicher 
jedoch ebenfalls nieht hinreichend sicher annimmt, die Oberfläche sei 
erst durch den vom Kaiser Justinian unternommenen Bau der Marien- 


ee E ee 


nächsten Vorhofe weiter nach Westen zu liegen kam, weil 
nach Osten als nach der heiligsten Weltgegend hin der eigent- 
liche Haupteingang in den Tempel seine Stelle fand und da- 
her hier ein weiterer Vorraum passend war '). Allein Sa- 
lömo selbst bauete nach jener Nachricht nur erst nach Osten, 
welche Himmelsgegend ıhm wirklich nach jener Hinsicht die 
nächste seyn musste, den Berg vollkommen aus; während die 
folgenden Könige anch nach den übrigen drei Himmelsgegen- 
den den Grundriss des Baues ausführten ?). Mit welchen 
riesigen Mauern nun Salömo und seine Nachfolger den ganzen 
für die heiligen Bauten bestimmten Raum unterstüzten und 
einfassten, dies bezeugen sogar deutlicher als die Beschrei- 
bungen des Fl. Josephus die noch heute erhaltenen und fast 
unverwüstlich scheinenden Reste derselben, wie einige der 
kirche oder jezigen Moschee el Agssa im Süden verlängert worden. 
Allein nach Jos. Jüd. Kr. 5, 5, 2 vgl. Arch. 8, 3, 9 müssen wir uns 
wohl den zweiten Vorhof, niebt aber nothwendig den dritten in 
einem rechtwinkligen Viereck denken: die Oberfläche konnte also in 
den Zeiten nach Salömo für den dritten Vorhof besonders im Norden und 
im Süden erweitert werden; wie wir ja wirklich aus spätern Zeiten 
wissen dass die ganze Oberfläche von Süden nach Norden mit Einschluss 
der im Nordwesten daran stossenden Burg Antonia 6 Stadien lang war, 
Jos. Jüd. Rr. 5, 5, 2. 

1) inderthat findet sich noch jezt noch ein kleineres Viereck welches 
sich auf harten Felsen wohlverwahrt über die ganze übrige künstlich 
geebnete Oberfläche des Berges emporhebt, aber weiter nach Westen 
als nach Osten hin seine Stelle bat, vgl. Williams’ The holy City, 
pag. 324 ff. Jezt steht auf diesem kleineren Vierecke das nächst der 
Kaaba heiligste Haus der Muhammedaner, die Moschee zu welcher 
Omar bei der Einnahme Jerusalems den Grund legte, gewöhnlich die 
Moschee el Ssachra d. i. des Felsens genannt: sie steht wahrscheinlich 
nicht genau auf der Stelle des Salömonischen Tempels, aber ich zweifle 
nicht dass dies Viereck selbst den alten Tempel zugleich mit dem Priester- 
Vorhofe umschloss, Vgl. 2 Chr. 29, 4. 31, 14. 

2) wie wir wissen dass König Joäsh viel bauete 2 Chr. 24,27 
und wie Jotham das Nordthor dieses zweiten Vorhofes ausbauete, wel- 


ches offenbar als ein sehr schweres Werk eswähnt wird 2 Kön, 15, 35 
vgl. darüber weiter unten. 


zes 


neuesten Reisenden sie etwas genauer zu untersuchen und zu 
beschreiben angefangen haben !). Wir sehen daraus klar 
dass nichtnur die ältesten Griechen kyklopische Mauern auf- 
führten; denn die Salömonischen könnten ebenso gut oder 
noch eher so genannt werden ?). WViederholt sind jene Ge- 
bäude welche auf die geebneten Räume des Morija gesezt 
wurden, wie stark und fest sie auch waren, gewaltsam zer- 
stört: dem Salömonischen Tempel mit seinen Vorhöfen und 
Hallen folgte der zweite und der dritte mit noch reicherer 
Zubehör; diesem heidnische Tempel und Gebäude; diesen 
wieder christliche und islämische, wie sie nach vielfachen 
Wechseln noch jezt stehen: und von allen frühern Bauwerken 
auf der ebenen Oberfläche ist jezt nicht die kleinste Spur 
mehr sichtbar. Aber unverwüstlich haben sich durch alle diese 
grossen und vielfachen Zerstörungen und Wiederherstellungen 
der Oberflächen die Grundlagen derselben selbst mit ihren 
grösstentheils unsichtbaren riesigen Bauten erhalten, um noch 
heute zu bezeugen wieviel hier die Kunst der Natur nach- 
helfen musste und mit welchen erstaunlichen Mitteln Salömo 
seine Zwecke verfolgte. Ob die unterirdischen Gewölbe deren 
Eingang sich im Süden findet von Salömo angefangen seien, 
ist schon der Bauart wegen unwahrscheinlich: desto sicherer 
aber sind von Salömo und den andern alten Königen die un- 
geheuer grossen fugen-geränderten Steine, welche sich aus 
dem tiefen Boden zu hohen Mauern aufthürmen und über 
welchen man an vielen Stellen Schichte von kleinern und 
2 

4) nach dem von Robinson II. $ 61 ff gesagten ist hierüber be- 
sonders die Beschreibung des bauverständigen Catherwood nachzulesen, 
in Bartlet’s walks about Jerusalem pag. 164 — 178; in diesem Werke 
sind überhaupt die schönen und wie es scheint sehr zuverlässigen Ab- 
bildungen auszuzeiehnen Andere Beobachtungen und Vermuthungen 
hat Williams zusammengestellt, The holy City pag. 315 — 362. Nach 
Bartlett p. 23 wäre sogar von dem kleinern Viereck, welches über den 
übrigen geebneten Raum hervorragt, die südliche Seite mit solchen 
Riesenmauern zu stüzen gewesen. 

2) ähnliche finden sich bei altphönikischen Bauwerken in Kypern, 
Malta u, s. w. 
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anders behauenen Mauersteinen erblickt die in einer verhält- 
nissmässig spätern Zeit daraufgesezt sein müssen. 

Bei dem Baue dieser riesigen Unterlagen und Mauern 
hat man nun zwar gewiss sehr viel Arbeitslärm gehört: ganz 
stille dagegen ging es beim Zusammensezen der Steine des 
eigentlichen Gotteshauses zu, indem die dem Volke Israel 
eigene alte Scheu vor künstlicheren heiligen Bauten damals 
noch immer dahin wirkte dass man das heilige Haus an Ort 
und Stelle ohne allen Lärm von Hämmern Aexten und an- 
dern Werkzeugen der Art zusammensezte '). Die Steine 
wurden daher gleich da wo man sie brach so verarbeitet dass 
sie auf der Fläche des Morija ohne weiteres zu den Mauern 
des heiligen Hauses zusammengesezt werden konnten: und 
waren sie, wie ansich wahrscheinlich, den ungeheuern Blöcken 
der Mauern des Berges ähnlich mit geränderten Fugen be- 
arbeitet, so konnte ihre geräuschlose Zusammensezung keine 
Schwierigkeit haben. Glatt aber wie Marmor waren die Steine 
sicher nicht bearbeitet: sonst würde man sie auch wie Marmor 
haben offen glänzen, nicht mit Cedernholze überziehen lassen- 
Das viele zum Baue nöthige Cedern- und Cypressenholz wurde 
‚mit Hülfe der Tyrier auf dem nächsten Wege vom Libanon 
ins Meer geschleift, dann in Flössen zusammengebunden bis 
‘zum Hafen von Joppe westlich von Jerusalem geflösst und 
vonda nach Jerusalem gebracht ?); auf diesen Flössen wur- 
den vielleicht auch die Steine herbeigeschafft, wenn sie im 
Libanon gebrochen wurden: allein wir haben über den Ort 


1) 4 Kön. 6, 7 vgl. mit 5, 32: nach lezterer Stelle fand aller- 
dings eine Art von Behauen der Steine für das h. Haus statt. Hingegen 
die Worte 5, 31 beziehen sich auf die weiter oben erwähnten Steine 
für die Grundlagen, von denen wir sonst aus 4 Kön. 7, 40 f. wissen 
dass sie wie bei dem Palastbaue Salömo’s achtzehn und noch mehr 
Ellen lang waren, 

2) 4 Kön. 5, 25 vgl. mit 2 Chr, 2, 45 wo Joppe genannt wird. 
Dies Joppe kommt jedoch während der frühern Jahrhunderte in der 
Geschichte Israels nicht vor, und gehörte vielleicht zu dem nach $. 93 
erst zu Anfange von Salömo’s Herrschaft unterworfenen Reiche von 
Gazer. 
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ihres Bruches jezt keine Nachricht, und wo hier vom Libanon 
die Rede ist wird immer nur des köstlichen Holzes gedacht. 
Was von Erz zu fertigen war, wurde am mittlern Jordan in 
der Gegend zwischen Sukköth östlich und Ssärethan westlich 
vom Flusse, wo schöner Mergelboden ist, in irdenen Formen 
gegossen; und dieses Erzes war soviel dass der König es vor 
wie nach der Arbeit nichteinmal wiegen liess und das Ge- 
wicht der gegossenen Werke nicht aufgezeichnet wurde '). 
Alles dies Erz wurde geglättet. 

Das h. Haus selbst (der Naos) wurde in seiner Länge 
und Breite gegen die Bundeslade um die Hälfte vergrössert: 
es wurde also nur 60 Ellen lang von Ost nach West und 20 
breit, blieb demnach noch immer ein Haus mehr für den 
blossen Gott als für die Verehrer dieses Gottes, sowie die 
Tempel aller alten Völker inderthat blosse Behausungen für 
die Götter oder vielmehr Götterbilder waren und daher sich 
mit unsern grossen Kirchen welche zunächst für die Gemeine 
berechnet sind nicht entfernt vergleichen lassen. Aber in 
zweierlei Hinsicht hob sich der Bau zu grössern Verhältnissen. 
Die Höhe des Hauses ward zu 30 Ellen bestimmt, also um 
das Dreifache vergrössert, offenbar wegen der rings an das 
h. Haus anzubauenden Nebenzimmer von 15 Ellen Höhe, über 
deren Zweck unten zu reden ist: doch liess man das Aller- 
heiligste auch jezt noch wie früher einen vollkommenen VWVür- 
fel bleiben, beschränkte also seine Höhe auf 20 Ellen ?). Und 





4) nach dem B. der Urspg. 4 Kön. 7, 46 fi Anders handelten 
freilich die ägyptischen Machthaber, welche, wie wir auf den ägypti- 
sehen Grab -Gemälden sehen, lieber alle ihre Herrlichkeiten sehr genau 
aufschreiben liessen. 

3) weder die Abweichungen der Zahlen bei den LXX 1 Kön. 6, 2f. 
vgl. v. 16 f. 20 noch die bei Fl. Josephus können diese einfach wahren 
Verhältnisse verdunkeln: sodass sich nur fragen würde, woher sie bei 
jenen und bei diesem entstanden seien. — Ueber den Tempelbau Salö- 
mo’s haben in neuern Zeiten Hirt, Stieglitz, Fr. v. Meyer, Grüneisen 
und Keil nähere Untersuchungen angestellt, welche von Ü. Schnaase 
(Geschichte der bildenden Künste. Bd. 1. Düsseldorf 1843. $. 241—286) 
berücksichtigt sind, während dieser lezte Schriftsteller selbst stark irret 
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zweitens erweiterte sich der einfache Eingang im Osten zu 
einer glänzenden Vorhalle, welche in gleicher Breite mit dem 
h. Hause doch nur 10 Ellen von Ost nach West mass, aber 
sich zu einer Höhe von 120 Ellen erhob '). Mit ihr konnte 
die Kunst, welche in Hinsicht des eigentlichen Hauses stren- 
ger an die alten heiligen Verhältnisse gebunden war, sich 
freier zu bewegen anfangen: darum wurde mit ihr ein wahres 
Prachtwerk verbunden, welches ihren Eingang und damit den 
Eingang zum ganzen Hause zieren sollte. Dies waren zwei 
riesige Erzsäulen ?), von denen jede einen Umfang von 12 


wo er neues aufstellt und dazu überhaupt von der Sache zu geringe 
Begriffe hat. Unstreitig liegt eine Hauptursache dass viele wichtige 
Fragen über diesen Gegenstand noch immer nicht sicher genug beant- 
wortet wurden, an der Unvollständigkeit und Unrichtigkeit unserer jezi- 
gen Nachrichten im 4 B. der Könige; wovon ich sogleich ein unterrich- 
tendes Beispiel bei der Frage über die zwei Säulen vorführen werde. 
Nirgends hat die Worterklärung noch sowenig ihre Pflicht gethan 
als hier. 

4) diese Höhe von 120 Ellen ist 4 Kön. 6, 3 ausgelassen und fin- 
det sich nur 2 Chr. 3, 4. Neuere Leser haben an dieser thurmartigen 
Höhe Anstoss genommen: allein die übrigen Zahlen der Chronik stim- 
men hier mit den ältern Nachrichten völlig überein, sodass eine Ver- 
grösserung bei ihr allein ansich nicht sehr wahrscheinlich ist. Auch ist 
unverkennbar dass die zwei Säulen am Eingange bei keiner grossen 
Höhe offenbar auch deswegen so dick waren weil sie viel zu tragen 
hatten. Der phönikische Tempel zu Paphos, wie man ihn besonders 
auf den Kupfermünzen der Kaiserin Julia und Caracalla’s sieht (vergl. 
die Schrift von Fr. Münter über ihn, Kopenh. 1824), scheint ähnlich 
einen weit höhern Vortempel gehabt zu haben: allein die zwei noch 
höhern Säulen vor ibm, welche man auf vielen paphischen Münzen 
sieht, baben mit denen des Salömonischen Tempels garkeine Aehnlichkeit. 

2) die Beschreibung derselben 1 Kön., 7,45—-22 war offenbar 
ursprünglich höchst klar und genügend, ist aber ım jezigen Texte sehr 
verstümmelt und unklar geworden: vergleicht man 
Auszüge daraus v. 41 f, und bei der Erzählung 
des Tempels Jer, 52, 


indess damit die 
von der Zerstörung 
21—23 (leztere wiederum weiter verkürzt 2 Kön. 
25, 17) sowie den Text der LXX weleher an den meisten Stellen viel 


vollständiger sonst aber auch mangelhafter war, so kann man über das 
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Ellen und woran jeder Hohlstreifen eine Tiefe von vier Fin- 
gern hatte. Jede war 18 Ellen ‘) hoch; über ihrem Schafte 
aber (welcher unten wie bei den Dorischen Säulen glatt ge- 
lassen wurde) erhob sich ein Hauptstück (Capitäl) von 5 Ellen 
Höhe ?) und sehr zierlich gebildet. Es hatte die schöne Ge- 
stalt einer aufgegangenen Lilie, nachobenhin breiter werdend 
und mit überliegenden Blättern; der glatte Kelch davon war 
aber bisobenhin mit einem Nezwerke von 7 künstlich ver- 
ketteten Fäden überdeckt und wie festgehalten; und unten 
wo der Kelch sich schmäler erhob sowie oberhalb des Nez- 
werkes war je ein Doppelkranz von künstlichen Granatäpfeln 
angebracht, sodass in jedem zwar vier von ihnen nach den 
vier Himmelsgegenden gerichtet ganz fest am Knaufe hingen 
und wahrscheinlich gerade aufgerichtet standen, die übrigen 
96 aber oder je 24 zwischen zweien jener loser hingen und 
vom Spiele des Windes bewegt werden konnten, wie ein äch- 
ter Blumenkranz am Halse des Menschen; alles dies, wie von- 


Ganze nicht unsicher bleiben. Um die Hauptsachen hier hervorzuheben: 
die Lücken in v. 45 ergänzen sich leicht aus den LXX vgl. mit Jer. 
52, 21 (wo zu lesen ist ‘4x "ama 551 A222). V.18 ist etwa zu lesen 
"u Da a nyyn DIN; ‚denn »nach dem Windes Jer. 52, 23 
muss eben soviel bedeuten als dem Winde ausgesezt, freihangend, &eyov 
xoswaorov wie es die LXX bier richtig, nicht aber im Jer. verstanden. 
Wie v.19 zu verstehen sei, ergibt sich aus v. 22 wo „das Lilienwerk“ 
einerlei ist mit den Knäufen; daher kann v. 20 vom Bauche oder (was 
dasselbe ist) v. 41 f. vom Kelche derselben die Rede seyn. V. 20, in 
den LXX übel fehlend, wird nur deutlich wenn man die ersten Worte 
als aus v. 19 wiederholt streicht und dafür liest 92729 (während v.18 
dies Wort falsch für 97732 steht). — Eine freischwebende Verzierung 
hatten nach einigen paphischen Münzen auch die zwei Säulen vor dem 
paphischen Tempel, freilich ganz anders querüber von einer zur an- 
dern angebraeht. 

4) wofür die Chronik I. 3, 45 und die LXX B. Jer. 52, 21 viel- 
mehr 35 Ellen sezen, vielleieht mit Einschluss der unten erläuterten 
Aufsäze auf jeder Säule, 

2) „4 Ellen“ v. 19 und bei den LXX v. 22 sowie „drei“ 2 Kön. 
25, 17 ist sichtbar nur eine verschiedene Lesart. 
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selbst erhellt, aus Erz. Ueber diesen dreifach gezierten 
Knäufen der 2 Säulen breitete sich der beide oben verbin- 
dende Balken aus: aber über diesem Balken wiederholte sich 
an den beiden Seiten ein neuer Aufsaz, ebenso breit wie der 
Balken '); bis über dieser ganzen Schmuckschwelle, welche 
demnach 30 bis 35 Ellen hoch seyn mochte, der weitere Auf- 
bau der Vorhalle sich in die Lüfte emporhob ?). Dies Werk 
war prachtvoll genug um noch durch besondere Namen ver- 
ewigt zu werden: die rechte Säule wurde bei ihrer Aufstel- 
lung und Einweihung Jakhin, die linke Boaz genannt, gewiss 
nach damals beliebten Männern, vielleicht jungen Söhnen Salö- 
mo’s ?); ähnlich wie der erste Herodes zwei von ihm glän- 
zend erbaute Mauerthürme Jerusalems Phasael und Mariamne 
nannte. 

Rings an dieses h. Haus mit Ausnahme der Vorhalle 
wurde ein dreistockiges Nebenhaus gebauet, nicht viel höher 
als 15 Ellen; jedes Stockwerk von ihm war 5 Fuss hoch, das 
unterste war dabei ebenso nur 5 Fuss breit, aber jedes höhere 
wurde um 1 Fuss breiter, indem die viele Fuss breite Wand des 
eigentlichen Tempels zweimal mit je 5 Fuss Höhe um je 1 Fuss 
verengert war, sodass die Balken der 2 obern Stockwerke des 
Nebenhauses auf diesen Einbiegungen der T’empelwand ruhe- 


4) dieser wichtige Umstand folgt deutlich aus v. 22 nach dem voll. 
ständigern Texte der LXX: und da v. 24. nur die Zusammensezung 
der Baustücke beschrieben wird, so muss davon früher in aller Aus- 
führlichkeit die Rede gewesen sein, 

2) aus dem richtigen Verständnisse des vollkommenen Textes folgt 
vonselbst, dass man die beiden Säulen sich nicht etwa wie Obelisken 
getrennt vor den Tempel hingestellt denken darf, Was hätte dann der 
Balke über ihnen gesollt und die neuen Capitäle? Auch heisst es 
v. 21 deutlich: „die Säulen der Vorhalle“, wie die LXX richtig über- 
sezen. Es wäre also eher die Stellung den zwei Säulen im Herakles- 
tempel zu Tyros Herod. 2, 44 zu vergleichen. 

3) Jakhin kommt auch sonst als Mannesname, Boaz sogar als ein 
solcher unter David’s Vorfahren vor. Es ist unbegreiflich wie man 
noch immer in diesen Namen der zwei Säulen einen bildlichen Sinn 
suchen kann, als bezögen sie sich auf Eigenschaften Gottes, 
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ten. Dies Nebenhaus war in eine Menge Gemächer einge- 
theilt; der Eingang war am südöstlichsten Gemache des un- 
tern Stockes, vonwo eine Windeltreppe zu den beiden höhern 
Stöcken führte '). Wozu diese vielen kleinen Seitengemächer 
dienen sollten, wird nicht gesagt:. gewiss aber dienten sie in 
keiner Weise den Priestern, da diese ihre Gemächer in ihrem 
Vorhofe hatten. Bedenkt man dass sie so eng als möglich 
mit dem innersten Heiligthume zusammenhingen, so muss man 
annehmen dass sie die VWVeihgeschenke und die übrigen Schäze 
des Heiligthumes enthalten sollten, weil für diese in dem hohen 
Hause selbst kein Raum war. Daher wird auch erzählt, wie 
Salömo nach der Vollendung des Teempelbaues sogleich die 
vielerlei Weihgeschenke seines Vaters in die h. Vorrathsräume 
gebracht habe ?). Uebrigens ragte nach Obigem das eigent- 
liche h. Haus über diesen Anbau noch hoch genug empor. 
Heiligstes und Heiliges, innerhalb durch eine Wand ge- 
trennt, machten allen Beschreibungen nach vonaussen doch 
nur ein Ganzes aus, von einem Dache bedeckt?). Da aber je- 
nes nur 20, dieses 30 Ellen Höhe hatte, so frägt sich wie 
der Raum von 10 Ellen über jenem verwendet wurde. Wahr- 
scheinlich liess man diesen Raum ganz leer, sodass das Hei- 
ligste vom Heiligen aus noch ganz wie ein Haus fürsich er- 
schien. Das Dach über diesem 60 Ellen langen Hause war dann 
für das 40 Ellen lange Heilige die einzige Decke; bestand 
übrigens ähnlich wie bei griechischen Tempeln aus zierlichen 





4) A Kön. 6, 5 f. 8. 10: nur diese Säze gehören zusammen, v. 7 
und 9 gehören in einen andern Zusammenhang. V.8 ist für das erste 
msa»n vielmehr marnmn, v. 10 273) für n’25 zu lesen, wie auch die 
LXX beweisen; oder vor lezterem ist wenigstens jenes einzuschalten 
(vgl. unten). 

2) A Kön. 7, 54 vergl. mit 44, 26 und andern ähnlichen Stellen; 
dass zu David’s Weihgeschenken auch Waffen gehörten, folgt aus 
2 Kön. 11, 10. 

3) dass das Dach des Heiligsten niedriger gewesen und also von- 
aussen hätte unterschieden werden können, ist gegen den Augenschein 
aller Beschreibungen. 
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Felderdecken !), mit kleinen Stücken Cedernholzes als Ge- 
länder. Ob das Dach flacher oder gesenkter war, wissen wir 
aus den alten Büchern nicht; doch spricht die Chronik (U. 
3, 9) von vergoldeten Oberhäuschen, die ein plattes Dach 
voraussezen würden ?). — Die Fenster wurden wahrschein- 
lich an den über den Anbau hervorragenden hohen Seiten 
des Hauses angebracht, und bestanden aus blossen Luftlöchern 
mit starken Gittern welche nicht viel Licht durchliessen °): 
das Schauerliche dunkler Räume liebte das ganze Altertham 
in den 'Tempeln, und das Heiligste musste sogar nach Obigem 
ganz dunkel seyn. 

Wie dies h. Haus vonaussen verziert war, wissen wir 
nicht mehr ganz sicher: wahrscheinlich war Haus und Anbau 
zugleich mit Cedernholze eingefasst ?). Voninnen waren die 
Wände des h. Hauses in ihrer ganzen Höhe ebenso mit Lagen 
von Cedernholze überzogen: aber diese Planken wurden wei- 
ter mit Schnizwerke aus Gedernholze verziert, darstellend 
theils gewöhnlichen Schmuck als Palmenzweige Coloquinthen 
und andere schöne Blumen, theils Kerübe als den dem Hei- 
ligthume eigenthümlichsten Schmuck; alles dies wieder mit 
Streifen feinsten Goldes durchzogen. Die-Wand welche das 
Heiligste vom Heiligen trennte, sowie der dem Heiligsten 
gerade gegenüberstehende und wie zu ihm gehörige Altar 
war ebenso verziert. Der Fussboden aber sowohl des Hei- 
ligen als des Heiligsten war mit Cypressenholze gedielt und 
mit Golde ausgelegt °). — Ganz dieselben Verzierungen von 


4) D°2% »Gruben« 1 Kön. 6, 9 gibt deutlich diesen Sinn, der auch 
in dem xocAooradusiv der LXX liegen muss; lat. Zacunaria, Von garvo- 
woro spricht wenigstens bei dem äussern Vorhofe Jos. arch. 8, 3, 9. 

2) vgl. auch den Gözenbau Ahaz’es auf ihm 2 Kön. 23, 12. 

3) 4 Kön. 6, 4. 

4) wenn die kurz zuvor angegebene Lesart v. 10 richtig ist, auf- 
fallend bleibt es immer dass vom Aeussern sowenig die Rede ist, und 
man kann nicht umbin hierin eine Verstümmelung des jezigen Textes 
zu sehen, 

5) dies scheint der sicherste Sinn der Worte 6, 14—22. 29 £, 
welcbe jezt durch die nicht dahin gehörende Beschreibung der Kerübe 
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Schnizwerk und Gold hatten die beiden Thüren: die wie von- 
selbst deutlich kleinere des Heiligsten, aus 2 Flügeln bestehend 
und vom Holze des wilden Oelbaumes gefertigt, mit fünfecki- 
gen vorspringenden Pfosten von demselben Holze; die grössere 
des Heiligen mit vorspringenden viereckigen Pfosten von dem- 
selben Holze, während ihre 2 Flügel, jeder aus 2 drehbaren 
Planken (einen obern und untern) bestehend, von Cypressen- 
holze waren. Beide Thüren gingen in goldenen Angeln '); 
die zum Heiligsten war ausserdem mit goldenen Ketten ver- 
riegelt welche über die ganze Breite der Thüre gespannt an 
der Wand hervorragten ?). 

Ueber die innere und äussere Verzierung der Vorhalle 
erfahren wir nach den jezigen ohne Zweifel sehr abgekürzten 
Nachrichten fast nichts. Nur gelegentlich hat sich eine Nach- 
richt erhalten ?) woraus wir schliessen müssen dass ihre inne- 
ren Wände mit Lilienwerke verziert waren, ebenso wie die 
Säulenknäufe der Vorhalle von der Gestalt der Lilien aus- 
gingen ($. 43) und wie wir künstliche Lilienblüthe als Zier 
von Tempelgefässen wiederkehren sehen werden. Lilien und 


v. 23— 28 übel unterbrochen sind. Dann beschreiben v, 14 — 17. 19 
die erste Belegung mit Cedernholze vgl. 7, 2 f.; v. 18. 29 die zweite 
mit Schnizwerke, v. 20—22. 314 die mit Gold; und die Worte sind, ob- 
wohl schwerlich nach einer ursprünglichen Ordnung gegeben, doch 
deutlich, Das 47277 225 v. 20 f. ist dann das Vordere d. i. die Vor- 
derwand des Heiligsten ; "aber das erste muss dann erst hinter Anmip 
stehen. Die Chronik II. 3, 7 sezt noch Edelsteine zu der Verzierung. 

4) A Kön. 6, 31—35. 7, 50. Die Chronik (I. 3, 8 f.) schäzt allein 
das Gold bei dem Allerheiligsten auf 600 Talente, und den Werth der 
goldenen Nägel zu 50 Sekel. 

2) nach den Worten 4 Kön. 6, 21. Nach der Chronik (II. 3, 14) 
wäre vor dem Heiligsten (wahrscheinlich ausser jener Thüre) noch der 
altmosaische Vorhang ausgespannt gewesen, in buntem Byssus mit Kerü- 
benbildern: allein die Beschreibung erinnert zusehr an Ex. 26, 31. 
Aehnlich dehnt die Chronik die goldenen Ketten der Säulen viel wei- 
ter aus, v. 5. 16. 

3) ı Kön, 7, 19 und bei den LXX v. 22, wonach die Beschreibung 
des Lilienwerkes der Vorhalle schon vorangegangen seyn muss, obwohl 
sie jezt fehlt, 
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Lotos galten damals in den Gegenden von Sina bis Kleinasien 
für unsere Rosen, die man nicht kannte. Die Mauer selbst 
war gebauet wie die des inneren Vorhofes. — Dieser hatte 
eine Mauer von drei Reihen übereinandergelegter grosser Qua- 
dersteine, worüber noch ein Geländer von Cedernholze '); in 
ihm oderdoch dicht bei ihm bauete Salömo gewiss auch die 
für die Priester nothwendigen Gebäude ?). Ueber die Ein- 
richtung des grossen oder äussern Vorhofes schweigen unsere 
alten Nachrichten: wır wissen über ihn nur aus andern Quel- 
len was schon $. 37 auseinandergesezt ist. In ihm aber wur- 
den im Verlaufe der Zeit die vielen schönen weiten Hallen 
erbauet wo die Propheten sooft laut zum versammelten Volke 
redeten, und die Zellen oder Zimmer wo um einen Lehrer 
sich Schüler versammelten ?); und wieviele zu ihrer Zeit bedeu- 
tende Lehrer mögen hier Schulen gestiftet haben, von denen 
wir jezt nichteinmal die Namen wissen. So versammelten sich 
zu Jeremjä's Zeit in einer die Söhne d.i. Jünger des »Got- 
tesmannes« Chanan ?), welcher nach diesem Ehrennamen zu 
schliessen längst vor Jeremja lebte, uns aber jezt völlig unbe- 
kannt ist. — Besonders glänzend wurden gewiss die mannich- 
fachen Thore erbauet; und ausser dem Hauptthore gegen 
Osten kennen wir das Grundthor welches nördlich liegen 
musste °); das obere, auch das obere Benjaminthor oder, nach- 
dem es von Jotham neugebauet war, das neue Thor ge- 
nannt °), welches ebenfalls gegen Norden lag vielleicht aber 
am innern Vorhofe; das Thor hinter den Läufern’), im Süden 


4) A Kön. 6, 36 und 7, 42 vgl. 8, 64. 2 Chr. 4, 9. 


2) wie man etwa aus Hez. 40, 58—47 des näheren sehen kann. 


3) Jer. 26, 2 ff. 36, 10 20. 2 Kön. 23, 11. 4 Chr, 9,26. 33. 

4) Jer. 35, 4. 5) für 16 2 Kön. 11, 6 vgl. v. 11 ist nämlich 
nach 2 Chr. 23, 5 gewiss 75% zu lesen, 

6) Hez. 9, 2. Jer. 20, 2, 36, 10 vgl. 2 Kön. 45, 35. 

7) 2 Kön. 11, 6 vgl. v. 19. Aussen vor diesem Thore lagen da- 
her nach 4 Chr. 26, 45. 47 zwei Wachthäuser, das eine gegen den 
Tempel das andere gegen den Palast hin (dass HdR dies etwa be- 
deute, erhellt auch aus Neh. 12, 25). + 
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wo tiefer unten zwischen Tempel und Palaste das Standlager 
der Leibwache war; endlich im Westen das am wenigsten 
ausgezeichnete Thor der Zellen, weil dahinter eine Menge 
kleine Zellen standen, besonders solche wo die Leviten ihre 
Feierstunden hinbrachten !). 

Die Ausstattung des Heiligthumes mit den gehörigen Ge- 
räthen verband ebenso wie der Tempelbau die Achtung vor 
dem vom Alterthume Ueberlieferten mit der sittlichen und 
künstlerischen Freiheit welche überhaupt diese erhabene Zeit 
auszeichnet. Soviel können wir imallgemeinen noch sicher 
erkennen: sonst aber müssen wir gerade hier sehr bedauern 
dass die ausführlichen alten Nachrichten darüber uns nur dem 
kleinsten Theile nach erhalten sind ?). Einst galten auch alle 
diese heiligen Geräthe für wichtig genug, um bald nachdem 
sie aufgestellt waren in aller Anschaulichkeit beschrieben zu 
werden: so neu in Israel war damals die in ihnen entfaltete 
Kunst, und so gross war die Bewunderung dieser mit so 
ausserordentlichen Mitteln ihre glänzenden Werke schaffenden 


4) dies ergibt sich aus einer Vergleichung von 1 Chr. 26, 16— 18 
mit 9, 26. 33. 2 Kön. 25, 11: danach ist 4 Chr. 26, 16 für nabu auch 
nach den LXX n7>%5 zu lesen; und es zeigt sich dass mit diesem fast 
einerlei ist der Ausdruck 8°=7=5 oder '"s3"», welcher auch nach dem 
Aram. etwa. sovielals Dächer d. i. kleine Häuser bezeichnet. 

2) das B. der Urspp. gibt ı Kön. 7, 40—47 von 55 an zum 
Schlusse eine Uebersicht aller Erzarbeiten Hiräm’s: es versteht sich von- 
selbst dass die einzelnen hier genannten Werke im Vorigen ausführlich 
beschrieben gewesen seyn müssen: allein die Töpfe (v. 40 ist nach 
v. 44 nid zu lesen) Schaufeln und Sprengbecken sind v. 40 bloss 
ebenso wie v. 44 aufgezählt, während sie bier ausführlich beschrieben 
seyn sollten. Dazu hatte dies Buch gewiss auch die übrigen nicht von 
diesem einen Künstler verfertigten Geräthe ausführlich beschrieben: aber 
wir finden jezt nur noch und zwar von einem andern Verfasser eine 
kurze Aufzählung aller Geräthe, auch der von Hiräm nicht verfertigten. 
Wenn übrigens alle diese Geräthe golden genannt werden, so liegt darin 
kein nothwendiger Widerspruch gegen das B. der Urspp., welches den 
Hiräm alles von Erz verfertigen lässt: die ehernen Werke konnten vor 
ihrer Aufstellung vergoldet werden. 

Ewald, Gesch, d. Volkes Israel. Ill. & 
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Kunstthätigkeit. Aber spätern Zeiten war vieles davon nicht- 
mehr so neu und so denkwürdig; und während die alten Be- 
schreibungen dieser Geräthe sowie auch des 'Tempelbaues 
selbst schon in den jezigen BB. der Könige stark verkürzt 
sind, hat der Chroniker sie noch weiter zusammengezogen. 
Wiederum später gegen die Zeiten des N. T. hin erwachte 
freilich ein neuer Trieb wie alle Salömonischen Herrlichkei- 
ten soauch diese genauer sich zu denken: aber beim Mangel 
sicherer älterer Nachrichten wagte nun die blosse Einbildung 
diese Geräthe so schlechthin wunderbar zu schildern als man 
sich damals die ganzen Zeiten Salömo’s dachte, während man 
zugleich die Nachrichten des A. 'I's über die Salömonischen 
Tempelsachen ängstlich mit denen über die Mosaische Stifts- 
hütte auszugleichen suchte. Wir besizen jezt in dem was 
Fl. Josephus !) über die in den kanonischen Büchern unbe- 
stimmt gelassenen Tempelsachen sagt, ein deutliches Bild sol- 
cher spätern Dichtungen: und da Josephus unstreitig anderes 
was er über Salömo erzählt aus Apokryphen schöpfte (s. un- 
ten), so können wir sicher annehmen dass er was in seinen 
Erzählungen über diese Geräthe sowieauch über den Tempel- 
bau die Spur solcher Erdichtung an sich trägt, aus solchen 
Schriften geschöpft habe. — Was sich nun bei diesem Zu- 
stande der Nachrichten über die Tempelgeräthe noch sicher 
sagen lässt, ist folgendes. 


4) arch. 8, 5, 7. 8. Um hier nur einiges davon hervorzuheben : 
Salömo liess 4 grossen goldenen Tisch (den Mosaischen) machen, aber 
neben ihm 10,000 andere ihm ähnliche; Weinkrüge 80,000, Schalen 
goldene 100,000, silberne 200,000 (2 Chr. 4, 8 ist doch nur von 100 
goldenen Sprengschalen die Rede). Und so geht es weiter, auch bei 
den Schmucksachen der Priester. Man kann aber als allgemeine That- 
sache annehmen, dass dieser Geschichtsschreiber zwar vieles was er in 
seinen Quellen kürzer angedeutet fand in seiner Weise verdeutlicht und 
weiter umschreibt, nie aber so bestimmte Zahlen und Ereignisse selbst 
zu erdichten wagt. — Verschieden davon und eigenthümlich ist die Be- 
schreibung des ganzen Tempels bei Eupolemos (in Eus. praep. 9, 34), 


deren Quelle wir jezt nicht kennen und welche doch einiges merkwür- 
dige enthält. 


In das Heiligste kam wie in der Mosaischen Stiftshütte 
bloss die Bundeslade: und zwar wagte man dies damals schon 
durch sein Alter und seine Schicksale ehrwürdige höchste 
Heiligthum eigentlich nicht zu erneuern, sondern liess es 
wesentlich unverändert. Doch gab man ihm einen neuen 
Deckel, bei welcher Gelegenheit sich zeigte dass die Lade 
nichts als die zwei Steintafeln Mose's enthielt. Den Deckel 
aber erneuete man weil ein paar neuer Kerübe an ihm be- 
festigt werden sollten: und dieser Schmuck war das einzige 
was man hinzuzuthun sich erlaubte, da der grössere Raum des 
Heiligsten die zwei Kerübe in viel grösserer Gestalt zu bilden 
verstattete. Sie wurden aus Oelholze gedrechselt und mit Gold 
belegt; ihre Häupter wurden wieder wie früher an den bei- 
den obern Enden der Lade befestigt, nachdem der Deckel 
bis zu 10 Ellen Breite erweitert war: aber ihre Höhe wurde 
nun zu 10 Ellen bestimmt; und insbesondere zeigten die 
mächtigen zwei Flügel die jedem augesezt wurden, um wie- 
viel höher jezt auch der Flug des ganzen Volksgeistes Israels 
sich hob. Jeder Flügel war 5 Ellen weit ausgedehnt; und 
während je ein Flügel beider nach der Mitte der Lade ge- 
kehrt war und diese zwei sich so in der Mitte berührten, 
dehnte sich je der andere nach der Wand hin aus; sodass 
durch diese mächtigen Gestalten der ganze Raum des Hei- 
ligsten bedeckt wurde. Wegen der so entstehenden grössern 
Schwere waren dennauch die vorn und hinten hervorragen- 
den Tragstaugen, an welchen die Priester dies insofern er- 
neuete Heiligthum bei der Tempeleinweihung in das Heiligste 
trugen, um für mehrere Träger zu dienen so weit verlängert, 
dass sie kaum in dem Heiligsten Raum fanden und wahrschein- 
lich nur durch die vor der Thüre hergespannten goldenen 
Ketten bedeckt wurden !). 

In dem Heiligen stand wieder ein vergoldeter Altar und 


4) ıKön. 8, 6-9. 6, 23—28. Der dunkle Ausdruck 8, 8 erlaubt 
schwerlich eine andere Deutung: es mussten dann aber für die Enden 
der Stangen Löcher in die Thüre gemacht seyn. 
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ein h. Tisch ?); statt des einen Leuchters aber in der Stifts- 
hütte wurden hier 5 vergoldete Leuchter südlich und 5 gleiche 
nördlich aufgestellt, wir wissen nichtmehr in welcher Ordnung 
und warum ihrer gerade 10 waren. 

Im Priestervorhofe mass der grosse eherne Altar, der 
gewiss in der Mitte stand, 20 Ellen ins Gevierte und 10 Ellen 
Höhe 2). Ausführliches wissen wir sonst nur von 2 ehernen 
Werken, welche hieher gehörten 3). Südöstlich wurde das 
grosse Waschbecken für die dienstthuenden Priester aufge- 
stellt, dessen ungeheurer Umfang allein schon genug zeigt 
wiesehr diese Zeiten an Glanz und Menge von Oberpriestern 
die Mosaischen hinter sich liessen. Es war ein ungeheurer 
runder Kessel, das eherne Meer genannt, 5 Ellen hoch aber 
10 Ellen vom einen Rande bis zum andern messend, eine 
Handbreit dick; sein Rand war wie der eines Bechers gebil- 
det, mit überhangenden Lilienblüthen; vonaussen liefen rings 
um ihn zwei Reihen Coloquinthen, durch den Erzguss selbst 
mit ihm verbunden; als Träger dienten ihm 12 eherne Rin- 
der, zu je drei nach den 4 Himmelsgegenden gerichtet. Zum 
Waschen der Opferstücke dagegen dienten 10 vier Ellen hohe 
grosse Wasserkrüge, je 5 südlich und nördlich aufgestellt, 
aber jeder in einem Gestelle mit % anderthalb Ellen hohen 
Rädern, um bei der Schwere der ehernen Masse leicht überall- 
hin gerollt zu werden wo ein Opferthier im Priestervorhofe 
dargebracht werden sollte. Dies Gestelle selbst mass 4 Ellen 
in's Gevierte und 3 Ellen Höhe; es bestand aus 4 an ein- 


4) statt des Einen Tisches der 4 Kön, 7, 48 deutlich genannt wird, 
sezt der Chroniker II. 4, 8 zehn Tische, wie die 10 Leuchter geordnet: 
doch sieht man nicht wozu diese 10 Tische im Heiligen selbst dienen 
sollten. 

2) dies steht zwar nur 2 Chr. 4, 4, stimmt indess ganz mit dem 
sonstigen Verhältnisse der Salömonischen Geräthe zu den Mosaischen 
vgl. Ex, 27, 4 überein, und ist daher gewiss aus einer alten Quelle; 
vgl. Hez. 43, 13—17. 

3) 4 Kön. 7,23—39 vgl. mit 2 Chr, 4, 2—6; wogegen 2 Chr. 6, 13 


ein ehernes Becken offenbar statt des Altares genannt und genau be- 
schrieben wird. 


sc 


ander in's Gevierte gelegten starken Stäben, an deren vier 
äussern Seiten die Räder befestigt waren, während inwendig 
an ihnen theils ein gewiss bis fast auf den Boden herabhan- 
gender runder Kessel befestigt war welcher den Krug unten 
aufnehmen sollte, theils viereckige Einfassungen die von den 
Stäben an sich 1'/2 Elle weit emporhoben. Um aber den 
4 Ellen hohen grossen Krug vonoben zu fassen, erhoben sich 
ebenfalls von den 4 Stäben als der Grundlage des Gestelles 
aus 4 Füsse d. i. Stüzen des Kruges, oben in zierlich gear- 
beitete Schulterstückchen ausgehend anf welchen der über- 
hangende Rand des Hruges festsizen sollte; und um oben 
unterhalb dieser Füsse die Einfassungen eine halbe Elle lang 
vielmehr zu einem Kranze abzurunden, erhoben sich von den 
Stäben noch innerhalb jener viereckigen Einfassungen Tafeln 
als breite Träger dieser obersten Einfassung. Ausser an den 
Rädern waren überall, wo der Raum sie auf der Oberfläche 
sichtbar werden liess, Kerübe Löwen Stiere und Palmzweige 
als Verzierung angebracht; und vonunten waren überall han- 
gende Blumenkränze hinzugefügt, wo sie sichtbar werden 
konnten. Auch die Räder mit allen ihren Theilen von Erz'). 





4) dies ist das wahrscheinlichste Bild dieser Gestelle, welches wir 
aus ihrer Beschreibung ziehen können. Inderthat ist nur v.31 nach der 
jezigen Lesart völlig unverständlich: vor ıan2 muss das Zahlwort aus- 
gefallen seyn, und theils nach dem Sprachgebrauche theils nach v. 27 
lässt sich keines als WW) ergänzen; das folgende Zahlwort aber van- 
derthalb Ellen« ist hinter 97°n"}0%" zu sezen, wie der Sinn von v. 35 
fordert; dass »der Mund« der Schlund des Gestelles sei in welchen der 
Krug hinabgelassen wurde, versteht sich vonselbst, und über den Sinn 
von ny30% und Drabw kann nach Ex. 26, 17. 25, 25 kein Zweifel 
herrschen. Hienach versteht man auch, wie König Ahaz nach 2 Kön. 
16, 17 die Einfassungen von den 10 Gestellen abschlagen konnte, um 
damit die Assyrische Abgabe zu bezahlen ; denn die Einfassungen bilde- 
ten den grössten Theil des Erzes der Gestelle, während diese nothdürf- 
tiger Weise auch ohne jene gebraucht werden konnten. Und vielleicht 
hat der spätere Herausgeber der BB. der Kön. nur deswegen die Schil- 
derungen dieser Gestelle und des ehernen Meeres nicht verkürzt, damit 
die folgende Erzählung über Ahaz deutlicher würde, - 
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So kann man auch an diesen verhältnissmässig geringern Tem- 
pelsachen sehen, mit wiegrosser Kunst und Pracht Salömo 
alle seine Einrichtungen ausführen liess. 

Der ganze T'empelbau, soweit ihn Salomo fürjezt führen 
wollte, vollendete sich im achten Monate des elften Jahres der 
Herrschaft Salömo's; er hatte also nach $. 34 gerade achte- 
halb Jahre gedauert !). Da indess in den siebenten Monat 
das jährliche grosse Herbstfest fiel zu dem sich das Volk in 
grösster Anzahl bei dem Heiligthume zu versammeln pflegte, 
so beschloss der König das Fest der eigentlichen Einweihung 
des neuen Heiligthumes schon in diesen Monat so zu ver- 
legen, dass vor der Woche wo sonst das Herbstfest gefeiert 
wurde die 'Tempelweihe gehalten werden und daran erst in 
der folgenden Woche sich das gewöhnliche Herbstfest an- 
schliessen sollte ?); daher es auch leicht so scheinen konnte 
als habe das eine oder das andere Fest 14 Tage lang ge- 
dauert. Zu der feierlichen Begehung dieser Tiempelweihe 
traf Salömo grossartige Anstalten: alle geborne oder gewählte 
Stammes- und Geschlechtshäupter Israels wurden zu ihr nach 
Jerusalem entboten; die höhern und niedern Priester versam- 
melten sich ohnehin zu einer Feier welche ohne ihre thä- 
tigste Mitwirkung nicht gehalten werden konnte. Den An- 
fang der Feier machte gewiss die Abholung des nach I. 
S. 586 noch immer in Gibeon stehenden altheiligen Zeltes 
und der übrigen hier noch befindlichen altheiligen Geräthe: 
alle diese mit der schon seit über 40 Jahren in einem von 
David errichteten h. Zelte zu Jerusalem aufbewahrten Bun- 
deslade wurden in feierlichem Aufzuge von den Priestern zu 
dem neuen Heiligthume gebracht, während dann jedoch in 
diesem nur die Bundeslade ihre entsprechende Stelle wieder- 


1) 4 Kön. 6, 37 £ vgl. mit v. 4 und 7,1. 9, 10. 


2) so muss man sich allen Umständen zufolge das 1 Kön. 8, 65 f 
vgl. v. 2 angedeutete Verhältnis bestimmter denken; dann versteht sich 
auch, wie 2 Chr. 7, 8-40 der 23ste Tag des Monats als der genannt 
seyn kann wo das Volk entlassen sei. Dass das Versöhnungsfest dann 
mitten in das \Weihefest fiel, begründet keinen triftigen Einwand. 
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fand, die übrigen Reste von Heiligthümern aus mosaischer 
Zeit an geeigneten Stellen z. B. in den Nebenzimmern des 
Tempels zum ewigen Andenken niedergelegt werden mussten. 
Eine ungeheure Zahl von Opfern ward während der ganzen 
Feier aufgewandt: der Rönig allein liess ‘22,000 Rinder und 
120,000 Stück Rleinvieh bloss als Dankopter darbringen, wo- 
von alle Theilnehmer des Festes welche wollten essen konn- 
ten; aber noch viele andere Männer werden solche Opfer 
freiwillig dargebracht haben: und sogross war die Zahl der 
Opfer, dass der König, da der grosse Altar im innern Vor- 
hofe zur Darbringung ihrer aller nicht ausreichte, den ge- 
sammten Raum dieses Vorhofes zu dem gleichen Zwecke 
weihen musste. Welchen Eindruck aber die ganze Feier auf 
die versammelten Volksmengen machte und mit welchen Em- 
pfindungen sie von dem Doppelfeste heimkehrten, sehen wir 
deutlich aus der Schilderung des B. der Urspp., wie nachdem 
die Bundeslade an ihren neuen Ort überbracht und damit die 
Hauptfeier glücklich vollendet war, die glänzende Feuerwolke 
in der man die Gegenwart Jahve's anschauete sich über das 
Haus so gewaltig gelagert habe, dass selbst die Priester vor 
ihr zurückweichen und einen Augenblick das Haus räumen 
mussten. So tief durchdrang plözlich alle die Ahnung, dass 
sogewiss der helle Rauch der ungeheuer vielen Opfer unter 
günstigen Anzeichen sich über dem Hause ansammle, auch 
Jahve nun wie vom hellen Himmel herabgekommen gnädig in 
diesem Hause wohnen wolle, nicht weniger als er früher an an- 
dern heiligen Stätten geweilt habe. Aber wenn die Priester 
bei dem ganzen Feste am thätigsten seyn mussten, s0 liess 
sich doch Salömo als echter König ebensowenig wie einst 
David die oberste Leitung der ganzen Feierlichkeit nehmen: 
er selbst griff auch mit dem Worte thätig ein, dankte nach- 
dem die Priester das Ihrige gethan in feierlicher Versamm- 
lung laut Jahve'n für die Gnade einen Bau vollendet zu haben 
worin Jahve »ewig wohnen zu wollen unter günstigen An- 
zeichen versprochen habe, und hielt zum Schlusse eine feier- 
liche Anrede an die Versammlung, worin er an die einst sei- 
nem Vater David verkündigten günstigen Gottessprüche (Orakel) 
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erinnerte, hervorhob wie. herrlich diese bisjezt in Erfüllung 
gegangen seien, und für die Zukunft um ihre weitere Erfül- 
lung flehete. — Soweit berichten alte Qnellen '): die Spä- 
tern aber benuzten diese hohe Stelle in der alten Geschichte, 
um einige andere ihnen bedeutendere Wahrheiten daran zu 
knüpfen. Der erste deuteronomische Bearbeiter lässt Salömo’- 
nen in langer Rede flehen, dass Jahve der eigentlich über 
eine solche irdische Wohnung weit erhaben sei, alle zu ihm 
von seinen Frommen in und ausserhalb des T'empels gerich- 
teten Gebete erhören möge: eine troz ihrer Länge sehr 
schöne Rede, nur dass sie ihren Gedanken nach in das sie- 
bente, nicht in das elfte oder zehnte Jahrhundert gehört ?). 
Der Chroniker dagegen vollendet das Bild der günstigen Ein- 
weihung durch die Darstellung wie Feuer vom Himmel das 
Opfer angezündet habe; und schildert ausserdem nur die fest- 
lichen Aufzüge in seiner Weise ausführlicher und beredter?). 

Da nun das grosse Heiligthum jezt Mittelort des ganzen 
Religionslebens Israels geworden war, wo die heiligen Ge- 
bräuche mit einem früher unbekannten Glanze gefeiert wur- 
den und wo die Gaben und Weihgeschenke einer so ausser- 
ordentlich grossen Volksmenge zusammenströmten: so musste 
dadurch auch die Stellung der Leviten im Reiche sich neu 
gestalten und fester ausbilden. Auf sie zunächst fiel der ganze 
Glanz dieses neuen Jahvehauses herab; und sie hatten in ihm 
eine Vereinigung ja eine wahrhafte Burg gefunden welche 
ihnen seit Josua’s Zeiten gefehlt, ja welche sie mit solcher 
Macht und Festigkeit nochnie erreicht hatten. Aberauch ihre 
Pflichten und Geschäfte nahmen so zu dass sie jezt gewiss 


1) 1 Kön. 8, 1 —A1 und v. 62 — 66 im Wesentlichen nach dem 
B. der Urspp.; dagegen v. 12 — 21 nach dem ältern Erzähler der 
Königsgeschichten wie 2 Sam. 7; v. 24— 27 nach dem spätern, 

2) die Worte 1 Kön. 8, 22 f. 27 — 6 gehören deutlich ihrem 
Ursprunge nach in eine, weit spätere Schrift, nämlich in die des er 
deuteronomischen Bearbeiters, vgl. Bd. I. S. 198, 

3) Die bedeutendsten Zusäze des Chronikers finden sich II. 5, 
41—15, 6, 41 f. (aus Ps. 132, 8— 10. 1) Hi—36 


sten 
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noch mehr als zuvor von David (ll. S. 595) nengeordnet und 
theilweise stark umgestaltet werden mussten. Wie diese neue 
Ordnung der in Jerusalem selbst zu verwendenden Leviten 
sich gestaltete, wissen wir besonders durch die Chronik noch 
etwas näher. Zwar beschreibt der Chroniker alles hieher- 
gehörige eigentlich nur so wie es sich gegen das Ende der 
ganzen Geschichte des Königthumes zu Jerusalem ausgebildet 
hatte '), weil seine Quellen ihm die Stoffe so vorführten ; 
während er den Ursprung der Ordnung vielmehr auf David's 
ja auf Samüel's Befehle zurückführt ®): allein wie lezteres 
nur aus seiner unten zu erläuternden allgemeinen Ansicht über 
das Wesen Salömo's sıch ergab, so haben wir keine Ursache, 
daran zu zweifeln dass der Grund dieser ganzen neuen Prie- 
sterordnung schon in der alles schöpferisch ordnenden Zeit 
Salömo’s gelegt sei. Das wesentlichste davon ist folgendes. 
Für Verwaltung der höchsten Tempel-Geschäfte wurden aus 
den zwei unmittelbar von Ahron abstammenden alten Ge- 
schlechtern 24 kleinere Geschlechter (Abtheilungen) gebildet, 
von denen jedes eine VVoche lang den Dienst versehen sollte). 
Diesen zur Hülfe wurden aus dem niedern Priesterstande eben- 
falls 24 Geschlechter bestimmt, von denen jedes eine Woche 
lang die gehörige Anzahl dienstthuender Männer zur Stelle 
schaffen musste ?). Für die T'’empelmusik wurden 24 Ge- 


4) dies erhellt deutlich z. B. aus 1 Chr. 9, 41 vgl. mit 5, 37—40 
nach einer andern Quelle: der dort genannte Azarja war danach einer 
der lezten Hohenpriester vor Jerusalem’s Zerstörung, 

2) auf David 4 Chr, 253 — 26 und an andern Orten; mit auf 
Samüel 4 Chr, 9, 22. Dagegen lässt sich keineswegs aus Ausdrücken 
wie 2 Chr. 31, 2 schliessen der Chroniker habe die Entstehung dieser 
Ordnung erst in Hizqia’s Zeit gesezt. 

3) 4 Chr. 24, 1— 149; wie der wöchentliche Dienst war, lässt 
sich etwa aus 4 Chr. 9, 25 schliessen. 

4) A Chr. 24, 20 — 31; hier sind die 24 so zu zählen: Shübael, 
Jechdeja, Jishia, Sh’lömith, Jachat, Amarja, Jachaziel; Jeqam’am, 
Mikha, Shamir, Jishia, Zekharja; Machli, Müshi, Ja'zija, Shoham, 
Zakkur, ‘Ibri, El’azar, Ithamar (nach den LXX), Jerachmeel, Machli, 
‘Eder, Jerimoth, 
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schlechter gebildet, von denen jedes 12 Männer aus seiner 
Mitte stellen sollte %): alle diese waren zwar sicher levitischen 
Blutes, aber dass die drei Väter auf welche sie sich später 
alle zurickführten, Asaf Häman und Aethan oder Jedüthün, 
solches nur im uneigentlichen Sinne waren, wird unten bei 
der Betrachtung der Ausbildung der Künste im Salömonischen 
Zeitalter gezeigt werden. Andere Leviten wurden zahlreich 
zu Hutdiensten an den verschiedenen Thoren und Wachstellen 
des Tempels verpflichtet 2); wieder andre erhielten das erb- 
liche Amt die Schäze des T'empels zu hüten ?); und weiter 
ging es so bis in die einzelnsten niederen Tempeldienste herab ». 
Der Grund dieser Einrichtungen erhielt sich seitdem bestän- 
dig bis in die spätesten Zeiten. 

2. Nach Beendigung des heiligen Baues soweit es für 
die Einweihung desselben nothwendig war, fing Salömo den 
Bau eines Hauses an welches der Verherrlichung der zweiten 
Macht in Israel, des damals auf seinen höchsten Gipfel ge- 
kommenen Königthumes, dienen sollte. Das Haus welches 
David bald nach der Eroberung Jerusalems sich hier gebauet 
hatte (II. S. 586), schien bei der seitdem so hoch gestiegenen 
Macht Israels und seines Königs schon zu klein für die Würde 
und die Schäze des Königs zu seyn. Wohin dies Haus ge- 
bauet wurde, wissen wir zwar nicht durch ein ausdrückliches 
Zeugniss: wahrscheinlich aber wurde es auf der südlichen 
Fortsezung des Tempelberges, gewöhnlich "Ofel d. i. Hügel 
genannt, errichtet °). Dies Gebäude, von dem wir nur eine 


1) die Hauptstelle 4 Chr. 25: sonst vgl. die Dichter d. a. Bs. Bd. 1. 
S. 211 fi. 2) Chr 6a: 

3) 4 Chr. 26, 20 - 28. 9, 14 — 27. vgl. 2 Chr. 25, 24, 

4) 4 Chr. 9, 28— 329. 

5) dass es nicht auf dem eigentlichen Ssion gebauet wurde , folgt 
aus den Stellen über die Uebersiedelung der ägyptischen Königstochter 
(S. 22). Dass dagegen die königliche Burg südlich vom Tempel lag, 
folgt klar aus Neh. 3, 25 (s. unten), sowie mit grosser Wahrschein- 
lichkeit aus Mikha’s Worten über den Messias, 4, 8; auch die Worte 
Jes. 32, 14 zeigen dass an diesem Theile der Stadt Prachtbauten lagen. 
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kürzere Beschreibung besizen, war sowohl nach Umfang als 
nach seiner Pracht ein nicht minder erhabenes Denkmal der 
Grösse jener Zeit als der Tempelbau selbst; und da es für 
mehrere Zwecke dienen sollte, bestand es eigentlich aus einer 
Reihe verschiedener grosser Bauten, deren Ausführung 13 Jahre 
also weit mehr Zeit forderte als die des 'T'empelbaues '). Das 
Hauptgebäude, 100 Ellen lang 50 breit und 30 hoch, bestand 
aus drei Stockwerken, von denen jedes auf 15 Säulen ruhete, 
nämlich wahrscheinlich nicht so dass diese Säulen mitten in 
dem ein ganzes Stockwerk füllenden Zimmer frei standen und 
zur Stüze der Decke dienten, sondern so dass sie auf der 
Vorderseite 3mal über einander standen, alle die Säulen zu- 
erst mit einfachen Cedernplanken dann mit Felderdecken von 
Gedernholze überzogen; und da das Ganze so wie aus hohen 
Cedern zu bestehen schien, nannte man dies Haus das des 
Libanonwaldes. Jedes Stockwerk davon war weiter nicht ge- 
theilt, sodass die Fenster eines jeden einandergegenüber stan- 
den; die Thüren mit ihren Pfosten aus viereckigen Balken. 
Offenbar diente dies Haus seiner Bauart nach nur zum Auf- 
stellen und Aufbewahren der königlichen Schäze und Pracht- 
sachen; und wir können noch aus einigen Andeutungen ganz 
sicher erkennen, wie grosse Schäze dort aufgehäuft wurden 2). 
Es hatte aber eine Vorhalle, die Säulenvorhalle genannt, vor 
der Breite des Haupthauses 50 Ellen lang und 30 breit; über 
deren Verwendung wir nichts näheres erfahren. Oestlich 





Einen andern Beweis dafür gibt die Lage des Rosstkores in der alten 
Stadt, worüber unten; und die des Thores der königl. Läufer, worüber 
oben S. 48 f. Ferner stimmt damit überein was wir sonst von den sorg- 
samen Wasserleitungen wissen, welche Salömo gerade an diesem Theile 
der Stadt bauete (s. unten) ’ 

4) 1 Kön. 7, 4 vgl. mit 9, 209 und oben $. 54. 

2) Dort lagen nach 1 Kön. 10, 16 f. die 200 goldenen Schilde, 
reine Prachtstücke; und nach v. 21 noch viele andre kostbare Geräthe. 
Wir wissen also nun wo die 1 Kön. 14, 26 erwähnten königl. Schaz- 
kammern waren; ferner wo die Rüstkammer des Wald- d. i. Libanon- 
Hauses Jes. 22, 8 lag, welche übrigens von dem Rüsthause auf dem 
Ssion als dem ältern Neh. 3, 19 verschieden gewesen sein muss. 
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davon, durch einen innern Hof getrennt, ward eine zweite 
Vorhalle gebauet, mit Säulen welche Laubwerk oben an den 
Knäufen zierte: diese Vorhalle, vom Boden bis zum Dache 
mit Cedernholze getäfelt, hiess von ihrer Bestimmung die 
Thron- oder Gerichtshalle.. Hier ohne Zweifel stand der 
anderswo !) als ein Wunderwerk beschriebene grosse T'hron 
Salömo’s, von Elfenbein gebildet und mit lauterm Golde be- 
legt; er stand auf 6 Stufen, zu deren beiden Seiten in alt- 
heiliger Zahl 12 Löwen prangten, unstreitig weil der Löwe 
das Fahnenzeichen Juda’s war ?); auch auf jeder seiner bei- 
den Armlehnen prangte ein Löwe, und oben lief er in eine 
runde Krone aus. — Auf jenem innern Hofe ?) aber wurde 
ein eigentliches Wohnhaus fir den König, ein anderes für 
die ägyptische Königstochter gebauet, beide mit ähnlicher Kunst; 
und ein grosser Hof, dessen Mauer wie die des innern Tem- 
pelhofes errichtet wurde ($. 48), umgab diesen ganzen viel- 
fachen Königsbau. Alle Theile dieses mannichfaltigen Baues 
wurden von den Grundlagen an bis zu den Dächern mit acht- 
zehn oder noch mehr Ellen grossen Steinen bester Art auf- 
geführt, die nichtbloss wo sie sichtbar wurden sondernauch 
wo andere Baustücke sie bedeckten fein gerändert waren und 
dann mit Cedernholze ähnlich wie jene Säulen überzogen 
wurden ?). — Zur Verbindung dieses auf etwas niedrigerem 


4) 1 Kön. 10, 48— 20. Nach 2 Chr, 9, 17 — 19 stand über den 
mit Gold eingefassten Stufen auch ein ebenso eingefasster Fussschemel; 
diesen Sinn haben wenigstens die Worte v. 48, wenn man n>>5 vor 
amra stellt. 

2) welches auch aus dem uralten Bilde Gn. 49, 9 folgt, sowie 
aus Jes, 29, 4. Hez. 19, 2 ff. 

3) Dieser innere Hof wird bemerkt 2 Kön. 20, 4 nach dem O’ri 

4) Dies ist die wahrscheinliehste Ansicht von dem ganzen Königs- 
baue, welche sich aus den Worten 4 Kön. 7, 4— 12 ergibt: wie man 
überhaupt finden wird, dass solche Beschreibungen wo sie etwas voll- 
ständiger erhalten sind einen sehr klaren Sinn geben. V.2 ist 3 statt 4 
zu lesen, V. 6 lese ich DmÖNnI für das lezte 8=°s9, und streiche 
das 4 von dem ersten H54N in v. 7, sodass dieses zum zweiten Accu- 
sative wird; sonst würden die lezten 6 Worte in v, 6 garkeinen Sinn 
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Boden gebaueten Königshauses mit dem» nahen aber höher 
liegenden Gotteshause diente endlich ein Stufengang anf dem 
der König allein seinen feierlichen Aufzug zum Tempel zu 
halten pflegte, und der mit grosser Pracht gebauet gewesen 
seyn muss, obwohl wir jezt nichts weiter über ihn wissen e); 
Im Tempel selbst hatte der König einen besondern Stand, zu 
welchem dieser »Königseingang« hinführte: es war ein auf 
einer starken Säule angebrachter bedeckter Siz, von wo der 
König an Sabbaten die ganze festliche Versammlung übersehen 
oderauch anreden konnte, und welcher daher »die Sabbats- 
kanzel« hiess im Gegensaze zu der Hofkanzel wo der König 
Recht sprach ?). Dieser erhabene Königsstand war indess 
wohl im innern, nicht im äussern Vorhofe angebracht ?); denn 
um ihn zogen sich die Schranken des Heiligen wahrscheinlich 
im Halbbogen durch ein zierliches Geländer gebildet ®). 

3. Aber diese beiden Bauten, sowohl der königliche als 
der heilige, erforderten unstreitig noch eine Menge anderer 
kostbarer Anlagen theils zu ihrer Ergänzung theils zu ihrer 
entsprechenden Ausschmückung. Zu einer grossen Königsburg 


geben, und die Lage der Halle wäre durch kein Zeichen angedeutet. 
V.7 ist für das lezte yp=p nach 6, 16 vielmehr np zu lesen, und 
v. 44 das Wort =5y%57s1 vielmehr zu v. 10 zu ziehen, 

4) Dies folgt nämlich aus 1 Kön. 10, 5, wo mad oder vielmehr 
nach 2 Chr. 9,4 253 nach dem Zusammenhange der Worte und dem 
Sachverhalte durebane nicht »Opfer« bezeichnen kann. Dieser Zugang 
wird daher 2 Kön. 46, 18 ähnlich der »äussere Eingang des Königs« genannt. 

2) folgt aus 2 Kön. 16, 18 vgl. mit 41, 14. 23, 3. 

3) so fordert es wenigstens deutlich Hez. 46, 2. 

4) etwa wie bei dem Vorhofe des Paphischen Tempels nach den 
oben erwähnten Münzen. Die Schranken hiessen nI47iD eig: Ordnun- 
gen, und werden 2 Kön, 11. 8. 45 erwähnt (vgl. weiter unten); der 
Zusammenhang der Rede spricht zu deutlich für diese Bedeutung und 
etwas ähnliches bedeutet 709; der Name ysiowov bei Jos. Arch. 8, 
3, 9 ist nicht hebräisch. Dass der Königsstand bei dem Brent Wasch- 
becken war, meldet die S. 50 rt. erwähnte Beschreibung in Eus. praep. 
ev. 9, 34 wohl unabhängig von 2 Chr. 6, 45: nach Hezegiel freilich 
sollte der »Fürst« nur am Thore des innern Vorhofes verweilen. 
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gehören weite Gärten, mit den mannichfaltigsten Anlagen und 
schönen Gängen; und wenn schon diese nicht leicht ohne 
die kostspieligsten Wasserbauten bleiben konnten, so erfor- 
derten die Bedürfnisse des Tempels bei seinen vielen Opfer- 
handlungen und Priesterwaschungen eine künstliche Anstalt zur 
steten Darreichung des reichlichsten und klarsten WVassers. 
Von solchen weitern Bauwerken Salömo’s welche mit jenen 
in Verbindung standen, reden nun zwar unsre jezigen Ge- 
schichtsbücher nur sehr dürftig und ansich wenigverständlich '): 
allein dass das Alterthum sie einer stehenden Ueberlieferung 
nach diesem Könige zuschrieb, folgt sicher aus der kurzen 
Herzählung der grossen Unternehmungen und Besizthümer Sa- 
lömo’s im B. Ooheleth ?); wir müssen also versuchen wieweit 
wir nach sonst zerstreuten Spuren diese Seite der Thätigkeit 
Salömo’s wieder näher erkennen können. 

Nichts ist für das Verständniss der Geschichte des alten 
Jerusalems wichtiger zugleich und räthselhafter als das Ver- 
hältniss seiner nach allen Ueberlieferungen ?) stets reichlichen 
und mannichfaltigen aber in seinem Ursprunge einem grossen 
T'heile nach uns unverständlichen Wasservorrathes. Die neue- 


4) in den Worten »und alle Lust Salömo’s (d. i alle seine Bau- 
werke) die er auszuführen Gefallen hatte« 1 Kön. 9, 1 vgl. v. 19 wo 
es nichtbloss wie v. 1 von Jerusalem gesagt wird. Aber der ursprüng- 
liche hebräische Text nannte, wie die LXX zu 1 Kön. 2, 35 zeigen, 
deutlich das Meer und die Quelle des Vorhofes als Werke Salömeo’s; so- 
wie gewiss auch die hier genannten Grundlagen und Säulen Werke am 
Tempel seyn sollen. 

2) »ich pflanzte mir Weinberge, machte mir Gärten und Parke 
und pflanzte darin allerlei Fruchtbäume, machte mir Wasserteiche um 
aus ihnen einen üppigen Wald von Bäumen zu tränken « Qoh. 2,4—6: 
hierin liegt unstreitig ein geschichtliches Andenken welches der Verfasser 
auch aus ältern Büchern geschöpft haben kann. 

3) Der Ausdruck in Tac. hist. 5, 12 »fons perennis aquae, cavati 
sub terra montes« geht dem Zusammenhange der Worte nach keines- 
wegs bloss auf eine Quelle unter dem Tempel: sehr merkwürdig aber 


ist die ausführliche Beschreibung des Tempelwassers in #risteae hist, 
legis div. translat. 
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sten Untersuchungen haben zu der bedeutenden Wahrnehmung 
geführt, dass noch heute wie in den Zeiten Christi ein rei- 
cher Quell des besten Wassers unter der Höhe des Tempel- 
berges verborgen seyn müsse '): und es kann keinem Zweifel 
unterliegen dass schon seit Salömo's Zeit aus diesen unter- 
irdischen Wasservorräthen unerschöpflichen Flusses alle Be- 
dürfnisse des Tempels befriedigt wurden. Die prophetische 
Einbildang schauet dies freilich höher und freier als es die 
Wirklichkeit darbot, wenn sie ahnet und wünscht dass in der 
vollendeten Zeit vom Hause Jahve’s aus ein starker Wasser- 
strom sich weithin ergiessen werde um alles öde Land zu 
erquicken und alles unreine zu reinigen ?): aber ohne eine 
solche Veranlassung hätte auch der Grund dieser prophetischen 
Anschauungen nicht entstehen können. Offene Teiche von 
deren Wasser wir nicht sogleich wissen woher es komme, 
kennen wir ausserdem mehrere aus der alten Geschichte der 
h. Stadt, und neuere Reisende haben uns solche theils als 
noch jezt brauchbare theils als ausgetrochnete beschrieben: 
auch von diesen haben wir alle Ursache einige auf Salömo 
zurückzuführen. Woher nun der reichliche Wasserfluss unter 
dem Tempelberge komme und ob oder wie alle die Teiche 
und Gewässer der Stadt zusammenhangen, dies kann sölange 
nicht genügend untersucht werden als es einer unseligen Ver- 
blendung der europäischen Hauptmächte wohlgefällt den Tür- 
ken zu erlauben die Christen und daher auch die Leute der 
Wissenschaft wie Hunde zu behandeln. Man könnte versucht 
werden jenes unterirdische T’empelwasser und den Vorrath 
anderer Teiche von Quellen ausserhalb des Stadtgebietes ab- 
zuleiten: dann müsste man an die Wasserleitung von den drei 








4) s. Robinson’s Pal. 11. S.159 ff. Williams’ the holy City p. 385 ff. 
2) die ältesten Worte sind in der Weissagung Joel 4, 18; später 
ist diese weiter ausgeführt Zach. 43, 4. 14, 8. Hez. 47, 4 — 42. Apoc. 
22, A. Denn unstreitig mischten sich in diese Ahnungen zwar die 
Bilder vom Lebens- Wasser im Paradiese: aber ohne eine örtliche Ver- 
anlassung hätten sie doch nie so wie wir sie zuerst bei dem Priester 


Joel finden entstehen können. 
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sog. Brunnen Salömo’s südwestlich von Bäthlehem denken, 
deren Ueberbleibsel sich noch jezt deutlich verfolgen lassen. 
Wirklich sind diese drei grossen Teiche bei Bäthlehem ıhrer 
Bauart nach sehr alt ®): man sieht nicht warum Salömo sie 
nicht gebauet haben könnte; und gerne denkt man sich den 
grossen König wie er ein Vergnügen daran findet durch gross- 
artige Anlagen den Siz seiner Vorältern zu verherrlichen und 
zu versorgen. Allein dass jene im 14ten Jahrh. n. Chr. wie- 
derausgebesserte Wasserleitung schon vor der Zeit des Pontius 
Pilatus gebauet gewesen, lässt sich bisjezt nicht beweisen 2); 
und wir können demnach nicht behaupten dass Salömo Jeru- 
salem oder den Tempel mit Wasser aus jenen 'Teichen. bei 
Bäthlehem versehen habe. Was wir jezt hier mit Wahr- 
scheinlichkeit ersehen können, beschränkt sich auf folgendes. 
Die Stadt hatte vonjeher in ihrer Umgebung einige Quellen 
nieversiegenden \WVassers, während der östlich vorbeifliessende 
Bach Qidrön wenigstens jezt in trockener Jahreszeit stets 
versiegt. Insbesondere gehören hieher die zwei Quellen welche 
auch nach dem was oben $. 8 erörtert ist, an einander ganz 
entgegengesezten Orten ausserhalb der Stadt gelegen haben 
müssen: die Quelle Rogel im Südosten 3), und Gihön im Nor- 
den. Bedenken wir nun dass der uralte gewiss kanäanäische 
Name einer Quelle Rogel gerade seit Salömo's Zeiten völlig 
verschwindet, so liegt es nahe zu meinen, dass Salömo sie 
zu einem Teiche ausbauete welcher (weil der Qidrön von 
Norden nach Süden fliesst) »der untere« genannt wurde: 
von ihm gingen gewiss viele Wasserleitungen aus zur Bewäs- 
serung der von Salömo im Süden der Stadt angelegten Gärten, 
er selbst aber wurde von Salömo mit den nördlichern Gewässern 
in keine Verbindung gesezt, sodass erst König Hizgia sein 


4) s. Robinson’s Pal. II. S. 383 f£. 


2) vgl. Williams’ the holy City p.411 ff. Dass Pilatus ihn bauete, 
folgt aus Jos. jüd. Kr. 2, 9, 4. 

3) ihr Wasser hat einen vom Siloah verschiedenen Geschmack: 
und ohne hinreichenden Grund will Williams pP: 408 die Erzählung von 
dem »Bache« 2 Chr, 32, 4 hieher ziehen. 
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Wasser mit dem Silöah im Thale verband um es dorthin ab- 
zuleiten !). Der Gihön im Norden ?) hatte aber seit Salömo’s 
Zeit einen doppelten Ausfluss: einen der der obere genannt 
wird, welcher also gewiss einerlei war mit dem oberen oder 
alten Teiche, und dessen Wasser erst zu Hizqia's Zeit durch 
eine künstliche Wasserleitung tiefer westwärts in die Stadt 
geführt wurde °). Diesen obern Ausfluss liess Saldmo sicht- 
bar wie er ihn fand, wie schon sein Name »der alte Teich « 
andeutet: er kann aber einen oder einige andre Ausflüsse aus 
der Quelle abgeleitet haben, nnd zwar ostwärts zum Tempel 
hin, sodass vielleicht der Teich Bethesda von ihm gespeist 
wurde, vielleicht auch das unterirdische T’empelwasser sowie 
die Quelle der Jungfrau südöstlich vom 'Tempel und der jezt 
sog. Quell Siloam am Ausgange der Käsemacherschlucht von 


4) dies folgt aus Jes. 22, 9 vgl. mit 2 Chr. 32, 5 f. Wie die 
Gewässer des heutigen Jerusalems nach den bis jezt entdeckten Spuren 
zusammenhangen, sieht man am kürzesten aus dem Plane der Stadt 
welcher von Riepert und dem Consul Schultz 1845 zu Berlin veröffent- 
licht ist. Das alte Siloah im Thale denkt man sich dann am besten in 
die Stadtmauer gezogen. 

2) den Gihon westlich im jezigen Teiche Mamilla zu suchen, ist 
sehon deshalb falsch, weil dort die Drachenquelle gelegen haben muss, 
wie unten erklärt ist. Zwar heisst jenes Thal oft Gihon: allein dass 
dieser Name nur von den Mönchen des nahen h. Grabes ausging, sieht 
man auch daraus dass einst vielmehr das ganze westliche Thal Gäbinnom 
genannt wurde, vgl. Bahäeldin’s Leben Saladin’s p. 75 und Kemäleldin 
in Freyt. chr.ar. p.122 f. Dass der Gihon im Norden der Stadt west- 
lich vom Qidrönthale lag, folgt auch aus 2 Chr. 35, 44. 

3) dies nach Jes. 22, 11 vgl. mit 7, 3. 2 Chr. 52, 30. 2 Kön. 
20, 20: hieraus erbellt dass dies ein sehr grosses Werk war; und da’ 
man die »Doppelmauer« von der westlichen Ecke verstehen kann wo 
die nördliche Mauer der Davidstadt und die spätere Mauer zusammen- 
stiessen, so passt die Lage ganz auf den grossen Teich innerhalb der 
Stadt, welcher noch jezt nach Hizgia genannt wird. Als den alten 
Teich kann man sich den nördlichen Wasserbehälter denken von wel- 
chem der Consul Schultz $. 35 seines »Jerusalem « Berlin 4845 spricht. 
Verschieden von jeuer »Doppelmauer« war übrigens die »bei dem 
Königsgarten« im Südosten wo die Mauern vom $sion und Ofel zu- 
sammenstiessen, 2 Kön. 25, 4. 

Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. III. 5 
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dort kamen; denn nach den neuern Untersuchungen stehen 
diese zwei mit dem 'Tempelwasser durch unterirdische Gänge 
in Verbindung‘). Dagegen muss der alte Quell Silöah am südwest- 
lichen Berge seinen Ursprung genommen und dort offen fliessend 
den Teich Sildah auch Königsteich, sowie einen andern »Kunst- 
teich« genannt gebildet haben ?), bis er sich östlich etwa 





4) der Farbe nach ist freilich das jezige Wasser des Bethesda 
verschieden, der Geschmack des Wassers am Tempel aber mit dem der 
Jungfrauquelle und dem Siloam gleich, wie dies Williams weiter be- 
schreibt, Von der Jungfrauquelle bis zum Siloam haben die neuern 
Untersucher schon eine unterirdische Wasserleitung entdeckt. 

2) der Beweis dafür liegt besonders in der Beschreibung der alten 
Mauern und Thore Neh. 5, 1—52. Bei näherer Betrachtung zeigt 
sich dass diese nördlich vom Tempel anfängt und den Kreis gerade 
von Nordosten aus vollendet. Beachtet man dazu dass in allen solchen 
Beschreibungen der Ausdruck x>3753 nur das Thal westlich und südlich 
(Gähinnom), der 577377 nur das nördlich und östlieh (den Vädi Qidrön) 
bezeichnen kann, ferner dass Sryp737 »der Winkel« Neh. 5, 19. 24 
wahrscheinlich die später sog. HKäsemacherschlucht bezeichnet, so ist 
die ganze Stelle doch nicht so unklar als sie scheint. Auf das Schafthor 
nordöstlich vom Tempel folgte des Fischthor v.5 weiter nördlich, wo 
also offenbar ein Teich von der Quelle Gihon sich in der Nähe fand; 
das alte Thor v. 6 vgl. Zach. 44, 10 lag dann nach Nordwest hin; 
nach weiten Zwischenräumen folgte das Thalthor v. 15 ofienbar etwa 
an der nördlichen Spize des Gähinnöm, weiter südlich etwa bis dahin 
wo die David’sstadt nördlich anfing, das Roththor v. 14 (wohl einerlei 
mit dem Scherbenthore Jes. 49, 2); sodann das Quellthor v. 45, wo 
offenbar der Siloah entsprang, der dann etwas weiter südlich den 
»Silöahteich des Königsgarten« v. 15 also kürzer gesagt den » Königs- 
teich« (Neh. 2, 14) bildete, wo Stufen von der David’sstadt in das 
Gähinnom hinabführten ; nun erst v.46 kommt die Stelle »David’sgräber« 
die man noch jezt südwestlich findet, mit dem Kunstteiche, der schon 
seinem Namen nach ein neuer Teich war; nach einem längern Zwischen- 
raume, wo die Mauer sich ganz im Süden hinzieht, folgt v. 49 »die 
Stiege zum Zeughause am Winkel«, offenbar am südlichen Eingange 
der Käsemacherschlucht; nun aber zieht sich die Mauer am westlichen 
Rande dieser Schlucht nördlich bis wo die Schlucht südlich vom Tem- 
pel aufhört v. 24, sezt sich an ihrem östlichen Rande da fort wo der 
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dem Eingange der Käsemacherschlucht gegenüber hinabliess 
und hier mit dem nördlichen Wasser in dem jezt » Quell 
Sildam« genannten Becken sich begegnete. Diese Leitung 
des Sıloah war gewiss ein vorzügliches Wlerlı Salömo's. Ob 
er auch die zwei grossen 'T’eiche im westlichen Thale der 
Stadt, Gähinnom genannt, ausgehauen habe, können wir weni- 
ger sicher bestimmen ‘). Soviel aber ist einleuchtend dass 
die ganze kunstreiche Bewässerung der Stadt und ihrer Um- 
gegend sich in den wesentlichsten Stücken auf Salömo zurück- 
führt, und dass sie so blieb wie er sie geordnet, bis sie unter 
König Hizgqia durch sehr veränderte Zeitbedürfnisse einige 
stärkere Abänderungen erlitt. Des in grossen Brunnen auf- 
zufangenden Regenwassers konnte indess die alte Stadt bei 


Salömonische Königsbau nördlich an die südlichen Ausläufe des Tem- 
pels stösst v. 25, umgibt den Ophel mit dem östlichen Wasserthore 
und Rossthore welche in die Käsemacherschlucht hinabführten v. 26—28, 
bis sie allmählig zum Ostthore gegen den Qidrön kommt und hier nörd- 
lich fortschreitend wieder das Schafthor erreicht v. 29—32. Damit 
stimmt die kürzere Beschreibung Neh. 2, 15 —15 überein, wo das 
Thalthor zum Ausgange dient; sowie die etwas längere Neh. 12, 51—40, 
wo zwei Menschenzüge zuerst vom Tempel durch die Stadt bis zum 
Koihhofe gehen, dann der eine vonda südlich der andere vonda nördlich 
den Umkreis der Stadt macht, und beide sich zulezt wieder südlich 
vom Tempel begegnen. Hiernach sind die vielen Irrthümer über die 
Lage von Thoren und Teichen der Stadt zu verbessern, welche sich 
nochimmer niehtnur bei Robinson und Williams sondernauch auf der 
Charte Riepert’s und des Consuls Schultz finden. Was namentlich den 
Siloah betrifft, so leuchtet auch aus Jes. 8, 6 ein dass er ursprünglich 
ein fliessender Bach, nichtbloss ein Teich war, dass er also mit dem 
jezigen Siloam wohl in Verbindung stehen konnte, nicht aber bloss 
dieser Teich war. Der »Kunstteich« mag an der Stelle der jezigen 
Tiberiasbäder gewesen, und der jezige Sultansteich südwestlich der Stadt 
ebenfalls einst aus der Quelle abgeleitet seyn. Uebrigens vgl. Croume's 
Jerusalem in der A. Encyel. 

1) der » Drachenquell« Neh. 2, 15 lag dem Thalthore gegenüber, 
möglicherweise also an derselben Stelle wo jezt der grosse Teich Ma- 
milla liegt. Aber dieser Teich, wie er jezt erscheint, gehört nach 
Williams’ the holy City p. 410 f. nicht in das frühere Alterthum. 
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allen diesen Kunstteichen wohl nicht ganz entbehren, obwohl 
er ihr sicher nicht so nothwendig war wie heute nachdem die 
künstliche Bewässerung grösstentheils zerstört ist. 

Von solchen künstlichen Wasserbauten unterstüzt, legte 
nun Salömo im breiten Süden der Stadt ?) Gärten aller Art 
an, Weinberge, Baumgärten und diese gewiss wieder in aller 
Mannichfaltigkeit; ja wir können uns wohl denken dass er die 
meisten aller der Pflanzenarten »von der Ceder bis zum Ysops, 
worüber er ein Werk schrieb, selbst in seinen Gärten zu 
ziehen suchte. Wieweit sich diese zum Königsbaue gehören- 
den Gärten im Süden ausdehnten, wissen wir nicht näher: 
aber noch zwei Stunden weit südlich zu Bäthlehem bei den 
drei Teichen wird er ähnliche gehabt haben; von herrlichen 
Parkanlagen und einer Art von Gymnasien zu Aetham in der- 
selben Gegend, wohin Salömo oft Lustfahrten veranstaltete, 
hat sich bis auf Fl. Josephus gewiss aus alten Schriften ein 
klares Andenken erhalten ?); und von ähnlichen Anlagen hatte 
wahrscheinlich die Bergstadt nicht weit östlich davon, deren 
Stelle die Araber jezt als Fureidis d. ı. Paradieschen kennen 
den echthebräischen Namen Bäthkerem d. i. Weinberghausen 
empfangen 3). 

Dass Salömo ähnliche Königsbauten, wie sie theils dem 
fürstlichen Vergnügen theils dem Nuzen dienten, auch an an- 
dern Orten seines weiten Reiches unternahm, folgt aus einigen 
geschichtlichen Erinnerungen sehr deutlich. Insbesondre schei- 


4) dort lagen die Königsgärten 2 Rön. 25, 4 (anders 21, 18). 
Neh. 3, 15 (wo die ganz abweichende Erklärung der LXX wohl auf 
einer falschen Lesart beruhet) und die Königskeltern Zach. 14, 10. 

2) Arch. 8, 7,5. Herr Williams berichtet (the holy City p. 415 f.), 
das Thal an dessen Eingange die drei berühmten Teiche südwestlich 
von Bäthlehem liegen, heisse noch jezt Vädi Etän: hievon sagt Robinson 
nichts. 

3) das Jer. 6, 4 genannte Bäthkerem lag nach dieser Stelle sowie 
nach den Rirchenvätern nicht weit nördlich von Thegoa, es passt also 
auf die Lage des Berges der jezt Fureidis heisst und wo eine Menge 
von Bauresten vom Daseyn alten Anbaues zeugt. Er heisst jezt auch 
nach christlicher Ueberlieferung der Frankenberg. 
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nen die romantischen Höhen des Libanon 1) seinem Geschmacke 
zugesagt zu haben: und die Eroberungen seines Vaters sowie 
seine eigenen gaben ihm in den schönen nördlichen Gegen- 
den Raum genug für solche Anlagen, ohne dass er seinen 
Volksgenossen Ländereien abzunehmen nöthiggehabt hätte. Dort 
im Antilibanos bauete er wohl die stolz nach Damask schauen- 
den aber zugleich zierlich mit schimmerndem Elfenbein aus- 
gelegten T'hürme, von denen das Hohelied redet: denn solche 
Thürme unterscheidet dieses Lied deutlich genug von den 
kriegerisch ausgestatteten David’s- Thürmen ?). Im Norden am 
Libanon, wo immer guter Wein wuchs, lag auch das Baal- 
Hamön, wo er einen berühmten Weinberg anlegte von dessen 
je 1000 Stöcken ein Pächter 1000 Silberlinge gewinnen konnte, 
wovon er vier Fünftel in den königlichen Schaz liefern sollte ®). 
Und wie der König von Jerusalem aus nach solchen Lieblings- 
pläzen lustreiste, oft zu Wagen oder von den geübtesten 
Reitern umgeben, oft auch nur auf einer aus den kostbarsten 
Stoffen gefertigten zweisizigen Sänfte getragen und von 60 der 
jezt wenig mit Krieg beschäftigten einst so furchtbaren Gib- 
böre David’s bewacht, sowie von vielem anderm Gefolge be- 
gleitet, das beschreibt das Hohelied nach guter Erinnerung 
sehr lebendig ?). 


2. Anstalten für Sicherheit und Wohlstand des Reiches. 


Indess wäre Salömo für sein Reich ein gar schlechter 
König gewesen, hätte er bloss an solchen königlichen und 
heiligen Bauten Vergnügen gefunden. Aber wir sehen ihn 


4) worauf auch das Geschichtswerk 4 Kön. 9, 19 vorzüglich hin- 
deutet. 3) HL. 7, 5 vgl. mit 4,4. 3) HL. 8, A1 f. vgl. mit 
der sprichwörtlichen Redensart Jes. 7,23. Ueber Baal Hamön ist mir 
noch immer wahrscheinlich was ich 4826 darüber bemerkte: dass es 
mit Chammön im Stamme Asher Jos. 49, 28 einerlei sei, wie Baal- 
Shalisha 2 Kön.4, 42 sich in Shalisha ı Sam. 9, 4 verkürzt: an Baal- 
bek d. i. Heliopolis ist wohl ebensowenig an zu denken wie an den 
Ort Belauc)v im Stamme Efraim B. Judith 8, 3. 

4) HL. 5, 6—140 vgl. mit 6, 12. 4, 9; und Jos. Arch, 8, 7, 3. 


mit gleichem Eifer die grossartigsten Anstalten für die Sicher- 
heit den Wohlstand und die rin seines grossen Reiches 
treffen. 

Für die Sicherheit des Reiches traf Salömo zwar nicht 
so ängstliche Anstalten wie in einer spätern gedrückteren Zeit 
z.B. der König Hizgia, welcher um die Hauptstadt vor feind- 
lichen Angriffen zu schüzen alles Wasser ausserhalb derselben 
verstopfte oder ableitete: für so ängstliche Sicherheitsmittel 
fühlte sich die Zeit Salömo's zu stark und zu glücklich. Dennoch 
vernachlässigte er in dieser Hinsicht nichts: ja er versuchte 
sie durch neue Mittel zu begründen welche ım Reiche Israel 
früher nie versucht waren, als sollte auch die grössere Sicher- 
heit nachaussen ein nachhaltiger Schuz für den ausserordent- 
lichen Wohlstand im Innern werden, der sich jezt im Frieden 
ungestört ausbildete. 

So wurde die Hauptstadt neu befestigt: und wir wissen 
noch dass diese Unternehmung erst in die zweite Hälfte der 
Herrschaft des Königs fiel ). Die Befestigung der Stadt zur 
-Zeit David's beschränkte sich allen erkennbaren Zeichen nach 
auf den breiten Berg Ssion im Süden, welcher der Grund 
der ganzen Stadt wurde. Aber gerade in der Mauer dieser 
»Davidsstadt« - muss man eine schwächere Stelle bemerkt 
haben, welche Salömo mit grossem Aufwande ausbessern liess ?): 
es war dies wahrscheinlich gegen Nordosten, also westlich 
vom Tempel, nicht weit südlich von da oder vielmehr an der- 
selben Stelle wo die spätere Burg der Stadt lag °); hier scheint 


1) erhellt aus 1 Kön. 9, 24 vgl. mit v. 10. 45. 

2) dies ergibt sich aus A Kön. 11, 27: denn hier sollen die Worte 
ver schloss den Riss der Davidsstadts nach der klaren Wortverbindung 
nichts seyn als eine Erklärung zu den vorigen ver bauete Millo.« 

3) die einzige Stelle nämlich ausser der eben angeführten, woraus 
man die Lage Millö’s etwas näher ersehen kann, ist die 2 Kön. 12, 24 
»Bäthmillo welches zur Stiege hinabführt« ; da Silla oder Sulla wahr- 
scheinlich aus j=Je) »Stiege« verkürzt ist, so ergibt sich daraus dass 
von diesem Baue eine Treppe in ein tiefes Thal hinabführte. Nun 
führte zwar von Ssion eine solche auch westlich und eine andere süd- 
lich in das Gähinnom hinab Neh. 3,15.19 (wo m’5y wie v, 31 f für 
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der Ssion sowie der Berg nördlich von ihm einst niedriger 
in die Räsemacherschlucht sich verlaufen zu haben, sodass 
Salömo da einen Erdwall aufwerfen liess und innerhalb der 
Schanzen eine Burg bauete welche sowohl dem Ssion als dem 
Tempel zum starken Schuze dienen konnte. Das Werk, von 
dem Erdwalle Millö oder vollständiger Bäth- Millo genannt, 
war offenbar ein bedeutendes und forderte Jahre zu seiner 
Vollendung, wird auch in den nächsten Jahrhunderten noch 
genannt. Noch später scheint Salömo dann auch den nörd- 
lichen und östlichen Berg ummauert zu haben '), da der öst- 
liche durch die heiligen und die Königs-Bauten, der nördliche 
aber gewiss durch die damals rasch steigende Zahl der Be- 
völkerung der Hauptstadt mit dem Ssion eine Einheit bildeten 
und Schuz verlangten. Dass ausserdem der 'T’empel als sol- 
cher seine Mauer hatte, versteht sich vonselbst. 

Weiter aber suchte Salömo das ganze alte Reich Israels 
durch eine Reihe neu zu bauender Festungen zu schüzen: 
und er war offenbar der erste in Israel welcher durch einen 
solehen Gürtel ausgewählter fester Pläze die alten Landes- 
grenzen zu schüzen bemühet war; als hätte er geahnet dass 
künftig von den damals unterworfenen Ländern her neue Ge- 
fahren dem alten Gebiete Israels drohen könnten. So befe- 
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n5y zu lesen ist): allein dort war der Ssion vonselbst sehr hoch, wäh- 
rend er im Nordosten noch jezt Spuren eines künstlich aufgeführten 
Dammes zeigt (s. des Gonsuls Schultz Jerusalem S. 28, welcher aber 
mit Williams sehr irrt wenn er $. 81 die »hohe Strasses 4 Chr. 26, 
46. 18 welche auf dem Tempelberge lag mit jenem Silla im Thale ver- 
wechselt); vgl. 1 Macc. 15, 52. Wenn übrigens Millo schon 2 Sam. 
5, 9 erwähnt wird, so ist das offenbar nur um nach späterer Redeweise 
die gemeinte Stelle der Stadt kurz zu beschreiben. Dass aber AMillo 
etwa soviel als A4ra ist, zeigt auch die Uebersezung der LXX bei 
4 Kön. 2, 55 und sonst. 

4) denn die Worte »und die Mauer Jerusalems« 1 Kön. 9, 15 vgl. 
3, 1 müssen eine von Millo verschiedene Mauer bezeichnen, und es ist 
auch ansich zu erwarten dass Salömo die übrige Stadt ummauerte; 
nach ihm scheint Jerusalem bis zu seiner ersten Zerstörung nicht 
weiter an Umfang zugenommen zu haben. 
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stigte er im äussersten Norden Chassör !), weiter südlich in 
der galiläischen Ebene Megiddo, sodann westlich von Jeru- 
salem die S. 19 erwähnte Stadt Gazer, die beiden bei gefähr- 
lichen Engpässen gelegenen Städte Ober- und Unter - Bäth- 
choron ?2) und das nicht weit von Gazer liegende Baalath. 
In diesem Gürtel fehlen sichtbar einige Städte im Süden: und 
wahrscheinlich fand Salömo die Reihe in dieser Richtung zu 
vollenden keine Zeit mehr, sodass erst sein Nachfolger diesen 
Plan ausführte. Bedenken wir dazu, dass Gazer nach $. 22 
kriegerisch erobert wurde und die genannten Nachbarstädte 
in seine Empörung verwickelt seyn konnten, ferner dass im 
Norden Megiddo und Chassor längere Zeit von Kanaanäern 
besezt waren 3), so scheint Salöomo doch zunächst nur solche 
Städte in nene Festungen umgeschaffen zu haben welche als 
königliche Eroberungen gelten konnten. 

Noch stärker war die Neuerung welche der König in der 
Gattung der Waffen wagte, indem er gegen alle altisraelische 
Sitte Rosse und Wagen nichtbloss etwa in geringer Zahl und 
nur zu seinem eigenen Vergnügen, sondernauch in grosser Menge 
zum Kriegsbedarfe einführte. Hierin diente ihm sichtbar das 
ägyptische Rönigthum zum Muster; und dass vondort die stol- 
zen Wagen und Rosse eingeführt wurden, zeigt sich sogar in 
der nun sprichwörtlich werdenden Redensart »Pharao's Wagen 
an Salömo’s Hofes ®). Er führte 1,400 Wagen ein, wie sich 
vonselbst versteht mit den dazu gehörigen Rossen, und 12,000 
für Kriegsreuter eingeübte Rosse: in welchem Verhältnisse 
sich klar offenbart wie damals in Aegypten die Kriegsreuter 
schon sehr stark anfingen neben den Wagenstreitern gebraucht 


4) wahrscheinlich jezt 4in elhazury, nordöstlich von Paneas. 

2) die Oberstadt welche wohl weniger als die Unterstadt fehlen 
kann, fehlt in dem jezigen Texte 1 Kön. 9, 15 — 18, steht aber in den 
UXX statt dieser, und mit dieser zugleich 2 Chr. 8, 5 fk Robinson fand 
in den beiden Beit-ür noch Reste uralter Festungen. — Die Lage von 
Ba’aläth bestimmt Fl. Josephus übereinstimmend mit Jos. 19, 44; die 
Stadt ist übrigens wohl dieselbe mit dem II. $, 587 erwähnten Ba’alah. 

3) vgl. Richt, 4, 27. 4,2. 

4) HL, 4, 9 erscheint die Redensart offenbar so. 
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zu werden; denn in den ältesten Zeiten hatte Aegypten, wie 
seine Denkmäler zeigen, nur Streitwagen, nicht Streitrosse. 
Diese neuen ägyptischen WVaffengattungen liess Salömo theils 
in der Hauptstadt bleiben, theils verlegte er sie im Lande 
umher, musste dann aber besondere kleine Städte (Casernen- 
dörfer) für sie bauen ). 

Ausserordentlich waren die Anstrengungen Salömo’s den 
Handel und Verkehr seines Vaterlandes zu fördern; und da- 
mit machte er gewiss sofort seit dem sichern Bestande seiner 
Herrschaft den Anfang. Zwar hatten diese friedlichen Be- 
schäftigungen nach Bd. II. S. 351 schon während der Zeiten 
der Richter in Israel angefangen, mussten aber wohl während 
des lezten kriegerischen Jahrhunderts stark zurückgedrängt 
werden. Jezt lud ein Zusammentreffen früher nie erlebter 
glücklicher Verhältnisse das Volk zur eifrigen Verfolgung die- 
ser Beschäftigungen ein; und wenn der König dabei selbst 
die grösste Thhätigkeit entfaltete, so that er das sicher nicht 
um seinen eigenen Unterthanen den Gewinn abzujagen , son- 
dern weil damals ein kräftigerer Aufschwung dieser Friedens- 
künste in Israel erst zu schaffen war und dieses ohne den 
ganzen Nachdruck königlicher Macht und königliches Willens 
nicht gelingen konnte. Bei der weiten Ausdehnung der dama- 
ligen Besizungen Israels stand es dem Könige frei sowohl 
den Land- als den Seehandel zu fördern: er förderte beide 
mit Muth und Erfolg. 

Zur Hebung des Landhandels liess er an vortheilhaften 
Stellen kleine Städte bauen in welchen alle Waaren in geeig- 


4) nach 14 Kön. 9,49. 10, 26; dagegen ist 5, 6 für 40,000 Wagen- 
pferde nach 2 Chr. 9, 25 vgl. 1, 14 nothwendig 4,000 zu lesen: eigent- 
licher 4,200, angenommen dass zu einem Wagen ausser den 2 ständigen 
Rossen noch eins als Rückhalt gehörte. Uebrigens hatten die Wagen- 
rosse nach 4 Kön. 5, 8. Mikha 4, 13 den besondern Namen un. _ 
Fl. Josephus arch. 8, 7,4 macht aus den Städten wo Wagen aufgestellt 
waren Handelsstädte mit Wagen auf schönen von Salömo gebaueten 
Heerstrassen. Hierin wie in andern Einbildungen und Ausschmückungen 
folgt Fl. Josephus wahrscheinlich einem apokryphischem Werke über 
Salömo, von dessen Gebrauche bei ihm sichere Spuren zeugen. 
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neten Gemächern stets zu grossen Vorräthen bereit lagen, wie 
ähnliches seit alten Zeiten in Aegypten üblich war (Bd.1. 
S. 479). Solche mussten also ammeisten an den Grenzen des 
Landes errichtet werden, wo sich leicht ein starker 'Tausch- 
handel zwischen weitentfernten Völkern bildete; und wir wis- 
sen von Einzelnheiten jezt wenigstens söviel, dass solche 
Handelsörter in den nördlichsten Gebieten Israels gegen die 
phönikische Grenze hin sowie in den Ländereien des erst 
von Salömo selbst eroberten Reiches Hamäth errichtet wur- 
den ). — Der Hauptweg für den L,andhandel musste aber 
die grosse Bahn von Aegypten bis T'hapsakos am Eufrat wer- 
den, welche der König vollständig beherrschte und wo sich 
nun unter der friedlichen Fahne eines grossen starken Rei- 
ches ein nie gesehener Handel ausbilden konnte. Offenbar 
zugunsten dieses Weges der im Norden die syrische Wüste 
durchschneiden musste, liess Salömo in einer glücklich gewähl- 
ten Oase dieser Wüste die Stadt 'Thammör oder 'T’hadmor 
d.i. nach griechischer Uebersezung Palmyra bauen; eine Stadt 
von der sich nicht nachweisen lässt dass sie schon vor Salömo 
bedeutend gewesen, die aber seitdem länger als ein Jahrtau- 
send blühete ?). Wie auf diesem Wege der Handel getrie- 
ben wurde, können wir wenigstens an einem Beispiele noch 
etwas näher erkennen. Die Lust ägyptische Kriegsrosse und 
Streitwagen zu erhalten war damals auch bei den kleinen 


1) nach 4 Kön. 9, 19, 2 Chr. 8, 4. 6. 16,4: denn die in der lezten 
Stelle genannten Städte der Art in Naftali können doch wohl nur von 
Salomo angelegt seyn; und vielleicht bezieht sich darauf auch der $az 
»Salömo fing an die dvreorsuuera des Libanon zu öffnen« in den LXX 
zu 4 Kbn. 2, 46, (dem jezt im Hebr. nichts entspricht. Die Lesart in 
jener Stelle 2 Chr. 16, 4 ist freilich erst aus einer andern A Kön. 45, 20 
geändert, doch wohl nicht ohne den Vorgang einer alten Nachricht von 
solchen Städten. 

2) 1 Kön. 9, 18 wo das R’tb =jam zu lesen ist; die später herr- 
schende Aussprache Tadmor 2 Chr. 8,4 ist wohl nur durch aramäische 
Verbreiterung entstanden ; und auf den von dem arabischen Erdbeschreiber 
Jäqüt gemeldeten Glauben ihrer späten Bewohner dass die Stadt schon 
vor Salömo dagewesen sei, ist kein zugrosses Gewicht zu legen. 
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Chittäischen d. i. überhaupt Kanaanäischen und Aramäischen 
Königen, mochten sie von Salömo abhängig seyn oder nicht, 
sehr allgemein verbreitet. Aber den Schlüssel zu diesem 
Handel mit ägyptischen Waffen hatte allein Salömo in Hän- 
den, zumal solange er mit dem Beherrscher jenes Landes be- 
freundet war. So liess er den Handel durch seine eigenen 
Kaufleute betreiben, welche ihm den eigentlichen Gewinn 
gegen einen Tageslohn abgeben mussten, etwa ebenso wie 
wir es 8. 69 bei den neuangelegten Weinbergen sahen; und 
es wird bemerkt, der eigentliche Gewinn mit den Reisekosten 
habe bei einem Streitrosse 150, bei einem Wagen mit den 
dazu gehörigen 3 Rossen 600 Silberlinge betragen '). Wie- 
viele Rosse und Wagen der Art mögen so nach dem Norden 
und über den Eufrat gegangen seyn! — Die Anlage grosser 
Heerstrassen welche in Jerusalem zusammentrafen ?) und die 
von bequemen Reisestandörtern (Karavänseräis) ?) konnte nicht 
fehlen: und von beiden besizen wir noch einige Andeutungen. 

Für die Schiffahrt aber musste Salömo, wenn sie weit- 
hin gerichtet seyn sollte, nothwendig die Hülfe der Phöniken 


4) dies der Sinn der Worte 1 Kön. 10,28 f. Allerdings sind diese 
durch das nieht weiter in einem solchen Zusammenhange vorkommende 
Wort pn etwas dunkel: allein da hier von Reichthume und Gewinne 


die Rede ist, so kann man sich nicht bedenken das arab. se? zu ver- 


gleichen welches in einigen Ableitungen vom Steigern des Preises oder 
von dem Ueberschusse und Gewinne im Handel gebraucht wird. Dann 
bedeutet die ganze Stelle: »was die Ausfuhr der Rosse betrifft die Sa- 
lömo aus Aegypten hatte, und den Ueberschuss der königlichen Händler 
die einen baaren Ueberschuss empfingen: so betrug die Reise und Aus- 
fuhr eines Wagens aus Aegypten u. s. w. —; und so führte man sie 
vermittelst dieser Händler allen u. s. w. aus.« Also das angegebene 
Geld kostete ein Wagen bloss für die Reise und Ausfuhr, abgesehen 
von dem Preise womit er in Aegypten angekauft war. Der Chroniker 
wiederholt die Stelle nur mit Umsezung eines Wortes (dergleichen Um- 
sezungen auch sonst bei ihm vorfallen) II. 1, 16 f., gibt aber 9, 28 
ihren Sinn verändert so, als seien die Rosse für den König aus Aegypten 
und allen übrigen Ländern ausgeführt. 
2) nach Jos. arch. 8, 7, 4. 3) nach $. 16 xot. 


u WE 


suchen, weil nur diese damals die gehörige Fähigkeit und 
Lust dazu besassen. Zwar auf dem Mittelmeere mit den Phö- 
niken wetteifern zu wollen, konnte ihm nicht leicht in den 
Sinn kommen, da jene auf diesem damals allen Handel längst 
an sich gezogen hatten und kaum einen solchen Mitbewerber 
gewünscht oderauch geduldet haben würden '). Aber das 
vothe Meer, welches den Rönigen Israels nach Besiegung der 
Idumäer freistand, bot die schönste Gelegenheit zu den fern- 
sten und gewinnreichsten Unternehmungen dar, deren Aus- 
beute einem kaum erst Schiffahrt anfangenden Reiche wie 
damals Israel war vollkommen genügen konnte; und ihresseits 
mussten auch die Phöniken anfs willigste ihre Hülfe zur Be- 
förderung von Unternehmungen reichen, welche ihnen ganz 
abzuschneiden oderdoch sehr zu erschweren ganz in der Hand 
des Königs Israels lag. So trafen wechselseitige VVünsche 
und Bedürfnisse zweier Völker hier zusammen, ohne dass das 
eine oder das andere dabei litt: und nur aus solchem Zusam- 
mentreffen entspringen die erspriesslichen und dauerhaften 
Bündnisse von Völkern. Für das Volk Israel war ausser dem 
Tempelbaue und dessen Folgen kein äusseres Ereigniss aus 
der ganzen Herrschaft Salömo’s erfolgreicher als dieser mit 
Glück gekrönte Versuch einer Schiffahrt nach weit entlegenen 
Ländern: Phönikische Schiffahrer wurden zwar erst die Leh- 
rer der Israelischen, baueten und bestiegen mit ihnen die 


1) zwar werden die Schifle 1 Kön. 10, 22 Tharshish - Schiffe ge- 
nannt: aber wir sehen aus Stellen wie Jes. 2,16. Ps. 48, 8 dass damit 
in ältern Zeiten nichts als grosse und starke Schiffe bezeichnet werden; 
der Name ist also ebensowenig wörtlich zu nehmen wie der »Schiffe 
Hiram’ss 10, 11; nur müssen wir zugeben dass die Säze 10, 41f. 22 
nach ihrem Inhalte und ihrer Redefarbe aus einer andern alten Quelle 
geschöpft sind als die 9, 26—28. Bei der Wiederholung dieser Stellen 
in der Chronik 1]. 8,17 f. 9, 10 f. 24 kann die Lesart 450 für 420 Ta- 
lente zwar richtig seyn: aber wenn aus Tharshish-Schiffen solche ge- 
macht werden die damals nach Tharshish _d.i. Spanien gefahren seien, 
so kann das nur durch ein Missverständniss des späten Erzählers ge- 
schehen seyn; wie dies bereits alle genauern Untersucher seit Bredow 
und Th. Ch. Tychsen in neuern Zeiten anerkannt haben. 
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hohen Schiffe welche für weite Fahrten auf unsichern Meeren 
bestimmt sehr fest gebauet werden mussten, aber wieviele 
neue Anschauungen und Kenntnisse konnte das Volk auf die- 
sem Wege gewinnen! Die Schiffe wurden in "Essjongeber, 
dem Hafen der Stadt Aeläth (oder Aelöth), gebauet, wahr- 
scheinlich eben da wo jezt Aqaba liegt '); und zurück von 
der dreijährigen Fahrt brachte man jedesmal 420 Talente 
Goldes, ferner Silber, Edelsteine, rothes Sandelholz, Elfen- 
bein, Affen und Pfauen, wahrscheinlich auch Narde und Aloe 2); 
das Sandelholz war noch nie in das Land gekommen, und 
wurde vom Könige theils zu Geländern vor den Thüren des 
Tempels und des Königsbaues theils zur Verzierung von Cithern 
und Harfen gebraucht, wie es ähnlich in Indien angewandt 
wurde. Ofir selbst, das Ziel der weiten Fahrt, ist allen die- 
sen Spuren nach an der indischen Küste zu suchen °?); und 
sprichwörtlich wurde seit der Zeit in Israel das »Gold Ofir's.« 

Die königlichen Einkünfte mehrten sich ferner durch die 
Zölle welche die nichtköniglichen Kaufleute von ihrem Ge- 
winne zu entrichten hatten ?); sowie durch die Geschenke 


1) "Agaba d. i. Rücken ist wohl nur ein mundartig verschiedener 
und zugleich abgekürzter Name für den hebräischen und alterthümlich 
mythologischen ‘Essjon - geber d. i. Rücken des Riesen. 

2) die Stellen des A. Ts wo diese zwei vorkommen, sind alle nicht vor 
Salömo geschrieben, während ihr indischer Ursprung unzweifelbar ist; 
s. Lassen Indische Alterth. I. S. 285. 288. 

3) auchwenn Ofir ursprünglich nach Gen. 40, 29 an der südöst- 
lichen Küste Arabiens lag, konnte es, seitdem man vonda nach Indien 
fuhr, dies Land im gemeinen Sprachgebrauche ebensogut mitumfassen 
wie der ganz ähnliche Name Chavila Gen. 2, 11 noch viel mehr öst- 
liche Länder bezeichnet. Die lezte genauere Untersuchung über Ofir 
ist die von Lassen, Indische Alterthumskunde I, $. 538 £ — Die Insel 
Urphe im rothen Meere wo nach Eupolemos und Theophilos (bei Euseb. 
praep. 9, 50) schon David Gold graben liess, wird wohl aus dem 
Namen Ofir entstanden seyn. Dass Indien goldreieh war, s. Journ. as. 
1846. 1. pag. 571. 

4) nachdem oben der Sinn der Worte 1 Kön. 10, 28 f richtig _be- 
stimmt ist, ist auch einleuchtend geworden wie 40, 45. 2 Chr. 9, 14 
zwei verschiedene Arten von Kaufleuten neben einander genannt werden 
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der unterworfenen oderdoch schuzsuchenden kleinern Könige 
und der Statthalter besiegter Länder; auch bedeutend durch 
den Zusammenfluss vieler reicher Wallfahrter nach Jerusalem, 
wovon unten weiter. Aber abgesehen von allen solchen mehr 
für zufällig gehaltenen Einkünften wurde die gesammte Ein- 
nahme des Königs an baarem Gelde, vorzüglich aus den Ab- 
gaben der Unterthanen und dem Ertrage der Schiffahrt er- 
wachsend, jährlich auf 666 Talente Goldes geschäzt 1); und 
wir werden unten etwas näher untersuchen, wiefern die 
Stämme Israels selbst zu dieser Einnahme beitrugen. 

So verbreitete sich denn die Pracht der königlichen Herr- 
schaft Israels bis auf die Waffen und Hausgeräthe des Königs. 
Wie der reiche Aramäische König Hadad'ezer einst seine Leib- 
krieger mit goldenen Waffen bedeckt hatte (I. S. 623), 
ebenso liess Salömo 200 grosse Schilde verfertigen von denen 
jeder mit 600 Pfund (oder vielmehr 6 Minen), und 300 kleinere 
von denen jeder mit 300 Pfund künstlich verarbeiteten Goldes 
überzogen war; diese goldenen Schilde mussten dann bei feier- 
lichen Aufzügen, vorzüglich beständig also bei den $. 61 er- 
wähnten Aufzügen des Königs aus dem Palaste in den Tempel, 
die Trabanten vor ihm hertragen %). Alle Trinkgefäisse und 
eine Menge anderer Geräthe waren in seinem Hause ebenso 
von reinem Golde; und selbst das Silber schien überall bei 
ihm für nichts zu gelten®). Ganz Israel ass damals, wie ein 
späterer Erzähler sich ausdrückt, unter Freuden sein Brod, 
‘jeder friedlich unter seinem \WVeinstocke und F eigenbaume 
sizend *): doch vorzüglich floss in Jerusalem aller Reichthum 
und Glanz zusammen, und indem auch die übrigen Einwohner 


können; und Amo% als verschieden von pn scheint demnach die 
Zölle zu bedeuten. 1) Kön, 410, 14. 2) wie sich aus der 
Erzählung 1 Kön. 14, 27 f. 2 Chr. 12, 40 f. deutlich ergibt. 

5) A Kön. 10, 16 f. 24. 23 vgl. 2 Chr. 9, 15 f. 

4) A Kön. 4, 20. 5, A f, Die schöne Redensart vom Weinstocke 
und Feigenbaume ist freilich erst aus der messianischen Schilderung 
Joels Mikha 4,4 in diese Erzählung übergegangen; und es ist erst. der 
zweite deuteronomische Erzähler welcher diese Vebertragung wagt, 
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der Hauptstadt in der Pracht der Geräthe und Wohnungen 
mit dem- Könige zu wetteifern suchten, schienen dort die 
Silberstücke die Steine und die Gedern-Planken die Baustücke 
von dem sonst zu Gebäuden angewandten gemeinen Sykomo- 
renbaume ersezt zu haben !). Ja so tief prägte sich das An- 
denken an die überaus glückliche lange Ruhe der Tage Sa- 
lomo’s dem Volke ein und sö wenig kehrten in allen folgen- 
den Jahrhunderten je ähnliche Verhältnisse wieder, dass das 
Volk je später es lebte desto sehnsüchtiger in diese Zeit 
zurückblickte. 


3. Fortschritte in Wissenschaft Dichtung und Schriftthum. 


Solche Zeiten mussten auch jedem reiner auf das geistige 
Gebiet gerichteten Streben den mächtigsten Schwung geben. 
Nur ein Volk welches, wie damals Israel, in der wirklichen 
Welt wahre Schwierigkeiten des Lebens überwunden und von 
Siege zu Siege fortschreitend sein Haupt unter den Nachbaren 
aufrechtzutragen gelernt hat, kann seinen Geist auch leicht 
über die sinnliche Welt erheben und eine Fülle neuer Er- 
kenntnisse sowie höherer Fähigkeiten erwerben welche eben 
nur durch eine solche Erhebung dauernder Besiz eines gan- 
zen Volkes werden. Denn wohl ist es möglich dass in einem 
gesunkenen oder sinkenden Volke einzelne Geister noch stär- 
ker dem Verderben widerstehen und wunderbar Neues er- 
fassen, wie wir dies auf der folgenden Stufe der Geschichte 
Israels sehen werden: aber dass eines ganzen Volkes Geist 
neue geistige Fähigkeiten und Güter zu dem Schaze seiner 
alten erwerbe und glücklich anwende, das ist stets durch seine 
allgemeine Erhebung und durch seine Beharrlichkeit in dieser 
bedingt. Israel hatte sich nun ein Jahrhundert lang kämpfend 
immer glücklicher erhoben; und gewann es jezt als Preis so- 
vieler beharrlich ausgerungener Kämpfe einen lange dauernden 
Frieden und früher nie erfahrenen Wohlstand, in diesem aber 
die Kenntniss sovieler neuer Länder Gegenstände und Ver- 
hältnisse und damit den Reiz neuer Untersuchung und Erkennt- 





4) A Kön. 40, 27. 
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niss, so blieb es doch wenigstens in der ersten Hälfte der 
Herrschaft Salömo’s troz seiner Macht unverdorben und ge- 
mässigt genug, um mit frischer Lust und Kraft sich in die 
neuen geistigen Bahnen zu werfen welche diese Zeit eröff- 
nete. So ging dem Volke in dieser hohen Zeit auch für 
Wissenschaft Dichtung und Schriftthum ein neues Zeitalter 
auf, dessen reiche Früchte auch dannnoch fortwirkten als der 
sinnliche Reichthum und Ueberfluss den diese Zeit brachte 
zugleich mit der Volksmacht längst wieder zerronnen war. 
Dies neue Zeitalter musste aber eine von den frühern 
Anfängen von Wissenschaft und Dichtung sehr verschiedene 
Richtung bringen. Die Iyrische als die älteste Art von Dich- 
tung war in ihrer geraden Ausbildung, wie oben gezeigt ist, 
damals vollendet, in ihrer künstlichen Anwendung wenigstens 
angefangen; auch die Anfänge eines geschichtlichen und ge- 
sezgeberischen Schriftthums waren längst gegeben; auch eine 
Art von Wissenschaft war durch die Gründung der höhern 
Religion selbst gegründet, wie z. B. die Schöpfungsgeschichte 
des B. der Urspp. Gen. 1, 1—2,4 den deutlichsten Spuren 
nach auf ältere Gestalten zurückweist die längst vor dem Zeit- 
alter dieses Buches herrschten. Aber wie das ganze Volk 
die vorigen Jahrhunderte hindurch den vielen mächtigen Fein- 
den gegenüber mehr nur mit seiner eigenen Selbsterhaltung 
beschäftigt gewesen war, so hatte auch sein Geist im Dichten 
Denken und Schaffen sich vorherrschend immer nur in sich 
selbst vertieft, also nach seiner damaligen Stellung nur die 
religiösen und die volksthümlichen Angelegenheiten mit aller 
Innigkeit erfasst. Nun aber hatte der Geist zum erstenmale 
für eine längere Zeit in dem dauernden Frieden die Musse, 
in der glücklichen Erhebung und Macht des Volkes den Muth, 
in dem Strome sovieler neuer Erscheinungen und Ueberlie- 
ferungen von fremden Ländern her den Reiz und die Auf- 
forderung gefunden auch über die Dinge der Welt schärfer 
nachzudenken und damit über seine früheren Schranken hin- 
auszugehen. Welcher Art sind die vielen wunderbaren Er- 
scheinungen aus fremden Ländern, womit jezt Israel über- 
schüttet wurde ? wie verhalten sich die Religionen Ueberliefe- 
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rungen und Sagen fremder Völker, mit denen Israel jezt weit 
vertrauter als früher werden musste, zu denen Israels? was 
ist königliche Herrschaft, die jezt sich auf's höchste verklärte, 
und was die Hervschaft über viele Völker,,zu der jezt Israel, 
nachdem es eine verhältnissmässig schon lange wunderbare 
Entwicklung durchlaufen hatte, berufen war? was ist über- 
haupt ein edles und erspriessliches Wirken, eine Erhabenheit 
des menschlichen Lebens, welche jezt Israel zu behaupten und 
wo möglich weiter auszubilden hatte? Solche Fragen in Menge 
drängten sich damals hervor: sie alle aber leiteten den Geist 
in eine nähere Untersuchung der Dinge, namentlich der bis- 
dahin weniger beachteten menschlichen und nichtmenschlichen 
Welt; und so geht die neue Richtung dieser Zeit mit schöpfe- 
rischer Kraft und voller Entschiedenheit auf dasselbe hin was 
wir Philosophie zu nennen uns gewöhnt haben und was wir 
mit der Bibel und dem einfachen Sachverhalte ebensogut 
schlechthin Weisheit nennen könnten. 

Nun. führt zwar schon jede solche neue Anstrengung des 
Geistes, sobald sie nur auf einen grossen Gegenstand gerichtet 
ist und beharrlich verfolgt wird, zu einer ihr entsprechenden 
Kunst: aber in jenen frohen Tagen des Volkes, als die hei- 
tere Kunst das ganze niedere Leben zu erheben suchte, ward 
sie auch in den neuen Versuchen rein geistiger Arbeit desto 
stärker gesucht und desto glücklicher geübt. Dem neuen 
mächtigen Aufschwunge des Geistes gelang es also, auch neue 
Kunstarten zum gefügigen Leibe der tiefer geschöpften Ge- 
danken sich zu schaffen, zu welchen ihn jezt seine Aufgabe 
sinnend die Welt zu durchdringen hinführen musste. 

Zu alle dem wirkte sichtbar viel der rege \Vetteifer mit, 
in welchen Israel jezt mit den an Wissenschaft und Kunst 
ausgezeichnetsten Völkern jener Zeiten und Länder, den Phö- 
niken, Aegyptern, Sabäern und andern, verflochten wurde, 
und von dessen geschichtlicher Wahrheit uns noch die sicher- 
sten Spuren vorliegen. Unter allen Vortheilen welche einem 
Volke aus einer edeln Selbständigkeit und Macht erwachsen, 
ist wohl keiner grösser als der, eben durch soleiie Macht in 
eine nähere ehrenvolle Berührung mit den gleichzeitigen besten 
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und fähigsten Völkern und dadur :ch in einen Wetteifer auch 
mit ihren Wissenschaften und Künsten zu kommen, welcher mehr 
als alles andere die edelste volksthümliche Anstrengung hervor- 
ruft. Zwar fehlt es uns bisjezt an Mitteln um näher EEE 
worin die grosse »Weisheit aller der Söhne des Ostens und 
Aegyptens« best welche Salömo übertraf !): wir können je- 
doch aus den unten erklärten wenigen Beispielen einige Schlüsse 
ziehen; und welche neue Ueberlieferungen und Anschauungen 
seitdem von fernen Ländern her in das h. Land einströmten, 
können wir an einigen Zeichen deutlich wahrnehmen. Wie 
erweitert und bereichert ist z. B. die Urgeschichte der Erde 
und Menschheit in der Gestalt welche sie nach dem B. der 
Urspp. unter solchen Einwirkungen allmählig annahm, ver- 
glichen mit der viel einfachern Gestalt in welcher sie noch 
das B. der Urspp. überliefert; auch das B. der Sprüche bezeugt 
dass die bestimmteren Vorstellungen vom Paradise, von dem 
Baume und der Quelle des Lebens u. ä. erst jezt eindringen ?). 
Dass aber die neu einfliessenden Stoffe nichtbloss äusserlich 
aufgenommen wurden und dass jener Wetteifer in Israel nicht 
zu schwächlicher Nachahmung führte, verhinderte schon der 
gesunde und starke Volkssinn, welcher damals noch ungebrochen 
in Israel herrschte. : 
Philosophie ist nicht bloss da wo sie in dem strengen 
Geseze des Denkens (der Logik) einherschreitet, oder wo sie 
alle Wahrheiten und Begriffe in ein genau geordnetes Gan- 
zes (ein System) zu bringen sucht: man kann zugeben dass 
dieses ihre Vollendung sei (wiewohl diese Vollendung wie 
jede andere unter Menschen aufstrebende sooft eine völlig 
irrende und irreführende wird), aber weder ihr Anfang ist 
es noch ihr stets bleibender lebendiger Trieb. Ihr Anfang 
und ihr Leben selbst ist vielmehr der mächtig erwachte und 
durch nichts zu dämpfende Trieb zum Untersuchen, undzwar 
zum Untersuchen aller Gegenstände ohne Ausnahme, der hohen 
wie der niedrigen, der fernen und der nahen, der mensch- 


4) 1 Kön. 5,10 vgl.10,4—9. 2) vgl. Bd. 1.8, 51; die Dichter des 
Alten Bundes IV, $S, 2, 
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lichen und der göttlichen. Wo die Räthsel der Dinge dem 
sinnenden Menschen keine Ruhe mehr lassen und sie zu lösen 
unter den kräftigsten Geistern eines Volkes oder zugleich 
mehrerer Völker ein unermüdlicher Wetteifer entsteht, da ist 
schon die glückliche Jugendzeit aller Philosophie gegeben. 
Die edelsten der semitischen Völker standen nun offenbar 
schon in jener frühen Zeit, als die Griechen bei weitem auch 
nochnichteinmal söweit gekommen waren, auf dieser Stufe: 
und Israel, welches ausserdem durch seine höhere Religion 
noch eine besondere Aufforderung zum Nachdenken über die 
Verhältnisse aller Dinge hatte, trat jezt auf diesem bessern 
Felde der Ehre in den ebenbürtigsten Weltkampf mit ihnen. 
Die Königin Sabäa's kam weither, den König Israels in Räth- 
seln zu versuchen: als sie nach einigen Vorspielen den Gegner 
ihr zu antworten gerüstet genug fand, schüttete sie ihm im 
Fragen und Forschen ihr ganzes Herz aus, zog auch das ge- 
heimnissvollste hervor was ihr selbst noch völlig dunkel war, 
und drang immer tiefer in sein Geheimstes ein, schwelgend 
im gemeinschaftlichen Suchen und wieder Suchen: aber er 
blieb ihr nicht die geringste Antwort schuldig und löste alle 
ihre Räthsel '). O glückliche Zeit wo mächtige Fürsten mit- 
ten in ihren von heiliger Gottesruhe umfriedigten Ländern so 
zu einander wallfahrten, so in Weisheit und was noch mehr 
ist im regen Suchen derselben wetteifern können! — Aehn- 
lich erzählte Menandros in der phönikischen Geschichte, ein 
Phönike, Abdemon’s jüngerer Sohn, habe alle die Aufgaben 
gelöst welche Salömo ihm vorgelegt; und ausführlicher berich- 
tete in derselben Sache Dios, Salömo habe an seinen Mitkönig 
Hiram Räthsel gesandt unter der Bitte ihm ähnliche zu sen- 
den, sodass wer sie nicht lösen könne um ein Geld gestraft 
würde; da sei Hiram nachdem er die Bedingung angenommen 
gestraft worden, bis er sich mit umgekehrtem Glücke eines 
Tyriers Abdemon gegen Salömo bedient habe. Und wir haben 
keine Ursache an der allgemeinen Treue dieser von Fl. Jo- 
sephus ?) erhaltenen Erzählungen zu zweifeln. 


4) dies der Sinn von 4 Hön, 19, 2 f. 2) arch. 8, 5, 3. 
6 * 
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Als der Mann nun auf welchen der ganze Ruhm der 
neuen Weisheit jener Tage in Israels fällt, steht nach der 
herrschenden Ueberlieferung allein der ausserordentliche König 
der Zeit selbst da: aber wir müssen uns hüten diese sprich- 
wörtlich gewordene Weisheit Salömo's in geschichtlichem Sinne 
zu sklavisch zu verstehen. Jene ganze Zeit hatte ja den 
mächtigsten Antrieb dazu; und schon in den lezten zehn bis 
zwanzig Jahren der Davidischen Herrschaft neigte sich alles 
zur fröhlichen Ausbildung dieses Strebens nach Weisheit. 
Freilich sind jene Anfänge der Weisheit in Israel vor Salömo 
schwer zu erkennen: denn sowohl der sie überragende Geist 
sowie der Glanz des hohen Königs selbst, alsauch die in den 
Zeiten nach Salömo bald sehr veränderte Richtung des gan- 
zen Volksgeistes haben gemeinsam dähin gewirkt, die nähere 
Erinnerung an die Weisen dieser Zeit zu trüben. Doch kön- 
nen wir wenigstens einiges hier noch sehr sicher erkennen. 

Die kurze Erzählung sagt selbst, Salömo sei weiser ge- 
wesen als Aethan und Häman, Kalkol und Darda die Söhne 
Machöl's. So wenig genaueres wir über die Weisheit dieser 
hier einst deshalb berühmten Männer jezt wissen !), so müssen 





4) sie kommen zwar ausser 4 Kön. 5,11 noch sonst im A, T. vor, 
aber leider nieht ganz so deutlich als wir wünschen. Alle viere er- 
scheinen 4 Chr. 2, 6 in derselben Reihe als Söhne Zerach’s des Sohnes 
Juda’s: denn Dara‘ an dieser Stelle ist wohl nur verschrieben für 
Darda‘. Allein obwohl Zerach mit Ezrach, von dessen Geschlechte 
Aethan und Häman sich ableiten (vgl. Ps. 88, 1. 89, 1) gleichbedeutend 
seyn könnte, so hat doch der Chroniker wahrscheinlich die 3 andern 
Namen aus 4 Rön, 5, 41 nur deswegen hieher gezogen, weil er sie an 
Aethan (welcher nach v, 8 hier ursprünglich stand) bequem anschliessen 
konnte. Denn in jenes hohe Alterthum sollten die viere nach 4 Kön. 
5, 44 schwerlich gehören; und Kalkol und Darda‘ werden 4 Kön. 5,44 
vielmehr Söhne Machöl’s genannt. Vom Stamme Juda aber mochten 
sie wohl alle seyn: und insofern kann der Chroniker sie richtig hier 
eingeschaltet haben. Von den berühmten Musikern Aethan, einem Enkel 
des grossen Samtiel, und Häman unterscheidet sonach die Chronik selbst 
die hier genannten der Abstammung nach: doch werden sie offenbar 
Ps. 88, 4. 59, 4 ihnen gleichgestellt, und wenn wir bedenken dass so- 
wohl die Musiker als die Weisen dieses Namens in derselben Zeit ge- 
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wir uns doch denken dass sie als ältere Zeitgenossen Salömo's 
etwa dieselbe Art von Weisheit schon trieben in welcher 
dann Salömo selbst noch berühmter wurde: denn nur solche 
Männer die der Art nach ähnlich waren und daher auch dem 
Alter nach nicht in viel frühere Zeiten gehörten, konnte ein 
besonnener Erzähler mit dem weisen Salömo vergleichen. 

Und gehen wir über die nächste Art eines Salömonischen 
Weisheitsbuches hinaus, hinblickend auf die allgemeine Ge- 
staltung der Schriftstellerei in jener Zeit: so kennen wir 
näher wenigstens einen obwohl dem Namen nach uns jezt 
unbekannten Schriftsteller der ein älterer Zeitgenosse Salömo’s 
war und der mit vollem Rechte im weitern Sinne des Wortes 
ein Weiser zu nennen ist, den Verfasser des B. der Ursprünge. 
Er war ein Levit, und schon als solcher mehr darauf ange- 
wiesen die vergangenen grossen Zeiten Israels mit seiner jezi- 
gen Herrlichkeit zu vergleichen und was im Alterthume schon 
Anfang und Keim der jezigen Grösse Israels war näher nach- 
zuweisen. Aber welche höhere WVeisheit und ächte Herr- 
scherwürde noch während der ersten Hälfte der Herrschaft 
Salömo’s in Israel heimisch war, das leuchtet strahlend aus 
seiner Darstellung der erhabenen Männer des Alterthumes 
hervor; und mit welcher überfliessend reizenden Kunst und 
hohen Vollendung, mit welcher grossartigen Zusammenfassung 
und Ordnung damals auch ein sehr ausführliches Geschichts- 
werk geschrieben werden konnte, davon gibt seine Schrift das 
bewundernswerthe Beispiel. Wir können keinen einleuch- 
tenderen Beweis für die hohe Ausbildung der Schriftstellerei 
bereits zu Anfange der Ierrschaft Salömo's wünschen, als ihn 
das B. der Urspp. gibt, nach den grossen Ueberbleibseln 
zu urtheilen in denen es noch jezt klar zu erkennen vor 
uns liegt. 





lebt haben müssen, sowie dass Musik und Weisheit noch zur Zeit des 
Chronikers nahe aneinander grenzten, so wird es wahrscheinlich dass 
die levitischen Musikschulen diese zwei Weisen nur deswegen weil sie 
inderthat Väter dieser Wissenschaft geworden waren, in ihre Innung 
und daher in ihr Geschlecht aufnahmen, welches übrigens schon früh 
geschehen konnte; vgl. die Dichter des Alten Bundes I. S. 212 f. 
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Dem Könige Salömo nun »gab Gott sehr viel Weisheit 
und Einsicht, einen Geist unermesslich wie der Sand am Mee- 
resufer«, wie der lezte Erzähler sich übersichtlich ausdrückt )). 
Aber doch nur weil dieser reiche Geist mitten in eine solche 
Zeit und einen solchen schon aufgegangenen Blüthengarten 
vieler ähnlicher Geister fiel und so alles ihn zur stärkern Ent- 
wickelung und vollen Reife hintrieb, ward er der grosse 
Weise, welcher seine Vorgänger überragte und welcher zu- 
gleich, weil die ganze Richtung des Volkes sich nach seinem 
Tode so stark veränderte, für alle Folgezeit das einzige Vor- 
bild von Weisheit in Israel blieb. 

- Inderthat ist es uns jezt schwer den ganzen Umfang der 
Weisheit Salömo’s zu übersehen, soweit sie sich in Schriften 
äusserte. Denn eben diese Schriften des weisen Königs, 
mochte er sie allein verfasst oder sich dabei zugleich der 
Hülfe anderer bedient haben, sind uns theils völlig theils 
wenigstens in ihrer ursprünglichen Gestalt verloren; und sie 
waren wohl schon zur Zeit der Entstehung des A. T's so ver- 
loren, da man sie sonst wahrscheinlich in die Sammlung heil. 
Bücher aufgenommen haben würde. Indess hat das Geschichts- 
buch welches überhaupt für Salömo's Leben die Hauptquelle 
ist ?), eine kurze Erzählung über den Inhalt der ursprüng- 
lichen Schriften Salömo’s aufbewahrt, welche alle Kennzeichen 
der geschichtlichen Zuverlässigkeit an sich trägt, weil dieser 
Inhalt mit den unter Salömo’s Namen in das A. T. aufgenom- 
menen Schriften nicht übereinstimmt, während er ansich voll- 
kommen glaublich ist. Folgen wir also dieser alten Ueber- 
lieferung und vergleichen damit die Reste Salömonischen 
Schriftthumes welche sich wirklich im A. T. erhalten haben, 
so bildet sich uns folgende Vorstellung über das Ganze. 

Die Weisheit der Zeit bestand, wie oben gesagt, in einer 
Fülle von theils schon ganz klaren theils noch räthselhafteren 
Erkenntnissen, welche mit aller Macht hervordrangen aber 
eben noch ganz in ihrer frischen Ursprünglichkeit, also der 


1) 4 Kön, 5, 9. 2) 1 Kön. 5,12 f.; die Chronik hat wir wis- 
sen nicht warum die ganze Stelle ausgelassen. 
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blossen Wahrheit nach fürsich ausgesprochen, noch ohne das 
Bedürfniss sich künstlich beweisen zu müssen; sowie ohne 
inneren Zusammenhang unter einander und noch ohne das 
Bedürfniss dävon zu fühlen. Wo nun diese Erkenntnisse die 
schlechthin erhabenen Gegenstände also die göttlichen und 
göttlich-menschlichen betrafen, da forderten sie auch noch 
die schlechthin erhabene Art der Rede, also die Würde und 
den Zauber des Verses. Und so bildete sich aus dem Schosse 
der alten damals schon hoch ausgebildeten hebräischen Dich- 
tung heraus eine neue besondere Art derselben, der kurze 
aber scharfe und vielsagende Spruchvers, welcher den Be- 
dürfnissen sowie den Schranken der Weisheit jener Zeit voll- 
kommen genügte. Ihn zu schaffen und durch sein Ansehen 
zu empfehlen, war ein zugleich so dichterisches und so tief 
in die Weisheit der Zeit eingetauchtes Herz wie das Salömo’s 
das geeignetste; und wir können nicht verkennen dass er der 
wahre Vater einer Kunstdichtung ist, welche dann im Volke 
Israel nie wieder sich verlor und in die mannichfaltigsten Ge- 
stalten sich fügte. Es wird erzählt, er habe 3000 Sprüche 
gedichtet: keine zugrosse Zahl, wenn man bedenkt dass jeder 
Spruch dieser Art ganz kurz ist aber immer einen vollen Ge- 
danken im Zauber des Verses erschöpfen muss. Von diesen, 
wie sie meist von ihm selbst gedichtet wurden, einem "Theile 
nach auch wohl von den Dichtern seines Zeitalters') herrühren, 
besizen wir nun noch in dem kanonischen Buche der Sprüche 
eine nieht unbedeutende Zahl: gerade hier ist ja das eigen- 
thümlichste und wahrhaft schöpferische Erzeugniss des Geistes 
des grossen Königs, welches sich daher auch am festesten er- 
halten musste. Doch mag ich hier nicht wiederholen was ich 
schon im J. 1837 weiter darüber veröffentlichte. Auch der 
geringe Theil von jenen 3000 Sprüchen welcher sich erhalten hat, 
gibt das sprechendste Zeugniss von der ebenso tiefen als kern- 
haften Weisheit sowie von der Kunstsinnigkeit Salömo’'s und 
seiner Zeit. 





4) die schönen Sprüche über die Würde und den Schrecken des 


wahren Königs zwischen Spr. 10, 1 bis 22, 17 sind unstreitig aus Sa- 
lömo’s Zeit, aber schwerlich unmittelbar von Salömo selbst. 
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Aber woirgend ein wahres Suchen nach Weisheit sich 
thatkräftig regt, da strebt es alle Gebiete des Sinnens und 
Wissens zu umfassen. Salömo, wird erzählt, schrieb ferner 
„über die Bäume von der Ceder im Libanon bis zu dem an 
der Wand sprossenden Ysop, über die grossen Thiere, Vögel, 
Gewürme und Fische«. Diesen Anfang einer vollständigen 
Naturgeschichte ') noch jezt zu besizen, wäre für vieles höchst 
lehrreich: aber gewiss hat die bald nach Salömo erfolgte Ab- 
kehr des Volkes von allen solchen tiefern Untersuchungen 
über die nichtmenschliche Welt den frühen Verlust dieser 
Schriften Salömo’s verursacht, und wir können jezt über ihren 
näheren Inhalt garnichts bestimmen. Doch mögen diese Be- 
schreibungen der nichtmenschlichen Welt nicht in Versen 
sondern in einfacher Rede gegeben seyn, weil diese Rede im 
Unterschiede vom Verse damals längst schon in Israel gegrün- 
det war. Als unzweideutiges Zeichen aber über den weiten 
und in den folgenden Jahrhunderten kaum verständlichen Um- 
fang der Weisheit zur Zeit Salömo’s ist diese Nachricht immer 
sehr bedeutsam. 

Während so mit dem glücklichsten Erfolge neue Bahnen 
in Dichtung und Schriftthume geebnet wurden, ward zwar 
die Urart aller Dichtung, die lyrische, keineswegs vernach- 
lässigt: Salömo dichtete nach jener Erzählung 1005 Lieder. 
Und allen Spuren zufolge haben wir noch an Ps. 2 ein ächtes 
Lied von Salömo selbst aus der ersten Zeit seiner Herrschaft, 
welches sich aus dieser Sammlung gerettet haben kann und 
welches wie an Höhe und Kraft der Gedanken so an Kunst 
und Zierlichkeit durchaus seiner würdig ist (vgl.S. 20 £.). 
Allein nachdem das eigentliche Lied, soweit es ohne Künst- 
lichkeit sich ausbilden konnte, schon von David aufs höch- 
ste ausgebildet war, konnte der gewaltige Kunsttrieb der 


1) die Ansicht des Fl, Josephus (Arch. 8, 2, 5), dass Salöomo 
nur in Vergleichungen d. i. in Sprüchen wie die jezt erhaltenen sind 
über alle jene Naturdinge geredet habe, ist ein leichterklärlicher Irrthum. — 
Dagegen ist sehr merkwürdig die Sage bei Jos. Arch. 8, 6, 6 dass die 


Dattelpalmen bei Jericho von Sabäa’s Königin eingebracht also zu Sa- 
lomo’s Zeit zuerst angebauet seien. 


ir a 55 


Zeit Salömo’s kaum noch viel an der Wiederholung dieser 
einfachen Art sich vergnügen. Wo das Lied aus augenblick- 
lieher Erregung frisch hervorquillt, wiederholte es sich zwar 
auch später immer leicht in seiner schlichtesten Gestalt: aber 
zu einer Zeit in welcher die Kunstthätigkeit so hoch gespannt 
war wie in der Salömo’s, konnte auch das alte Lied leicht 
mehr zu besondern dichterischen Zwecken angewandt werden 
und dadurch sich in neue Kunstarten kleiden. Sehen wir nun 
wie nicht zu lange nach Salömo ein Hebräisches Singspiel und 
also eine Art von Drama völlig unläugbar ") im Hohenliede 
hervortritt, so ist durchaus nicht unwahrscheinlich dass das 
rein Iyrische Lied sich am Hofe Salömo’s und durch sein Mit- 
wirken zu dem künstlicheren dramatischen Liede umgestaltet 
habe. Da sein Inhalt dann wohl meist weniger das Erhabene 
betraf, so würde sich so erklären wie diese Dramen in den 
folgenden Jahrhunderten dem Geschmacke minder genügten 
und verloren gingen. 

Mit der feinern Ausbildung der mannichfaltigen Dichtungs- 
arten hing aber gewiss eine ähnliche des Gesanges und der 
Musik zusammen. Auch die neuen Bedürfnisse des gross- 
artigen T’empels, wo frühzeitig so schöne Lieder wie Ps. 20 
im Wechselgesange zwischen Gemeine und Priester erschalle- 
ten, beförderten solche Künste; und eine prachtvolle Tempel- 
musik bestand nach 8. 57 f. ohne Zweifel seit Salömo's Ein- 
richtungen in allen folgenden Jahrhunderten, sowie wir noch 
bestimmt wissen dass Salömo auf kostbar gearbeitete Mnusik- 
werkzeuge vielhielt 2). Wir haben alle Ursache anzunehmen 
dass diese Musik sich im Volke erhielt bis die griechische 
Bildung sie verdrängte, dass sie also dieselbe ist von der 
einige Bezeichnungen in den Beischriften der alttestamentlichen 
Lieder erscheinen ?), und welche der Chroniker in seinen 





4) denn dass die Einwände dagegen ‘welche de Wette und andere 
erhoben haben auf Unkenntniss und Unverstand beruhen, wird hoffe ich 
jeder einsehen der sich die gehörige Sachkenntniss erwirbt. Einiges 


weitere darüber unten. 
2) 1 Kön. 10, 12. 3) s. die Dichter des A, Bs B. I, S. 206 ff- 
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Erzählungen sooft berührt 1): während ihre genauere Kennt- 
niss seit der griechischen Zeit allmählig verloren ging und 
uns gegenwärtig unmöglich geworden ist. \Varum die Trem- 
pelmusiker in die S. 68 erwähnten drei Hanptgeschlechter 
eingetheilt waren, wissen wir nicht genau genug ?): unter- 
schieden werden indess auch in der Sache selbst drei Arten 
Musiker, Saitenspieler, Spieler mit Schlag- und Spieler mit 
Blas- Werkzeugen; nur die der dritten Art erscheinen, da 
sie nicht zugleich Sänger waren, als niedriger stehend ?®). 
Den Ruhm indess Salömo's bildete in diesem ganzen Ge- 
biete nie sein Lied wie bei David, sondern seine Weisheit 
und sein Weisheitsspruch. Zu den übrigen hohen Vorzügen 
die ihn schon zierten, seiner Weisheit und Festigkeit im 
Herrschen, seiner Macht und Ordnung in allen königlichen 
und Reichssachen, seinem aussorordentlichen Reichthum und 
dem Glanze in den heiligen und den königlichen Bauten, ge- 
sellte sich noch ein Ruhm der bei Königen zu den seltensten 
gehört, der einer freien Liebe zur tiefern WVeisheit und einer 
schöpferischen Thätigkeit in ihr. Eine solche Erscheinung 
war in Israel noch nie erlebt: und wie der Ruf davon wäh- 
rend der langen Herrschaft des Königs sich verbreitete, wur- 
den auch die fremden Völker und unter diesen gerade die 
Fürsten und Edeln ammeisten ?) mächtig davon angezogen, 
und wallfahrteten zahlreich nach dem Orte wo ein Herrscher 
mit diesen wunderbaren Vereine grosser Fähigkeiten und Thha- 
ten den Stuhl zierte. Von einem Beispiele der Art welches 
sich im spätern Alter Salömo’s ereignete, war später immer 


4) s. oben Bd. I. S. 225. 3) denn aus den einzelnen Worten 
4 Chr. 25, 3.5 darf man, andern Stellen ähnlichen Inhaltes gegenüber, 
nicht zuviel schliessen. 

5) die deutlichsten Ausdrücke finden sich 4 Chr. 15, 28. 2 Chr. 
5, 42 f. Eine andere Vertheilung noch von David’s Zeit her Ps. 68, 26. 
Flöten jedoch würden bei dem Tempel bloss Ps. 87, 7 vorkommen: 
allein dort ist au Tänzer zu denken. 

4) gerade dies ist der Sinn der Worte A Kön. 5, 44, wo »von 
Seiten aller Könige der Erde« nur eine nähere Bestimmung ist zu dem 
vorigen » von allen den Völkern «. 
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besonders die Rede. Als die Königin des im entfernten Süd- 
osten liegenden Sabäischen Reiches ') hörte welchen Ruhm 
Salömo durch die Herrlichkeit seines Gottes erworben habe ?), 
kam sie ıhn in Räthseln zu versuchen nach Jerusalem, um- 
geben von einem sehr grossen und glänzenden Gefolge, mit 
Kamelen reich beladen mit den kostbarsten Erzeugnissen ihres 
Landes; und ihr Ehrengeschenk an Salömo bestand in 120 Ta- 
lenten Goldes, Edelsteinen und soviel des besten Balsams wie 
nochnie zuvor nach Jerusalem gekommen war. Salömo be- 
friedigte ihre wissenschaftliche Neugier und Lernlust, zeigte 
ihr aber auch seinen Königsbau mit allen den Seltenheiten 
die dieser enthielt, wie er in den kostbarsten Gefässen ass 
und trank, wie seine Minister und andere Vertrauten in grosser 
Zahl an seinem prachtvollen Tische assen und selbst seine 
schön gekleideten Diener so zierlich und sorgfältig aufwarte- 
ten, ganz anders als die sonstigen Könige der Zeit ihre Freunde 
und Diener zu gewöhnen pflegten; endlich wie er auf einem 


4) schon Fl. Josephus macht aus ihr irrthümlich eine Königin der 
Aegypter und der Aethiopen; sodass die Aethiopischen Christen dann zu 
entschuldigen waren- wenn sie dieselbe sich selbst aneigneten. Nach 
dem Sinne der Erzählung aber war sie Königin in Südarabien: und 
wenn 1 Kön. 5, 10 offenbar mit Bezug auf sie die Weisbeit der » Rin- 
der des Ostens« gerühmt wird, so können wir nun in der neuesten 
Zeit aus den Himjarischen Inschriften näher erkennen, welche Bildung 
und welcher Wohlstand dort in alten Zeiten herrschte und wiewenig 
die Sagen von einer alten Herrlichkeit dieser Gegend grundlos seien; 
vgl. den Aufsaz über diese Inschriften in Höfer’s Zeitschrift für Sprach- 
wissenschaft Bd, I. H. 2. Berlin 4846. Die Himjarische Königin selbst 
nennen die Araber Belyis und erzählen von ihr manches: vgl. Hamaza’s 
Annalen nach der Petersb. Ausg. (1844) $. 125 f. und Nuwairi in 
Schultens imper. loctan. p.55. Gewiss aber haben erst die Himjarischen 
Christen diesen Namen einer alten Königin wiederaufgesucht, um darin 
eine Anknüpfung an die biblische Geschichte zu finden. 

2) dies der Sinn der Worte 4 Kön. 10, 1: daher preist sie auch 
zulezt Salömo’s Gott v. 9, obgleich sie diesen nicht für den ihrigen 
hält und Salömo ihr deshalb auch nichts von dem eigentlichen Tempel 
oder von dessen Opfern zeigen konnte. 
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herrlich gearbeiteten und ausgeschmückten Stufengange von 
seinem Palaste in den Tempel hinanstieg (s. $. 61). Da be- 
kannte sie hocherstaunt in jeder Hinsicht doppelt mehr ge- 
funden zu haben als sie irgend vermuthet hatte, pries alle 
glücklich welche stets um solchen König zu seyn das Glück 
hätten und segnete den Gott der aus Liebe zu seinem Volke 
Israel ihm einen solchen König gegeben um es weise zu be- 
herrschen. Salömo aber entliess sie nachdem er ihr nichtbloss 
feierlich solche von ihm selbst ausgesuchte Gegengeschenke 
gegeben welche er seiner königlichen Würde nach ihr geben 
musste, sondernauch alles was sie sonst von ihm zu erhalten 
wünschte aus bloss menschlichem Wohlwollen und mehr als 
Freund denn als König ihr geschenkt t): eines der vielen 
Zeichen wiewenig in dem Könige Salömo der Mensch unter- 
gegangen war. Aehnliche Wallfahrten aber nach Jerusalem 
wiederholten sich jährlich: und stets brachten die reichern 
Wallfahrter goldene und silberne Geräthe, Schmuckkleider, 
Wohlgerüche und Balsam, Rosse und Maulthiere als freie 
Huldigungsgaben mit, je wie ein jeder vermochte 2). Eine 
solche Zeit kam für Jerusalem nie wieder in ganz gleicher 
Herrlichkeit: aber sö tief hatte sich das Andenken an diese 
freien Wallfahrten der Fremden nach Jerusalem um nichtbloss 
dem Könige sondernauch seinem Gotte zu huldigen dem Volke 
eingeprägt, dass ihr Bild noch in späten 'Tagen den prophe- 
tischen Ahnungen der Messianischen Vollendung vorschwebt 
und die Edeln in Israel nie wieder vergessen konnten zu 
welcher Herrlichkeit einst Jerusalem durch die Weisheit sei- 


4) wenn die Himjarischen und Aethiopischen Christen, wie man in 
den Chroniken der lezteren ausführlich lesen kann, hieraus die Vor- 
stellung ableiten dass Salömo ihr auf ihren Wunsch auch einen Sohn 
erzeugt habe, so thun sie das nur weil sie ihre alten Königsgeschlechter 
gern von ihm ableiten wollten, verführt zugleich durch ihren schmuzigen 
Sinn in Ehesachen, von dem sie sich nie losmachen konnten. 

2) 1 Kön. 10, 24 f,, wo ro auf keine Weise Rüstung bedeuten 


kann, sondern wie im Arabischen eine Art von Woblgerüchen bezeichnen 
muss. 
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ner ersten Könige und die diese leitende wahre Religion sich 
erhoben hatte. 


3. Die Ausgänge der Herrschaft Salömo's. 


Allein jede geschichtliche Grösse eines Gemeinwesens, 
eines Reiches oder einer Kirche, weist wieder auf eine noch 
reinere und freiere Grösse hin, welche durch den Fortschritt 
alles so stark in Bewegung gekommenen Guten oder Bösen 
sich selbst heranbilden will und welche kommen muss wenn 
die einmal gewonnene Grösse nicht wieder sinken und zer- 
fallen soll. Gerade in einem länger dauernden glücklichen 
Frieden wie der jener Zeiten Salömo’s war regen sich die 
nochnicht auf die rechte Weise beseitigten alten Uebel wie- 
der mächtiger, und ganz neue Bedürfnisse drängen sich durch 
den ebenen Fortschritt der einmal in Fluss gekommenen Güter 
auf welche auf die Dauer nicht zurückzuweisen sind. Wer- 
den jene Uebel nicht beseitigt und diese Bedürfnisse nicht 
richtig befriedigt, so steht dicht neben der erstrittenen Grösse 
der Anfang eines unaufhaltsamen Falles; und dieser geht ge- 
rade von der Macht aus in welcher eben im Reiche alle 
Grösse sich sammelt. Alte Uebel aber welche sich wieder 
regen können nicht gut beseitigt werden, wenn die herrschende 
Macht nicht zuvor die neue Fähigkeit erwirbt welche ihr 
noch fehlt. 

Ueberblicken wir aber jezt nach dem gesagten alles Grosse 
welches Salömo entweder selbst gründete oder welches bereits 
in früherer Zeit gegründet doch erst unter ihm zu seinem 
Gipfel kam: so sehen wir leicht dass das alles keinen Stand 
in Israel sösehr verherrlichen musste als eben den königlichen. 
Das Königthum hatte die ganze Herrlichkeit dieser Zeit ge- 
schaffen oderdoch allein durch seine mächtigste Mitwirkung 
möglich gemacht: so musste dennauch all ihr Glanz auf das- 
selbe Königthum umso einziger zurückfallen, da es gerade 
damals als eine neue Macht in Israel mit jugendlicher Kraft 
emporstrebte und alles versuchte was es mit dieser seiner 
noch ungebrochenen Kraft umspannen konnte. David hatte es 
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fürimmer festgegründet, ja er schien es zugleich schon ebenso 
fest an den Zauber seines Hauses gefesselt zu haben: aber 
erst unter Salömo entfaltete es sich nach allen Seiten voll- 
kommen, und erst unter ihm gewann es den höchsten Glanz 
sowie die stärkste Macht welche es je in Israel gewinnen 
konnte. Undauch wenn etwa ein anderer Stand unter Salömo 
zu neuer Macht emporblühete, wie dies z. B. mit dem Prie- 
sterstande nach S. 57 f. der Fall war, so blühete er doch nur 
indem er sich an die starke Macht anlehnte welche ihn schüzte 
und stüzte. 

Die höchste Macht und Herrlichkeit des Königsthumes 
war das Wesen jener schönen Zeit, und in ihr fand sie auch 
all ihr seltenes Glück, ıhren Stolz und ihre Freude. Däs 
Volk welches unter allen ihm verwandten oder benachbarten 
am spätesten ein menschliches Königthum empfangen hatte, 
konnte sich nun dessen am höchsten freuen: und wenn die 
Weisen Israels jezt in die ersten Anfänge des Volkes zurück- 
sehaueten, so schien ihnen mitrecht kein grösserer Segen 
vonanfangan dem Volke Israel von ‚seinem Gotte selbst be- 
stimmt gewesen zu seyn als der dass auch Könige aus ihm 
hervorgehen sollten '). Wie das Volk in jenem Jahrhunderte 
mit nichts mehr gesegnet werden konnte als mit zwei so ver- 
schiedenartigen und doch beide so vollendeten Königen wie 
David und Salömo, von denen jeder zur rechten Zeit erschien 
und jeder mit dem reinsten Gefühle königlicher Würde herrsch- 
te: so ward das ganze Volk von einem ähnlichen Gefühle der 
wahren Würde und des hohen Segens des fleckenlosen König- 
thumes, daher alsoauch von einer echten Scheu vor ihm und 
seinem Wirken durchdrungen. Salömo empfand nach S. 20 f. 
zu Anfange seiner Herrschaft ähnlich wie David mit hoher 
Innigkeit was ein König Jahve's sei, und waltete stark und 
glücklich in diesem Glauben; die festgegründete volksthümliche 


4) wie die klaren Aussprüchs des B. der Urspp. zeigen, s. Bd. 1. 
S. 87 f. Später ist dies dichterisch nachgebildet Num. 25, 4. 24, 7: 
denn dass man Num. 23, 24 nicht so wie Dt. 33, 5 den König von 
Jahve verstehen könne, zeigt eben die entsprechende Stelle Num. 24.7 
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Ansicht von der ebenso erhabenen als segensreichen Wirk- 
samkeit des wahren Königs prägte sich mit schöner Anschau- 
lichkeit in einer Fülle von Weisheitssprüchen für Lehre und 
Leben aus '); und die Geschichtskundigen der Zeit fanden 
in ihm einen Haupttheil der göttlichen Bestimmung Israels 
erfüllt. Ja nichts geringeres verhiessen grosse Propheten jener 
Zeit als dass »der Name Jahve's« ewig in dem von ihm er- 
wählten Jerusalem bleiben d. i. ewig hier geoffenbart erkannt 
und verehrt werden, und Israel nie wieder unstät umherirren 
solle ?): so fest schien ihnen jezt sowohl die wahre Religion 
als die Volkskraft an den unter so einzigen Verhältnissen 
gegründeten prachtvollen Tempel geknüpft zu seyn. 

Dies erst ist der wahre Gipfel der Tage Salömo’s: daher 
also auch der ganzen zweiten Hauptwendung der Geschichte 
Israels. Allein mitten im sonnigen Glanze dieses Gipfels alles 
menschlichen Königsthumes in Israel hatten sich ihm unver- 
merkt ganz neue Aufgaben aufgedrängt, deren schweres Ge- 
wicht anfangs kaum bemerkt wurde und die doch vonjeztan 
alles entschieden. Das Königthum hatte seine niederen Auf- 
gaben vollkommen gelöst, das Land mächtig das Reich stark 
das Volk friedlich und kunstliebend gemacht: aber eben da- 
durch drängten sich ihm nun in dem langen Frieden desto 
unwiderstehlicher die höhern Aufgaben auf, welche jeder feiner 
ausgebildete Volkszustand in sich birgt. Und wie es diesen 
sich neu aufdrängenden höhern Aufgaben gewachsen war, da- 
von hing seine fernere Geschichte ab. 

Nun aber war es ein Irrthum der diesem so vollendeten 
und herrlichen Königthume noch anklebte; von einem ihm 
ursprünglich anklebenden Ueberflusse hatte es sich noch zu 
befreien, der freilich in sein tiefstes Fleisch verwachsen war. 
Stets soll ihm alle oberste Gewalt im Reiche einwohnen: aber 


4) vgl. die Dichter des A. B. Bd. IV. S, 18 f.: zu den dort zu- 
sammengestellten Sprüchen ist noch Spr. 16, 14 hinzuzufügen. 

2) Dies erhellt aus solchen jezt ganz abgerissen angeführten Worten 
wie 4 Kön 8, 29. 9, 3. 11, 36. 2 Kön. 21, 4.7. 28, 27: die gehen 
alle auf einen berühmten Prophetenspruch zurück den man noch am 
ausführlichsten 2 Kön, 21, 7 f. (vgl, A Kön. 8, 16) wiederfindet. 
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eben deshalb klebt ihm leicht als ein schädlicher Ueberfluss 
davon Gewaltsamkeit an, ja diese begleitet es von seinem 
Ursprunge an wie der Schatten das Licht; und wenn sie im 
gröbern Hleide abnimmt, so kehrt sie leicht im feinern Ge- 
wande wieder. Die Forderung der Jahve-Religion widerstrebt 
ihr, und die Propheten hatten unter den beiden ersten Köni- 
gen die gröbern Ausbrüche derselben erfolgreich bekämpft, 
eben dadurch also die feineren Zeiten Salömo’s herbeigeführt. 
Aber sollte sie nun auch in diesen Zeiten gründlich gehoben 
werden, so hätte auch das ganze Volk sein Herz gänzlich von 
ihr abwenden müssen: dies aber sezte eine Vollendung wahrer 
Religion voraus welche als das Ende dieser ganzen Geschichte 
damals nochnicht möglich war. Also blieb die Gewaltsamkeit, 
wennauch fürjezt feiner gewendet, doch dem Rönigthume eigen, 
während sie in anderer Weise nach Bd. 2. S. 100 auch dem 
Prophetenthume nochimmer wiewohl unbewusst anklebte, dem 
Königthume aber desto gefährlicher wurde jemehr es jezt vor 
diesem übermächtig geworden war. Dies ist der starre grause 
Felsen an welchem wie das ganze Alterthum soauch das alte 
Gottes-Reich Israels zerschellte, da auch in diesem die ent- 
gegenstehende Wahrheit dass nur die Liebe nicht die Gewalt- 
samkeit alles heile zwar angedeutet war 1) aber im Leben nicht 
genug erstarkte. Das Königthum konnte so weder eine wahre 
und vollkommene oh im Reiche auf die Dauer erhalten, 
noch drückende alte bel leicht entfernen, noch sich vor 
der Gefahr eigener Ueberhebungen genug hüten; und alles das 
zeigte sich im Keime schon während Salömo’s langer Herrschaft. 

1. Wo das Königthum zu seiner vollen Macht und Ent- 
faltung kommt, da sucht es in jeder Richtung die wahre lei- 
tende Einheit des Reiches zu werden, sodass nichts im Reiche 
als ihm gleichberechtigt eine zweite völlig unabhängige Macht 
bildet. In Israel nun bestand bisdahin neben der Königs- die 
Gott-Herrschaft, vertreten durch das Prophetenthum. Diese 
beiden Selbstmächte wirkten unter David einmüthig zusammen, 
jedoch nicht weil sie durch ein Gesez oder eine Einrichtung 


4) vgl. B. 1 Sam. 2, 9: »nicht durch Gewalt siegt einer«, 
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zu einem solchen Wirken verpflichtet waren, sondern weil 
David nach seiner eigenthümlichen Persönlichkeit gross genug 
war ohne seine königliche Würde zu opfern doch die Stimme 
wahrer Propheten zu hören. Sie wirkten nach $. 9 ff. auch 
noch im Anfange der Herrschaft Salömo’s zusammen: allein 
bei der höchsten Ausbildung der Königsmacht die sich eben 
in Salömo vollendet, strebt die Zweiheit folgerichtig in der Per- 
son des Königs selbst ganz in die Einheit überzugehen; wir 
hören nach Nathan, welcher Daviden wohl nicht lange über- 
lebte, nichts mehr von grossen Propheten die mit Salömo 
so zusammengewirkt hätten wie Gäd und Nathan mit David. 
Nicht alsob Salömo so wie einst Saül die prophetische Macht 
hätte vernichten wollen: vielmehr seine hohe Weisheit selbst 
schien nun neben seiner königlichen Würde die zweite Macht 
im Reiche überflüssig zu machen, und der grosse König schien 
in ihm mit dem echten Propheten Jahve’'s eins werden zu 
können )). 

Damit wollte sich also in Salömo vollenden was aller- 
dings nach Bd. II. S. 453 im geraden Fortschritte der einmal 
gegebenen Grundkräfte dieses ganzen Zeitalters lag: der Zwie- 
spalt der beiden Selbstmächte wollte sich dadurch heben dass 
ein König kam der zugleich das Prophetenthum ersezen konnte. 
Allein wenn dies hätte wirklich vollkommen geschehen können, 
so müsste die damalige Zeit > durchlaufen und 
Kräfte besessen haben die ihr beide noch sehr stark fehlten. 
Das Königthum hätte damals müssen ganz das Prophetenthum 
in sich aufnehmen und dieses ganz in jenes übergehen, so 
dass der echte König auch der echte Prophet und der voll- 
endete Prophet der rechte König gewesen, damit alsoauch 
der vollendete Mensch als das lezte unendlich hohe Ziel dieser 
ganzen Geschichte Israels gekommen wäre. Allein der voll- 
endete Prophet kann erst mit der vollendeten Religion kom- 
men, deren Verkündiger und deren Gründer auf Erden er 
ist: die Religion Jahve's aber d. i. die sicher angefangene 


4) vgl. solebe Sprüche wie »Ein Orakel ist auf Königs Lippen; 
im. Urtheil trüget nieht sein Mund« Spr. 16. 10. - 
Ewald, Gesch, d. Volkes Israel. Ill. Yi 
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wahre Religion war damals noch viel zuwenig in sich selbst 
ausgebildet, litt noch zusehr an der Gewaltsamkeit, und hatte 
noch zuwenig im Kampfe mit fremden Religionen ihr eigenes 
Wesen erkannt und ihre Kraft bewährt als dass sie schon im 
Erscheinen eines vollendeten Propheten die lezte Stufe zu 
ihrer eigenen Vollendung hätte ersteigen können. Das König- 
thum aber als die neue Macht der Zeit war damals zusehr 
bloss volksthümlicher Bedürfnisse wegen emporgekommen und 
hatte also noch vorherrschend zusehr einen rein volksthüm- 
lichen Zweck, als dass es sich hätte von dem Fehler der 
Gewaltsamkeit befreien und ein aus diesem Kreise kommen- 
der König wirklich hätte ein echter Prophet werden können. 
Beide Mächte litten also noch an dem gemeinsamen Fehler 
der Gewaltsamkeit, mussten sich also zulezt abstossen statt 
sich zu vereinigen. 

Darum kommen denn eben durch den ersten ernstlichen 
Versuch einer wirklichen Vereinigung und Versöhnung der 
beiden grossen Selbstmächte jenes Zeitalters die tiefern Zeit- 
mängel zum Vorscheine welche ihr noch die mächtigsten Hin- 
dernisse in den Weg legten, und welche zu heben selbst 
Salömo’s ganze Weisheit viel zu ungenügend war. Das König- 
thum kann nochnicht das Prophetenthum in sich aufnehmen, 
dieses nicht jenes ersezen: die beiden Selbstmächte gehen 
also, sowie dies erkannt ist, sofort wieder auseinander, da 
sie sich eben ineinander auflösen wollten. Aber ihr Ausein- 
andergehen wird nun ein anderes als ihr einstiges Zusammen- 
treffen im Anfange dieses ganzen Zeitalters. Denn der Zweck 
der sie damals zusammenführte und längere Zeit fest an ein- 
ander band, ist jezt erreicht: die bedrohte Volksthümlichkeit 
Israels und seiner Religion ist jezt gerettet, ja ausserordent- 
lich gekräftigt und veredelt. Da will also das Königthum, 
dem als solchem die volksthümliche Macht und Herrlichkeit 
genügt, auf seinen grossen Siegen und Vortheilen ausruhen; 
es schreitet ungehemmt zu seiner höchsten Ausbildung sowie 
zu seiner schönsten Verherrlichung fort; es scheint der Mit- 
wirkung des Prophetenthums entbehren zu können, entbehrt 
ihrer auch eine Zeitlang indem es einiges von ihm annimmt 
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und sich selbst aneignet: aber kaum ist es so recht fortge- 
schritten auf seiner raschen und einseitigen Ausbildung, als 
die unausgefüllte Kluft deutlich wird die es vom Prophetenthume 
trennt, und plözlich ist dies gegen es gewandt. Erst gegen 
das Ende der Herrschaft Salömo’s erfahren wir wieder etwas 
von der Thätigkeit grosser Propheten, aber wir finden diese 
ihm und seinenı Hause entgegengekehrt: Achija von Shilo und 
Shemaja, über welche unten weiter zu reden ist; ferner 'Iddo, 
von welchem wir sehr weniges näher wissen ?). 

2. Wiewenig das Königthum aber fähig war veraltete 
Beschränkungen welche als neue Uebel aufbrachen heilsam 
aufzuheben, zeigt am deutlichsten die grosse Angelegenheit 
der Religion. In ihr that eine grössere Freiheit dieser Zeit 
noth: und es lässt sich zwar keineswegs aus alten Quellen 
beweisen dass Salömo jemals auch in seinem spätern Alter 
die Religion Jahve's verlassen und mit eigener Hand heidni- 
schen Göttern geopfert habe ?); vielmehr zeugen alle erkenn- 
bare Spuren seiner Zeitgeschichte dagegen; und ausdrücklich 
finden wir noch erwähnt er habe auf dem von ihm erbaueten 
Altare Jahve's stets dreimal jährlich in aller Feierlichkeit ge- 
opfert, wie es nur einem Könige seiner Art geziemte °). 
Wir müssen aber bedenken dass das Reich Israel unter ihm 
die stärkste Neigung hatte ein wahres Weltreich zu werden 


4) er lebte bis etwa 20 Jahre nach Salömo, 2 Chr. 12,15. 13, 22: 
mit Fey soll aber wohl 977 oder 7 einerlei seyn welcher wie Achija 
unter Salömo über das künftige Königthum Jerobeam’s redete 2 Chr, 
9, 29; hier haben freilich die LXX ’Iwz4. 

2) wie z. B. Klopstock auf diese irrtbümliche Ansicht sein Schau- 
spiel »Salomo« gebauet hatte. Doch ist ein biblisches Schauspiel von 
Klopstoek an Tiefe und Ernst der Gedanken immer noch unendlich 
besser als soviele neuere der Art, welche sich begnügen die unver- 
“ standene biblische Geschichte ein bischen zu shakspearen. 

3) 1 Kön. 9, 25; vgl. auch die Erzäblung von der Sabäischen 
Königin 8.91 f. An jener Stelle muss DS soviel seyn als » Lebewohl 
‚sagen «, mit einem Segensspruche verlassen, den man sich ofienbar nach 
der sonstigen Art Salömo’s, also kunstvoll dichterisch denken muss. 

7” 
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und aus seinen alten Schranken gänzlich herauszugehen: in 
einem blühenden noch dazu im Frieden und im Handel sein 
Heil suchenden Weltreiche ist Duldung verschiedener Religio- 
nen völlig unentbehrlich, weil ein solches die verschiedenen 
Volksthümlichkeiten nicht plözlich zu ändern odergar aufzu- 
heben willens seyn kann; und so wurden gewiss damals alle 
Religionen innerhalb der weiten Reichsgrenzen von Salömo 
geduldet. Nur so erklärt es sich wie er in spätern Zeiten, 
als diese Richtung seines Reiches immer entschiedener her- 
vortrat, seinen Weibern Sidonischer Moabäischer und “Ammo- 
näischer Abkunft Altäre für ihre L.andesgötter, dıe Astarte, 
den Kamösh und den Milkom, auf dem Berge südöstlich von 
Jerusalem unterhalb des Oelberges bauen liess '): weder aus 
blosser Baulust führte er diese Neuerung ein, noch aus blosser 
Schwachheit gegen diese fremden Weiber, vielmehr konnte 
er nach der Stellung seines Reiches insbesondere in der 
spätern Zeit keinen Grund haben solche Altäre nicht zu bauen, 
und dass er seinen Weibern ihren Göttern zu opfern erlaubte 
war das beste Zeichen für allgemeine Religionsduldung in 
seinem Reiche welches er geben konnte. Inderthat wollte so 
schon in jener Urzeit des weisen Salömo eine gesezliche Dul- 
dung verschiedener Religionen aufkommen welche die wahre 
Religion unstreitig gestatten muss sobald sie ihr eigenes Wesen 
näher erkennt, und gegen welche in unsern jezigen Ländern 
diesseit des Niemen nur Jesuiten zu wirken verurtheilt sind. 
Allein dass wenigstens damals die Religion Jahve’'s noch zu 
schwach war um ohne allen äussern Schuz rein auf sich selbst 


1) die Stelle 4 Kön. 11, 7 f. ist die einzige alte in der Erzählung 
v. 4— 10; nur ist bier für Mölokh nach v. 5. 33. 2 Kön. 23, 13 
Milkom zu lesen, sodass es ungewiss bleibt ob Salömo auch dem Mölokh 
einen Altar gebauet habe: bedenkt man vielmehr dass 2 Kön. 23, 9—15 
nur jene drei Gözenaltare auf dem Berge südöstlich von Jerusalem 
(der davon später Mons scandali genannt ist) auf Salömo ausdrücklich 
zurückgeführt werden, so ist es unwahrscheinlich dass er dem Mölokh 


einen Altar gebauet; denn dass dieser von Milkom verschieden war, 
leidet keinen Zweifel, 
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zu bestehen, musste sich bald zeigen. Denn diese Religion, 
durch ihren Ursprung auf das eine Volk Israel gewiesen 
und seit Jahrhunderten mit dessen Leben und Siegen immer 
fester zusammengewachsen, hatte damals,ihr eigenes Wesen 
noch zuwenig erkannt und war ihrer wahren Kraft gegen die 
Heiden noch zuwenig gewiss, als dass sie mit ihrer Geistig- 
keit die verführerische nahe Berührung mit ihren sinnlichern 
Nebenbuhlerinnen hätte ertragen können. Da also dennoch 
die blosse königliche Gewalt die Neuerung durchsezte, so wurde 
den strenger gesinnten, inniger sich an die Urgeschichte und 
an die Erinnerung aller hohen Tage der Vergangenheit an- 
schliessenden Männern die Freiheit des weltweisen Königs 
bald destomehr zum Abscheue, jemehr schon die allgemeiner 
einreissende Schlaffheit des Lebens den Sinn vieler gegen die 
alte strenge Religion gleichgültig machte. Denn erst jezt bei 
der hochgesteigerten Macht und Sicherheit des Volkes kamen 
in vollem Masse die Zeiten welche ein gegen zwei Jahrhun- 
derte späteres prophetisches Lied ') mit schöner Wahrheit 
schildert als Tage wo es dem Volke in dem beruhigten frucht- 
baren Lande zu wohl ward, sodass es wie ein zu gut gehaltenes 
übermüthiges Ross mit der Ferse ausschlug gegen seinen Wohl- 
thäter, und den vergessend der allein es geschaffen und gross- 
gezogen fremden Göttern zueilte. Diese Veränderung im 
Volksleben konnte sich freilich nur allmählig fühlbar machen, 
und die Nachtheile welche die Religion Jahve's von der ein- 
reissenden Freiheit empfing traten erst späterhin stärker her- 
vor. Als sie nach Jahrhunderten sich längst ganz enthüllt 
hatten, da fassten die deuteronomischen Bearbeiter der Ge- 
schichte das ganze s6*auf als hätten die vielen heidnischen 
Weiber das Herz des einst weisen nun alternden Königs 
dem Gözendienste zugeneigt und ihn dem Jahvethume ent- 
fremdet ?). 





4) Dt. 32, 15 — 18 vgl. mit den in jeder Hinsicht ähnlichen Schil- 


derungen Jes. 1,3 f. 
2) 41 Kön. 11, 41—40 vgl. mit dem was darüber bald weiter zu 


sagen ist, 
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3. So über das Prophetenthum sich erhebend und immer- 
mehr wieder der eigenen Gewaltsamkeit sich hingebend, blieb 
das Rönigthum auch vor sonstigen Ueberhebungen nicht ge- 
sichert genug, und fiel in die Gefahr zurück ein bloss welt- 
liches d. i. ein gemeines Königthum, also einem ägyptischen 
oder anderm heidnischen ähnlich zu werden. Die hohe Macht 
welche der König Israels jezt gewonnen, sein fortwährend 
steigender Glanz, die Stellung selbst welche er unter den 
übrigen Rönigen der Erde einnahm, alles dies reizte ihn, je 
länger seine Herrschaft im weniggestörten Frieden sich hin- 
zog, desto mehr seinen Hof und sein Reich den übrigen 
mächtigsten Reichen der Erde ähnlich auszubilden: aber ein 
ungestörter Fortschritt auf dieser Bahn musste bald vieles 
dem ebenso strengen als freien sittlichen Volksleben Israels 
widerstrebendes herbeiführen: und noch bestand in Israel zu- 
viel unrerdorbene Sittlichkeit und ein zu starker Gegensaz 
gegen alles Heidnische, als dass das Rönigthum so widerstands- 
los in ein heidnisches hätte entarten können. Zwar wurde 
sichtbar ein grosser Theil des Volkes während der langen 
‚glücklichen Friedenszeit immer wohlhabender und üppiger, 
alsoauch leicht schlaffer und weichlicher: selbst über die Land- 
bewohner verbreitete sich jene gesättigte Ruhe und Heiter- 
keit eines glücklichen Lebens, von welcher wir aus den 
Zeiten bald nach Salömo ein leuchtendes Zeugniss im Hohen- 
liede besizen: und wiesehr am Eunde der Herrschaft Salöme’s 
die Heldenschaar Davidischer Krieger verschwunden war, wird 
bald der Verlauf der Geschichte lehren. Allein der Geist der 
Unabhängigkeit war noch zu weit im Volke verbreitet; an 
vielen Orten widerstand man sichtbar stärker dem einreissen- 
den Hange zur Ueppigkeit und Schwelgerei; noch zu nahe 
standen die Tage wo das Prophetenthum unter Samüel mit 
wunderbarer neuer Macht sich erhoben. und noch fand das 
prophetische Wort, wenn es sich gegen entartende Sitten 
eifernd erhob, viele wilige Hörer. Wir können dies an ei- 
nigen Merkmalen etwas genauer verfolgen. 

In der Einrichtung seines Hoflebens gestattete Salömo 
ägyptischen Sitten immermehr Raum. Nach dem Hohenliede 
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hatte er 60 Fürstinnen, 80 Kebsweiber und zahllose Jung- 
frauen; nach dem Geschichtsbuche ') gar 700 Fürstinnen und 
300 Kebsweiber: jenes mag die runde Zahl der zu einer Zeit 
am Hofe anwesenden, dieses die der überhaupt während der 
langen Herrschaft an den Hof gekommenen Weiber seyn, 
obwohl die Zahl der 700 immerhin in einem Missverhältnisse 
zu der der 300 steht und vielleicht durch spätere Sage über- 
trieben ist. Allein sicher ging Salömo in dieser Ausstattung 
seines Hofes viel weiter als David, und weiter als die Ver- 
ständigen im Volke es billigten: denn in solcher Pracht und 
Schwelgerei vermochten diese nun einmal dem Ernste der 
Religion Jahve's gemäss kein Merkmal königlicher Würde zu 
finden ?). Ausser der Tochter Pharao’s, welche gewiss immer 
ihren Ehrenplaz behielt, und vielen Weibern aus den unter- 
worfenen oder befreundeten Völkern zog Salömo zwar auch 
aus Israel Jungfrauen gern an seinen Hof, fand aber bei die- 
sen auch wohl unerwartet eine siegreiche Festigkeit im Be- 
haupten ihrer Freiheit, wie dies der klare Sinn des im Hohen- 
liede dargestellten Vorfalles beweist. 

Noch schlimmer war dass die grossen Bauten aller Art 
von der einen und die prachtvolle Hofhaltung von der andern 
Seite doch amende nicht durchgeführt werden konnten ohne 
gewisse Opfer an der Ehre und der Freiheit des Volkes. 
Bei dem. grossen Reichthume Salömo’s welcher nebst seiner 
Weisheit sprichwörtlich geworden, ist auffallend wie in seiner 
Herrschaft überhaupt ein solcher Mangel an Hülfsmitteln ent- 
stehen konnte dass er sich deshalb- sogar von der Ehre und 
der Freiheit des Volkes einiges zu opfern gezwungen sah. 
Allein die Fortsezung und Beendigung so ungehenrer Bauten 
erforderte sichtbar Geldkräfte die man zumvoraus garnicht 
recht schäzen konnte; ebenso deutlich ist dass die Pracht und 
Verschwendung in der Hofhaltung fortwährend zunahm: und 
je reicher die Einkünfte in den königlichen Schaz flossen, 


4) 4 Kön. 41, 3 vgl. v. 4; HL. 6,8 vgl. v. 9. 2) daher das 
Deut. 17,17 dann einem Könige ausdrücklich verbietet nicht viel Weiber 
zu nehmen. 
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desto gefährlicher konnte bei einem kunst- und prachtlieben- 
den Könige ihre Verschwendung werden. Einmal nun, wissen 
wir noch sicher, half sich Salömo durch Aufopferung einer 
kleinen Landschaft aus der Verlegenheit. Als nach Vollendung 
der zwei grössten Bauten in der Hauptstadt die Rechnung 
mit Hiram abgeschlossen werden sollte, fand sich dass dieser 
nichtnur für gelieferte Baustoffe sondern auch für vorgestreck- 
tes Geld ausser den 20,000 Mass ') Waizen und 20,000 Mass 
besten Oeles. die er vertragsmässig jährlich erhalten sellte, 
söviel an Salömo zu fordern hatte, dass dieser zwanzig kleine 
Städte an Tyros abtrat, wofür ihm der tyrische Rönig zugleich 
noch 120 Talente Goldes auslieferte. Diese 20 kleinen gali- 
läischen Städte lagen dicht an der tyrischen Grenze und waren 
offenbar der auf den schmalen Rüstenstreif beschränkten tyri- 
schen Herrschaft sehr willkommen: wie jedoch der Volkswiz 
sich bei solchen Gebietsabtretungen immer vielfach übt und 
keine der verhandelnden Mächte gern zu kurz gekommen seyn 
will, so erzählte man sich bald in Israel, als König Hiräm 
in eigener Person seine neuen Erwerbungen besichtigt habe, 
seien sie ihm sehr unbedeutend und unter seiner Erwartung 
stehend vorgekommen, sodass man seitdem dies Gebiet Kabul 
d. i. Wienichts genannt habe ?). — Allein für die Dauer kann 


4) Kor, grösstes Mass = 10 attischen Metreten. 

2) 1 Rön. 9, 10— 14 vgl. 5, 24 f. Man fand dann in dem Worte 
Kabul sovielals ka d.i. wie und du! = 53 nichts. Inderthat aber erhellt 
leicht dass dies eine der vielen wizigen Namendeutungen ist welche sich 
im A. T. finden. Der Landstrich hatte gewiss ursprünglich von der 
Stadt Kabul im Süden des Gebietes des Stammes Ascher Jos. 19, 27 
seinen Namen. Der Chroniker II. 8, 2 stellt das Ganze freilich sehr 
kurz s6 dar als habe Hiram diese Städte Salömo’n gegeben und dieser 
sie dann mit Israeliten bevölkert: allein diese Ansicht entstand vielleicht 
nur däber weil man sich zur Zeit des Chronikers überhaupt nichts 
unwürdiges von Salömo denken mochte (s. unten). Sogar was Jos. 
arch. 8, 5, 5 aus den Worten Hiram’s 1 Rön. 9, 13 ableitet, dass er 
die Städte aus Missfallen daran an Salömo umsonst zurückgegeben habe, 
ist wohl ebenso willkührlich von ihm erdacht als dass Naßaker im 


Phönikischen vnicht gefallends bedeutete: wenn nicht etwa 5335 einer- 
lei mit San verdorben seyn sollte. 


kein Fürst so aus den Verlegenheiten seines Beutels sich 
retten. Zwar hatte nun Salömo für die Unterhaltung seines 
Hofes und seines stehenden Heeres eine feste Ordnung ein- 
geführt: 12 Amtleute oder Haupt-Steuereinnehmer hatte er 
rings in den Gebieten der Stämme Israels ausser Juda auf- 
gestellt, welche zunächst die zerstreuten königlichen Güter 
(Domänen) bewirthschafteten, dann auch andere Gefälle ihres 
Bezirkes einzogen, und von denen jeder einen Monat lang. 
die Bedürfnisse des Königs herbeischaffen musste. Diese 
Bedürfnisse waren gross: bloss sein Tisch, zu dem nach 
Sitte beständig viele dem königlichen Hause befreundete Häu- 
ser gezogen wurden!) und dessen Glanz $. 91 kurz beschrie- 
ben ist, erforderte täglich 30 Mass feines und 60 Mass ge- 
wöhnliches Mehl, 10 gemästete und 20 von der Weide ge- 
nommene Ochsen, 100 Stücke Kleinvieh und ausserdem Wild- 
pret von Hirschen Gazellen und Dammhirschen sowie ge- 
mästete Schwäne. Diese Ordnung bestand wenigstens so in 
der spätern Hälfte der Herrschaft Salömo's ?): sie war jedoch 


4) wie 1 Kön. 5, 7 ausdrücklich gesagt wird, vgl. den Fall $, 16. 

2) weil 2 dieser Amtleute nach 1 Kön, A, 11. 15 als Schwieger- 
söhne Salömo’s angeführt werden. Diese ganze wichtige Urkunde v. 7 
bis 19 hat zwar in einzelnen Ortsnamen welche sonst nicht vorkommen 
manche Dunkelheit für uns; und den Ausdruck »ganz Israel« v. 7 
sollte man leicht wie v. 1 von allen 12 Stämmen verstehen. Allein 
dass die 42 Amtleute nieht nach der volksthümlichen Heiligkeit dieser 
Zahl vgl. Bd. I, S. 416, auch nicht nach den Bezirken der 42 Stämme 
bestellt wurden, erhellt klar theils aus der Beschreibung selbst theils 
aus dem ausdrücklichen Beisaze dass ihre Geschäfte sich nach der Zahl 
der Monate richteten. Inderthat gelingt es nicht in den 12 Bezirken 
dieser Amtleute ein Stück von den weiten Besizungen des Stammes 
Juda zu finden: die Beschreibung fängt mit einem Theile von Efraim 
an v. 8, geht v. 9 zum Gebiete Dän’s westlich davon, v. 10 —12 zu 
Gebieten nördlich von beiden über, springt v. 13 f. zu den nordöstlichen 
Gebieten jenseits des Jordans über, kehrt v.15—17 zu den nördlichsten 
Ländern diesseits zurück, und holt v. 18 f. Benjamin mit den südlichen 
Ländern jenseits des Jordans nach; indem überall, wo einzelne kleinere 
Städte genannt werden diese offenbar nur als Domänen, wo die Beam- 
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nach unsern jezigen Begriffen darin fehlerhaft dass jeder die- 
ser Beamten mit dem etwaigen Ueberschusse seiner Einnahme 
machen konnte was ihm beliebte; und dass die Stellen sehr 
einträglich waren erhellt schon däraus dass zwei dieser Zwölf 
als Schwiegersöhne Salömo’s beschrieben werden. Ein an- 
derer Beamter der Art war iiber das königliche Stammland 
Juda gesezt, wir wissen nur jezt nicht wozu seine Einnahmen 
‚verwendet wurden; über alle 13 Beamte war wieder ein Ober- 
aufseher bestellt Y). - Ausser diesen Beiträgen zur Unterhal- 
tung des Hofes und des stehenden Heeres scheinen die ge- 
bornen Männer Israels allerdings nichts von ihrem Vermögen 
entrichtet zu haben: aber die Frohndienste welche dem Volke 
in der ersten Zeit wohl nur spärlich zugemuthet wurden, 
nahmen offenbar im Verlaufe der langen Herrschaft immer- 
mehr zu (S. 34), und auch darin wurde das Reich unverkenn- 
bar einem Aegyptischen immer ähnlicher. 

Es ist nun ein denkwürdiges aber unschwer verständ- 
liches Verhängniss, dass gerade hier am hohen Tage der 
ganzen Geschichte Israels, wo das menschliche Königthum 
Israels einem Aegyptischen gleichzuwerden drohet, und in der- 
selben Frage über die Frohndienste,: eine ähnliche Wirkung 
erfolgt wie zur Zeit der Pharaonischen Frohndienste: nur mit 
dem grossen Unterschiede dass die Empörung Israels gegen 
den Frohndienst ägyptischer Könige zum Anfange aller seiner 





ten zunächst ihren Siz hatten, gedacht werden müssen. Man kann also 
in diesem Zusammenhange bei Chefer v. 10 nur an das im Stamme 
Manasse liegende denken, welches dieser Lage nach ganz zu den Stellen 
wo es sonst vorkommt Jos. 12. 17. 19, 13. 2 Kön. 14, 25 passt: und 
ein anderes kennen wir sonst nicht. Ist dies nun, so können die lezten 
Worte in v. 19 nicht den Sinn haben, alsob es etwas so auffallendes 
gewesen dass in Gilead nur ein Beamter war: denn dies ist nicht 
weiter sosehr auffallend; sondern es ist mit den LXX hinter Y83 
einzuschalten ao ohrp wie 9, 48 DAR hinter demselben yan2. Anzu- 
geben wozu die Einnahme des Aıntmannes von Juda verwandt sei, ge- 
hörte nicht in diesen Zusammenhang. 
4) Azarja Sohn Nathan’s A Kön. 21,25. 
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volksthümlichen Erhebung, die gegen den Frohndienst des in 
seiner eigenen Mitte emporgekommenen Königthumes zum 
Anfange seiner volksthümlichen Vernichtung wird; eben weil 
' das Höchste dieser ganzen Geschichte sich um etwas höheres 
drehet als die blosse Volksthümlichkeit ist, also selbst das 
menschliche Königthum in Israel als der damals einzig mög- 
liche Halt dieser Volksthümlichkeit nur vorübergehende Be- 
deutung haben konnte. Frohndienste, nicht einem fremden 
und der Volksthümlichkeit feindlichen sondern dem eigenen 
volksthümlichen Könige geleistet, sind strenggenommen und 
abgesehen von der blossen Art worin sie geleistet werden, 
durchaus kein Uebel: die ausgebildetsten gesezlichsten und 
glücklichsten Reiche müssen an die Kräfte ihrer Bürger die 
stärksten Anforderungen machen, weil sie ihnen soviele wahre 
Lebensgüter reichen die sonst unmöglich seyn würden; und 
unsere jezigen hohen Steuern Landwehrdienste und Beamten- 
pflichten sind imgrunde nur bessere Ersazmittel der Frohn- 
dienste. Hätte Israel zur Zeit als sein Königthum im höch- 
sten Aufschwunge war sich den immer schwerer werdenden 
Lasten willig gefügt welche es auflegte, wer kann ermessen 
welche Fortschritte dieses zur Vollendung einer so kräftig an- 
gefangenen Weltherrschaft gemacht hätte: während das König- 
thum, dieses einzige Mittel wodurch Israel sein jeziges hohes 
Glück erlangt hatte, nur so geschwächt werden konnte dass 
ebeu dies irdische Glück wieder zerrann. Aber wie einst 
Israel dem ägyptischen Frohndienste widerstrebend vorallem 
geistige Befreiung und durch diese auch volksthümliche Gel- 
tung gewonnen hatte, nicht alsob königlichen Forderungen 
widerstreben ansich etwas göttliches und heilsames sei, son- 
dern weil ihm jenes billige Widerstreben nur eine Veranlas- 
sung zur Erkenntniss jener höheren Wahrheit wurde welche 
sich dem Menschen immer mittheilen möchte und welche zu 
ergreifen der Anfang alles bessern menschlichen und daher 
auch volksthümlichen T,ebens wird: so liess es jezt, nachdem 
es im menschlichen Königthume die Spize seines volksthüm- 
lichen Glückes gefunden, sich zu einem ähnlichen aber zwei- 
deutigern Widerstreben gegen stärkere Anforderungen seines 
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eigenen starken Königthumes verleiten, weil jene höhere Wahr- 
heit die einmal in ihm ihr verborgenes Werk zu vollenden 
nicht wieder aufhören konnte, doch in ihrem tiefsten Grunde 
immer weit mächtiger blieb als alle äussere ‘Gestaltung des 
Volksthümlichen, aber von den irdischen Zwecken des erstark- 
ten menschlichen Königthumes in ihrem Fortwirken erdrückt 
worden wäre, hätte dieses alle seine Zwecke erreicht. So 
kehrt ein ähnliches Ereigniss wie einst zu Anfange dieser 
ganzen Geschichte jezt in ihrer hohen Mitte wieder, äusser- 
lich mit ganz verschiedenem Erfolge, als nicht wie jenes zum 
Aufgange eines gedrückten sondern zum Untergange eines 
blühenden Volkszustandes führend, aber zu einem Untergange 
der einen unendlichen neuen Aufgang in sich schloss; und 
während der Mensch das äusserliche Ereigniss wiederholend 
und nachahmend sich ganz verrechnete, führte der hier ver- 
borgen thätige Gott vom menschlichen Irrthume unverrückt 
seine eigene unendliche Rechnung weiter. 

Als Salömo auf dem Gipfel aller seiner Macht und seines 
Glanzes stehend eben an der Erbauung des Erdwalles zwi- 
schen dem Ssion und Moria arbeiten liess ($. 70), bemerkte 
er ohne Zweifel unter den niedern Anfsehern der Arbeiter 
einen äusserst kräftigen und rüstigen jungen Mann der ihm 
sehr wohlgefiel und den er deshalb bald zum Amte eines 
Oberaufsehers über die vom Stamme Josef zu leistenden Frohn- 
dienste erhob. Dieser Mann welcher später dem Davidischen 
Hause und Salömo'n selbst soviel Herzeleid zufügen sollte, 
war Jerobeam der Sohn Nebäts aus Ssereda in dem seit alter 
Zeit auf Juda’s Macht eifersüchtigen Stamme Efraim, damals 
ein gänzlich vereinsamter Jüngling da seine noch lebende 
Mutter längst verwitwet war. Was für Empfindungen in ihm 
lebten als er so unerwartet zum Oberzuchtmeister seiner eige- 
nen Stammesgenossen bestellt war, darüber schweigt die jezige 
Erzählung '): genug, als er Jerusalem im Rücken hatte und 





1) A Kön. 11, 26—40. Diese Erzählung stammt ihrem Grunde 
nach von dem prophetischem Erzähler der Königsgeschichten, und aus 
v. 41—13 folgt sicher dass Achija schon früher in gleichem Sinne zu 
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allein auf offenem Felde war, traf ihn der Prophet Achija 
von der im Stamme Efräim liegenden altheiligen Stadt Shilo, 
welcher schon früher warnend gegen Salömo selbst geredet 
hatte; und als hätte dieser im Geiste längst den Unbestand 
des Davidischen Hauses geschauet, ward er beim Anblicke des 
kraftvollen Jerobeam plözlich von dem Gedanken dass dieser 
ein würdigerer Herrscher sei überwältigt, zerriss (wie die 
Erzählung sagt) das neue Kleid welches er zufällig trug in 
12 Stücke und verkündigte ihm dass ebenso nach Jahve's 
Willen das Reich der 12 Stämme zerrissen, ihm aber 10 
Stämme davon zur Herrschaft gegeben werden sollten. So 
erhob sich Jerobeam öffentlich gegen Salömo’s Herrschaft: 
und wiewohl wir den näheren Verlauf dieses Aufruhres nicht 
wissen, so erhellt doch aus allen Umständen deutlich, dass 
Jerobeam in den nördlichern Stämmen Anhang und Unter- 
stüzung fand und der Kampf gegen ihn nicht ganz leicht war. 
Endlich besiegt, entkam er doch glücklich nach Aegypten, 
und fand hier, wo um dieselbe Zeit ein neues und gegen 
Salömo ganz anders gesinntes Herrscherhaus emporgekommen 
war, bei dem Könige Ssishaqg willigen Schuz. Aber seine 
Stammesgenossen vergassen während der übrigen Lebenszeit 
Salömo’s den kühnen Jüngling nicht, welcher nach langer Zeit 
zumerstenmale wieder gegen Juda und Jerusalem gekämpft: 
und welche Verbindungen sie troz der Macht Salömo’'s mit 
dem Flüchtlinge in Aegypten unterhielten, wird sich bald im 
Verlaufe dieser Geschichte näher zeigen. 


Salömo selbst geredet hatte. Dieser Erzähler hatte nun gewiss, wie 
c, 42 zeigt, nur den harten Druck den das Volk von Salömo litt als 
die Ursache der göttlichen Bestimmung über den Abfall der Zehn- 
stämme genannt; denn die Religionsneuerungen wirkten zwar auch nicht 
günstig für Salömo, waren aber nach dem klaren Sinne der ältern Er- 
zählungen nicht die nächste Ursache des Abfalles der Zehnstämme. 
Erst die deuteronomischen Erzähler leiten alles Unglück von den Reli- 
gionsneuerungen ab, und danach ist die jezige Darstellung in ce, 14 um- 
geändert, vorzüglich durch die Zusäze v. 1—10, 55, welche sich schon 
durch den Zusammenhang der Rede leicht als solche verrathen, 
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Das menschliche Königthum also in Israel fand schon 
unter Salömo die Grenzen seiner Entwickelung und Blüthe 
die es überschreiten sollte aber nicht konnte, sodass seitdem 
sein früherer oder späterer Verfall sicher kommen musste. 
So musste es denn ähnlich mit den Einrichtungen gehen 
welche dies Königthum erst schuf. Insbesondere also wurde 
der neue prachtvolle Tempel im Herzen des Reiches jezt 
zwar wie zu einer festen Burg der höhern Religion, sodass 
sich um ihn zunächst die vielen Einwohner Jerusalems‘), dann 
leicht weiter das übrige Reich enger zusammenschliessen 
konnte. Alle die höchsten Priester waren hier versammelt, 
die glänzendsten Opfer wurden hier dargebracht und die reich- 
sten Weihgeschenke hier aufgestellt. Daneben blieben nun 
zwar andere Heiligthümer durch's ganze Land zerstreuet in 
voller Freiheit bestehen: dies waren vorzüglich die seitdem 
sooft genannten »Höhen«, eine damals auch in Israel üblich 
gewordene Art kanaanäischer Heiligthümer, bestehend aus einem 
hohen Kegel als dem Sinnbilde des Heiligen und der eigent- 
lichen »Höhes, einem Altare, einem heiligen Baume oder 
Haine oder auchnoch einem Bilde des einzelnen Gottes ?). 





4) dass man diese immer als an der Sicherheit und Heiterkeit des 
Reichsheiligthumes zunächst theilnehmend betrachtete, folgt aus Beschrei- 
bungen wie Ps. 24, 3. 15, 4. 84, 5. Jes. 55, 14— 16. 

3) welcher Art diese »Höhen« waren, ersieht man am deutlichsten 
aus Hez. 16, A6—359, wenn man damit einmal so deutliche Stellen wie 
Num. 35, 52. 2 Kön. 23, 15 (Deut. 12, 5), sodann die Abbilder phöni- 
kischer Tempel z, B. des zu Paphos auf der Münze unter Augustus 
(vgl. Münters Schrift über ihn. Kopenh. 1824) vergleicht. Auf solchen 
Münzen sieht man deutlich den h. Kegel im Innern aufgestellt; und er 
war danach das Hauptheiligthum des ganzen Tempels. Man schmückte 
ihn gern mit buntgestreiften Kleidern, Her. 16, 16 (vgl. eine ähnliche 
Sitte nochjezt in Aethiopien, Ausland 4846. Apr. $. 408); und das ihn 
umgebende Gebäude war von der mannichfaltigsten Höhe. Dass der 
h. Baum oder Hain welcher das Ganze überschattete, Ashera hiess, wie 
die LXX übersezen, folgt aus Stellen wie 2 Kön. 23, 45 vgl. mit Richt. 
6, 26— 32; auch bei phönikischen Tempeln fanden sich solche, Tertull. 
Apolog. ce. 9. Wie aber das Wort Bdma »Höhe« meist auch das ganze 
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Allein dem neuen Heiligthume in Jerusalem war an Pracht 
und Grösse bei weitem nichts zu vergleichen: es zog den 
meisten Antheil an sich, aber entzündete eben dadurch auch 
leicht eine Eifersucht des übrigen Landes ‚gegen sich; sodass 
während die höhere Religion unter dem königlichen Schuze 
in ihm ihre bleibende feste Einheit bilden zu wollen schien, 
gerade umgekehrt durch dasselbe eine Spaltung sich in ihr vor- 
bereitete welche durch kein Bindemittel auszugleichen war. 
Das Königthum selbst stand nun zwar schon zu fest in 
der Ansicht und dem Bedürfnisse Israels. Nicht so aber das 
besondere königliche Haus David’s: und Salömo war zwar 
schon vom Glanze einer ererbten Würde umstrahlt, mischte 
sich aber gewiss selbst nichtmehr so volksthümlich in alle Er- 
lebnisse Israels als sein Vater, welcher sich nicht schämte 
zur rechten Stunde noch als mächtiger König unter seinem 
niedrigsten Volke wie einer seinesgleichen zu erscheinen und 
mit ihm sich wie ein Kind zu freuen '). Auch diese Ursache 
wirkte mit den oben erwähnten andern dahin, dass gegen die 
Neige des Lebens Salömo’s die Zeichen eines anfangenden 
tiefern Verfalles der Herrschaft des Davidischen Hauses sich 
häuften, entspringend aus dem Unvermögen des ausgebildeten 
Königthumes die ihm durch die Religion und Volksthümlich- 
keit Israels gesezten hemmenden Schranken zu durchbrechen; 
und dicht neben jenem hohen Gipfel dieses ganzen zweiten 
Zeitalters welchen die Herrschaft Salömo’s herbeiführt, steht 
schon während seines Lebens der Anfang eines Sinkens und 
einer Auflösung aller Grösse dieses Zeitalters, welcher durch 


Gebäude worin sie stand bezeichnete, ebenso konnte dies Ashera vor- 
züglich die Göttin bezeichnen welcher solche Höhen in gewissen Zeiten 
meist geweihet waren, nämlich die Astarte, wie aus Richt. 3, 7 vgl. mit 
2, 13 und 4 HKön. 45, 13 erhellet. Allein dass dies nicht die Urbedeu- 
‘tung seyn kann, zeigen Stellen wie Deut. 7, 5. 12,3 und besonders 16, 21. 

4) dies wird am deutlichsten in der Erzählung 2 Sam. 6, 20 ff.: nur 
sind die Worte v.22 als Frage zu fassen: »wenn ich vor Jahve spiele, 
so komme ich mir noch zu gering dazu vor: und vor diesen Mägden 
sollt’ ich meine Ehre suchen ?« nein, das ist garnicht nöthig! Danach 
ist das Bd. II. S. 589 gesagte zu verbessern. 
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keine menschliche Weisheit oder Kunst aufzuhalten war. Was 
das Ziel alles Strebens und der lezte Wunsch aller Frommen 
war, die Herrschaft eines ganz vollendeten Königs Jahve's, 
das war nicht gekommen: und dass neben diesem Mangel alle 
Schäze und aller Glanz des Königs, alle äussere Schuzmittel 
des Reiches, die Rosse und die Festungen, keine wahre Selig- 
keit noch Sicherheit geben, das konnten die Propheten jezt 
schon voraussehen sowie es sich bald erfüllte, wie es Israel 
einst in der Urzeit schon einmal an Aegypten erkannt hatte, 
und wie es bei den Propheten nach Salömo in Bezug auf 
Israel selbst stets wiederholt wird '). Noch hielt zwar, solange 
der grosse Sohn David’s lebte, das Aeussere der glänzenden 
Herrschaft zusammen: so mächtig wirkte noch immer der 
blosse Name und Ruhm des einst unter den günstigsten Vor- 
bedeutungen zur Herrschaft gelangten grossen und weisen 
Königs. Aber sofort nach seinem Tode rissen die gewaltigen 
Gegensäze offen aus einander, welche zulezt der Name des 
grossen Herrschers nur mit Mühe zusammengehalten hatte. 


Die Spaltung des Davidischen Reiches. 


Jeder Königswechsel regt zwar unermessliche Befürchtun- 
gen oder Hoffnungen auf, zumal wenn die vorige Herrschaft 
sowie die Salömo’s eine ungewöhnlich langwierige war, und 
wenn dazu das Königthum wie damals das Israels wohl im 
Uebergange zur Erblichkeit aber nochnicht durch ein äusseres 
Gesez an diese gebunden ist. Aber wenn nach Salömo’s 
Tode die unheilbare Spaltung des Davidischen Reiches und 
damit das grösste Leid eintrat welches nichtnur dem König- 
thume Israels sondern noch vielmehr dem ganzen Volke und 
seinem irdischen Wohle geschlagen werden konnte, so sind 
wir durch das oben erläuterte schon ziemlich vorbereitet hierin 
etwas anderes zu sehen als ein Ereigniss herbeigeführt durch 
den absonderlichen Willen einiger einzelnen Leute in Israel. 
Der ältere Verfasser der Königsgeschichten nennt die einge- 





4) wie Hos. 14, 4. Jes. 2, 7. Mikha 5,9 f. 
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tretene Spaltung ein göttliches Verhängniss '): hierin liegt klar 
ausgesprochen wie dunkel sie ihren tiefern Ursachen nach, 
aberauch wie menschlich-unvermeidbar sie denen schien welche 
noch in den ersten Zeiten nach ihrem Ausbruche lebten. Wir 
müssen daher dies unendlich wichtige Ereigniss welches in 
seinen zunächst traurigen Folgen ebenso entscheidend wurde 
wie einst das Emporkommen der Herrschaft David's in seinen 
freudigen, näher nach seinen zwar verborgenen doch nicht 
ganz unerkennbaren Ursachen und Trieben verfolgen. 

Ueber das Bestehen des Königthumes selbst war damals 
von keiner Seite Streit: dieses stand in der Meinung und den 
Sitten des Volkes schon zu fest, und hatte dem Volke schon 
zuviele wahre Vortheile gebracht. Aber wie es seyn sollte, 
darüber konnte jezt der ernstlichste Streit entstehen. Das 
Königthum war damals schon sehr hoch ausgebildet, duldete 
also auch die dem Reichswohle gefährliche Willkühr der Ein- 
zelnen immer weniger, und nahm als selbst höchst thätig und 
arbeitsam geworden die Arbeits- und Steuerkräfte des Volkes 
immermehr in Anspruch. Und diese Königsmacht war als die 
lezte Macht die sich in der Gemeine Jahve’s ausgebildet hatte 
damals ihrem eigenen Triebe und Streben nach nochimmer 
im Wachsen, konnte also leicht für die andern Mächte ja für 
den Fortbestand der alten Religion selbst immer gefährlicher 
zu werden scheinen, wurde dies auch inderthat schon etwas. 
Sie schien dazu wie durch einen Zauber bloss an das Davidi- 
sche Königshaus gebunden, da das vorhergegangene Saülische 
nie bis zu einer so festen und ausgebreiteten Macht gekom- 
men war; schien aberauch mit dem Fortbestande des Davidi- 
schen Herrscherhauses immer zu wachsen. Hier nun lag das 
wahrhaft gefährliche und Zerstörung drohende jener Zeiten. 
Denn wurde dieses Davidischen Hauses Macht und Herrschaft 
in Frage gestellt odergar zerstört, so kamen auch alle die 
Güter in Unsicherheit welche allein durch dieses Herrscher- 
haus dem Volke gewonnen waren, die feste Finigkeit und 


4) anders lässt sich das 772 027 29 1 Kön. 12, 15 vgl. v. 24 
nicht, verstehen, obgleieh der Ausdruck kein im A. T. gewöhnlicher ist. 
Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. Ill. 8 
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dadurch bedingte Stärke des Volkes, der äussere Wohlstand 
des Landes welcher seit einem halben Jahrhunderte so ausser- 
ordentlich sich gehoben hatte, und was noch mehr ist die 
ganze höhere Bildung wie des Volkes überhaupt so seiner 
Religion welche unter David und Salömo emporgekommen war 
und nun in Jerusalem einen bleibenderen Mittelort gefunden 
hatte. Alle diese mühsamen Errungenschaften der Zeit der 
beiden grossen Könige mussten folgerichtig ins Schwanken 
kommen, sobald man däs Rönigthum und däs Herrscherhaus 
in Frage stellte durch dessen WValten allein sie gewonnen 
worden waren. Und doch war der Gegensaz der Bestrebun- 
gen und der Zwiespalt der Ansichten in jener entscheidenden 
Zeit unvermeidbar. 

Denn das Königthum, einmal höher ausgebildet und enger 
mit der Volksthümlichkeit verwachsen, konnte wohl einige 
unwesentlichere Zeichen seiner Macht z. B. die grosse Zahl 
der Weiber, durchaus aber nicht mit eigenem Willen die 
strengeren Anforderungen an die Frohn- oder Steuerkräfte 
des Volkes aufgeben. Wiederum aber konnten sehr viele der 
besten Männer in Israel eine weitere Kräftigung und einseitige 
Ausbildung des Rönigthumes für höchst verderblich halten, 
weil sie dadurch die alte Freiheit des Volkes und zugleich 
das Jahvethum zu stark gefährdet sahen. Unklarheiten über 
das was als das wahrhaft erspriesslichere jezt zu thun sei, 
Vebertreibungen und unnöthige Halsstarrigkeiten konnten da- 
bei allerdings von beiden Seiten umso leichter hinzukommen, 
je weniger diese reiche üppige Zeit an Masshalten noch ge- 
wöhnt war, und je ferner jezt die Zeiten der Noth lagen 
aus denen das Volk erst durch das erstarkende Königthum 
gerettet war. Allein dass der Widerstreit der Bestrebungen 
zu tief lag und gerade die Besten im Volke von einem wei- 
tern Wachsen der königlichen Macht die dringendste Gefähr- 
dung der höhern und bleibendern Güter der Gemeine, ihrer 
Freiheit und ihrer Religion, mit klarem Sinne befürchteten, 
folgt sicher aus dem mächtigen und erfolgreichen Auftreten 
solcher Propheten wie Achija und Shemajja gegen Salömo und 
seinen Sohn: denn das Prophetenthum, so rein und stark wie 
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es noch damals war, verkündigte bei solchen unmittelbaren 
Erfolgen nur am frühesten und kräftigsten eine solche höhere 
Wahrheit welche überhaupt im Volke schon mächtig wurde. 
Allerdings hätte es ein Mittel gegeben die beiderseitigen An- 
sprüche zu vergleichen und ohne zu gewaltsamen Umsturz 
die gefürchteten Gefahren allmählig abzulenken: dies lag eben 
in dem beständigen gegenseitigen Einvernehmen und Sich- 
verständigen des Königs mit den Besten und Verständigsten 
seines Volkes, kurz in dem was man jezt ständische Verfas- 
sung nennt, welche wohleingerichtet ein Heil der besten 
neuern christlichen Völker ist. Allein Stände gab es im alten 
Israel vielen Zeichen nach zwar auch, aber diese versammelten 
sich herkömmlich nur wenn ein neuer König zu bestätigen war, 
mit dem sie für sein ganzes Leben einen Vertrag schlossen : 
ihre Macht war also dann desto grösser, aber möglicherweise 
auch desto zerstörender. 

Demnach stand als die Ansieht welche sich allgemeiner 
regte. eigentlich nur soviel fest dass die Herrschaft in Israel 
so wie sie sich gegen das Ende des Lebens Salömo's hin 
entwickelt babe, nicht bleiben könne, dass sie vielmehr auf 
solehe Grundsäze wie sie etwa zu Samüel’s Zeit gegolten 
zurückzuführen sei. Hierin stimmten die Propheten jener 
Zeit überein, soweit wir von ihnen Kunde haben; und alle 
bessern in Israel mochten dasselbe fühlen. Denken wir uns 
aber wie es war als nun imeinzelnen die Frage aufgeworfen 
wurde was um diesen Zweck zu erreichen näher zu thun sei? 
so ist diese Stelle in der alten Geschichte gerade am geeignet- 
sten um neben aller wahren Grösse der Prophetie jener Jahr- 
hunderte doch auch die irdischen Schranken klar zu sehen 
welche sie nochnicht durchbrechen konnte. Die Prophetie 
hält eine reine Wahrheit für die Gegenwart fest welche sie 
verkennen will, und schauet mit hellem Auge ihren Sieg in 
aller Zukunft: aber es ist nicht ihre Sache solche volksthüm- 
liche Wahrheiten zu erfassen und zu verkünden welche die 
Erfahrung nochnicht als nothwendig erwiesen hat und welche 
daher in der Gegenwart noch garkeine empfindbare Bedeutung 
haben. Dass im Reiche Jahve's das menschliche Königthum 
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mitten in seiner völligsten Ausbildung nicht entarten noch die 
Freiheit des Volkes verlezen dürfe, war die grosse Wahrheit 
welche die Prophetie damals verkündigte: und diese Wahrheit 
ist damals durch ihre Wirksamkeit siegreich geworden und 
für die Zukunft gerettet. Dass die Religion Jahve's wie sie 
damals war noch keine allgemeine Religionsfreiheit ertragen 
könne. ist die freilich bless aus der Schwäche jener Zeit 
hervorgegangene zweite Wahrheit. welche die Prophetie da- 
mals verkündigte. Aber dass ein Prophet damals eine bessere 
Einrichtung der Reichsstände verlangt hätte, war unmöglich, 
weil noch niemand darin einen Mangel empfand. Ebenso war 
damals noch keine genügende Frfahrung über den Schaden 
oder Nuzen eines beständigen Wechsels der Herescherhäuser 
gemacht: während der einzige Wechsel welcher bisjezt vor- 
gekommen war, der des Davidischen Hauses mit dem Saüli- 
schen, vielmehr für die Erspriesslichkeit eines solchen Wech- 
sels zu zeugen schien. Wie also die Prophetie seit ihrer 
Verjüngung durch Samüel überhaupt das Rönigthum in Israel 
am stärksten gegründet und geleitet, und wie sie das Davidi- 
sche Haus gegen das Saülische erhoben hatte: so konnte sie 
durch einen neuen VWVechsel der Art dem Uebel dieser Zeit 
abhelfen zu können meinen; und schon hatte Achija nach S. 109 
noch während Salömo's Leben einen überall lautgewordenen 
Ausspruch dieses Sinnes gewagt. Ob sie darin ein Mittel 
dauernd dem Uebel abzuhelfen gefunden, konnte nur die wei- 
tere Erfahrung lehren; ob sie damals sogleich mit diesem 
Rathe durchdringen konnte, hing von der Stimmung des Vol- 
kes und der Fähigkeit des Sohnes Salömo’s ab. 

Zwar hatten auch das Bestehen des Hauses David’s zu 
wünschen wenigstens einige Theile des Landes grosse Ursache: 
die Hauptstadt Jerusalem welche ihre Blüthe rein diesem Hause 
zu verdanken hatte, und der Stamm Juda als der königliche, 
welcher gewiss nochimmer vom Davidischen Hause vorzüglich 
berücksichtigt wurde; auch konnten ja manche der besten Ju- 
däer sogar ohne alle solche Stammesvorurtheile der Ansicht 
seyn, das Königthum könne auch ohne gewaltsame Aenderung 
allmählig sich zum Bessern ändern. Dagegen hatte die alte 
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Eifersucht des Stammes Josef auf Juda noch zu David's Zeit 
sich stark geregt: und dass Salömo sie zu dämpfen sich. Mühe 
gegeben habe wissen wir sö wenig dass die oben 8. 105 f. er- 
klärte Einrichtung seiner Amtleute auf das Gegentheil schliessen 
lässt. Darum konnte dieser Stamm seine alten Ansprüche 
aufnehmend an der Spize der übrigen jezt den stärksten 
Widerstand erheben, ja wenn seinen Forderungen nicht nach- 
gegeben würde, entschlossen seyn zu versuchen was ein auf 
neue Grundlagen errichtetes Königthum aus seiner eigenen 
Mitte zu leisten vermöge; und schon wartete ein Mann seines 
eigenen Blutes, jener kühne Jerobeam, in Aegypten auf eine 
solche Wendung der Dinge. Dass aber die drohende Zer- 
reissung des Davidischen Reiches nun wirklich sogleich ein- 
trat ehe die nördlicheren Stämme auch nur einen Versuch 
gemacht hatten wie es mit der neuen Herrschaft des Sohnes 
Salömo’s gehe, davon trug allerdings die T'horheit Rehab ’am's ') 
den grössten T'heil der Schuld. Dieser war nicht ein Sohn 
der Aegyptischen Königstochter welche vielleicht Salömo’'n kei- 
nen Sohn geboren hatte, sondern der "‘Ammonäischen Fürstin 
Na’ama ?); aber er war zur Zeit des Todes seines Vaters 
schon 41 Jahre alt 3) und mochte längst voll Ungeduld auf 
den Besiz der Macht gehofft haben, obwohl er durch eigene 
Uebung ihr schlechtgewachsen und seinem grossen Ahn David 
in der bereits völlig verwandelten Zeit sehr unähnlich gewor- 
den war, 

Die Stände des Reiches waren diesmal nicht in Jerusalem 
oder Hebron sondern in Sikhem der alten Hauptstadt des 
Stammes Josef zusammengetreten: ein bedeutsamer Wink, wenn 
ihn Rehabeam gehörig verstanden hätte. Doch sie hatten noch 
die beste Absicht ?) ihn als König zu bestätigen wenn er ihre 





1) die LXX sprechen den Namen Poßocu 59377 aus, 

3) sie war eine Tochter des lezten “Ammonäischen Königs Hanüın 
2 Sam. 10, 1: wie eine Bemerkung der LXX zu A Kön. 12, 24 angibt. 

3). ı Hön, 14, 21. 31. 4) hieran müsste man freilich völlig 
zweifeln wenn in der Erzählung 4 Kön. 12, 1— 30 der masorethische 
Text richtig wäre: denn nach ihm hätten die Stände schon zum voraus 
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Wünsche erfüllen würde; und hessen ihn mit seinem Gefolge 
und den Ständen Juda's ruhig zur Volksversammlung kommen. 
Dem hier angekommenen erklärten sie ihre Beschwerde wegen 
der ron Salömo vermehrten Lasten, und baten ihn um deren 
Erleichterung: so wollten sie ihm gern dienen. Er bestellte 
sie auf den dritten Tag, um ihnen dann zu antworten: und 
bald zeigte sich im Rathe der Krone selbst eine abweichende 
Ansicht über jenes Begehren. Die ältern Kronräthe riethen 
mit Salömonischer WVeisheit, man möge nur heute milde seyn 
und nachgeben, damit das Volk sich dann fürimmer ruhig 
beherrschen lasse: an einiges Nachgeben in unwesentlicheren 
Sachen mögen diese noch von einer bessern Zeit abstammen- 
den Räthe wirklich gedacht haben. Aber Rehabeam hörte lieber 
auf die Weisheit der eben erst von ihm selbst eingesezten 
ihm gleichaltrigen und ihm schmeichelnden Räthe, in deren 
Geiste sich die ganze sittliche Verschlechterung zeigt in welche 
man zu Jerusalem in den lezten Jahren der Herrschaft $a- 
lömo’s herabgesunken war: nach ihrem Rathe erklärte er so- 
dann feierlich, wennnicht den Worten doch dem Sinne nach, 
»sein kleiner Finger sei dicker als seines Vaters Lenden; und 
wenn sein Vater ihnen Lasten auflegend sie mit Peitschen 
gezüchtigt, so wolle er diese Lasten mehrend sie mit Scor- 
pionen (d. i. Stachelpeitschen) züchtigen«. Nachdem diese 
Antwort bekanntgeworden, erscholl allgemein das furchtbare 
Wort welches nach Bd. I. S. 665 einst schon einmal unter 
David selbst sich vereinzelter erhoben hatte: 


eigenmächtig den Jerobeam aus Aegypten nach Sikhem gerufen, ja ihn 
zu ihrem Sprecher gegen Rehabeam gemacht. Allein die Unverständ- 
liebkeit von v. 2 und v. 20 in diesem Texte zeugt schon dawider; und 
die LXX haben nach dem Cod. Vat. überall, nach dem Cod. Alex. 
wenigsens noch bei v. 12 die ursprünglichere und zumtheil vollständigere 
Lesart, welche obiger Darstellung zugrundegelegt ist. Inderthat scheint 
erst der jüdische Hass gegen Samarien die Schuld der Zehnstämme 
vergrössert und danach den Text und zwar zuerst nur in der Chronik 
ll. 10. umgestaltet zu haben. Uebrigens ist danach sowie nach v. 20 
und 2 Chr. 10, 2 v.2 2%) und DyaYen zu lesen. 
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Was haben wir für Antheil an David, 
was für Erbe an Isai’s Sobne? 
Zu deinen Zelten, Israel! 
Nun sorge für dein Haus, David! 


und im Innersten zerrissen war die Einheit der, Gemeine. 
Der Stamm Juda erklärte sich für seinen Stammesgenossen 
Rehabeam als König '): wie dadurch ermuthigt, aber zugleich 
auch schon halb wirre geworden, sandte der neue König den 
alten Ober-Frohnvogt Adoniräm ($. 33 nt.), um mit den Auf- 
ständischen zu unterhandeln und ihnen Erleichterungen zu 
versprechen; aber die einmal erbitterte Menge steinigte ihn 
zu Tode, und hochbestürzt sputete sich der König seinen 
Wagen zu besteigen und nach Jerusalem zu fliehen. Die 
übrigen Stände aber dachten nun erst ernstlich an jenen einst 
vor dem Dayidischen Hause nach Aegypten geflohenen Jero- 
beam als einen ihnen wohl besser zusagenden König. Dieser 
kühne zugleich und schlaue Mann war sofort nachdem er 
von Salömo’s Tode gehört aus Aegypten zurückgekehrt, ohne 
von dessen neuem Herrscherhause im geringsten daran ver- 
hindert worden zu seyn; und hatte sich in seine Vaterstadt 
Sseröda begeben, konnte dies auch nach der damaligen Stim- 
mung des Landes sehr sicher thun. Da seine Anwesenheit 
im Gebiete des Stammes Josef allgemein bekannt war, luden 
die von Rehabeam abfallenden Stände ihn ein in die Volks- 
versammlung zu kommen: er kam und ward ihr König. Zwar 
rüstete sich der erzürnte stolze Sohn Salömo’s in Jerusalem 
zum Kriege gegen die Zehnstämme, um sie unter seinen Ge- 
horsam zurückzubringen; und brachte wirklich ein Heer von 
180,000 kampffähigen Leuten zusammen, deren grösste Zahl 
aus gebornen Judäern bestand. Allein im entscheidenden Augen- 
blicke trat Shemaja, ein von jenem Achija ganz verschiedener 
angesehener Prophet wahrscheinlich aus Jerusalem selbst 2), 
gegen ihn auf mit dem göttlichen Rathe kein Bruderblut zu 


4) nur dies kann nach dem klaren Zusammenhange der Erzählung 
der Sinn der Worte 4 Kön. 12, 17 seyn; vgl. 2 Chr. 44, 3. 
2) vgl. 1 Kön. ı2, 21 — 24. 2 Chr.11, 1— 4 mit 2 Chr. 12,15 (5). 
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vergiessen, weil das jezige Unglück von Gott selbst veranlasst 
sei, also kein Mensch eigensinnig sich dem geschehenen wider- 
sezen dürfe. Und wirklich fand sein Rath bei den schon 
gerüsteten Kriegern Anklang: sie gingen aus einander, und 
keine menschliche Entschliessung konnte noch die Spaltung 
aufhalten welche nichts als den bisdahin verdeckten unver- 
söhnbaren Widerstreit zweier gänzlich von einander abweichen- 
der und doch alles bestimmender Bestrebungen an das volle 
Licht brachte. 

Inderthat kann es Zeiten geben wo eine grosse Volks- 
und Religionsspaltung, so traurig die Ursachen sind welche 
sie herbeiführen, und so bedenkliche Folgen sich von ihr 
ahnen lassen, dennoch zu einer höhern Nothwendigkeit wird; 
wie z. B. die unheilvolle Spaltung welche die Reformation 
oder vielmehr ihre Gegner vor 300 Jahren über Deutschland 
herbeiführten. Jede Spaltung schliesst eigentlich ein unend- 
liches Uebel in sich: aber wenn ein für die Gegenwart völlig 
unzertheilbares Dunkel eine Zeit bedrängt, indem sie von 
zwei grundverschiedenen Bestrebungen von denen jede eine 
unausweichbare Nothwendigkeit für sich hat zertheilt wird 
ohne dass eine sie versöhnende höhere Ansicht und Bestrebung 
‚durchdringt, dann kann die traurige Spaltung doch für die 
nächste Zeit sogar eine WVohlthat werden, weil sie jeder der 
beiden Bestrebungen ihre Kraft völlig und rein zu entwickeln 
die Möglichkeit gewährt und so amende die höhere Ansicht 
und Bestrebung durchdringen kann welche früher zu schwach 
oder nochgarnicht vorhanden war. So konnten in den lezten 
Jahren des Lebens Salömo’s und unmittelbar nach ihm sogar 
Propheten Jahve's, welche man zu den falschen zu rechnen 
kein Recht hat, der Spaltung das Wort reden, weil die höhere 
Wahrheit welche in Israel immer die überwiegend alles be- 
stimmende und entscheidende verbor gene Macht war, damals 
durch eine weitere einseitige Ausbildung des Rönigthumes ganz 
verdrängt zu werden. Gefahr lief. Aber ein grosses Uebel 
blieb deshalb doch jene wie jede Spaltung: und r dies Uebel 
je wieder während des selbständigen Volkslebens Israels zu 
heilen war oder ob die Rettung der geistigen Güter des 
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Volkes endlich zum Untergange aller seiner bisherigen irdischen 
Güter werden musste, das konnte sich vonjezt an: nur durch 
die volle Entwickelung der in der Spaltung liegenden gänzlich 
verschiedenen Bestrebungen offenbaren. Für den Augenblick 
waren alle die Güter bedrohet welche das Königthum seit 
über 80 Jahren mit grosser Anstrengung dem Volke erwor- 
ben, ein zerfressender Zwiespalt in die Gemeine Jahve's ge. 
worfen wie sie ihn auch in den unglücklichsten Zeiten der 
Richter nicht gekannt, und die ebenso erhabene als heitere 
Salömonische Zeit mit einem Trauerspiele beschlossen wie 
kein schlimmeres von einem schon feiner gebildeten mächtigen 
Volke erfahren werden kann t). 


Die Vorstellungen der Spätern über Salömo. 


Als nun der Verlauf der nächsten Jahrhunderte hinreichend 
gezeigt hatte dass die Folgen dieser eigentlich schon in der 
leztern Hälfte der Herrschaft Salömo's drohenden Spaltung 
unheilbar waren, und als die Trauer über die Zerstörung des 
Davidischen Reiches immer stärker auch in die Darstellung 
der Geschichte eindrang: da trübte sich nach mancher Seite 
hin. das Andenken an die Thaten und Werke des grossen 
Sohnes David’s, und viele Einzelnheiten seiner Geschichte 
wurden sichtbar immer weniger beachtet. Die Uebersicht da- 
gegen über die Hauptwendungen seiner Geschichte ward im 
Hinblicke auf das grosse Leid womit sie geschlossen hatte 
und im lebendigen Bewusstseyn der grossen Sache um welche 
sie sich eigentlich drehte, immer schärfer: und so gestaltete 
sich in dem Geiste eines schon etwas spätern Erzählers eine 
scharfe Zusammenfassung des Höchsten aus den drei Haupt- 
zeiten seiner Herrschaft, welche an Wahrheit der Sache und 
künstlerischer Schönheit nicht vortrefflicher seyn kann, die 
man aber nur von dem eben erklärten Standorte ihres Er- 
zählers aus richtig schäzen kann. Sie hat sich jezt zwar nicht 


1) dass die grossen Propheten bald die Spaltung so betrachten 
«lernten, erhellt klar aus Aussprüchen wie Jes. 7, 17. B. Zach. 11, 7. 14. 
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ganz vollständig erhalten '): doch können wir das wichtigste 
davon noch deutlich erkennen. 

Dass Salömo zu Anfange seiner Herrschaft, sobald er 
etwas ruhiger sich sammeln konnte, nach Gibeon zog, um 
dort wo damals nach Bd. II. $. 586 nochimmer die altmosai- 
sche Stiftshütte mit einem vielbesuchten Altare stand, dem 
Gotte Israels seine Huldigung darzubringen und dort sich für 
die glückliche Vollendung seiner schweren Laufbahn zu stär- 
ken, ist alte Erzählung. Wir wissen daraus noch ?), dass in Gi- 
beon ein Altar mit einem hohen künstlichen Kegel stand. Nach- 
dem er nun dort 1000 Opfer gebracht (sagt der etwas spätere 
Erzähler), erschien ihm Gott im nächtlichen Traume, ihn 
auffordernd sich von Gott zu erbitten was er wünsche °). 
Da habe Salömo, im Hinblicke auf seine Jugend und die 
schwere Aufgabe ein so zahlreiches Volk richtig zu beherr- 
schen, um nichts von Gott als um Weisheit gebeten; und im 
Wohlgefallen darüber dass der junge Sohn Davids nur um 
göttliche Weisheit nicht aber um solche Güter gebeten habe 
welche gemeine Könige sich wünschen, als langes Leben, 
Reichthum, Rachenahme an den Feinden, habe Gott nichtnur 
die ausserordentlichste Weisheit, sondernauch, um was er 
nicht gebeten, das höchste Mass von Reichthum und Herr- 
lichkeit ihm zu geben verheissen, langes Leben jedoch nur 
dann ihm versprochen wenn er wie David ganz gerecht wan- 
deln werde. Damit ist ein Rahmen schöner Schilderung ge- 
geben, welcher nun alles das unendlich bunte und mannich- 
fache aus Salömo’s Herrscherleben vollständig umfassen kann. 
Und wie überraschend die Verheissung hoher Weisheit sich 


4) aus dem Anfange des Herrscherlebens ist die Darstellung 1 Kön. 
3, 4%—45 vollständig erhalten, und sie ist für das übrige massgebend; 
aus der Mitte die Darstellung 9, 1 — 9 welche aber erst vom lezten 
Erzähler ihre jezige Gestalt erhalten hat; am kürzesten ist was sich jezt 
dieser Darstellung angehörig aus dem Ende erhalten hat 41, 9 £. 

2) 1 Rön. 3, 4 ist sogar der Farbe der Rede nach sehr alt. 

3) in den Worten 4 Rön. 3, 5 glaubt man Ps. 2, 8 nachklingen 
zu hören. — Freier wird die ganze Erzählung wiederholt 2 Chr. 4, 1—13: 
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erfüllt habe, das schildert dann derselbe Erzähler sofort sehr 
lebendig in der bekannten Geschichte von dem Urtheile über 
das todte und das lebendige Kind der beiden Huren, durch 
welches der junge König zuerst seinen weiten Ruhm hoher 
Weisheit im Erkennen und Richten begründet habe '). Dieses 
Urtheil darf freilich nicht nach dem Sinne so mancher heuti- 
gen Römisch-deutschen Juristen beurtheilt werden, welche 
alles nur nach geschriebenen Gesezen untersucht und gerichtet 
wissen wollen: solange indess für einen echten Richter auch 
Scharfsinn und schnelle Fassung als lobenswerthe Eigenschaften 
gelten werden, wird man jener Erzählung über Salömo als 
weisen Richter ihre Ehre lassen müssen. — Wie ihm Reich- 
thum und Herrlichkeit in vollem göttlichen Masse zugefallen, 
muss dieser Erzähler sodann weiter geschildert haben. Und 
als er den Tempel gebauet und das Heiligthum Gibeon’s nach 
Jerusalem verpflanzt, da sei ihm in der hohen Mitte seiner 
Ierrschaft ein zweitesmal Gott erschienen und habe ihm ver- 
heissen, wenn er wie David aufrichtig alle göttlichen Gebote 
halten werde, so solle sein Same ewig über Israel herrschen 2). 
Aber wie nun gegen den Schluss seines Lebens weder jenes 
Versprechen eines langen Lebens 3) noch das der Fortdauer 
der Herrschaft über Israel in seinem Hause in Erfüllung ge- 
gangen sei, und wie streng strafend Gott zum dritten- und 
leztenmale zu ihm geredet, dies finden wir jezt nichtmehr 
von diesem Erzähler beschrieben. 


4) 4 Kön. 3, 16— 18, gewiss von demselben Frzäbler. 

2) in der Stelle 4 Kön. 9, 1 — 9 ist die klare Anspielung auf die 
schon eingetretene Zerstörung des Tempels v. 6— 9 deutlich erst vom 
lezten Verfasser des jezigen B, der Könige; auch äusserlich ist der 
Uebergang auf eine ganz andere Darstellung v, 6 stark und vielfach fühl- 
bar. Aber von demselben lezten Verfasser ist gewiss die Verlegung 
dieser göttlichen Rede an Salömo auf die Zeit nach Vollendung aller 
grossen Bauten v. 1 vgl. v. 40: denn dies stimmt nieht zu den Worten 
v.5vgBl.e8. 

3) denn 61 Jahre, welche er etwa erreicht haben mag, konnten 
nochnicht als ein wahrhaft langes Leben gelten, sowie das David’s; 
vgl. darüber sonst $. 6 nt. 


# 
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So getrübt durch den Ausgang seiner Geschichte, glänzte 
uch Salömo’s Name in diesen nächsten Jahrhunderten bei 
weitem nicht so hell als der David’s; ja er wurde sogar viel 
seltener genannt als dieser. Und doch hatte Salömo vorzüg- 
lich zwei grosse und bleibende Verdienste, welche alle die 
"Trauer und Klage dieser Jahrhunderte überdauerten. Einmal 
hatte er der alten Religion in dem Tempel zu Jerusalem 
einen festen Siz und zugleich ihrem Priesterthume eine Würde 
und eine gesezliche Einrichtung ‘gegeben, welche alle die 
Erschütterungen und Unfälle der nächstfolgenden Jahrhunderte 
überdauern konnten und deren wichtige Folgen in alle Zeiten 
fortwirkten. - Zweitens hatte er in dem Volke einen stärkern 
Trieb zur tiefern Weisheit und ihrer Kunst erweckt, welcher 
auch unter den weit ungünstigern folgenden Jahrhunderten nie 
wieder ganz erstarrete, ja in einigen Richtungen sich immer 
kräftiger und schöner entfaltete. 

Eben solche bleibende Nachwirkungen seines grossen Gei- 
stes, und nächstdem die. übrigen nie so viederkiehzeiille 
Wunder seiner erhabenen Zeit sind es, welche in wieder 
spätern Zeiten, als im neuen Jerusalem die frische Klage über 
das Unglück des Hauses David’s längst verstummt war, seinen 
Ruhm mit ganz neuer Kraft emportrieben, ja amende einen 
Strahlenglanz um sein verklärtes Haupt zogen welcher lange 
Zeiten hindurch stets stärker angefacht wurde aber auch das 
geschichtliche Andenken an ihn immer dichter überstrahlte. Die 
Chronik schiebt zwar schon alle Verdienste um eine festere 
Einrichtung des Priesterthumes und T'empeldienstes auf David 
zurück (S. 30), vermeidet aber bereits alle die Schattenseiten 
der Herrschaft Salömo's zu berühren, das meiste davon ganz 
auslassend, einiges mit leichter VVendung ins gute zeichnend. 
Insbesondere aber war es die Weisheit als deren Gründer 
und grosser Meister Salömo stets in Israel verehrt ward; auch- 
wenn jeder andere Ruhm von ihm erblich, dieser verbreitete 
sich mit der Ausbildung und den Schicksalen der Weisheit 
selbst immer weiter. Schon in den nächsten Jahrhunderten 
nach seinem Tode bildete sich die von ihm gegründete Spruch- 
dichtung im Volke immer weiter aus, wie das kanonische 
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B. der Sprüche zeigt; auf ihn und seinen Namen stüzten sich 
immer gern die Weisheitsuchenden in Israel, und die Halle 
im T'empelvorhofe wo sich Schüler um einen Lehrer der 
Weisheit versammelten nannte man gern nach‘ Salömo N). 
Auch Weisheitsbücher witer dem Schuze des Namens oder 
doch des Ruhmes des grossen weisen Königs zu verfassen, 
wagte man in den Zeiten des nenen Jerusalems immer kühner: 
von welcher Art einige der schönsten mit der hebräischen 
oder griechischen Bibel sich vollständig auf unsere Zeit ge- 
rettet haben. Allein so musste sein Name in den spätesten 
Zeiten auch von solchen gemissbraucht werden welche die 
Weisheit in Zauberei und Dämonenbeschwörung sezten, zu- 
mal nun die Wunder der Macht und des Glanzes dieses Königs 
leicht nur durch Zauberei erklärlich schienen. Ein Zauber- 
buch dieser Art hielt schon Fl. Josephus ?) für ein echtes 
Werk Salömo’s, und gibt einige Auszüge von ihm welche 
uns seinen Verlust wenig bedauern lassen. Aus solchen jüdi- 
schen Werken spätester Zeit schöpften dann wieder Muhammed 
und seine Anhänger ihre luftigen Einbildungen über die Zau- 
berkräfte Sulaimän’s ?). Die Aethiopisch-christlichen Könige 
rühmten sich von ihm abzustammen ($. 92): und die Gothi- 
schen in Spanien wollten den goldenen Tisch Salömo's (s. S. 91) 
besizen ?). 


4) Joh. 10, 23. Ap.G. 3, 11. 5, 12. 

2) Arch. 8, 2,5. Bruchstücke und Andeutungen ähnlicher Werke 
s. in Fabricii cod. apoer, V. T. I. p. 1042 fl. 

5) eine aus den Stellen des Qorän und andern Quellen zusammen- 
gesezte Erzählung darüber s. in WYeil’s biblischen Legenden der Musel- 
männer $, 225 — 279. 

4) vgl. die Nachrichten darüber in der Chronik Tabari’s und den 
Futüch Abdalhakam’s, welche beide Werke ich früher handschriftlich 
viel untersucht habe und die an diesen Stellen auch bisjezt bloss hand- 
schriftlich dasind; einiges daraus s. jezt in /ei’s Geschichte der Chalifen 
Bd. I. S. 550 f. 





Dritter Schritt. 


Das gespaltene Reich. 


Das Volk Israel war nun durch eigenen Willen wiewohl 
nicht ohne höhere Nothwendigkeit in eine neue l.age gekommen 
wo es sich erst entscheiden musste ob es fortan das von der 
damaligen Mehrzahl gehoffte grössere Glück finden würde oder 
nicht. Es brachte aus seinem vorigen Zustande mit in die 
neue unbekannte Zukunft welche. vor ihm lag eine reiche 
Fülle von neuerworbenen Gütern des niedern Lebens, das 
erhebende Gefühl weiter Macht und hohen Ansehens unter 
den übrigen Völkern der Erde, den stark erwachten Trieb 
nach Weisheit auch in allen Dingen der Welt; alle aber 
welche von einem tieferen und aufrichtigeren Sinne bewegt 
waren, trugen dazu noch in die neue Zeit das klare Bewusst- 
seyn wie Israel dieses Glück und dieses Ansehen nur durch 
ein treues und kräftiges Anschliessen an die wahre Religion 
erlangt habe, und entweder das lebendige Streben nach einem 
noch vollkommeneren Könige als David gewesen, oderdoch 
die selige Erinnerung wie das Ziel dieser ganzen Entwickelung, 
der vollendete menschliche König der Gemeine Gottes, in 
David schon einmal näher wennauch nicht vollkommen erreicht 
war. Dass Salömo in der lezten Hälfte seiner Herrschaft von 
diesem Ziele immer weiter abgekommen sei, stand bei den 
Propheten und den andern Bessern in Israel fest: aber wie 
dies Ziel erreicht werden könne, darüber hatte weder der 


eine noch der andere jezt getrennte Theil eine klare An- 
sicht. 
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1. Das Schwergewicht aber fiel jezt vorläufig in jeder 
Hinsicht auf das vom Davidischen Hause getrennte nördliche 
Reich. Zunächst war das nördliche Reich an Umfang seines 
Gebietes und an Einwohnerzahl dem südlichen weit überlegen: 
zehn Stämme, lautet die Erzählung, fielen vom Hause David's 
ab, nur einer blieb ihm treu. Wie jedoch dieses Zahlenver- 
hältniss der Stämme zu verstehen und wie die Grenze der 
beiden Reiche da wo sie sich berührten näher bestimmt ge- 
wesen sei, ist etwas dunkler. Dass der Stamm Levi hier von 
keiner der beiden Seiten mitgezählt zu denken sei, versteht 
sich aus seiner bisherigen Geschichte vonselbst. Aber auch 
der Stamm Simeon kann in jenen Zahlen nicht mitbegriffen 
seyn: denn dass auch nur ein Theilchen von seinem Gebiete 
sich zum Zehnstämmereiche gehalten habe und so vielleicht 
als ein Zehnttheil von diesem angesehen worden wäre, lässt 
sich mit nichts beweisen '). Des Stammes Dän Gebiet war 
zwar nach Bd. II. S. 292 infolge früherer Missgeschicke theil- 
weise von Juda besezt: allein indem die von Juda besezten 
Gegenden jezt ganz zu diesem geschlagen wurden ?), blieb 
der Rest gewiss als voller Stamm bei ‚dem nördlichen Reiche. 
Ganz neu dagegen musste sich jezt "die Lage des Stammes 
Benjamin gestalten. Dieser, durch seine alte Geschichte nicht 
mit Juda sondern mit Josef näher verbunden, sah sich jezt 
durch das, auf seinem alten Gebiete liegende Jerusalem ebenso 
stark zu Juda hingezogen: so erfolgte denn eine wahre Thei- 
lung des Stammes unter die beiden Reiche, da Jerusalem ge- 
rade an seiner südlichsten Grenze lag. Einige Gebiete welche 
zu nahe an Jerusalem lagen und zusehr von dessen starker 


4) man könnte etwa denken dass das einsamer im tiefen Süden 
gelegene Beersheba‘ sich zum Zehnstämmereich gehalten habe, weil 
Amos 5, 5. 8, 14 es mit zwei andern Städten desselben als einen Siz 
des Gözendienstes anführt wohin die Einwohner aus jenem wallfahrteten. _ 
Allein auch unter Juda’s Herrschaft konnte hier zu ‘Amos’ Zeit ein sol- 
eher Gözendienst bestehen; und zu Juda wird es ausdrücklich gerechnet 
4 HKön. 19, 3. 

2) so blieb nach 2 Chr, 41, 10 die Stadt Zsor'ah bei Juda. 
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Burg aus beherrscht werden konnten, blieben mit Jerusalem 
selbst bei Juda; aber gerade die nach der alten Geschichte 
heiligsten oder doch denkwürdigsten Pläze, Bäthel '), Gilgal ®), 
Jericho ?) wurden mit einigen andern zum nördlichen Reiche 
geschlagen: die verschlungene Grenze welche sich so zwischen 
den beiden Reichen bildete erkennen wir jezt nur nach ein- 
zelnen sicheren Spuren ®), und wir wissen dass über sie bis- 
weilen zwischen beiden Reichen gestritten wurde °). Allein 
theilte sich der Stamm nach diesen Verhältnissen, so erhellt 
auch deutlich dass der Theil Benjamin’s welcher nicht zu Juda 
kam, noch immer als ein besonderer Stamm dem nördlichen 
Reiche beitreten konnte. Während aber zehn Stämme, der 
zehnte wenigstens nur um einen Theil verkürzt, zum nörd- 
lichen Reiche zusammentraten und sich hier noch eine gewisse 
Manmnichfaltigkeit der Stämme regen konnte, bestand das süd- 
liche Reich nur aus Juda als einem selbständigen Stamme, in 
den sich Simeon schon sogutals völlig aufgelöst hatte und 
welchem sich die Theilchen von Benjamin oder noch andere 
kleine Gebiete ohne alle eigene Bedeutung anschlossen °). — 





4) Bäthel wird in Schriften oft als zum nördlichen Reiche gehörend 
beschrieben; übrigens vgl, über seinen Stamm Bd. II. S. 423. 

2) erscheint als zu diesem Reiche gehörig Amos 4, 4. 5, 5. Hos. 
4, 15. 9, 45. 2 Kön. 2, 4. 4, 58; sonst vgl. Bd. II. S. 245 fl. 

3) nach 4 Hön. 16, 34. 2 Kön. 2,4 

4) die einzige Stelle aus welcher man die Ausdehnung des Reiches 
Juda auf der nördlichen Richtung von Jerusalem etwas bestimmter er- 
kennen kann, ist Jes. 10, 28 — 32: so war wenigstens diese Ausdehnung 
zur Zeit Jesaja’s, Danach war der nördlichste Ort ‘Ajjäth, nicht weit 
von Bäthel, vgl. Bd. II. S. 250 

5) wie über die Stadt Räma in Benjamin vom Zehnstämmereich 
ein langwieriger Krieg angefangen wurde 1 Rön. 145, 17 — 22; vgl. 
2 Chr. 13, 49. 

6) die vollständigste Bezeichnung des südlichen Reiches liegt also 
in den Worten 4 Kön. 42, 25 vgl. v. 21 »das ganze Haus Juda mit 
Benjamin und dem übrigen Volke«. Zu diesem übrigen Volke gehörte 
z. B. Simeon, soviel davon noch nahmhaft war; ferner das Gebiet der 
Stadt -Ssigelag nach Bd: II. S. 560. Leztere Stadt gehörte zwar. nach 
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Was aber die bisjezt dem Volke Israel unterworfenen frem- 
den Völker betrifft, so fielen nach der T'heilung des Davidi- 
schen Reiches die nördlichen sowie die östlich vom todten 
Meere wohnenden bis zum Volke Moab vonselbst dem nörd- 
lichen Reiche zu '), während die südlicheren insbesondere 
auch das wegen seines Seehafens wichtige Edöm nicht ebenso 
leicht von Juda getrennt werden konnten. 

Aber noch mehr als auf seine Volkszahl konnte das Zehn- 
stimmereich auf seine volksthümliche Bedeutung stolz seyn. 
Wenn Juda und Jerusalem mehr von einem neueren Ruhme 
und Glücke strahlten, so bewahrte das Zehnstämmereich die 
stolzesten Erinnerungen und Ueberbleibsel des entfernteren 
Alterthumes in sich, das Andenken an Jagob welches gerade 
in der Mitte des h. Landes sich an altheilige Orte aufs leb- 
hafteste knüpfte (Bd. I. S. 359 f.), den Ruhm des einst in 
Aegypten glanzvoll herrschenden Josef, das Ansehen des unter 
Josua auch in Kanaan zum Vorstamme erhobenen und seitdem 
nie auf seine Vorrechte ganz verzichtenden Stammes Josef, 
mit alle den heiligen Orten welche unter Josua die Freude 
und das einigende Band des ganzen Volkes geworden waren 
und deren Heiligkeit auch jezt noch troz Jerusalems in vielen 
Herzen ungeschwächt fortdauerte. WVennauch Juda sich trennte, 
konnte dies Reich also doch ganz an die Stelle des ruhm- 
vollen alten Israel zu treten, sein Königthum das kriegerisch 
starkbewegte Saül's fortzusezen scheinen. So nahm es olıne 
Widerspruch den Namen »Israel« an; in höherer Rede nannten 


Jos. 19, 5 vgl. 15, 31 in frühester Zeit dem Stamme Simeon, war 
aber längst vor David in Philistäischen Besiz gekommen, und erst durch 
David wieder mit Juda vereinigt, Dass Simeon nicht mit zu Juda ge- 
hörte, könnte man nur aus der Erzählung 2 Chr. 15, 9 vgl. 31, 6 ab- 
leiten: allein hier stellt der Chroniker etwas nach seiner eigenen Art freier 
dar, und erwähnt dazu Simeon nur beiläufig. 

4) dass im Südosten der Nächal-‘Arabim, auch Zäred genannt, 
welcher Moab im Süden begrenzte, auch das Zehnstämmereich begrenzt 
habe, folgt aus ‘Amos 6, 14 (vgl. B. II. S. 205 — 8), man konnte 
alse auch unbestimmter sagen das Ende des todten Meeres sei diese 
Grenze 2 Kön. 14, 25. 

Ewald, Gesch, d. Volkes Israel. Il. 9 
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es Propheten z. B. “Amos auch wohl Jagob, bisweilen Isaaq, 
oder Josef: aber es in solcher Rede verächtlicher bloss nach 
dem halben Stamme Josefs Ephräim zu nennen, war erst 
gegen die Zeit seiner Auflösung hin eine kühne Neuerung 


a .. * * 
des Propheten Hosea, welcher dann Propheten ähnlichen Gei- 


stes folgten '). 

Das wichtigste jedoch und zugleich das verführerischste 
war, dass dieses Reich bei seiner ‘Trennung von Juda freie 
Hand erhielt alle die Fehler zu vermeiden in welche das 
Davidische Haus während der lezten Jahre Salömo's gefallen 
war; ja es war recht eigentlich entstanden um diese Fehler 
zu vermeiden und ein noch vollkommeneres Königthum zu 
«ewinnen. Alle die besten Hoffnungen des damaligen Volkes 


5 
gingen auf dies Reich über, indem sogar die damals wirksam- 


Propheten den Wechsel des Herrscherhauses gewünscht 
oderdoch nicht verhindert hatten: und gewiss erwartete man 
dass, wie vormals das Davidische als neues Herrscherhaus das 
Saülische übertroffen, so das neue Jerobeamische weit das 
Davidische übertreffen werde. Das Mittel aber dazu sollte 
die strenge Zucht und Ahnung der Propheten seyn, frei über 
die Könige wie über das Volk ergehend: ein prophetisches 
Lager neben dem königlichen. 

Allein gerade dieser ‚Glauben an die Möglichkeit einer 
Besserung odergar Vollendung des Rönigthumes durch den 
blossen Wechsel des Herrscherhauses und die strengere Zucht 





4) nämlich der Ungenannte B. Zach. 9; ferner Jesaja. Hosea 
selbst gebraucht den Namen: Ephräim erst seit der höhnenden Rede 
%, 17. Dagegen nennen es spätere Propheten nach seinem Untergange 
mitrecht wieder Israel, wie Jer. 5, 6 fÜ Wenn aber umgekehrt der 
Name Israel bisweilen mit Juda wechselt, so ist das nur in der höhern 
Rede erlaubt und in einem solchen Zusammenhange wo jedes Missver- 
ständniss ferne liegt: ausserdem lässt sich bemerken dass der allgemeinere 
Name Israel desto häufiger für Juda wieder gebraucht zu werden anfıng 
je tiefer späterhin das Zehnstämmereich sank, oder als es gar längst 
zerstört war, wie..in der Chronik bisweilen Israel sovielals Juda. ist, 
Unter den Geschiehtsbüchern nennt bloss die Chronik die Angehörigen 
des nördlichen Reiches oft »Söhne Ephraim’s «, 
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der Propheten war der grosse Irrthum jener Zeiten, welcher 
weil er auch vom Prophetenthume also von der geistigsten 
und tiefsten Macht jener Jahrhunderte getheilt wurde, im 
Verlaufe der Dinge ebenso stark zur Wiederzerstörung des 
neuen Reiches mitwirken musste wie er zu seiner Schöpfung 
mächtig mitgewirkt hatte. Denn ein neu aus dem Staube 
zur Herrschaft berufener Mann !) konnte zwar wohl, von der 
Kraft und Wahrheit prophetischer Rede ergriffen und von 
der prophetischen Weihe berührt, mit den besten Vorsäzen 
sein Amt beginnen, wie dies bei Saül’s Erhebung beispiels- 
weise mit wunderbarer Wahrheit dargestellt wird (Bd. I. 
S. 457 fF.): aber sowie er wirklich die Macht ergriffen hatte, 
musste er wenn er ein kräftiger Mann war (und andere als 
solche wiihlte man doch nicht), nothwendig die ganze könig- 
liche Macht so handhaben wollen wie er sie bereits in Jeru- 
salem sehr vollkommen ausgebildet sah: eben weil es im Wesen 
dieser Macht liegt alles im Reiche zu umfassen und auf eine 
strengere Einheit zu bringen. Er änderte also wohl manches 
was gerade in Jerusalem galt, fiel aber wesentlich in dieselbe 
Art zu herrschen zurück; und indem er sich von der grossen 
Macht der Propheten za befreien suchte, gerieth er da ihm 
keine gesezliche Schranke mehr gegenüber stand, in dieselbe 
Willkührherrschaft welche vermieden werden, und entfremdete 
sich der reinern Jahve-Religion ebensoweit als er sich ihr 
nähern sollte. Damit konnten wieder die Propheten Jahre's 
nicht zufrieden seyn: sie erhoben also bald ihre leisern Ah- 
nungen oder ihre stärkern Drohungen gegen denselben König 
und sein Haus welcher erst durch ihre Worte erhoben war; 
so ward ein König über den andern und ein Königshaus über 
das andere gestürzt, wennauch zumtheil nur mittelbar infolge 
der durch den Widerstand der Propheten angeregten Unruhen. 
Die ganze über drittehalbhundertjährige Geschichte dieses 
Reiches geht eigentlich in den möglich stärksten und längsten 
Riesenkampf dieser zwei Selbstmächte der alten: Gemeine auf, 





1) vgl. die Redensart des ältern Verfassers der Königsgeschichten 
4-Kön. 14,7, 
g+ 
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des Prophetenthumes und des Königthumes. Das Prophetenthum, 
dureh welches einst unter Samüel des Volkes Wünschen ent- 
“ sprechend das Rönigthum in Israel gegründet war, hatte nun 
auch das des neuen Reiches gestiftet und konnte sich oder 
vielmehr Jahve'n selbst, von dessen Geiste es sich getragen 
fühlte, für den wahren Stifter dieses Reiches halten; es fühlte 
also ein unwiderstehliches und inderthat ein edles und rein 
sittliches Verlangen dies KRönigthum zu überwachen '): ein 
brennendes aber troz des darin noch verborgen liegenden 
Irrthumes sehr unschuldiges Verlangen, w elches man sich wohl 
hüten muss mit dem Beginnen der auf sinnliche Vortheile 
sinnenden mittelaltrigen Päpste zu verwechseln. Aber immer 
wollte so nicht der gehoffte und ersehnte vollendete König 
kommen, vielmehr fiel jedes neue Königshaus bald wieder in 
die Fehler des früheren oder in noch schlimmere zurück. So 
wurde alles von beiden Seiten desto gespannter schärfer und 
unversöhnlicher; das Königthum verfolgte das Prophetenthum 
bald mit tödlichem Hasse, aber dieses erhob sich gerade in 
der schwersten Verfolgung mit der wunderbarsten Kraft und 
dem unwiderstehlichsten Siege, indem sein blosses Wort schnei- 
dender und zerstörender oderauch heilender und stärkender 
war als alle äussere Waffen und Mittel der Könige ?); aber 
siegreich geworden wollte es doch weder noch konnte es das 
Königthum ersezen: so kehrten bald die in dem Grunde und 
Ursprunge dieses Reiches selbst verborgen liegenden grossen 
Verworrenheiten und Umwälzungen wieder; bis es dem König- 
tbume endlich gelang sich des Prophetenthumes gänzlich zu 


4) man vgl. nur den wahren Sinn solcher grossartigen Schilde- 
rungen wie die des ungenannten Propheten aus dem Sten Jahrh. B. Zach. 
41, 4-17. 15, 7—9. 

2) am deutlichsten zeugen hier solche Aussprüche und Ausdrücke 
wie Hos. 6, 5. B. Zach. 11, 9 ff. ı Kön. 49, 17. 2 HKön. 1, 10 —44 
von der einen und solche wie 2 Kön. 2, 12. 13, 14. B. Zach, 14, 7 
von der andern Seite, Wie die zwei Selbstmächte ganz wie zwei Lager 


sich gegenüberstehen konnten, sieht man aus Erzählungen wie 2 Kön. 
6, 31 — 353. 
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entledigen, aber damit auch das Reich selbst von seiner Grund- 
lage losgerissen unrettbar in seinen raschen Untergang sich 
stürzen musste. 

Wie aber das Königthum im Zehnstämmereiche mit Ueber- 
springung der Davidischen Entwickelung theils absichtlich theils 
durch die Folgerichtigkeit der Sache in die Saülischen Ur- 
anfänge zurückging ohne je einen es daraus errettenden David 
zu finden, so sank es eigentlich mit seinem ganzen Wesen 
und Leben in die misslichsten älteren Zustände zurück, Der 
grosse Fortschritt von allgemeiner Bildung Kunst und Gesit- 
tung, welchen die Herrschaft der beiden lezten grossen Könige 
in Israel gegründet hatte, ward für dies neualte Israel der 
Zehnstämme gewaltsam, ja sobald sich der Gegensaz vollkom- 
mener ausbildete sogar theilweise absichtlich unterbrochen und 
gehemmt '); und während dies Reich auf seine eigene Weise 
vorwärtsschreiten wollte, ward es eben durch seinen Gegen- 
saz gegen die anderswo schon gewonnenen geistigen Güter 
bis in das unstäte Wesen die Willkühr und die Schwäche 
der Zeiten der Richter zurückgeschleudert, ohne je daraus 
einen rechten Ausgang zu finden. Allerdings traten alle in 
diesem verkehrten Zurückstreben verborgene Uebel erst all- 
mählig hervor: aber der Keim des Todes lag in der Ent- 
stehung dieses Reiches selbst und in der Folgerichtigkeit seiner 
Grundsäze. Allerdings bewährte sich auch in diesem immer 
verworrener werdenden Reiche die wunderbare Kraft der 
alten Religion: es hatte einige der grössten Propheten; manche 
seiner Könige kamen wie einst die Richter des Volkes von ei- 
gener tiefster Anregung und der stärksten Geisteskraft getragen 
empor oder behaupteten sich dadurch; und lange wehrte sich 
der innerste edle Kern des Volkes dieses Reiches gegen den 
drohenden Untergang, ja es kamen bisweilen auch für dieses 
Reich bessere Zeiten. Aber keine Anstrengung vermochte 





4) es hat dies manche Aehnlichkeit mit der Art wie unsere Refor- 
mation des A6ten Jahrhunderts in vielen deutschen und nichtdeutschen 
Ländern gewaltsam vernichtet wurde: auch die Folgen waren in vieler 
Hinsicht von beiden Seiten gleichartig. 
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hier dauernder zu helfen; dreimal hat ein hier emporkommen- 
des Herrscherhaus nur den Gründer als einen stärkern König 
und verliert sogleich wieder die Herrschaft nachdem dessen 
Sohn und Nachfolger 2 Jahre geherrscht 1); auch das am 
längsten sich hier behauptende Königshaus bringt es nur zu 
5 Herrschern, welche etwa ein Jahrhundert ausfüllen; und 
beim Rückblicke auf das Schicksal seiner Könige konnte man 
von ihnen allen sagen sie seien blutig gefallen ®). 

Und während dies Reich eigentlich für die strengste Zucht 
und Wiederherstellung der alten Sitte geschaffen war, fiel es 
sehr bald in das gerade Gegentheil davon, und suchte sich 
auf die mannichfaltigste Weise von dem unzeitigen finstern 
Zwange zu befreien, den es sich durch den unklaren Trieb 
seines Ursprunges aufgelegt sah. Den Landesgott Jahve liess 
es sehr bald zu einem Bilde entwürdigen, und heidnische 
Gottesdienste auch der unzüchtigsten Art drangen nirgends 
tiefer ein als hier 3). Die unklare Freiheit aus welcher dies 
Reich hervorging, strafte sich auch dadurch dass es statt die 
gewaltsam geforderte strengere Zucht zu gewinnen, vielmehr 
allmählig in die ärgste Zuchtlosigkeit hinabsank. 

Doch das innerste Leben dieses Reiches blieb, wie ge- 
sagt, der Gegensaz der königlichen und der prophetischen 
Gewalt; und der fast dreihundertjährige tödliche Kampf dieser 
beiden grössten Mächte der alten Gemeine überhaupt wurde 
endlich zum Todeskampfe für dieses durch seinen Ursprung 
ihm am stärksten ausgesezte ja recht eigentlich für seine Aus- 
fechtung emporgekommene Reich. Aber zerrieben sich end- 
lich dort in jenem Reiche beide grosse Gewalten, so streiften 
sie doch zulezt nur die verderblichen Irrthümer ab in denen 
sie sich noch bewegten: auf der Asche dieses Reiches lag 
ebenso die älteste und starreste Gestalt des Prophetenthumes 





1) dies merkwürdige Verhältniss tritt ganz gleichmässig ein bei 
Jerobeam und Nadab 1 Kön. 15, 25; bei Ba'sha und Ela 1 Kön. 46, 8; 
bei Menachem und Pegachja 2 Kön. 15, 23. 


23uElos. 7, 7. 3) vgl. die klaren Schilderungen bei Hosea, 
besonders 2,7 ff. 9,1 fl. 
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zerstört wie die Hoffnung dass der echte ‚vollendete König 
der wahren Gemeine durch den blossen Wechsel der Herr- 
schaft und des Herrscherhanses oder durch die blosse pro- 
phetische Wirksamkeit und Auswahl oder gar durch Gewalt- 
samkeit und Gesezlosigkeit kommen könne: und da wo die 
frühere Entwickelung Israels sich am zähesten zu behaup- 
ten suchte aber am raschesten sich selbst zerstörte, wo also 
auch das Samüelische Prophetenthum aufs gewaltigste kämpfte 
und siegend sich selbst zerstörte, da konnte eine reiche Saat 
neuer fruchtbarer Wahrheiten für die durch alle solche Kämpfe 
und Zerstörungen nicht zu zerstörende wahre Gemeine keimen. 

2. Ganz anders war durch seinen Ursprung sowie m 
seiner weitern Entwickelung die Stellung des Reiches Juda. 
Dieses Reich hatte anfangs den schwersten Stand, nichtnur 
weil es das kleinere war, sondernauch weil in ihm alle die 
verderblichen Richtungen sich fortsezen wollten gegen welche 
sich eben das Zehnstämmereich so mächtig erhoben hatte. 
Aber in ihm erhielt sich ungestört die ganze Bildung Kunst 
und Gesittung welche die zwei grossen Könige gegründet 
hatten; und schon dadurch besass es einen grossen Vortheil, 
der viele Nachtheile weit überwiegen konnte. - Auch sein 
Königthum war doch wesentlich die Fortsezung des Davidi- 
schen, dadurch aber ein ganz anderes als das des nördlichen 
Reiches. David hatte sein Reich zwar allerdings mit der Zu- 
stimmung und Unterstüzung grosser Propheten aber ebeuso- 
sehr durch eigene Hoheit und Kraft im langen mühevollen 
Kampfe vonuntenauf gegründet; und er herrschte durchaus 
im Sinne des Volkes und mit dessen Zustimmung, aber keines- 
wegs bloss äusserlich vom Volke aufs Gerathewohl berufen 
und beauftragt. Durch David also als einen von Geburt aus’ 
echt königlichen Herrscher hatte sich ein Reich gebildet in 
welchem das Königthum vonanfangan nicht von ihm äusserlichen 
Mächten z.B. dem Prophetenthume oder dem rohen Volkswillen 
abhängig war, sondern solchen Mächten gegenüber vonvornan 
seinen eigenen Beruf sowie seine Würde und Kraft voll- 
kommen fühlte. Nur das aber kann ein echtes und wahrhaft 
segensvolles Königthum seyn welches in sich selbst nicht von 
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fremden Mächten abhängig ist, mitten im erspriesslichen Zu- 
sammenwirken mit allen andern Mächten doch nicht weiter 
von diesen sich bestimmen zu lassen braucht als es das Wohl 
des Reiches d. i. des Ganzen erheischt, und also andere 
Mächte wo sie von der Förderung dieses Wohles abirren 
auch leicht zügeln und auf den rechten Weg zurückführen 
kann. Jede gute und nothwendige Macht muss in sich selbst 
unabhängig seyn, um ihrem Zwecke gemäss frei wirken zu 
können: so auch die königliche als die alle guten Reichs- 
mächte zu dem einen Reichszwecke zusammenschliessende und 
leitende Macht; und sie wird dies da am leichtesten wo sie 
durch ihren Ursprung selbst rein aus eigener Mühe und ei- 
gener Hoheit hervorgegangen ist. Um den Davidischen Königs- 
stuhl sammelte sich vonanfangan eine lichte Wolke echtfürst- 
licher Herrlichkeit und Heiligkeit, welche von keinem Sturme 
der spätern Zeiten gänzlich wieder verscheucht werden konnte, 
ja welche als mitten in der unsterblichen Gemeine des wah- 
ren Gottes entstanden eine ewige Bedeutung und Wirkung 
haben musste. Hier bildete und befestigte sich also vonselbst 
wahres königliches Ansehen, Unerschütterlichkeit der Herr- 
schaft mitten im Sturme der Zeiten und der Leidenschaft der 
streitenden Gegensäze, unangefochtene Erblichkeit der Würde 
in demselben Hause. Welch ein WVunder dort schon im 
Alterthume, wo sonst die Herrscherhäuser noch wenig Dauer 
und Festigkeit hatten, fast fünf Jahrhunderte hiudurch dasselbe 
Königshaus mitten unter allen Wechseln und Gefahren der 
Zeit sich fest behaupten zu sehen, um es das Volk treu ge- 
schaart !), und es selbst wieder ein kräftiger Hort dieses 
freien Volkes; ein herrliches Vorspiel der höhern Festigkeit 
welche die Königsmacht immermehr im christlichen Dentschen 
Europa erhalten hat ohne deswegen nothwendig der Volks- 
freiheit zu schaden. Ein solches Königthum konnte wohl 
vorübergehend in schwerere Irrthümer verfallen: auf die Dauer 


1) zwar vertrieb das Volk bisweilen einen König und wählte sich 
selbst einen beliebten Rönigssohn, 2 Kön. 44, 19— 21: aber nie wagte 
es an der Erblichkeit des Königshauses selbst zu zweifeln. 
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aber musste es eben durch den klaren Vorgang seines Grün- 
ders David und durch den Reichthum der Erfahrungen welche 
es in seinem ungestörteren Fortbestande machte immer wie- 
der auf die ewigen Grundlagen aller wahren Religion und 
daher alles heilsamen Lebens mächtig zurüchgeführt werden. 
Und neben ihm konnte das Prophetenthum nie so ungemein 
mächtig aberauch nie so einseitig werden wie im nördlichen 
Reiche, musste sich vielmehr, wenn es doch erfolgreich wir- 
ken wollte, zu jener innern Vollendung erheben welche wir 
an ihm so wie es sie endlich hier erreichte ewig zu bewun- 
dern haben. Hier war ein Fortschritt auf den gegebenen 
guten Grundlagen, und alle Irrthümer oder verkehrte Bestre- 
bungen welche von diesen abführen wollten wurden wiewohl 
oft unter schweren oderauch langwierigen Kämpfen doch stets 
wieder überwunden. Dies Reich blickte frei und heiter in 
alles zurück was je gross und herrlich in Israel gewesen, gern 
auch das alles beschüzend und ehrend was David oder was 
Salömo ruhmwürdiges ausgeführt. Seinen Königen schwebten 
so grosse Vorfahren wie David und theilweise Salömo, seinen 
Propheten Vorbilder wie die mit David zum grossen Heile 
des Reiches zusammenwirkenden Nathan und Gäd, seinem 
ganzen Volke das Andenken an die nochnicht sehr entfernten 
erhabenen Tage Juda’s ünter David und Salömo vor: so bil- 
dete sich ‚hier ein Reich welches kein unwürdiges Muster gibt 
wie ehrenvoll ja wie segensreich für die ganze Weltgeschichte 
auch ein kleines Königreich, wenn es der ewigen Wahrheit 
treuer anhängt, viele Jahrhunderte hindurch fortbestehen könne; 
denn was unter dem irdischen Schuze dieses kleinen Reiches 
für das höhere Geistesleben der Mensehheit gewonnen ist, 
wiegt alles auf was viele weit grössere Reiche in einer glei- 
chen Reihe von Jahrhunderten für das dauernde Wohl der 
Menschheit versucht und ausgeführt haben. 

Darum kann es nicht auffallen dass das Königthum in 
Juda, durch den Abfall der Zehnstämme und andere daraus 
folgende Unfälle gewizigt, ziemlich bald von seinen Irrwegen 
wieder stärker einlenkte: während man noch bälder im nörd- 
lichen Reiche einsehen konnte wie wenig durch den Abfall vom 
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Davidischen Hause das ersehnte Glück erreicht sei. In dieser 
Veränderung also von beiden Seiten welche nicht ausbleiben 
konnte wäre nun, könnte man meinen, ansich die Möglichkeit 
einer Wiederversöhnung der getrennten Reiche gelegen ge- 
wesen, wenn nur etwa von der einen Seite die Wunderkraft 
eines zweiten David erschienen wäre und von der andern 
nicht zuvieler Stolz gegen das kleinere aber stets rührige 
und auf seine Selbständigkeit eifersüchtige Juda ') geherrscht 
hätte: allein inderthat lag der Widerstreit zwischen beiden 
Reichen viel tiefer. Im Zehnstämmereich glaubte man nun 
einmal der strengern Herrschaft eines David und Salömo und 
allen Einrichtungen dieser schöpferischen Könige gegenüber 
das wahre alte Israel fortzusezen, fiel aber vielmehr in längst 
überwundene schwere Fehler und Verworrenheiten zurück: 
während Juda alles unter jenen grossen Königen angefangene 
beschüzte und weiter sich ruhig entwickeln liess. Sobald die 
Nebel der Zeit sich nur irgend aufklären und was in ihr ver- 
wirrt durch einander lag sich sondern konnte, musste sich 
zeigen dass alles was bisher im Volke zumtheil seit vielen 
Jahrhunderten noch vermischter durch einander lag, sich nach 
den zwei Reichen hin aus einander schied, alles niedere und 
trübere Streben sich im nördlichen, alles bessere und noth- 
wendigere sich im südlichen sammelte, das Leben des Volkes 
im einen rückwärts im andern vorwärts sich bewegte. Die 
beiden Reiche strebten also ihren innersten Trieben nach aus 
einander, während es auch zu gegenseitigen Kriegserklärungen 
nicht leicht an Veranlassungen fehlen konnte: denn das süd- 
liche hielt das nördliche für von sich abgefallen, dieses aber 
als das grössere betrachtete jenes als ein eigentlich ihm an- 
gehörendes Land. Hier konnten die Fehden womit die Bru- 
derreiche sich gegenseitig schwächten, wohl zeitweise ruhen, 
entweder weil mächtige Propheten Bruderblut zu vergiessen 
widerriethen, oder aus gegenseitiger Erschöpfung, oder weil 
einige Könige aus höherer Besonnenheit den Frieden oder- 


4) dieser Stolz nahm sogar in den lezten unglücklichen Zeiten des 
Reiches nicht ab, Jes. 9, 8 f. 28,1—4. 
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gar ein wechselseitiges Bündniss gegen die sich mehrenden 
Feinde beider Reiche vorzogen: aber. auf die Dauer gingen 
beide Reiche immer wieder noch entschiedener und feind- 
seliger aus einander, während einige grosse Prophetenseelen 
umsonst über den unheilbaren Bruderzwist trauerten. 

Freilich gab es noch ein thätiges Mittel im Volke wel- 
ches den Vebeln die unvermeidlich aus jeder solchen Spaltung 
reichlich hervorsprossen, der einseitigen Ausbildung und Eng- 
herzigkeit jedes besondern Reiches, der steigenden gegen- 
seitigen Erbitterung, oderauch dem Mangel an tüchtigen Ein- 
sichten und Kräften in einem einzelnen Reiche, mit vielem 
Erfolge hätte entgegenwirken können: das Wesen und die 
Wirksamkeit des Prophetenthumes. Dieses hatte die Gemeine 
Jahve’s geschaffen und sollte nach ihrem Wesen immer ihr 
geistiges Auge bleiben; da also beide Reiche nicht eigentlich 
von Jahve noch von den alten Grundgesezen der Gemeine 
Jahve's abfallen wollten, so hätte das rein geistige Propheten- 
thum seiner Wirksamkeit nach nicht an das eine oder das 
andere gebunden seyn, sondern frei auf beide wirken sollen: 
ähnlich wie die seit 1806 getrennten deutschen Länder nie 
die Gemeinsamkeit der Universitäten aufheben sollten. Wirk- 
lich fehlte es nicht an Propheten welche aus dem einen Reiche 
in das andere zu gehen oder sonst auf es zu wirken sich gedrun- 
gen fühlten '). Allein die Könige des Zehnstimmereiches fühlten 
sich dadurch bald in ihren Zwecken zusehr gehemmt, und 
vertrieben die Propheten aus Juda von welchen sie eine stärkere 
Wirkung auf ihr Land befürchteten; wie das Beispiel des 
Amos lehrt. Und nichts ist bezeichnender für dies Reich als 
dass es jene Freiheit nicht dulden konnte welche eigentlich 
die Grundlage aller Religion Jahve's war. 

Wenn nun weder eine nähere Verständigung odergar 


4) wie der Prophet 1 Kön. 15. 2 Kön. 25, 15— 18 und Amos 
aus Juda nach Israel ging, und wie ähnlich der Prophet B. Zach. 
9 — 41. 15, 7—9 von Juda aus mit aller Kraft auf Israel zu wirken 
suchte. Umgekehrt flüchtete sieh Hosea nach Juda und wirkte dann 
auch für dieses Reich, 
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eine Wiedervereinigung beider Reiche noch ein dauernder 
Bestand des nördlichen möglich war, so könnte man erwarten 
dass wenigstens das südlich® welches troz seiner engen Gren- 
zen soviele geistige Vorzüge besass, allen Stürmen der Zeit 
stets widerstanden oder in günstiger Zeit wohlgar die ganze 
Macht des alten Davidischen Reiches wiedererlangt hätte. Und 
wirklich müssen wir bewundern wie dieses Ueberbleibsel des 
Davidischen Reiches unter allen Erschütterungen der immer 
bewegter werdenden Zeiten sich vier Jahrhunderte lang auf- 
rechterhielt und den Fall des weit mächtigeren nördlienen 
fast anderthalb Jahrhunderte überlebte. Die feste Lage seiner 
Hauptstadt Jerusalem und der etwas unfruchtbarere also Er- 
oberer vielleicht weniger reizende Boden Juda’s erklärt diese 
Erscheinung nicht genügend, da wir wissen dass Jerusalem in 
diesen Jahrhunderten troz seiner Festigkeit noch vor seinem 
lezten Falle mehreremale erobert wurde ') und da das alte 
Reich Juda mit seiner stolzen Hauptstadt und seinem reichen 
Tempel für Eroberer genug reizendes hatte. Nur die höhere 
sittliche Kraft wodurch sich dies Reich vor dem nördlichen 
auszeichnete und die Fülle grosser Propheten Könige und 
sonstiger Volksführer welche in ihm freier wirken konnten y, 
erklärt genügender diese bewunderungswerthe Erscheinung. 
Auch lässt sich nicht sagen dieses Reich habe wohl nur noth- 
dürftig durch allerlei List und Unterwürtigkeit sein Leben so- 
lange gefristet: die starken Kämpfe nichtbloss mit den umlie- 
genden Völkern sondernauch mit Aegyptern Assyrern Chaldäern 
in denen es fast immer soviel Muth und höheres Vertrauen 
bewährte, zeugen genug für das Gegentheil. 

Allein um die Aufgaben zu lösen an denen einst nach 
S. 95 ff. Salömo’s Weisheit und Macht gescheitert, war doch 
dieser kleine Rest seines Reiches noch unfähiger, weil er 


1) unter den Königen Rehabeam, Joräm, Amassja, Joachaz, Jo- 
; vgl. unten. 2) wie sich dies so naiv und so schön aus- 
spricht B. Zach. 10, 3 f. Mikha 5, 4: denn sogar solche prophetiche 
Ahnungen müssen schon eine Anknüpfung in der Erfahrung haben; und 


wie die Geschichte es bestätige, wird unten erhellen, 
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vornehmlich nur gegen die Uebel zu kämpfen hatte welche 
emporkamen seitdem sich ergeben hatte dass jene Aufgaben 
nochnicht auf die rechte Weise gelöst werden konnten. Das 
“ Glück dieses Reiches war dass es sich nieht-von den Vor- 
spiegelungen hatte blenden lassen, welche das Zehnstämme- 
reich schufen und zugleich wieder vernichteten, dass es sich 
also in einem ruhigern Fortschritte erhielt wo erst recht er- 
kannt werden konnte wieweit man noch von der Lösung jener 
Aufgaben entfernt war, und wo die rechten Mittel versucht wer- 
den konnten um sich ihr zu nähern. Das Prophetenthum konnte 
sich hier doch richtiger zum Königthume stellen, und dieses 
konnte der Gewaltsamkeit und Selbstüberhebung zu entsagen 
versuchen: dies die starken Grundlagen seines heilsameren 
Strebens und Lebens. Aber seine Schwäche und sein Unheil 
war dass es dennoch das Bessere welches kommen wollte 
und musste nicht erreichte, dass es also stets zwischen dem 
Andenken an eine frühere herrliche Grösse unter Salömo und 
Dayid und der Sehnsucht nach einer befriedigenderen Zukunft 
schweben blieb. Es war demnach nur eine Folge dieses bis 
in sein Herz eingehenden Zwiespaltes der Ansichten und Be- 
strebungen, dass die leichtsinnigere Partei in ihm welche den 
spätern Salömo sich zum Muster nahm, obwohl oft verdrängt, 
nie ganz sich verlor und zuzeiten wieder schnell zu Macht und 
Dauer gelangte. Wessen Herz in diesem Reiche nicht mit 
reiner Liebe an der Hoffnung einer künftigen Vollendung 
des echten Gottesreiches hing, der musste sich eben der sinn- 
lichern Richtung und daher dem Streben nach einem bloss 
bequemen Genusse des Lebens ergeben. Wir nennen dies die 
heidnische Richtung: sie klebte diesem Reiche eigentlich seit 
Salömo's lezten Zeiten an, und erhielt sich in ihm unter allen 
Wechseln bis zulezt, hatte aber stets aufs ernsteste mit der 
frömmern zu kämpfen und konnte diese nie vernichten: wäh- 
rend das nördliche Reich welches sie gewaltsam zu vernichten 
geschaffen war, ihr vielmehr bald desto unabwendbarer zufiel. 

Aber auch in dem edleren Grunde des Herzens dieses süd- 
lichen Reiches konnte ein neuer Auswuchs sprossen, zwar von 
ganz andererem Samen als jener der vonanfangan am Her- 
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zen des nördlichen Reiches wucherte, und doch zulezt nicht 
minder gefährlich. Denn eben die äussern Schuzmittel der 
wahren Religion welche’ dies Reich sich theils treu bewahrte 
theils neu erwarb, insbesondere der T'empel mit der festen 
Hauptstadt, das darauf sich stüzende ausgebildete und mächtige 
Priesterthum mit seinen Opfern und andern heiligen Gebräu- 
geseze erhobenes ausführliches Religions- 


und Gesezesbuch, konnten je gläubiger sie anerkannt wurden 
und jemehr Heiligkeit sie gewannen, desto leichter den Irr- 


chen, ein zum Reichs 


wahn erzeugen alsob sie allein schon hinreichten ein Reich 
und ein Volk vor dem Verderben zu bewahren; und jemehr 
diese Heiligthümer gerade im innersten Herzen dieses Reiches 
entstanden und ihm im Gegensaze zum nördlichen Reiche so- 
wie zu allen andern Ländern eigenthümlich waren, ja jemehr 
dieser kleine Ueberblieb des Davidischen Reiches gerade durch 
sie aus allen seinen vielen Gefahren seit der Reichsspaltung 
gerettet zu sein glaubte, desto blinder und zäher konnte der 
Aberglauben werden der sich an sie hing. Es ist erst das 
Zeichen und die Folge einer langen und tiefwurzelnden Bil- 
dung, wenn in einem Volke allmählig solche ihm eigenthüm- 
liche äussere Heiligthümer des Lebens entstehen welche als 
seine mächtigen Schuzmittel gegen alle Uebel gelten; und 
auch mitten in einer den Aberglauben eigentlich bestreiten- 
den Religion sezen sie sich im Fortgange der Zeiten leicht 
um so zäher und verderblicher fest je grösseres ihr leben- 
diger Inhalt einst wirklich gewirkt hatte und je grösser also 
ihr Ruf ist: was ist z. B. der Glaube Römischer Christen an 
Rom, der heutiger Evangelischer an die Symbolbücher ja an 
den Bibelbuchstaben anders als eben dieser Aberglauben. In 
einer gewissen Enge und Noth des Lebens, sowie das kleine 
Davidische Reich Juda sooft mit den tiefsten Bedrängnissen 
zu kämpfen hatte, klammert sich dazu der Sinn eines Volkes 
am leichtesten an solche äussere Schuzmittel: und gewiss war 
der im damaligen Reiche Juda unvermerkt aufkommende Aber- 
glauben weit unschuldiger als heute der sovieler Frömmler 
Evangelischer und Römischer Kirche. Aber dennoch konnte 
ein solcher im tiefsten Heiligthume der alten Gemeine selbst 
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sprossender Aberglaube leicht ein verborgener Anstoss wer- 
den, an den das Schiff dieses Reiches in sonst schon stürmi- 
scher Zeit zerschellte: sowie das Reich wirklich zulezt an ihm 
unterging, als es auf’ ihn allein seine Zuversicht und sein Heil 
bauen wollte. 

3. Die Reichsspaltung nach Salömo war also der offene 
Anfang einer seitdem durch nichts mehr auf die Dauer zu 
hemmenden Vernichtung des menschlichen Königthumes in 
Israel und der an dieses sich stärker anlehnenden volksthüm- 
lichen Bildung; sie war dies durch die Rückschritte in die 
sie das grössere Reich hinriss und durch den darin vonanfangan 
liegenden Todeskeim, und durch den neuen Aberglauben den 
sie allmählig im Gegensaze zum nördlichen und zu allen heid- 
nischen Reichen in dem kleineren Reiche erzeugte. Dieser 
ganze vierhundertjührige Zeitraum bringt also die allmählig 
immer stärker fortschreitende Auflösung alles des Grossen und 
Herrlichen was die beiden vorigen Zeiträume geschaffen hatten, 
soweit darin überhaupt etwas menschlich zerstörbares lag: 
doch indem er offen die eben zuvor noch hochblühende Ge- 
stalt der ganzen zweiten Wendung dieser Geschichte zerstört, 
schliesst er als ein übrigens geistig hochbewegter und um die 
ewige Vollendung der Gemeine Gottes mit aller Kraft kämpfen- 
der Zeitraum verborgen schon die ganze dritte Hauptwendung 
als das Ende aller Geschichte des alten Volkes in sich. Es 
ist nicht wunder dass diese Auflösung des zweiten Zeitalters 
dieser Geschichte sich durch nicht weniger als vier Jahrhun- 
derte hinzieht, zu gross war was Samüel David Salömo ge- 
schaffen als dass es soleicht äusserlich zerstört werden konnte; 
ebenso wie es des ganzen langen Zeitraumes der Richter 
bedurfte um die erste urmächtige Gestalt der Gemeine zu 
verändern die sie durch Mose und Josiıa empfangen. Als eine 
Zeit der Auflösung ist diese lange Zeit auch eine der mit weni- 
gen Unterbrechungen immer weiter fortschreitenden Schwäche 
und Demüthigung des alten Volkes, über welche daher die 
Geschichtserzählung selbst schneller hinwegzueilen geneigt wer- 
den konnte. Allerdings hatte dieser lange Zeitraum auch seine 
Augenblicke von unerwarteten Erhebungen und Erlösungen, 
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er 
von Siegen und neuen Kräftigungen des Volksbewusstseyns : 
aber vorherrschend ward immer wieder die Schwäche und 
Auflösung. Diese brachte daher auch ganz neue Zeiterschei- 
nungen hervor: eine Trauer oderauch eine Verzweiflung an 
der Kraft und Wahrheit der Religion Jahve's, welche um 
so gewaltiger und gefährlicher werden konnte, je stolzer 
noeh zu David’s und Salömo’s Zeiten das Vertrauen auf 
den seinem Volke Sieg und Macht gebenden Jahre gewe- 
sen war, und welche daher die jezt schon altgewordene 
wahre Religion in ihrem eigenen Innern aufs tiefste zu er- 
schüttern ganz geeignet war. Zu den früher unter Salömo 
den Findrang heidnischer Religionen begünstigenden Ursachen, 
welche während der königlichen Herrschaft nicht leicht ganz 
aufhören konnten, trat daher jezt infolge solcher Verzweiflung 
und Schwäche eine neue: die Geschichte zeigt vonjeztan ge- 
rade oft aufs stärkste ein um sich greifendes Hinneigen zu 
der einen oder andern heidnischen Religion, welche eben als 
eine dermalen blühende ihren Anhängern mehr Kraft oder- 
auch mehr Leichtigkeit oder Lust und Freude zu gewähren 
schien: und troz seiner Stiftung neigte sich das nördliche Reich 
bald wieder weit mehr dahin als das südliche, eben weil alle 
Ursachen die diese Hinneigung beförderten ın ihm weit mäch- 
tiger zusammentrafen als in diesem und schon die Verehrung 
Jahve's unter einem Bilde welche es gestattete (s. unten) ein 
mächtiger Schritt zum Verehren ähnlicher Bilder also zum 
Heidenthum ist. Indem nun so das Heidenthum in seinen 
mancherlei Gestalten unaufhörlich sich immer gefährlicher ein- 
drängte, sogar viele Könige Priester und Propheten ergriff, 
und das innerste Heiligthum der Jahve-Religion geführdete, 
ward der Kampf der Jahve-Propheten und der übrigen Treuen 
im Volke immer mannichfacher und bunter sowie schwerer 
und verzweifelter, ihr Sieg aberauch desto grösser und ent- 
scheidender. Zwar verengte sich das gesammte Leben und 
Kämpfen des Volkes in der wachsenden Enge und Schwäche 
dieser Zeiten.nach vielen Seiten hin sehr merklich: eine Davidi- 
sche Weltherrschaft oder ein Salömonischer Welthandel ging 
unwiederbringlich verloren; die WVeisheit welche unter Salöme 
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die ganze Welt zu umfassen strebte, ward jemehr Israel in 
diesen Zeiten auf den Kampf der Religion und auf ihre Unter- 
suchung zurückgedrängt wurde, destomehr zur blossen Reli- 
gions-\Veisheit; auch die Kunst und Dichtung drehete sich 
immer einziger um die Religion. Aber in dem einen Gebiete 
auf welches sich so alles geistige Streben und Kämpfen des 
Volkes immermehr verengte, wurden dennauch hier zulezt 
desto grössere WVahrheiten erstritten; und eben dies war ja 
däs Gebiet von welchem aller Anstoss der Geschichte dieses 
Volkes ausging, auf‘ welches es also durch jeden Wechsel 
immer wieder desto stärker hingeführt werden musste. 

Der vollendete König aber der Gemeine Jahve's als der 
lezte Trieb und Wunsch dieser ganzen Wendung, welcher 
nach der allgemeinen Stellung des südlichen Reiches bald eher 
in diesem als im nördlichen Reiche kommend erwartet wer- 
den konnte, wollte auch im südlichen Reiche nimmer kom- 
men, wie heiss -auch oft in der Noth ersehnt und wie klar 
-auch vom regen Geiste der grössten Propheten dieses Reiches 
erschauet. Wohl standen in Juda einige bessere Könige auf 
welche seinem Bilde wie es in der Gemeine Gottes sich ge- 
stalten musste etwas näher kamen: aber immer zeigte bald 
genug die Geschichte dass er es nicht war. Und doch wurde 
seine Erwartung im Verlaufe dieser Jahrhunderte umsomehr 
ein höheres Bedürfniss, je klarer die Bessern die alte Ge- 
staltung der Gemeine Gottes unrettbar sich auflösen sahen und 
jemehr sie also, wenn sie dennoch an dem ewigen Siege der 
wahren Religion in der Gemeine Gottes nicht verzweifeln 
wollten, an eine alles umgreifende ausserordentliche Macht 
glauben mussten welche die ersehnte und schon im Geiste er- 
schauete bessere Gestaltung herbeiführen könne; als eine solche 
Macht aber, wenn sie näher gedacht werden wollte, schwebte 
ihrem Geiste um so richtiger die königliche vor, jemehr eigent- 
lich jeder König in dieser Gemeine der vor allen andern 
vollendete Mann und dadurch der König der Gemeine seyn 
sollte. Die Geschichte dieser Jahrhunderte selbst zeigte nun 
zwar erst ganz deutlich, wie schwer ein solcher König kom- 
men könne: aber seine Forderung und Erwartung lag auf's 

Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. Ill. i 10 
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stärkste in der Religion Jahve's selbst so wie diese sich in 
der zweiten Hauptwendung ihrer Geschichte gestaltete y 
wurden also auchnoch soviele zu frühe oder zu unklare Er- 
wartungen getäuscht, ja zerstörte sich endlich jedes irdische 
Königthum in Israel, doch blieb die feste Hoffnung auf sein 
Kommen der beste Trost aller Treuen sowie die grösste und 
tiefste Folge aller Bestrebungen und Kämpfe dieses ganzen 
zweiten Zeitalters der Geschichte Israels. 

4. Wollen wir nun das Einzelne der Geschichte der bei- 
den Reiche als des langwierigen Endes des zweiten Zeitalters 
näher sehen, so scheint es zwar auf den ersten Blick etwas 
schwer die Stufen des Fortschrittes einer solchen Auflösung 
zugleich nach der Geschichte beider Reiche zu bestimmen, 
weil die Entwickelung beider ja, wie imallgemeinen schon 
gezeigt, sosehr verschieden ist. Aberdoch wirken auch bei 
den entgegengeseztesten Richtungen zwei Reiche desto stärker 
auf einander, je näher sie nichtnur der Ortslage sondernauch 
der Verwandtschaft nach einander stehen und je grössere 
Eifersucht zwischen beiden herrscht. So wirkte näher be- 
trachtet auch hier das eine Reich immer stärker oder schwä- 
cher auf das andere. Der Antrieb aller Bewegung aber geht 
hier anfangs rein vom nördlichen Reiche aus: dieses sezt sich 
zuerst mit solcher Kraft als ein selbständiges getrvenntes Reich 
fest dass das südliche Mühe hat neben ihm auch nur zu be- 
stehen, verliert sich aber bald so tief in den Abgrund seiner 
eingebornen Fehler dass es nur durch Jehw's furchtbare Um- 
wälzung sich auf seinen ersten Stand zurückziehen konnte; 
eine Umwälzung in welche auch das neuaufkeimende Glück 


1) es kann nicht genug festgehalten werden dass die messianischen 
Hoffnungen zwar ihrem Ursprange und \Vesen nach seit der Einführung 
des Königthumes möglich waren, aber sich genauer und bestimmter erst 
aebE allmählig ausbildeten. Umgekehrt sind sie in der ganzen ersten 
er "37 Geschichte eine Unmöglichkeit ansich, weil zur Zeit 

er reinen Gottherrschaft sogar irgeı i i öni 
einen ner Kane 
8 ’ Önnen aus keinem Zeugnisse 


jener Zeit erwiesen werden, da heute kein sachkundiger Mann in Gen, 
49, 40 den Messias finden wird. 
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Juda's mit hineingerissen wurde. Dies ein etwa 100jähriger 
Zeitraum. In den nächsten anderthalb bis zwei Jahrhunderten 
erhält sich zwar das grössere Reich, so gewaltsam auf seinen 
Anfang zurückgeworfen, unter dem Hause,Jehu längere Zeit 
auf seinem schwankenden Zustande, bis seine eingebornen 
Grundübel wieder anwuchsen und es rasch seinem Untergange 
entgegenführten: während Juda in gleicher Stufe stets höher 
stieg. Wie aber auch dieses allein übergebliebene Reich in 
den nächsten fünfviertel Jahrhunderten der Wucht der innern 
und äussern Uebel erlag, zeigt der dritte Zeitraum dieser 
Geschichte. 

Die Zeitrechnung aller dieser vier Jahrhunderte war an- 
fangs in den Jahrbüchern beider Reiche genau gegeben: der 
lezte Verfasser hat aber daraus nicht viel mehr als die Zah- 
len der Dauer jeder einzelnen Herrschaft erhalten. Zugleich 
bestimmt er je den Anfang einer neuen Herrschaft nach dem 
entsprechenden Jahre des gleichzeitig herrschenden Königs 
des andern Reiches: wodurch gegenseitige Vergleichung der 
Zeiten der beiden Reiche sowie Berichtigung einzelner Fehler 
in den Zahlen möglich wird. Allein einmal gibt er nur ganze 
Jahre, während in den Reichsjahrbüchern die Zeit sicher immer 
bis auf Monat und Tag angegeben war. Das Jahr zählt er 
also für voll wenn der König mehr als die erste Hälfte des- 
selben geherrscht hatte (den Jahresanfang etwa mit Ostern 
gedacht); und nur wenn ein König überhaupt nichteinmal über 
ein halbes Jahr lang geherrscht hatte, zählt er bloss seine 
Monate oder Tage '). Und zweitens fand man diese ganze 
Zusammenberechnung der gleichzeitigen Herrschaften offen- 
bar nicht in den Reichsjahrbüchern (die ja nach jedem Reiche 
verschieden waren) vor, sondern Spätere richteten sie erst ein: 
wobei denn einige Versehen leicht einfliessen konnten, zumal 
wenn eine solche Zusammenberechnung, wie nach einigen 
Zeichen wahrscheinlich ist, durch mehrere Hände ging ehe 
sie die uns jezt erhaltene Gestalt empfing. — Hieraus ergibt 
sich wie die Jahre der Herrschaften beider Reiche, zumal 





. 4) die höchste Zahl von Monaten welche sich findet ist 6. 
10 * 
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wenn man sie nach dem gewöhnlichen Texte zusammenrechnet, 
an gewissen Stellen gegenseitig nicht völlig übereinstimmen 
können. Glücklicherweise trifft es sich jedoch so, dass ge- 
rade bei den beiden mittlern VVendungen dieser 400jährigen Ge- 
schichte ein für beide Reiche fast gleichmässig wichtiges grosses 
Ereigniss eintritt, nach welchem man die einzelnen Zeiten 
näher wissen kann. Am Ende der ersten der drei oben an- 
gegebenen \Vendungen fallen unter Jehu’s Schwerte gleich- 
zeitig die Könige beider Reiche: man kann also bisdahin die 
Jahre beider Reiche genauer mit einander vergleichen. Ebenso 
wissen wir genau dass die Zerstörung Samariens in das Ite Jahr 
Hosea’s und in das 6te Hizgqia's fällt. 

Zählen wir die Jahre der Könige des nördlichen Reiches 
bis Jehu zusammen, so erhalten wir eine Reihe ron 102 Jah- 
ren: aber die Zahlen der Könige Judas bis zum gleichen 
Ende geben zusammen nur 95, wenn wir dem jezigen Texte 
folgen. Dass sich hier Fehler eingeschlichen, erhellt schon 
aus den sonstigen Unverträglichkeiten von Zahlen welche sich 
hier zeigen und wovon die wichtigste folgende ist. Wenn 
nach £iner Stelle ') König Achazja vom Zehnstämmereiche im 
2ten Jahre Königs Joräm von Juda stirbt, so kann sein Sohn 
welcher von Jehu's Hand fiel keine 12 Jahre geherrscht haben ?), 
falls die Gesammtzahl der noch übrigen Jahre der Könige 
Juda's bis zu Jehu's Umwälzung nur auf. 7 bis 8 kam ®). Aber 
nach einer andern Stelle?) wurde Joräm im Zehnstämmereiche 
König während des 18ten Jahres Josaphat's: dies macht gegen 
die vorige Angabe über den Anfang der Herrschaft Joräm’s 
einen Unterschied von 6 bis 7 Jahren, da Josaphat'en 25 Jahre 
zugeschrieben werden und wir keine Ursache haben an der 
Richtigkeit oder Deutlichkeit dieser Zahl zu zweifeln’). Die- 
ser Unterschied von 6 bis 7 Jahren ist nun aber derselbe den 





4) 2 Kön. 1, 17. 2) 2 Kön. 3, 4. 8, 25. 

5) nach 2 Kön. 8, 17. 26. 4) 2 Kön, 3, 1. 

5) 1 Kön. 22, 42; womit 2Kön, 5, 1 und 8, 16 übereinstimmt: 
nur muss an lezterer Stelle vor 75% das Wörtchen ny ausgefallen 
3eyn, wiewohl es schon die LXX nichtmehr lasen. 
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wir in den Gesammtzahlen der Herrschaften beider Reiche 
fanden: also muss auch hiernach entweder in den 102 Jahren 
der Könige Israels oder in den 95 Jahren der Könige Juda’s 
derselbe Fehler verborgen liegen. Und wirklich können wir 
bei näherer Betrachtung den Ursprung dieses Fehlers mit 
grosser Sicherheit erkennen. Nämlich König ‘Omri herrscht, 
nachdem er schon 4 Jahre lang neben einem andern Könige 
über die Herrschaft des Zehnstämmereiches gestritten, 12 Jahre 
lang allein, darunter 6 Jahre lang in dem von ihm neuerbaueten 
Samarien. Hier konnte leicht die Verwechselung eintreten, 
als habe er überhaupt nur 6—8 Jahre allein geherrscht; sodass 
man dem gleichzeitigen Könige Juda's Asa der demnach 47 
Jahre geherrscht haben muss 6 Jahre abzog, den Anfang der 
Herrschaft Königs Ahab auf das 38ste Jahr Asa’s bestimmte 
und so die vergleichende Berechnung weiter herabführte. Aber 
andere welche jene 6 Jahre Asa’n nicht nahmen, mussten wenn 
sie dennoch ‘Omri'n 6 Jahre abzogen, den Anfang der Herr- 
schaft Joräm’s von Israel in das 2te Jahr Joräm’s von Juda 
sezen und so in andere Widersprüche fallen. 

Wir halten daher fest dass dieser erste Zeitraum 101 
bis 102 Jahre umfasst. Der zweite umfasst, wie unten er- 
helien wird, bis zu Hizgia's Tode 188, der dritte 110 Jahre. 
Der ganze Zeitraum also von der Spaltung des Davidischen 
Reiches bis zur Zerstörung Jerusalems vollendet sich fast ge- 
nau in 400 Jahren. Wie sich aber diese Jahre in die Gleich- 
zeitigkeiten der übrigen Weltgeschichte einreihen, wird unten 
bei der Uebersicht der Zeitrechnung erläutert werden. 





I. Das erste Jahrhundert des gespaltenen Reiches. 
1. Das Reich Israel unter seinen ersten 5 Königs- 
häusern. 

König Jerobeam I, und sein Sohn. 


Der erste König des Zehnstämmereiches beherrschte es 
22 Jahre lang bis zu seinem Tode, aber sein ganzes Haus 
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ward gestürzt nachdem sein Sohn kaum 2 Jahre geherrscht 
hatte: dies Geschick des ersten Herrscherhauses ist wie eine 
Vorbedeutung für das aller folgenden dieses Reiches. Aber 
auch die innere Einrichtung sowie die äussere Stellung des 
7.ehnstämmereiches gegen Juda und andere Reiche ward von 
der starken Hand dieses ersten Rönigs in Hauptsachen so be- 
stimmt wie sie bei den folgenden Königen mehr oder weniger 
unrerändert fortdauert. \Vir wissen noch einiges sehr wich- 
tige aus Jerebeams Herrschaft näher, und können anderes 
nach grosser \Vahrscheinlichkeit bestimmen: leider aber fehlt 
uns die einzelne Zeitbestimmung der wichtigsten Ereignisse 
aus den 22 Jahren seiner Herrschaft. 

Es ist leicht zu erwarten dass der König in dem neuen 
Reiche mit manchen unklaren oderdoch von ihm nicht erfüll- 
baren Ansprüchen und vielen innern Unruhen zu kämpfen 
hatte. Wir können dies noch deutlich an der Unstätheit des 
königlichen Wohnsizes zu seiner Zeit erkennen. Er richtete 
zuerst das alte heilige Shikhem, wo er selbst zum Könige ge- 
wählt war, zur Rönigsstadt ein: und keine Stadt wäre dazu 
tauglicher gewesen. da Shikhem sich zu allen Zeiten bis in 
unsere Gegenwart herab als eine der bedeutendsten Städte des 
h. Landes behauptet hat. Allein irgend ein uns jezt nicht 
näher bekannter Grund bewog ihn den Siz seiner Herrschaft 
nach Penüel jenseit des Jordans zu verlegen, einer Stadt 
welche ähnlich wie Shikhem eine uralte Heiligkeit für das 
Volk Israel hatte (Bd. I. S. 358). Zulezt aber ward vielmehr 
wieder diesseit des Jordans das einst ron einem kleinen kanäa- 
näischen Könige bewohnte Thirssa sein bleibender Königssiz !). 
Diese Stadt deren genauere Lage für uns jezt unbestimmbar 
scheint, hatte für Israel garkeine alte Heiligkeit, wurde aber 
nun etwa für 40 bis 50 Jahre der feste Siz der Könige des 
‚Reiches und blühete damals durch glänzende Bauten so rasch 
auf dass sie als Bild der Schönheit sogar mit Jerusalem zu- 


1) dies alles folgt aus 4 Kön. 42, 25 vgl. mit der beiläufigen Be- 
merkung 14, 17 und weiter vgl. mit 15, 21. 33. 16, 6. Sf 15—18. 33. 
— Jos. 12, 24. 
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sammengestellt wurde '); den Königsbau darin welchen spä- 
ter König Zimri mit sich selbst verbrannte, hat wahrscheinlich 
schon Jerobeam errichtet. 

Wie die von David und Salömo unterworfenen Länder 
sich gegen Jerobeam stellten, wissen wir aus bestimmteren 
Zeugnissen gegenwärtig nicht. Manche dieser Länder hielt 
Jerobeams Arm gewiss noch unter Israels Herrschaft, wie 
Moab welches erst nach Königs Ahab 'T'ode von Israel ab- 
fiel 2). Andere dagegen befreiten sich wahrscheinlich schon 
unter Jerobeam von Israels Herrschaft, wie Damasq welches 
als ein Hauptsiz der Aramäischen Macht diesseit des Eufrats 
in den nächsten Zeiten sehr wichtig wird und auf das Schick- 
sal des Zehnstämmereiches aufs stärkste einwirkt?). Es ward 
nun sein desto gefährlicherer Feind, jemehr es von der Herr- 
schaft David’s und Salömo's gelitten hatte und sich hoch an- 
strengte eine Wiederkehr solcher Uebermacht Israels von sich 
abzuwenden. Bald muss Damasq alle übrigen Aramäischen 
Länder diesseit des Eufrats mit sich vereinigt gehabt haben: 


4) wie das HL. 6, 4 zeigt, wo auch zu beachten ist wie Thirssa 
sogar vor Jerusalem genannt wird. 

9) 1 Kön. 1,1. 5,4 ff. 3) wenn nämlich König Asa nach 1 Kön. 
15, 18 f. den König Benhadad auch deswegen um Hülfe gegen das 
Zehnstämmereich anflehet weil schon zwischen ihren beiderseitigen Vä- 
tern ein Bündniss gewesen sei, so kommen wir dadurch bis in den Be- 
stand eines starken Reiches Damasq wenigstens in den lezten Jahren 
König Jerobeaın’s. Dasselbe folgt aus der Fortführung des Stamm- 
baumes Benbadad’s bis zu seinem Grossyater: er war nach dieser Stelle 
Sohn Täbrimmön’s und Enkel Chezjön’s, und folglich muss schon sein 
Vater der noch in Jerobeams Tagen herrschte, einen nicht unberühmten 
Vorfahren gehabt haben. Man kann daher die Frage aufwerfen obnicht 
yyırı und 7179 vgl. oben $. 19 nur zwei verschiedene Lesarten für 
einen ursprünglich gleichen Namen seien? Alte Leser müssen : wohl 
daran gedacht haben, da die LXX Cod: Vat. ı Kön. 11, 14 lesen ’Borgwu 
.... &v-Paua und ähnlich eine alte griech. Uebersezung 4 Kön. 15, 18 
viov Tdß 2v "Paucv; obwohl diese hier ’4sanh und die LXX '4Liv 
für yırm hat. Allein über eine blosse Anfrage kann man bei dem jezi- 
gen Zustande unserer Kenntnisse hier nicht hinausgehen, 
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so unternahm es im Laufe des nächsten Jahrhunderts einen 
wahren Vertilgungskrieg gegen Israel, indem 32 Unterkönige 
seinem Herrscher die Heeresfolge leisteten '). — Der Los- 
reissung der Aramäischen Länder von israels Herrschaft folgte 
dann gewiss bald die “Ammon’s, weil dieses Volk sich nach 
Bd. II. S. 615 ff. schon früher mit Damasq enger verbündet 
hatte; auch seiner örtlichen Lage nach konnte es sich früher 
losreissen als Moab. 

Die Hanptrichtung der auswärtigen Bestrebungen Jero- 
beams wie seiner Nachfolger bis “Omri und Ahab ging gegen 
Juda, mit dessen Besize sie erst das Saülische Reich wieder- 
hergestellt meinten ?); ebenso wie Saül's Sohn Ishböshet Krieg 
mit Juda angefangen hatte (Bd. II. $. 570 ff.). Als aber die- 
ser Krieg gegen Juda sich nicht so leicht beendigen liess, rief 
Jerobeam wahrscheinlich selbst das damals nene Aegyptische 
Herrscherhaus um Hülfe gegen Jerusalem an: wir können dies 
zwar nur aus dem Ganzen dieser Verhältnisse schliessen, aber 
der unten zu beschreibende Feldzug der Aegypter gegen Jeru- 
salem hat sonst keinen denkbaren Grund, und in Gefahren an 
Aegyptische Hülfe zu denken blieb auch später immer einer 
der nächsten Grundsäze dieses Reiches. Wiederum konnte 
nun Juda, um sich gegen einen Bund solcher Feinde zu sichern, 
den Abfall Damasq’es und anderer Völker von Israel gern 
sehen und sogar, wie wir wissen dass dies mit Damasq der 
Fall war, ein Bündniss mit ihnen gegen Israel suchen; und in 
ihrem innersten Grunde gebrochen war auf solche Weise eine 
Davidische Herrschaft iiber die fremden Völker. 

Wirklich mochte wenige Zeit ?) hinreichen um unter 
vielen und sehr angesehenen Bürgern dieses Reiches die An- 
sicht zur Herrschaft zu bringen wiesehr man sich in der Er- 


4) 1 Kön. 20, A ff. 2) nach 1 Kön. 44, 30. 15, 6f. 16— 22. 32. 

3) man könnte nach 2 Chr. 44,47 vermuthen die 1 Kön. 12, 26—32 
genannten Einrichtungen seien drei Jahre nach der Gründung des Zehn- 
stämmereiches getroffen: allein jene Jahresbestimmung hängt in der 
‚Chronik zu genau mit der ältern Erzählung von dem grossen Ereignisse 
des 5ten Jahres nach der Spaltung zusammen. 
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wartung ein noch besseres Reich als das Davidische war zu 
erleben getäuscht habe. In dem Volke äusserte sich die ver- 
änderte Stimmung dadurch dass es wieder zahlreicher den 
Tempel zu Jerusalem zu besuchen anfıng "): und bald fürch- 
tete Jerobeam durch diese starken WVallfahrten nach dem 
Davidischen Heiligthume werde das Volk zur neuen Liebe des 
Davidischen Herrscherhauses und zur Empörung gegen ihn’ 
gereizt werden. Wie er hier am besten den Bestand seiner 
Herrschaft sichere, konnte nach dem Ursprunge dieser Herr- 
schaft und des Zehnstämmereiches selbst nicht lange zweifel- 
haft seyn: ging dieses Reich seinem ungebundenen Wesen 
nach in den Geist der vordavidischen odergar der Richter- 
Zeiten zurück, so konnte im geraden Gegensaze zu Jerusalem 
ein solcher Jahve-Dienst hier neu gegründet werden welcher 
den dies Reich sonst umstrickenden Zwang unklarer und fin- 
sterer Ansichten desto offener erleichterte und damit den Sin- 
nen und Leidenschaften des gemeinen Mannes mehr schmei- 
chelte, sobald sich nur das Daseyn eines solchen zur Zeit der 
Richter noch erinnern liess. Man konnte aber damals noch 
sehr gut sich erinnern dass ein grosser 'T'heil des Volkes in 
der Richterzeit Jahve unter einem Bilde verehrt habe (Bd. Il. 
S. 342). Dass dazu jemals in jenen Zeiten das von Jerobeam 
jezt gewählte Bild eines Stieres oder Kalbes gedient habe, 
wissen wir freilich sonst aus keinem geschichtlichen Zeug- 
nisse 2), sodass man gar vermuthen könnte Jerobeam habe 





4) dies folgt klar aus den Worten des ältern Erzählers 4 Kön. 
12, 26 f., auch abgesehen von der spätern Darstellung 2 Chr. 11, 16 f. 

3) man könnte nämlich sagen die Erzählung Ex. 32 (vgl. Bd. II. 
S.184 ff) beweise nur dass Leviten bisweilen in ältern Zeiten Jahve unter 
einem Bilde verehrten, das bestimmte Stierbild aber sei vielleicht erst 
mit Rücksicht auf den durch Jerobeam gegründeten Bilderdienst in die 
Darstellung des vierten Erzählers der Urgeschichten gekommen, sowie 
wirklich die Redensart Ex, 52, 4 aus 1 Kön. 12, 28 geschöpft scheint. 
Wo sonst von einem Jahve-Bilde die Rede ist, Richt. 8, 27, 17, 4f. 
4 Sam. 49, 43 — 16, da kann man nur an die uralten Penaten folglich 
an menschlichgestaltete Bilder denken, wie auch die Erzählung 4 Sam. 19 
voraussezt; vergl. II. S, 532. Allein hier ist eigentlich nur von dem 


— 141 — 


eine Art von Thierdienst wie er ihn bei seinem langen Auf- 
enthalte in Aegypten gesehen, um so lieber nachgeahmt da 
er mit Aegypten ein "Bündnis zu suchen angewiesen war. 
Allein alles weist uns vielmehr därauf hin dass see zu- 
folge der Entstehung und Richtung seines Reiches im Gegen- 
saze zu den Grundsäzen des spätern Salömo und Rehabeam's 
sich vor eigentlichem Heidenthume !) und Einführung neuer 
Götter streng hüten w ollte, während er dem finstern Triebe 
seines Reiches und zugleich seiner äussere Pracht und Sin- 
nenreiz hochhaltenden Zeit hinreichend dadurch entgegenkam 
dass er Jahve'n selbst so sinnlich als möglich verehren liess. Es 
waren also sicher alte Erinnerungen an die Art wie Israel in 
Aegypten und noch später bisweilen seinen Gott verehrte, 
welche Jerobeam zur Wahl dieses Bildes bestimmten. Er liess 
zwei grosse goldene Bilder dieser Art verfertigen, wählte aber 
für ihre Aufstellung sorgfältig zwei seit alter Zeit für Israel 
heilige Orte, das uralte Heiligthum zu Bäthel an der südlichen 
und das nach Bd. II. $. 343 zur Richterzeit heilig gewordene 
Dän an der nördlichen Grenze des Reiches. Hierauf verbot 
er seinen Unterthanen noch ferner Jerusalems Tempel zu be- 
suchen: und bald zeigte sich wie wohlberechnet auf die Sinn- 
lichkeit des niedern Volkes diese Einrichtung war; denn so- 
gar nach dem weit nördlich liegenden Dän zog dies Volk als 
wäre es ein Mann ?). Die zugleich beschlossene Verlegung 





Gotte einzelner Häuser, nicht von einem Volkesgotte die Rede; und wie 
die Erzählung von dem Schlangenbilde Mose’s jezt sehr einzeln dasteht 
(Bd. II. S. 177 £.), ebenso kann es nicht auffallen dass von einem an- 
dern in die mosaische Zeit reichenden Bilde wenig geredet wird. 

1) die Redensart »dies sind deine Götter Israel, die dieh aus Aegyp- 
ten führten!« 4 Rön. 12, 28 enthält in ibrer vielgöttischen Fassung 
eigentlich nur die Ansicht des Erzählers dass Bilderdienst mit Vielgöt- 
terei enge verwandt sei. 

2) das mn >25 A Kön. 12, 30 welches zwar schon die LXX 
missverstanden, kann schwerlich etwas anderes bedeuten als RS, 
s. zu Ps. 82, 7 in der 2ten Ausg. vgl. auch MR un Num, a ki 
Ezr. 5, 1. Neh. 8, 1; sollte auch der Artikel deswegen zu streichen 
seyn als irrig aus v. 29 in v, 30 geflossen. Zu 355 vgl. 1 Sam. 1, 16. 


A 


des grossen Herbstfestes vom 7ten auf den 8ten Monat mochte 
ebenfalls dem Volke besonders im Norden wohlgefallen, da 
sie dann mit der Ernte ganz fertig waren. In Bäthel aber 
als dem ältern und grössern h. Orte liess der König um jenes 
Jahvebild einen glänzenden Tempel nach kanaanäischer Art 
(S. 110) genannt »Höhenhauss errichten, wo vonjeztan die 
öffentlichen Reichsopfer dargebracht werden sollten. Dieser 
Tempelbau dauerte offenbar mehre Jahre und mochte mit dem 
in Jerusalem wetteifern sollen; auch später erhielt sich dieser 
Tempel als das grosse Reichsheiligthum bis über den Unter- 
gang des Reiches hinaus '). Aehnliche Höhenhäuser wurden 
überall sonst errichtet ?). 

Der Dienst Jahve's sollte also im Zehnstämmereiche allein 
gelten, aber in einer Gestalt welche früherhin nur wie der 
Schatten das Licht der reinern Religion begleitet hatte und 
die alles geistige wodurch diese Religion in der damaligen 
Welt einzig war, wieder aufhob. Darin lag der Keim eines 
immer weiter greifenden Verderbens der Religion jenes Rei- 
ches: und mitrecht nennt Hosea in scharfem Spotte den Gott 
dieses Reiches sein Kalb ?). Von den Leviten hätten wohl 
in den Zeiten vor Samüel manche ihre Dienste einem solchen 
für das ganze Reich aufgestellten bildlichen Jahve geweihet: 
aber nachdem sie seit länger als einem Jahrhunderte sich von 
früheren. Verkehrtheiten zurückgezogen und um die strengere 
Religion, wie sie im Tempel zu Jerusalem nun ihren grossen 
festen Mittelort gefunden, sich wieder gesammelt hatten, war 
es ihnen unmöglich diesem Kalbesbilde zu opfern. Sie wan- 





4) 1 Kön. 12, 31. 2 Kön. 23, 15. Amos 9, 1. An ersterer Stelle 
ist aber M1%2 na MIR als pl. nach 2 Kön. 17, 29. 52 und |. 270 e zu 
verstehen, vgl. 2 Kön. 25, 19. 

2) dies liegt in 1 Hön. 12, 31 vgl. mit 2 Kön, 17, 29. 32 und 
vielen Prophetenstellen. 

3) Hos. 8, 5. 13, 2. Dagegen ist der Ausdruck Jerobeam habe 
Priester aufgestellt »für die Höhenaltäre, für die Dämonen (Satyrn) 
und für die Kälber« 2 Chr. 11, 45 eben nur aus der Farbe der eigen- 
thümlichen Sprache der Chronik zu erklären. Aber noch viel später 
ist die Verwechselung des Kalbes mit der Astarte 7 Baal} Tob. A, 5. 
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derten daher in Menge nach Jerusalem und Juda aus, sodass 
Jerobeam Priester aus gemeinem Volke sogar in Bäthel auf- 
stellen musste !). Dadurch ward Juda zwar fast zusehr mit 
Leviten überfüllt, woraus einige unten näher zu beschreibende 
Uebelstände für dies kleinere Reich sich bildeten: aber das 
grössere Reich ward dadurch an manchen Arten von Wissen- 
schaft sowie von Bildung und Kunst desto ärmer. 

Aber wennauch der grosse Haufen an dem recht absicht- 
lich entgeistigten Jahve und an den übrigen Neuerungen Je- 
robeam’s sein Gefallen finden mochte: die Trauer und Ent- 
rüstung der tiefer blickenden musste desto bedenklicher stei- 
gen, jelänger sie alle die Folgen dieser den meisten von ihnen 
unerwarteten Wendung der Dinge im Verlauf der 22 Jahre 
dieses Herrschers hervortreten sahen. Ein erschütterndes Bei- 
spiel davon welches für alles übrige genügen kann, erzählt 
der ältere Verfasser der Königsgeschichte mit hoher Wahr- 
heit ?). Der beliebteste und hoffnungsvollste Sohn Jerobeam'’s 
Abija erkrankte schwer zu Thirssa: da wusste der König selbst 
keinen Rath als seine Zuflucht zu jenem damals schon er- 
grauten und erblindeten Propheten Achija aus Shilo zu neh- 
men, welcher einst unter Salömo zuerst ihm das Königthum 
verheissen hatte und vor dessen Stimme er daher noch immer 
im geheimsten Herzen die tiefste Ehrfurcht hegte. Aber schon 
hatte dieser sich von aller Berührung mit dem Könige ent- 
fernt und wollte von ihm nichts wissen: so befahl der König 
der Mutter ?) des erkrankten, verkleidet zu ihm nach Shilo 
zu gehen und ihn um einen Rath wie einer solchen Krankheit 


1) 4 Kön. 12, 31. 43, 33 f vgl. 2 Chr. 44, 13—17. Diese 
Priester hiessen wie die Leviten pryz> Hos. 4, 6 — 10. 6, 9; bestimm- 
„ter aber Höhenpriester oder mit einem Aramäischen Namen “n> Emma. 

3) 4 Kön. 44, 1—148: dies vorne abgerissene Stück lautet in a 
= ed. Vat, ziemlich verschieden, und der ursprüngliche Text ist hier 
wie sonst sooft zwischen beiden Abschriften vertheilt: obwohl der ganz 
verschiedene Zusammenhang in dem die LXX das Stück haben und der 
dort soviele Aenderungen veranlasste, sichtbar unrichtig ist, 

3) in den LXX immer ’4vd) genannt; vgl, darüber unten. 
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abzuhelfen sei zu ersuchen. So ging sie zu ihm, ganz wie 
eine arme Frau ihm weiter keine Geschenke mitnehmend als 
10 Brode und ein paar Küchelchen, ‘Trauben und eine Flasche 
Honig '). Aber als hätte der wahre Gott ihm schon zum- 
voraus klar mitgetheilt wer kommen werde, so weigerte sich 
der blinde Seher ihre Geschenke anzunehmen ?), machte ihr 
Vorwürfe wegen ihrer Verkleidung, und trug ihr anf dem 
Könige zu melden, wie Jahve der ihn einst aus dem Staube 
erhoben und gegen den er so undankbar gewesen, bald durch 
einen andern König sein ganzes Geschlecht vernichten werde; 
der erkrankte Sohn aber werde, sobald sie ins Haus wieder- 
eintrete, schon todt seyn, und dieser gegen Jahve fromme 
Sohn werde unter allen Nachkommen Jerobeam’s der einzige 
seyn welcher allgemein betrauert und ehrenvoll begraben 
werde 3). Wirklich ist kaum etwas bezeichnender für die 
Geschichte Jerobeam’s aberauch für die des ganzen Zehn- 
stämmereiches sowie für das alte Prophetenthum selbst als 
die gänzliche Veränderung nicht der Ansichten aber der Ahnun- 
gen dieses Achija: und dass diese Veränderung vollkommen 
treu geschichtlich ist, lässt sich nicht bezweifeln, sosehr übri- 
gens die besondere Art wie dies sein leztes Orakel darge- 
stellt wird nach der oben oft erläuterten Kunst des Erzählers 
nur auf die Geschichte des nachfolgenden Herrscherhauses vor- 
bereiten soll ®). 


4) die im Hebr. fehlenden Worte stehen in den LXX sogar zwei- 
mahl, und sind richtig, 2) richtiger Zusaz der LXX. 

3) in den Worten des Orakels v.6 — 16 ergeben sich bei näherer 
Untersuchung v. 9. 45 f. nach der Farbe der Rede und der Gedanken 
ganz deutlich als Zusaz des lezten Verfassers; namentlich ist sogleich 
die erste Redensart v. 9 eine diesem Verfasser eigenthümliche, welche 
dazu bei spätern Königen mehr als bei Jerobeam passt; und v. 45 fi 
stören sösehr den Zusammenhang der Rede dass schon Fl. Josephus 
ihren Gedanken anders ordnet. Wenn sie übrigens in den LXX fehlen, 
so beweist dies nicht viel, weil diese auch andere und offenbar alte 
Verse auslassen. 

4) einige andere Züge aus dem Leben dieses Propheten gibt offen- 
bar aus einer ältern Schrift kurz an Epiphan. de vit, proph. c. 2, 
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Doch die spätere Nachwelt konnte über Jerobeam’s Werk 
noch viel strenger urtheilen, nachdem der Todeskeim der 
vonanfangan in dem Zehnstämmereiche lag und den Jerobeam 
so sorgfältig gepflegt hatte, durch den ganzen Verlauf der 
Geschichte und den endlichen Untergang dieses Reiches vor 
aller Welt deutlich genug geworden war. Indem Jerobeam 
däs unklare und verworrene Wesen durch welches dieses 
Reich entstanden war selbstthätig weiter förderte, den Bilder- 
dienst als Reichsreligion vorschrieb und die Spaltung beider 
Reiche erweiterte, war er von der einen Seite getrieben von 
der andern treibend also selbstsündigend. Die gesezliche Ein- 
führung des Bilderdienstes und die übrigen den freien Fort- 
gang der höhern Religion hemmenden Einrichtungen welche 
durch diesen König Grundgeseze des Reiches wurden, sind 
die »Sünden Jerobeam’s des Sohnes Nebät's«, welche der lezte 
Verfasser des Buches der Könige so stark hervorhebt und 
von denen nach seiner stehenden Redensart keiner der fol- 
genden Könige dieses Reiches wieder abging '). Als nun 
mehr denn drei Jahrhunderte später König Josia jenen von 
Jerobeam gebaueten grossen Altar zu Bäthel zerstörte, ja 
seine Stelle nach alter Sitte durch auf ihm verbrannte Men- 
schengebeine aufewig verunreinigte, lebte durch ein merk- 
würdiges Zusammentreffen die Erinnerung an die erste Zeit 
seiner Gründung auf eine ganz neue Weise wieder auf. Denn 
als man solche Menschenknochen aus den bei Bäthel liegen- 
den alten Gräbern nahm und ein nenes Grab der Art öffnen 
wollte, machten die Einwohner därauf aufmerksam dies Grab 
enthalte die Gebeine eines Propheten, welcher zu Jerobeam's 
Zeiten aus Juda nach Bäthel gekommen sei um kühn vor des 
Königes Augen und Ohren den Zorn Gottes über diesen Altar 
und seine künftige Zerstörung zu verkündigen; weshalb König 
Josia dies Grabdenkmal unberührt zu lassen befahl 2). Dass 





4) ebenso wie wir mitrecht sagen können , jeder Römische Papst 
habe im Mittelalter die Sünden fortgesezt in denen das Papstthum über- 
haupt seinem innersten Triebe und Ursprunge gemäss grossgeworden war, 

2) 2 Kön. 23, 45—18: wo am Ende sr für nun zu 
lesen ist, obwohl schon die LXX es falsch verstanden. 
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nun ein Prophet wirklich so unter Jerobeam I. aus Juda nach 
Bäthel kam, ist nach $.139 durchaus glaublich; und je strenger 
dieser König allmählig sein Reich gegen Juda abzuschliessen 
suchte um seine bedenklichen Religionsneuerungen durchzu- 
sezen, desto eher konnte ein Prophet aus Juda dem höhern 
Triebe folgen zu müssen glauben, wie ähnliches unter Jero- 
beam II. durch Amos geschah. Auch dass jenes Grab bei 
Bäthel diesem Propheten gehörte, kann alte treue Erinnerung 
gewesen seyn. Aber offenbar ist auch dass nun erst die 
Geschichte jenes Propheten neu auflebte und zugleich im 
Lichte dieser um viertehalb Jahrhunderte spätern Zeit die 
neue Gestalt erhielt in welcher sie jezt in die Erzählung über 
Jerobeam’s Thaten aufgenommen ist '). Damals war sogar 
der Name dieses alten Propheten schon völlig unbekannt ge- 
worden 2); und wie es möglich gewesen dass ein Prophet aus 
Juda bei Bäthel dem Altare gegenüber dessen Untergang er 
verkündigte begraben sei, mochte viel besprochen werden. 
Wir können die verschiedenen Wechsel welche die jezige 
erst viertehalb Jahrhunderte später niedergeschriebene Er- 
zählung durchlaufen haben mag, nichtmehr näher verfolgen: 
wie sie aber jezt lautet, dient sie sichtbar zur grossartigen 
Verknüpfung des Anfanges der Geschichte des Zehnstämme- 





4) 1 Kon. 12, 33 — 13, 32- Dies Stück weist schon auf das 
spätere 2 Kön. 23, 15 — 18 hin; und dass es vor Josia’s Reformation 
geschrieben sei, lässt sich durch nichts erweisen, da vielmehr schon 
die Erwähnung der »Städte Samariens« im Munde des alten Propheten 
13, 32 auf einen weit spätern Darsteller und zwar auf denselben hin- 
weist der 2 Kön. 25, 19 schrieb. 

2) Fl. Josephus arch. 8, 8 f., welcher die ganze Erzählung auf 
eine wahrhaft gräuliche Weise missversteht, nennt zwar diesen Propheten 
ohne weiteres ladon: aber es erhellt aus S. 99 dass dies nur willkühr- 
lich aus 2 Chr. 9, 29 vermuthet ist. Aehnlich ergänzt er willkührlich 
den Namen des 4 Kön. 20 nicht genannten Propheten aus 1 Hön. 22; 
und sogar den Namen des Aramäischen Kriegers 1 Kön. 22, 34 (Aman, 
richtiger Naaman) aus 2 Hön. 5. — Bei Epiphan. de vitis prophet. ce. 3 
heisst jener Prophet Joäm; aber der Name Hy” soll wohl derselbe 
seyn mit 773” vgl. oben 5. 99. 
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reiches, als dessen Sinnbild dieser Altar zu Bäthel gelten 
konnte, mit dem Ende derselben und der noch spätern Ge- 
schichte des grossen Reformators Josia. Eben als (so lautet 
sie daher) Jerobeam am Haupttage des von ihm willkührlich 
auf den 8ten Monat verlegten Festes bei dem Altare zu Bäthel 
opferte, sei der Mann Gottes aus Juda gekommen dem Altare 
laut anzukündigen, dass ein Nachkomme David’s Josia die 
falschen Priester auf ihm opfern und ihn so entweihen werde; 
und als Wahrzeichen davon habe er verkündet der Altar werde 
sich spalten und seine Asche verschütten 1). Als Jerobeam 
darob erzürnt den Propheten zu fassen befohlen habe, sei 
seine Hand verdorret, während zugleich das Wahrzeichen in 
Erfüllung ging. Da sei zwar diese Hand anf Jerobeam’s Flehen 
und des Propheten Fürbitte wiederhergestellt: aber als Jero- 
beam ihn nun gebeten eine Erfrischung und ein Geschenk in sei- 
nem Palaste anzunehmen, habe der Prophet erklärt er müsse 
nach dem göttlichen Willen sogleich ohne sich leiblich zu 
stärken und aufzuhalten unerkannt nach Juda zurückkehren 2); 
und wirklich sei er um. unerkannt und unaufgehalten zu blei- 
ben auf einem andern Wege zurückgekehrt. Allein ein alter 
Prophet in Bäthel welcher durch seine Söhne ?) diese Wunder 
gehört, sei aus Neugier einen solchen Wundermann näher 
zu kennen ihm nachgegangen, habe ihn nochnicht weit östlich 
von Bäthel im Walde 4) sizend gefunden und durch das fal- 


4) wie die grossen Propheten des $ten und 9ten Jahrh. immer 
Wahrzeichen gaben, wenn sie nöthig scheinen z.B. wenn die verbeissene 
Sache zu weit von der Gegenwart abliegt- Offenbar ist dadurch vieles 
auch in die Geschichtsdarstellung gedrungen, wie Ex. 3,12. 4, 1f. Ygtlie 

2) dies rasche Ausführen eines scheinbar gefährlichen göttlichen 
Auftrages, dies unerwartete Kommen und Gehen wie das göttliche Wort 
selbst überraschend erscheint und verschwindet, ist recht eigenthümlich 
bei den Propheten jener Zeiten, wie aus dem 9ten Jahrh. die Erzählung 
2 Kön. 9, 41 — 10 beweist. Es genügt hier daran zu denken, 

3) 1 Kön, 13, 41 ist überall der pl. herzustellen. 

- _4) »die Terebinthe« v. 44 soll deutlich in diesem Zusammenhange 
einen bestimmten Ort nicht weit von Bäthel bedeuten: man muss also 


etwa an die Terebinthe Debora’s (Bd. II. S. 464) oder an die Mamre’s 
denken Gn. 12, 8, 13, 5, 14, 43. 
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sche Vorgeben von einem Engel ihn zurückzurufen beauftragt 
zu seyn ihn wirklich zurück in sein Haus gebracht. Doch 
kaum habe der getäuschte Judäische Prophet sich an Speise 
und Trank gelabt, so sei ihm durch den alten Propheten das 
Orakel zugekommen, weil er dem klaren göttlichen Worte 
welches er vernommen widerstrebt habe, werde sein Leich- 
nam nicht ins Grab seiner Väter kommen; und als er nun 
wirklich sich auf die Rückkehr machte, sei er unterwegs von 
einem Löwen zerrissen worden. Nun freilich habe der alte 
Prophet, sobald er von einem zerrissenen Leeichname gehört, 
sogleich das Richtige geahnet, sei zu der Stelle hingeeilt und 
habe den Leichnam wunderbar noch ungefressen gefunden, 
so ihn zu sich genommen und ehrenvoll bei Bäthel begraben, 
auch feierlich befohlen ihn einst an demselben Orte zu be- 
graben wo der Prophet liege dessen Ausspruch über den Altar 
zu Bäthel als von Gott kommend noch zulezt durch seinen 
wunderbaren T'od selbst bestätigt sei. — Diese Erzählung 
lässt deutlich erkennen wie ein erleuchteter Geist im T7ten 
Jahrh. zwar auch die möglichen menschlichen Schwächen der 
Propheten nicht übersah (denn die Neugierde des alten Pro- 
pheten und die Rückhehr des sich durch eine vorgebliche 
Offenbarung täuschen lassenden Judäischen Propheten sind 
solche Schwächen), aberdoch den durch alle solche Schwächen 
unverrückbaren Fortgang und Sieg jeder göttlichen Wahrheit 
noch stärker festhielt (denn jene Schwächen, wofür der Pro- 
phet als Mensch büsst, müssen zuletzt nur die Wahrheit selbst 
noch stärker offenbaren). Aber es ist unmöglich zu verken- 
nen dass die Erzählung auch ihrem Geiste nach nicht vor Josia’s 
Zeit geschrieben seyn kann. 

Jerobeam selbst starb, wir wissen nicht näher in welchem 
Lebensjahre, unter ehrenvollem Begräbnisse '). Dass gegen 


4) ein merkwürdiges Beispiel wie Spätere diesen König immer 
niedriger zu stellen suchten, gibt die Umarbeitung seiner Lebensbeschrei- 
bung in der Handschrift welche den LXX ed. Vat. vorlag. Hier wird 
seine Mutter zu einer Hure; und sein Weib die Mutter Abija’s wird 
ihm vom Aegyptischen Könige Susakim (Ssishaq) noch in Aegypten 

Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. Il, 11 
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den noch unbewährten Sohn eines länger herrschenden tapfern 
Vaters und Begründers des Herrscherhauses sogleich die mäch- 
tigsten Feinde sich erheben und er ihnen bald unterliegt, ist 
eine in dieser Geschichte oft wiederkehrende Erfahrung. So 
konnte Jerobeam’s Sohn Nadab kaum viel länger als ein Jahr 
sich halten: ein unglücklicher Krieg gegen die von Südwest an- 
dringenden Philistäer scheint die Veranlassung gegeben zu haben 
dass einer seiner Kriegsmänner Basha Sohn Achija's an die 
Spize von Verschwörern trat und ihn tödtete, während er 
eben das von den Philistäern einst bewohnte und jezt wieder 
eingenommene Gibbethön belagerte. Der Mörder hielt es bei 
der Stuhlbesteigung für sein erstes Geschäft alle noch leben- 
den Glieder des Hauses Jerobeam's zu vertilgen; ganz leicht 
kann ihm das nicht geworden seyn, da sich der prophetisch 
eingekleidete Spruch erhalten hat: 

Wer von Jerobeam in der Stadt stirbt, wird von Hunden, 

und wer auf dem Felde, von des Himmels Vögeln gefressen! ') 


Doch gelang es ihm vollkommen, und an dem ersten Königs- 
hause dieses Reiches war bald genug ein übles Beispiel für 
alle ähnlich nach der Herrschaft strebenden gegeben ?). 


König Ba'sha und sein Sohn. 


König Ba’sha, ein durch Tapferkeit ausgezeichneter Mann), 
jedoch nicht wie Jerobeam aus dem Stamme Efraäim son- 
dern aus Jissakhar, ist wahrscheinlich nicht so wie einst 
Jerobeam durch einen angesehenen Propheten geradezu zum 
Aufstande gegen das bestehende Herrscherhaus ermuthigt: 


gegeben. Allein dass der Umarbeiter dies alles wirklich aus reicheren alten 
Quellen geschöpft hätte, bewährt sich nicht, 

1) fast derselbe Spruch kehrt jedoch beidem Sturze des Hauses Ba'sha 
4 Kön. 16, 4 und des Ahab’s 21, 23f. 22, 38. 2 Kön. 9, 36 wieder: 
und der ältere Erzähler von dem er deutlich abstammt, mag das 
sprechendste Bild zu ihm im Untergange des Hauses Ahab’s gefunden 
haben. 2) 4 Kön. 15, 235 — 32 vgl. mit 14, 41. 

3) vgl. die Andeutung 4 Kön. 16, 5. 
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wir haben darüber kein Zeugniss '), und es reicht hin anzu- 
nehmen dass die allgemeiner werdende Unzufriedenheit der 
Propheten mit dem Hause Jerobeam und demnach ihre An- 
kündigung des nahenden Sturzes desselben nicht ohne Einfluss 
auf sein Unternehmen gewesen. Doch als nun das Haus Je- 
robeam gestürzt war und, wie man insofern mitrecht sagen 
kann, Jahve ihn aus dem Staube zum Herrscher über sein 
Volk Israel erhoben hatte ?), da erging vonselbst an ihn die 
Frage ob er nun besser herrschen werde als das gestürzte 
Haus, und wie er dies wolle? Wir besizen leider über die 
24jährige Herrschaft dieses Königs und seine Grundsäze sehr 
wenig nähere Nachrichten: allein söviel erhellt aus dem ge- 
sammten Fortschritte der Geschichte dieses Reiches und wird 
auch in der jezigen kurzen Darstellung seines Lebens ange- 
deutet, dass er in dem was in einem Reiche Jahve's immer 
die Hauptsache war, in der Religion, nicht immindesten zu 
andern odergar zu bessern Grundsäzen kam. Das einzige was 
wir aus seiner Herrschaft umständlicher wissen, ist sein hef- 
tiges Drängen gegen Juda, das er offenbar gern ganz zu ver- 
nichten wünschte. Hierin liegt deutlich genug der wahre 
Lebenstrieb seiner Herrschaft. Denn gerade dass das Haus 
Jerobeam das Reich Juda und andere Feinde nicht bewältigen 
konnte, war sichtbar neben der wachsenden Unzufriedenheit 
der Propheten der Hauptstachel des Aufstandes gegen es: 
hierin glaubte gewiss Ba'sha als ein tapferer und gewandter 
Krieger mehr leisten zu können, und schwang sich in dieser 
Hoffnung zum Herrscher empor. Allein so regte sich von- 
anfangan nur das trübe und dumpfe Streben des Zehnstämme- 
reiches Uebel zu entfernen die es doch selbst erst geschaffen 
hatte, in ihm noch stärker als in seinen Vorgängern: und so 


4) denn die Ahnung des sterbenden Achija dass Jahve sich einen 
andern König erwecken werde um Jerobeams Haus zu vertilgen 1 Kön. 
14,14 ist zu allgemein gehalten als dass man annehmen könnte er habe 
persönlich wie einst zu Jerobeam so später zu Ba’scha geredet, 

2) wie es in dem prophetischen Worte Jehu’s heisst 4 Kön. 16, 1 


vgl. 44, 7; 
21% 
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konnte es nicht fehlen dass er statt auf diese Art dem Reiche 
aufzuhelfen es zulezt nur tiefer in Verwirrung und Schwäche 
stürzte, und statt besser als das Haus Jerobeam zu herrschen 
nichtnur dessen Fehler theilte sondernauch selbst kein fester 
stehendes und kräftiger herrschendes Haus gründen konnte. 
Er brauchte erst einige Jahre um nur überhaupt sich in 
der Herrschaft zu befestigen. Im 12ten Jahre seiner Herr- 
schaft *) dachte er jedoch einen Hauptstreich gegen Juda und 
dessen König Asa zu führen: die Stadt Räma welche an der 
grossen Heerstrasse von Jerusalem nach Norden lag ?) und 
die er dem Reiche Jnda schon durch Eroberung entrissen 
hatte, wollte er in eine Zwingburg gegen Juda verwandeln, 
um von ihr aus jeden Verkehr zwischen beiden Reichen ab- 
zuschneiden und das kleinere Reich welches in Handelssachen 
vielfach von dem grössern abhängig seyn musste durch eine 
völlige Verkehrssperre zum äussersten zu bringen. Zu diesem 
Zwecke liess er zu Räma mit grossen Kosten neue Festungs- 
bauten anlegen. Dadurch nun wirklich in grosse Verlegen- 
heit gebracht, bat König Asa den Rönig Benhadad von Damasq 
um Hülfe gegen Basha's Uebergriffe: dieser fiel mit grosser 
Heeresmacht in Ba’sha’s Länder ein und unterwarf den gan- 
zen nördlichsten Vorsprung des Gebietes Israels zu beiden 
Seiten der Ursprünge des Jordans ®), Dies ist der erste Ein- 


1) diese ganze Zeitbestimmung kann freilicb nur aus den ansich 
wieder räthselhaft klingenden Worten 2 Chr. 16, 1 gefolgert werden: 
vgl. darüber unten. 

2) das jezige e!Rdm mag an derselben Stelle liegen, wo es Robin- 
son beschrieben hat. Dass die Stadt eigentlich zum Reiche Juda gehörte, 
folgt aus den Worten der Erzählung 4 Kön. 15, 17— 22 sowie aus 
Jes. 10, 29. 

3) nach 4 Kön. 15, 20 vgl. 2 Kön. 15, 29 unterwarf er “Ijon 
Dän und Abel von Bäth-Ma’kha, sowie alle die Hügelländer längs dem 
ganzen Gebiete Naftali’s. Jene drei Städte waren also gewiss die näch- 
sten von Damasg her, und Ma’kha war von Aramäischem Volke besezt; 
Ijjön ist daher schwerlich mit dem sehr westlich gelegenen Marg‘ 'Ajün. 
(d. i. Quellenwiese?) zu vergleichen, wie Robinson -III, S. 614 ver- 
muthet, nm375> war offenbar ein uralter Eigenname für die Hügelländer 
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fall nordöstlicher Völker in ein Gebiet des Zehnstämme- 
reiches, welches ihnen auf‘ die Dauer nur noch mit Mühe 
widerstehen konnte. Damals jedoch’ scheint der Aramäische 
König noch seine Eroberungen gegen das Versprechen Ba'sha's 
von jener Zwingburg gegen Juda abstehen zu wollen und an- 
dere uns unbekannte Leistungen wieder abgetreten zu haben !). 
Räma musste der König Israels unvollendet wie es war wie- 
der an Juda überlassen: und kaum waren Ba'sha’s Heere wegen 
der Noth im Norden des Reiches von Räma abgezogen, als 
Asa sogleich den Heerbann seines ganzen Volkes aufbieten 
liess um die angefangenen Bauten in Räma zu zerstören und 
mit den dort aufgehäuften Massen von Bausteinen und Bauholz 
vielmehr die zwei benachbarten Städte Geba‘ und Misspah 
gegen wiederholte Einfälle des Zehnstämmereiches zu befesti- 
gen. Damals liess Asa Misspah für Belagerungsfälle auch mit 
hinreichenden Wasservorräthen künstlich versehen und den 
grossen Brunnen darin bauen welcher in Jeremja’s Zeit so 
traurig berühmt ward °). 

Ehre und Macht des Reiches sanken so unter dem neuen 
Königshause tiefer als unter dem vorigen: während die Grund- 
fehler des vorigen ungebessert blieben. So leuchtete bald ein 
wiewenig der VVechsel der Herrschaft geholfen habe: und ein 
Prophet Jehu Sohn Chanani’s, welcher um jene Zeit ähnlich 
wie 30 Jahre früher jener Achija unter grossem Ansehen ge- 
wirkt haben muss, verkündigte laut und wiederholt den Unter- 
gang auch dieser Herrschaft, tadelte auch dabei offen dass 
Ba’sha Jerebeam’s Haus grausam vertilgt habe ?). Ba'sha selbst 


um das nördlichste Flussgebiet des Jordans, obwohl Jos. 49, 35 auch 
eine Stadt, etwa. die alte Hauptstadt der Gegend, so genannt wird; es 
[IR 
mag aus AS” zusammengezogen seyn, sodass auch Z'erıyo«g&r ihm 
ursprünglich gleicht. 
1) es folgt dies auch aus dem Ausdrucke 2 Kön. 10, 32 vgl. weiter unten. 
9) .Jer. 41,7—9. 
3) ähnlich wie Jehu zwar als von einem Propheten Jahve’s zur 
Herrschaft berufen 2 Kön. 10 geschildert, aber doch seine Grausamkeit 
gegen das Haus ‘Omri getadelt wird Hos. 1, 4. 


—_ #466 — 


behauptete sich jedoch wie Jerobeam bis zu seinem Tode, 
und ward ehrenvoll in der Hauptstadt T'hirssa begraben. Aber 
seinem Sohne Ela ging es, nachdem er nicht viel länger als 
1 Jahr geherrscht hatte. ebenso wie Jerobeam’s Sohne nach 
gleich kurzer Frist; und es war als sollte dies Haus fast bei 
derselben Veranlassung fallen wobei es das vorige gestürzt 
hatte. Das Heer lag wieder gegen jene verhängnissvolle Phili- 
stäische Stadt Gibbethön zu Felde: der König aber schwelgte 
indessen zu Thirssa und trank übermässig bei einem Gast- 
mahle im Hause seines Hausmeiers Arssa. Da erschlug ihn 
Zimri \), der Anführer der Hälfte der Reiterei; warf sich 
zum Herrscher auf und vertilgte alle Angehörigen und Freunde 
des Hauses Ba'sha. Nur die Königin und die übrigen Weiber 
des Palastes liess der weibische Mensch leben, da sie sich 
dem Mörder ihres Herrn gern ergaben: und die Königin Mutter 
scheint ihm mit ihrer Gunst gar entgegengekommen zu seyn ?). 


Das Haus "Omr:. 


Als mit Zimri ein drittes Königshaus im Zehnstämme- 
reiche emporkommen wollte, war in ihm das Königthum, nach- 
dem es kanm ein halbes Jahrhundert bestanden, bereits so tief 
gesunken dass es nichtmehr ein Hort und Schuz sondern eine 
Last und Verwirrung des Reiches zu seyn schien. Da raffte 
sich noch einmal die rein kriegerische Volkskraft auf und schuf 
in 'Omri einen König welcher nicht entfernt durch propheti- 
sche Ansprache berufen noch auf prophetische Hülfe sich 
stüzend frei versuchen konnte was durch diese Kraft in Ver- 
einigung mit der königlichen Macht sich thun liess. So 
gründete dieser ein die königliche Macht strenger hervor- 
kehrendes Haus welches allerdings durch 4 Könige hindurch 
sich ebensolange erhielt als jene beiden ersten Königshäuser 








A) nach der Aussprache der LXX Zaußgi. 

2) s. 4 Kön. 15, 35 — 46, 14. Den Umstand mit den Weibern 
kann man freilich nur aus den kurzen Worten schliessen welche in 
einem ganz ähnlichen Falle die Izebel hinwarf 2 Kön. 9, 31: aber der 
Schluss ist sicher, und die Todesart Zimri’s stimmt damit überein. 
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zusammen, und welches doch bald nur die Uebel und Schwä- 
chen dieses Reiches zu vermehren diente, da es durch seine 
Anfänge noch weiter als die beiden ersten Königshäuser von 
den Grundlagen der alten Religion abirren musste. Wir sind 
über dieses halbe Jahrundert etwas vollständiger unterrichtet 
und können deutlich wahrnehmen in welchen tiefsten Abgrund 
das Reich durch dieses Haus sank. | 

Als das Gibbethön belagernde Heer von Zimri’s Aufstande 
und Mordthaten hörte, war es über ihn so erbittert dass es 
sofort im Lager einen ihm der Herrschaft-würdiger scheinen- 
den zum Könige ausrief, den Feldherrn d. i. den dem Könige 
zunächst stehenden “Omri '), und die Belagerung aufgebend 
mit diesem gegen Thirssa eilte. Der weibische Zimri schloss 
sich nun zwar in die Hauptstadt ein, konnte aber eine baldige 
Eroberung derselben durch die Stürmenden nicht verhindern, 
und tödtete sich selbst indem er sich ins Weibergemach als 
den innersten Raum des grossen Palastes begab ?) und dann 
den Palast über sich anzünden liess; er hatte nur eine Woche 
geherrscht. Zwar erhob sich darauf ein Gegenkönig in einem 
uns sonst unbekannten 'Thibni Sohn Ginath’s 3), welcher be- 
sonders von seinem Bruder Joram im Kriege unterstüzt wurde %): 
und vier Jahre) vergingen über diesem Bürgerkriege. Endlich 
fielen diese beiden in einer Schlacht zugleich, und “Omri blieb 
alleiniger, König. 


4) nach den LXX '"4ußel,; Fl. Josephus bildet den Namen in 
"4Juagivos um, wie er ähnlich viele Eigennamen umbildet. 

2) nach den LXX Oauri vos Twvad. 

3) den wahren Sinn des Wortes 77948 sieht man am deutlichsten 
aus dieser Stelle A Kön. 16, 18 sowie aus 2 Kön. 15, 25: es bedeutet 
danach etwa sovielals Harem und ist vielleicht auch der Wurzel nach 
mit ihm verwandt. Wenn noch zu Salömo’s Zeit nach 9.60 eine Ver- 
bindung des Frauenhauses mit dem Königshause nicht stattfand, so 
muss bald nach ihm etwa von Syrien her die neue Bauart eingeführt 
seyn wonach beide in @in grösseres Gebäude verbunden wurden, 

4) offenbar echter Zusaz der LXX. 

5) diese Zahl ergibt sich aus 1 Kön, 16, 15 vgl. mit v. 23. 
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"Omri war, den wenigen Erinnerungen aus seinem Leben 
zufolge, ein ebenso unternehmender als kluger Herrscher, der 
einzige vielleicht welcher in jenen Zeiten eine etwas dauernde 
Herrschaft gründen konnte. Die bisherige Hauptstadt Thirssa, 
wo Zimri den königlichen Palast verbrannt hatte und welche 
einer Belagerung nicht lange widerstehen konnte, beschloss 
er zu verlassen: statt ihrer gründete er sich weiter nördlich 
von Shekhem eine neue Hauptstadt in Samarien, einem Orte 
welcher sich dazu sehr wohl eignete und welcher seitdem 
zwei Jahrhunderte lang bis zur Zerstörung des Reiches seine 
Würde behielt, ja wonach späterhin oft das ganze Reich ge- 
nannt wurde. Früher lag an diesem Orte wahrscheinlich gar- 
keine oderdoch eine sehr unbedeutende Menschenwohnung: 
der Berg worauf Samarien jezt sich zur Herrscherin des Lan- 
des erhob, gehörte bisdahin einem uns sonst unbekannten 
reichen Manne Shemer, dem ihn ‘Omri für 2 Silbertalente 
abkaufte '), sodass die neue Stadt vonanfang an eine rein 
königliche wurde. Der Berg bildet einen Vorsprung in einer 
sehr fruchtbaren Ebene, ist selbst bis zum Gipfel hinauf sehr 
fruchtbar ?) und lässt sich dazu leicht befestigen. Etwas also 
hat zur längern Dauer des Reiches gewiss auch die kluge 
Wahl dieser Hauptstadt beigetragen. Der Hauptsiz der Re- 
ligion blieb dagegen für dieses Reich immer Bäthel. 

Freilich lebte 'Omri nur 12 Jahre als alleiniger König, 
und nur noch 6 Jahre lang wohnte er in Thirssa ®). Allein er 
benuzte die Zeit auf seine Art sehr weise um dem Reiche 


4) nach 1 Kön. 16, 24 wurde die Stadt dann nach Shemer Shom’rdn 
genannt: einige Cdd. der LXX sprechen der Ableitung angemessener 
Zeusgor aus, auch die Aussprache Samaria geht auf dasselbe zurück ; 
Shöm’rön wechselt also damit wie der Eigenname mer) selbst ınit it 
1 Chr. 7, 32. 34. 

®) vgl. die Anspielungen auf Samariens Lage Jes. 28,4. Mikha 1,6. 

3) beides, dass er nach jenen 4 Jahren des Bürgerkrieges 42 Jahre 
herrschte und dass die 6 Jahre in Thirssa zu diesen 12 gehören, liegt 


klar in den Worten v. 23. Wie aber damit v. 29 und die ganze Zeit- 
rechnung stimme, ist $. 449 erörtert. 
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und zugleich seinem Hause eine grössere Ruhe zu sichern. 
Nachinnen herrschte dieser Lagerkönig sichtbar sehr kräftig 
und entschieden, auch die Propheten nicht verschonend wo 
sie seinen Absichten hinderlich waren !): nachaussen aber 
suchte er durch die Schicksale der frühern Könige gewizigt 
mittelst eines Nachgebens ja vorläufigen Aufopferns die nöthige 
Ruhe um im Innern desto mehr das königliche Ansehen zu 
stärken. Mit dem Reiche Juda schloss er Frieden, und stellte 
dadurch einen neuen Grundsaz auf dem die folgenden Glieder 
seines Hauses zu ihrem eigenen Vortheile treu blieben. Ebenso 
schloss er mit Damasq, wo noch der $. 151 erwähnte Ben- 
hadad herrschte, einen Frieden, freilich unter zwei etwas 
harten Bedingungen: einmal trat er einige Städte ab welche 
die Damasqischen Heere seit längerer Zeit besezt gehalten 
zu haben scheinen, wir wissen nicht genau welche, wahr- 
scheinlich lagen sie nur jenseit des Jordans, und es gehörte 
vielleicht Jabesh dazu ?); zweitens räumte er dem Aramäischen 
Könige däs Recht ein »sich Strassen in das Reich zu machen« 
d.i. an den Grenzen des Reiches sich beliebig feste Pläze zu 
erbauen um von ihnen aus in das Reich einzufallen °). 
Welche feste Ordnung "Omri troz solcher demüthigender 
Friedensbedingungen im Innern des Reiches gegründet habe, 
sieht man deutlich an der Ruhe in welcher ihm sein Sohn 
Ahab ungeachtet einer geringeren Fähigkeit zu herrschen doch 
22 Jahre lang nicht ohne Ruhm, und diesem wieder zwei 
Söhne Achazja und Joram nacheinander 14 Jahre lang in der 

4) vgl. die Redensart 4 Kön. 16, 25 welche bei den drei vorigen 
Königen fehlt. 

2) wie man wenigstens ziemlich sicher aus 4 Kön. 22, 3 schlies- 
sen kann. 

3) nach 4 Kön. 20, 34. Die Redensart »sich Strassen in Samarien 
machen« kann man schwerlich riehtig von der Erlaubniss verstehen dass 
Syrische Kaufleute in der Stadt Samarien freien Handel treiben und zu 
dem Zwecke ein eigenes Wohnvierthel innehaben sollten, etwa so wie 
die Tyrier ein Viertbel in Memphis bewohnten: denn dieser Siun läge 
nicht deutlich genug in den Worten. Vielmehr ist aus derselben Zeit 
die Erzählung über den Bau der Stadt Räma $. 164 f. zu vergleichen. 
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Herrschaft folgen. Ahab (richtiger Achaab), von dem wir 
wegen der Geschichte seines grossen Zeitgenossen Elia etwas 
mehr wissen, war inderthat mehr ein etwas eitler als ein ei- 
gentlich ‚grausamer und eigensinniger Herrscher. Nicht un- 
kriegerisch noch unempfindsam für die Ehre seines Volkes 
und Hauses, theilweise auch wieder glücklich gegen die Ara- 
mäer kämpfend, liebte er doch mehr den Frieden mit allen 
seinen Künsten und Vortheilen, beförderte ihn auch selbst so- 
viel er konnte. Er vermählte sich mit einer Sidonischen oder 
vielmehr eigentlich Tyrischen Fürstin, Izebel Tochter des 
Tyrischen Königs Fthbaal, welcher früher Priester der Astarte 
gewesen war aber seinen Bruder Phell&s, selbst einen 'Thron- 
räuber, gewaltsam verdrängt hatte '). Schon dieser Phöni- 
kischen Heirath wegen konnte er den friedlichen Handel zu 
fördern geneigt seyn: wir wissen aber auch noch besonders, 
dass er ähnlich wie Salömo gern Städte bauete ®). Unter sei- 
ner Herrschaft stellte auch ein gewisser Chiel von Bäthel, 
offenbar ein unternehmender reicher Mann, die nach Bd. II. 
S. 247 seit Josüa’s Eroberung noch immer in Trümmern lie- 
gende Stadt Jericho wieder her: freilich verlor er bei dieser 
Wiederherstellung zwei Söhne, sodass dadurch die alte Er- 
innerung an den Fluch welchen einst Josta über diese Stadt 
nach ihrer Eroberung gesprochen wiederauflebte, und dass 
man sagte Chiel habe den Grundstein des neuen Jericho um 
den Preis seines Erstgebornen Abiräm legen und die Thore 
der fertigen Stadt um den Preis seines jüngsten Sohnes Se- 
güb einsezen müssen °); allein die Stadt blieb doch seitdem 
immer wiederhergestellt, wie sie es des fruchtbaren Bodens 
wegen in dem sie liegt ganz verdiente?). So nun den Frie- 


4) nach A Kön. 16, 31 vgl. mit Menandros bei Josephus arch. 8, 
13, 2 und gegen Apion 4, 48: denn der hier erwähnte Eithöbal passt 
der dort genau angegebenen Zeitrechnung nach ganz hieher., 

2) nach 4 Kön. 22, 39. 3) 1 Kön. 16, 34 vgl. Bd. I. S. 12. 

4) wo etwa Jericho früherhin erwähnt wird, wie 2 Sam. 10, 5, da 


kann man sich immer die blossen Reste und Trümmer der alten Stadt 
denken. 
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den und Handel fördernd, fand König Ahab Mittel genug auch 
nicht ohne Entfaltung von Glanz und Kunst zu herrschen. Er 
bauete sich einen neuen Palast mit weiten Gartenanlagen zu 
' Iizreel (jezt Zerin), welches auf einer nach allen Seiten freien 
reizenden Anhöhe in der grossen fruchtbaren Ebene nördlich 
von Samarien liegt '): und entweder hier oder in Samarien 
stand das elfenbeinerne Haus welches er errichtete und wel- 
ches als eine besondere Merkwürdigkeit seiner Herrschaft her- 
vorgehoben wird ?). Zu Salömo’s Zeit ward das Elfenbein 
erst zu einem Prachtsessel benuzt (S. 60): jezt ein ganzes 
Haus mit ihm verziert 3). 

Allein in ‘einem Reiche welches sonst schon fester Grund- 
lagen entbehrte, konnte eben diese Verbindung mit einer 
Tyrischen Fürstin leicht sehr gefährlich werden. Zwar waren 
nun seit David und Salömo zwischen den Phöniken und Israel 
die engsten Freundschaftsbande geknüpft, sodass sich die bei- 
den Völker gar Brüder nannten ?): aber das Zehnstämmereich 
sollte doch zugleich gerade das alte strenge Volksthum Israels 
wiederherstellen; eine kanaanäische Fürstin also musste schon 
als solche argwöhnisch betrachtet werden. Dazu war Izebel, 
die Tochter eines sehr gewaltsamen Königshauses, voll Eigen- 
sinn Herrschsucht und Hochmuth, mit verkehrtem Stolze auf 
ein Volk herabsehend dessen innerstes Heiligthum sie weder 
kannte noch achtete. Von ihr liess sich der König nur zu- 
sehr leiten. Ihr zuwillen liess er in Samarien einen weitläu- 
figen Tempel des Baal d. i. des Phönikischen Hauptgottes 
aufführen, zu welchem 450 Priester gehörten; und während 
in diesem der Sonnengott vielleicht mit seinen Mitgöttern auf 
vielen kleinern Säulen abgebildet war, wurde eine sehr hohe 
Prachtsäule desselben vor ihm errichtet ®). Einen andern 


4) wie aus den häufigen Anspielungen darauf von 1 Kön. 18, 45 
an bis 2 Kön. 40 erhellt. 3) 1 Kön. 22, 39. 

3) wieder später werden dann mehrere solcher Häuser genannt 
Amos 3, 15. Ps. 45, 9. 4) Amos 1, 9; vgl. Ps. 45, 13. 

5) nach 1 Kön. 16, 31 f. 18, 19. 2 Kön. 3, 2. 10, 25— 27; vergl. 
weiter im archäol. Theile. 


_ 12 — 


prachtvollen Bau der Art, wobei 400 Priester angestellt wur- 
den, errichtete er für einen Orakelhain der Astarte (S. 110), 
und diesen wahrscheinlich bei seinem Lieblingspalaste zu 
lizreel '). Bei diesen Heiligthümern opferte nun der König 
Israels selbst: und viele folgten sicher schon des königlichen 
Vorganges wegen diesem Beispiele; andere wurden von der 
Neuheit und dem sinnlichen Reize der fremden Religion wohl 
um so leichter angezogen, je mehr sie die heidnischen Reiche 
damals blühen sahen; dem Könige schien wohl auch Handel 
und Verkehr sich zu mehren bei Freilassung der Religionen. 
Aber so sank ja dies Reich in dieselben Fehler des Salömo- 
nischen zurück, die es zu vermeiden geschaffen war: wenn 
also schon dies den stärksten ‘VViderspruch der Propheten 
hervorrufen musste, so regten einige bürgerliche Ungerech- 
tigkeiten zu denen er sich durch Izebel hinreissen liess, wie 
die Behandlung Naböth’s, das gerade in dieser Hinsicht sehr 
empfindliche Gefühl des Zehnstämmereiches noch ärger gegen 
ihn auf. Indem nun so das Reich sowohl in volksthümlicher 
als in Religions-Hinsicht eigentlich in einen noch viel schlech- 
teren Zustand versank als in dem es unter Salömo gewesen, 
während es doch eben um ein ganz anderes zu werden durch 
die Propheten von diesem losgerissen war: so bildete sich 
dadurch ein tödlicher Kampf zwischen Prophetenthum und 
Königthum, welcher nach mancherlei VVechseln auch “Omri's 
Haus wieder stürzt und die alte Macht des Prophetenthumes 
noch einmal auf ihre höchste Spize treibt. Wir werden dies 
aber besser unten im Zusammenhange bei dem Wirken Elia’s 
als des prophetischen Helden dieser Zeit und seiner Nach- 
folger übersehen. 


Zustand des Folkes in diesem Jahrhunderte, 
Wie übrigens der Zustand des gesammten Volkes des 
Zehnstämmereiches während des ersten Jahrhunderts seines 





1) nach 4 Kön. 16, 52. 18,19; dass dieser zweite Bau wahrschein- 
lich zu Jizre&l stand, ist freilich nur daraus geschlossen dass er in der 
ausführlichen alten Erzählung 2 Kön. 10, 25 — 27 unerwähnt bleibt. 


Uebrigens sind die 1 Kön. 18 oft genannten »Propheten« beider Tempel 
von den Priestern noch verschieden. 
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Bestandes war, können wir wenigstens aus einzelnen Zeichen 
etwas näher erkennen. Weder der Rückzug der Leviten aus 
diesem Reiche noch die steigende und bald bis zum Aeusser- 
‘ sten fortschreitende Zwietracht zwischen den beiden grossen 
Reichsmächten, dem Prophetenthume und dem Königthume, 
vermochte die Menge des Volkes sobald zu verwildern: immer- 
noch blieb von der vorangegangenen besseren Zeit ein star- 
ker Grund gesunden Volkslebens, wie es in einer Gemeine 
zu erwarten ist welche lange durch eine so wahre Religion 
gebildet war und dabei zulezt ein solches Jahrhundert durch- 
lebt hatte wie damals Israel '). 

Das sprechendste Zeugniss über den damaligen Zustand 
des Volkes besizen wir im Hohenliede, dieser in sovieler Hin- 
sicht jezt im A. T. seltsam und einzig dastehenden Dichtung 
welche uns nur dann wieder verständlicher wird wenn wir 
sie in däs Jahrhundert und in das Vaterland zurückverlegen 
in welchen sie allen Merkmalen zufolge entstand 2). In die- 
ser Dichtung sehen wir uns aufs lebendigste in ein Zeitalter 
versezt welches alles eigenthümliche der Salömonischen Zeit 
noch in ganz geschichtlichem Andenken trug und dem noch 
die reichste Fülle echter Erinnerungen an Salömo und David 
aus dem Volke selbst zuströmte: denn dies Singspiel muss 
noch bevor Thirssa die mit Jerusalem wetteifernde Hauptstadt 
des Zehnstämmereiches zu seyn aufhörte gedichtet seyn. Aber 
wir fühlen uns in ihm auch von der volksthümlichen Stim- 
mung gegen die sittlichen Uebergriffe des prachtvollen Salömo 


4) man beachte z, B. die Bescheidenheit des Weibes von Shünem 
2 Kön. 4, 12 f. 

2) was ich 1826 hierüber ausführte, steht mir noch jezt in den 
Hauptsachen fest; und es ist kaum noch der Mühe werth die unver- 
ständigen Einwürfe näher zu betrachten die damals von solehen welche 
sich irrthümlich eine nähere Sachkenntniss zuschrieben dagegen vorge- 
bracht wurden. Auf das Zehnstämmereich weist auch der Name der 
Heldin des Stückes Sdlammit d. i. die von Shunem (Bd. IL, S.563; Gr. 
1844. $. 301) hin. Nachklänge aus HL. 7,40 finden sich Spr, 23, 31; 
aus 6, 9 Spr. 31, 28; aus 8; 6 Hag. 2, 23, 
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umwehet, welche recht eigentlich die Geburtsstunden und die 
ersten Zeiten des Zehnstämmereiches bezeichnet, ja welche 
die edelsten Adern des Herzens dieses Reiches bewegte. Das 
Singspiel ist nicht gedichtet um zu lehren warum das Zehn- 
stimmereich vom Hause Salömo's abfiel: aber unwillkührlich 
lehrt es uns den Sinn kennen in welchem dies geschah und 
welcher sich noch ein halbes oder ganzes Jahrhundert nach- 
her sehr lebendig erhalten konnte. Dass das Gedicht ein 
Ganzes ausmacht und der Kunst nach eine Art volksthümlichen 
Drama’s oder am richtigsten gesagt ein Singspiel gibt, kann 
jezt als bewiesen angesehen werden). Es reicht uns so ein 
denkwürdiges Zeugniss, wie kräftig sich die Kunst damals aus- 
gebildet hatte und wieviel von der unter Salömo so stark an- 
geregten Kunstthätigkeit sich sogar unter allmählig ungünsti- 
gern Zeitläuften im weiten Volksleben erhielt (s. oben S. 1745; 
Dem heitern Kunstspiele welches in diesem Werke sich zu be- 
friedigen sucht, entspricht auch ganz das gesättigte ‚und fast 
üppige Leben welches damals nach den klaren Schilderungen 
desselben im Volke weit nnd breit geherrscht haben muss, 
als durch den lebhaftesten Verkehr mit fremden Ländern Kost- 
barkeiten und Kunstsachen aller Art in Israel's Gebiet ein- 
strömten und hier bei einem imganzen noch ungetrübten 
Wohlstande des Landes den Kunstsinn und die Lust des Vol- 
kes vielfach erregten. Und doch athmet das Lied bei sovieler 
Heiterkeit ja Ueppigkeit des Volkslebens zugleich soviel tie- 
fere Sittlichkeit und nüchterne Unschuld des Herzens, soviel 


4) die Zweifel an der dramatischen Art des Liedes entspringen aus 
Missverständniss theils des Liedes selbst theils der Geschichte des Dra- 
ma’s bei allen Völkern. Nichts ist thörichter als zu läugnen dass die 
Anfänge des Drama’s sich bei jedem etwas gebildeten Volke finden, und 
dass sie überall von den grossen Volksfesten ausgehen: nur därauf 
kommt es an wieweit es sich bei jedem aus seinen ersten Anfängen her- 
ausgebildet hat. Sogar in dem jezigen Islämischen Persien findet es sich 
öffentlich gespielt (vgl. Le theatre en Perse, par Alex. Chodzko. Paris 
1844. Ausland 1844. S. 891), sowie bei den Aethiopen (Ausland 4845. 
S. 1020). Sonst vgl. was ich später bemerkte in den Dichtern des A.B. 
1. S. 38 fi. und in Zellers theol. Jahrbb. 1843. S. 752 ff. 
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entschlossenen Muth gegen die Ueberverfeinerung und Ent- 
artung des Hoflebens, ja einen so treffenden Spott gegen ein- 
reissende Verderbniss des Lebens in grossen Städten und 
‚ Palästen, dass wir was in jenem Jahrhunderte des Zehnstämme- 
reiches noch durch das ganze Volk hin gesund und kräftig 
war nicht deutlicher und schöner erkennen können als in die- 
sem so kunstvollen und doch wieder so einfachen Liede. 

Es ist aber Zeit jezt die Geschichte des andern Reiches 
im ersten Jahrhunderte der Spaltung nachzuholen, um zu 
sehen wie es sich neben dem mächtigeren gestaltet. 


2. Das Reich Juda im ersten Jahrhunderte. 


1. Dieses Reich hatte anfangs, wie $. 135 bemerkt, den 
schwersten Stand. Salömo’s Sohn Rehabeam, offenbar von 
einer in Jerusalem sehr mächtigen Partei unterstüzt, wollte 
die in der lezten Zeit der Herrschaft seines Vaters empor- 
gekommene Richtung nicht aufgeben, und blieb ihr troz des 
Abfalles der zehn Stämme treu. Er duldete also oder be- 
förderte auch wohl nach eigener Vorliebe die Uebung frem- 
der Religionen: ja dies Reich fand nun im Gegensaze zum 
nördlichen eben in dieser grössern Freiheit die es schüzte 
einen 'T’'heil seiner Macht und seiner Hülfsquellen. Nicht als- 
ob der 'Tempeldienst Jahve's vom Könige aufgegeben wäre: 
Jahve blieb vielmehr der eigentliche Reichsgott, so wie sein 
Dienst in dem glänzenden Tempel eingeführt war und wie 
sich jezt nach $. 155 f. die Leviten auch aus dem andern Reiche 
diesem Dienste treu immermehr in das kleinere Juda zurück- 
zogen. Aber daneben errichtete man nach Belieben andern 
Göttern Heiligthümer !) und duldete ihre Verehrer; sogar die 
schamlosen Verehrer der Liebesgöttin welche sich für Geld 


4) die 4 Kön. 14, 23 erwähnten Säulen waren offenbar solche Baal- 
säulen wie sie nach S. 471 über ein halbes Jahrhundert später auch 
im nördlichen Reiche errichtet wurden; denn dass das nördliche Reich 
diese heidnische Religionen erst unter Ahab duldete, ist aus den alten 
Quellen deutlich, obgleich der lezte Erzähler in seiner Darstellung 4 Kön. 
14,23 vgl. mit 12, 34 diesen geschichtlichen Unterschied etwas verwischt, 
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preiszugeben geweihet waren, männliche wie weibliche, fan- 
den jezt Schuz ‘): sosehr ward man durch die Folgerichtig- 
keit nun schon über alles was Salömo geduldet hatte weiter 
hinausgetrieben. 

Blieben sich so beide Reiche damals nach ihrem inner- 
sten Bestreben gerade gegenübergestellt, so konnte der Pro- 
phet Shema’ja nach $. 119 £. wohl im ersten Augenblicke ihrer 
Trennung dem südlichen Reiche Ruhe gegen das Bruderreich 
gebieten, aber an Veranlassungen und Reizungen zu wechsel- 
seitigen F eindschaften und selbst zu wirklichen Kriegen konnte 
es nicht lange fehlen; und wir sahen schon oben dass ein 
halbes Jahrhundert unter einem dauernden Kriegszustande bei- 
der verlief. Hierin hatte nun Juda sichtbar gerade in den 
ersten Jahren am meisten zu befürchten wie zu leiden: der 
Eifer des Zehnstämmereiches gegen Salömo’s Haus war damals 
noch frisch; und Jerobeam hatte nach S. 119 seine Aegyp- 
tischen Verbindungen welche dem Sohne Salömo’s sehr ge- 
fährlich werden konnten. Denn der lezte König des 21sten 
Hauses, Psusennes, mit dem Salömo in sovielen engen Ver- 
bindungen lebte, war nach 35jähriger Herrschaft noch bei 
Salömo’s Lebzeiten gestorben: und das folgende 22ste Haus 
Bubastischer Könige nahm sogleich in seinem ersten Herrscher 
Sesonchis, hebrässch Shishaq ?) genannt, eine ganz andere 


4) die Deut. 23, A8f. Hunde und ganz ähnlich bei Griechen und 
Römern zuvaıdos (cinaedi) genannt werden; dass unter dem msec. Sin- 
gular um welcher 1 Kön. 14, 24. 22,47 als Gattungsname gebraucht 
wird und nur 45, 12 mit dem pl, wechselt, auch die an andern Orten 
genannten weiblichen Personen dieser Art mitverstanden werden, leuch- 
tet vonselbst ein. 

2) auch Shüshag 4 Kön. 14, 25 im O’ri, wie die LXX überall Is- 
coriw haben. Die Aussprache Sesonchis findet sich bei G. Synkellos, 
Sesonchösis bei Eusebios: jene scheint richtiger. Uebrigens bedarf es 
heute keiner langen Beweise um einzuschen wie willkührlich und un- 
richtig Fl. Josephus arch. 8, 10 diesen Shihaq mit dem grossen Erobe- 
rer Sesostris verwechselt oder vielmehr Herodot’en (2, 41) dieser Ver- 
wechselung beschuldigt. Dann würde freilich der Aegyptische Heereszug 
gegen Jerusalem ganz anders zu erklären seyn, 
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Stellung gegen Salömo und sein Haus an. Wir wissen jezt 
nicht näher wodurch die Stimmung des neuen Aegyptischen 
Königshauses gegen Jerusalem sich erbitterte: soviel aber ist 
sicher dass Sesonchis den zu ihm geflohenen Jerobeam gegen 
Salömo schüzte (S. 109); und wenn einem neuen Aegyptischen 
Herrscherhause überhaupt nichts lieber seyn konnte als eine 
unheilbare Spaltung des so mächtig aufstrebenden Volkes 
Israel, so ist es nur zu wahrscheinlich dass Sesonchis Jero- 
beam’en jede Art von Hülfe und Beistand gegen Rehabeam 
versprach. Wir wissen noch genau !) dass Rehabeam 15 Städte 
im südlichen und westlichen Umkreise von Jerusalem sehr 
sorgfältig befestigen liess und sie mit allem irgend wünschens- 
werthen, guten Befehlshabern, Waffen und sonstigen Vor- 
räthen aller Art, wohl versah. Dieses Streben das Reich 
durch einen ‘Gürtel von Festungsbauten zu beschüzen war 
freilich nur eine Fortsezung dessen was nach S. 71 f. schon 
Salömo angefangen hatte: aber die weit grössere Menge von 
Städten welche Rehabeam in seinem kleinen Reiche befe- 
stigen liess weist auf seine grössere Furcht, die Lage aller 
dieser Städte auf eine Gefahr hin die er von Aegypten her 
heranziehen glaubte; und nichts streitet gegen die Annahme, 
vielmehr wird sie durch die Ordnung in welcher es in der 
Chronik erzählt wird sowie durch die ganze Lage Rehabeams 
wahrscheinlich, dass er sofort in den ersten Jahren seiner 
Herrschaft diese Befestigungen anfing. 

Allein im fünften Jahre seiner Herrschaft?) sah Rehabeam 


4) nach 2 Chr. 44,5—12: es ist das erste was der Chroniker nach 
der Trennung des Zehnstämmereiches zu erzählen hat. Die sonst mit 
erwähnte Stadt Adoräim ist das spätere Adöra oder Döra, das jezige 
Düra westlich von Hebron, vgl, zulezt Robinson III, S. 209. 

2) der Chroniker 11, 13—17. 12, 1 £. stellt das Ganze so dar als- 
ob Rehabeam die ersten 3 Jahre seiner Herrschaft gut gewesen und durch 
die in Juda zusammenströmenden Leviten und viele andere Israeläer (vgl: 
2 Chr. 15, 9. 34, 6) unterstüzt worden, dann aber eben weil er sich nun in 
der Herrschaft gesichert glaubte von Gott abgefallen und deshalb im 
5ten Jahre von der Aegyptischen Strafe heimgesucht worden sei. Doch 
gibt sich dies nur wie eine erbauliche Belebung zerstreuter alter Er- 

Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. Il. 12 
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nun wirklich sein Land von einem Einfalle Aegyptischer Heere 
heimgesucht: es waren nach der Chronik Heere von Aegyp- 
tern Libyern Höhlenbewohnern I) und Aethiopen, sich heran- 
"wälzend in 1200 Wagen 60,000 Reitern und schwerzählbarem 
Fussvolke. Wenn einem solchen Stosse das damalige Reich 
Juda nicht mit Ehren widerstehen konnte, so ist das aus sei- 
ner zuvor beschriebenen Lage leicht erklärlich.. Der ganze 
Gürtel von Festungen um Jerusalem hielt das vorrückende 
Heer nicht auf, Jerusalem selbst ward erobert, und der Sohn 
Salömo’s konnte nur durch demüthigende Bedingungen einen 
Frieden erkaufen. Wir wissen nichtmehr näher diese Be- 
dingungen, noch den einzelnen Verlauf jener Ereignisse ?): 
nur soviel wird überliefert dass Jerusalem damals aller Schäze, 
sowohl der im 'T’empel als der im königlichen Schazhause auf- 
bewahrten, vollständig beraubt wurde; aber wir können aus 
der kaum erst verflossenen Geschichte Salömo’s ermessen, 
welche überaus reiche Beute hier die Aegypter wennnicht so- 
sehr -an Gelde doch an kostbaren Vorräthen und Zierrathen 
davontrugen. Der eitle Nachfolger Salömo’s tröstete sich in- 
dess über sogrossen Verlust an Ehre und Glanz so leicht er 
konnte: statt der goldenen Schilde Salömo’s S. 78 welche 





innerungen. Aebnliches ist von der dann folgenden Darstellung 12, 
5—8. 12 zu sagen, alsob der Prophet Shema’ja zuerst völligen Unter- 
gang gedrohet, dann da Rehabeam und die übrigen nach Jerusalem ge- 
flüchteten Grossen Busse gethan die Strenge der göttlichen Strafe dahin 
gemildert habe dass sie den Aegyptern bloss unterthan werden sollten 
um den Unterschied zwischen den menschlichen und dem göttlichen 
Herrn zu erkennen [nämlich wie man ihn zur Zeit des Chronikers längst 
mit Wehmuth kennen gelernt hatte]; eine fast wörtlich nach 4 Kön. 21, 
28 f. gebildete Darstellung. Dagegen enthält 12, 3 sicher Auszüge aus 
alten Quellen. 

4) zurückgekommene Ureinwohner Africa’s, wie sie unter diesem 
Namen beschrieben werden Pomp. Mela 4, 8. 

2) Champollion fand in dem grossen Palaste von Karnak eine Dar- 
en; Königs Shishaq als Siegers über viele Fürsten, darunter einer 
ee es der Ing EI ae von Juda.s 

eignisses sind aber dabei nicht gefunden. 
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von den Aegyptern weggenommen waren befahl er eherne 
zu machen, und liess diese ehernen dennoch so wie früher 
die goldenen in feierlichen Aufzügen von den T'rabanten vor 
sich hertragen, als wäre alles noch wie frirher! (vgl. S. 61). 
Wie die bisdahin dem Reiche Juda unterworfenen Völ- 
ker, die Philistier besonders und die Idumäer, von diesem 
Aegyptischen Feldzuge berührt wurden, erfahren wir nicht 
näher. Die Philistäer, welche wir in spätern Zeiten wieder 
freigeworden finden, haben wahrscheinlich damals durch Aegyp- 
ten unterstüzt sich der Hoheit Judas entzogen: doch die Stadt 
Gath, welche nach S. 15 noch zu Anfange der Herrschaft 
Salömo's einen eigenen Vasallenkönig hatte, war wohl schon 
unter Salömo fürimmer mit Jada vereinigt worden, da sie zu 
den von Rehabeam befestigten Städten gehörte und wahr- 
scheinlich erst unter dem Könige Joräm wieder selbständig wurde. 
Ausser diesem Gath wurden jezt alle ehemaligen 5 kleinen 
Reiche der Philistäer wieder frei, auch das nördliche "Eqrön 
welches in den Urzeiten dem Stamme Dän gehört hatte, von 
David aber zu Juda gezogen war '). Auch die Idumäer wur- 
den wahrscheinlich durch die Aegyptische Hülfe frei oder er- 
rangen sich wenigstens einen König eigenen Blutes: blieben 
jedoch in dieser Lage nur bis Josaphat sie wieder völlig 
unterwarf; worüber das nähere unten bei Josaphat zu er- 
örtern ist. : e 
Rehabeam selbst herrschte übrigens 17 Jahre, wurde also 
nach 8.117 etwa 68 Jahre alt?). Er hatte 18 Weiber und 
60 ?) Hebsweiber, 28 Söhne und 60 Töchter; die meisten sei- 
ner Söhne sezte er mit kluger Vorsicht zu Statthaltern und 
zu Befehlshabern der Festungen ?), forderte daher für jeden 


1) dies nach 2 Kön. 4, 2fl, vgl, mit Jos. 19, 43 und 15, 45. 

2) die LXX legen in dem $, 161 rt. besprochenen umgearbeiteten 
Stücke bei 1 Kön. 12, 24 Rehabeam’en sehr abweichend 11 Jahre bei 
seiner Stuhlbesteigung und 12 Jahre Herrschaft bei: jenes vielleicht eine 
Spielerei welche sich auf den Ausdruck »Rehabeam sei bei der Spaltung 
des Reiches« zu jung (d. i. neu, unerfahren) und kleinmüthig gewesen 
2 Chr. 13,7 gründete. 3) Fl. Josephus bat 30. 4) wie etwas äbn- 
liches Ps. 45, 17 von einem andern Könige vorausgesezt wird. 


237 


— 10° — 


derselben anständigen Unterhalt und eine Zahl Weiber von 
dem Orte wo er seinen Dienst versah. Drei seiner Weiber 
waren aus dem Königshause Juda selbst, und unter ihnen liebte 
er besonders Ma’kha eine Tochter oder vielmehr Enkelin des 
einst berühmten Absalom !). Deren erstgebornen Sohn Abija 
zeichnete er denn vor allen seinen übrigen Söhnen aus und 
liess ihn feierlich zum Nachfolger ernennen ?). 

Dieser Abija, welcher nachdem er nur drei Jahre lang 
geherrscht hatte starb, war beim Antritte seiner Herrschaft 
wohl schon etwas bejahrter, da ihm 14 Weiber 22 Söhne und 
16 Töchter zugeschrieben werden 3). Fr trat ganz in Reha- 
beam’s Fusstapfen: in der Religion theilte er seines Vaters 
Ansichten und Grundsäze, und jährliche Kriege hatte auch er 
gegen das Zehnstämmereich zu bestehen. Doch war er eini- 
gen Spuren nach in diesen Kriegen etwas glücklicher: von 
der Bergstadt Ssemaräim aus, welche südlich von Bäthel ge- 
legen?) damals die nördlichste Spize seines Gebietes gewesen 
zu seyn scheint, eroberte er drei Städte mit ihren Dörfern, 
das bekannte Bäthel, Jeshana und 'Efrön ®), von denen frei- 
lich das erste ziemlich bald wieder zurückgegeben seyn muss. 
Eine Nachricht über einen solchen Kriegsausgang fand der 


4) wenn nämlich dieser Absalom wie wahrscheinlich der bekannte 
ist, so muss Makha schon wegen der Nachricht 2 Sam. 14, 27 seine 
Enkelin seyn. Doch istihre Abkunft von jenem nach 2 Sam. 18,18 unsicher, 

2) dies alles 2 Chr, 14, 18— 25 offenbar zulezt nach den Reichs- 
jahrbüchern; v. 18 ist MY vor Ssmsan einzuschalten. Statt des Namens 
Abija in der Chronik findet sich 1 Kön. immer ijadm, vielleicht nur 
durch einen im Hebräischen leichten Schreibfehler: denn der Name LXX 
"Apis ist wohl gebildet wie Biel, 5) 2 Chr. 13, 21. 

4) es wird mit Bäthel näher zusammengestellt Jos. 18, 22. 

5) Jesbana oder nach den LXX "Zsorr« kommt nirgends weiter vor; 
Efrön lag wohl mit dem gleichnamigen Berge Jos. 15, 9 weiter west- 
lich an der südlichen Grenze des alten Stammes Benjamin, wennnicht 
mit dem Q’ri Efraim zu lesen und dieses mit der Joh, 41, 54 genann- 
ten östlichen Stadt zusammenzuhalten ist; alle diese Städte werden dem 


»Gebirge Efräims im weitern Sinne zugeschrieben 2 Chr, 15, 8. Sonst 
vgl. Bd. II. S. 639. 
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Chroniker gewiss nach alten Quellen vor, und wir können 
nicht umhin insofern hier ächte Ueberlieferung zu finden. 
Aber indem dieser Erzähler in dem heidnischartigen Samarien 
seiner Zeit das ächte Nachbild des alten Zehnstämmereiches 
sah, ergreift er diese Gelegenheit dem "König Abija beim 
Anfange der Schlacht eine lange Straf- und Lehrrede an die 
Feinde als an nichtbloss von David’s Hause sondernauch von 
der wahren Religion abgefallene halten zu lassen; eine Rede 
welche in ihrer rein-religiösen Wahrheit leicht ebensogut für 
die spätern Samaritanern gelten konnte !'). In der Schlacht 
selbst stritten nach der alles mit neuer Lebendigkeit darstel- 
lenden Art dieses Erzählers 400,000 Mann aus Juda gegen 
800,000 aus Israel; und obwohl Jerobeam die Judäer durch 
einen klug angelegten Hinterhalt vorn und hinten zugleich 
angriff, überwanden doch diese, eben in der Noth desto stär- 
ker zu Gott flehend, unter den Posaunenstössen der Priester 
jene und tödteten ihnen 500,000 Mann. Wie frei hier alles 
in der Darstellung erneuet sei, sieht man schon aus den ganz 
allgemeinen Zahlangaben. 

2. Aber wennauch der zweite König Juda’s in einem 
Kriegszuge einige Vortheile über das Zehnstämmereich davon- 
trug: doch musste für den Rest des Davidischen Reiches bald 
eine Zeit kommen wo es begriff wie unhaltbar seine bishe- 
rige Stellung sei. Die Hoffnung die abgefallenen Stämme 
wieder mit sich vereinigt zu sehen, musste es immermehr 
aufgeben je länger sich das nördliche Reich erhielt, vorzüg- 
lich seitdem im nördlichen Reiche zwar Jerobeam’s Haus 
gefallen aber statt dessen ein anderes wo möglich noch feind- 
seliger gestimmtes Haus emporgekommen war; und dazu wirk- 
ten gewiss in Jerusalem einige grosse Propheten immer ent- 
schiedener und kühner den Einflüssen des Heidenthums entgegen 


4) jedes Wort und jeder Gedanke in der Rede 2 Chr. 13, 4-13 
trägt die eigenthümliche Farbe des Chronikers; und zu der Redensart 
v. 9 ist deutlich schon die Stelle 4 Kön. 13, 33 das Vorbild, Uebrigens 
nennt der Chroniker diesen König weder mit 1 Kön, 151-8. 12 böse, 
noch gut. 
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und zeigten wie das Reich nur in einer Rückkehr zu Ins 
strengen Aufrechthaltung der reinern Religion im Innern Stärke 
und Einheit und nachaussen sogar über das Zehnstämmereich 
eine geistige Ueberlegenheit gewinnen könne, da dieses von 
jener sich unrermerkt immer weiter abirren liess. Wir kön- 
nen diese Uebergänge zu einer ganz andern Richtung in Juda 
nicht näher verfolgen: doch erfahren wir von zwei Propheten, 
“Azarja Sohn “Oded’s und Chanani, welche damals in Jerusalem 
erfolgreich in diesem Sinne wirkten '). Mehr aber als alles 
andere bezeugt diese \Vendung die Herrschaft des Sohnes 
des vorigen Königs, Asa’s, von welchem die Geschichtswerke 
einstimmig melden wie er einer dem Wirken der beiden vori- 
gen Könige völlig entgegengesezten Richtung folgte und ganz 
in David’s Wegen zu wandeln sich bemühete. Er entfernte 
möglichst alle Spuren des Heidenthumes aus dem Reiche, wel- 
ches von seinen drei Vorgängern entweder geduldet odergar 
befördert war ?); und damit scheint es ihm sogleich zu An- 
fange seiner 41- oder vielmehr (nach S. 149) 47-jährigen Herr- 
schaft sehr ernst gewesen zu seyn, da er die Königin Mutter welche 
für den Hain der Liebesgöttin einen Phallus gemacht hatte 
ihrer Würde beraubte und diesen Phallus zur ewigen Schande 
zu Asche gebrannt in die Fluthen des Baches Qidron werfen 
liess®). Die Weihgeschenke seines vorzeitig sterbenden Vaters, 





4) zwar spricht nur die Chronik davon 15, 1. 8 (wo der vollstän- 
dige Name Azarja Sohn ‘Oded’s nach v. £ herzustellen ist). 18 7% 
allein die Chronik hat sicher diese Namen und Personen aus alten 
Quellen gesehöpft, und nur die Farbe der ausführlichern Reden welche 
ihnen hier in den Mund gelegt werden ist vom Chroniker. 

2) nach 2 Chr. 14, 2—4 entfernte er auch die »Höhens: allein 
45, 17 wird nach den BB. der Könige gesagt dass die »Höhens noch- 
nicht abgeschafft wurden. Dasselbe kehrt ebenso bei Josaphat wieder 
2 Chr. 17, 6 vgl. 20, 33. Der Chroniker konnte also etwa nur den- 
ken, diese frühern frommen Könige bätten schon einen Anfang zu ihrer 
Entfernung aber fast vergeblich gemacht. 

3) wie Mose nach Ex. 32, 20 mit dem Ahronischen Gözenbilde 
that. Das nirgends sonst vorkommende nxbo% 1 Kön. 15, 13. 2 Chr. 
15, 16, welches schon alten Uebersezern sehr dunkel war, kann nicht 
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welche die Gözenpriester in ihre Heiligthümer gebracht hat- 
ten oder bringen wollten, liess er zugleich mit seinen in Jahre's 
Haus anfnehmen; und stellte den grossen Altar im Tempel her 
welcher durch Gözenpriester entheiligt gewesen zu seyn 
scheint '). 7 

Freilich vermochte Asa durch diese neue Richtung der 
Herrschaft des kleinen Reiches Juda nicht sogleich die viel- 
fachen Uebel zu entfernen welche es vonaussen drückten. 
Nach der Chronik hatte er zweierlei Kriege zu bestehen. Zu- 
erst zog der Aethiope Zerach mit 1,000,000 Aethiopischen 
und Libyischen Streitern zu Fuss und zu Ross und 300 Wagen 
gegen Jerusalem heran: Asa war indess nach feststehender 
Ueberlieferung ein sehr tapferer Krieger ?), und dazu hatte 
er nach der Chronik seine Unterthanen vonanfangan zur äch- 
ten Religion aufgefordert, aberauch ein wohlversehenes Heer 
von 300,000 Mann aus dem Stamme Juda und 280,000 aus 
Benjamin in Bereitschaft. So kamen die Feinde zwar bis 
Mär&sha auf der südwestlichen Ebene des Landes ?), aber nicht 


so allgemein ein Gözenbild, sondern muss etwas diesem Gözendienste 


eigenthümliches bezeichnen. Da nun nz>rn Jer. 49, 16.(vgl. laajca 
Ephraemi Opp. T. IJl. p. 248) Leichtsinn oder Geilheit und Unverschämtheit 
bedeutet, so kann jenes sehr wohl ein heidnischer Name für den Priapus oder 
Phallus gewesen seyn, welcher ganz hieher gehört. — Eine schwierige Frage 
ist dabei wie die Königin Mutter 4 Kön. 15, 10. 13. 2 Chr. 15, 16 ebenso 
heissen könne wie die des vorigen Königs 1 Kön. 15, 2. 2 Chr. 11, 18—22. 
Denn dass die des vorigen Königs wirklich Ma’kba Tochter Absalom’s 
hiess, steht besonders durch die lezte ausführliche Stelle sicher: obgleich 
der Chroniker selbst sie später 13,2 Mikhaja Tochter Uriel’s aus Geba‘ 
nennt, unstreitig durch eine Verwechselung. Dürfte man annehmen Asa 
sei der Bruder des vorigen Königs gewesen, so wäre die Schwierigkeit 
gehoben: allein die Ueberlieferung ist dem entgegen, wieauch die Stelle 
2 Chr, 41,20. Vielleicht also war sie die Grossmutter Asa’s, blieb aber 
in ihrer Würde weil seine eigene Mutter früh gestorben war. 

4) nach 4 Hön. 15,15 (ru verbessern nach 2 Chr. 15, 18). 2 Chr.15,8. 

2) nach dem Auszuge aus den Reichsjahrbüchern 1 Kön. 15, 23. 

3) die Stadt lag, wie Robinson II, S. 692 f. wahrscheinlich macht, 
etwas östlich von dem spätern Eleutheropolis; nur ist dann von den 
Kirchenvätern Morescheth bei Gath mit ihr verwechselt, 
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weit davon im 'T'hale Ssefäta griff Asa sie an und schlug sie 
in die Flucht bis Gerär am südlichsten Rande Palästina’s, er- 
oberte alle die kleinern Städte um diese damals gewiss von 
den Philistäern besezte Stadt, und ‘kehrte mit sehr grosser 
Beute nach Jerusalem zurück. Hierauf habe (fährt der Chro- 
niker fort) ein Prophet den König und seine Unterthanen so- 
wie die Fremden welche in jenen für Juda so glücklichen 
Tagen sich aus andern Stämmen in des Königs Sehuz bege- 
ben, lebhaft ermahnt allen Gözendienst aufzugeben; und dieser 
Aufforderung folgend habe das ganze Volk im 3ten Monate 
des 15ten Jahres der Herrschaft Asa’s bei einem feierlichen 
Feste, wo von der Beute 700 Rinder und 7,000 Stück Blein- 
vieh geopfert seien, treue Anhänglichkeit an die ächte Religion 
gelobt‘). Diese ganze Schilderung ist nun zwar, sofern darin 
für die Religion Lehren und Muster gegeben werden, allein 
dem Chroniker eigenthümlich; wie er auch nach der Sitte 
seiner Zeit, wo die grossen Heere der Perser bekannt waren, 
jene hohen Zahlen von beiderseitigen Kriegern erneuet haben 
mag. Aber desto gewisser ist dass der Chroniker die Nach- 
richt von jenem Kriegszuge selbst sowie die Oertlichkeiten 
des Sieges Asa’s aus einer alten Quelle geschöpft haben muss: 
sodass sich frägt was eigentlich der Aethiope Zerach mit die- 
sem Feldzuge gegen Jerusalem gewollt habe. Man hat nun 
in neuern Zeiten schon bemerkt dass der Name Zerach eine 
Aehnlichkeit habe mit Osorthön dem zweiten Könige des 
. 22sten Aegyptischen Herrscherhauses, vorausgesezt dass die 
Lesart Osorchön in Manethon’s Listen ursprünglicher ist ?). 
Zwar lässt sich dagegen einwenden ?), dass Zerach in der 


1) 2 Chr. 14, 1— 45, 15 vgl. 16, 8. 

2) der Name Osorkhon ist auf Aegyptischen Königsschilden gefun- 
den, vgl. Rosellini's monumenti storiei T. LP. 2. p- 86 f. 

3) besonders Rosellini hat dies eingewandt; und die Stadt Bubast 
wovon dies Aegyptische Herrscherhaus genannt wird, lag weitab von 
Aethiopien in Niederägypten. Schon vor ihm glaubte Salt den Namen 
Zerach auf den ägyptischen Bauwerken der Halbinsel des Sinai zu lesen: 
und wirklich liesse sich fragen ob un» nicht hier und 2 Chr. 21, 16 
mit dem Namen des nordarabischen Volkes Kushan (Bd. I. S. 368) zu- 
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Chronik nicht wie Shishaqg König Aegyptens noch überhaupt 
König, sondern schlechthin »der Aethiope« genannt werde. 
Doch wissen wir nicht wie die Erzählung verringert seyn 
. mag ehe sie dem Chroniker zukam. Und immerhin mag. die- 
ser Zug eines Africanischen Heeres mit jenem ersten Siege 
Shishaq’s über Juda einen Zusammenhang haben: wenn Juda 
seit jenem unglücklichen 5ten Jahre Rehabeam’s (wie man 
nicht zweifeln kann) Aegypten eine Abgabe entrichtete, diese 
aber von Asa verweigert wurde, so kann ein Aegyptischer 
König sehr wohl ein vielleicht besonders aus Aethiopen be- 
stehendes Heer gegen Juda abgesandt haben. Und dies ist 
auf lange Zeit hin das leztemal dass von einem stärkern Ein- 
greifen Aegyptischer oder Aethiopischer Könige in die Ver- 
hältnisse Asiens die Rede ist; Aegypten scheint vonjeztan 
wieder zuviel mit sich selbst zu thun gehabt zu haben, wie- 
wohl es in Palästina fortwährend gefürchtet blieb '). 

Ungünstiger wenigstens für die auswärtige Ehre des Rei- 
ches verlief der Krieg Asa’s mit Ba'sha dem Könige des Zehn- 
stämmereiches, dessen Ausgang oben $. 165 gemeldet ist. Asa 
musste damals, um sich vor Basha’s Drängen zu helfen, alle 
seit Shishagq's Siege im Schazhause des Tempels sowie des 
Palastes übriggebliebene oder wiedergesammelte Baarschaften 
und Kostbarkeiten zusammenraffen um damit die nachdruck- 
same‘ Hülfe des Aramäischen Königs zu erkaufen. Damals 
tadelte en nach der Chronik der Prophet Chananı dieses 
Zuhülferufen des Aramiischen Königs, und erregte dadurch in 
Jerusalem solche Unruhen dass Asa erzürnt den Propheten 
in's Stockhaus werfen liess und mehrere aus dem Volke auf 
andere Weise bestrafte 2). 


sammenhange, also hier etwa bloss einen arabischen König bezeichne. 
Allein das Zusammentreffen dieses Namens mit dem aus der Aegyptischen 
Geschichte bekannten ist schwerlich zufällig. 

1) vgl. 2 Kön. 7, 6. Joel 4, 19. 

2) diese Nachricht 2 Chr. 16, 7— 10 ist sichtbar aus einer alten 
Quelle geschöpft: nur die besondere Farbe der Worte des Propheten 
ist dem Chroniker eigenthümlich und von ihm erneuet. 
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Doch der Wohlstand des Reiches mehrte sich sichtbar 
während der langen Herrschaft Asa’s 1); und dieser imganzen 
vortreffliche Fürst erlebte es noch dass das Haus ‘Omri im 
Zehnstämmereiche eine friedfertige Stimmung gegen Juda zu 
einem seiner ersten Grundsäze erhob. Wir können leider 
die wichtigern Ereignisse während der 47jährigen Herrschaft 
Asa’s nicht sicher genug nach ihrer bestimmteren Zeit unter- 
scheiden ?): aber im allgemeinen ist deutlich dass das Reich 





4) die Städte welche Asa nach dem Auszuge aus den Reichsjahr- 
büchern 1 Kön. 15, 23 bauete, sollen sicher andere seyn als die dort 
v. 22 schon genannten zwei von ihm zu Festungen ausgebaueten. Doch 
scheint der Chroniker 14, 5 f. dabei vorzüglich nur an Festungen ge- 
dacht zu haben, 

3) der Chroniker gibt zwar mehrere Zeitbestimmungen an: zuerst 
hatte Asa 10 Jahre lang Ruhe 13, 23 vgl. 14,5 f.; dann kam der 
Krieg mit dem Aethiopen, und im 45ten Jahre der Herrschaft Asa’s 
ward das grosse Siegesfest gefeiert 45, 10; nachdem dann Frieden bis 
zum 55sten Jahre dieser Herrschaft gewesen war, kam im 36sten der 
Krieg mit Israel 15, 19 f, und im 39sten trat die Krankheit des Königs 
hinzu 16, 12. Allein wie der Chroniker überhaupt andere Zwecke hat 
als Zeitbestimmungen nach alten Quellen zu melden, so zeigt sich aus 
46, A hinreichend dass er an strengere Geschichte dabei nicht dachte: 
denn im 36sten Jahre der Herrschaft Asa’s war Ba’sha nach den ältern 
Quellen seit mehreren Jahren todt. Man könnte versuchen diese Schwie- 
rigkeit dadurch zu heben dass man annähme der Chreniker habe hier 
eine ältere Rechnung nach Jahren des Reiches Juda oder (was dasselbe 
ist) der Spaltung des Davidischen Reiches mit den Jahren der Herrschaft 
dieses einzelnen Königs Asa verwechselt: denn im 36sten Jahre nach 
der Spaltung konnte das hier erzählte geschehen, Allein noch eine 
andere Schwierigkeit liegt in den 10 Jahren anfänglicher Ruhe unter 
Asa, da nach 1 Kön, 15, 16 u. 32 (an lezterer Stelle ist wahrscheinlich 
Nadab für Ba'sha zu lesen) sowie nach der innern Lage der Dinge 
der wechselseitige Kriegszustand beider Reiche damals noch fortdauerte, 
wennauch für gewöhnlich in jedem Jahre nur einige Streifzüge unter- 
nommen werden mochten. Von der audern Seite ist es nicht Sache des 
Chronikers solche Jahresbestimmungen rein zu erdiehten, ohne irgend 
einen Grund dazu zu haben. Das 36ste Jahr 46, 4 scheint also aller- 
dings ursprünglich in jenem verschiedenen Zusammenhange gestanden 
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Juda in den spätern Jahren dieser Herrschaft immer rühiger 
und glücklicher wurde. Der König Asa selbst litt gegen die 
Zeit seines höhern Alters viel an Fusskrankheiten. Dass er 
dabei auch Aerzte um Rath fragte, weist auf eine hohe Bil- 
dung hin welche sich damals noch von Salömo’s Zeiten her 
in Juda erhielt: obwohl der Chroniker nach der starreren 
Ansicht von dem rechten Heilswege welche sich zu seiner 
Zeit festzusezen suchte, ihm darüber bloss Vorwürfe macht ?). 
Er starb in hoher Ehre und wurde sehr feierlich beerdigt. 

3. Die lange Herrschaft Asa’s bezeichnet also die schöne 
Mitte dieses Jahrhunderts der Geschichte Juda’s, wo dies Reich 
sich seiner bessern Bestimmung wieder bewusst wurde, wo 
sich demnach entschied dass eine höhere Kraft zur thätigen 
Förderung der wahren Religion ihm inwohne und eine längere 
Dauer ihm beschieden sei. Es liegt daher im ebenen Fort- 
schritte der Geschichte dass Asa’s Sohn und Nachfolger Jo- 
saphat die Herrschaft welche er 35 Jahre alt antrat, 25 Jahre 
lang bis zu seinem Tode in denselben Grundsäzen fortführt. 
Ein ebenso tapferer Krieger wie sein Vater ?), dazu unter- 
nehmender und kühner als dieser, führte er sogar manches 
weiter als Asa und wirkte mit. gleicher Entschiedenheit sowohl 
nachaussen wie nachinnen. 

Im Innern duldete er wie Asa keinen Gözendienst und suchte 
alle die Reste desselben zu vertilgen welche sich noch fanden. 
Es wirkten unter ihm zwei in den Geschichtsbüchern genannte 
Propheten, Jehu Sohn Chanäni’'s und Eliezer Sohn Dodajah's ?): 
jener, der nach $. 165 früherhin im Zehnstämmereiche wirkte, 
mag von dort vertrieben dann in Juda sich festgesezt haben. — 
Aber Josaphat ging einen wichtigen Schritt weiter, indem er 
mit grosser Sorgfalt lieber die wahren Wohlthaten der bes- 
sern Religion dem Volke soweit zutheilwerden liess als er es 


zu haben; zugleich aberaueh scheinen die 10 Jahre 13, 23 (die noch 
jezt sehr lose stehen) ursprünglich von dem Ende der Herrschaft Asa’s 
gegolten zu haben. 
4) 2 Chr. 16, 12, 2) 1 Kön. 22, 46 mit andern Zeugnissen. 
3) nach 2 Chr. 19, 2. 20, 34. 37. 
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als König vermochte. Er bestellte nämlich einmal fähige Männer 
das Volk überall in der genanern Kenntniss der Religion und 
Geseze zu unterrichten, fünf der angesehensten Laien, neun 
Leviten und 2 Priester; diese bereisten jeden auch den klein- 
sten Ort der Landschaft, um den Segen gehöriger Kenntniss, 
welchen man freilich zu Jerusalem stets in Ueberfluss haben 
konnte, überallhin zu verbreiten. Zweitens sorgte er für 
gute Richter, stellte den Hohepriester für kirchliche, einen 
sehr angesehenen Laien für königliche d. i. bürgerliche Rechts- 
fragen zum Oberrichter auf und gab ihnen Leviten zu Ge- 
hülfen, empfahl ihnen aber besonders dringend die strengste 
Pflege des Rechts '). Statt dass also bisjezt der König allein 
alle von den Schiedsrichtern nicht geschlichteten Streitsachen 
entschied, welches nicht ohne viele Uebelstände bleiben konnte, 
richtete er jezt ein geordneteres Gerichtswesen ein, verwandte 
aber zugleich sein ganzes königliches Ansehen auf die gerechte 
Pflege des Rechtes, welche der eigentliche Zweck der könig- 
lichen Aufsicht darüber ist. 

Nachaussen war Josaphat angesehen und siegreich. Das 
ganze Idumäa, welches unter den vorigen drei Rönigen wahr- 
scheinlich immer eigene Könige wennauch vielleicht zuzeiten 
in einer gewissen Lehnspflicht gegen Juda gehabt hatte ?), 


4) beides nach 2 Chr, 17, 7--9. 49, 5—41. Was in diesen 
beiden Darstellungen bloss dem Chroniker eigenthümlich sei, leuchtet 
Jeicht ein: das Gesezbuch welches die Lehrer hatten 17, 9 war nicht 
(wie der Chroniker meinen konnte) der jezige Pentateuch, es konnten 
aber andere alte Gesezeswerke damals gebraucht werden; und die 
schöne Rede Josaphats über die Rechtspflege 19, 6 — 11 trägt stark 
des Chronikers Farbe. Dennoch hat der Chroniker den reinen Grund 
der Erzählung gewiss aus alten Quellen geschöpft; schon die vielen 
hier angegebenen Namen müssen geschichtlich seyn, der Hohepriester 
Amarja 19, 11 gehört auch nach 4 Chr. 5, 57 ins fünfte Geschlecht 
nach David ebenso wie Josaphat der 5te Nachkomme David's ist. 

2) allerdings fehlen darüber nähere Zeugnisse, vgl. S:179. Allein 
die Imses Bemerkung 1 Kön. 22, 48 dass zu Josaphat’s Zeit » kein 
Kann in Edöm als König (d.i. als wirklicher König) aufgestellt gewesen 
sei« weist doch darauf hin dass vor ihm in Edöm ein solcher König 
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unterwarf er wieder vollständig bis zum arabischen Meere hin 
und beherrschte es wie nur irgend früher David und Salömo. 
Ohne mannichfache Kämpfe war indess dieser Sieg sicher 
nicht: und von einem der Art hat sich wenigstens in der 
Chronik ein entfernteres Andenken erhalten. Dies ist die 
Erzählung von dem wunderbar leichten Siege den Josaphat 
über die vereinigten Haufen von »Moabäern "Ammonäern und 
Völkern vom Berge Seir« davongetragen habe '). Diese 
Feinde waren schon in die südöstliche Grenze Juda’s einge- 
fallen und diesseit des todten Meeres bis "Aengedi gekommen, 
als Josaphat erst von der dringenden Gefahr benachrichtigt wurde 
und ihr zu begegnen die nöthigen Anstalten treffen konnte. 
Doch schnell gefasst zog er in Jerusalem sein Heer zusammen, 
während ihm hier noch vor dem Aufbruche ein bei der Feier- 
lichkeit im Tempel plözlich begeisterter Levit Jachaziel *) 
göttlichen Sieg verkündigte. Rings um "Aengedi ziehen sich 
zunächst steile Anhöhen und jähabstürzende Felsen hinauf; 
dann beginnt westlich davon auf dem geraden Wege nach Jeru- 
salem eine weite Wüste, welche damals südlich die »WVüste 


bestand, wenngleich”er bisweilen vielleicht, wie es sogleich wieder unter 
Joräm 2 Kön, 3, 12 geschah, in ein gewisses Abhängigkeitsverbältniss 
zum Könige Juda’s trat. Ferner lässt sich sonst nicht absehen warum 
denn erst Josaphat die Schiffahrt im Arabischen Meere wiederaufzu- 
nehmen suchte. 

4) 2 Chr. 20, A — 50. Die Einwohner vom Berge Se‘ir werden 
zwar nicht v. 1, aber v. 10. 22 f. genannt, und dass sie hinreichend 
zahlreich waren erhellt aus v. 23. Demnach ist v. 14 für das in jeder 
Hinsicht unverständliche und unrichtige 9335977 vielmehr 09377575 zu 
lesen, vgl. Bd. I. S. 284, Zugleich aber ist v. 2 für DIS, da die 
Aramäer nicht entfernt in den Sinn und die Worte dieser Erzählung 
gehören, DIN zu lesen; obwohl schon die LXX jene Lesart hatten, 

2) von den v. 44 genannten vier Vorahnen dieses Jachaziel kennen 
wir aus A Chr. 25, 46 noch den ersten, Matthanja, als zu David’s Zeit 
lebend und zum Geschlechte Asaf gehörend: alles das stimmt nun (da 
auch Josaphat in das vierte Geschlecht nach David gehört) richtig zu- 
sammen, und wir finden auch darin ein Merkmal der Geschichtlichkeit 
dieses Ereignisses, 
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von Jerüel«, dann weiter nördlich von der Stadt südöstlich 
von Jerusalem welche sie nach dieser Richtung hin begrenzte 
die „Wüste von Thegqöa« genannt wurde ). Als nun die 
Feinde eben an der Stiege Hassiss hinanstiegen und schon 
nach deren Uebersteigen am Ende des Gebirgskammes der 
Wüste Jerüel gegenüberstanden, während Josaphat durch die 
Wüste Thegöas rasch heranrückte, glaubten sich plözlich die 
Moabiter und ‘Ammonäer von den (auch sonst vonjeztan als hin- 
terlistig bekannten) Idumäern irregeführt, fielen über sie her, 
und veranlassten ein so allgemeines Blutbad, dass Josaphat 
mit seinem Heere bei diesem Orte anlangend fast ohne Mühe 
den glänzendsten Sieg errang und mit reicher Beute zurück- 
kehren konnte. Es ist nicht auffallend ‘dass man im Heere 
Josaphat’s diesen Sieg bösen Geistern zuschrieb welche von 
Jahve aufgestellt seien die bunten Heere der Feinde zu ver- 
wirren und in das gegenseitige Blutbad zu stürzen ?), sowie 
dass der Chroniker an diesem Beispiele zeigt wie ein frommer 
doch kriegerischer König wie Josaphat sich zum Kampfe vor- 
bereiten müsse und wie ihm himmlische Mächten zum Siege 
entgegenkommen können ?). An einem geschichtlichen Grunde 
| 


4) dies alles nach v. 2. 16. 20 vgl. v. 26. So genaue örtliche 
Beschreibungen muss der Chroniker aus alten Quellen geschöpft haben; 
auch die Erklärung des Jan yırın durch den Namen "Aengedi, welche 
weiter nicht vorkommt, weist auf eine ältere Quelle hin wo bloss jener 
Name stand, - Vielleicht hat sich der Name ya LXX ’Aoosis in dem 
des heutigen Wädi Husäsa erhalten, welchen Robinsen Il. S. 482 ff. 
beschreibt als sich südöstlich von Thegöa‘ hinziehend ; denn dass das 
=; darin vom Artikel komme ist nicht nothwendig. 

2) die DISnn »Nachsteller« welche Gott nach v. 22 gegen die 
Feinde richtete, können nach dem Zusammenhange nur eine Art böser 
Geister seyn, wie ja der Name Satan selbst eine ähnliche Bedeutung 
hat; v. 23 enthält erst die irdische Ausführung zu der himmlischen 
Zurüstung v. 22. 

3) wiefern die ganze Erzählung die Farbe des Chronikers trage, 
ist leicht einzusehen: aber wenn nur wer sich absichtlich verblenden 
will verkennen kann dass der Josaphat welcher hier geschildert wird ein 
von dem 4 Kön. 22, 2 Kön, 3 geschilderten ziemlich verschiedener 
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aber der Erzählung zu zweifeln liegt keine Ursache vor: viel- 
mehr hiess das Thal wo der Sieg errungen war noch später 
das »Segensthal« {); und wenn gewiss kaum ein halbes Jahr- 
hundert später Joel das ‚künftige Entscheidungsfeld »das Thal 
Josaphat's« nennt, so muss ihm ein grosser Sieg Josaphat's 
die Veranlassung gegeben haben nach dem T'hale wo jener 
König gesiegt das des künftigen grossen Sieges zu benennen ?). 
Auch können wir annehmen dass jener Sieg in den Anfang 
der Herrschaft Josaphat's gehöre ?) und weiter zur völligen 
Unterwerfung Edom’s geführt habe: denn zwar befreite sich 
Moab erst nach Ahab's Tode, und es hatte eigentlich nicht 
gegen Juda sondernnur gegen Israel zu kämpfen, doch können 
sich Streifheere aus Moab und "Ammon schon damals mit Edöm 
vereinigt haben. 

Nachdem Josaphat Edom völlig unterworfen hatte, lag es 
ihm nalie von seinem Hafen ‘Essjongeber aus die unter Salömo 
so ergiebige Schiffahrt nach Ofir wiederaufzunehmen. Er that 
dies wirklich gegen die spätern Jahre seiner Herrschaft hin: 
aber nachdem er gewiss mit vielen Mühen und Kosten (denn 
die Beihülfe der Phöniken wird nicht erwähnt) eine Flotte 
grosser Schiffe hatte bauen lassen, wurde diese vielleicht mit 
durch die Unvorsichtigkeit der Schiffer noch im Hafen durch 
Stürme zertrümmert. Hierauf bot ihm zwar Achazja Ahab's 





ist, so ist es von der andern Seite ebenso unrecht den geschichtlichen 
Grund der Erzählung zu läugnen. Das 2 Kön. 5, 23 f. erzählte Er- 
eigniss lässt sich mit dem hier erzählten in keiner Weise so zusammen- 
stellen, alsob der Chroniker nach jener Erzählung seine eigene gebildet hätte. 

4) 2 Chr. 20, 26. 

2) Joel 4, 2. 42. Die Anspielung auf den Sinn des Namens Jo- 
saphat’s » Gott richtet« kommt bei Joel erst hinzu; keineswegs aber 
lässt sich annehmen der Prophet habe den Namen ansich ohne Ursache 
wählen können oder ihn gar nur bildlich verstanden. 

3) nach der Stellung dieser Erzählung in der Chronik könnte man 
freilich vermuthen der Tod Ahab's 2 Chr. 18 müsse vorangegangen 
seyn: allein der Chroniker stellt offenbar hier nur nach seinen ver- 
schiedenen Quellen die einzelnen Erzählungen zusammen, ‚gibt auch 


keine eigentliche Zeitbestimmung. 
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Sohn, welcher wie Ahab mit den Phöniken in engeren Ver- 
hältnissen stehen mochte, eine Theilnahme an den Kosten und 
dem Gewinne der Schiffahrt an: allein er wollte nicht darauf 
eingehen; und die bald folgende unglückliche Herrschaft sei- 
nes Sohnes Joräm machte ausserdem allen solchen Entwürfen 
ein Ende 1). 

Troz dieses vereitelten Unternehmens blühete der Wohl- 
stand Juda’s unter Josaphat mehr als je seit Salömo’s Zeiten. 
Die Philistäier brachten wieder Huldigungsgeschenke, und die 
seit Edöms Unterwerfung schuzloser gewordenen Arabischen 
Stämme an der Grenze entrichteten jährlich Abgaben von ihren 
Heerden 2). Der König bauete sogut Handelsstädte wie Fe- 
stungen, und beförderte überall starken Verkehr. Nach einer 
aus jener Zeit erhaltenen Beyölkerungsliste lebten unter ihm 
in runden Zahlen 780,000 Waffenfähige d. i. wohl ursprüng- 
lich überhaupt männliche Einwohner von Juda und 380,000 
von Benjamin, und zwar in 5 Landschaften in welche damals 
das Reich eingetheilt war °). 


Zustand des Volkes und des Schrifithumes in Juda. 


Auch in dem gesammten Zustande des Volkes sowie des 
Schriftthumes zeigen diese Zeiten des Reiches Juda noch eine 


4) 4 Kön. 22, 49 f£ Der Chroniker 20, 35 — 57, welcher überall 
jede Annäherung an das nördliche Reich aufs strengste rügt, stellt 
die Zertrümmerung der Schiffe als göttliche Strafe für eine wirklich 
zustande gebrachte Verbindung der beiden Rönige wegen der Schiffahrt 
dar, Allein es liegt kein triftiger Grund vor die bestimmte und geschicht- 
lich leicht erklärliche Aussage des ältern Buches zu verwerfen, da die 
vom Chroniker v. 37 einem Propheten jener Zeit in den Mund gelegten 
Worte der Farbe der Rede nach allein auf den Chroniker selbst zu- 
rückgehen, 2) nach 2 Chr. 17, 5. 11 — 13. 48, 1. 

5) zwar geht auch in der Stelle 2 Chr. 17,14 — 19 die Darstellung 
unverkennbar allein auf den Chroniker zurück, allein der Grund dieser 
Angaben selbst ist sichtbar geschichichtlich und man kann diese aus 
den Reichsjahrbüchern ableiten. Solche Angaben älterer Quellen über 
die männliche Bevölkerung mögen dann den Chroniker auch sonst ge- 
leitet haben wo er das Heer des Reiches aufzählt, wie 8.481 und $. 185. 
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schöne Nachblüthe der Davidischen. Die heidnischen Bestre- 
bungen welche in den lezten Zeiten Salömo’s und in den 
nächsten nach ihm das Licht des Davidischen Reiches getrübt 
hatten, wurden während der sehr langen Herrschaft Königs 
Asa gelähmt, und blieben unter Josaphat machtlos. Das Be- 
schneiden der stolzen Kräfte selbst, welche unter Salömo die 
Adern des Reiches aufs üppigste durchströmten, diente es 
nocheinmal zu der Gesundheit seiner ursprünglichen beschränk- 
ten aber kernhaften Zustände zurückzuführen. So ward denn 
das ganze Volk mit seinen mannhaften HKönigen Asa und Jo- 
saphat nocheinmal von dem reinen Feuer des stärksten Ver- 
trauens auf alle die geistigen Güter der wahren Gemeine 
durchglühet; und während die Davidisch-Salömonische Kunst- 
thätigkeit in dem kleinern Reiche ungestört sich herrlich fortent- 
wickelte soweit es die gedrücktere Zeitlage erlaubte, scheint 
auch der Geist einfach kräftiger Religion dauernd in sein Herz 
zurückzukehren und ihm den möglich besten Ersaz für die 
erlittenen Verluste zu geben. 

Von einem solchen im Volke herrschenden Geiste zeugen 
die Schriften welche allen Spuren zufolge in jenem Jahrhun- 
derte entstanden sind. Zwar hat sich nur weniges daraus er- 
halten, und dieses wenige ist etwas schwer erkennbar in Büchern 
versteckt welche erst später gesammelt oderauch vielfach um- 
gearbeitet sind. Doch leuchtet einiges noch in genug klarem 
Glanze. 

Erhalten haben sich einige der herrlichsten Lieder welche 
in jenen Zeiten entstanden seyn müssen: die zwei Ps.27 u. 23 !) 


4) nur ergibt sich bei genauester Betrachtung Ps. 27, 7 — 14 als 
ein anderes Lied und zwar eines aus späterer Zeit; der Abstand zwi- 
schen v. 1— 6 und v. 7 - 14 in Sprache Kunst Gedanken und Zeitalter 
ist sehr gross, indem v. 7— 44 mit Ps. 5 und den diesem verwandten 
Liedern zusammengehört, als der ganze Kampf des Volkes mehr nach- 
innen gekehrt war und die Treuen durch ihre eigenen Brüder aufs 
furchtbarste zu leiden hatten. Lässt man v. 7—14 aus, so zerfällt 
Ps. 27 ebenso wie das ihm in jeder Hinsicht äbnliche Lied Ps. 23 in 
2 Strophen zu je 3 Versen: während Ps, 27, 7—14 in 2 Strophen 
zu je 4 Versen sich theilt. Sogross nach jeder Seite hin die Aebnlich- 

Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. II. 13 
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welche von einem durch kriegerische Unruhen von Jerusalem 
entfernt gehaltenen, aus der Ferne mit unendlicher Sehnsucht 
sich der heiligen Ruhe des Tempels erinnernden Könige ge- 
dichtet sind, ‚ganz so wie wir uns den ebenso frommen als 
vitterlichen Asa bei seinen vielfachen Kriegsnöthen leidend 
kämpfend und dichtend denken ‘können; Ps. 21, welches Lied 
bei dem feierlichen Tempelopfer eines in den Krieg ziehen- 
den Königs von Gemeine und Opferpriester gesungen wurde, 
während wir noch an einem deutlichen Zeichen wahrnehmen 
dass der König nicht wohl ein anderer als Asa seyn konnte '); 
ferner das Lied 1 Sam. 2, 1— 10 in welchem ein Rönig, etwa 
Josaphat, nach einem über stolze Heiden, welche das Reich 
Juda leicht zerstören zu können gemeint hatten, erfochtenen 
Siege seine Gefühle ergiesst, durch den Sieg nicht hochmüthig 
sondern nur auf die göttlichen Wahrheiten aufmerksam und 
auf sie stärker hinweisend geworden. Alle diese Lieder athmen 
noch den echten Geist der alten Religion, das ungebrochene 
starke Vertrauen auf Jahve, unddas vernehmlich in den grossen 
Volksangelegenheiten und Kriegen gegen die Heiden, auch 
nichtbloss auflodernd im Feuer ausserordentlicher seltener Er- 
hebungen, wie auch später noch ein solches Feuer sich bis- 
weilen rasch entzündete, sondern mehr als ebenmässige Ge- 
sinnung des ganzen Lebens. Noch hatte der WViderstreit der 
Ansichten und Bestrebungen in Juda sich weniger gegen sein 
eigenes Innere gekehrt, und noch blickte alles auf den eben 
lebenden Gesalbten Jahve's als den festesten Hort des volks- 
thümlichen Lebens. Dem Inhalte nach sind diese Lieder die 
nächsten kräftige Reiser des Davidischen Stammes; der Kunst 
nach stehen sie meist noch höher als die Davidischen, und 


gleichen an Glätte und Zierlichkeit vielmehr dem $. 88 er- 
wähnten Salömonischen. 


keit von Ps. 27,1 —6 und Ps, 23 ist, ebenso stark trennt sich von 
beiden Ps. 27, 7—14: in welchen Fällen es immer am besten ist 
keinen gezwungenen Zusammenhang herstellen zu wollen. 

4) weil Ps. 24 einen König ohne Wagen und Rosse zum Kriege 
voraussezt, die doch Josaphat nach 4 Kön., 22, 4. 2 Kön. 5, 7 hatte. 
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Von rein prophetischen Schriften dieses Jahrhunderts hat 
sich jezt nichts erhalten, obwohl damals einige grosse Pro- 
pheten auch in Juda thätig waren. Wie herrlich aber damals 
‚ die Geschichtschreibung sich weiter entwickelte, und wie sie 
immer stärker von dem jene Zeiten so gewaltig bewegenden 
prophetischen Geiste durchdrungen wurde, zeigt sich an dem 
grossartig angelegten Werke welches wir das ältere oder das 
prophetische Königsbuch nennen und welches eine Haupt- 
grundlage der jezigen Königsbücher ist. Es ist zwar erst 
einige Zeit später, nachdem Jehu eine so gewaltige Verän- 
derung herbeigeführt, geschrieben '); und hat daher auch den 
Zweck zu zeigen wie alle die Königshäuser des Zehnstämme- 
reiches bis auf Jehu eines nach dem andern fallen mussten, 
weil sie alle nachdem sie die Gewalt erlangt diese missbrauch- 
ten. Aber seinem Sinne nach gehört es noch ganz in dieses 
Jahrhundert, und stellt uns aufs lebendigste theils das starke 
Gefühl der Würde und Kraft des echten Königthumes theils 
den altprophetischen Geist dar wie er noch in Elia und Elisha' 
lebte. Und zugleich strahlt aus diesem Werke der noch so 
reine und starke Kunstsinn hervor welcher jene Zeiten aus- 
zeichnet und der sein Wirken in der Art der Erzählung nicht 
minder als in der Dichtung offenbart. 


Neue Gefahr Juda’s. 


Doch die tieferen Gebrechen an denen das Reich litt, 
konnten auch durch solche Könige wie Asa und Josaphat nicht 
gehoben werden. Während das Reich unter Asa noch ganz 
im Geiste seiner alten Religion die stärksten und geduldigsten 
Anstrengungen machte sich zu seiner früheren Grösse wieder- 
zuerheben, ward es dennoch nicht wieder ein Davidisches; 


1) soweit ist das Bd. I. S. 179 gesagte einzuschränken, da die Er- 
zählung 2 Kön. 9, 1— 10, 27 noch aus diesem Werke seyn kann; 
vgl. Bd. Il. $.441 und was sonst in diesem Bande bemerkt wird. Dass 
der Verfasser ein Judäer war, folgt aus Anzeichen wie 4 Kön. 12, 19, 


2 Kön. 3, 14. 
1° 
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und neben ihm erstarkte vielmehr auch das Zehnstämmereich 
allmählig unter der Leitung des Hauses “Omri. So konnte 
denn Josaphat den Entschluss fassen die unnüzen Kriege gegen 
das Bruderreich durch ein beiden Reichen vortheilhaftes Bünd- 
niss zu beendigen und damit eine Quelle zunächst drückender 
Uebel zu verstopfen. So hielt er wirklich mit den Königen 
des Hauses ‘Omri die aufrichtigste und thätigste F reundschaft 
und zog oft mit ihnen in den Krieg. Die alten Feindschaften 
beider Reiche schienen endlich, da jedes begriff dass es das 
andere nicht bewältigen könne, einem weit nüzlicheren Frie- 
den fürimmer zu weichen. Allein der tiefere Gegensaz bei- 
der konnte sich durch den blossen Willen der Herrscher nicht 
heben, selbst wenn alle Herrscher immer so gut gewesen 
wären wie Josaphat: was doch keineswegs der Fall war. Die 
sehr abweichenden heidnischartigen Richtungen des Zehn- 
stämmereiches fanden durch das Bündniss unwillkührlich auch in 
Juda Eingang, wo nach S. 141 stets eine ihnen günstige wennauch 
in den lezten Zeiten sehr gedrückte Partei sich erhielt. Und 
indem der gute Josaphat seinen Sohn und Nachfolger Joräm 
mit Ahab’s Hause weiter gar durch eine Heirath eng verband, 
ahnete er gewiss nicht welches Unheil durch diese Ahab's 
Tochter Athalja 1) über sein Haus gebracht werden solle. Die 
Geschichte des Königshauses Juda’s verknüpft sich vonjeztan 
aufs engste mit der des Hauses "Omri; und jenes wird bald 
genug nach Josaphat's Tode in den furchtbaren Sturz mitfort- 
gerissen welcher dieses ereilte. Um aber die grosse Umwäl- 
zung zu verstehen welche den Schluss dieser ganzen ersten 
Wendung der Geschichte beider Reiche herbeiführt, müssen 
wir zuvor die Entwickelung der andern Selbstmacht welche 
auf das stärkste zu jener mitwirkte, der prophetischen näm- 
lich, und besonders das Wirken des grössten Propheten dieses 


ganzen Jahrhunderts ja des Zehnstämmereiches überhaupt näher 
betrachten. 





4) sie heisst ‘Omri’s Tochter 2 Kön. 8, 26: dies ist aber nach 
v.48. 27 sowie nach der Sache selbst näher zu beschränken und inso- 
fern ein lehrreiches Beispiel für ähnliche Fälle. 
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3. Das Wirken Elia's und seiner Nachfolger. 


Bei Elias Wirken sowie bei dem seines Nachfolgers 
Elisha erweitert sich plözlich der sonst so eingeengte Fluss 
der jezigen Erzählungen über jene Jahrhunderte, und es stei- 
gen in aller Anschaulichkeit die wunderbarsten Gestalten wie 
aus einer geheimnissvollen Tiefe vor unsern Blicken empor. 
Und dabei tritt uns besonders Elia’s Erscheinung desto wun- 
derbarer entgegen, je abgebrochener die ganze Erzählung 
vom Wirken dieses Helden in dem jezigen Geschichtsbuche 
sich eröffnet: sodass sein erstes Auftreten in der Geschichte 
fast ebenso einzig und unerklärlich scheint wie sein leztes 
Verschwinden. 

Wirklich kann an der Wunderbarkeit des gesammten pro- 
phetischen Wirkens Elia’s kein Zweifel seyn: der ganze Fort- 
gang der Geschichte zeigt dies schon stark genug, da dieser 
Mann allein und durch nichts als seines Geistes und Wortes 
Kraft das ungeheure Wunder einer völligen Veränderung der 
damaligen Lage des Zehnstämmereiches vollbracht hat. Und 
hätte er nicht das Ausserordentlichste gewirkt und hätten nicht 
sogleich die Zeitgenossen in ihm die 'T'hätigkeit einer wun- 
derbaren Kraft erfahren und erkannt, so würden alle die 
jezigen Erzählungen über ihn nicht entstanden seyn und die 
Erinnerungen von seiner Erscheinung nicht jene durchaus 
eigenthümliche Farbe erhalten haben in welcher sie jezt sich 
verewigt haben. Wie grosses auch jezt von ihm erzählt wird, 
doch können alle Erzählungen nur ein schwaches Bild der ur- 
sprünglichen Grösse und alles besiegenden Kraft dieses grössten 
prophetischen Helden des Zehnstämmereiches geben, eben 
weil sie uns immer nur einzelnes und weniges vorführen. 
woraus wir erst auf das ganze wahre Wirken eines solchen 
Helden zurückschliessen müssen. Ebenso gewiss war sein 
Nachfolger Elisha ein ausserordentliches wirkender Prophet: 
doch erscheint er in allen Erinnerungen wieder niedriger 
stehend als sein Meister, obgleich sich über ihn noch mehr 
einzelne Erinnerungen erhalten haben als über jenen. Es 
kommt also nur darauf an die eigenthümliche Grösse und 
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wahre Kraft dieser Prophetenhelden aus allen geschichtlichen 
Spuren so richtig als möglich wiederzuerkennen. 
Elia, 

1. Elia stammte aus Thisbi, einem uns sonst unbekann- 
ten Orte in Gilead "): er war also aus einer Gegend welche 
nach S. 164.169 schon früh die Leiden des Zeehnstämmereiches 
tief erfuhr. Wir sehen ihn überall nur das Zehnstämmereich 

als das Feld seiner T'hätigkeit betrachten: dieses allein ist ıhm 
Israel, und an Juda denkt er sowie er geschildert wird gar- 
nicht. Auch darin ist er noch ein alter Prophet und von 
solchen spätern welche schon alle Hoffnung auf dieses Reich 
aufgeben mussten wie Hosea, sehr verschieden. 

An einer Fülle von Propheten fehlte es seit Samüel's 
Zeiten im Volke Israel nie; und im Zehnstämmereiche wur- 
den sie vielen Zeichen nach desto zahlreicher jemehr dies 
Reich durch seine Entstehung selbst auf die stärkste prophe- 
tische Mitwirkung angewiesen war und je stärker dann noch- 
dazu die wachsende Willkühr der Könige die T'hätigkeit der 
Propheten reizte und spannte. So kamen bei wichtigeren 
Veranlassungen z. B. wenn ein Kriegszug beschlossen werden 
sollte, einige hunderte von Propheten in Samarien zusammen, 
alle bereit ihren Spruch und ihre Ahnung über die dunkle 
Zukunft zu enthüllen ?). Sofern diese Propheten in dem 
nun längst bestehenden Zehnstämmereiche wirkten wo Jahve 


4) nach der jezigen Punktation 1 Kön. 47, 1 würde er ein fremder 
Insasse Gilead’s gewesen seyn: allein wahrscheinlicher ist hier mit den 
LXX nUnn »aus Thisbi in Gilead« zu lesen, wie auch Fl. Josephus 
seine Geburtsstadt dahin verlegt. Dass ein Thisbe in Galiläa lag, folgt 
aus Tobit 4, 2 nicht sicher, weil dort eine andere alte Lesart Oı87 
hat. — Der volle Name des Propheten ist Elijahu, daher bei den LXX 
die zu flüchtige Aussprache ’HAls. 

3) vgl. die lehrreiche Schilderung 4 Rön. 23, 5— 28: nichts kann 
für die Kenntniss des gesammten Zustandes jener Zeiten in dieser Hin- 


sicht unterrichtender seyn als diese sichtbar auf eine alte Quelle zurück- 
gehende Erzählung. 
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nach $. 153 ff. unter einem Bilde. verehrt wurde, standen sie 
gewiss grösstentheils in keinem starken Gegensaze gegen die- 
sen Bilderdienst, sondern liessen ihn im Volke ebenso fort- 
bestehen wie wir jezt etwa in der Römischen Kirche auch 
die besser unterrichteten den Bilderdienst ertragen sehen. Es 
erhellt aus keinem einzigen Merkmale dass Elia und seine 
Schule gegen diesen Bilderdienst etwa so wie später Hosea 
mächtig ankämpfte: vielmehr zeigt sich das Gegentheil davon 
da wo diese Schule ihren lezten Zweck erreicht, nämlich bei 
der neuen Feststellung der Reichsverfassung durch Jehu N). 
Sonstige Unterschiede bildeten sich unter diesen vielen Jahve- 
propheten allerdings früh aus: es gab hunderte die man be- 
schuldigte bloss dem herrschenden Könige zu Gefallen zu reden, 
sehr wenige welche den unbescholtenen Ruf der Wahrhaftig- 
keit hatten ?); und was sich im Reiche Juda erst später völlig 
ausbildete, dass das Prophetenthum nämlich in sich selbst 
immermehr entartend vorherrschend zu einem blossen Hand- 
werke herabsank, das ist im Zehnstämmereiche in welchem 
alles rascher der Entartung und dem Ende zueilte offenbar 
schon im ersten Jahrhunderte seines Bestehens hervorgetreten. 

Nun aber trat in den ersten Jahren der Herrschaft Ahab’s 
„die königliche Begünstigung des Heidenthumes hinzu; Priester 
und Propheten Baal’s wurden in Menge angestellt. Dadurch 
mussten, wie oben gezeigt, in diesem Reiche weit mehr als 
in Juda die heftigsten Zuckungen entstehen; die Jahveprophe- 
ten, vorher unter sich gespalten, mussten nun plözlich sich 
gegen die Befehle und Absichten des Königthumes vereinigen: 
und kaum mögen einige Jahre der Herrschaft dieses Königs 
verflossen seyn als der Streit so unentwirrbar geworden war 





1) 2 Kön,40, 31: wo die Einkleidung vom deuteronomischen Ver- 
fasser, die Sache selbst aber um die es sich hier handelt rein geschicht- 
lich ist. Dass Elia fürsich dem Bilderdienste günstig gewesen, wird 
nieht entfernt behauptet: man sieht vielmehr aus 1 Kön, 48, 30 — 38 
wie man sich ihn immer als des Bildes nicht bedürfend dachte, Be- 
bauptet wird aber dass man zu seiner Zeit hierüber im Zehnstämme- 
reiche nicht stritt, 2) ı HKön, 22,8 -— 14. 19 — 23. 
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dass er von seinem Weibe Izebel verleitet die gewaltsame 
Vernichtung aller Jahvepropheten befahl 1), welches für den 
ganzen Bestand der alten Religion in diesem Reiche desto 
gefährlicher war jemehr die Propheten hier nach der Ver- 
jagung der Leviten die einzigen festen Stüzen derselben waren; 
daher auch die Zerstörung der Altare Jahve's damit verbunden 
wird. Dieser königliche Befehl mag nun wohl bei den Frommen 
auf manchen stilleren oder lauteren Widerstand gestossen seyn: 
wie wir von einem sehr angesehenen Hofbeamten, dem könig- 
lichen Hausmeier Obadja, lesen er habe hundert dieser Pro- 
pheten je zur Hälfte in zwei Erdhöhlen verborgen und ihnen 
hier fortwährend Lebensunterhalt zugesandt ?). Aber nur 
einer war es der dem Könige in dieser tiefsten Noth mit der 
wunderbarsten Kraft und dem unerwartetsten Erfolge wider- 
stand, ihm widerstand nicht durch äussere Waffen aber durch 
die eine Waffe welche wenn sie einmal wirkt die unwider- 
stehlichste ist, den Geist: dieser eine war der Prophet Elia. 
Er allein trat in der schärfsten Verfolgung, während schon 
alles sich beugte oder sich versteckte, frei und offen zur 
Vertheidigung der Wahrheit dessen auf »vor dem er stehe« 3) 
d. i. dem er diene, der ihm also allein zu befehlen habe, 
dessen Wort und dessen Befehl er gegen alle Menschen ohne 
Unterschied vertreten müsse; er redete und wirkte so vor 
allem Volke wie vor dem Hofe und Könige, und wenn man 
ihn fassen und gefangen nehmen wollte, stets war er uner- 
reichbar, vom Geiste wie von einem starken Winde in eine 


1) welche wichtige Nachricht jezt nur beiläufig-erscheint 4 Kön. 
18, 4 15. 22. 19, 10. 44. 2 Kön. 9, 7 vgl. 2 Kön. 3, 15. 

2) auch dies nur beiläufig 1 Kön. 18, 4. 15. Die LXX sprechen 
diesen Namen überall kürzer aus 43Ötas. 

3) dies ist die eigenthümliche Redensart Elia’s und Elischa’s 4 Kön. 
17, 4. 18, 45. 2 Kön. 5, 14. 5, 46: sie ist ihnen ebenso eigen wie 
Mose’n eine andere (Bd. IL. S. 154 £), verliert sich aber wieder nach 
ihrer Zeit völlig aus dem Munde der Propheten; und man braucht nur 
etwas darüber nachzudenken um zu sehen welches grosse Bewusstseyn 
aberauch welcher ungeheure Anspruch in ihr liege. 
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Höhle oder Schlucht odergar in ein anderes Reich und fernes 
Land getragen wohin ihm niemand folgen konnte '); aber kaum 
hielt man ihn für verloren, so erschien er wie vom Sturme 
herangetragen mit seiner Feuerkraft und Feuerzunge überall 
wieder als derselbe unerschütterliche Vertheidiger des wahren 
Gottes und stets kühnere Angreifer der Verehrer und Priester 
der heidnischen Götter 2). Eine so grosse Verfolgung, drohend 
mit der Vernichtung der ganzen alten Religion, war von einem 
Gliede der alten Gemeine und nochdazu von dem Gliede 
welches sie am meisten schüzen sollte, vom Könige, nochnie 
ausgegangen: aberauch nochnie zeigte ein einzelner Mann rein 
durch den Geist die ungeheuerste und unbesiegbarste Kraft im 
Widerstande dagegen; und nannte ihn der König »seinen 
Feind« und den »Aufreger Israels«, so hielt er ihm entgegen, 
vielmehr habe er selbst Israel aufgeregt durch Begünstigung 
des Heidenthumes °). Welches Wunderbare auch der ein- 
zelne ansich so schwache Mann allein durch die unsichtbare 
Kraft des Unendlichen vollbringen könne welches ihm Gott 
gegeben, und wie er allein dadurch dem gewaltigsten Irrthume 
einer ganzen Zeit mächtig widerstehen und siegreich eine von 
ihm befreite neue Zeit herbeiführen könne, das zeigt Elia an 
einem der höchsten Beispiele; und dass Elia gerade zu jener 
Zeit diesen unerschütterlichen Muth durch alles siegreich be- 
währte, das bedingt seine eigenthümliche Stelle in der Ge- 
schichte und sein ewiges Verdienst. Denn däs ist zwar un- 
läugbar dass ein Haupttheil der Heldenkraft womit Elia im 
langen heissen Kampfe bestand sowie die Berechtigung zu 


4) dieser Zug aus der Erinnerung an Elia's Leben ist einer der 
feststehendsten und bedeutendsten: und wir sind besonders auf die Be- 
achtung solcher wenigen aber unzerstörbaren Erinnerungszüge aus dem 
Leben Elia’s angewiesen, wenn wir uns ein etwas annäherndes Bild von 
seinem wahren Wesen entwerfen wollen. 1 Kön. 18, 10 — 12. 2 Kön. 
2,16—18 vgl. mit Beschreibungen wie 1 Kön. 18, 46. 19, 5.8. Hingegen 
bei Elisha‘ findet sich dieser Zug nicht, 

2) dies folgt eigentlicb schon aus seinem Gegensaze, und bestätigt 
sich weiter durch solche Schilderungen wie 4 Kön. 18, 1.7 fl, a6. 
419, 15.— 18. 5)#4’ Kön. 48, 191,720; 
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diesem Kampfe selbst ihm durch die alte Religion bereits 
gegeben war: nur eine solche Religion welche eine so reine 
are dazu damals schon so altbewährte Wahrheit enthielt, konnte 
ihrem von allen äussern Waffen verlassenen Vertheidiger eine 
so unerreichbare und also zulezt unendlich siegreiche Kraft 
einflössen. Aber ein solcher innerer Kampf gegen das durch 
alle königliche Macht gestüzte Heidenthum war damals etwas 
- zu neues und schweres in der alten Gemeine als dass das 
ganze Volk ihm schon gewachsen gewesen wäre: einer mit 
gewaltigster Kraft musste hier erst für alle kämpfen, und Elıa 
ar BER also auch am gewaltigsten das was nach 
seinem Beispiele auf der durch ihn geebneten Bahn allmählıg 
das ganze Volk zu thun lernte. Hierin liegt die wahre und 
zugleich die ewig hohe Bedeutung Elia's: er reicht an Samüel's 
heere Gestalt, aber nicht wie dieser im Kampfe mit dem erst 
fester zu gründenden menschlichen Königthume, sondern ganz 
anders im Kampfe gegen das durch ein schon entartetes König- 
thum allein beschüzte Heidenthum; ja er bewährt die Helden- 
grösse Mose's, aber (was einen sehr grossen Unterschied macht) 
nicht als Gründer von einer neuen Einrichtung (worin er sich 
nichteinmal mit Samuel vergleichen lässt) sondern nur als blos- 
ser Vertheidiger einer alten. Elia gibt so den ersten grossen 
Beweis für die Wahrheit, dass auch die machtvollsten und 
zu ihrer Zeit schöpferischsten Geister doch in der alten Ge- 
meine nichts wesentlich neues mehr schaffen konnten, dass 
also der Kreislauf der schöpferischen Kraft der Religion in 
dem alten Volke damals schon seinen höchsten Gipfel erreicht 
hatte und sich nachuntenhin bewegte, eben weil das grosse 
Neue welches als Vollenduug des Alten kommen musste doch 
jezt nochnicht kommen konnte. 

Eine Folge dieses so neuen und so schweren Kampfes 
mit dem ausgebildeten Königthume ist bei Elia die Zurückge- 
zogenheit in die unwegsamsten Wüsten oder die verborgen- 
sten Höhen des Landes. Ein Prophet Jahve's ist ursprüng- 
lich auf das Wirken in der grossen Gemeine angewiesen. 
her wenn Elia nicht ausser dem Gebiete des Zehnstämme- 
reiches im Sidonischen Ssarepta oder sonstwo in der Fremde 
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weilt, zieht er sich in die vielen Schluchten und Gipfel des 
Karmel am Mittelmeere oder auf andere Höhen oderauch in 
Wüsten zurück, wohin des Königs Hand schwerer reichte. 
"Da ist seine eigentliche Heimath: aber wenn es einmal noth- 
wendig wird, steigt er rasch wie der Bliz vonda in das Men- 
schengedränge herab, und überrascht jeden welchen er will t). 
»Hast du mich gefunden, mein Feind?« ruft ihm der über- 
raschte Ahab zu; »ich habe dich gefunden!« erwidert ihm 
sichertreffend Elia 2). Insbesondere aber wurde jener Karmel, 
ein entlegener Ort wo sich vielleicht früher nie Propheten 
aufhielten, durch ihn ein geweiheter Prophetenort und erhielt 
sich in dieser Heiligkeit noch ziemlich lange nach ihm. Sein 
Aeusseres war höchst einfach, aber zu seiner Zeit ihm ganz 
eigen: langes Haar deckte sein Haupt, ein Gurt von Haut 
seines Leibes Mitte, und einen härenen Mantel zog er dar- 
über an oder ab. * Dieser Mantel, das einzige Werkzeug das 
er freier handhaben konnte, galt bald als das sichtbare Werk- 
zeug seines wunderbaren Geistes und seiner alles schwierige 
besiegenden Riesenkraft ?). 

Der Sieg Elia’s aber innerhalb der ihm nach dem ge- 
sagten gesezten Grenzen konnte nach einem langen heissen 
Kampfe dieser Art nicht zweifelhaft sevn. Durch die Schrift 
wirkte er nicht; sie ist bei allen diesen Propheten noch 
ein ungebrauchtes Mittel: aber im unmittelbaren Leben be- 
wirkte er desto schneller das wunderbarste. Er brach in der 
entscheidenden Zeit die feige Furcht des Volkes vor den fal- 
schen Forderungen des Königthumes und gewöhnte es troz 
aller Noth wieder der Wahrheit sowie der Kraft Jahre's zu 
vertrauen: und wieviel war schon gewonnen als er ihm sein 


4) 4 Kön. 18,19 wird der Karmel genannt wie bei Elisha’ 2 Kön. 
2, 25. 4, 25. Dagegen wird in der Erzählung 2 Kön, 1, 2— 16 un- 
bestimmter ein Berg nur überhaupt angegeben. Von den Wüsten sind 
Beispiele 4 Kön. 17, 2 — 6. 19,3 — 8. 2) 1 HKön. 21, 20. 

3) der Mantel tritt besonders hersor bei dem Erzähler der zu- 
sammengehörigen Stücke 1 Kön. 17 - 19. 2 Hön. 2, 1 —18; dagegen 
das blosse Haar und der Gurt in dem Stücke welches allen Spuren 
nach von einem andern Erzähler ist 2 Kön. 1, 8. 
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zweischneidiges Wort zurufen konnte »wielange wollt ihr noch 
auf beiden Kniekehlen hinken!« d.i. stets unsicher zwischen 
Wahrheit und Trug, Jahve und Baal hinundherschwanken '). 
Das Volk hörte immermehr auf seine Stimme und vertrauete 
seiner Leitung: ja selbst über die Grenzen des Reiches hin- 
aus verbreitete sich der Ruhm sowie die Thätigkeit seiner 
Kraft und des Heiles welches er zu schaffen vermochte ?). 
So konnte er es wagen obgleich einer der geächteten doch 
ungehindert, als schüzte ihn schon eine höhere Heiligkeit, vor 
Ahab selbst wieder zu erscheinen und ihm im Namen dessen 
»vor dem er stehe« die Wahrheit zu verkündigen: war aber 
schon dadurch inderthat der Widerstand gegen Ahab inner- 
lich siegreich geworden, so konnte leicht der geringste An- 
stoss diesen Sieg völlig entscheiden. Diese Entscheidung 
brachte nach der Haupterzählung vom Leben dieses Propheten 
ein grosses langedauerndes Landeselend, wie es bisweilen in 
jenen Ländern wiederkehrt aber immer die Bewohner aufs 
stärkste aus ihrem gewöhnlichen Treiben aufrütteln und ge- 
wisse Entschlüsse die sonst noch schwer fallen würden zei- 
tigen kann, und wie es im höhern Alterthume noch besonders 
schwer und geheimnissvoll auf dem Menschen lastete 3). Als 
das Land von den tiefsten Leiden einer mehrjährigen Dürre 
gebeugt war, rief Ahab endlich selbst Elia'n zurück, um sei- 
ner mächtigen Fürbitte willen: und aufgeben musste Ahab 
eben damit sein ganzes bisheriges Verfahren in Religions- 
sachen, seine Verfolgung der Propheten Jahve's und seine 
Begünstigung der Priester des Heidenthumes. Gewonnen war 
die Wahrheit dass keine menschliche Herrschaft die Religion 
willkührlich verändern odergar verschlechtern dürfe. 


4) dieser Spruch 1 Kön, 18, 21 ist wieder gewiss ein ächter aus 
Elia’s Zeit; über 8525 welches gewöhnlich sehr matt und dazu un- 
sprachlich durch »Theiles übersezt wird, s. Gr. von 1844. $. 334. 

2) nach 1 Kön. 18, 10 vgl. mit 19, 15. 2 Kön. 5, 1—19. 8, 7—15. 

5) hier ist das ganze B. Joel zu vergleichen, sowie die verhältniss- 
mässig noch sehr alterthümlichen Aussprüche Amos 4, 6— 11. Gauz 
unabhängig vom A. T. erzählte Menandros bei Jos, arch. 8, 15, 2 von 


einer einjährigen grossen Dürre unter dem Tyrischen Könige Ithobal, 
Ahabs Zeitgenossen, 
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Damit war denn allerdings ein Sieg errungen wie er zu 
jener Zeit nicht grösser und erspriesslicher seyn konnte. Die 
wahre Religion hatte sich gegen die stärkste Gefahr behauptet 
welche ihr von dem längst mitten in der Gemeine erstarkten 
menschlichen Königthume drohete: dies ein dauernder Gewinn 
der beiden Reichen jener Zeit zugutekam. Und dem Zehn- 
stämmereiche, welches eben schon im raschen Sturze zur 
völligen Auflösung begriffen war, war dadurch eine Möglich- 
keit eröffnet unter Ausstossung des F remdartigen sich noch- 
einmal stärker und inniger von seinen Grundlagen aus neu 
aufzuerbauen. Elia ist es welcher durch die nächsten Folgen 
seiner wunderbaren Thätigkeit den Schluss der ganzen ersten 
Hälfte der Geschichte dieses Reiches herbeiführt und die an- 
dere sehr verschiedenartige anfängt. 

Aber wenn nun die nächsten Folgen des Sieges nicht 
rein erfreulich ja meist weniger erfreulich waren als der 
Kampf und Sieg selbst: so lag dies an der gesammten Stel- 
lung jener Zeiten überhaupt und des Zehnstämmereiches ins- 
besondere. In diesem Reiche waren jezt zwei der unge- 
heuersten Gegensäze, Jahvethum und Heidenthum, Propheten- 
thum und Rönigthum, auf das schärfste an einander gestossen: 
aber sie durch eine höhere Wahrheit zu versöhnen wusste 
damals auch ein Elia kein Mittel, sodass der doppelte grosse 
Sieg selbst den dieser grosse Held errang in sich die Keime 
nichtbloss zu Gutem sondernauch zu neuem Verderben trug. 
Das Jahvethum, siegreich geworden, suchte nun das Heiden- 
thum gewaltsam zu vernichten, wie die Erzählung selbst kein 
Bedenken trägt Elia'n den Befehl zur Hinrichtung der über- 
führten vierhundert Baalspriester geben zu lassen !); aber 
nicht so konnte das Heidenthum und die Neigung zu ihm 
wahrhaft ausgerottet werden. Aehnlich hatte jezt das König- 
thum zwar nachgegeben, aber ungern: so blieb auch hier 
wenigstens das rechte freudige Zusammenwirken umsomehr 
unmöglich, jemehr das Haus Omri von ganz andern Grund- 


4) A Kön. 18, 40. 19, 4 vgl. 2 Kön. 1,12—14 sowie solche Erzäh- 
lungen über Elisha® wie 2 Kön. 2, 23—25. e. 9, 
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säzen ausgegangen war. Das innere Wohl aber und das 
äussere Ansehen des Reiches musste unter diesen fortdauern- 
den Unversöhnlichkeiten aller Art immermehr leiden: und 
wennauch das Reich noch ziemlich glücklich blieb solange 
Ahab und Flia lebten welche sich nun vollkommen gegen- 
seitig kannten, so konnte sich unter ihren beiderseitigen Nach- 
folgern alles leicht wieder stärker verwirren und dem gewalt- 
samen Trauerende zueilen welches verborgen schon in allen 
diesen Verhältnissen angeknüpft lag. 

2. Die lezten Jahre Königs Ahab vergingen, nachdem Elia 
und die andern Jahvepropheten wieder ungestört wirken konn- 
ten, unter Feldzügen gegen die Aramäer und neuen Bauten 
zu lizrel woran dieser König nach S. 170 f. sein Vergnügen 
fand. Mit der Lust an diesen Bauten zu “Jizreel hängt die 
schwere Ungerechtigkeit gegen Naböth zusammen, zu welcher 
Izebel den König verleitete: und indem der erste deuterono- 
mische Erzähler diese Ungerechtigkeit als den lezten VVende- 
ort der Geschichte Ahabs und seines Hauses hervorhebkt '), 
stellt er diese lezten Jahre Ahabs meist älteren Quellen fol- 
gend folgendermassen dar. 

In Damasq herrschte damals Benhadad, der Sohn jenes’ 
Benhadad ?) unter dem das Aramäische Reich nach S. 164 so 





4) 1 Kön. 20,1—22, 28. In diesem Stücke sind ältere schriftliche 
Quellen zumtheile wörtlich wiederholt: aber das ganze wie es jezt ist 
kann erst vom ältern deuteronomischen Erzähler seine Gestalt haben. 
Dies erhellt aus der Farbe der Sprache, und aus einigen sehr starken 
Aehnlichkeiten zwischen ihm und dem Stücke 1 Rön. 15 (worüber 
S. 161); vgl. besonders 20, 36 mit 13, 24; 20, 35 mit 43, 2.5. 9.17 f. 
Die Worte 20, 25 f. sind Zusaz des lezten Verfassers. 

3) dies ersehen wir freilicb nur durch einen wahrscheinlichen 
Schluss aus v. 54, sonst nieht aus bestimmten Worten, und dazu war 
es im Altertbume ungewöhnlich dass der Sohn denselben Namen trug 
wie der Vater. Da jedoch Benhadad mehr ein Aramäischer Königs- 
name (Sohn des Gottes Hadad) überhaupt zu seyn scheint, sowie dann 
Hazael’s Sohn wieder Benhadad heisst 2 Kön. 13, 3, so hat dieser Ein- 
wand kein grosses Gewicht. Fl. Josephus verkürzt den Namen in Ha- 
dad, und verwechselt ihn nach arch. 9, 4, 6 mit dem noch zu seiner 
Zeit in Damasq verehrten Gotte Hadad, 
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mächtig geworden war, er selbst noch immer mächtig aber 
durch die ererbte grosse Macht schon unbesonnener und wie- 
der infolge davon zulezt immer unglücklicher werdend. Die- 
ser hatte eines Jahres mit einem sehr zahlreichen Heere an 
der Spize von 32 Vasallenkönigen Samarien so gewaltsam 
überfallen dass Ahab schon auf seine Forderung einging ihm 
alles sein persönliches Eigenthum sogar seine Weiber und 
Kinder abzutreten, wenn er diese als Geisseln fortführen 
wolle. Allein durch diese Nachgiebigkeit übermüthiger ge- 
worden, forderte er dann Ahab solle ihm auch die Plünde- 
rung der Häuser aller seiner Hofbeamten zugestehen: doch 
solchem Hohne wollte der Volksrath der Stadt dem Ahab die 
Sache vorlegte lieber Troz geboten wissen; undauch als Ben- 
hadad weiter drohen liess bald werde der Staub des von ihm 
zerstörten Samariens nicht hinreichen die Hände seiner un- 
zähligen Krieger zu füllen wenn diese nach der Zerstörung 
wieder abzögen '), wies Ahab vom Volke unterstüzt solche 
Drohung gebührend ab. Wirklich entsandte Ahab, durch 
einen Jahvepropheten ermuthigt, sofort mitten in des Tages 
Hize, während Benhadad mit seinen 32 Königen in Lager- 
"hütten zechte und seinem Heere den Befehl zum Angriffe 
zu geben sich begnügte, 232 Knappen der nach Samarien ge- 
flüchteten Statthalter gegen das feindliche Lager, zog dann 
während diese glücklich kämpften ?) selbst mit den sonst in 
Samarien streitfähig stehenden 7000 Kriegern aus und errang 
einen so vollkommenen Sieg dass der übel überraschte Ben- 
hadad nur mit Hülfe seiner Reiterei entfliehen konnte. Noch 
kurz zuvor hatte der trunkene Mann auf die erste Nachricht 
vom Vorrücken jener kleinen Schaar von 232 Knappen zarte- 
sten Alters sie, möchten sie in friedlicher oder in feindlicher 
Absicht kommen, lebendig zu fangen und hinzurichten befoh- 





4) eine ähnliche Prahlerei wie die 2 Sam. 17, 13 vgl. B. Il, S. 653. 
2) A Kön. 20, 20 ist nach den LXX hinter WR einzusezen y21 
AR UN, sodass der ganze Sinn ist »sie schlugen wiederholt ein je- 
der seinen Mann« und damit etwa dieselbe Kampfes- und Siegesart be- 
schrieben wird wie bei Jonathan Bd, Il. S.480. Sonst vgl. 2 Kön.44, 20, 
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len: nun war es mit seinem Uebermuthe wie mit seinem Kriege 
für dieses Jahr vorbei, während jener Prophet der Ahab'en 
den Sieg verheissen, ihm empfahl für das nächste Jahr desto- 
mehr auf seiner Hut zu seyn. — Für dieses nächste Jahr 
wollte nun Benhadad nach seiner Hofleute Rathe zwar mit 
einem gleich grossen und mit Ross und \Vagen wohlgerüsteten 
Heere Israel überziehen, aber allein in der Ebene einen Sieg 
erfechten, in dem Irrwahne dass der Gott Israels ein blosser 
Berggott sei; zugleich sezte er statt der 32 Vasallenkönige 
blosse Statthalter über ihre Heere, weil solche im Dienste 
folgsamer seyn mussten als jene '). So schlug er denn sein 
Lager bei Apheq ?) in derselben Ebene wo einst die Phili- 
stäer gegen Saül sich gelagert hatten (Bd. II. S. 563), während 
die Israeläer gegenüber hoch auf den südlichen Bergen sich 
lagerten, vonunten anzusehen als wären sie zwei auf hohen 
Bergen weidende Ziegenheerden ?). Sieben Tage lang blie- 
ben die Heere sich in dieser Stellung gegenüber: doch Israel 
war durch die prophetische Verheissung ermuthigt dass sein 
Gott nichtbloss ein Berggott sei, und errang beim Zusammen- 
treffen einen vollständigen Sieg; 100,000 Feinde blieben auf der 
Wahlstatt, und als die übrigen sich hinter die Mauern Apheg's 
zurückzogen, begruben die Trümmer der bald eroberten Stadt 
die übrigen 27,000. Benhadad flüchtete von einer geringen 
Zahl Getreuer umgeben von einem Versteck in der erober- 
ten Stadt zum andern: und seine Getreuen wussten keinen 
Rath weiter für ihn als die bekannte Güte der Könige Israels 


4) dass dies der Sinn von 20, 24 sei ergibt sich aus 22, 31. 
2) dessen Lage wird zwar 4 Kön. 20, 26 nicht weiter angedeutet, 


“aber es versteht sich aus dem ganzen Zusammenhange dass es in einer 


Ebene lag welche nach allen Umständen die grosse Galiläische nördlich 
von Jizreel war; denn das übrige nördliche Land hatte Benhadad wie 
früher leicht zu unterwerfen. 

5) das Bild soll deutlich nur die Höhe des Lagers beschreiben, 
Aber warum zwei? etwa weil Josaphat mit den Judäern ein Hülfsheer 
bildete? aber davon schweigt diese Erzählung. Wahrscheinlich also 
erklärt diese Zahl den Sinn des Duals Binsun. 
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anzuflehen. So baten sie in tiefer Trauer und mit schmei- 
chelnden Worten Ahab’en um sein Leben: dieser fühlte sich 
durch die demüthige Bitte des Königs geschmeichelt, und in- 
‚dem jene schnell seine günstige Stimmung benuzend sich sei- 
nes Ehrenwortes für ihren Herrn bemächtigten !), kam Ben- 
hadad aus seinem Verstecke hervor, wurde von Ahab in Ehren 
empfangen und schloss mit ihm Frieden durch Verzichtleisten 
auf alle Eroberungen seines Vaters (S. 169) und durch das 
Zugeständniss fester Pläze an der Aramäischen Grenze. — 
Aber eine andere Behandlung Benhadad’s, der früher solange 
die Gemeine Gottes hart bedrängt hatte, erwartete damals 
mancher Prophet welcher die Strenge der alten Gemeine 
gegen besiegte Heiden der Art noch nicht vergessen konnte; 
undauch bloss vom gemeinen Verstande aus die Sache be- 
trachtet, konnte mancher klare Blick sogleich errathen wie 
ungegründet die Hoffnung Ahab’s auf Treue vonseiten eines 
solchen Feindes sei: sowie der Ausgang sodann wirklich zeigte 
dass Benhadad die F riedensbedingungen nicht einhielt, z. B. 
dıe Stadt Rämöth in Gilead nicht herausgeben wollte, wor- 
über sich 3 Jahre später der Krieg entspann in dem Ahab 
selbst fiel. Und einen der Propheten jener Zeit, wohl den- 
selben der Ahab’en zu jenen Siegen ermuthigte, ergriff sogleich 
aufs stärkste die böse Ahnung. Er forderte einen seiner Mit- 
propheten wie von Jahve selbst auf ihn blutrünstig zu schla- 
gen: der wollte nicht, ward aber (wird erzählt) dafür dass 
er obgleich Prophet auf Jahve's Wort zu hören sich weigerte, 
bald auf der Reise von Löwen erschlagen 2). Ein anderer 
aber that es ihm willig: und als hätte er dadurch ein Recht 


1) für San v. 33 ist nach den LXX "a "277 zu lesen: »sie 
zogen oder rissen hastig das Wort von ihm an sich, eigneten es sich 
an.« Der Sinn kann nicht etwa seyn »sie erforschten oder liessen sich 
versichern ob es von ihm sei? ob er wirklich so geredet«: schon der 
Zusammenhang ist dagegen. 

2) nur ein Zeichen wie tief der Glaube wurzelte dass der Prophet 
auf keine Weise dem Worte Jahve’s widerstreben dürfe; vgl. die Pro- 
pheten des A. B. Bd, I. S. 30. 

Ewald, Gesch, d. Volkes Israel. III, 14 
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wegen einer blutigen Unbill die er erfahren laut des Röniges 
Hülfe anzurufen, warf er sich Ahab’en auf der Gasse in den 
Weg, verstellte sich (er hatte durch ein Tuch das Haupt 
umhüllt) und erzählte ein Hauptmann !) habe ihm einem ge- 
meinen Krieger einen andern Mann in Gewahrsam gegeben 
unter der Erklärung er müsse mit seinem Leben für ihn 
stehen oder ein Talent Silbers Ersaz bezahlen; aber während 
er mit andern Sachen beschäftigt gewesen, sei ihm der Mann 
entwichen und da sei er (unrermögend jenes unerschwingliche 
Geld zu zahlen) so blutrünstig geschlagen und laufe Gefahr 
sein Leben zu verlieren. Als nun der König wie er wusste 
ihm nicht helfen zu können erklärte, gab er sich schnell wieder 
als Propheten zu erkennen: »so habe nicht er, sondern der 
König gehandelt, entfliehen lassend den von Jahre gebannten; 
und darum werde er mit dem Volke die blutige Strafe leiden 
müssen welche eigentlich jenen hätte zufallen sollen.« Und 
sehr verdriesslich ging Ahab nach Haus. 

Noch weit verdriesslicher kehrte er einige Zeit später?) 
nach Haus, als er seine schönen Besizungen in Jizreel durch 
den neben seinem Palaste liegenden Weinberg Naböth's eines 
Bürgers von Jizreel abzurunden wünschte, dieser aber ihn für 
einen entsprechenden \WVerth abzutreten durch nichts zu be- 
wegen war. Es war dies wieder einer von den Fällen wo 
das altmosaische Recht mit den Strebungen der neuern Zeit 
in argen Zwist kam: denn nach jenem konnte Naböth eine 
innere Verpflichtung fühlen »das Erbe seiner Väters nicht zu 
veräussern, während der König indem er vollen Ersaz bot 
doch auch nichts unbilliges zu begehren schien. So konnte 


1) dem er also als Gemeiner gehorchen musste, Das =5 steht also 
in dieser schon den LXX wie der Masora unverständlichen Stelle ebenso 
für ip wie in der Bd. II. S. 550 erklärten Stelle. Die Verbindung 
TO WDR ist wie 8333 Win Richt. 6, 8. 

2) die LXX haben zwar die Erzählung e. 21 vor c. 205 ähnlich 
Fl. Josephus. Allein die Umstellung erfolgte wohl bloss um die ähn- 
lichen Erzählungen c. 20, 22 und umgekehrt e, 17—19. 24 enger zu 


verbinden. Vielmehr weist der Ausdruck 21,4 als eine Steigerung von 
20, 43 fühlbar auf leztere Stelle zurück. 
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er sich denn menschlicherweise in seinem Verdrusse über den 
Troz eines einzelnen Bürgers wohl von der stolzen Izebel 
verleiten lassen der Gemeine zu Jizreel zu befehlen ihren 
‚ Mitbürger des Hochverrathes (der Schmähung Gottes und des 
Königs) anzuklagen; und die Gemeine zu Jizreel, von dem jähr- 
lich bei ihr wohnenden Hofe zu abhängig, ging auf die Zu- 
muthung ein, liess Naböth steinigen, liess auch seine Söhne 
(welche sonst den Weinberg hätten erben müssen) nach alter 
Sitte mit dem schuldigen Vater sterben '). Aber als Ahab 
nun eben schon das Gut eines so als Hochverräther gefallenen 
in Besiz nahm, stellte sich ihm der unabweisbare Elia ent- 
gegen und kündigte ihm obwohl sehr übel empfangen die 
göttliche Strafe dafür an, auch der Izebel nicht schonend. Da 
habe (so schliesst der Erzähler dieses Ereigniss welches ihm 
der Wendeort der Geschicke des ganzen Hauses ‘Omri schien) 
Ahab wirklich eine tiefe Reue gezeigt, sodass dem Propheten 
eine göttliche Stimme zugerufen, die verdiente göttliche Strafe 
der Vernichtung des ganzen Hauses Ahab's werde in ihrer 
vollen Strenge erst unter einem seiner Söhne sich erfüllen 2). 

Aber es zeigte sich dass der Aramäische König die Frie- 
densbedingungen nicht genug einhielt: und nachdem drei Frie- 
densjahre verflossen waren, verabredete Ahab mit dem gerade 
zum Besuche bei ihm anwesenden Josaphat einen Feldzug 
gegen Rämöth in Gilead ?) welches Benhadad vertragswidrig 
nicht herausgeben wollte. Als die Rüstungen dazu schon 
eifrig betrieben wurden und beide Könige eines Tages in 
voller Rüstung ?) vor einem Thore Samariens, wo sie die 


4) dies wird 2 Kön, 9, 26 nachgeholt, versteht sich aber leicht von- 
selbst. 2) dass die ganze Erzählung abgeschen von ihrer jezigen Dar- 
stellung echtgeschichtlich sei, folgt schon sicher aus der Art wie der 
ältere Erzähler 2 Kön. 9 überall auf sie zurückweist, 

3) dass diese Stadt mit dem jezigen essSsalt einerlei sei wie Neuere 
annehmen, ist sehr ungewiss weil der Name Gilead hier in einem weitern 
Sinne gebraucht seyn kann, Eher liesse sich an das jezige Reimun wei- 
ter nach Nordosten von essSsalt denken, da der Name ähnlich ist und 
die Lage nicht widerspricht. 

4) sicher kann nach dem Zusammenhange das Wort an der Stelle 

14 * 
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Heere mustern wollten, anf ihren Stühlen sassen, versammel- 
ten sich alle die gewöhnlichen Jahvepropheten, gegen 400, 
vor ihnen und verkündigten einen glücklichen Feldzug; am 
lautesten machte sich dabei Ssedeqia Sohn Kenaana’s. Josa- 
phat jedoch trauete diesen Propheten nicht recht, und fragte 
obnieht noch ein anderer dasei? Ahab nannte nun zwar den 
Mikhäihu Sohn Jimla’s, wünschte ihn aber nicht gefragt zu 
sehen weil er ihm immer böses vorhersage; doch auf Josa- 
phat’s Dringen wurde er aus dem Gefängnisse in welches ihn 
Ahab hatte sezen lassen herbeigeholt. Man rieth ihm unter- 
wegs den übrigen Propheten diesmal nicht zu widersprechen: 
doch er erklärte, im rechten Augenblicke nur Jahre’s Stimme 
folgen zu wollen. So vor Ahab gebracht und von ihm be- 
fragt, stimmte er zuerst ganz in die Worte der andern Pro- 
pheten ein: aber wiederum strenger befragt weil man merkte 
dass es ihm damit nicht ernst sei '), eröffnete er die trübe 
Ahnung seines Geistes über die bevorstehende Niederlage und 
Flucht der Heere Israels infolge eines Unglückes der Führer, 
und fuhr als Ahab darüber klagen wollte sogleich stärker fort 
in einem höhern Vortrage eben den Geist der Irrpropheten 
als das göttliche Mittel der Bethörung und Verleitung Ahab’s 
zu dem bevorstehenden Kriege mit klaren Worten zu be- 
zeichnen ?). Da erzürnte sich jener Ssedeqia soweit dass er 
ihn auf die Backe schlug: aber er verhiess diesem er werde 


von 7732 22, 10 nur soviel als Rüstung bedeuten, sollte man dafür 
auch pa lesen müssen; und vielleicht lasen bier die LXX so vergl. 
2 Kön. 10, 2; obwohl schon der Chroniker II. 48, 9 jenes las. 

1) ähnlich wie Agamemnon Il. 2, 110 ff. zuerst das gerade Gegen- 
theil von dem anräth was er eigentlich wünscht, nur um seine Leute 
zu versuchen. 

2) die Ursache der Verleitung Ahab’s in den Krieg zu ziehen 
worin er fallen muss, ist zulezt Jahve selbst, gegen den er soviel ge- 
fehlt: aber als bestes Mittel dazu kann Jahve auch den Geist, also auch 
den Geist der Irrpropheten gebrauchen. Aus diesen Wahrheiten ent- 
springt die schöne Darstellung 22, 19— 23, welche an Anschaulichkeit 


und Kraft mit der Ijob 4, 6 ff. wetteifert und doch nur das Jes. 49, 14 
kürzer gesagte weiter ausführt, 
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die Wahrheit seiner Rede erkennen wenn er (beim Siege der 
Aramäer) sich umsonst zu verbergen suchen werde !); und wohl 
liess Ahab ihn in ein noch härteres Gefängniss zurückbringen : 
doch er erklärte laut nur dann sich geirrt zu haben wenn der 
König aus dem Feldzuge zurückkehren werde. — Als die bei- 
den Könige nun bei Rämöth den Aramäern gegenüber stan- 
den, erörterte Ahab Josaphat’en, wie er sich im Treffen ver- 
kleiden müsse weil Benhadad unehrenhaft seinen 32 Unter- 
befehlshabern befohlen habe auf ihn vor allen andern ihre 
Waffen zu richten. So traf es sich dass die Feinde Josa- 
phat’en der sich nicht verkleidet hatte für den König Israels 
hielten nnd ihn so stark bedrängten dass er schon in Lebens- 
gefahr war und sich durch lautes Rufen zu erkennen geben 
musste um den Irrthum zu zerstreuen und sein Leben nicht 
zwecklos zu verlieren: während gerade umgekehrt Ahab ohne 
weitere Absicht von einem Bogenschüzen zwischen WVeichen 
und Brustknochen ?) getroffen wurde und aus der Schlacht 
fortgetragen werden musste. Zwar ward die Schlacht den- 
noch bis zum Abend immer eifriger fortgeführt, indem Ahab 
nach dem Verbande seiner Wunde sich wieder auf dem Streit- 
wagen fahren liess: aber er starb in diesem an Blutverlust 
gegen Abend; und indem nun das Heer vonselbst aus einander 
lief, gingen alle Vortheile des tapfern Kampfes verloren. Ahab’s 
Leiche ward zwar unversehrt nach Samarien geführt und dort 
ehrenvoll begraben: aber indem der mit seinem Blute be- 
fleckte Wagen im Teiche der Hauptstadt geschwemmt und 
abgewaschen wurde, demselben worin die Hunde leckten und 
die Huren badeten, schien sein Blut genug geschändet zu seyn 
um alle die bösen Ahnungen der Propheten über ihn zu be- 
stätigen. 


4) aber die Erzählung über das Endschicksal dieses Propheten 
feblt jezt: woraus sicher folgt dass das ältere Werk woraus diese Er- 
zählung floss viel mehr umfasste als das jezige. 

2) nur dies etwa kann der Sinn von v. 34 seyn: = bedeutet 
also wie $uga$ ursprünglich den Brustkasten selbst, und H'p2- müs- 
sen danach die weichen Theile seyn welche diesen Brustkasten mit dem 
Gesässe verbinden, 
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3, Sein Sohn und Nachfolger Achazja !) wandte sich so- 
gleich weit entschiedener als Ahab allen Arten heidnischen 
Aberglaubens zu, sodass Elia sich ähnlich ganz aus seiner Nähe 
entfernte wie er vor Ahab während der ersten Jahre von 
dessen Herrschaft sich zurückgezogen hatte. Nachaussen konnte 
der neue König sein Ansehen nicht befestigen: die Aramäer 
verfolgten wahrscheinlich ihren lezten Sieg; sogar Moab wel- 
ches seit David nochnie abgefallen war und ebennoch unter 
seinem Vasallenkönige Mäsha, einem reichen Hirtenfürsten, 
jährlich ene Abgabe von 100,000 Lämmern und 100,000 
Vliessen Wolle entrichtete, machte sich ganz unabhängig ?). 
Und bevor Achazja es wiederzuerobern hinlänglich gerüstet 
war, fiel er durch einen unglücklichen Sturz aus einem Git- 
terfenster des Dachhäuschens seines Palastes zu Samarien in 
eine langwierige Krankheit und starb daran nach kaum zwei- 
jähriger Herrschaft. Während der Krankheit wandte er sich 
mit der Frage ob er gesunden werde an das Orakel des 
Baalzebüb im Philistäischen "Eqrön ?): doppelt thöricht, wegen 
des falschen Orakels und wegen der Unheilbarkeit des Uebels. 
Darum sah er sich denn zulezt vielmehr genöthigt Elia's 
Stimme wieder zu hören, ebensowohl wie Ahab durch eine 
ihm unerreichbare geistige Macht gezwungen war Elia'n zu- 
rückzurufen. Aber indem diese Wahrheit in der einzigen 
Erzählung welche uns jezt erhalten ist sogleich rein von der 
eigenthümlichen Höhe herab dargestellt wird in welcher die 


4) nach den LXX 'Oyokias. 2) 2Kön. 14,1. z,Aaf 

3) der Baalzebüb d. i. Fliegengott der Philistäer findet sich zwar 
nur in der Erzählung 1 Kön. 4, 2— 46, worauf auch alles zurückgeht 
was die spätern Juden schlimmes von Belzebub sprachen; denn dass 
dieser Gott noch umsoviele Jahrhunderte später wirklich verehrt wor- 
den sei, lässt sich nicht beweisen. Er war gewiss ein blosser örtlicher 
Gott, dessen Orakel zufällig damals aus uns unbekannten Gründen be- 
rübmt geworden war. Aber wie Philistäer überhaupt dazu kommen 
konnten einen solehen Gott zur Abwehr der bösen Fliegen und ähn- 


liches Uebel anzurufen, ergibt sich aus ihrer sonstigen Religion, vgl. 
Bd. II, S. 435 £. 
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Riesenkraft Elia's den Spätern erschien, erklären wir dies 
besser unten. 

Auf den kinderlosen Achazja folgte im Zehnstämmereiche 
. sein Bruder Jöräm. Dieser hatte anfangs wirklich einen bes- 
sern Sinn, und entfernte, obwohl seine Mutter Izebel noch 
lebte, vom Bäalstempel zu Samarien wenigstens die hohe Säule 
mit dem Bilde Bäals welche nach $S. 171 vor ihm stand !). 
Aber um diese Zeit ging auch Elia’s irdisches Wirken zu- 
ende 2); und vondaan änderte sich besonders unter seinem 
Schüler Elisha auch die ganze Stellung des Prophetenthumes 
zum Königthume immer rascher und unheilbarer. 


Elisha® und seine Zeit. 


1. Eine Persönlichkeit wie die Elia’s, so unendlich ver- 
schiedenes umfassend, so urkräftig, und für ihre Zeit so neu, 
wirkt zwar auch nach ihrem irdischen Dahinschwinden unab- 
sehbar fort, aber in ganz anderen Schwingungen und daher 
leicht in Bewegungen welche das eigentlich gewünschte Ziel 
vorläufig auf eine ganz andere Art herbeiführen als es im 
reinen Sinne des ersten machtvollen Bewegers lag und als er 
es, könnte er leibhaft noch. wirken, herbeiführen würde. 

Elia hatte auf die verschiedenste Weise gewirkt, sich 
streng in die Einsamkeit zurückziehend, und dagegen ganz 
öffentlich im Volke und vor Königen die Wahrheit verthei- 
digend: aber in allen Arten seines Lebens und Wirkens war 
er gross gewesen. Wir sehen nun nach seinem Hingange 
diese sehr verschiedenen Arten die wahre Religion zu schüzen 
bei verschiedenen Geistern auseinandergehen, und dadurch 
neue Kreise von Thätigkeiten für die alte Religion sich bil- 
den von denen doch wieder keine ansich an reiner Kraft der 
des einzigen Elia gleichkam. Von der einen Seite sammelte 
sich jezt eine Gesellschaft solcher welche die wahre Religion 


4) über den scheinbaren Widerspruch zwischen 2 Kön. 5, 2 und 
10, 27 s. unten. 

2) dies ergibt sich aus der Stellung der Erzählung 2 Kön, 2,1—18 
sowie aus allen übrigen Zeichen der Zeit, 
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so streng wie sie sie fassten in der allgemeinen Volksgesell- 
schaft ungestört ausüben zu können verzweifelten, die sich 
daher in die Wüsten zurückzogen und wie einst ganz Israel 
unter Mose das beschwerliche Zeltleben allen Reizen des Städte- 
lebens vorzogen. Sie konnten sich freilich dabei auch auf 
weit ältere Vorbilder berufen, und haben sich sicherlich nicht 
ohne Einfluss solcher ausgebildet. Von den Naziräern (Bd. I. 
S. 402 f.) welche sich bis in diese Jahrhunderte herab nament- 
lich im Zehnstämmereiche erhielten !), nahmen sie den Grund- 
saz der Enthaltung von Wein und allen mit Wein zusam- 
menhangenden Speisen an; in dem Zeltleben dagegen waren 
ihnen die alten Qänäer ein Muster, wie diese seit Mose’s und 
Josua’s Zeiten damals noch immer zerstreut sich in Israel er- 
halten mochten (Bd. II. S. 267). Sie wurden deshalb auch 
wohl selbst Qänäer genannt?), und siedelten sich in der Nähe 
von Juda wahrscheinlich in den Wüsten am südlichen Jordan 
an, sodass sie späterhin wohl zu Juda gerechnet wurden; ge- 
wöhnlicher aber wurden sie von ihrem Stifter Jonadab dem 
Sohne Rekhäb’'s Rekhabäer genannt. Ihr Gelübde bildete sich 
aber fester so aus, dass sie weder Weinberge noch Saatäcker 
noch Häuser besizen durften, in der Nahrung also streng. auf 
die Erzeugnisse der Wüste angewiesen waren: und dieser 
beschwerlichen Lebensart blieben sie ebenso wie der Jahre- 
Religion bis zum Untergange des Reiches Juda treu. In die 
grosse Gesellschaft kamen sie nur durch ausserordentliche Um- 
stände dazu gezwungen ®): daher wir sowenig von ihnen wis- 
sen. Eben ihr Stifter Jonadab lebte nun in jener entschei- 
denden Zeit und nahm an dem grossen Siege über den Baal- 


4) Amos 2, 11 f. 2) dies folgt mit grosser Wahrscheinlichkeit 
aus 4 Chr. 2,55: auch wo sie wohnten sieht man hieraus, obwohl die 
einzelnen Namen ihrer Wohnörter sonst nicht vorkommen und uns des- 
halb dunkler sind: Der hier genannte Channath LXX “Auuad war 
wahrscheinlich der Grossvater Jonadab’s, 


3) wie in dem 3 Kön. 40, 15— 23 beschriebenen Falle; ferner in 
dem Jer. 35 beschriebenen, welche Stelle zugleich für ihre Geschichte 
uns die deutlichsten Aufschlüsse gibt. 
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dienst unter Jehu den thätigsten Antheil: wir haben also alle 
Ursache den Ursprung dieser Sonderlinge selbst in den durch 
Elia's grossen Geist angeregten Bestrebungen zu suchen. 
Viele aber folgten offenbar dieser neuen Richtung nicht: 
und von der andern Seite reizten vielmehr die theilweisen 
grossen Erfolge welche Elia durch sein öffentliches Auftreten 
gewonnen hatte stark genug zur weitern Verfolgung des von 
ihm zuerst gezeigten Zieles. Zwar schlossen sich die vielen 
welche sich fortwährend zur prophetischen Thätigkeit dräng- 
ten, wie schon seit Samüel's Zeiten in engere Verbindungen 
zusammen, und suchten, da ihrer manche zumal die jüngeren 
doch kein genug fruchtbares Feld zur öffentlichen Thätigkeit 
fanden, durch gemeinsames Wohnen Lernen und Arbeiten 
sich das Leben zu erleichtern. Solche »Prophetensöhne« wie 
sie vonjeztan meist heissen, wohnten besonders in Samarien, 
in den altheiligen Oertern Gilgal und Bäthel, in Jericho und 
sonst am Jordan !); verschafften sich als meist sehr arm auch 
durch Handarbeiten ihre Lebensbedürfnisse?); und hielten sich 
gern an einen grossen Meister und Lehrer 3), waren aber 
sonst durch nichts gebunden, oft verheirathet?), konnten immer 
leicht unter das Volk zurückkehren und nahmen an dessen 
Schicksalen stets den regsten Antheil; an Sabbaten und Neu- 
monden wurden sie besonders viel vom rathsuchenden Volke 
befragt °). ‚Elia hielt sich wohl erst gegen das Ende seines 
irdischen Wirkens etwas mehr unter ihnen auf ®), hatte aber 
offenbar einen grossen Eindruck auf sie gemacht. Und unter 
ihnen war es besonders einer, der zugleich als ihr grosser 
Meister und als ein näherer Schüler Elia’s in hohem Ansehen 


4) nach 2 Kön. 2, 2—7. 15— 22. 4, 38. 6, 1— 7. 

3) wie man am anschaulichsten 2 Kön. 4, 58— 41. 6, 1 —7 sieht. 

3) dies versteht sich schon aus dem Namen »Prophetenjünger ‚« 
und bestätigt sich durch Redensarten wie 2 Kön. 4, 58. 6, 1. 

4) 2 Kön, 4, 4—7. 5) nach 2 Kön. 4, 25. 6) dies folgt mit 
grosser Wahrscheinlichkeit aus einer Vergleichung des 2 Kön. 2, 1—7 
erzäblten mit allem was wir sonst von dem Eigentbümlichen Elia’s wis- 
sen; auch durch 4 Kön. 19, 16 bestätigt es sich, da Elia sogar Elisha’n 
erst spät zum Schüler wählte, 
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stand: Elisha'‘ Sohn Shafat's von Abel-Mechola am Jordan im 
Stamme Jissakhar, ein Prophet welcher über ein halbes Jahr- 
hundert lang im Zehnstämmereiche wirkte und seine Zeit wie 
nach Elia kein anderer aufs stärkste beherrschte. — Als ihn 
Elia zu seinem Begleiter und Diener erkor, hatte er eben 
seine zwölf Joch Landes umgepflügt, arbeitend bei dem zwölf- 
ten und lezten: nun hätte er für dies Jahr ruhen und ge- 
mächlich seiner vielen Aecker Früchte abwarten können: aber 
kaum hatte Elia »seinen Mantel auf ihn geworfen« !), so ver- 
liess er die Rinder und folgte ihm. Doch bald darauf er- 
wachte die Lust in ihm nocheinmal seine Aeltern zuvor zu 
sehen und von ihnen Abschied zu nehmen: wie unwillig über 
dies Wiedererwachen der Lust zur Welt gab ihm Elia Er- 
laubniss ganz zurückzukehren wenn er wolle ?): aber nachdem 
er sein Joch Rinder geschlachtet, ihr Fleisch mit dem Holze 
seiner Ackergeräthe gekocht und allen die dazu kamen ein 
Opfermahl davon bereitet hatte, suchte er Elia'n wieder auf 
und nichts trennte ihn hinfort von dem. 

Nach Elia’s Hingange galt er als der welcher »Wasser 
auf Elia’s Hände gegossen« 3). Und wirklich hätte Elia wohl 
kaum einen kräftigeren Diener wählen können. Anerkannt 
und geehrt als der nächste vertraute Schüler des grossen 
Propheten, lebte er mit stets steigender Wirksamkeit bis in 
den Anfang der Herrschaft des Enkels Jehu’s, war also etwa 
35 Jahre lang als Prophet thätig, darin einem Jesaja und 
Jeremja ähnlich, im Zehnstämmereiche dazu wohl der einzige 
Prophet welcher sölange sö geehrt und erfolgreich wirkte. 
Aber obwohl er Elia’s Mantel geerbt hatte und bei vielen 
ebenso gross als Elia gelten mochte, doch verlor sich nie die 
Vorstellung über ihn dass er vom Geiste Elia's nur Zwei- 





4) diese Redensart 4 Hön. 19, 49 — 21 erklärt sich aus der alter- 
thümlichen Art der Kindesannahme, worüber s. den arch. Theil. 

2) die Worte > 4 Kön.419, 20 haben hier denselben Sinn wie 
v. 155 und wie zwischen den Erzählungen über Elia und Elisha‘ und 
über Christus im N. T. so manche innere Aehnlichkeit sich findet, so ist 
auch hier als sehr ähnlich zu vergleichen Matth. 8,21f. 3)2Kön.3;41. 
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drittel und auch diese kaum empfangen habe t)... Inderthat 
enthält diese scharfe Redensart das richtigste und treffendste 
was sich über ihn in seinem gesammten Werthe sagen lässt. 
Gross ist er nur sofern er das von Elia mit einer neuen 
wunderbaren Kraft begonnene Werk der Vertheidigung der 
alten Religion mit unerschütterlichem Muthe fortsezt und es 
kräftiger ausführt als irgend ein anderer in seiner Zeit: aber 
indem er ebenso wie Elia die alte Wahrheit nur schüzen, 
den neuen Irrthum nur äusserlich abweisen und vernichten 
will, entwickeln sich die in solchem Verfahren verborgen 
liegenden Gefahren der höhern Religion selbst bei ihm, da 
seine innerste Kraft überhaupt geringer ist, mehr und schneller 
als bei seinem Meister Elia. Selbst unerschütterlich standhaft 
für die alte Religion kämpfend, wird er durch den ihm ver- 
liehenen immerhin grossen Geist zu seiner Zeit ein Hort aller 
der jener treubleibenden in Israel und noch über die Grenzen 
Israels hinaus als grosser Prophet gesucht, das Haupt der für die 
Jahvereligion lebenden Propheten, Schuz und 'I'rost sovieler 
Frommen im Volke, ein Heiler so manchen Elendes und ein le- 
bendiges Werkzeug des mancherlei Segens welchen das Jahve- 
thum damals verbreiten konnte: aber eine rein milde und auf- 
bauende Thätigkeit konnte von ihm noch weniger als von 
Elia ausgehen, da die ganze alte Religion dazu zu jener Zeit 
nochnicht fähig war. Ihn nannten sogar die Könige des Zehn- 
stämmereiches zulezt nichtnur »Vater« sondernauch »VWVagen 
Israels und seine Reiter« ?), weil er allein obwohl ein einzelner 


4) vorallem ist festzuhalten, dass die Worte 2 Kön. 2, 9 f. wirklich 
weiter nichts bedeuten können. Doppelt soviel Geist als Elia hatte kann 
Elisha‘ ansich von ihm nicht fordern, noch weniger kann jener ihn geben; 
und 85% °5 ist nicht einerlei mit 8595 Ijob 11, 6 sondern nach Gr. 
(von 1844) S. 487 nt. zu verstehen. 

9) nach 2 Kön. 13, 14 vgl. 6, 21. Vollkommenen Sinn hat sein 
hoher Ehrenname »Wagen Israels und seine Reiter« erst unter den 
Königen des Hauses Jehu (s. unten); vielleicht aber gab schon unter 
Joräm ein Vorfall wie der 2 Kön. 6, 24—7, 20 erzählte einen Anlass 
dazu. Wenn 2 Kön. 2, 12 auch Elia von Elisha‘ im lezten Augenblicke 
seines irdischen Aufenthaltes mit diesem hohen Namen angerufen wird, 
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Mann mit seinem Geiste Israel ebensoviel oder nochmehr zu 
schüzen schien als alle Wagen und Reiter, ja es noch macht- 
voll schüzte als diese fast vernichtet waren: aber so gross 
und herrlich diess ist, doch war es traurig dass unter ihm 
das Zehnstämmereich so äusserst unmächtig wurde. Und 
den völligen Sieg zwar über das damalige Heidenthum, den 
Ua so mächtig angebahnt hatte und den die fortschreitende 
Geschichte nun selbst troz alles Widerstandes zeitigte, führte 
er nach etwa zehnjähriger Wirksamkeit durch eine gewaltsame 
Anstrengung herbei, sodass die ganze Stellung des Reiches 
und in ihm seine eigene seitdem eine völlig verschiedene 
wurde: aber es konnte nur ein solcher Sieg werden welcher 
sogleich wieder viel neues bittere in sich schloss. Darum 
wird denn auch der Verlauf seines Lebens ein ganz anderer 
als der des Lebens Elia's: das Leben Elia’s ging immermehr 
in einen hohen heissen Kampf auf, den theilweise grosse 
Siege nicht brachen und vor dessen stärkstem Wüthen nur 
die Wüsten und Bergschluchten schüzten; Elishas Wirken 
ist in dem ersten Jahrzehend fast ebenso heftig bewegt und 
in jener Zeit wanderte er noch oft zum Karmel ($. 203), 
aber er liebt es doch vonanfang an mehr unter Menschen zu 
seyn {), und wird endlich auch ein äusserlich siegreicher, all- 
gemein und namentlich bei den Königen geehrter Prophet, 
der in Samarien wohnen bleibt und in Ruhe das höchste Alter 
erreicht. Die echte prophetische Einfachheit und Lauterkeit, 
die Verachtung aller weltlichen Vortheile und aller Schäze, 
blieb ihm zwar troz aller Verlockungen denen er bei seinem 
grossen Ansehen genug ausgesezt war zu jeder Zeit eigen 9): 
aber wenn Elia’s Nachfolger nochimmer ein so reiner Geist 
war, so ward Elisha’s Schüler ein Gächazi, welcher um eben- 
soviel tiefer als Elisha steht wie dieser Elia'n nachgeht, ja 


so hat wohl erst eine spätere Zeit in dieser Hinsicht beide Propheten 
vermischt, i 


1) dies zeigt sich klar aus 2 Kön. 3, 11 —16. 
2) 2 Kön. ce. 5; auch das glänzende Geschenk Benhadad’s 2 Kön. 
8,9 nahm er danach zu schliessen nicht an; vgl.auch 2 Kön.4,42—44, 
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welcher schon Schäze anzunehmen recht sehön versteht, aber- 
auch dafür (wie die Sage sogleich treffend hinzusezt) nach 
seines Meisters Fluche den Aussaz davontrug )). 

Ueber diesen Elisha nun enthält das jezige Königsbuch 
eine Menge von Erzählungen welche ihn nicht etwa nur bei- 
läufig in einem grössern Zusammenhange nennen ?) sondern 
die sich allein um die Erklärung seiner wunderbaren Erschei- 
nung drehen. Diese Erzählungen, obwohl sie zulezt aus 
mannichfachen älteren und neueren Quellen geflossen sind °), 
bilden doch sonst in jeder Hinsicht eine unverkennbare Ein- 
heit, und müssen in einer besondern Schrift verzeichnet ge- 
wesen seyn ehe sie in das jezige Königsbuch aufgenommen 
wurden. Sie gleichen sich alle insofern sie nur die schlechthin 
wunderbaren Erinnerungen aus Elisha's Wirken hervorheben ). 
Das Gebiet der Religion ist nun zwar ansich immer auch das 
Gebiet des Wunders, weil das des reinen und starken Glau- 
bens an Daseyn und Wirkung himmlischer Kräfte im Thun 
sowie im Erfahren: wo also die stärkste Anstrengung wahrer 
Religion ist, da werden solche Wunder am stärksten theils 
wirklich durch die Thätigkeit des gläubigen Geistes geschehen, 
theils vom gläubigen Herzen wenigstens empfunden werden; 


1) 2 Kön. 5, 20 — 27 vgl. 4, 12 — 15. 25 — 31. 43. 6, 15—17. 
Pe Recht absichtlich stellt die Erzählung Gächazi’n bei entschei- 
denden Sachen viel niedriger. 

3) wie die Erzählung 2 Kön. 3, 4— 27 vgl. v. 11 — 16. 

3) so haben die Erzählungen über Naamän’s Heilung 2 Kön. 5, 
über die Befreiung Samariens 6, 24-7, 20, über Chazael’s Zusammen- 
kunft mit Elisha‘ 8, 7— 45 sichtbar einen viel deutlicheren geschicht- 
lichen Hintergrund als die über die Vereitelung der Absicht der Ara- 
mäer 6, 8— 23. Damit stimmt überein dass der Schluss dieser Er- 
zählung 6, 23 wonach die Aramäischen Einfälle aufhörten, mit dem 
Anfange der folgenden v. 24 sowenig zusammentrifft dass jene offenbar 
ursprünglich anderswo gestanden haben muss. ‚Ausserdem geben sich 
die kurzen Erzählungen 2, 49— 25. A, 38 — 43 als sehr alt. Die Farbe 
der Sprache und Darstellung ist jedoch überall so gleichartig dass man 
einen lezten Verfasser annehmen muss. 

- ) ganz :anders (die ältern Erzählungen 2 Kön. 3, 4— 29. 9, 1 fl, 
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während von der Gewalt solcher Kräfte auchnur vonferne 
lebendig durchzuckt zu werden schon ein Gewinn ist. Inso- 
fern waren denn die Tage Elıa’s und Elishas, wo die wahre 
Religion sich am gewaltigsten gegen ihre BL NESEE IE 
behaupten musste, ebenso wunderreich wie einst die Tage 
Mose's und Josüa’s oder wie die des Ausganges der Richter- 
zeit: nur dass diese Wunder jezt nicht wie zur Zeit Mose's 
und Josüa's das ganze Volk treffen, oder wie zur Zeit der 
lezten Richter gegen die Fremden sich richten, sondern von 
einzelnen wenigen Propheten ausgehen welche desto stärkere 
Werkzeuge der alten Religion werden müssen jemehr diese 
im Volke selbst zu verschwinden drohet. Mehr als einzelne 
zerstreute Spuren der Wirkung eines ansich wunderbaren 
Geistes und des Eindruckes den dieser unmittelbar hervorge- 
bracht hat, können alle solche Erzählungen nicht seyn: aber 
desto gewisser weisen sie überhaupt auf die Wirksamkeit 
eines in der Religion gewaltigen Geistes hin. Allein eben 
wegen dieses Inhaltes solcher Erzählungen haben sich zum- 
glück meist und namentlich auch bei Elisha‘ andere Erinne- 
rungen erhalten welche nicht diese Besonderheit ihrer Er- 
scheinung vornehmlich odergar allein hervorheben !). Und 
weiter ıst hier nicht zu übersehen dass gerade solche Erin- 
nerungen an die wunderbaren Spuren der Wirkung eines 
solchen Geistes vonanfangan nach der Gabe der Auffassenden 
höchst mannichfach seyn, und dann im Laufe der Zeit sehr 
verschieden sich gestalten können. Die vorliegende Sammlung 
aber welche in das Königsbuch aufgenommen ward, ist allen 
Zeichen nach in ihrer früheren Gestalt erst gegen hundert 
Jahre nach Elisha‘ geschrieben, als auch seine Schüler wie 
Gächazi nichtmehr lebten und die ganze Erinnerung an seine 
wunderbare Erscheinung zu verschwinden drohete ss: 


4) wie die 2 Kön. 3. 9. 
2) dass die Stücke über Elia 4 Kön. 17 — 19. 2 Kön. 2, 1-48 
später geschrieben sind als diese über Rlisha‘ wenigstens in ihrer älte- 
sten Sammlung, wird unten weiter gezeigt werden; 


und wenigstens diese 
älteren Stücke über Elisha® können noch während 


des Bestandes des 
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Die Erinnerung an das Wesen der Zeiten Elisha's leuch- 
tet nun zwar imallgemeinen noch sehr hell hindurch: aber 
von den einzelnen Umständen der Ereignisse hat sich hier 
schon vieles verloren. Manche Oertlichkeiten werden genauer 
bezeichnet, die Zeiten aber schon garnichtmehr näher unter- 
schieden; und unter allen Königen wird nur einmal einer 
namentlich angeführt '). Ja die Reihe der Erzählungen, sonst 
nur lose an einander gebunden, scheint sich sogar mehr nach 
dem verwandten Inhalte zu ordnen und in runden Zahlen ab- 
zuschliessen. Wir haben nämlich hier folgende: 1) Wie Elisha 
auf Bitten der Einwohner Jericho's die WVasserquelle der Stadt 
gesünder und dadurch auch das Land ärmer an Fehlgeburten 
macht: er warf Salz auf einer neuen Schüssel in die Quelle 
(2 Kön. 2, 19 — 22). Dies war offenbar zunächst eine in Je- 
richo örtliche Sage: die Einwohner rühmten sich so des Auf- 
enthalts Elisha’s in ihrer Mitte. Aehnlich ist die 5te Erzäh- 
lung. — 2) Wie er wegen seiner Glaze (auch darin war er 
also von Elia verschieden) von ungezogenen Knaben auf der 
Reise nach Bäthel verspottet wird und wie auf seinen blossen 
ernsten Rückblick auf sie 2 Bärinnen aus dem Walde kom- 
men 42 von ihnen zu verschlingen (2, 23 — 25). Ein Gegen- 
stück zum vorigen. — 3) Wie er der Witwe eines Propheten- 
jüngers, deren zwei Söhne eben der Gläubiger als Sklaven 
wegnehmen will, aus wenigem Oele vieles macht (4, 1— 7). 
Dieser Erzählung entspricht die 6te, ähnliches vom Brode 
berichtend: und Fülle mitten im unverschuldeten Mangel zu 
schaffen ist das schönste Vorrecht göttlichen Wirkens. — 
4) Wie er einer wohlhabenden Ehefrau zu Shünem, deren 
gastfreies Haus ihm stets offen stand, die Geburt eines Sohnes 
voraussagt, dann diesen Sohn, da er jung stirbt, von der 
gläubigen Mutter zuhülfe gerufen wieder ins Leben bringt 
(4, 8—37). Von diesem Doppelereigniss wird hier eine sehr 





Zehnstämmereiches geschrieben seyn, vgl, die genaue Beschreibung der 
Oertlichkeit Samariens 2 Kön. 5, 24. 
4) Benhadad 2 Kön. 6, 24, 
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lebendige Schilderung entworfen 1): schon bevor der »Mann 
Gottes« selbst seinen ganzen Lebenshauch dem Todten mit- 
theilen kann, lässt er durch den in aller Eile abgesandten 
Gächazi seinen Stab über sein Haupt halten, wie um zu hin- 
dern dass nicht nochmehr Leben aus dem Erstorbenen fliehe. — 
5) Wie er in Hungerszeit unter den Prophetenjüngern zu 
Gilgal eine in den Kochtopf geworfene ungesunde Feldfrucht 
(wahrscheinlich Coloquinthen) durch hineingeworfenes Mehl 
unschädlich macht (4, 38 — 41). — 6) Wie er mit 20 Broden 
von Erstlingsgerste und etwas Korn ın frischen Aehren, die 
ihm ein Mann aus Baal-Shalısha (im St. Efraim) verehrt, 
100 Mann sättigte welche eben bei ihnen waren, und noch 
übriges hatte (4, 42 — 44). — 7) Wie er den Aramäischen 
Feldhauptmann Naamän, der eigens sich von ihm heilen zu 
lassen aus Damasq gekommen war, durch 7maliges Baden im 
Jordan vom Aussaze reinigt, seine reichen Geschenke aber 
abweist, sodass der Heide durch alles aufs höchste überrascht 
nur den Gott Elisha’s künftig verehren zu wollen erklärt; wie 
er aber eben diesen dem Heiden genommenen Aussaz durch 
einen prophetischen Fluch auf Gächazi und dessen Nachkom- 
men wirft, weil dieser unwürdige Schüler dem schon abge- 
reisten, reichen Heiden nachgelaufen war um sich ein Geschenk 
zu erbitten (c. 5). Eine nach vielen Seiten hin merkwürdige 
Erzählung, welche uns sehr klar in jene Zeiten blicken lässt. 
Als Gächazi dem Propheten auf die Frage wohin er gegangen? 
aus Furcht antwortete er sei nirgendshin gegangen, erwidert 
jener mit seinem scharfen Blicke sogleich alles ahnend: »nicht 
war mein Lieber hingegangen als jemand (Naamän nämlich) 
von seinem Wagen aus sich dir entgegenkehrte? ?) ist es jezt 


1) die Schilderung 2 Kön, 4, 14 — 47 ist offenbar erst aus Gn. 18, 
9— 14; die 3 Kön. 6, 18 aus Gn. 49, 44 geschöpft: dadurch bestimmt 
sich also auch das Alter dieser Stücke wie sie jezt sind .etwas näher, 
aber ausserdem wird man keine Nachbildungen aus der Urgeschichte 
hier finden. 

2) die ersten Worte 2 Kön. 5, 26 sind schon von den alten Ueber- 
sezern nur durch ein ganz willkührliches Rathen ausgelegt. Um sie 
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(wo man in Israel eher allgemein trauern sollte) Zeit Schäze 
zam Wohlleben anzunehmen?« — 8) Wie er einem an einer 
neuen Niederlassung arbeitenden Prophetenjünger das noch 
dazu bloss geborgte Beil rettet welches in den Jordan ge- 
fallen war: er warf auf die Stelle ein eigens dazu geschniztes 
Holz, welches jenes aufling (6, 1 — 7). — 9) Wie er die 
Einfälle der Aramäer in Israels Gebiet stets vereitelt und troz 
ihres heftigen Zornes darüber gegen ihn zum Aufhören bringt 
(6, 8— 23); s. darüber weiter unten. — 10) Wie er die Er- 
oberung Samariens durch Benhadad verhindert (6, 24-—7, 20); 
s. auch darüber unten. — 11) Wie er jener Frau deren Sohn 
er wiederbelebt, bei bevorstehender 7jähriger Hungersnoth 
auszuwandern räth, und wie sie nach 7 Jahren aus dem Phi- 
listäerlande zurückkehrend vom Könige ihre ihm verfallenen 
Ländereien sogleich zurückerhält, weil sie ihn mit ihrer Bitte 
zu derselben Zeit trifft wo er sich von Gächazi auch das einst 
ihr widerfahrene VWVunder erzählen lässt (8, 1—6). — 12) Wie 
er dem Aramäischen Feldherrn Chazael seine Zukunft vorher- 
sagt (8, 7— 15); s. unten. Dies sind alle Erzählungen bis 
auf die von seinem 'l’ode (13, 14— 21): und diese ihrem 
Inhalte nach gleichartigen sind nur durch die Auszüge aus 
einer ganz andern Quelle e. 3 unterbrochen. Wir haben also 
hier die runde Zahl von 12 Erzählungen: und wenn statt der 
8ten ursprünglich eine andere vom Verhältnisse Elia's zu dem 
Könige handelnde, z. B. etwa die vom Tode des Propheten, 
zu der runden Zahl gehörte, so enthielt gerade die erste Hälfte 
dieser 12 Stücke die Erzählungen vom Verhältnisse Elisha's 
zu den Prophetenjüngern und dem Volke, die zweite die von 
seinem Verhältnisse zu den Machthabern - der Erde: und keine 


nach dem Zusammenhange sowie nach der Sprache richtig zu fassen, 
muss man das eine annehmen dass mein Herz soviel seyn kann als mein 
Liebster, womit Elisha‘ dann hier mehr mit ernstem Spotte seinen Lieb- 
lingsschüler meint, der troz dem dass er wie das Herz seines Meisters 
ist soweit sich gegen ihn vergehen konnte. Das Hohelied hat ähnliche 
Ausdrücke. Das x5 kann ferner hier nur als Fragwort vor dem Subjecte 


des Sazes stehen, 
Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. Ill. 15 
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Anordnung konnte hier einfacher und treffender seyn als ge- 
rade diese. 

In unser Königsbuch wurde dieser Kreis von 12 Erzäh- 
lungen so aufgenommen dass dadurch leicht die Meinung ent- 
steht alsob Elisha‘ jene Wunderthaten alle unter der überhaupt 
nur 12 Jahre dauernden Herrschaft Königs Joräm verrichtet 
habe. Allein dies lässt sich näher betrachtet nicht denken. 
Die bei weitem längste Zeit der Wirksamkeit Elishas fällt 
ja erst in die 45 Jahre nach Joräm: und wir wissen dass sein 
Einfluss und seih Ansehen immer höher stieg. Man muss da- 
her annehmen dass diese Stücke Erinnerungen aus dem gan- 
zen 55jährigen Wirken Elisha’s enthalten: und bei näherem 
Forschen entdeckt man leicht dass alle die Erzählungen in 
welchen sein grosses Ansehen bei dem Könige des Zehnstämme- 
reiches berührt wird ?) erst in die Zeiten des Hauses Jehu 
gehören können. 

2. König Joräm selbst war zwar zu Anfange seiner Herr- 
schaft nach $. 215 gegen die Jahvetreuen etwas rücksichts- 
voller. Dazu war die erste Zeit seiner Herrschaft vonaussen 
so beunruhigt dass er alle Ursache hatte vorsichtig zu ver- 
fahren. Den “Abfall Moab’s zu züchtigen und dadurch die 
neueste Unbill welche die Ehre des Zehnstämmereiches er- 
litten möglichst gutzumachen, musste eine seiner ersten Be- 
strebungen seyn: und er erhielt dazu vom damals herrschen- 
den Könige Juda’s ?) das Versprechen williger Hülfeleistung- 


4). wie 2:Kön. 4, 13.6, 8— 24. 8, A—6 vgl. mit 15, 144— 19. 

2) dieser wird in der Erzählung 2 Kön. 5, 4— 27 Josaphat ge- 
nannt und die Art seiner Schilderung v. 7—12 stimmt sehr mit. der 
sonst bei Josaphat üblichen überein, vgl. besonders A Kön. 22; das 
Stück selbst gibt sich als vom älteren Verfasser der Königsgeschichten 
abstammend. Alles dies spricht sehr dafür dass wirklich Josaphat in 
jenen Krieg 20g: allein das Zeugniss der Reichstagbücher und die andern 
S. an f. angeführten Gründe sprechen gegen das Daseyn eines Königs 
an zu Josaphat's Zeit. Wir können deshalb die Möglichkeit sezen 
a hier ursprünglich Josaphat’s Sohn Joräm erwähnt war, jener aber 
später nur als der bekanntere hier genannt wurde, 


— RT — 


Von Juda aber hatte zu jener Zeit Edöm sich bereits insofern 
wieder freigemacht dass ihm ein Vasallenkönig seines eigenen 
Blutes zugestanden war. Auch die Hilfe dieses Vasallenkönigs 
nahmen nun die beiden verbündeten Könige in Anspruch: j 

man beschloss gerade im Süden von der Grenze Edöms her 
Moab zu überfallen, weil es auf dieser Seite am wenigsten 
auf den Einfall vorbereitet war. Inderthat schien Moab den 
Heeren dieser drei Könige kaum widerstehen zu können: allein 
schon ehe die zahlreichen Heere mit ihren vielen Last- und 
Schlachtthieren bis gegen die südliche Grenze Moabs, den 
Bach Zäred (Bd. II. S. 205) vordrangen, litten sie in den öden 
Gegenden südlich vom Salzmeere sieben Tage lang an Wasser- 
mangel. In dieser Bedrängniss bat man auf des Judäischen 
Königs Rath den im Heere mitgezogenen Elisha um Aufschluss 
und Trost von Jahve: er weigerte sich zuerst einem Könige 
der die Baalspr opheten noch dulde von Jahve Zuspruch und 
Trost zu geben, liess sich jedoch (wird erzählt) mit Rücksicht 
auf Juda's König bewegen alle seine prophetische Kraft auf- 
zubieten, forderte einen Saitenspieler um auch durch Hülfe 
der Musik in die rechte höhere Stimmung zu kommen, und 
verhiess dann in dem Thale wo das Heer sich lagerte solle 
eine Menge Lachen entstehen: denn bald werde Jahve auch ohne 
Wind und Regen das 'I'hal mit Wasser füllen, sodass sie über 
das heidnische Moab siegen und sein Land verheerend über- 
ziehen könnten. Und wirklich füllten sich (heisst es weiter) 
am nächsten Morgen, während die im Heere gebrachten Opfer 
zum Himmel aufstiegen, die Gräben mit Wasser welches süd- 
lieh von Edöm herzukommen schien und die rothe Farbe des 
Bodens dieses Landes trug '). Und als die Moabäer endlich 
auf die grosse Gefahr aufmerksam geworden ihr ganzes Auf- 


4) die Gebirge südlich jenes Thales bestehen vorzüglich aus Sand- 
stein (Burckhardt’s Syrien 8.675. 7148): hieraus erklärt sich also wohl die 
rothe Farbe des Bodens und des Wassers in den Lachen; auch Edöm 
selbst hat vielleicht ursprünglich davon den Namen. Man sieht so 
wenigstens einen rein geschichtlichen Hintergrund aus dieser Erzählung 
noch sehr deutlich hervorleuchten. 


15° 
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gebot in dichten Schaaren nach dieser Grenze hinsandten, 
glaubten sie, stuzig über den Anblick dieser WVasserlachen 
und von den auf sie fallenden Strahlen der Morgensonne ge- 
blendet, in ihnen wirkliches Blut und daher die Spuren einer 
ausgebrochenen innern Zwietracht unter den Heeren der drei 
Könige zu sehen, zumal sie auch wohl durch falsche Hoff- 
nungen anf die Gesinnung des Königs Edöm getäuscht seyn 
mochten: und stürmten so in wilder Beutelust auf das Lager 
Israels ein. Aber die drei Könige brachten ihnen eine desto 
empfindlichere Niederlage bei, drangen siegreich über die 
Grenze Moab's ein und durchzogen lange verheerend das ganze 
Land nach allen Richtungen hin, die Städte zerstörend, jedes 
beste Ackerfeld durch darauf geworfene Steine verwüstend, 
jede Wasserquelle verstopfend und jeden Fruchtbaum um- 
werfend. Die Hauptstadt (Rabba) war sicher auch schon ein- 
genommen: nur die schwerbezwingliche Bergfeste Qir-Chareset 
südlich von der Hauptstadt (jezt Kerak d. i. Festung genannt), 
eine in früheren Zeiten nochnicht vorkommende, wahrschein- 
lich erst vorkurzem sehr künstlich gebauete Festung, hielt 
sich noch gegen die übermächtigen Feinde, und alle Trümmer 
von rüstiger Mannschaft des Landes hatten sich in sie ge- 
flüchtet '). Aber auch diese Bergfeste ward von den weit- 
treffenden Schleuderern ?) umringt, die ihr nicht wenig schade- 
ten. Da ward der eingeschlossene König Moab’s endlich zur 

4) schon die alten Uebersezer rathen nur bei den lezten Worten 
v.25. Der Zusammenhang fordert aber 4) nWAr In für den Eigen- 
namen der aus Jes. 45 f, bekannten Feste zu halten; 2) »>sax » die 
Steine Moab’s« als die » Klippen oder die Felsenburg Moab’s« zu ver- 


stehen; denn die Festung hiess auch 87% -n Jes. 45, 1, und sogar 
ihr späterer Name Kerdk bedeutet nur Burg, eben weil sie in dem 
ganzen Lande die einzige schwerzuerobernde Burg war, Wäre es als 


Verbesserung nicht zu kühn, so würde mid »Moab’s Ueberbleibsel« 
2 3 TEN 
eine leichtere Lesart seyn. 


2) welche aber wohl keine gewöhnliche Schleuderer waren, sondern 
Handhaber künstlicherer Festungsschleudern, Katapulten ; denn dass solche 


künstliche Festungswaffen in Asien sehr früh bekannt waren, sieht man 
auch aus Uzzia’s Geschichte 2 Chr, 26, 15. 
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verzweifeltsten Gegenwehr getrieben und gab die denkwür- 
digsten Zeichen was ein König für sein Volk welches eben 
seine Freiheit errungen wagen könne. Er suchte sich mit 
700 seiner bestbewaflneten und kühnsten Krieger zum Könige 
Edöm’s durchzuschlagen, nochimmer hoffend dieser werde am 
leichtesten von dem verbündeten Heere abzubringen seyn: 
wurde aber zurückgeschlagen. So ergriff er dann, zum Aeusser- 
sten gebracht, seinen eigenen erstgebornen Sohn und Nach- 
folger und brachte ihn, der offenbar auch seinerseits sich 
sehr willig dem Tode für das Vaterland weihete, offen vor 
den Augen des belagernden Heeres auf der Festungsmauer 
zum Opfer dar, wie um die Feinde durch den Anblick dieser 
furchtbarsten That zu der sie ihn zwängen zu verwirren und 
auf andere Gedanken zu bringen. Und wirklich machte diese 
altkanaanäische Opferart, von der sich Israel jezt längst ent- 
wöhnt hatte, nochimmer auf dieses den beabsichtigten Ein- 
druck: als wäre Jahve selbst voll grosser Erbitterung auf Is- 
rael dass es den König zu dieser furchtbarsten kühnen That 
getrieben, verliess das Heer von dumpfem Schrecken getrie- 
ben die Festung ') und schlug den Rückweg nach der Grenze 
des Landes ein; welcher Ausgang wohl freilich nicht so ge- 
kommen wäre, wäre damals in Israel noch ein David oder 
Joab gewesen und hätte nicht schon ein Wurm innerer Schwäche 
an seinem Herzen und seinem Vertrauen auf Jahve genagt. 
Moab aber blieb seitdem frei: und umgekehrt zogen nun auf 
lange Zeiten hin in jedem Jahre wo das Zehnstämmereich etwa 
sonst schon geschwächt war, Streifheere von Moab plündernd 
über den Jordan ?). 





4) keine Erzählung erklärt uns so deutlich wie diese, aus welchen 
Gefühlen das altkanaanäische Rindesopfer hervorging und warum es sich 
solange erhalten konnte: man sieht es blieb nicht immer erfolglos. Dass 
Israel den Moabäischen Gott fürchtete dem dies Opfer fiel, liegt nicht 
im Sinne der Erzählung: aber desto mehr, dass Israel einem grossen 
Theile nach damals noch in Sachen der Opfer innerhalb heidnischer 
Vorstellungen sich bewegte. Dies betrifft aber eben das ganze Opfergebiet. 

2) wie über 50 Jahre später 2 Kön. 15, 20 f. Die Kürze der 
Rede am Schlusse 2 Kön. 5, 27 ist beredt genug: und nichts ist un- 
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Vielleicht durch diesen für das Zehnstämmereich so un- 
glücklichen Ausgang ermuthigt unternahm der Aramäische König 
Benhadad in einem folgenden Jahre den Eroberungszug gegen 
Samarien, von dem wir aus dem Kreise der Elisha -Erzählun- 
gen noch näheres wissen Y%. Er hatte nach $. 207 schon 
einmal unter Ahab die Bergstadt vergeblich angegriffen: dies- 
mal schloss er sie so eng ein und bedrängte sie durch 
Abschneiden aller Lebensmittel so hart dass man später bei- 
spielsweise erzählte wie damals der Kopf eines zum Essen 
so verwerflichen Thieres wie ein Fsel ist für 80 Silberlinge 
und das kleinste Maass von T’aubenmist für 5 Silberlinge ver- 
kauft wurde. Aber Elisha® war in der Stadt und hatte mehr 
als sonst einer den Muth aller zum Widerstande entflammt: 
sogar der König hörte auf seine Verheissung baldiger Erret- 
tung und hatte sich demzufolge den Forderungen des strengen 
Propheten hinsichtlich der Fasten und Busskleider unterwor- 
fen. Da überraschte ihn desto furchtbarer die Klage eines 
Weibes welches auf offener Strasse in ihn drang ?) und ihm 
erzählte wie ein anderes Weib mit dem sie ihren Sohn zum 
Essen getheilt, nun gegen die zuvor getroffene Verabredung 
ihren eigenen verberge; und voll Entsezen soviel Elend in 
der Stadt zu finden schwur er Elisha’n augenblicklichen T'od 
zu, da er ohne ihn längst die Stadt auf Bedingungen ergeben 
haben würde. Und wirklich schickte er sogleich einen Boten 
an Elisha, an diesem das 'T'odesurtheil zu vollziehen: doch 


richtiger als der Zusaz den der arab. Uebersezer in der Polyglotte 
(wohl Saadia) sogleich einschaltet, dass Israel nicht eber abgezogen sei 
als nachdem es alles was es gewollt erreicht. 

4) 2 Kön. 6, 24—7, 20. Der Ausdruck » Mörderssohn & 6, 32 
kann in Elisha's Munde nur auf Joräm, nicht auf einen König des 
Hauses Jehu gehen. Uebrigens ist der Anfang der Erzählung, wie man 
aus 6, 30 f. sieht, vom lezten Verfasser der 12 Elisha‘ - Erzählungen 
sehr verkürzt. 

2) er sagt ihr zuerst v. 37 »hilft dir Gott nicht, woher soll ich 
dir helfen? von der Tenne oder von der Kelter her?« (da du doch 
weisst dass ich von da nichts geben kann). Aber sie will etwas anderes. — 
Wie 5x diesen Sinn haben könne, ergibt sich aus $. 344 d. 
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Elisha‘, in dessen Hause sich eben die Aeltesten der Stadt zu 
einem Rathe versammelt hatten, ahnete schon voraus die Ab- 
sicht des Königs, liess aus Vorsicht dem Boten noch bevor 
er recht kommen und den königlichen Befehl ausrichten konnte 
die Hausthüre verschliessen und ihn bei ihr aufhalten, und 
trat dann, da auch der König mit seinem vertrautesten Ofhi- 
ciere bald nachfolgte um zu sehen was aus ‘seinem Befehle 
geworden, selbst den verzweifelnden Klagen dieses mit höhe- 
rer Zuversicht entgegen, schon für den nächsten Tag eine 
unerwartete Wohlfeilheit der Lebensmittel verheissend ). Wohl 
rief ihm der Officier mit Hohn das nachäffende Spottwort ent- 
gegen: »Jahve wird Fenster im Himmel machen! so könntest 
du ebensoleicht zu uns sagen: aber wird das geschehen? « 
aber er verwies ihn auf die baldige Erfüllung, sagte ihm je- 
doch (wird erzählt) voraus er werde diese erleben aber ihre 
Frucht nicht geniessen. Wirklich entdeckten bald darauf vier 
Aussäzige welche aus Hunger und Lebensüberdruss zum Feinde 
übergehen wollten, dass dessen Lager durch eine plözliche 
Flucht verlassen stand: und indem ihre Aussage darüber in 
der Stadt troz einer noch fortdauernden bösen Ahnung des 
Königs sich bei weiterem Erforschen vollkommen bestätigte, 
entschädigte man sich schnell durch Plünderung des Lagers 
und Verfolgung des verwirrt fliehenden Feindes; während 
jener Officier der gerade die Wache an dem 'I'hore hatte 
woraus das Volk strömte von dessen Andrange zerdrückt wurde. 
Der Feind hatte nämlich, durch ein Brausen in der Luft ge- 
täuscht, die nahe Ankunft Kanäanäischer ?) und Aegyptischer 
Hülfsvölker gefürchtet: während Israel nach seinem alten Glau- 
ben an wunderbare Himmelserscheinungen als Offenbarungen 
seines unsichtbaren Gottes eben darin die besondere Hülfe 





4) 6, 33 ist für das irrig aus v. 32 wiederholte ab, obwohl 
schon die LXX diese Lesart hatten, dennoch sicher Pr zu lesen, wie 
der Zusammenbang fordert und der Ausdruck 7, 17 bestätigt. Dagegen 
hatten die LXX bei 7, 2 noch die richtige Lesart. 

2) z. B. aus Tyros, aus Hamäth. 
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Jahve's finden konnte "). Aber der König Israels verfolgte 
allen uns erkennbaren Spuren nach diesen Sieg gegen die 
Aramäer weiter: denn wir sehen in der lezten Zeit seiner 
Herrschaft Rämoth in Gilead, um welches Ahab vergeblich in 
der Schlacht gefallen war (S. 211 ff.), wirklich in seiner Gewalt 
sich befinden ?), und nichts hindert anzunehmen dass er es 
schon mehrere Jahre vor seinem T'ode erobert habe. 

Doch ein gutes Einvernehmen wollte sich zwischen König 
Joräm und Elisha® auf die Dauer nicht bilden, so wichtige 
Dienste auch Elisha in entscheidenden Gefahren ihm und dem 
Volke leistete, und so deutlich er sich ganz anders als Elia 
gern mitten unter den Menschen aufhielt. Dem Heidenthume 
persönlich nicht zugethan, duldete Joräm doch sein Fortbe- 
stehen im Reiche °): und seine Mutter Izebel behielt sicher 
vielen Einfluss auf die Herrschaft ?). Eine steigende Span- 
nung aber zwischen beiden war um so bedenklicher je grösser 
auf der einen Seite das Ansehen Elisha’s unter den Jahve- 
propheten sowie im ganzen Volke war, und je schwerer auf 
der andern nach dem Stande der damaligen Welt fortwährend 
die ganze Last des Andenkens an die Vergehen solcher Ael- 
tern wie Ahab und Izebel auf den Sohn niederfiel. 

Es war wohl eine der ersten Folgen dieser Spannung 
dass Elisha sich eine Zeitlang nach Damasq begab. In wie 
hohem Ansehen er auch dort gestanden und wie seine Seher- 
kraft auch dort sich in den wichtigsten Angelegenheiten be- 
währt habe, darüber erzählte man später folgendes °). König 
Benhadad welcher so manche schimpfliche Niederlage von den 


4) die ganze Erzählung hat sicher einen echtgeschichtlichen Grund, 
obgleich wir jezt über die Einzelheiten keine andere Quelle vergleichen 
können. Aehnlich war der Abzug des Heeres Sancheribs von Jerusalem, 
worüber unten; vgl. auch einen ähnlichen Fall aus dem Mittelalter, 
Journal asiat. 1841 p. 10. 36 £. 

2) dies erhellt nämlich aus 2 Kön. 9,ıÄF 1a f vgl. 8, 28. 

3) aus 2 Kön, 10, 27 könnte man sogar schliessen er habe die an- 
fangs entfernte Baalsäule wiederhergestellt: doch ist möglich dass sie 
immer bei Seite geschoben blieb und so erst Jehu sie eigentlich zerstörte. 

9) wie aus 2 Kön. 10, 13 vgl. 9,30 folgt. 5) 2Kön.8, 7— 15. 
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Königen Israels erlitten und die Eroberungen seines Vaters 
wiederverloren hatte, dessen Ansehen also damals tief gesunken 
war, war eben krank und sandte seinen Feldhauptmann Cha- 
zael ') unter den reichsten Geschenken ?) au Elisha ab um 
von diesem einen Spruch Jahve’s über seine Wiedergenesung 
zu vernehmen. Der Prophet aus Israel liess ihm melden er 
werde genesen, fügte aber zugleich bloss für Chazael das 
andere hinzu, Gott habe ihm ebensogut geoffenbart dass der 
König bald sterben werde ?). Und damit entliess er ihn noch- 
nicht, blickte ihn vielmehr auffallend lange mit unverwandtem 
Antlize an und weinte. Endlich .fragte Chazael warum der 
Gottesmann weine: und dieser erklärte er wisse voraus wie- 
viel Leid er künftig im Kriege dem Volke Israel zufügen 
werde; ja er schloss, als jener aus Bescheidenheit allen künf- 
tigen Kriegsruhm von sich wies, geradezu mit dem WVorte 
Jahve habe ihm geoffenbart Chazael werde künftig König der 
Aramäer werden. Hierauf trennten sich beide, und Chazael 
meldete wie er musste dem Könige nur die frohe Botschaft 
Elisha's. Aber folgenden Tages fand man den König aller- 
dings nicht an seiner Krankheit, sondern gewaltsam gestorben: 
während er eben sein Bad nahm, tauchte sein Diener die 
Bettmatraze in das heisse Wasser und zog diese ehe der 
König um Hülfe rufen konnte so fest über seinem Kopfe zu- 
sammen dass er erstickte ?). 





4) dass Chazael Benhadad’s Feldhauptmann gewesen, ist bier nur 
aus den allgemeinen Verhältnissen jener Zeiten erschlossen, Naamän, 
welcher ihm dann nach c. 5 in der Würde gleichsteht, gehört wie er 
und seine Zeit geschildert wird sicher erst in die Zeiten des Hauses 
Chazael in Damasq und des Hauses Jehu in Israel. 

2) sie bestanden in allerlei Kostbarkeiten die man in Damasq haben 
konnte, 40 Kamellasten schwer: lezter Ausdruck soll offenbar nur ihren 
Werth anzeigen, etwa soviel Korn als ein Kamel trägt als Mass ange- 
nommen. Wie reich solche Geschenke waren, sieht man aus Herod. 1,50-54. 

3) anders kann man die Worte 8, 40 vgl. mit v. 44 nicht ver- 
stehen; aber dieser Sinn liegt deutlich genug schon in dem Wechsel der 
Person, da die zweite Person keineswegs ohne bedeutende Ursache hier 
in die dritte übergehen kann. 

4) man könnte aus v, 45 leicht schliessen Chazael selbst habe sei- 
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Sein Nachfolger wurde Chazael: und unter ihm erhob 
sich das Aramäische Reich auf das kräftigste zu neuer Macht )). 
Den nachdrücklicheren Arm Chazael's fühlte Joräm in Sama- 
rien bald genug: er sah sich gezwungen ein Beobachtungs- 
heer nach jenem Rämoth in Gilead zu senden, zog selbst in 
den unvermeidlich gewordenen Krieg, wurde aber im offenen 
Felde geschlagen und verwundet, und begab sich das Heer in 
Rämoth zurücklassend nach seinem Palaste in Jizreel um sich 
heilen zu lassen ?). Eine solche Zeit wo der König des 
Zehnstäimmereiches von seinem im Felde gegen einen gefürch- 
teten Feind liegenden Heere getrennt im Palaste weilte, war 
schon den Häusern Jerobeam und Basha in diesem Reiche 
verderblich gewesen (S. 162.166): und jezt war dazu in Damasg 
ein glücklicher \Vechsel des Herrscherhauses eingetreten, 
welcher wie jeder der Art leicht auch auf die Nachbarländer 
seinen Reiz ausdehnen konnte. Für das Haus "Omri liess sich 
also alles, die äussere Lage wie die innere Spannung, zum 
Verderben an. 

3. Aber auch das Reich Juda sank um jene Zeit von der 
Höhe herab auf welche es Asa und Josaphat gehoben hatten. 
Joräm, Josaphat's Erstgeborner, war beim Antritte seiner Herr- 
schaft 32 Jahre alt, aber wie nur dazu gemacht um alles was 
sein Vater für das Reich erspriessliches gethan zu vernichten. 
Er tödtete sogleich seine 6 Brüder, denen der Vater Befehls- 
haberstellen in Festungen und reiche Ablindungen gegeben 
hatte: vielleicht nur aus Habgier nach ihren Schäzen3). Aber 


nen Herrn so ermordet: allein der übrige Zusammenhang lässt uns dies 
kaum glaublich finden, Zu geschweigen dass Chazael nicht als ein so 
heimtückischer Mensch angedeutet wird, so sieht man doch nicht wie 
er bei dem Bade des Königs gegenwärtig seyn konnte: dass aber der 
König beim Bade erstiekt sei etwa.so wie später der lezte Hasmonäer 
Jos. arch. 15, 3, 5, liegt deutlich in den Worten. Den sg. unbestimmt 
zu verstehen bat zwar nach $. 2725 Schwierigkeit, vielleicht aber fiel 
nach 79°7 ein Wort wie 35 29, aus. 


4) vgl, auch den Zusaz der LXX bei 2 Kön. 9, 16. 
2) 2HKön, 8, 28£. 9, 14f. 3) 2 Chr. 21, 1-4. 
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wie durch diese inneren Gräuel empört, fiel bald Edöm von 
seiner Herrschaft ab: er zog zwar mit seinen Wagen und 
sonstigen Bewaflneten dem schon bis Ssa’ör südlich vom Salz- 
meere vorgedrungenen Feinde entgegen, wurde aber von 
diesem umzingelt und konnte sich nur durch einen nächtlichen 
Ueberfall retten; wiewohl dabei Sieger, musste er dennoch 
den neuen König Edöm’s anerkennen und begnügte sich mit 
einer Art Vasallenschaft wozu sich dieser verstand '). Denn 
wahrscheinlich um dieselbe Zeit brachen die Philistäer und 
die südlich von Judäa wohnenden Arabischen Völkerschaften ?) 
in das Reich ein, überrumpelten sogar Jerusalem und führten 
von dort aus dem Palaste viele Schäze sowie mehrere Wei- 
ber und Kinder des Königs fort; damals errang sich wahr- 
scheinlich Gath (S. 179) seine Freiheit. Die Verwirrung und 
Schwäche in Juda war sögross dass die gegen die Philistäische 
Grenze hin liegende Stadt Libna, obgleich vonjeher zu Juda 
gehörig, sich offen zu den Feinden hielt und längere Zeit in 
ihrer Unbotmässigkeit beharrte. Aber troz aller solcher Un- 
fälle liess dieser Joräm sich fortwährend von seinem Weibe 
Athalja der Tochter Ahab’s zur Begünstigung des Heiden- 
thumes verleiten: und der Baalstempel mit den Altären und 
Bildern Baal’s selbst und seiner Mitgötter, welcher in Jeru- 
salem nach "Athalja’s Sturze zerstört wurde ?), ist wahrschein- 
lich schon unter diesem Könige mit den von Josaphat aufge- 


4) 2 Kön. 8, 20— 22; wiederholt 2 Chr. 21, 8-10; vgl. mit dem 
S.226 2t. bemerkten. Das in der ersten Stelle genannte Ssa'ir ist wahr- 
scheinlich mit dem sonst genannten Ssö’ar einerlei vgl. die Aussprache 
ZInyog LXX Jes. 15, 5. 

2) wir wissen diese ganze Begebenheit nur aus den kurzen Worten 
2 Chr. 24, A6f. 22, A und hier wird Jerusalem als erobert nicht aus- 
drücklich genannt: das Ereigniss selbst ist zwar um so geschichtlicher 
da es den 2Kön. 8, 22 ganz abgerissen gemeldeten Abfall Libna’s er- 
klärt; aber der Name Araber, der sich vor Jesaja’s Zeiten nicht nach- 
weisen lässt, ist hier wohl sicher ebenso bloss vom Chroniker gebraucht 
wie der Zusaz dazu »die neben den Kushäern wohnen«, womit wahr- 
scheinlich die weiten Wohnsize dieser Araber bis nach dem tiefern 
Süden hin beschrieben werden sollen. 3) 2 kön. 11, 48. 
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häuften Schäzen nach dem Muster des zu Samarien gebauet. 
Als er daher in eine sehr schwere zweijährige Krankheit der 
Eingeweide fiel, sah man darin ein Zeichen göttlicher Strafe 
und verweigerte ihm, als er nach achtjähriger Herrschaft starb, 
die herkömmliche Ehre eines volksthümlichen Begräbnisses t). 
Ihm folgte sein einziger überlebender Sohn Joachaz, als König 
Achazja genannt ?): dieser war beim Antritte seiner Herrschaft 
22 Jahre alt?) und liess sich von seiner Mutter “Athalja und 
von andern Freunden des Hauses Ahab so völlig in allen 
Dingen leiten dass der Geist des Zehnstämmereiches auch 
Juda unterjocht zu haben schien. 

Hätte also ein so machtvoller Prophet wie Elisha‘ viel- 
leicht auch seine Augen vom nördlichen auf das südliche Reich 
geworfen und gesucht ob hier eine Errettung von der Herr- 
schaft des Heidenthumes zu finden sei (aber wir sahen oben 
wie unmöglich es damals überhaupt war an eine VWViederver- 
einigung der beiden Reiche zu denken): so hätten sie sich 
vonhier noch mehr mit Abscheu zurückgeworfen gefühlt. In 
beiden Reichen zugleich drohete das Heidenthum vom König- 
thume begünstigt die alte Religion zu verdrängen: da wehrte 
sich diese nocheinmal auf das stärkste gegen jenes; freilich 
auch jezt noch zunächst bloss krampfhaft und bloss durch däs 
Werkzeug welches bisdahin wie ihr lebendiger Quell so ihre 


41) 2 Chr. 21, 18. 


2) so lassen sich die beiden Namen 2 Chr. 21,17. 22, A allerdings 
vereinigen: aber ‘4sarja 21, 6 muss ein Schreibfehler seyn. 

3) nach 2 Kön. 8, 26; die Zahl 42 2Chr, 22, 2 ist offenbarer 
Schreibfehler, ebensogut wie ">n35 »>v. 6 für '3ern. Auffallend ist 
ferner 2 Chr. 24,47. 22,4 die Nachricht dass Achazja der jüngste Sohn 
Joräm’s gewesen sei, da doch dieser nur 40. Jahre alt wurde. Indessen 
sind hier wohl nur die Kinder Joräm’s von der eigentlichen Königin zu 
verstehen, wie bei Josaphat wo die 7 Kinder namentlich angeführt wer- 
den 2Chr. 21, 2, Zwar hatte Achazja nach 2 Kön. 10, 43 f. noch 43 
Brüder, aber dieser Ausdruck kann unbestimmt alle männliche Ver- 


wandten bezeichnen; 2 Chr. 22, 8 wechselt damit der Ausdruck »Bru- 
derssöhne.« 
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gewaltthätigste Kraft gewesen war, das Prophetenthum; und 
von dem Reiche. aus wo solche krampfhafte Zuckungen und 
solche tödliche Kämpfe zwischen den beiden grossen Selbst- 
mächten herkömmlich waren. Aber keine Umwälzung des 
Zehnstämmereiches war bisdahin furchtbarer und zerstörender 
gewesen, weil es jezt galt das Heidenthum welches sich schon 
immer tiefer eingenistet hatte zugleich mit einem Königshause 
zu vernichten welches seit einem halben Jahrhunderte immer 
festere Wurzeln in diesem Reiche gefasst hatte. Der tiefste 
Boden dieses Reiches ward durch die Umwälzung erschüttert; 
und weiter schlugen die Wogen des Sturmes bis an den Grund 
des damals mit diesem Reiche engverbündeten Reiches Juda 
und hätten auch dieses beinahe aus seinen Fugen gehoben. 


Die grosse Umwälzung. 


Ueber sie haben wir zwar nur eine Erzählung, aber diese 
ist aus einer ältern Quelle geflossen und stellt uns das Ereig- 
niss in hoher Anschaulichkeit dar ?). 

Als Joräm Ahab’s Sohn, sein Heer zu Rämoth in Gilead 
zurücklassend, von Wunden bedeckt nach Jizreel in seinen 
Palast zurückgekehrt war, trug Elisha einem Prophetenjünger 
-auf einen Fürsten d. i. einen Heeresobersten welcher in Rä- 
moth zu Felde lag zum Könige Israels zu salben als den Mann 
welchen Jahve zum Vernichter des Baaldienstes sowie zum 
Rächer der von Ahab und Izebel getödteten Propheten er- 
koren habe. Dieser Fürst war Jehu Sohn Josaphat's Sohnes 
Nimshis; und gewiss hätte Elisha auf keinen zu solchem 
Zwecke passenderen Kriegsfürsten sein prophetisches Auge 
werfen können. Er war einst unter den jungen Reitern ge- 
wesen welche paarweise hinter Ahab her in glänzendem Zuge 
ritten, als Elia’s Donnerstimme diesem zu Jizreel wegen Na- 
böth's Ermordung das Kommen des göttlichen Gerichtes ver- 
kündigte ?): jener Augenblick hatte offenbar einen unauslösch- 


1) 2 Kön. 8, 28 — 10, 28 vom ältern Erzähler. 
2) nach 2 Kön, 9, 25 f. 
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lichen Eindruck auf ihn gemacht. Aber ein ächter Israelit im 
Sichverstellen und in feinangelegter List !), hatte er seine 
königlichen Herren von dem was in ihm kochen mochte so 
wenig etwas merken lassen dass ihn noch jezt Joräm für einen 
ganz treuen Kriegsobersten hielt. Jezt mochte er schon gegen 
vierzig Jahre zählen, angesehen unter seines gleichen, gewöhnt 
an strenges Befehlen und an Gehorsam: aber noch glühete 
in ihm alles Feuer der Jugend. Jederman kannte sein unge- 
stümes Fahren und Reiten ?), worin er einzig war im ganzen 
Heere: aber während er der unwiderstehlichsten Änstrengung 
und stürmendsten Eile fähig war, verstand er ebensowohl mit 
kalter List und verwegener Schlauheit seinen Zweck zu ver- 
folgen; und eben die enge Verbindung dieser entgegenge- 
seztesten Kampfesmittel war seine furchtbarste Waffe. 

Der Prophetenjünger vollführte seinen Auftrag wie im 
Fluge: eben ein solches überraschendes Kommen und Gehen, 
das schnelle Anzünden einer Flamme auf dem schon durch- 
glüheten Boden, ein geisterhaftes Wirken wie von einer an- 
dern Welt aus wurde in jenen Zeiten der Verfolgung sicht- 
bar eine Eigenthümlichkeit der Nachfolger Elia's. Er traf 
Jehu'n im Kreise seiner wahrscheinlich einen Kriegsrath hal- 
tenden Mitobersten, führte ihn absonders „Kammer in Kammer« 
d. i. bis ins innerste Gemach des Hauses, erklärte ihm rasch 
seinen Auftrag von Elisha, salbte ihn, und verschwand wie 
fliehend aus dem Angesichte der Menschen. Als Jehu wieder 
hervortrat, befürchteten seine Genossen beinahe der »Wahn- 
sinnige« möge ihm etwas leides gethan haben: er versezte 
auf ihre Frage deshalb, sie würden den Mann und seinen Sinn 
doch gewiss schon kennen: als sie das aber läugneten, er- 
klärte er ihnen sofort offen was geschehen sei, und als hätte 
sie plözlich derselbe Geist ergriffen den sie auf seinem Antlize 
strahlen sahen, begrüssten sie ihn sogleich laut als König und 
warfen zum Zeichen davon ihre Kleider ohne weiteres auf 
die Stufen des Hauses aus dem er hervorrannte. Nun schnell 





1) nach 3 Kön. 9, 45— 22. 10, 1—10, 18— 25; vergl. mit dem 
Bd. II. S. 514 f. bemerkten. 2) nach 2 Kön, 9, 20, 
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sich über das zunächst nothwendige entschliessend, bat er sie 
durchaus niemanden aus der Stadt zu lassen damit die Un- 
glücksbotschaft nicht zu früh zu Joräm komme, bestieg allein 
mit seinem alten Waffengenossen Bidkar, ihn zu seinem Leib- 
hüter ernennend, seinen Wagen und fuhr im Sturme gen 
Jizreel mit dem Bogen bewaffnet. 

In Jizreel, wo Joräm schon einige Wochen an seinen 
Wunden krank liegen mochte, war indessen der junge König 
Achazja aus Jerusalem zum Besuche des kranken Königs an- 
gelangt '). Der Thurmhüter bemerkte hier vonfern das stür- 
mische Heranwallen Jehu's, erkannte ihn aber selbst nochnicht, 
sandte daher auf Joräm’s Befehl einen einzelnen Reiter ihm 
entgegen zu hören ob er in friedlicher oder in feindlicher 
Absicht komme. Ihm gebot Jehu drohend sich hinten zu 
halten, ebenso einem zweiten der ihm folgte: und fuhr un- 
aufhaltsam weiter. Der Thurmhüter meldete dem Könige 
zum drittenmale was sich zutrage, diesmal hinzufügend nach 
dem rasenden Fahren zu urtheilen müsse es Jehu seyn: da 
liess jener, von Jehu nichts böses vermuthend, seinen Wagen 
anspapnen und fuhr ihm selbst mit Achazja entgegen. Die 
beiden Wagen trafen gerade bei Naböth's Acker auf einander: 
Joräm merkte nach kurzem Wortwechsel die böse Absicht, 
wandte seinen Wagen und floh, wurde aber von einem Pfeile 
Jehu’s im: Rücken so getroffen dass er sofort im Wagen 
sterbend umsank: da erinnerte Jehu seinen Begleiter wie sie 
einst beide in-Ahab's Gefolge Elia’s Wort über Naböth ver- 
nommen hätten und wie die damalige Drohung sich jezt er- 
fülle, und befahl ihm die Leiche auf eben diesen Acker zu 
werfen. Achazja floh nun mit demselben Wagen und schlug, 


4) nach 2 Kön. 8, 28 könnte es scheinen als wäre Achazja mit 
Joräm in den Krieg gezogen: allein dies ist gegen den Augenschein der 
übrigen Stellen, v. 29. 9, 14.16. Es ist also, obgleich die falsche Les- 
art schon die Darstellung 2 Chr, 22, 5 bestimmt, das Wörtchen ns 
hinter aba 8, 28 zu streichen: der Irrthum wurde dadurch veranlasst 
dass man 8, 28 f, mit dem vorigen enger verband während es eigentlich 
die ganze folgende Erzählung beginnt. 
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um desto leichter zu entkommen, die Seitenrichtung westlich 
nach Megiddo hin ein: aber mittlerweile war Jehu’s Zug schon 
von einer Menge Menschen angeschwollen welche sich des 
Sturzes des Hauses Ahab’s freueten: ihnen befahl er auch den 
Judäischen Verwandten dieses Hauses nicht zu verschonen; 
und so ward Achazja hinter dem Pavillon an der Anhöhe 
Gür vor der Stadt Jibleam ') verwundet, kam zwar bis Me- 
giddo, starb aber hier und wurde später von seinen Dienern 
zum Begräbnisse nach Jerusalem geführt ?). Jehu selbst eilte 
in seiner Berserkerwuth gerade nach Jizreel und ward in die 
Stadt eingelassen. Die alte Izebel glaubte nun sie habe es 
etwa mit einem Zimri zu thun (S. 166), schmückte sich also 
bevor er zum Palaste kommen konnte mit allen verführerischen 
Reizen aus, warf sich dann ins Fenster und redete den Ra- 
senden wie er ankam so an als habe sie nicht übel Lust mit 
ihm den Palast und seine Herrlichkeiten zu theilen. Er aber 
rief mit seiner Donnerstimme hinauf, wer es mit ihm halte 
solle am Fenster erscheinen: da erschienen zwei bis drei Ver- 
schnittene, er rief ihnen zu die Izebel herabzuwerfen, und 
sofort konnte er ihren blutigen Leichnam mit eigenen Füssen 
zertreten. Doch befahl er einige Zeit später, nachdem er m 
Palaste gespeist, sie als eine Mönigstochter zu begraben: aber 
nur einige Ueberbleibsel waren noch von ihrem Leibe zu 
finden und furchtbar schien sich erfüllt zu haben die Drohung 
Elia’s dass die Hunde ihren Leib auf dem Acker Jizreel's 
zerfleischen würden °). 


4) wenn Megiddo einerlei mit dem jezigen Legio (Leg'g’un) ist, wie 
Robinson mit Wabrscheinlichkeit annimmt, so bestimmt sich dann aus 
unserer Stelle weiter die Lage von Jiblaam, worüber er ganz schweigt. 
Uebrigens ist v. 27 175% hinter 175% und NN hinter 73599 aus- 
gefallen. 2) die Darstellung 2 Chr. 22, 8 £. weicht in Einzelnheiten 
ab, lässt sich aber der älteren nicht vorziehen. 

5) der Gebrauch des par für Acker, ja sogar überhaupt für Stadt- 
gebiet, Stadtbann 2 Kön, 9,10. 36 f. ist selten und wohl dem nördlichen 
Lande eigen: desto gewisser haben wir hier einen ächten Ausspruch 
Elia’s vor uns; und br welches dafür 4 Kön., 21, 25 steht kann ob- 
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Jezt kam es ihm weiter darauf an nach dem Beispiele 
der vorigen Gründer neuer Königshäuser in diesem Reiche 
alle die zahlreichen Glieder des Hauses Ahab’s zu vernichten. 
Alle die jüngern Glieder dieses Hauses, ‚Söhne Joräm’s und 
anderer Verwandten desselben, in runder Zahl 70, lebten in 
Samarien unter der Aufsicht angesehener Männer als ihrer 
Erzieher: so schrieb Jehu spottend an die obersten Reichs- 
beamten ') die Aeltesten der Stadt und die Erzieher der 
Königssöhne, sie möchten einen derselben zum Könige er- 
heben und für ihn streiten, da ihnen ja genug Wagen und 
Rosse eine starke Festung und das wohlversehene Zeughaus 
zu Gebote stehe. Da sie nun aus Furcht vor dem Ueber- 
wältiger zweier Könige, auf dessen Seite wie sie wussten das 
Heer war, ihre Unterwerfung erklärten, forderte er sogleich 
die Köpfe dieser Siebenzig: sie wurden ihm nach Jizreel ge- 
schickt; und in zwei Reihen sie öffentlich aussezend, redete 
er zu dem sie anstarrenden Volke was ohne Zweifel ihn selbst 
in diesem Augenblicke tief bewegte: »jezt sei alle göttliche 
Schuld von ihren eigenen Häuptern genommen, da die wirk- 
lich Schuldigen auf eine wunderbare Weise gebüsst hätten, 
nicht durch seine eigenen sondern durch Anderer Hände; so 
göttlich erfülle sich der einst von Elia verkündigte Untergang 
des Hauses Ahab.« Durch das Gelingen aller seiner bisheri- 
gen Unternehmungen ermuthigt, tödtete er nun alle vertrau- 
teren Räthe Freunde und Priester Joräm's sowie die Ver- 
wandten des Hauses Ahab's in Jizreel, und brach zum gleichen 
Zwecke nach Samarien auf. Unterwegs aber bei Bäth’eged?) 


wohl es schon die LXX lasen nur durch ein Versehen aus jenem ent- 
standen seyn: denn dass es der Abstammung nach aus jenem verkürzt 
und ihm gleich sei, ist schwer anzunehmen, 

4) 2 Hön. 40, 4 ist 54» für baySf7 zu lesen, vgl. v. 5. 

2) ein Bardaxad, wie es die LXX aussprachen, kannten noch die 
KVV,. in dieser Gegend; man könnte dabei an das jezige Dorf Beit-käd 
denken, welches Robinson III. S. 388 in die Gegend zwischen Jizreel 
und Samarien sezt, aber auf der Charte seiner Lage nach nur zweifelnd 
bestimmt: nach dieser Lage wäre es für den geraden Weg zu weit öst- 
lich gewesen. 

Ewald, Gesch, d. Volkes Israel. Ill, 16 
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stiess er auf 42 Anverwandte Achazja's, die wahrscheinlich 
auf das erste Gerücht der grossen Unruhen im Zehnstämme- 
veiche von “Athalja aus Jerusalem abgesandt wurden um wo 
möglich dem bedrängten Hause Ahab’s zu helfen. Aber Jehu 
liess sie sämmtlich tödten und in den Brunnen des Ortes 
werfen. Weiter stiess er dann auf den $. 216 f. beschriebenen 
Jonadab, grüsste ihn freundlich und nahm ihn, da beide sieh 
im Eifern gegen den Bäaldienst schnell verstanden, mit in 
seinen Wagen. 

In Samarien selbst stellte er sich zuerst als wolle er nur 
die mit Ahab’s Hause näher verwandten ausrotten: nachdem 
ihm dies gelungen, liess er ein grosses Baalfest ankündigen, 
wozu alle Propheten Priester und Diener Baal's aus ganz 
Israel zu erscheinen hätten; und wirklich konnte man wähnen 
der neue König wolle, nachdem er das vorige Haus vertilgt, 
übrigens wieder wie das vorige Haus der gefälligen Bäalreli- 
gion sich ergeben. So kam in den weiten Räumen des Baal- 
tempels am bestimmten Tage eine sehr grosse Menschen- 
menge zusammen: Jehu, von jenem Jonadab begleitet, liess 
das Fest mit allem Glanze begehen, wienur ein Mächtiger sich 
bei Mysterien in die er aufgenommen zu werden wünscht 
freigebig zeigen kann; allen die keine zu der Feier ganz pas- 
sende Kleider hatten '), befahl er solche auszutheilen; und als 
die Feier der Mysterien näher heranrückte, rief er mit dem 
grössten Ernste nach heidnischer Sitte, alle Jahvediener soll- 
ten hinausgeworfen werden ?); er opferte zulezt gar mit eige- 
ner Hand, als wäre er der eifrigste Bäalverehrer: aber auf 
ein gegebenes Zeichen stürzten 80 der tapfersten Krieger 
herein, machten alles nieder und warfen die Leichen hinaus. 
Dann drangen sie bis ins Allerheiligste des Tempels wo der 
Baal engverschlossen und wohlverzäunt wie in einer hohen 


4) es war wohl das sonst bekannte heil. Kleid der Phöniken, be- 
schrieben in Herodian’s Gesch, 5, 5 am Ende und Sil. Ital, 3, 24—27. 
2) es ist bekannt wiesehr man bei den heidnischen Mysterien auf 


das procul profani! hielt; vergl. bei dem Tyrischen Herkulestempel zu 
Gades Sil, Ital. 5, 21 ff. 
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Burg sass '), rings um sein Bild die seiner Mitgötter: alle 
diese Bildsäulen verbrannten sie, zertrümmerten die grosse 
steinerne Bildsäule Baal's welche ursprünglich vor dem Tempel 
stand, machten den ganzen Tempel dem Boden gleich und 
verunreinigten diesen fürımmer. Auch die lezten Ueberbleibsel 
des Bäaldienstes welche sich sonstwo im Reiche fanden, suchte 
der neue König mit gleicher Strenge überall zu vernichten. 

Leider erfahren wir nichtmehr näher, wie Elisha dann 
mit dem neuen Könige zusammengetroffen sei und was er zu 
ihm geredet. Aber was er gewünscht hatte, war jezt wesent- 
lich geschehen: und wir finden ihn späterhin immer in hohem 
Ansehen bei dem neuen Königshause stehend. Ä 

Auf das Reich Juda aber brachte der Mord seines Königs 
und des grössten -Theiles der Erwachsenen seines Königs- 
hauses sogleich eine weitere traurige Wirkung hervor. Jene 
Athalja Ahab’'s Tochter (S. 196), die Mutter des ermordeten 
Königs, mordete nämlich nun ihrerseits alle die noch übrigen 
männlichen Glieder des Königshauses; und nur mit Mühe wurde 
ein nochnicht einjähriger Sohn des lezten Königs gerettet. 
Die Ursache dieser unsinnigen T'hat liegt gewiss nur in der 
hohen Macht welche eine Königin-Mutter genoss und die 
"Athalja nun zu verlieren fürchtete wenn ein entfernterer An- 
verwandter König würde; denn dass sie weiter keinen Sohn 
hatte, folgt aus S. 236. Aberdoch war eine solche That nur 
unter den furchtbaren Erschütterungen leicht möglich in welche 
Jehu beide Reiche gestürzt hatte. 

Höhere Auffassung der Erscheinung Elis. 

Noch einmal hatte sich also im Zehnstämmereiche der 

Geist der alten Religion gegen den Eindrang der fremden 


4) offenbar nämlich soll "7 2 Kön. 10,25 etwa sovielals das Aller- 
heiligste bedeuten; dies war zwar unstreitig nur bei dem Baäaltempel 
sprachgebräuchlich: die Möglichkeit aber davon begreift sich wenn man 
4) festhält dass 4°? ursprünglich »Burgs bedeutet, s. zu Mikha 5, 10, 
Jer. 48, 8; und 2) dass das Bild des heidnischen Gottes oft in einem 
burgartig festverschlossenen hohen und dunkeln Orte innerhalb des Tem- 
pels stand. — Für den Dienst der Mitgötter des Baal war auch in dem 
Baalstempel zu Jerusalenı gesorgt 2 Kön. 11, 18, 


16 * 
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heidnisehen aufs nachdrücklichste erhoben: und was Elia in 
seinem Leben und Leiden nicht vollkommen erreichen konnte, 
war jezt ganz erreicht. Das Reich wurde von den starken 
Missverständnissen und Verirrungen in die es sich hatte stür- 
zen lassen, noch einmal durch eine der gewaltigsten Umwäl- 
zungen befreit; noch einmal auf seinen eigenen Anfang und 
Grund zurückgetrieben, soweit überhaupt ein irdisches Reich 
auf seinen eigenen Anfang zurückkehren kann. Und der des- 
sen Kriegsfaust allein das Werkzeug einer solchen Umwälzung 
werden konnte, Jehu, war noch einmal recht eigentlich einer 
der ebenso unerwarteten als unwiderstehlichen Riesenkämpfer 
für die Sache Jahve’s gewesen wie einst die Richter, nur mit 
dem grossen Unterschiede dass er nicht wie diese gegen 
äussere, sondern gegen weit gefährlichere innere Feinde die- 
ser Sache zu streiten hatte. Die Gräuel aber durch welche 
diese Umwälzung bezeichnet ward, waren inderthat schwer 
vermeidlich, theils wegen des \Vesens der alten Reichs-Reli- 
gion wie dies S. 96 geschildert ist, 'theils wegen der tiefern 
Wurzeln welche damals das Heidenthum und die Herrschaft 
des Hauses “"Omri in beiden Reichen geschlagen hatte; auch 
waren solche im Zehnstämmereiche nichts neues. Nichts 
kann daher ferner unrichtiger seyn als zu behaupten Elisha' 
habe, als er Jehu’'n salben liess, die vielen Schlachtopfer nicht 
vorhergesehen noch gebilligt: so unklar im Blicken in die Zu- 
kunft konnte er nicht seyn. Auch dass Elisha jene Mord- 
gräuel, nachdem sie vollbracht waren, gemissbilligt habe, lässt 
sich wie oben gesagt mit nichts wahrscheinlich machen. Allein 
die verborgeneren Uebel welche wie in jeder gewaltsamen 
Umwälzung so besonders in den Gräueln jener vorliegen, tra- 
ten im Verlaufe der Geschichte, wie wir unten sehen werden, 
immer stärker hervor und wurden immer wahrer empfunden. 

1. Als daher im Fortschritte der Zeit die Vorstellung 
einer so ausserordentlichen Erscheinung als die Elias gewesen 
war sich theils klarer theils auch allmählig stärker und riesen- 
hafter ausbildete I): da waren es zunächst zwei grosse Wahr- 





1) beides hängt enge genug zusammen. Zuerst muss sich das An- 
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heiten welche sich in ihr festsezten. Einmal verklärte sich 
nun erst recht däs Bewusstseyn wie doch die ganze grosse 
Bewegung und Umwälzung welche sich erst unter Elia’s 
Nachfolgern vollendete, ihrem innersten -Iriebe sowie ihrer 
höhern Nothwendigkeit nach allein von Elia ausgegangen sei: 
und leicht konnte es demnach scheinen als habe er selbst mit 
seinem gewaltigen Geiste das grösste von dem vollbracht was 
nach der strengeren Geschichte erst seine Nachfolger thaten. 
Bedeutende Reiche, Israel und Damasq, waren in dem Zeit- 
raume gefallen und aufgerichtet; Israels Geschicke lagen ganz 
in den Händen der Propheten von Elia’s Schule, auch Damasq 
achtete ehrfurchtsvoll auf ihre Stimme: aber so mannichfach 
und bunt, so gross und wunderbar die Ereignisse dieser Zei- 
ten gewesen waren, in dem Andenken an den Riesengeist 
Elia’s als ihres wahren Urhebers fanden sie danach leicht ihre 
göttliche Erklärung und ihre höhere Einheit. Zweitens aber 
traten in dies Bewusstseyn ebenso stark die grossen Uebel 
aller Art womit die ganze Zeit schloss, während man doch 
als die Folge des Wirkens eines so grossen Propheten eher 
Segen erwarten sollte: sodass wenn man fragt woher die grosse 
Zeit deren Seele Elia ist mit soviel Jammer schliessen konnte, 
die Ursache davon an den Menschen liegen muss welche ihn, 
obgleich er ihr Wohlthäter geworden und noch weiter hätte 
werden können, nicht so aufnahmen wie sie sollten. Auf dem 
Grunde nun dieser zwei Wahrheiten wird die ganze Geschichte 
Elias und seiner Zeit von einem Erzähler neugebildet, dessen 
eigener Geist hinter der reinsten Höhe der grossen Erschei- 
nung selbst nicht zurückblieb und dem eine wunderbar schöpfe- 
rische Darstellung der erhabensten prophetischen Wahrheiten 


denken an eine schon durchlebte grosse Erscheinung nur erst über- 
haupt klar werden und die ganze wunderbare Grösse wie sie wirklich 
gewesen in entsprechenden Bildern anschauen lernen. Ist dann der 
Gegenstand, sobald er in seiner ganzen Grösse klar vor den Geist ge- 
treten, wirklich ungemein gross, so wächst er, solange die Vorstellung 
lebendig sich fortbildet, leicht weiter in’s Riesenhafte, um das höchste 
auszudrücken was überhaupt in seiner Art möglich scheint. 
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gegeben ist‘). Er benuzte zwar sichtbar ältere Erzählungen 
und Schriften über die ganze Zeit ?”): aber indem dieser von 
einem echt dichterischen und zugleich echt prophetischen 
Anhauche getragene Erzähler allein vom Lichte jener höchsten 
Wahrheiten aus alles einzelne erleuchtet sowohl als erwärmt, 
schafft er ein neues Ganzes welches das Höchste und Ewigste 
4) nämlich der Verfasser der Stücke 4 RKön. 17—19. 2 Kön. 2, 
4— 18: worüber schon oben $. 197. 203. 

2) wir können dies an Einem Beispiele noch deutlich nachweisen, 
wenn wir die $. 225 ff. besprochenen 12 Elisha‘- Erzählungen näher mit 
diesen Stücken vergleichen. Wir müssen hier nur zuerst beachten, dass 
die Verfasser der beiderseitigen Stücke ganz verschieden sind, troz einer 
gewissen Verwandtschaft des Inhaltes. Die Sprache sowohl imeinzelnen’ 
als imganzen zeigt sich hier und dort sehr verschieden, wenn man dabei 
auf wahrhaft entscheidendes sieht: denn die Wiederkehr einzelner Redens- 
arten kommt vom Gebrauche gemeinsamer Quellen. Anflüge zu reinen 
Versen mitten in der Erzählung wie 4 Kön. 17, 16 ziemen sehr wobl 
diesem alles in dichterischer Höhe zusammenfassenden Erzähler, finden 
sich aber in den Elisha‘-Erzählungen nichteinmal da wo der Gottesspruch 
eintritt, Aelnlich berrscht in den Elia-Stücken die runde Zahl 53 vor 
und 7 ist selten (1 Kön. 18, 43): umgekehrt herrscht die Zabl 7 in den 
andern Stücken ganz. Sind aber die beiderseitigen Verfasser verschie- 
den, so hat man weiter alle Ursache die Elisha‘-Erzählungen wenigstens 
ihrem oben beschriebenen ersten Verfasser nach für älter zu halten als 
die Elia-Erzählung. Denn die 12 Elisba’-Erzählungen stehen noch jede 
einzeln da, sind also insofern einfacher geblieben: während die Elia- 
Erzählung auf dem Grunde älterer Erzählungen künstlich wiedergeboren 
ist. Jene schildern daher auch die einzelnen Wunderthaten umständ- 
licher und anschaulicher, deuten überall noch die äusseren Mittel an 
deren sich Elisha‘ bei solchen Thaten bediente, und erheben den Leser 
nochnicht so in eine oft schwindlige Höhe wie die Elia-Erzählung. Bei 
diesen durchgreifenden Verhältnissen nun ist es unverkennbar dass die 
Erzählung der 1 Kön. 17,40-—16 in höchster Schärfe zusammengefässten 
zwei Wunder auf dem Gründe der ten und 6ten Elisha‘- Erzählung 
(8. 223) beruhe; und ähnliches wird dadurch weiter bei der Erzählung 
4 Hön. 17, 17— 924 vgl. mit der Aten Elisha‘- Erzählung wahrscheinlich. 
Aehnliches sahen wir S. 219 bei dem Namen »Wagen Israels und’ seine 
Reuter!«; und die Redensart 1 Kön. 18, 29 vgl. v. 26 ist demnach eher 
Rückerinnerung von 3 Kön, a, 31"als umgekehrt, 
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aus jener Zeit scharf zusammengefasst in unvergänglichem 
Glanze wiederspiegelt. Wie Elia einer der höchsten Pro- 
pheten des A. 'T.. ist, so hat er erst hier den seiner Erhaben- 
heit ganz entsprechenden Darsteller gefunden, und die Stücke 
dieses Erzählers gehören zu dem Erhabensten was das ganze 
A. T. enthält. Nur die grossen Mächte und Gegensäze be- 
dingen die Darstellung, das Jahvethum und das Bäalthum, das 
echte und das unechte Prophetenthum, das Prophetenthum 
und das Königthum, Himmel und Erde: und abgestreift ist 
daneben jede Fessel des niedern geschichtlichen Stoffes. 

Wir haben zwar jezt von seinem Werke einziger Art 
nur noch einige Stücke: aber gerade diese schildern theils 
die wahre Mitte des Lebens Elias wo alle Strahlen dieser 
Sonne zum hellesten Lichte zusammenlaufen, theils den hei- 
tern Sonnen-Untergang dieses Lebens der zum geheimniss- 
vollen Aufgange eines neuen wird; und wohl ist es uns er- 
laubt nach diesen erhaltenen wichtigsten Stücken vieles des 
verlorenen zu schäzen, ja die Schönheit der erhaltenen Stücke 
selbst reizt uns zum Versuche das ganze Werk soweit als 
möglich wiederherzustellen. 

Der Anfang wäre demnach etwa so. Ein beispiellos 
schweres Verbrechen hat Izebel von Ahab ungehindert be- 
gangen: sie hat nichtnur den Bäaldienst eingeführt, sondern- 
auch die Jahve-Altäre zerstört und die schon längere Zeit 
verfolgten Jahvepropheten gemordet. Nur einer von ihnen 
ist übriggeblieben, Elia: aber dem eben hat Jahve längst bei 
der prophetischen Weihe verheissen dass er von Menschen 
unverlezbar seyn solle und vor keinem als vor Jahve sich zu 
fürchten habe; und so trat er unter allen jenen Verfolgungen, 
während andere sich verbargen, stets öffentlich eifernd für 
Jahve auf, unangetastet und wie von Jahve's Winde getragen. 
Doch nun ist eben der grosse Schlag geschehen, alle Jahve- 
Altäre sind zerstört, alle Jahvepropheten gemordet: und als 
müsste die ganze Schöpfung über solche Gräuel trauern, be- 
fiehlt Jahve allem Regen sich viele Jahre lang ganz entfernt 
von .den Menschen zu halten. Tiefe schauerliche Stille über- 
all: die Baalpropheten können ihrem Gözen nicht die min- 
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deste Linderung der grossen Noth entlocken; und Elia hat 
schon den Befehl von Jahve empfangen sich ganz zu verber- 
gen, nachdem er nocheinmal den König an die Wahrheit er- 
innert habe. 

So tritt Elia (und hier hebt die uns erhaltene Erzählung 
an) vor Ahab, ihm anzukündigen künftig werde 'T'hau und 
Regen nur nach seinem Worte (d. i. nach Jahve's Worte, 
dessen einziger Vertreter er nun geworden) über die Erde 
kommen: und alleingelassen mit diesem auf eine noch schreck- 
lichere Zukunft hinweisenden Drohworte wird nun Ahab mitten 
in dem Landeselende. — Elia selbst verbirgt sich ganz vor 
dem T'reiben der Menschen, wird aber durch die göttliche 
Hülfe in dieser langen schwülen Zeit nichtnur erhalten son- 
dernauch anderer Leben zu erhalten wunderbar gestärkt. Der 
Geist ruft ıhn zuerst in die Wüste östlich vom Jordan zum 
Bache Kerith '), wo ihm die Raben wie auf göttlichen Befehl 
jeden Morgen und Abend Brod um Brod bringen und wo er 
vom Wasser des öden Baches trinkt; er ruft ihn, da auch 
dies Wasser vertrocknet, gerade entgegengesezt in das Sidoni- 
sche Sarepta, wo ihm eine arme Witwe auf seine Bitte Wasser 
reicht, ihm auf seine weitere Bitte auch gern Brod reichen 
würde, fürchtete sie nicht bald mit ihrem Sohne den lezten 
Rest davon zu verzehren: aber da gerade erfährt sie über- 
raschend, dass den wahrhaft Frommen, welche auch vom 
lezten Reste noch freudig opfern, eben dieser Rest ein un- 
versiegbarer Quell neues Lebens werden kann, dass das Fäss- 
chen Mehl und das Krüglein Oel für alle die sich nicht ver- 
ringert denen es Gott sich nicht verringern lassen will. Ja 
sogar den todkranken Sohn dieser Witwe, bei der er wohnen 
blieb, stellt er wieder her: schon klagt sie in ihrem betrübten 
irren Sinne, der heilige Mann sei nur in ihre Wohnung ge- 





4) dass dieser östlich vom Jordan floss, liegt deutlich im Zusammen- 
hange der Worte; und es ist schon deswegen unmöglich ihn mit Robinson 
(I. S. 534) in dem Vädi Kelt bei Jericho suchen. Die LNXX sprechen 
den Namen Xag6ad. — Dass die Raben aus fernen Gegenden auch von 


menschlichen Nahrungssachen manches herbeischleppen, ist ansich eine 
uralte Vorstellung. 
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kommen um ihre verborgeneren Sünden zu erspähen und so 
den Zorn Gottes gegen ihr Haus zu reizen, aber er beweist 
ihr umgekehrt das Wirken und Beten des Gerechten vermöge 
Leben zu schaffen und zu erhalten. 

Endlich im dritten Jahre ') ist Ahab genug gestraft um 
auf eine neue Probe gestellt zu werden. Er hat in der Zwi- 
schenzeit, eingedenk des lezten bedeutungsvollen Drohwortes 
womit Elia von ihm schied, diesen überall aufsuchen lassen, 
um ihn zur Zurücknahme seiner nur zusehr in Erfüllung gehen- 
den Drohung zu bewegen, hat deshalb in alle Reiche und 
Länder geschickt und sie eidlich versichern lassen dass sie ihn 
nicht finden könnten: aber vergeblich ist all sein Bemühen 
gewesen. Nun endlich, da eine starke Hungersnoth Samarien 
heimsucht, soll Elia sich freiwillig Ahab’en stellen, und ihm 
zur Prüfung den himmlischen Segen gewähren den jezt durch 
ihn Jahve gewähren will. Eben hat sich nun Ahab mit sei- 
nem ersten Hofbeamten "Obadja in das Geschäft getheilt das 
ganze Land in allen T'hälern und Quellorten zu durchstreifen, 
ob sich vielleicht noch für das verschmachtende Vieh irgend- 
wo ein wenig Futter finde: da stösst Elia auf "Obadja und 
fordert ihn -auf sein Kommen Ahab’en zu melden. Dieser 
erschrickt zuerst vor solchem Auftrage, fürchtend Elia werde 
nach seiner früheren Gewohnheit wieder völlig unsichtbar 
werden ehe Ahab ihn aufsuchen könne, und dann werde sich 
Ahab’s ganzer Zorn auf ihn wenden als habe er ihn verbor- 
gen, da er als Jahvediener bekannt sei und schon früher ein- 
mal 100 Propheten verborgen gehabt habe. Doch auf Elıa's 
bestimmte Erklärung er werde vor Ahab erscheinen, meldet 
dies "Obadja; und nach der ersten etwas unfreundlichen Be- 
gegnung mit Elia ist Ahab sogleich bereit diesem einen offe- 
nen Wettkampf mit den Baalspropheten zuzugestehen, worin 
sich zeigen solle dass Jahve allein die grosse Landesnoth heben 
könne. — Dieser Wettkampf nun am Karmel drehet sich zu- 
nächst nur um die Macht himmlisches Feuer zum Anzünden 


4) nämlich nachdem Elia sich von Ahab getrennt; dass aber die 
Dürre überhaupt 3'/, Jahre dauerte, ist Jac. 5, 17, Luc, 4, 25 wohl 
ein Rest der ursprünglich vollern Erzählung. 
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des Opfers der Gottheit zu entlocken; seine ganze Schilderung 
hängt also von dem S. 55 f. berührten Glauben des alten Vol- 
kes ab, und gestaltet sich nur dadurch eigenthümlich dass hier 
im Gegensaze des grossen Jahvestreiters und der Baalspro- 
pheten zugleich der Gegensaz des Beginnens der einen und 
der andern Religion nicht ohne ernsten Scherz dargestellt 
vd. Die welche ihren Sinn und ihre Arbeit nicht zum wah- 
ven Gotte hin richten, bauen wohl den Altar und rüsten das 
Opfer, rufen ihren Gott laut herbei, und mühen sich je ver- 
geblicher all ihre Mühe bleibt desto angestrengter und un- 
sinniger ab, als liesse sich irgend ein Heil vom Himmel er- 
trozen: aber sie können mit aller Mühe und aller Wuth den- 
noch nicht däs Feuer dem Himmel entlocken welches sie suchen 
und welches allein ihrer Mühe Frucht bringen würde. Anders 
Elia. Er richtet aus der heiligen Zahl von 12 Steinen den 
im ganzen Reiche Israel zerstörten Jahve-Altar wieder auf, 
rüstet das Opfer ruhig, betet brünstig, und sieht das himm- 
lische Feuer sein Opfer verzehren. — So vor allem Volke 
Sieger, überwältigt er mit Hülfe dieses nun bekehrten Volkes 
selbst alle die Baalspropheten, am Bache Qishon nördlich vom 
Karmel sie abschlachtend; fordert Ahab’en auf vom Opfer 
Jahve’s wieder zu essen und dadurch sich zu stärken, denn 
bald komme der heissersehnte Regen; sendet in fester Zuver- 
sicht seinen Boten auf die höchste Spize, die immer sicherer 
werdende Ankunft des Gewitters vom fernen Westen her 
zu verkündigen; empfiehlt Ahab’en nach Jizreel zu fahren, 
bevor der Regen ihn hindere; eilt dann aber wie von neuer 
göttlicher Kraft getragen zufusse Ahab'en voran und trifft mit 
ihm zugleich in Jizreel ein, um mit ihm im ganzen Reiche 
den Sieg zu vollenden den er soeben am Karmel davonge- 
tragen. 

Aber sobald Izebel dies alles erfährt, sendet sie ihm die 
strenge Botschaft er werde des Todes seyn wenn er bis mor- 
gen im Reiche bleibe. Dies wird die grosse \Vendung in 
den Geschicken’ jener ganzen Zeit \). Denn auf diese Dro- 


4) also nicht der Mord Naböth’s bildete nach diesem Erzähler den 
Wendeort in der ganzen Geschichte der Zeit. Andere Erzähler dagegen 
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hung ist Elia nicht gefasst, am wenigsten in dem Augenblicke 
wo er den Sieg errungen hatte: bisher hatte er in dem Glau- 
ben gewirkt dass wenigstens sein Leben als das des lezten 
Jahvepropheten unantastbar sei; nun sieht er im Reiche nichts 
vor sich als dass auch diese lezte Prophetenseele augenblick- 
lich fallen, der angefangene Sieg verloren gehen, die ganze 
Jabvereligion schliesslich zerstört werden solle. Da wird er 
menschlich zu tief bewegt, eilt wie verzweifelt nach Beer- 
sheba’ im südlichsten Juda und lässt hier seinen Diener zu- 
rück, eilt in derselben Richtung eine 'Tagereise weiter in die 
Wüste hinein und sinkt hier in Schlaf, allein den Tod sich 
wünschend. Doch da gerade rührt ihn ein Engel an, sich 
durch die ihm vom Himmel gereichte Speise zu stärken, rührt 
ihn, da er nach einiger Stärkung wieder in den Schlaf fällt, 
zum zweitenmale an sich weiter zu stärken, weil er weit zu 
gehen haben werde: und nun endlich sicher wissend was er 
zu thun habe stärkt er sich zur 40tägigen Reise durch die 
grosse Wüste !) hin zum Sinai selbst, um bei diesem heilig- 
sten Ursize der wahren Religion ihrem ewigen Herrn die 
schwere Klage vorzutragen welcher seine Seele ganz erliegen 
will, sein Licht in dieser ihn und diese ganze Zeit umhüllen- 
den Finsterniss zu schauen, und seine Stimme in diesem 
menschlich unlösbaren Räthsel zu vernehmen. — Und siehe 
er empfängt was er sucht, jedoch nicht ohne eine grosse 





konnten diesen zweiten leuchtenden Flecken in Ahab’s Geschichte so 
auffassen, wie der freilich keine so erhabene Darstellung versuchende 
‚Erzähler von 4 Rön. 20 — 22 vgl. 8. 11. 

4) die ganze Darstellung 4 Kön. 19,4 — 8 hat sichtbar schon solche 
"Erzählungen wie Gn. 46. 21, 15 — 19 und gewisse Erinnerungen aus 
der Geschichte Mose’s zum Vorbilde, ebenso wie A Kön. 18, 31 aus 
Gn.'35,.10 wörtlich wiederholt ist; auch die häufigen Anspielungen auf 
-Traumgesichte 19, 5— 7.9 erinnern an die Erzvätergeschichte. Aller- 
dings reicht die Grösse Elia’s an die der Erzväter und Mose’s: aber dass 
sie von.diesem Erzähler so aufgefasst und geschildert wird wie wir 
sehen, war erst möglich nachdem die Urgeschichte in Hauptsachen ihre 
‚jezige Gestalt erhalten hatte. Vonselbst versteht sich übrigens dass damit die 
Wanderung Elia’s zum Sinai nicht entfernt bezweifelt wird; vgl. $. 202. 
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neue Erfahrung und nicht ohne einige Beschämung. Darum 
wird die Art wie er an diesem ihm bisdahın unbekannten 
heiligsten Orte gleichsam zum Gehöre des höchsten WVelt- 
herrschers und damit zu einem neuen höchsten Aufschlusse 
gelangt, nach der Aechnlichkeit des Gehörs geschildert zu dem 
ein vielleicht vonfernher kommender Unterthan am Hofe eines 
grossen Königs zu jener Zeit gelangen konnte. Hier ist zu- 
vor eine Anmeldung der Klage nöthig, wonach sich ergibt ob 
der Kläger überhaupt vor den höchsten Herrn selbst vorzu- 
lassen sei oder nicht. So wird Elia, als er zuerst in der 
Höhle!) am Fusse des Berges übernachtete, im Traume an- 
geredet was er wolle? und empfängt auf das Vorbringen sei- 
ner schweren Rlage die Weisung wohin er gehen solle (näm- 
lich auf die Spize des Berges), und wie er dort den schauen 
und den hören werde den er eigentlich suchte und den er sö 
nahe und so vollkommen in seiner Herrlichkeit und Klarheit 
wie hier früher nochnie gesehen ?). Und da er nun dieser 
Weisung folgsam in tiefer Ehrfurcht dem entgegengeht den 
er eigentlich sucht und am rechten Orte seine Klage wieder- 


4) dies war, wie sich vonselbst versteht, die Höhle in welcher 
damals Wanderer zum Sinai gewöhnlich ausruheten, 

2) die berühmten Worte 19, 11 f. können zunächst richtig nur 
so aufgefasst werden, dass sie beschreiben wie Jahve hier Elia’n 
erscheinen und wie er zu ihm reden werde. Sein Vorüberziehen 
kündigt sich dureh den stärksten Sturm an: aber das ist er selbst 
nochnicht; feiner dann und näber durch Donner und Erdbeben: aber- 
auch das ist er selbst nochnicht; am feinsten dann durch Feuer 
(wie im Gewitter, nach Ps. 18, 18, Hab. 3, 4): aberauch das ist er 
selbst nochnicht: nur in dem dann folgenden leisen Säuseln, in der 
feinsten Geisterstimme offenbart er sich, und darauf soll man hören! 
(wie Hiob 4, 16. 26, 14 ähnlich). Es versteht sich also dass was 
v.44 f. angekündigt ist, hernach geschehen muss: nur der Kürze wegen 
wird hinter v.14 nicht weiter erzählt was sich vonselbst versteht, näm- 
lich dass Elia so Jahve schauete und so ihn hörte; v. 11 f. geben ihm 
also eine blosse Weisung für den Augenblick der Offenbarung selbst. 
Was man sonst in diese Worte legt, ist mit guten Mitteln nicht in ihnen 
zu finden. Allerdings aber enthalten sie zugleich die Wahrheit von der 
geistigen Offenbarung Jahve’s als der allein richtigen, 
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holt, empfängt er von dem rechten Herrn und Entscheider 
eine Antwort, welche ihm selbst überraschend genug ist. Nicht 
in dumpfer Verzweiflung und Einsamkeit soll er sein Leben 
enden: umgekehrt mitten in der grossen, Welt den Willen 
Jahve’s vollziehen. Aber weil sich jezt völlig gezeigt hat 
dass diese Zeit für eine wahre Besserung unfähig und daher 
eines nahen Heiles unwürdig ist, so soll er Chazael'n zum 
Könige der Aramäer, Jehu'n zum Könige Israels und Elishan 
zu seinem Nachfolger salben, jene drei Männer welche wie 
verschieden -auch sonst doch därin sich gleichen dass sie alle 
mit unhemmbarer Kraft und schonungsloser Härte Israel züch- 
tigen und zwar ein neues Zeitalter für Israel herbeiführen 
aber unter den furchtbarsten Schlägen verdienter göttlicher 
Strafe. Das also soll zugleich zu Elia’s Genugthuung dienen: 
doch sollen (wird zulezt hinzugefügt) 1000 echter Jahve- 
verehrer übrigbleiben als unverwüstlicher Stamm und Anfang 
einer neuen bessern Zeit !); sowenig hat Elia nöthig zu ver- 
zweifeln und von seinem Untergange den des Gottesreiches 
zu fürchten! 

Damit hat Elia's Geschichte ihre Höhe erreicht und eine 
Aussicht in alle folgenden Zeiten bis in die Tage der Herr- 
schaft des Hauses Jehu ist dadurch eröffnet. Die Wuth der 
folgenden Unglücksschläge verschiedenster Art, das Wirken 
eines so rauhen Propheten wie Elisha, die vielen Siege der 
-Aramäer seit ihrem neuen Aufschwunge, der Sturz des Hauses 
‘“Omri durch Jehu's nichts verschonenden Arm — alles das ist 
in dieser göttlichen Uebersicht aller Geschichte als eine noth- 


4) ganz wie die grossen Propheten des 8ten Jahrh. von einem sol- 
chen unverwüstlichen »Rest« reden; und vor dem Ende des 8ten oder 
der ersten Hälfte des 7ten Jahrh. kann dieser Erzähler allen Spuren 
nach nicht‘ gelebt haben. Man wird am richtigsten annehmen dass er 
erst nach dem Dichter des B. Ijob schrieb, weil nichtnur die $. 252 nt. 
erwähnte Redensart sondernauch die 2 Kön. 2,41 vgl. Ijob 38, 1. 40, 6 
die eigenthümliche Sprache des B. Ijob voraussezt: denn so erhaben 
unser Erzähler ist, so wird man den Dichter des B, Ijob doch immer 
noch für schöpferischer halten müssen, 
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wendige Folge der Verschmähung eines so grossen und schon 
so siegreichen Propheten wie Elia zusammengefasst. Wir 
müssen deshalb bedauern dass die erhabene Darstellung dieses 
Erzählers hier abgebrochen wird und wir nichtmehr erfahren 
wie Elia seine Aufträge in Bezug auf Chazael und Jehu aus- 
führt. Dass der Verfasser in seiner freiern Art auch dieses 
dargestellt habe, leidet keinen Zweifel '). 

Doch hat sich von diesem Erzähler noch die erhabene 
Darstellung des Hinganges Elia’s aus aller irdischen Wirksam- 
keit erhalten: wiewohl auch diese Darstellung vorne nichtmehr 
vollständig ist. Ein irdisches Leben so rein wie das keines 
andern Menschen in jener Zeit dem Dienste Jahve's geweihet 
und zugleich so allgewaltig im Fördern des Reiches Gottes 
vollbracht, kann nur einen entsprechenden Ausgang haben: 
in der Sichtbarkeit aufhörend, wird es nur desto ungestörter 
und kräftiger wirkend in das reingeistige Gebiet also in den 
Himmel aufgenommen; und der Himmel selbst senkt sich in 
jenem Augenblicke zur Erde herab um den Geist von ihr zu 
sich zu erheben der ihm schon ganz angehört. Also ein feu- 
riger Wagen mit feurigen Rossen fährt vom Himmel und nimmt 
Elia'n im Sturmwetter auf zum Himmel: in diesem kühnen 
Ausdrucke sucht sich nnr die ewige Wahrheit jenes Gedankens 
zu erklären. Aber dabei ist doch denkwürdig dass dieser 
kühne Ausdruck nochnicht in einem frühern Zeitalter vorkommt, 
alsoauch im Umfange des A. T. nicht von Mose gebraucht wird, 
weil die Darstellungen seines Lebens die wir im A. T. haben 
verhältnissmässig älter sind, sondern erst bei diesem schöpfe- 
rischen Erzähler sich findet welcher nach $. 251. 253 nt. nicht 
vor der ersten Hälfte des 7ten Jahrh. also wenigstens 2 Jahr- 
hunderte nach Elia lebte 2). Und weiter ist dabei zu beach- 





1) sagen die Stücke 2 Kön. 8, 7—15. c. 9f. gehörten ursprünglich 
zu 4 Kön. 49, 45 —48 und seien eigentlich von demselben Erzähler, 
heisst das A. T. schlechter machen als es ist, 

2) das Bild selbst von dem Feuerwagen mit Feuerrossen entsprang 
aus einer Verbindung der uralten Redensart Gen, 5, 24 welche eine 
Ergänzung zu fordern schien, mit der Vorstellung von den Kerüben: 
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ten dass dieser kühne Ausdruck hier noch ganz einfach und 
kurz bleibt, während wieder spätere Schriftsteller das darin 
liegende geheimnissvolle imeinzelnen weiter auszumalen wagen. 
Vielmehr erscheint hier als Gegenstand weiterer Schilderung 
nur das eine, wie ein Elia seine Freunde auf Erden verlässt 
und wie sie ihn: und dies gerade fordert ammeisten nähere 
Darstellung. WVenn der Augenblick nahet wo ein Heiliger 
wie Elia von der Erde genommen werden soll (und die Nähe 
eines solchen Augenblickes lässt sich ahnen, sowie sie damals 
bei Elia allen Propheten schon zumvoraus bekannt war), so 
vollzieht sich unter denen die bisher als seine Anhänger und 
Freunde galten eine Scheidung: der grosse Haufe derselben 
tritt furchtsam und ungläubig zurück, nur wenige bleiben bis 
zum Aeussersten treu, aber auch nur auf diese fällt zunächst 
der Segen und Geist des der Erde zu entrückenden Heiligen. 
So geht Elia, er ambesten wissend wie nahe sein irdisches 
Ende sei, mit Elisha von Gilgal nach Bäthel, um diesen alt- 
heiligsten Ort von Israel, die geistige Mitte des Zehnstämme- 
reiches, nocheinmal zu sehen: er befiehlt Elishan in Gilgal 
zurückzubleiben; der aber wohl ahnend was bevorstehe, will 
ihn um alles nicht verlassen, und ruft den Prophetenjüngern, 
als diese ihn in Bäthel mit bedenklicher Miene an das nahe 
Scheiden seines Meisters erinnern, abwehrend zu lieber zu 
schweigen, Weiter will Elia vonda nach Jericho: und zum 
zweitenmale bewährt sich dieselbe Treue Elishas und der- 
selbe Gegensaz zwischen ihm und den gemeinen Propheten- 
jüngern. Aber weiter muss Elia über den Jordan und wieder 
fordert er Elishan auf in Jericho zu bleiben: zum drittenmale 
bewährt dieser seine reine Treue, während 50 Propheten- 
jünger nur wie neugierig vonferne zuschauen was sich begeben 
werde. Aber Elia schlägt mit seinem wie zu einem Stabe 





nachdem nämlich auch diese vormosaische Vorstellung von den Kerüben 
sich allmählig mit den von den Himmelsheeren (* MINE) vermischt 
batte, Reiner findet sich dieselbe Redensart von den blossen Himmels- 
heeren gebraucht 2 Kön. 6, 16 f.: aber allmählig vermischten sich alle 
solche ältere Bilder mehr. 
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zusammengewickelten Mantel den Jordan wie einst Mose das 
rothe Meer: und die Fluthen gehorchend theilen sich und 
lassen beide hinüber !). Nun beginnt das lezte: der Meister 
fordert den allein bewährten Schüler auf sich noch eine Gabe 
von ihm zu erbitten: dieser, kühn zur rechten Zeit, erbittet 
sich zwei Drittel vom Geiste des scheidenden Meisters: aber 
Elia verheisst ihm die Erfüllung der schweren Bitte nur wann 
er ihn klar und sicher im lezten Augenblicke des Scheidens 
sehen werde. Denn nur der dessen Auge und Sinn noch in 
der erschütterndsten lezten Entscheidung klar und fest bleibt, 
kann inderthat das göttliche Gut erlangen welches ihm schon 
nahe kommt. Da wird Elia während sie noch sprechen auf- 
gehoben: Elisha’ sieht es mit festem Auge und schauet in eine 
Herrlichkeit die er nochnie gesehen; so klagt er zwar bitter 
wie über einen Todten, hebt aber im selben Augenblicke den 
herabgefallenen Mantel Elia’s auf; ja er erfährt sogleich des- 
sen einzige Kraft, über den Jordan zurückgehend wie er her- 
übergekommen war. Dies sehend huldigen ihm zwar die 
Prophetenjünger bei Jericho wie früher Elia'n: aberdoch kön- 
nen sie bisjezt Elia’s Himmelfahrt sowenig glauben dass sie 
umsonst von Elisha zurückgehalten 50 Mann ausschicken ihn 
überall auf Bergen oder Thälern zu suchen und endlich nur 
durch die Vergeblichkeit dieses Suchens vom Wahren über- 
zeugt werden. 

2. Nachdem die Geschichte Elia’s einmal bis zu dieser 
Höhe gesteigert war, bildete sie sich noch über das bei ihr 
hier eingehaltene Mass hinaus weiter, sodass die Vorstellung 
dieses Propheten sich immer riesenartiger aberauch starrer 
gestaltete und ebendamit immer weniger als Vorbild mensch- 
lichen Handelns dienen konnte. Wir haben im A. T. ein 
Stück der Art?) an der Darstellung des Verhaltens Elia's zu 


4) auch diese Darstellung 2 Kön. 2, 8 war erst möglich seitdem 
die Erzählungen Ex. 44. Jos. 3 f. ihre jezige Gestalt gewonnen; und als 
der Ort des Endes ist wohl wie bei Mose der Nebö gemeint, 

2) 2Kön. 1,2—16. Dass nämlich diese Erzählung von einem an- 
dern Verfasser ist als die vorigen, erhellt ausser der innern Verschie- 
denheit auch aus der Verschiedenheit der Sprache über das Herabfallen 
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dem kranken König Achazja S. 214. Hier ist von der einen 
Seite die Vorstellung der Unnahbarkeit und völligen Unbe- 
zwinglichkeit des Riesenpropheten, von der andern die des 
himmlischen Feuers welches er dem Himniel entlocken konnte 
von jener $. 250 erklärten viel einfachern Gestalt aus so ge- 
steigert, dass daraus beinahe eine Brahmanisch - Indische Er- 
zählung über die T'haten eines Jögin hervorgegangen ist. Als 
Achazja’s Boten an den heidnischen Gott, noch ehe sie diesen 
fragen konnten, von einem Unbekannten zurückgewiesen wur- 
den mit dem strengen Worte: »wollt ihr etwa weil es gar- 
keinen Gott in Israel mehr gibt den Fliegengott in “Eqrön 
fragen?« und er dem Kranken auch deshalb nahen Tod als 
göttliche Strafe verkündigt hatte: ergrimmte jener und wollte, 
da er aus gewissen Zeichen schloss dass es Elia sei, diesen 
durch einen Hauptmann mit Kriegern holen und dann (wie 
vonselbst deutlich) hinrichten lassen. Aber sowie der Haupt- 
mann mit seinen Kriegern ihm den Befehl des Königs aus- 
richtet, befiehlt dieser von der Bergspize herab wo er uner- 
schütterlich sizt dem Himmelsfeuer sie alle zu verzehren, und 
es geschieht. Einem zweiten ergeht es ebenso. So ist des 
Propheten Unantastbarkeit genug bewährt: und als nun ein 
dritter mit tiefer Demuth um Erbarmen flehend den Befehl 
ausrichtet, befiehlt Elia'n derselbe Engel welcher ihn bisdahin 
so zu handeln getrieben, sich furchtlos zum Könige zu bege- 
ben und diesem nun dasselbe offen zu wiederholen was er 
früher nur den Boten gesagt. 

Anf ein anderes vielleicht noch späteres Werk worin 
Elia's Wirksamkeit geschildert war, weist ferner die Stelle bei 
dem Chroniker ') hin, wonach ein Brief von Elia an König 


des Himmelsfeuers 1 Kön. 18, 38 und 2 Kön. 1, 10-14. Dass die Auf- 
fassung des Aeussern Elia’s in beiderlei Stücken abweiche, ist schon 
S, 203 nt. erörtert. Dagegen mag der zweite Verfasser der 42 Elisha‘-Er- 
zählungen derselbe seyn mit dem dieses Stückes, da zwischen ihrer Art 
und Sprache sich eine näbere Verwandtschaft zeigt. Auch erscheint bei 
ibm statt des Mantels Elia’s vielmehr ein Stab in gleicher Bedeutung 
2 Kön. 4, 29 f. 1) 2 Chr. 24, 12—15. 
Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. III. 17 
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Joräm von Juda kam, ihn wegen seines bösen Lebens zu 
tadeln und zu bedrohen: denn dass der Chroniker diese ganze 
Nachricht in irgend einem früheren Buche gefunden haben 
müsse ist sicher. Man könnte hier sogar an einen himm- 
lischen Brief Elia’s denken, da es nach $. 215 unsicher ist ob 
Elia noch zur Zeit dieses Joräm gelebt habe. Allein in den 
Worten liegt der Sinn eines himmlischen Briefes (dergleichen 
ausserdem im A. T. nirgends vorkommt) nicht; und nach der 
S. 148 erörterten andern Jahresberechnung konnte er doch 
noch unter diesem Könige Juda’s leben. Sonst indess er- 
scheint Elia oder Elisha nirgends als durch die Schrift wir- 
kend: und diese Fremdartigkeit der Erzählung sowie der 
Mangel eines eigenthümlicheren Inhaltes des Briefes ') weist 
uns eher auf ein sehr spätes Werk hin woraus der Chroniker 
die Nachricht nahm. Vielleicht war dies dasselbe WVerk über 
Elia und Elisha, von dem sich der Eingang bruchstücklich 
erhalten hat ?), nach bekannten ältern Mustern darstellend wie 
schon bei ihrer Geburt Vorbedeutungen ihrer ganzen künf- 
tigen Grösse eintrafen. 

3. Am meisten aber knüpften sich in späten Zeiten an 
jene Erzählung über die Himmelfahrt Elia’s neue Vorstellungen 
und Erzählungen. Er galt nun mit Henöch, oder wie andere 
wollten mit Mose, als ein durch keinen Tod unterbrochenes 
geheimnissvolles Leben im Himmel fortsezend, daher auch als 
stets bereit vondort auf die Erde zurückzukehren ®). Und da 
ein solches ewiges Lieben folgerichtig sich auch nachvorne 
ausdehnt, so hielten weiter viele dafür als sei dieser Feuer- 
mann einst schon in dem ähnlichen Enkel Mose’s Pinechas 
‚erschienen ?). Darum fiel er nun mit dem Manne des Para- 


1) die Sprache des kurzen Briefes ist ganz die des Chronikers, 
vgl. besonders 3717 v. 43 mit v. 11. 
2) in Epiphanios’ Buche über das Leben der Propheten c. 5. 6. 


— Ueber andere Apokryphen unter Elia’s Namen vergl. Fabricii cod. 
apoer. V.T. 


5) s. zu Apocal. 11,5 f. 
4) wegen des Ausspruches Num. 25, 11. 
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dieses oder dem Urbilde ewiger Jugend und eifriger Hülfe 
zusammen, den die Islämischen Völker alChidhr nennen )). 


I. Die Zeiten des Hauses Jehu bis zur Zerstörung 
Samariens und Errettung Jerusalems. 


Durch die grosse Umwälzung Jehu's und deren unmittel- 
bare Folgen waren nun beide Reiche bis auf einen Urzu- 
stand zurückgeworfen, aus dem sich jedes einzelne erst wieder 
zu neuer Ordnung und Festigkeit erheben musste. Schwere 
Irrthümer und verkehrte Bestrebungen die im lezten Jahr- 
hunderte emporgekommen, waren zerstört: ein besserer An- 
fang konnte sowohl in Samarien als in Jerusalem gegründet 
werden. Aber ammeisten verlezt und geschwächt ging aus 
den Kämpfen des lezten Jahrhunderts die königliche Macht 
hervor: die reine sittliche Scheu vor ihr, ihre ursprüngliche 
Hoheit und alterthümliche Kraft hatten am tiefsten im Zehn- 
stämmereiche die steten Umwälzungen, tief genug auch in Juda 
die lezten Ereignisse erschüttert; und nirgends war mehr die 
wunderbare Macht zu fühlen mit welcher bisdahin das mensch- 
liche Königthum der stärkste Hort des Volkes gewesen war. 
Von tiefer Ehrfurcht umfangen, allgewaltig und kaum durch 
die Heiligkeit prophetischer Worte zu zügeln, darum bisweilen 
bis zum Uebel gewaltthätig, immer aber wie von einem höhern 
Selbstbewusstseyn so von der heiligen Scheu des Volkes ge- 
tragen und darum der stärkste Hort der innern Einheit und 
der äussern Macht des Volkes: so war das ursprüngliche König- 
thum in Israel gewesen; aber schon jezt waren nur noch 
Trümmer von ihm geblieben, und nie konnte es sich seitdem 
wieder ganz zu seiner alten Höhe erheben. Es ist besonders 
diese Schwächung der alten königlichen Gewalt, welche von- 
jeztan den Verlauf der Geschichte bestimmt. Nachdem die 
stärkste Macht jener Zeiten unheilbar geschwächt war, löste 
sich alles noch viel leichter auf: denn was alles stärker hätte 


-4) von ihm ist oft die Rede, z.B. in Weil’s Legenden $, 177 —181. 
170° 
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binden können, das wollte und konnte nochnicht kommen. Die 
königliche Macht, unfähig alles zusammenzufassen , wird jezt 
selbst etwas vereinzelteres im Volke, nimmt also leicht Partei 
und ist von Parteien abhängiger; die prophetische, sofern sie 
nicht entartete, sieht sich im Verlaufe der Zeit immermehr 
von der königlichen getrennt; jedes Bestreben im Volke bil- 
det sich in sich selbst freier aus, daher zumtheil noch schöner 
und vollkommener als früher, zumtheil aber auch loser und 
ungezügelter: die Freiheit wächst überall, dient aber weil eine 
sie leitende höhere Religion immer weniger das ganze Volk 
zusammenhält, zulezt mehr zum Schaden als zum reinen Heile 
der Volksthümlichkeit. \Viewohl dies alles, wie es die ganze 
Lage der beiden Reiche forderte, weit ärger und zerstören- 
der bei dem nördlichen als bei dem südlichen eintreffen 
musste. 

So kostete es denn auch eine längere Zeit ehe beiden 
Reichen gelang sich aus den Uebeln und Gebrechen der lez- 
ten Umwälzung zu erholen und kräftiger den jezt möglichen 
bessern Anfang zu versuchen. Doch hatte sich noch auch im 
Zehnstämmereiche zuviel alterthümliche Volkskraft erhalten; 
noch gelang es beiden sich zu einem neuen Anfange empor- 
zuringen: ja das Zehnstämmereich erhebt sich während der 
Herrschaft des Hauses Jehu, welche mehr als noch einmal so- 
lange als das vorige sich erhielt, zu einer Festigkeit und 
Macht welche es früher nie behaupten konnte. Aber da eben 
erfüllten sich rasch seine Geschicke, indem die durch seine 
Gründung selbst in ihm verborgen liegenden Reime innerer 
Zerstörung und Auflösung durch das länger ungestörte Glück 
welches es errang nur desto rascher und ungestörter hervor- 
brachen, und die aufstrebende Weltherrschaft der Assyrer nur 
desto schneller ein Reich aufrieb welchem vonyornan kein ge- 
sunder Lebensathem einwohnte. Während aber das grössere 
Reich so unrettbar seinem lezten Verderben entgegenging, 
sammelten sich im kleinern die in ihm liegenden bessern Kräfte, 
nachdem sie im Drucke der Zeiten sich wieder fester ausge- 
bildet hatten, nocheinmal zu einer so wunderbaren Stärke dass 
es aufs glücklichste und erfolgreichste denselben Stoss aus- 
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hielt dem jenes erlag, und sich schöpferisch zu einem neuen 
Daseyn erheben konnte. So schliesst diese zweite Zeit der 
beiden Reiche ganz anders als jenes ihr erstes Jahrhundert; 
und nach allen zufälligern Schwankungem tritt amende das 
sehr verschiedene Geschick zu welchem beide durch ihren 
Ursprung selbst bestimmt waren, mit den leuchtendsten Zügen 
in das Licht der Geschichte. 

Dieser Zeitraum umfasst, wenn man die genannten Herr- 
schaftsjahre der einzelnen Könige von Juda zusammenrechnet, 
165 Jahre bis zum 6ten Jahre der Herrschaft Königs Hisqia in 
welchem Samarien zerstört wurde; rechnet man aber die ge- 
nannten Jahre der Könige des Zehnstämmereiches bis zu dieser 
Zertrümmerang des Reiches «zusammen, nur 1437/ı2 Jahre. 
Nähere Untersnchung zeigt, dass hier zwei bedeutendere Feh- 
ler !) im jezigen Königsbuche vorliegen welche ziemlich sicher 
verbessert werden können. Am leichtesten ist der Fehler zu 
entdecken welcher gegen das Ende hin versteckt ist. König 
Pegach von Israel und König Jothäm von Juda treten ihre 
Herrschaft fast zu gleicher Zeit an: aber von Jothäm’s erstem 
Jahre bis zu Hizqia’s sechstem sind 38, von Peqach’s erstem 
bis zu Hosea’s leztem nur 29 Jahre; nimmt man hier bei 
Peqah die Lesart 20 für aus 29 irrthümlich entstanden an, so 
stellt sich alles her, und der übrige VVortzusammenhang bleibt 
dabei ganz unverändert ?2). — Der andere Fehler hat sich 
etwas tiefer in die jezige Erzählung verflochten. Wenn 
König Amassja von Juda seit dem zweiten Jahre Königs Jöäsh 
von Israel eine Herrschaft von 29 Jahren, dann sein Sohn 
Uzzia eine von 52 Jahren fortführt, Jöash aber von Israel 16 


4) unbedeutender ist der Fehler 2 Rön. 13,10 wo für 57 mit den 
LXX ed. Ald. 39 zu lesen ist nach 43, 1. 14, 1. 

2) es ist also 2 Kön. 15, 27 nur yon hinter HÄW> ausgefallen 
zu denken. Freilich macht dabei noch das 20ste Jahr Königs Jothäm 
2 Kön. 15, 30 eine Schwierigkeit: allein diese Angabe widerspricht zu- 
sehr der andern 2Kön. 17, 4 sowie der ganzen übrigen Zeitrechnung 
als dass man sie für etwas anderes als für ein Versehen halten könnte, 
Die Pesch. und Ar. Polygl. haben hier noch sonderbarer das 2te Jahr, 
wenn dies nicht etwa ein Rest der richtigen Lesart 2 Kön, 17, 4 ist. 
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und sein Sohn Jerobeam II. 41 Jahre herrscht, so kann lez- 
terer nicht, wie der jezige Text sagt, im 38sten Jahre Uzzia's 
sestorben seyn und seinen Sohn Zacharja zum Nachfolger ge- 
habt haben 0), Die Schwierigkeit wächst noch dadurch dass 
der Anfang der Herrschaft Uzzia’s in das 27ste Jahr Jero- 
beam’s II. verlegt wird ?), da er nach obigen Voraussezungen 
vielmehr in's 15te gehört und dies auch sonst bezeugt wird. 
Allein eben hier können wir den Ursprung des Irrthums er- 
kennen der sich dabei eingeschlichen haben muss: während 
nämlich hier 12 Jahre zuviel gerechnet sind, muss man sie 
vielmehr der ganzen Dauer der Herrschaft Jerobeam’s II. hin- 
zulegen, sodass dieser nicht 41 sondern 53 Jahre herrschte. 
Verbessert man aber diese zwei Fehler, so ist die ganze Zeit- 
rechnung dieser 165 Jahre im Reinen, und man kann die ein- 
zelnen Zahlen sämmtlich für ganz zuverlässig halten ?). Zieht 
man die Zeit bis zum T'ode Königs Hizgia hinzu, so sind es 
zusammen 188 Jahre. 


1. Das Haus Jehw. — Untergang des alten 
Prophetenthumes. 


1. Dieses Haus behauptete 114'/2 Jahre lang die Herr- 
schaft eines Reiches in welchem sich sonst auch die über den 
ersten Augenblick hin bestehenden Herrscherhäuser weit 
schneller abnuzten; und eine verhältnissmässig lange Zeit führte 
es eine Fülle von äusserer Macht und Ehre in das Reich zu- 


1) 2Kön, 14, 1f. 16 f 23, 299. 15, 8 

2) 2Kön. 15,1 f,; besonders entscheidend ist hier die klare Angabe 
2 Kön. 44, 17; auch vorber und nachher stimmt alles überein. Die 
alten Uebersezer haben freilich schon überall dieselben Lesarten. 

5) Neuere Zeitrechner nahmen gewöhnlich hinter Jerobeam II. und 
hinter Peqach langjährige Zwischenzeiten an wo das Zehnstämmereich 
sarkeinen König gehabt habe. Allein dies ist in jeder Hinsicht eine irr- 
thümliche Annahme, welche dem Sinne der Erzählung völlig wider- 
spricht und eine ganz unrichtige Anschauung der Geschichte gewährt. 
Man muss also die kleinen Fehler richtig finden welche sich unstreitig 
in den jezigen Text eingeschlichen haben. 
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rück, trozdem dass es anfangs längere Zeit mit den grössten 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Die Ursache der längern 
Dauer und grössern Macht dieses Hauses kann aber nicht in 
der blossen persönlichen Tapferkeit seines Stifters und der 
Nachfolger desselben gesucht werden, wiewohl es allerdings 
merkwürdig ist dass diese sich bei allen vier ersten Königen 
dieses Hauses gleichmässig erhielt '): denn solche Tapferkeit 
hatte jeder Stifter eines etwas länger bestehenden Hauses und 
mancher andere König, während doch kein Haus so lange be- 
stand wie dieses. Die wahren Ursachen dieser Erscheinung 
sind vielmehr folgende. Das Reich war jezt nach gewalt- 
samer Ausstossung schädlicher und fremdartiger Stoffe wieder 
reiner auf seine ursprünglichen Grundlagen zurückgedrängt: 
ausschliessliche Verehrung Jahve’s unter dem Bilde eines Stie- 
res, Einverständniss mit den Jahvepropheten, Gegensaz gegen 
Juda; das uralte Bäthel wurde wieder neben Samarien der 
beliebteste Siz der Könige und ihrer Religion ?2). Diesen 
Grundlagen musste das Reich jezt wohl auf längere Zeit viel 
treuer bleiben als es ihnen früherhin, bevor es so furchtbares 
erfahren, treu geblieben war: wie es jezt die gewaltsamste 
Wiedergeburt erlebt hatte, so versuchte es unter aufrichtiger 
Anstrengung aller Kräfte alles was ihm von jenen Grundlagen 
aus möglich war; und die äussere Noth selbst in welche es 
bald nach seiner Wiedergeburt auf längere Zeit versank, 
diente dazu es längere Zeit in dieser Richtung zu erhalten 
und es darin erstarken zu lassen. Und wie das längere Zeit 
fortdauernde gute Einverständniss der beiden grossen Selbst- 
mächte des Reiches immer schönere Zeiten für die alte Ge- 
meine herbeiführte, und besonders von grösstem Nuzen seyn 
musste um die zersplitterten Kräfte eines gesunkenen Reiches 
zu einigen und zu stärken: so war es damals noch ein be- 
sonderes Glück dass der gewaltige Elisha, der eigentliche 
Stifter des wiedergebornen Reiches, noch auf mehr als 45 Jahre 
hin den neuen Königen berathend und schirmend zur Seite 


1) vgl. 2 Kön. 10, 34. 15, 8. 12. 14, 28 mit 45, 11. 
2) Amos 7, 13. 
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stand und wie vom ganzen Volke so von den Königen als 
»Vater« und als festester »Hort des Reiches« verehrt erst im 
höchsten Alter starb. j 

Die besten prophetischen Ahnungen und Ermunterungen 
begleiteten Jehu'n noch während der ersten Zeit seiner Herr- 
schaft. Man erzählte später ihm sei von Jahve verkündigt 
»Urenkel würden ihm noch in der Herrschaft folgen«, wie es 
wirklich geschah ). Wiewohl wir nun die ursprünglichen 
Worte womit damals Propheten dem neuen Könige eine lauge 
Dauer seiner Herrschaft und der seines Geschiechtes ver- 
hiessen nichtmehr besizen: so steht doch fest dass solche 
frohe Ahnungen die ersten Tage des neuen Königshauses be- 
gleiteten, weil ohnedies nichteinmal solche spätere Erzählungen 
hätten entstehen können. 

Freilich waren die Schwierigkeiten mit denen das neue 
Königshaus zu kämpfen hatte, ausserordentlich. Der neue 
König Chazael von Damasq (S. 234) benuzte die Schwäche 
in welche das Reich durch die Zuchungen der grossen Um- 
wälzung und deren Folgen gefallen war, aufs kräftigste um 
die frühere Ueberlegenheit des Aramäischen Reiches wieder- 
herzustellen, sodass Jehu troz seiner grossen und nie zu er- 
schöpfenden ?) persönlichen Tapferkeit sich zulezt genöthigt 
sah ihm alle Länder jenseit des Jordans abzutreten ?). Solche 
Verluste bezeichneten im Zehnstämmereiche bisjezt immer 
das Emporkommen eines neuen Herrscherhauses, wie wir bei 
Jerobeam S. 151, bei Basha S. 16% und bei "Omri S. 169 
sahen; eben weil die innern Bewegungen und Unruhen in 
ihm stets so gewaltig waren dass ein neues Königshaus vor- 
läufig nachaussen manches aufgeben musste um sich nur erst 
im Innern recht zu befestigen. Und als Jehu nach 28jähriger 
Herrschaft starb, scheint sein an Tapferkeit ihm nicht nach- 
stehender Sohn Joachaz zwar einen Versuch zur WVieder- 





1) 2 Kön. 10, 30. 45, 12. Der Name des Propheten welcher so 
zu Jehu gesprochen fehlt, offenbar auch hier aus der $. 159 erörterten 


Ursache, 2) dies folgt aus dem ungewöhnlichen Zusaze des 55 bei 
naar 2 Kön, 10, 34. 3) 2 Kön, 10, 52 f 
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eroberung jener Länder gemacht zu haben, aber mit sehr 
unglücklichem Erfolge: nochimmer blieb der bejahrte Chazael 
mit seinen Aramäischen Heerhaufen siegreich, und sein Sohn 
Benhadad eroberte sogar diesseit des Jordans viele Städte die 
ihm abgetreten werden mussten !). Die “Ammonäer, nach 
S. 152 schon immer mit den Aramäern näher verbündet, er- 
griffen diese Gelegenheit sich in Gilead weiter auszubreiten 
und wetteiferten an Grausamkeit der Kriegsführung mit den 
Aramäern ?). Auch bis mitten in das diesseitige Land streif- 
ten jährlich plündernde Haufen von Aramäern 3) und Moa- 
bäern ®); und sösehr war die kriegerische Macht während der 
17 Jahre der Herrschaft dieses Königs zusammengeschmolzen 
dass er nur noch 50 Reiter 10 Kriegswagen und 10,000 Mann 
Fussrolk ins Feld führen konnte °). 

Unter diesen Drangsalen erwies sich Elisha als der 
treueste Rathgeber und der zuverlässigste Schuz seines Vol- 
kes. Finmal dadurch dass er die Unternehmungen und Listen 
der Aramäer mit dem schärfsten Auge verfolgte und nicht 
selten schon allein durch seine sichere Vorahnung und uner- 
müdete Weachsamkeit vereitelte.e. Das Andenken daran hat 
sich in folgender Erzählung °) erhalten welche uns die Volks- 
vorstellungen die sich darüber bildeten sehr lebendig vor- 
führt. Es geschah nicht selten dass der König der Aramäer 
nach Berathung mit seinen vornehmsten Dienern einen Ort 
bestimmte wo man dem Könige Israels mit seinen Kriegs- 
mannen einen Hinterhalt legen solle ’), Elisha aber seinen 





4) 2 Kön, 13, 5. 22. 25. 

3) erhellt aus Amos 4, 15 vgl. mit v. 3 und 2 Kön. 8, 12. 

3) vgl. 2 Kön. 5, 2; dass der Aramäische Feldherr Naamän erst 
in diese Zeit gehöre, ist $. 226 erörtert. 

4) 2 Kön. 15, 20: eine Stelle die ich schon in der Kr. Gr. 1827 
S. 528 hinreichend erörterte. 

5) 2 Kön. 135, 7. 6) 2 Kön. 6, 8—235 vgl. oben $. 226. 

7) dass »nsrın v. 8 nicht bedeuten könne »mein Lager« obgleich 
schon die LXX so übersezen, lehrt ebenso klar der Zusammenhang 
wie dass D’nrs v. 9. von derselben Wurzel abstammen muss und 
dass es die LXX passend durch xz&xgurros übersezen; in beiden 
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König noch zur rechten Zeit warnte nicht über diesen Ort 
zu ziehen weil dort die Aramäer im Hinterhalte lägen. Ueber 
die beständige Vereitlung dieser Pläne unwillig, sprach der 
Aramäische König endlich gegen seine vertrauten Diener den 
Verdacht eines Verrathes von Seiten eines aus ihrer Mitte 
aus, musste aber dafür hören dass vielmehr Elisha der Wun- 
dermann sei welcher was der König in seinem Kämmerchen 
rede dem Könige Israels zu verkündigen im Stande sei. So 
wollte er denn Elishan selbst in Dothän, einer Stadt nördlich 
von Samarien, wo er gerade sich aufhielt, gefangen nehmen, 
und sandte zu dem Zwecke ein ansehnliches Heer zu Rosse 
und zu Wagen ab um den Wundermann aufzuheben. Dessen 
Ankunft auf den nahen Bergen erblickte früh morgens zuerst 
des Propheten Diener und wollte schon kleinmüthig verzagen, 
als sein Herr seinen Sinn und seines Geistes Augen auf die 
viel mächtigeren himmlischen Heerschaaren hinlenkte welche 
immer den Frommen schüzen. Sobald nun die Krieger heran- 
kamen, trat Elisha® mit seinem Diener ihnen kühn unter der 
Versicherung entgegen, er wolle ihnen zeigen wo der Mann 
sei den sie suchten; und als wären sie auf des Propheten 
Gebet von göttlicher Verblendung befallen , folgten sie ihm 
bis in die Mitte Samariens. Da freilich hörte ihre Verblen- 
dung auf: doch als der König in Samarien sie als wären sie 
seine Kriegsgefangenen niedermachen wollte, bat ihn Elisha 
vielmehr sie gut bewirthet ruhig zu entlassen. Und wirklich 
konnten sie nun ihrem Könige so wunderbares von der Art 
der Männer Israels erzählen, dass dieser seitdem seine Streif- 
züge gegen dies Volk ruhen liess. 

Zweitens aber war Elisha auch der rechte Mann König 
und Volk in dieser Bedrängniss desto nachdrücklicher auf das 
wahre Heil und die rechte Stärke hinzuweisen; sodass sich 
allmählig mitten in der tiefsten Noth ein neues kräftigeres 





Wörtern muss der Begriff des Hinterhaltes liegen. Angenommen also 
dass a3 vgl. nme eigentlich vertiefen, dann eine Grube stellen, einen 
Hinterhalt legen bedeutet, so muss man v.8 nm »sollt ihr Hinterhalt 
legen« und v. 9 On lesen. 
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Geschlecht bildete. »Joachaz flehete zu Jahve, und der er- 
hörte ihn und schenkte dem Volke einen siegreichen Erretter 
ans dieser Bedrängniss«: — in diesen kurzen Worten fasst 
der lezte Erzähler die ganze Wendung der Geschichte dieses 
Jahrhunderts zusammen '). 

Sogleich freilich sollte dieser grosse Sieger nochnicht 
kommen. Aber mit der 16jährigen Herrschaft Königs Jöäsh 
kehrte sich doch der Sieg schon allmählig wieder auf Seite 
Israels. Dieser König war noch ganz ebenso wie sein Vater 
und Grossyater ein sehr tapferer Krieger: so gewann er drei 
Schlachten über Benhadad und nahm ihm alle die Städte wie- 
der ab welche unter dem vorigen Könige diesseit des Jordans 
verloren gegangen waren. Und wie bei jeder Wendung alles 
von dem ersten kräftigen Anfange abhängt, so war gleich die 
erste Schlacht bei Apheq, demselben Orte wo nach $. 208 
einst Ahab die Aramäer besiegt hatte, von entscheidender 
Wirkung; Die folgenden Siege kamen etwas langsamer, und 
auffallend schien es zulezt dass dieser König nach einem so 
kräftigen Anfange nur die diesseitigen Städte wiedereroberte 
und damit den Sieg über Damasq nur halb vollendete. Darum 
bildete sich die Erzählung der lezten Zusammenkunft Elisha's 
mit diesem Könige bestimmter so aus: Als der greise Prophet 
im Anfange der Herrschaft Jöäsh’ens tödlich erkrankte, be- 
suchte ihn der König und weinte an seinem Bette in desto 
tieferer T'rauer, jemehr das sosehr geschwächte Reich nun 
auch dieser seiner bisherigen mächtigen Stüze verlustig wer- 
den sollte. Da regte sich in dem schon ersterbenden krie- 
gerischen Propheten nocheinmal der höhere Geist, und er 
liess den König Bogen und Pfeil zur Hand nehmen, legte 


4) vergleicht man 2 Kön. 43, 4 f. genau mit 14, 26 f., so leuchtet 
ein dass der Erzähler unter diesem Erretter niemanden versteht als 
Jerobeam II. Da nun aber so die Worte 2 Kön. 15, 6 vgl. v, 2 zu 
diesem Vorausblick in die Geschichte Jerobeams 1]. gehören können, 
so wird auch der v. 6 erwähnte heidnische Gottesdienst in Samarien 
erst in die Zeiten Jerobeam’s II. gehören: auch hätte man einen solchen 
kaum während Elisha’s Leben zu errichten gewagt. 
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seine Hände auf die den gerüsteten Bogen haltenden des 
Königs, hiess ihn dann durch das nach Osten [also nach Damasq 
hin] geöffnete Fenster schiessen, und rief nachdem der Schuss 
geglückt war, so werde ihn Jahve den grossen Aramäischen 
Sieg bei Apheq gewinnen lassen. Dann hiess er ihn mit dem 
Pfeilbündel auf die Erde schlagen: das that der König drei- 
mal und hielt dann an, aber wie erzürnt über dies Anhalten 
sagte Elisha‘, hätte er 5 oder 6mal auf die Erde geschlagen, 
so würde er die Aramäer gänzlich besiegt haben; nun werde 
er sie nur 3mal schlagen. — Diese Erzählung gehört ganz in 
den Kreis der S. 223 ff. erörterten 12 Elisha - Erzählungen und 
stammt gewiss von deren erstem Verfasser. Sie bezeugt 
sprechend das grosse Ansehen in dem dieser Prophet starb, 
und wie es doch eigentlich sein Geist war der die nun fol- 
gende allmählig bessere Wendung der Dinge herbeiführte. 
Noch kurz nach dem Tode, wird hinzugefügt, that sein wun- 
derbarer Leib ein Wunder, indem ein T'odter, welchen seine 
durch ein Moabäisches Streifheer plözlich geschreckten Träger 
in der Eile in Elishas Grab warfen, von dessen Gebeinen 
berührt erwachte t). 

In dem Sohne und Nachfolger dieses Königs Jerobeam I. 
kam endlich der »Retter« des Zehnstämmereiches. Ihm müssen 
früh prophetische Ahnungen über seine künftige Grösse ent- 
gegengekommen seyn: Jona Sohn Amittai’s aus der Galiläischen 
Stadt Gath-Chefer wurde auch dädurch ein berühmter Pro- 
phet, dass er schon früh in ihm den grossen Bekämpfer der 
Heiden vorhersagte ?). Und wenigstens was die Siege gegeu 


1) 2 Kön. 13, 14 — 21. 

2) soviel folgt nämlich aus den Worten 2 Kön. 14, 25 — 27 klar, 
dass dieser Jona weder längere Zeit vor dem Herrschaftsantritte Jero- 
beams noch erst längere Zeit später so geweissagt haben kann, zumal 
der König allen Zeichen nach seine grossen Siege ganz früh erfocht; 
Jona’s Weissagung musste also in die Zeit der Kindheit oder des ersten 
Anfanges der Herrschaft Jerobeams fallen. — Man kann auch mit 
hoher Wahrscheinlichkeit annehmen: dass diesem Könige in der ersten 
Zeit seiner jugendlichen Herrschaft das Hochzeitslied Ps, 45 gewidmet 
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die Heiden betrifft, erfüllte Jerobeam II. alles was man je von 
ihm hoffen konnte. Er eroberte gegen Norden und Osten 
alles zurück was einst David und Salömo besessen hatten, 
unterwarf Damasq, sogar Hamät (vgl. oben $. 23), gewiss 
auch “‘Ammön und Moab; wiewohl er die eingebornen Könige 
dieser Länder nur zur Zinspflichtigkeit gebracht, nicht auf- 
gehoben zu haben scheint ?). Die Bevölkerung der altisraeläi- 


wurde: es kommt nur darauf an das was ich schon 1835 über dies Lied 
sagte noch etwas weiter richtig zu verfolgen. Dass es einem Könige 
des Zehnstämmereiches gewidmet wurde, bewährt sich durch alles: die 
Stellung eines solchen liegt klar in den Worten v. 8 ausgedrückt, dass 
Gott ihn vor seinen Genossen zum Könige bestimmt habe, denn in diesem 
Reiche gab es nicht wie in Juda eine feste Erbfolge, und jeder König 
schien nur wie vor den andern ihm sonst gleichstehenden Mächtigen 
des Reiches augenblicklich bevorzugt, ähnlich wie die Stellung der 
Deutschen Kaiser war; auf das Zehnstämmereich führt ferner dass v. 13 
Tyrus als Huldigung bringend erwähnt wird, während dass bloss Tyrus 
so erwähnt wird ganz richtig auf die erste Zeit nach dem Tode Joash’ens 
passt; ebenso weist die seltene Sprache und Art des Liedes nicht auf 
Juda hin. An einen König aber der wie Jerobeam schon mebrere königliche 
Ahnen hatte, muss man wegen v. 47 denken; und es gab sehr wenige 
Könige dieses Reiches auf die v. 17 sich anwenden liesse. Endlich 
stimmt auch die ganze religiöse Auffassung und Hoffnung der Zeit wie 
sie dies Lied gibt, mit der ersten Zeit der Herrschaft dieses grössten 
Königs des Zehnstämmereiches überein. 

2) dass Moab wieder unterworfen wurde lässt sich theils nicht 
anders erwarten theils folgt es aus der Bestimmung der Südgrenze des 
Reiches Jerobeams Amos 6, 14 welche genauer ist als die 2 Kön. 14, 25. 
In der nur zu kurzen Beschreibung 2 Kön. 14, 28 ist für bnSw"a 
nothwendig 5nw>5 zu lesen, 717775 aber als völlig unverständlich 
entweder zu streichen oder höchstens nach 2 Chr, 8, 3 in marxb zu 
verbessern. — Dass aber Damasqg ‘Ammon und Moab wenigstens zur 
Zeit Amos’ besondere wennauch abhängige Fürsten hatten, folgt aus 
Amos 4, 3— 5. 13 — 2, 5. Dagegen ist »das grosse Hamäth« welches 
Amos 6, 2 als ein Reich neben Israel nennt, schwerlich einerlei mit 
dem auch bei Amos 6, 14 sonst immer bloss Hamäth genannten Reiche: 
Hieronymus und Kyrillos in ihren Commentarien z. St, hielten es für 
das spätere Antiochia am Orontes, und der Name ’Huadia bei Libanios 
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schen Gebiete jenseits des Jordan’s wurde nach ihrer Wieder- 
erwerbung neu gezählt 2° 

2. Da nun dieser im Kriege so mächtig waltende König 
nach S. 262 nicht weniger als 53 Jahre lang herrschte, so 
sollte man erwarten dass das Reich endlich unter ihm zu wahrer 
und dauernder Blüthe gekommen wäre und die schönen Tage 
David’s und Salömo’s sich jezt nach allen Richtungen hin er- 
neuet hätten. Allein der Ausgang dieser langen Herrschaft 
wird zugleich zum Vorzeichen und Anfange der gänzlichen 
Zertrümmerung des Reiches: und es erhebt sich so ein schein- 
bares Räthsel, welches aber bei näherer Betrachtung aller 
Verhältnisse, soweit wir diese nach geschichtlichen Merkmalen 
klar erkennen können, nicht ohne Lösung bleibt. 

Wir müssen hier vorallem beachten dass die grossen 
Siege und Eroberungen dieses Königs allen Zeichen zufolge 
in die ersten ‚Jahre seiner Herrschaft fallen. Die nächste 
Folge davon war nun allerdings dass das Volk nach so langer 
Zeit vielfacher Drangsal und Zersplitterung wieder einmal ruhig 
»in seinen Zelten wohnen konnte, so wie in der Vorzeit Tagen«: 
und dies ist wirklich die einzige gute Folge welche die Ge- 
schichtserzählung zu rühmen weiss by Ein hoher Wohlstand 
des Volkes imallgemeinen, in prachtvollen Bauten aller Art 
sowie in der üppigsten Einrichtung alles Lebensgenusses sich 
entfaltend und in stolzer Sicherheit sich aufbauend, dauerte 
bis zum Ende der langen Herrschaft Jerobeams II.: wir sehen 
dies sehr anschaulich und umständlich aus dem prophetischen 
Buche Amos’, welcher noch während der ersten Hälfte dieser 
Herrschaft wirkte, und aus dem ersten oder kleinern Theile 
des Buches Hosea’s welcher gegen das Ende dieser Herrschaft 





(Oratt. ed. Reiske T. 1. p. 297. 300) ward vielleicht nicht erst bloss 
aus Makedonien geholt vgl. mit "Auac9n bei Malalas p. 200 ed. Bonn.; 
vielleicht würde auch C. ©, Müller’s Urtheil über diese Namen ein 
anderes geworden seyn, wenn er jene Ueberlieferung gekannt hätte 
(Commentt. Soc. Gott, T, VIIL P- 227. 251). 


4) 4 Chr. 5, 17 vgl. darüber noch weiter unten hei Uzzia, 
2) 2 Kön, 13, 5, 


— MM — 


seine ersten WVeissagungen verkündigte. Wohl regten sich 
auch in jenen langen Friedensjahren, wo das Volk nachaussen 
ganz unbesorgt leben konnte, sehr unerwartet manche natür- 
liche Uebel, als Dürre, Misswachs, Heuschrecken, Pest '), 
auch ein grosses Erdbeben wonach man noch lange die Jahre 
berechnete?) (ähnlich wie der jezige 30jährige Frieden Deutsch- 
lands jüngsthin durch manches unverhoffte Naturleiden übel 
gestört ward): doch das Volk liess sich durch solche vorüber- 
gehende Warnzeichen der Natur in seiner stolzen Ruhe und 
dem liebgewonnenen üppigen Wohlleben nicht stören; und 
nocheinmal kamen insofern für das grössere Reich wahrhaft 
Salömonische Tage. 

Aber so entwickelten sich denn auch desto ungestörter 
und rascher die vielfachen sittlichen Uebel mit welchen ein 
solcher Zustand schwanger ist. Das behagliche WVohlleben 
des Volkes ging in der Hauptstadt Samarien und an vielen 
andern Orten des Landes in eine Schwelgerei und Unmässig- 
keit und dann wieder in eine Verweichlichung und Verzärte- 
lung der Sitten über, dass das alte strenge Israel kaum wieder- 
zuerkennen war und sowohl die Propheten ihren göttlichen 
Zorn ®) als die Sittenlehrer ihren Spott ?) nicht genug darüber 
ergiessen konnten. Das deutlichste Zeichen öffentlicher Ent- 
sittlichung war damals wie zu allen ähnlichen Zeiten die stei- 
gende Frechheit der Weiber 5) und das Erschlaffen der häus- 
lichen Zucht 6). Eine so stark angeregte Sucht zu Schwelgerei 
und Prunk reizte dann ebenso stark zu Habsucht und allen 
Arten listiger Uebervortheilung der schuzloseren Einwohner: 





4) Amos 4, 6— 11. vgl. auch Hos. 2, 7. 7, 44. 

2) Amos 4,4. B. Zach. 14, 5. 

3) hier ist eigentlich das ganze Buch Amos’ unterrichtend, sowie 
viele Stellen bei Hosea von c. 4 an, 

4) solche Sprüche wie Spr. 28, 5f. 15 f. 21. 29, 4. — 29, 19. 21 
gehören ganz in diese Zeit, und können ebensowohl durch Erfahrungen 
im Zehnstämmereicbe als durch ähnliche in Juda veranlasst seyn, 

5) Amos 4, 1—8 vgl. 8, 13. 

6) wovon einige arge Beispiele Amos 2, 7, Hos. 4, 43, 
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Rechtsunterdrückungen aber waren in dem Reiche um so 
leichter jemehr in ihm der König nur wie der erste unter 
den vielen ihm gleichartigen Gewalthabern und Kriegsfürsten 
galt %). Und wie in der Salömonischen Zeit führte auch jezt 
die freiere Vermischung des Volkes mit den entweder unter- 
worfenen oder durch Handel und Kunst ausgezeichneten heid- 
nischen Völkern sowie die ganze steigende Fessellosigkeit und 
Unzucht des Lebens zu einem mächtigen Eindrange heidnischer 
Religionen ?): während man der alten Landesreligion in der 
niedrigen Gestalt welche sie hier angenommen hatte durch 
reiche Opfer und rauschende Feierlichkeiten genugzuthun sich 
gewöhnte ?) und dadurch nur noch tiefer in sittliche Gleich- 
gültigkeit versank. 

Gegen den Eindrang solcher das innerste Leben des 
Volkes und Reiches zerfressender Gifte hätte nun freilich nach 
den Grundlagen dieses Reiches das Prophetenthum desto ent- 
schiedener und erfolgreicher wirken müssen. Aber eben hier 
kommen wir auf eine andere höchst wichtige Erscheinung 
jener Zeit: die völlige Vernichtung des Prophetenthumes in 
seinem alten Sinne und Wirken, eine Vernichtung die sich 
nichtbloss im Zehnstämmereiche sondernauch ähnlich in Juda 


4) Amos 5, 9 f. und sonst; Hos. 5, 4 f. und sonst in vielen Aus- 
sprüchen. 

2) viele Stellen wo ‘Amos und Hosea vom Gözendienste reden, 
meinen zwar nur die Staatsreligion oder den Rälberdienst, den diese 
Propheten schon allgemein als einen Gräuel verabscheuen: es kommen 
aber sonst genug Zeichen mannichfaltiger heidnischer Religionen vor. 
In Samarien selbst stand unter Jerobeam II, ein von ihm beschüzter 
Astarten- Tempel 2 Kön. 15, 6; viele, besonders auch üppige Weiber, 
verehrten für sich den Aramäischen Gott Rimmön, dessen Bild ein Stern 
war, Amos 4, 35. 5, 26 vgl. 2 Kön, 5, 18; unzüchtige Götterfeste 
ähnlich den S. 482 erwähnten wurden an vielen Orten vom Volke ge- 
feiert, besonders empörend zu Gilgal dem einst se heiligen Orte des 


Jahvedienstes, Hos. 4, 15 — 45. 9, 15, 10,1. 12, 12. Daher konnte 
Hosea von den Baalen d. i. überhau 


heimgefallen sei 2, 7— 15. 19, 44, 
5) Amos 4,4 f. 5, 21— 25, Hos. 5,6.6,1—53. 6,8, 2. 


pt Gözen reden denen Israel an- 
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zeigt, und welche im grossen Fortgange der Geschichte söwenig 
zufällig seyn kann dass sie eine Folge aller bisherigen Entwicke- 
lung ist, aberauch wegen ihrer entscheidenden Wichtigkeit den 
stärksten Einfluss auf die ganze folgende Geschichte ausübt. 
Ein Aufhören des Prophetenthumes in seiner alten Weise, 
wie diese sich von Mose an innerhalb der Gemeine gebildet 
hatte, war freilich ansich kein Uebel, vielmehr durch sein 
Bestehen und Wirken in dieser Weise selbst vonanfangan 
bedingt. Denn das echte Prophetenthum gründet Wahrheiten 
die zulezt nicht ihm eigenbleiben sondern allgemein werden 
sollen; es gründet sie als ansich nothwendig für jeden Men- 
schen geltend, folglich in der Weise eines unweigerlichen 
göttlichen Befehles an die Menschen, nicht alsob sie den Men- 
schen bloss ewig als äussere Befehle und zwingende Vorschrif- 
ten gegenüberstehen sollten, sondern damit sie sich in Ueber- 
zeugung und Herz der Einzelnen immer tiefer senken und 
lebendig aus diesem wirken (Bd. II. S. 32 y. 116). \Venn also 
die Nichtpropheten sich allmählig selbstständiger und freier 
gegen diese Propheten alter Art erhuben, wenn sie ihren 
Befehlen nichtmehr so leicht gehorchen wollten, Zweifel auf- 
warfen, ja Spott aussprachen: so war das einem grossen Theile 
nach ein Zeichen dafür dass das Volk eben durch die Wirk- 
samkeit der Propheten im Fortschritte der Jahrhunderte reifer 
geworden war und sich der Leitung jener entwachsen fühlte. 
Damit geschah eigentlich nur was der höhere Geist der alten 
Religion selbst wünschte; ja die weite Verbreitung der alt- 
prophetischen Bildung durch die Schulen der Prophetenjünger 
hatte seit Samtel's Zeiten den Uebergang dazu gebahnt. Zum 
Ausbruche aber scheint diese veränderte Stellung der Nicht- 
propheten durch eine mehr zufällige Ursache gekommen zu 
seyn, wie sooft was innerlich längst als gewiss vorliegt durch 
etwas besonderes und mehr zufälliges zar Entscheidung kommt. 
Die Propheten nach Salömo droheten nämlich immer allge- 
meiner mit einem nahen grossen Entscheidungs- und Gerichts- 
tage Jahve’s über die Erde '): nach dem richtigen Gefühle 


4) Joel ist zwar der uns bekannte älteste Prophet der so drohet: 
Ewald, Gesch, d. Volkes Israel. I, 18 
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dass die alte Zeit Israels zu Ende gehe und eine neue grosse 
Entwickelung kommen müsse, welche herbeizuführen doch die 
lebenden Menschen zu schwach seien; denn was das innerste 
Wesen und Treiben dieser ganzen Zeit nach Salömo sei, 
ahneten die echten Propheten garwohl. Da nun aber dieser 
gedrohete und gefürchtete »Tag Jahve's« in jenem Umfange 
worin er gedrohet war nochimmer nicht kommen wollte, so 
lernten viele im Volke überhaupt das prophetische Wort be- 
zweifeln und bespotten; worüber seit Amos viel geklagt wird: 
und erschüttert war vorzüglich dadurch die alte Unantastbar- 
keit des »Wortes Jahve's« t). 

Zugleich aber sank das alte Prophetenthum auch durch 
seine eigene Schwäche jezt immer tiefer, wiewohl es in den 
beiden Reichen auf sehr verschiedene Weise seiner Auflösung 
entgegenging. Aus dem Reiche Juda kennen wir noch näher 
einen Propheten der hieher zu ziehen ist, Joel den Zeitge- 
nossen Elishas: doch dieser gehört nur noch wegen der alter- 
thümlich strengen scharfbefehlenden Sprache hieher; im Leben 
und Wirken aber mussten die Propheten Juda’s nach S. 137 
immer gemässigter und ruhiger den Königen zur Seite stehen, 
sodass das Prophetenthum hier seine alterthümliche Gewalt- 
samkeit vonselbst allmählig von sich warf. Nur im Zehnstämme- 
reiche erhielt sich die alte Art von Propheten zäher, ja bil- 
dete sich im tödlichen Kampfe mit den Königen nach allen 
den Möglichkeiten aus welche in ihr lagen: und hier sahen 
wir Eha’n als den Riesen welcher noch zulezt das höchste 
bewirkte was in dieser Art möglich. Allein sein grosser Schüler 
Elisha steht doch schon niedriger als er; und wieder viel 
niedriger steht dessen Schüler Gächazi ($. 220): hierin liegt 
das deutlichste Zeichen wie völlig diese ganze Schule entartete 
und nicht vorwärts sondern rückwärts ging. Der $. 268 er- 
wähnte Jona Sohn Amittai’s gehörte zwar gewiss auch in diese 





aber seine Sprache selbst zeigt dabei dass er nicht überhaupt der erste 
war welcher so drohete, 


4) vgl. die Propheten des A. Bs, Bd. 1. S. 36 f. — Zerstreuter 
kommen Zweifel und Spott schon gegen Elisha‘ vor, 2 Kön. 7, 2, 18. 
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Schule, und auch sein Wirken war noch sehr ausgebreitet, 
da es von der Sage gewiss nicht ohne Grund mit Nineve ver- 
knüpft wird; wie Elia und Elisha weit über die Grenzen des 
Zehnstämmereiches hin wirken: aber wie ihn die spätere Sage !) 
darstellt, so war er doch gerade kein Muster eines Propheten, 
so ausgebreitet und auch unter Heiden berühmt übrigens sein 
Wirken gewesen seyn mag. Woher kommt nun dieses immer 
tiefere Sinken der Nachfolger eines Elia und Elisha ? gewiss 
nur daher weil das Gewaltthätige und Befehlshaberische wel- 
ches der ganzen alten Art von Prophetenthum anklebte aber 
im Zehnstämmereiche am stärksten sich ausgebildet hatte, gegen 
das Königthum desselben selbst nichtmehr zu behaupten war. 
In dem Sturze des Hauses ‘Omri hatte dieses gewaltthätige 
Prophetenthum seine Kraft erschöpft: aber das Haus Jehu, 
mit dem es sich aufs engste verbündete, fiel doch zulezt, nach- 
dem es grössere Macht erlangt hatte, wesentlich in die Be- 
strebungen des Hauses “Omri zurück; und da war dies Pro- 
phetenthum schon zusehr von der allgemeinen Bildung über- 
flügelt als dass es noch irgend einen wahren Einfluss auf die 
Geschichte hätte üben können. Es war schon dadurch hin- 
reichend gestraft und gerichtet dass seine keckste Schöpfung, 
das Haus Jehu, amende wurde was jedes frühere Königshaus 
dieses Reiches gewesen war. Der Bogen war zu stark ge- 
spannt, er musste brechen: und so gross auch in mancher 
Hinsicht noch einzelne wie Elisha seyn konnten, die ganze 
Art und Richtung der alten Prophetie hatte einen Stoss em- 
pfangen von dem sie sich nie wieder erholen konnte. 


4) im B. Jona, vgl. die Propheten des A. Bs. Bd. 2. S. 555 fl. 
Diese Jona-Erzählungen sind zwar wie wir sie jezt besizen später als 
die oben erörterten über Elisha‘ und Elia: doch ist merkwürdig dass 
das A. T. nur von Propheten aus dem Zehnstämmereiche solche Er- 
zählungen enthält. Die Ursache davon ist eben in dem ausserordent- 
lichen Leben und Wirken jener lezten Propheten aller Art zu suchen: 
sie waren wie Ueberbleibsel einer andern Welt unter schon völlig ver- 
änderten Menschen; und eben als solche lezte grosse Bilder einer 
verschwundenen Zeit blieben sie desto fester im Andenken haften. 


18 * 
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“Nun bildete sich zwar um dieselbe Zeit eine neue Art 
von Prophetenthum aus, zunächst in Juda wo der Grund dazu 
schon seit David's Herrschaft gelegt war, dann auch im Zehn- 
stämmereiche emporzukommen bemühet, wie Hosea’s grosses 
Beispiel beweist. Dies Prophetenthum will keine Selbstmacht 
mehr im Reiche seyn, keinen unweigerlichen Befehl üben, 
nicht Könige ein- und absezen; es legt auch in der Sprache 
und Darstellung allmählig immermehr das Gewaltsame und 
augenblicklich Ueberraschende ab: es behält aber aus der vo- 
rigen Zeit das mächtige Wirken mitten im Reiche bei; und 
indem es mitten im grossen Öffentlichen Wirken desto reiner 
und inniger die ewigen Wahrheiten erfasst und deren Wir- 
kung desto wachsamer und desto freier um sich blickend für- 
dert, gewinnt es nichtnur die wunderbarste innere Stärke und 
Sicherheit, sondern wirkt auch weit wohlthätiger und nach- 
haltiger auf die Menschen, und weist eben weil es die tiefern 
Mängel jener ganzen Zeit klar empfindet in ruhiger Begeiste- 
rung auf eine grosse neue Zeit hin wo das sich vollenden 
müsse was jene Zeit zu erreichen zu schwach war. Dies 
verjüngte und wahrhaft geistig wiedergeborne Prophetenthum 
erstarkte allerdings nur sehr allmählig. Denn einmal wider- 
sezte sich ihm der grösste Theil des damaligen Volkes, unwillig 
sich in seiner bisherigen sittlichen Sicherheit von ihm gestört 
zu sehen und wohl die Blössen des ältern Prophetenthums er- 
kennend und gern verspottend aber ungern in die Forderungen 
des erneueten und gebesserten eingehend; erst vonjeztan wird 
Israel oft als ein hartnäckiges Volk gescholten ') und schwer 
genug war der erste Anfang der neuen Religion des in Liebe 
thätigen Glaubens, zu welcher die bessern Propheten jezt dies 
Volk alter Bildung und alten Stolzes hinleiten wollten. Und 
zweitens änderte sich auch der prophetische Stand selbst nicht 
so rasch völlig in diese schönere Gestalt um: Propheten jener 
alten Art erhielten sich noch längere Zeit neben der neuern, 
und wurden nun gewiss theils immermehr blosse Zauberer und 





4) Ex. 32, 9 35, 305 


« 34, 9; dann Deut. 9, 6. 13. Hez, 3,7— 9. 
B. Jes. 48.4, 
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Wahrsager wie die heidnischen, theils willfährige Schmeichler der 
Mächtigen. Auch machte dies Prophetenthum sich nur nachund- 
nach von allen Resten und Folgen der alten Gewaltsamkeit los, da 
sogar Jesaja, sonst der grösste, noch einige Reste davon an sich 
trägt; vollkommen hat sich erst Jeremja ganz davon befreiet '). 
Aber das herrlichste und ewigste welches das Prophetenthum 
innerhalb der einmal bestehenden Gemeine des alten Volkes 
leisten konnte, hat erst diese Art desselben hervorgebracht; 
und da das prophetische Wirken und Schaffen doch nach dem 
tiefsten Grunde des Lebens und der Geschichte Israels immer 
die höchste aller seiner Bestrebungen war, so ging hier recht 
die feinste und zugleich die fruchtbarste Blüthe des gesamm- 
ten geistigen Ringens des alten Volkes auf. Als die weltliche 
Blüthe des alten Volkes immer unaufhaltsamer dahinzuwelken 
drohete, da sammelte sich das tiefste Ringen und Sehnen sei- 
nes Geistes desto einziger und stärker zu dieser zarten .un- 
verwelklichen Blüthe, welche schon den mächtigen Trieb ja den 
verborgenen Anfang eines ganz neuen und bessern Zeitalters 
in sich schloss. Und konnte der drohende Untergang der 
Macht und Freiheit des alten Volkes noch durch irgend etwas 
abgewandt oderauch nur verzögert werden, so musste es da- 
durch geschehen dass man dieses durch die tiefste Kraft der 
alten Religion veredelte Prophetenthum frei walten liess. 

3. Aber das Königthum des Zehnstämmereiches verstand 
dies verjüngte Prophetenthum nicht entfernt, und sträubte sich 
blind gegen sein Wirken. Es hatte jezt seinen alten schweren 
Feind, das alterthümliche Prophetenthum, mit sich verbündet 
und hinreichend gezähmt; es hatte eben eine eigene schein- 
bar grosse Macht gewonnen, und ruhete stolz auf seinen Lor- 
beeren aus. Als um das 15te Jahr der Herrschaft Jerobeam’s ?) 





4) vgl. die Propheten des A. Bs. Bd. 2. $. 5 ff. 

3) die alte Ueberschrift Amos 1,4 bestimmt das Jahr unter Uzzia 
und Jerobeam wo “Amos auftrat nicht näher: nach innern Spuren aber 
muss es eins der ersten Jahre oder das erste Jahr selbst der Herrschaft 
Uzzia’s gewesen seyn. Denn Edöm war damals nach 1,11. 9,12 noch 
ungebändigt wie in den lezten Jahren Amassja’s, während Uzzia bald 


ru 


“Amos, einer der ersten Propheten der bessern Art und in 
Keen bisherigen Schulen gebildet, aus Juda nach Bäthel 
ging um dort am Mittelorte des Gözendienstes dieses Reiches 
gegen alle dessen Gebrechen und Gefahren zu reden, liess 
ihn der König durch den Oberpriester zu Bäthel Amassja des 
Landes verweisen: doch nur würdig und furchtlos weichend 
foigte er dem Befehle !). Gegen das Ende dieser Herrschaft 
trat nun in Hosea ein eingeborner Bürger dieses Reiches als ein 
solcher Prophet in ibm auf, wahrscheinlich aus Gilead jenseit 
des Jordans stammend, dann längere Zeit diesseits z. B. in 
Samarien Gilgal und Sikhem wohnend: in seinem tiefen Geiste 
erkannte er ähnlich wie “Amos und andere Propheten Juda's 
die Grundlagen des Reiches selbst, seinen Bilderdienst der 
immer wnaufhaltsamer zum Heidenthume führte und seinen nicht 
genug begründeten Abfall vom Hause David's, als die an seiner 
Wurzel stets unheilbarer nagenden Uebel an; und mit seiner 
feurigen Zunge geisselte er alle Verkehrtheiten des Reiches, 
drohete den nahen Untergang, und verkündigte wie ein wahres 
Heil der Zukunft nur von Juda ausgehen könne; er sprach 
endlich zuerst mit wahrhaft schöpferischer Kraft däs grosse 
Wort als umgekehrte Folgerung aus der ganzen Geschichte 
dieses Reiches aus, dass nicht Gewaltthat und Eigensinn (die 
lezten Grundlagen dieses Reiches) sondern allein die alles Böse 
besiegende Liebe das höchste wie in Gott so im Menschen seyn 
müsse. Aber er wurde im heissen Kampfe gegen die unge- 
heuer fortgeschrittenen Verkehrtheiten des Reiches und gegen 





nach seinem Herrschaftsantritte es völlig unterwarf. Aehnlich war nach 
6, 2 Gath nochnicht wiedererobert, welches Uzzia ebenfalls ziemlich 
früh ausgeführt haben muss. Dazu kommt dass Amos sichtbar eine 
geraume Zeit früher redete und schrieb als Hosea. Das Amos hr 
Zach. 14, 5 erwähnte Erdbeben fiel also in die ersten Jahre Uzzia’s. 
1) und Amos spricht über ähnliches so allgemein dass man noth- 
wendig annehmen muss das Verbot habe nichtbloss ihn getroffen; wahr- 
scheinlich ging er nur weil Jerobeam allen eingebornen Propheten besserer 


Art Hindernisse bereitet hatte, aus Juda dorthin s 


En. vgl. »drum schweigt 
der Weise in dieser Zeit« Sr 
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die boshaften Nachstellungen seiner Feinde fast wahnsinnig, 
und musste nach Juda fliehen. Vergeblich widmete wieder 
etwas später ein Prophet aus Juda seine ganze Mühe und 
tiefste Anstrengung viele Jahre lang einer gründlichen Bes- 
serung dieses Reiches: auch seine Geduld ward endlich er- 
schöpft ‘); und völlig unzugänglich blieb das Reich jeder 
nähern Wirksamkeit des veredelten Prophetenthums. _ 

So war denn in diesem Reiche allen niederen Bestrebun- 
gen und Gelüsten der Zaum genommen. Das Königthum hatte 
hier allerdings nichtmehr das Prophetenthum zu fürchten: 
aber damit fiel auch die zweite Macht weg welche nach der 
Einrichtung eines israelitischen Reiches allein imstande war 
die Ausartungen der königlichen Macht zu hemmen. So blieb 
denn neben dem Königthume nichts stehen als hier ein Heer 
siegestrunkener Soldaten ?) ungerechter Richter und hoch- 
müthiger Nebenbuhler der königlichen Macht, dort eine Menge 
reichgewordener Kaufleute die nichts als sicheren Genuss ihrer 
Schäze und ungestörte Erlaubniss das Volk weiter zu über- 
vortheilen wünschten ?); die Mengen verarmten, die über die 
Mengen aus irgend einer Ursache hervorragenden bedeckte 
meist jede Art von Schmach ?), und immer ungehemmter ver- 
zehrten leichtfertige Religionen aller Art die Kraft des Ganzen. 
Da weissagten ‘Amos und dann noch bestimmter Hosea den 
nahen Sturz nichtnur des Hauses Jehu sondern sogar des 
Königthumes und des Reiches selbst 5); Hosea aber begrün- 
dete die Nothwendigkeit des Unterganges des Hauses Jehu 
auch durch die Blutschulden wodurch dieses Haus einst im 
Thale‘ Jizreel die Herrschaft erlangt habe: sodass nun von 
dieser Prophetie auch darüber das ewige Urtheil gefällt wird 





4) es ist der. dem Namen nach uns unbekannte Prophet von wel- 
chem die Stücke B. Zach. 9— 41. 13, 7— 9 herrühren, vgl. die Pro- 
pheten des A. Bs. Bd. I. S. 518 fl. 

2) Amos 2, 14— 16. 6, 15. Hos. 1, 5. 7. 8, 14. 10, 135. 

3) Amos 2, 6 £. 8, 5—7. Hos. 12, 9 f. 

4) Amos 6, 4 ff. Hos. 4, 18. 5.1 fl. 7, 5—7. 16. 9, 15. 

5) Amos 7, 9. 9, 8. Hos. 1, 4. 3, 4. 10, 3. 15, 10 f. und sonst. 
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(S. 165). Inderthat war das innerste Leben dieses Reiches 
zu Ende, nachdem auch das gewaltigste und mit der äusser- 
sten Anstrengung aller Bessern zur Herrschaft gelangte Haus 
Jehu wesentlich ebendahin gelangt war wohin seine frühern 
schneller verblüheten Königshäuser kamen: weder war ihm 
noch eine Rückkehr zu seinen ersten Grundlagen möglich, 
denn eine solche war nun vom Hause Jehu mit der grössten 
Anstrengung und doch vergeblich versucht, noch eine Fort- 
bildung, denn diese hätten nur die zurückgewiesenen Pro- 
pheten besserer Art bringen können; nichts blieb ihm übrig 
als der Untergang. Tiefe Wehmuth ergreift zwar die edeln 
Propheten wenn sie den nahen Untergang eines Reiches an- 
kündigen müssen welches äusserlich betrachtet eben noch in 
seiner ganzen Macht und Grösse prangte 1): aberdoch zwingt 
sie der Geist diesen Untergang stets als nahe und als unver- 
meidlich von Jahre beschlossen zu melden. 

Solange indess der in seiner Jugend so siegreiche und 
gewiss immer tapfer und vorsichtig bleibende Jerobeam I. 
herrschte, blieb das Aeussere des Reiches aufrecht. Aber 
sein Sohn Zacharja konnte nur 6 Monate lang die Herrschaft 
behaupten: er fiel mit seinem ganzen Hause durch eine Ver- 
schwörung im Heere; und diese Verschwörung wurde nur die 
Mutter einer unabsehbaren Menge neuer, welche das Reich 
innerhalb eines halben Jahrhunderts längst hätten vernichten 
können, wären auch nicht die Assyrer als ein mächtiges Volk 
ganz neuer Art auf diesen Kampfplaz getreten. Doch bevor 
wir diese lezten Zuckungen des Zehnstämmereiches. näher be- 
trachten, müssen wir die Geschichte des anderen Reiches bis 
etwa an dieselbe Zeit verfolgen wo durch die Assyrer eine 
ganz neue Regung in alle die südlicheren Reiche kommt. 


2. Das Reich Juda bis zum Tode Königs Uzzia. 


1. Durch Jehu's Umwälzung und deren nächste Folgen 
war auch das Davidische Haus nach S. 240 ££. in die äusserste 





%) Amos 6, 1 £, Hos, 9, 13. 10,4 
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Gefahr völliger Vernichtung gerathen; und während das Haus 
“Onmri in seinem eigentlichen Boden ausgerottet war, schien 
es umgekehrt in der stolzen Königin-Mutter ‘Athalja (nach der 
_hellenistischen Aussprache Gotholja) zu Jerusalem mit allen sei- 
nen Grundsäzen und Bestrebungen neu aufzublühen. Die 
6jährige Herrschaft dieses Weibes scheint auf den ersten 
Blick auffallend, da wir sonst in der ältern Geschichte Israels 
kein Weib als Königin finden. Allein das Weib war über- 
haupt im alten Morgenlande nochnicht bis zu der Abhängig- 
keit und Unbedeutendheit herabgesunken zu welcher es der 
Isläm herabdrückte #): und die Phönikische Dido, welche dem 
Zeitalter und dem Ursprunge nach nicht weit von "Athalja 
abliegt, war nicht die einzige berühmte Herrscherin des alten 
Morgenlandes. 

Wir wissen sonst über die 6jährige Herrschaft dieses 
kecken Weibes nicht viel näheres. Die heidnischgesinnte 
Partei welche sich zu Jerusalem während der kurzen Herr- 
schaft der beiden vorigen Könige gebildet hatte, mochte ebenso 
ihre Stüze seyn wie die treuen Anhänger des Hauses ‘Omri 
welche im Zehnstämmereiche verfolgt zu ihr nach Jerusalem 
fliehen konnten. Allein im Reiche Juda war doch seit den 
Tagen Asa’s und Josaphat's die Anhänglichkeit an die stren- 
gere alte Religion zu mächtig geworden, und die Liebe zu 
David’s Hause konnte hier nicht zu lange zurückgedrängt 
werden. Dass der in diesem Reiche zusammengedrängte alte 
Priesterstand neben den echten Jahve-Propheten den stärksten 
Widerstand gegen die Begünstigung des Heidenthums bilden 
musste, ist leicht verständlich: und wir sehen nun hier das 
erste Zeichen der grossen Macht welche dieser Stand in sei- 
ner jezigen Stellung ausüben konnte. 

Jöäsh, der einzige Sohn des lezten Königs Achazja wel- 
cher jenem Blutbade ($. 243) entging, war als ein kaum ein 
paar Monate altes Kind nebst seiner Amme von einer Schwe- 
ster Achazja's Jösheba, welche wahrscheinlich eine andere 
Mutter hatte als "Athalja, zuerst in der Bettkammer des könig- 


-4) vgl. Mirjam, Debora, Abigail, Sulammith im HL. 
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lichen Palastes unter dem hier aufbewahrten Vorrathe von 
Matrazen versteckt t), dann ebenso heimlich in die Nebenge- 
bäude des Tempels geschafft, dessen Oberaufseher der Hohe- 
priester Jojada der Gatte seiner Erretterin war ?). Nachdem 
“Athalja ohne davon etwas zu erfahren (denn Jöäsh konnte 
etwa für einen Sohn des Hohenpriesters gelten) über 6 Jahre 
geherrscht hatte, hielt dieser Jojada' die Zeit für reif um ihre 
Herrschaft zu stürzen und den jungen Königssohn öffentlich 
als wahren Landesherrscher anerkennen zu lassen. So be- 
sprach er sich mit den Anführern der königlichen Leibwache) 
im Tempel selbst, zeigte ihnen den’ jungen Jöäsh, empfing 
unter heiligen Betheuerungen ihre Huldigung für diesen, und 
verabredete mit ihnen zu seiner Erhebung auf den Herrscher- 
stuhl folgenden Plan. Ein Drittel der Leibwache pflegte an 
jedem Sabbate in ihrem Standorte bei dem königlichen Palaste 
zu dessen Schuze zurückzubleiben, die zwei andern Drittel 
zur Aufrechthaltung der Ordnung bei dem 'T'empel auszuziehen 
wohin an solchen Tagen sehr viele Menschen strömten; und 
zwar hatte dann das eine Drittel seinen Stand am nördlichen 
Eingange des 'Tempels oder am sog. Grundthore, das andere 
am südlichen auch Thor hinter dem Läuferthore genannt 
(s. oben S.48 £. 58). Das erste Drittel nun sollte an einem 
bestimmten Sabbate bei dem königlichen Palaste ganz wie ge- 
wöhnlich seinen Dienst thun, um Athalja'n welche den Jahve- 
Tempel nicht zu besuchen pflegte durch den Schein dass 


4) 2Kön, 11,2 ist aus 2 Chr, 22, 11 jan) vor An einzuschalten. 

2) dass sie die Gattin des Hobenpriesters war steht zwar nur 
2 Chr. 22, 11: ist aber unstreitig eine echtgeschichtliche Nachricht. — 
Dass Jojada® Hohepriester war erhellt aus 2 Kön. 12, 11. 

5) »der Kare und die Läufers 2 Kön. 11, 4.49; sonst nach dieser 
Erzählung selbst kürzer bloss »die Läufer«, wohl weil man nichtmehr 
viele Fremde dazu nahm, vgl. Bd. I. S. 295. Bd. I. S. 605. Wahr- 
scheinlich waren im Reiche Juda nach Salömo’s Zeiten die 600 Gibböre 
mit diesen Läufern vereinigt worden: in den vorhandenen Erzählungen 
wenigstens finden sich Shälishe (Bd. II. S. 601 ff.) nur bei den Königen 


des Zehnstämmereiches; wogegen die Läufer nach 2 Kön. 41 aus meh- 
rern Hunderten bestehen mussten. 
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alles in seiner Ordnung sei zu täuschen; aber die beiden an- 
dern Drittel sollten diesmal den 'l'’empel für den König be- 
wachen, nämlich von Norden bis Süden um den Priestervor- 
hof einen dichten Kreis schliessen, nur auf” die Sicherheit des 
Königs achten und jeden der über die Schranken des Königs- 
standes (S. 61) dringen wolle sogleich tödten '). Dieser Plan 
gelang vollkommen. Als die zwei Drittel welche am 'Tempel 


4) dies ist der wahre Sinn der Beschreibung 2 Kön. 41, 5 — 11, 
wie sowohl die Sprache (denn erst mit onS7aW v. 6 kann der Befehl 
angehen) als die Sache selbst zeigt; was aber dabei etwas kurz ausge- 
drückt ist, nämlich dass der Befehl v. 6 sich nur auf das zuerst ge- 
nannte Drittel beziehen soll und dass die zu Jojada‘ sich begebenden 
Läufer v. 9 die lezten zwei Drittel waren, ergibt sich alles klar aus 
dem Zusammenhange. Das nur hier vorkommende mon v. 6, woraus 
schon die alten Uebersezer nichts machen konnten, mag »nach Gewohn- 


heit« bedeuten, da 7705 Zu auch ein Uebergehen oder ein Ueberlie- 


fern vom einen zum andern anzeigt. Wie ni v. 8.15 die Schran- 
ken des Königsstandes bedeuten könne, ist $. 61 gezeigt. 

Diese ganze Erzählung ce. 14 wie die über die Tempelausbesserung 
c. 42 kann aus den Reichsjahrbüchern stammen. Der Chroniker aber 
mochte es eines Hohenpriesters für würdiger achten zu einem solchen 
Unternehmen die Leviten und die Aeltesten des ganzen Landes zu Hülfe 
zu nehmen,. So erzählt er Il. 23 die von Jojada‘ aufgerufenen Befehls- 
haber hätten zuvor eine Rundreise in Juda gemacht um alle Leviten 
und die übrigen Volkshäupter nach Jerusalem zu ziehen, und dann hät- 
ten die Leviten zunächst den König im Tempel umringt während die 
Laien die eigentliche blutige That ausführten, Was in dieser ganzen 
Darstellung dem Chroniker eigenthümlich sei, erkennt man aus seiner 
sonst gewohnten Weise leicht. Die in dem alten Geschichtsbuche unter- 
schiedenen drei Theile derer welche die Umwälzung machten, nehmen 
aber nun bei dem Chroniker v.4f. eine andere Gestalt an; insbesondere 
lässt er Leviten aller Art den ersten dieser drei Theile bilden, welche 
Annahme nur eine Folge der veränderten Vorstellung über das Ganze 
ist. Nimmt man jedoch alles aus was nur die Farbe der Darstellung 
des Chronikers trägt, so zeigen sich nur die v. 4 gegebenen 5 Namen 
der Befehlshaber der Läufer als ein wirklich geschichtlicher Zusaz zu 
der Erzählung 2Kön, 11; und diese muss er allerdings in einer ältern 
Quellenschrift gefunden haben, 
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ihr Werk vollführen sollten bei Jojada anlangten, übergab 
dieser ihren Anführern den Speer und die Schilde ) welche 
man als Waffen David’s und von ihm dem Tempel geweihet 
hier aufbewahrte, wie um. das vorzunehmende Werk der 
Wiedereinsezung des Davidischen Hauses mit den heiligen 
Waffen des grossen Ahnherrn selbst zu beginnen und zu 
weihen; er stellte dann den jungen Fürsten dem versammel- 
ten Heere vor, liess ihn mit aller herkömmlichen Feierlichkeit 
zum wirklichen Könige salben, und nach glücklicher Beendi- 
gung dieser Feier erhub sich unter Posaunenschalle ringsum 
zunächst von der Leibwache dann in immer weiterer Ver- 
breitung vom ganzen Volke lautes F reudengeschrei. Zwar 
eilte nun Athalja durch den Lärm geweckt kühnen Schrittes 
bis mitten in den Tempel: aber sie kam zu spät um das Ge- 
schehene zu hindern, wurde jedoch auf Jojadas Befehl ruhig 
aus den Schranken des Heiligen hinausgeführt und erst ziem- 
lich weit vom T'empel westlich vom Königspalaste getödtet. 
Diesen Sieg benuzte der Hohepriester das Volk aufsneue 
auf die treue Haltung des Jahvedienstes zu verpflichten, und 
die frohe Feier der Huldigung des jungen Königs ward dies- 
mal zugleich die der erneueten Huldigung Jahve’s?). Auch kam 
ıhm der angeregte Eifer des ganzen Volkes stark genug ent- 
gegen, indem es den Bäalstempel in Jerusalem (S. 235 f.) 
zerstörte und dessen Oberpriester Matthan umbrachte. Die 
Herrschaft der alten Religion war wieder für längere Zeit 


4) der Chroniker v. 9 vermehrt die Zahl dieser Waffen: unrichtig 
wäre es aber zu denken in der ursprünglichen Erzählung seien die 
Leute der Befehlshaber waffenlos zum Tempel gekommen und erst hier 
habe der Hohepriester ihnen die Waffen David’s durch die Befehlshaber 
zutheilen lassen. Dies liegt weder in den Worten der Erzählung noch 
lässt es sich der Sache selbst nach als möglich denken. — Uebrigens 
wäre die Vermuthung dass Jöäsh vielleicht ein untergeschobener Königs- 
spross seyn könne, völlig grundlos, 


2) doch musste man nach 2 Kön. 11, 18. 2 Chr. 23, 18 f. längere 


Zeit Wachen in den Tempel sezen, um die Heidnischgesinnten an 
Ueberfällen zu hindern, 
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entschieden, und ausgestossen war der fremde Stoff welchen 
die nähere Verbindung Josaphat's mit dem Hause “Omri ein- 
geführt hatte. Der Hohepriester wurde der Lehrer und Lei- 
_ ter des 7jährigen Königs: und dieser ging so gelehrig in die 
Grundsäze seines Lehrers ein dass er auch mündig geworden 
ihnen stets treu blieb 1). Allein er war von Geburt kein 
unternehmender und tapferer Mann: und dazu war überhaupt 
in jener Zeit das königliche Ansehen schon tief erschüttert. 
So ist es nicht auffallend dass das Reich dennoch unter ihm 
sich von der Schwäche nicht sofort erholen konnte in welche 
es seit Josaphat's T'ode gefallen war, ja neue Demüthigungen 
und Verluste erlitt. . 
Die Veranlassung zu neuen Kriegen und Verlusten gab 
wahrscheinlich die Philistäische Stadt Gath, welche sich mit 
ihrem Gebiete nach $. 235 unter Jöräm befreiet haben mochte. 
Ihre Wiedereroberung konnte eine Ehrensache der veränder- 
ten Herrschaft in Jerusalem scheinen, und sie muss dieser 
auch anfangs gelungen seyn. Allein nun scheinen die übrigen 


4) dies liegt wenigstens deutlich in den Worten des ältern Ge- 
schichtsbuches 2 Kön, 42, 3 vgl. mit 4 Kön. 45, 14. 2 Kön. 15, 18, in- 
dem „x dann weil bedeutet. Fällt freilich von 7%” der lezte Buch- 
stab ab, so kann der sehr verschiedene Sinn entstehen »solange ihn Jo- 
jada‘ lehrte« oder leitete, als wäre er nachher untreu gegen Jahve 
geworden. So übersezen allerdings schon die LXX und der Chroniker 
24, 2 hat es so genommen, Allein im ältern Geschichtsbuche müsste 
dann erzählt werden wie Jöäsh später untreu wurde: aher dies geschieht 
söwenig dass nachher die Frömmigkeit seines Nachfolgers mit seiner 
verglichen und die beider nur der David’s nachgesezt wird, 14, 3 (die 
Chronik lässt diese Stelle aus); ja Uzzia wird ihnen gleichgestellt 
2 Kön. 45, 3. 2 Chr. 26,4. Eine völlige Veränderung des Herzens des 
Königs erst nach Jojada’s Tode wäre um so auffallender, da wir aus 
2 Kön. 12, 7 wissen dass dieser noch im 50sten Lebensjahre des Königs 
lebte. Es entsteht daher die Frage obnicht der Chroniker die verschie- 
dene Auffassung der Worte 2 Kön, 12, 3 deswegen vorgezogen habe 
weil er glaubte dass die mancherlei Unfälle des Königs welche 
v. 18—22 erzählt werden sich so leichter verstehen liessen. Etwas 
ähnliches scheint sich bei ihm im Leben des folgenden Königs zu wider- 
holen; und überhaupt sucht er gern solche geschichtliche Erklärungen, 
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kleinen Philistäischen Reiche den mächtigen Aramäischen König 
Chazael (S. 234) zı Hülfe gerufen zu haben, denı das da- 
mals vor ihm gedemüthigte Zehnstämmereich gewiss nicht den 
Durchzug verweigern konnte. Er kam auch mit einem klei- 
nen aber tapfern Heere, eroberte sie aber schenkte ihr die 
Freiheit t), und rückte folgerichtig vonda weiter gegen Jeru- 
salem vor, nachdem er viele edle Judäer in einem Treffen 
getödtet oder gefangen genommen hatte. In Jerusalem ver- 
zweifelte man an einem glücklichen Widerstande und erkaufte 
den Abzug des Aramüschen Heeres aus den Grenzen Juda’s 
mit der Verzichtung auf Gath sowie mit sehr kostbaren Ge- 
schenken, wozu man alles im Tempel wie im Palaste sich 
vorfindende Geld nebst allen seit Asa’s Tagen (S. 183) in den 
Tempel gekommenen königlichen Weihgeschenken zusammen- 
häufen musste. Dass alle Philistäschen Reiche an diesem für 
Juda so unglücklichen und mit Chazael's Abzuge eigentlich 
nicht aufhörenden Kriege theilnahmen, versteht sich vonselbst: 
aberauch die Phöniken suchten längst nichtmehr wie zu den 
Zeiten David’s und Salömo’s im guten Einvernehmen mit Juda 
ihren Vortheil, unterstüzten vielmehr die Feinde des gesun- 
kenen Reiches, und gaben sich besonders gerne mit dem Han- 
del der vielen kriegsgefangenen odergar bloss geraubten Ju- 
däer ab 2). Und sicher blieben in diesen Zeiten auch die 
Idumäer mit neuen Einfällen nicht zurück °). 

Als zu allen diesen Unglücksfüllen eine mehrjährige sehr 
harte Dürre und Heuschreckenverwüstung hinzutrat, redete 


4) daher sie noch Amos 6, 2 als unabhängig genannt wird. Das 
übrige hier gesagte folgt aus 2 Kön. 12, 18 f, 2Chr. 24, 25 f. vergli- 
chen mit allem was wir sonst über diese Verhältnisse mit einer ge- 
wissen Sicherheit wissen. Eine Verbündung der Aramäer und Phili- 
stäer gegen Israel oder Juda schen wir auch später noch nach Jero- 
beam Il.: vgl. unten, 

2) Joel 4, 1—6. Amos 4, 6-40. Zu Joel’s Zeit verkauften die 
Phöniken gefangene Judäer besonders nach Jonien d. i. nach Nord- 
westen, später mehr nach Südosten hin an die Idumäer welche sie be- 
sonders grausam behandelten. 

3) Amos 4, a4 vergl. Joel 4, 19. 
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Joel zwar tiefe Busse fordernd dochauch wieder auf die ewi- 
gen Hoffnungen der wahren Gemeine hinweisend zum ver- 
zweifelnden Volke ’). Dieser Prophet, ein angesehener Prie- 
“ ster zu Jerusalem, wirkte vielen Spuren zyfolge längere Zeit 
mit grossen öffentlichen Erfolgen; und seine bei dieser Ver- 
anlassung gehaltenen Rieden, die uns allein vollständig erhalten 
sind, waren gewiss nicht seine ersten. Er gehört der Strenge 
seiner befehlenden Worte nach noch ganz zu den Propheten 
alter Art, und wirkte gewiss schon während der Unmündigkeit 
Königs Jöäsh: aber indem sein grosser Geist mitten in den 
tiefsten Leiden des damaligen Reiches die ewige Hoffnung 
der echten Gemeine desto kräftiger festhielt und sie dem 
Volke in der feurigsten Glut klarer Anschauung sowie in der 
bezaubernsten Schönheit strömender Bede desto unauslösch- 
licher einprägte, ward er einer der Hauptschöpfer der neuen 
geistigen Richtung welche seine Zeit bedurfte und die seit- 
dem immer were wurde. Die seligen Hoffnungen welche 





4) es ist hiemit angenommen dass Joel erst nach Charael’s Zuge 
gegen Jerusalem über die aus dem Tempel fortgeführten heil. Gefässe 
klagen konnte 4, 5. Dass Joel dabei an ein damals noch in frischem 
Andenken gebliebenes Ereignis denkt, ist offenbar; an den Einfall der 
Philistäer unter Joräm 8,235 lässt sich aber deshalb nicht denken weil 
diese damals nach den Worten der Chronik wohl den königlichen Pa- 
last, nieht aber den Tempel eingenommen und geplündert haben können; 
womit ganz übereinstimmt dass Chazael’n aus dem Tempel alle gerade 
seit Asa’s Zeit ihm geschenkte königliche Kostbarkeiten übergeben wur- 
den 2 Kön. 42,49 vgl. mit 4 Kön.15, 18. Dass aber Joel die Aramäer 
nicht ausdrücklich unter den Feinden aufzählt, ist um so weniger auf- 
fallend da sie ein blosses Hülfsheer den Philistäern zugesandt hatten. 
Die Zeit des Einfalles Chazael’s bestimmt der Chroniker 24, 23 freilich 
auf das lerte Jahr des Königs Jöäsh: allein wenn es auch nach unserm 
sonstigen Wissen ($, 264 f.) nicht ganz unmöglich ist dass Chazael (den 
übrigens die Chronik nieht nennt) damals noch gelebt habe, so hat doch 
der Chroniker das Ereignis vielleicht nur deshalb auf dieses Jahr ver- 
legt weil er so den unglücklichen Tod des Königs leichter verstehen 
konnte, Diesen Tod selbst beschreibt er dann wohl infolge davon etwas 
abweichend vom ältern Werke. 
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er schöpferisch aussprach, wurden eine himmlische Speise aller 
folgenden Zeiten: und für jene nächsten Jahrhunderte ge- 
währten sie die geistige Stärkung und die frohe Aussicht auf 
ein besseres Ende deren sie unter dem unaufhaltsamen Da- 
hinschwinden der alten Grösse und Herrlichkeit Israels nicht 
entbehren konnten. 

Verheerende Raubzüge der umwohnenden Völker mögen 
während der 40jährigen Herrschaft Jöäsh'es fast jährlich sich 
wiederholt haben, mit mehr oder weniger Glück zurückge- 
trieben. Doch welcher gesunde Sinn und welche Unterneh- 
mungslust sich dabei im Innern des Reiches erhielt, sieht man 
deutlich an einem Beispiele dessen Andenken sich näher er- 
halten hat. Am Salömonischen Tempel war damals manches 
zu bessern oder zu ergänzen: die Grundlagen des ungeheuern 
Werkes selbst scheinen gelitten zu haben '), und die kost- 
barsten Geräthe waren wahrscheinlich infolge des Kriegszuges 
Chazael's abhanden gekommen. Man berathschlagte wie hier 
zu helfen sei: und da das Königthum damals bei weitem nicht- 
mehr wie einst zu Salömo's Zeit alles leisten konnte, so be- 
fahl ein königlicher Erlass den Priestern einen Theil der 
Tempeleinkünfte zur Ausbesserung des Tempelbaues zu ver- 
wenden, nämlich das sog. flüssige Geld d. i. nicht was für den 
Tempel gestiftet wird 2) sondern was ihm aus zufälligen Ga- 
ben zufliesst: bestehend theils in dem Einlösungsgelde für 
Gelübde, theils in freiwilligen Gaben für den Tempel. Allein 
eine zeitlang wollte aus dieser neuen Einrichtung kein er- 
klecklicher Nuzen kommen: die Priester fanden darin nicht- 





4) dies folgt aus der nur zu kurzen Andeutung 2 Chr. 24, 27 im 
Auszuge aus einem ältern Werke, 


2) oder das stehende Geld und Vermögen eines Heiligthums, im 


+. 


Islam SS 70] genannt, Das a7P ist also weder aus der ganz ver- 
schiedenen Redensart Gen. 25, 16 noch mit dem Targ. aus Ex. 50, 13 
zu erklären, da es keineswegs »der Gemustertes bedeuten kann, wäh- 
rend das alte Kopfgeld dazu jezt sicher nichtmehr dem Tempel sondern 
dem Könige zufiel, Allerdings gehört auch das Opfergeld zu dem 
flüssigen: daher wird dies aberauch noch bestimmt ausgenommen v. 17. 
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bloss ihre herkömmlichen Rechte geschmälert, sondern sich 
auch mit neuen Arbeiten überladen, da jeder einzelne das ihm 
von seinen Kunden übergebene Geld für andere Zwecke ver- 
rechnen und verausgaben ja in gewisser Hinsicht sich mit dem 
Bauwesen befassen sollte; und das Volk selbst konnte nicht 
wissen ob sein Geld immer richtig abgegeben und verwandt 
werde, scheint also auch mit den freiwilligen Gaben zurück- 
haltender gewesen zu seyn. Als daher auf diese Art das 
Bauwesen nicht voranschritt, traf der König im 23sten Jahre 
seiner Herrschaft unter Zustimmung der Priester eine bessere 
Einrichtung: das Geld sollte am Eingange in den 'T’empel von 
den hier die Wache haltenden Priestern in Empfang genom- 
men aber sogleich in einen rechts neben dem grossen eher- 
nen Altare aufgestellten Kasten geworfen, dann vonzeit zuzeit 
von einem königlichen Minister und vom Hohenpriester heraus- 
genommen gezählt und sachverständigen Oberbauaufsehern 
übergeben werden die es dann ohne weiter Rechenschaft ab- 
zulegen an die einzelnen Arbeiter vertheilten. So konnte 
man den Oberbaumeistern denen das Geld anvertraut wurde 
als ausgewählten Beamten vollkommen trauen *'): und offen- 
bar war es eine Folge dieser neuen Einrichtung dass der 
Tempelbau seitdem so ausserordentliche Fortschritte machte ?). 
Für die Anschaffung der goldenen und silbernen 'T’empelge- 
räthe musste aber anderweitig gesorgt werden ?). 


4) dieses wird 2 Kön, 12, 16 und wieder 22, 4—7 mit sögrossem 
Nachdrucke hervorgehoben, dass man fragen muss von welcher Art 
denn diese Männer waren denen man schlechthin vertrauen sollte. Nach 
2 Chr, 34,12 waren es vier Leviten: und allerdings erwartet man kaum 
andere als angesehene Leviten zu diesem Vertrauensamte bestimmt zu 
sehen; auch scheint das Priesterthum ein Gewicht därauf gelegt zu 
haben dass das Königthum sich nieht weiter einmischte. Im übrigen 
stellt der Chroniker IL 34, 44—13 dieses sowie sonst vieles andere wo 
die Leviten in der Geschichte eine Rolle spielen sehr frei dar, 

2) vgl. bei der Geschichte Jothäm’s 2 Chr. 27, 3. 

3) die Erzählung ist sichtbar aus den Beichsjabrbüchern. Aber 
der Chroniker 24, 4—14 vgl. 34, 9 bildete sie so um wie sie zugleich 
für die Verhältnisse seines Zeitalters als Vorbild am besten zu passen 

Ewald, Gesch. d, Volkes Israel. III. 19 
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Im 23sten Jahre dieser Herrschaft sehen wir so den 
Hohepriester Jojada noch in voller Thätigkeit. Nach der 
Chronik starb er 130 Jahre alt und ward bei den Königen 
begraben. Das heidnische Wesen suchte, wie die Chronik 
erzählt, nach seinem Tode wieder einzudringen, sodass meh- 
rere Propheten sich dagegen erhoben und unter diesen der 
Sohn jenes Hohepriesters selbst Zakharja, während er im 
Tempel zum Volke redete, von diesem mit Vorwissen des 
Königs gesteinigt wurde '). — Allerdings konnte es während 
der schlaffen Herrschaft dieses Königs nicht leicht an ver- 
derblichen innern Unruhen fehlen: und er selbst erlag im 
47sten Lebensjahre einer Verschwörung zweier seiner Grossen 
Jozakhar und Jozabad ?), welche ihn während er in der Burg 
ein Geschäft hatte (S. 70 f.) ermordeten. 

2. Sein Sohn und Nachfolger Amassja war an Unterneh- 
mungslust und Tapferkeit nur zusehr das Gegentheil seines 
Vaters, sodass er zulezt dennoch ebenso unglücklich endete 
wie dieser. Er bestrafte sogleich seines Vaters Mörder, 
schenkte aber ihren Söhnen das Lieben, welche Mässigung 


schien; und es ist bei der Vergleichung leicht zu sehen was bloss ihm 
in der Darstellung eigen ist. Uebrigens ist 2 Kön. 12, 41 aay>ı nach 
2 Chr. 24,41 zu lesen. — Wenn die Söhne “Athalja’s nach 2 Chr. 24,7 
den Tempel absichtlich verdarben, so müssen dabei nicht die nach $. 256 
schon unter Joräm gefallenen Brüder Achazja’s gemeint seyn; und dass 
diese Bastarde alle Weihgeschenke des Tempels zum Baalsdienste ver- 
wandten, widerspricht der in der Chronik ausgelassenen Nachricht 
2 Kön. 12, 19 wenigstens nicht völlig. 

4) der Mord dieses Propheten ansich kann um so weniger bezwei- 
felt werden da der Chroniker nach 24,27 in seinem Hauptquellenbuche 
viele Orakel gegen den König verzeichnet fand; uud allerdings mag 
unter seiner schwachen Herrschaft später das heidnische Wesen wieder 
mehr Eingang gefunden haben. Uebrigens hat man längst bemerkt dass 
Matth. 25, 55 der Name Barachia irrig für Jojada‘ stehe. 

2) diese zwei Namen 2Kön. 12, 22 lauten etwas anders und zu- 
gleich bestimmter 2 Chr. 24, 25 f, als wäre der eine von einer ‘Ammo- 
näischen der andere von einer Moabäischen Mutter gewesen; und sie 
hätten hienach den Mord Zakharja’s am Könige rächen wollen. 
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ihm der deuteronomische Verfasser der Königsgeschichten be- 
sonders hoch anrechnet. Sodann kämpfte er glücklich gegen 
die Idumäer im Salzthale südlich vom todten Meere, wo ihrer 
10,000 fielen; und nahm ihre Hauptstadt Petra (Sela) in 
Sturm, die er nach der Eroberung wobei sie viel leiden 
mochte wiederaufbauete und nach einer altjudäischen Stadt 
Jogteel nannte. Dass den Idumäern kein eingeborner König 
gelassen wurde, versteht sich vonselbst. Zufolge der Chro- 
nik ?) stürzte man 10,000 gefangene Idumäer nach der Er- 
oberung der Hauptstadt von ihrer höchsten Felsenspize herab: 
und allerdings war die gegenseitige Erbitterung damals so 
gross dass eine solche Rachethat nicht unglaublich ist. 

Nach der Chronik nahm er vor dem Abgange zu diesem 
Kriege ausser seinen eigenen 300,000 wohlgerüsteten Krie- 
gern aus Juda noch 100,000 Israeläer für 100 Talente Silbers 
in Sold, entliess diese jedoch wieder auf die Vorstellung eines 
Propheten dass er eher allein als mit solchen Miethlingen 
eines gözendienerischen Reiches siegen werde; unwillig über 
ihre Entlassung, fielen diese aber dann während er in Edöm 
beschäftigt war plündernd in die nördlichen Städte Juda’s ein 
und erschlugen 3000 Menschen. Die Farbe der Darstellung 
ist auch hier wieder rein vom Chroniker: doch ist ansich 
wahrscheinlich dass viele Israeläer damals beutelustig nmher- 
zogen; und eine Nachricht dieser Art muss der Chroniker in 
einem ältern Quellenbuche vorgefunden haben. — Nach dem 
ältern Geschichtswerke hangen die Misshelligkeiten in welche 
Amassja sodann mit dem Könige Jöäsh von Israel gerieth, mit 
jenen Händeln nicht zusammen. Aus blossem Siegesübermuthe 
bot er diesem Könige Krieg an: und da zu jener Zeit das 
Reich Israel solange von den Aramäern niedergehalten worden 
war (S. 264 ff.), so mochte er von dem dortigen Könige Jöäsh, 
der damals gewiss seine Aramäischen Siege nochnicht erfoch- 
ten hatte, nichts bedeutendes erwarten. Allein dieser wies 
ihn zuerst mit einem spöttischen Gleichnisse zurück, zog dann 


4) 2 Chr. 25, 12. Ebenda v, 8 fehlt 85 vor Tr, ohne wel- 


ches der Saz garkeinen Sinn gibt. 
19 * 
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da Amassja nicht ablassen wollte gegen ihn zu Felde und 
schlug ihn bei Bäthshemesh westlich von Jerusalem, ja nahm 
ihn auf dem Schlachtfelde selbst gefangen. Jerusalem konnte 
nun dem Sieger nicht widerstehen und unterwarf sich unter 
schimpflichen Bedingungen: ein grosses Stück seiner nördlichen 
Mauer musste geschleift, alle im Tempel sowie im Palaste sich 
findenden Schäze übergeben, edle Geisseln für ein künftiges 
gutes Verhalten gestellt werden. Seine Freiheit erhielt wohl 
Amassja wieder; und nach dem Tode Jöäsh’es mochte der 
neue König Jerobeam II. auch die übrigen drückenden Mass- 
nahmen gegen Juda aufhören lassen '). Aber das Ansehen 
Amassja's war erschüttert; und die Idumäer mögen bald die 
Herrschaft Juda’s wieder abgeschüttelt und neue verheerende 
Streifzüge ausgeführt haben ?). So bildete sich endlich in 
Jerusalem ein Aufstand gegen ihn, den nicht wie sonst einige 
ehrgeizige Grosse sondern das ganze Volk unterhielt: der 
König, aus der Stadt getrieben, floh südwestwärts nach Lakhish, 
wurde hier eingeholt und getödtet, seine Leiche jedoch ehren- 
voll nach Jerusalem zurückgeführt und begraben. Er starb 
im 29sten Jahre seiner Herrschaft, dem 5%sten seines Lebens. 
Dem Jahvedienste war er imganzen treu gewesen ?). 
Siegreich in diesem Aufstande, sezte nun das Volk sei- 
nen i6jährigen Sohn "Uzzia ?) zum Könige ein: dieser vom 


1) gewiss daher wird 2 Kön. 44, 17 ganz ungewöhnlich gemeldet 
wieviele Jahre er noch nach dem Tode seines Besiegers gelebt habe. 

2) daher Uzzia sie sogleich nach seinem Antritte wieder zu züch- 
tigen suchte; und was Amos 4, 41. 9, 42 über Edöm sagt lässt sich 
ebenfalls nur nach dieser Annahme ganz verstehen. 

5) nach 2Kön. 14, 5. Der Chroniker dagegen 25, 14—16. 27 lei- 
tet sein äusseres und inneres Unglück von dem Dienste der Idumäischen 
Gözen ab, dem er sich nach seiner Zurückkunft aus Idumäa troz der 
Warnungen eines (ungenannten) Propheten überlassen habe. Doch ist 
es uns unmöglich zu sagen aus welcher Quelle diese Vorstellung ge- 
schöpft sei. 

A) dieser Name “Uzzia findet sich überall in den eigentlich prophe- 
tischen Büchern und in der Chronik; nur 2 Kön. 14, 21 bis 45, 27 
findet sich häufig statt dessen der Name “Azarja, und doch hat auch 
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Volke selbst erhobene junge Fürst war also wahrscheinlich 
nicht der Erstgeborne Amassja’s, ‘bewährte sich aber in sei- 
ner 52jährigen Herrschaft als einer der thätigsten und glück- 
lichsten Herrscher. Gleich gross in den Küusten des Frie- 
dens wie in denen des Krieges, stellte er den WVohlstand 
Juda’s im Innern wie sein Ansehen nachaussen vollkommen 
her, ja herrschte weiter als bisdahin irgend ein König Juda’s 
geherrscht hatte. Eine seiner ersten Unternehmungen war 
ein siegreicher Feldzug gegen Edöm: er drang bis zur Hafen- 
stadt Aeläth‘ am rothen Meere vor, bauete diese wichtige 
Stadt aus und richtete deshalb wahrscheinlich dort die Schiff- 
fahrt wieder ein welche etwa 90 Jahre früher Josaphat nach 
S. 191 f. ohne glücklichen Erfolg versucht hatte '). Die Bän- 
digung der übrigen weiter südwärts hin wohnenden Völker- 
schaften, insbesondere der Ma‘önäer oder Minäer ?), folgte 
leicht der völligen Unterwerfung der Idumäer als des kühn- 
sten und stärksten der südlichen Völker. Gleich erfolgreich 
kämpfte er nach Westen und Südwesten gegen die Philistäi- 
schen Reiche, legte die Mauern von Gath Jabne und Ashdöd 
zu Boden, sodass wahrscheinlich nur Gazza und Ashgelön 
unerobert blieben, gründete aberauch hier überall auf den 





dieses Werk daneben jenen Namen 15, 15. 30. 52. Schon nach diesem 
Verhältnisse der Stellen wo sich beide Namen finden, könnte man an- 
nehmen dass der Name “Azarja welcher sich in der Hebr, Schrift nur 
wenig von dem andern unterscheidet, durch ein Versehen in die Stellen 
des jezigen Königsbuches gekommen ist in denen er sich jezt findet: 
doch war vielleicht Azarja der vorkönigliche Name Uzzia’s, wie wir 
ähnlich zwei Namen bei andern Königen Juda’s finden. 

4) 2 Kön. 14, af. 2) über diese s. Bd. I. S. 284. Die LXX 
haben sicher Unrecht wenn sie auch 2 Chr. 26, 8 die Minäer statt der 
“Ammonäer lasen: denn abgesehen davon dass die auf den ersten Blick 
sonderbar scheinende Unterwerfung der ‘Ammonäer sich dennoch als 
ganz geschichtlich ergibt, so ist auch v. 8 schon nach dem Zusammen- 
hange der Worte von einem ganz andern Volke die Rede als v. 7. 
Dunkler ist der Ort Gür- Baal 2 Chr. 26, 7, wennnicht etwa mit dem 
Targ. für ersteres Wort Gerär zu lesen ist: denn ebenso werden beide 
Oerter verbunden 4 Chr, 4, 39—41. 
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unterworfenen Gebieten neue Städte in denen gewiss Phili- 
stäer und Hebräer zusammenwohnen sollten "). Die Mauern 
Jerusalems verstärkte er an den drei schwächsten Stellen, an 
der Nordwest- und Nordost-Ecke sowie an der Südspize der 
Häsemacherschlucht mit Thürmen, und versah sie mit künst- 
lichen Festungswaffen ?); ähnlich sorgte er auch für andere 
Festungen im Lande ?). Sein stets wohlgerüsteter und ge- 
ordneter Heerbann bestand aus 307,500 Mann ?). Doch noch- 
mehr als den Krieg liebte er jede Art von Ackerbau und 
förderte diesen in jeder Weise, legte in den VVüsten hohe 
Heerdenwarten an, liess in ihnen viele Brunnen graben, und 
hatte selbst viele Heerden reiche Weinberge und weite wohl- 
bebauete Getreidefluren ®). Dem Jahvedienste blieb er stets 
treu zugethan; ein berühmter Prophet war zu seiner Zeit 
Zakharja, von dem wir jedoch jezt nichts näheres weiter wis- 
sen ®); und als das beste Zeichen einer guten Herrschaft 
sehen wir jezt zur Seite dieses tüchtigen Herrschers das 
ganze Volksbewusstsein sich höher heben und eine Fülle von 
tüchtigen Männern aller Art hervorkommen 7). 

Je länger nun 'Uzzia in dieser Weise fortherrschte, desto 
höher musste das Reich weit und breit in der Achtung der 
Völker steigen. Mit unendlicher Sehnsucht blickte der tief- 
sinnige Prophet Hosea, als er zuerst gegen das Ende der 
Herrschaft Jerobeam’s II. im Zehnstämmereiche weissagte, auf 


4) 2 Chr, 236, 6. 2) 2 Chr. 26, 9. 15 vgl. mit dem oben 
S. 66 f. und S. 70 f. bemerkten. 


5) Hos. 8, 44 vgl. überhaupt mit Jes. 2, 7. Mikha 5,9%£ 

4) 2 Chr. 26, 11— 44 vgl. oben S. 1932. 

5) 2 Chr. 26, 10 vgl. mit der Schilderung der Schönheit des Land- 
lebens Spr. 27, 23— 27, welche gerade in Uzzia’s Zeit geschrieben 
seyn kann. 

6) nach 2 Chr, 26, 5 könnte dieser Zakharja nur bis in die spätern 
Tage Uzzia’s gelebt haben, müsste also ein anderer seyn als der Jes. 8, 2 
genannte Sohn Berechia’s. 

7) dies zeigen klar solche Aussprücke und Ahnungen wie B. Zach. 


10, 4. Mikha 5, 4; um von den grossen Propheten ‘Amos Jesaja u.a. 
zu schweigen, 
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Juda hin und erwartete nur vondaaus ein göttliches Heil '): 
und wenn der Grund dazu allerdings nicht von dem Wirken 
des einzelnen Königes Uzzia abhing, so trug dieser doch viel 
dazu bei dass der in Juda verborgene Schaz echter Religion 
von den Völkern heller erkannt wurde. Und als bei dem 
Verfalle des Hauses Jehu die Länder jenseit des Jordans in 
grosse Verwirrung geriethen, baten sogar Ammon Moab und 
die zwischen diesen liegenden Hebräischen Gebiete Uzzia'n 
um seinen Schuz und entrichteten ihm jährlich Abgaben ?). 
Diese auffallende aber geschichtlich unbezweifelbare Erschei- 
nung erklärt sich hinreichend aus den Verhältnissen jener 
Zeit: "Ammon und Moab waren wieder auf ein halbes Jahr- 
hundert dem Zehnstämmreiche unterworfen gewesen, wenn- 
auch unter eigenen Fürsten; Damasq, damals selbst in Auf- 
lösung, konnte ihnen keinen Schuz gewähren; und doch konnten 
vonferne die Assyrer, in der Nähe aber die stets erneuerten 





4) Hos. 4, 7 vgl. 3, 5. 

2) dass ‘Ammon Abgaben entrichtete lesen wir 2 Chr, 26, 8 vgl. 
mit 27, 5; das Land ‘Ammon aber konnte Uzzia nicht leicht beschüzen 
wenn er nicht über den südlichsten Jordan einen Zugang zu ihm hatte. 
Dass ibm nun Moab um dieselbe Zeit sich unterwarf, folgt klar aus der 
Art wie Jesaja dieses Volk um die Zeit des Todes Achaz’ zu Jerusalem’s 
Herrscher reden lässt Jes. 16, 1— 5: denn so konnte Moab in wieder 
veränderten Zeiten nur denken und sprechen, wenn es schon einmal 
kurz zuvor Jerusalem’s Herrschaft unterworfen gewesen war; welches 
eben auf die Tage Uzzia’s und Jöthäm’s hinführt. Das Land Gilead, 
wo Hebräer wohnten, musste schon wegen ‘Ammon’s und Moab’s in 
diese Bewegung fortgerissen werden; und suchte gewiss gern Uzzia’s 
Schuz: bestimmt wird aber darauf hingewiesen in der $. 270 bespro- 
chenen Nachricht 4 Chr. 5, 17, wo Jöthäm nur als König Juda’s vor 
Jerobeam II. genannt wird, und in der Erwähnung der weidereichen 
grossen Ebene (Mishör) wo Uzzia ebenso wie in der grossen Ebene am 
Mittelmeere seine Heerden gehabt habe 2 Chr. 26, 10; denn wir wissen 
aus Jos, 13, 9— 21. 20, 8. Jer. 48, 21 dass diese als eine bekannte 
Gegend jenseit des Jordans lag. Dass aber diese bedeutende Verände- 
rung in den jenseitigen Ländern erst mit dem Sturze des Hauses Jehu 
begann, folgt aus den oben dargelegten allgemeinen Verhältnissen des 
Zehnstämmereiches, 
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Einfälle Arabischer Völker 1) so drohend scheinen, dass sie 
freiwillig den Schuz des mächtigen und gerechten Königs 
suchten welcher schon das südlich sie begrenzende Edöm be- 
sass und die angrenzenden Araber unterworfen hatte; wobei 
sie übrigens ihre eigenen Fürsten beibehielten?). Auch dauerte 
dies Verhältniss noch unter Uzzia’s Sohne Jothäm fort, führte 
aber unter ihm zu neuen Verwickelungen, wie später zu er- 
örtern ist. 

Uzzia selbst war in der lezten Zeit seines Lebens mit 
einem Aussaze behaftet welcher ihn zwang fern von der Ge- 
sellschaft im Krankenhause zu leben: länger jedoch als einige 
Jahre höchstens kann dieser Zustand nicht wohl gedauert ha- 
ben, da sein ihm gleichgesinnter Sohn Jothäm, welcher wäh- 
rend dessen die Herrschaft übernahm, bei des Vaters Tode 
erst 25 Jahre alt war. Nach der Chronik hätte er diesen 
Aussaz wie zur göttlichen Strafe in demselben Augenblicke 
erhalten wo er in einer Art von Uebermüthe in den Priester- 
vorhof des Tempels eingedrungen um dort eigenhändig zu 
opfern, jedoch hieran noch zeitig vom Hohepriester "Azarja 
und 80 andern Priestern verhindert worden. Die Farbe der 
Darstellung davon ist jedoch ganz die des Chronikers; und 
es ist uns jezt schwer die Quelle dieser Erzählung wieder- 
zufinden 3). 


4) dass ‘Ammon und Moab von solchen Einfällen viel zu leiden. 
hatten, ist schon aus der allgemeinen Lage dieser Völker wie sie seit 
alten Zeiten (vgl. Bd. II, S. 527) bestand und aus der häufigen Erwäh- 
nung von Einfällen Arabischer Völker in Juda zu schliessen. Wir be- 
sizen aberauch ein bestimmtes Zeugniss darüber in den Brüchstücken 
des alten ungenannten Propheten welcher das bei den Spätern so be- 
rühmte Moab-Orakel verfasste und der sicher bevor Jerobeam II, Moab 
unterwarf so redete, Jes. 15, 16, 7—13; vergl. Propheten des A. Bds. 
Bd. 1. S. 229. Bisweilen mochte sich auch Edöm mit den Wüsten- 
völkern zu gleichem Zwecke verbünden : wenigstens spielt Amos 2, 4 
offenbar auf eine Rachehandlung an die sich Moab gegen Edom erlaubte 
und die sich so am leichtesten erklärt. 2) vgl. 2 Chr. 37, 5. 
| 3) Spätere schmückten dies noch weiter aus und verbanden damit 
gar das Erdbeben unter Uzzia $. 278, wie man aus Jos. arch, 9, 10,4 sieht, 
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3. So erhob sich das südliche Reich in derselben Zeit 
zu neuer Macht und hoher Ehre wo das nördliche seiner 
schliesslichen Auflösung entgegenging; und zum zweitenmale 
hatte sich seit der Spaltung des Davidischen Reiches bewährt 
welcher reiche Schaz schwer erschöpflicher guter Kräfte in 
diesem kleinen Reiche ruhete. Viel wirkte zu dieser neuen 
Erhebung des ganzen Reiches die Entstehung jenes vergei- 
stigten Prophetenthumes mit, von dem $. 276 ff. geredet wurde. 

Allein nichtbloss das Prophetenthum alter Art, 'auch das 
ganze Leben des alten Volkes ging in diesem Jahrhunderte 
einer durch nichts völlig zu hemmenden Veränderung ent- 
gegen, die allmählig auch Juda ergriff und gegen deren Uebel 
sogar das verjüngte Prophetenthum sehr schwer zu kämpfen 
hatte. Die innere Zerklüftung des Volkes nahm nach S. 259 f. 
immer stärker zu: und zugleich verlor sich das alte Lager- 
Leben des Volkes troz aller Kriege immermehr. Durch nichts 
rächte sich so die alte Unterjochung der Kanaanäer mehr als 
dädurch dass das Volk jezt an Handels- und Erwerbslust die- 
sen immer ähnlicher wurde, nichtbloss mehr wie früher in 
einzelnen Gegenden sondern überall, sogar in Juda, und nicht 
weil etwa einzelne Könige wie Salömo den Handel begün- 
stigten, sondern weil die Lust an Handel und Gewinn sich 
endlich zu mächtig verbreitete. Aller Spott der Propheten 
über diese Richtung auf raschen Gewinn und all ihr Tadel 
des leicht daraus fliessenden Hanges zum Betrügen half nicht- 
mehr die alterthümliche Einfachheit und Genügsamkeit zurück- 
zubringen '); und die verhältnissmässig lange glückliche Herr- 
schaft Uzzias war in Juda der Ausbreitung dieser Vorliebe 
für Gewinn und Genuss sehr günstig. Der rasche Umschwung 
des Geldes vonunten und die stärkere Bewegung nach Gewinn 
welche das ganze Volk durchdrang, reizte dann in den obern 
Schichten der Gesellschaft zu ähnlichen Versuchen: und viel 
wurde auch in Juda über Ungerechtigkeit der Richter und 
Unterdrückung Hülfsloser geklagt ?). Die Lust ferner alles 


4) Hos. 12, 8f. Jes. 2, 7. 
- 2) Amos 5, 4 ff. 6, 4 ff. Hos. 5,10. Man kann auch Ps. 12 hieher 
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zu bezweifeln und zu bestreiten '), auch gegen die besten 
Propheten laut zu reden und ihre richtigsten Ermahnungen 
schnöde zu verachten ?), heidnische Religionen kennen zu ler- 
nen und ihre Götter einzuführen auchwenn der König selbst 
ihnen fremd blieb °), liess sich bei diesem Geschlechte auch 
in Juda immer schwerer zurückhalten. Das Leben des Vol- 
kes strebte auch in dem ernstern Juda sich in hundert neuen 
Bahnen freier zu gestalten; und auch hier drohete in diesem 
erregten Kampfe einer alten und neuen Zeit vielfach Unlauterkeit 
und Zügellosigkeit der Sitten einzureissen. Während die 
Könige dieser zu steuern suchten, liess sich z. B. die Land- 
stadt Iaakhish nicht abhalten zuerst die niedrige Religion des 
Zehnstämmereiches einzuführen: und bald folgten manche so- 
gar in Jerusalem diesem Beispiele ?). 

Als daher "Amos zu Anfange der Herrschaft Uzzia’s gegen 
das Zehnstämmereich redete und dessen nahe Zertrümmerung 
weissagte, konnte er doch auch über Juda nicht rein erfreu- 
liches ahnen: die zerfallende Hütte David's, ahnete er, werde 
wieder aufgerichtet werden, aber erst nachdem ihr die stärk- 
sten Risse geschlagen. Auch Hosea, der zuerst vom Zehn- 
stämmereiche aus mit ungetheilter Hoffnung auf Juda hinblickte, 
überzeugte sich später durch eigene Anschauung dass Juda in 
ähnliche sittliche Gefahren zu fallen drohe ®). Und als Jesaja 
im 'T'odesjahre Uzzia’s in Jerusalem zu wirken anfıng, blickte 
er nur mit Bekümmerniss in die Zukunft und weissagte dass 
eine grosse Läuterung kommen müsse in welcher vom alten 





ziehen, da dieses Lied die Empfindungen welche die ersten prophetischen 
Drohungen dieser Art erregen mussten, in aller Frische ausspricht. 

4) Amos 6, 3. 9, 40 vgl. Hos. 4, 4. 2) welches man aus allen 
Reden eines ‘Amos Hosea Jesaja leicht herausempfindet. 

3) Amos 2, 4. Hos. 4, 15. 6,11. 12, 4. Jes,2,8ff. Den Königen 
Urzia und Jöthäm gibt nichteinmal die Chronik irgend eine Art von 
Gözendienste schuld: er fand also in ihren Zeiten rein durch Schuld des 
Volkes Eingang. Der früher in Israel gewöhnliche Gözendienst worauf 
“Amos anspielt war wohl nach seiner Meinung der zur Zeit Salömo’s 
und dessen erster Nachfolger. 4) Mikha 4, 5. 43. 

5) Propheten des Alten Bundes Bd. L S. 119. 
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Reiche nichts überbleibe als ein kleiner unzerstörbarer Rest I). 
So bereitete sich denn auch für das südliche Reich durch die 
nahende Uebermacht der Assyrer eine Entscheidung vor in 
welcher es seine edelsten Kräfte noch ganz anders bewähren 
musste als in allen seinen früheren Lagen. 


3. Die Assyrer. 


Es kann hier nicht der Ort seyn Ursprung und ältere 
Geschichte des grossen Assyrischen Reiches zu untersuchen, 
zumal da jezt alle die vielbesprochenen Erzählungen Hero- 
dot's Ktesias' und anderer griechischer Schriftsteller über die 
Assyrer erst nach einer Entzifferung der Assyrischen Keilin- 
schriften und nach weiterer Entdeckung der anderen Assy- 
rischen Alterthümer mit Erfolg wiederaufgenommen werden 
könnten. Sicher ist dass ein Assyrisches Reich erst seit der 
zweiten Hälfte der Herrschaft des Hauses Jehu für das Volk 
Israel eine Bedeutung hat. Das B. der Urspp. erwähnt zwar 
die Assyrer als ein wichtiges Semitisches Volk ?); und da um 
Nineye also in der eigentlichen Landschaft Assyrien, soviel wir 
jezt wissen, zu allen Zeiten bis auf den heutigen Tag Ara- 
mäisch geredet ist, so scheint dieses Buch Assyrien nur als 
ein schon damals bedeutenderes Reich vor den übrigen von 
Aramäern, bevölkerten Reichen hervorgehoben zu haben. Wir 
können immerhin die alte Ueberlieferung gelten lassen dass 
das Assyrische Reich vor dem Abfalle der Meder (unter San- 
herib) 520 Jahre lang bestanden habe ?); und vielleicht er- 
neuete es sich schon ziemlich früh, gewiss aber noch im Laufe 
dieser Zeitfrist durch einen fremden Kriegerstamm: denn 
dass ein solcher dies Reich umbildete und seine nicht semi- 


1) Jes. c. 6. 2) Gen, 10, 22 wo die Lydier mit ihm verbunden 
werden wie in der Genealogie Herod. 1, 7. 

3) Herod. 1, 95. Die 526 Jahre lang über Babel herrschenden 
45 Könige welche nach Berossos (bei Eus. chron. 1. pag. 40 f.) auf 
Semiramis folgten, sind hier nicht deutlich als Assyrische bezeichnet, 
wahrscheinlich aber als solehe oder doch als von den Assyrern ab- 
hängige zu verstehen: aber auf sie, heisst es, folgte der bekannte Phul. 


— 300 — 


tische Sprache beibehielt obgleich das Aramäische Volkssprache 
blieb !), zeigen mindestens seit dem 9ten Jahrh. die im A. T. 
erhaltenen Namen der Könige und einige andere, insbesondere 
die von Würden. Noch zu David's und Salömo’s Zeit reichte 
Assyrische Macht nicht bis über den Eufrat, ja umfasste 
wahrscheinlich nichteinmal ganz Mesopotamien: es ist also so- 
viel wir jezt sehen können erst der neue Herrscherstamm 
welcher seit dem 9ten Jahrhunderte v. Chr. die kriegerische 
Kraft und Lust dieses Volkes neu anregte ?). Weite Be- 
sizungen nach Norden und Nordwesten hin bis zu dem in’s 
Kaspische Meer fliessenden Oir oder Kur?), im Osten Medien #) 
und im Süden Babel °) mit “Aelam jenseit des Tigris gehör- 
ten zwar allen uns deutlichen Spuren der Geschichte nach 
lange vor jenem Zeitraume zum Assyrischen Reiche: allein 
eine gewisse Erschlaffung und Auflösung muss dazwischenge- 
treten seyn: denn wir sehen erst jezt die Assyrischen Könige 
einen festen Plan zur Gründung einer Weltherrschaft ergrei- 
fen, nahe und ferne Gebiete mit gleicher Härte sich unter- 
werfen, und nachdem alles jenseit des Tigris und Eufrat unter- 
jocht ist ihre Blicke kühn auf alle Länder diesseit des Eufrat 


4) nach Jes. 56, 11. Dagegen weisen Beschreibungen wie Jes. 
33, 19 auf eine nicht semitische Sprache wenigstens der Herrschenden hin, 

2) dass das Assyrische Reich schon während seiner ältern Zeiten 
im Innern nicht ohne mannichfaltige Erschütterungen und Wechsel der 
Herrscherhäuser blieb, ist schon aus der allgemeinen Lage aller Reiche 
in jenen Zeiten zu schliessen; doch wissen wir bisjezt nur von dem 
Sturze der Derketaden d. i. der Nachkommen der Semiramis durch 
Beletaras oder Balatores (nach Bion und Alex. Polyhistor in Agathias’ 
“hist. 3,25; P«-419 ed. Bonn.), welcher vielleicht mit dem von Herodot 
'gemeinten Anfange des Reiches selbst zusammentrifft, da Beldtaras etwas 
über 520 Jahre vor Sardanapal geherrscht haben soll. Sind aber die 
Auszüge in Euseb. Chron. aus Berossos zuverlässig, so scheint dieser 
doch mit Phul eine neue Entwickelung des Reiches zu sezen. 

3) nach Amos 4, 5 vgl. mit 2 Kön. 16, 9. Jes. 22, 6. 

4) nach Herod, 4, 95—103 vgl. mit 2 Kön. 17, 6. 18, 11. 


h 5) nach allen griechischen Erzählungen vgl, mit Mikha 4, 10; über 
Aelam s, Jes, 22, 6. 
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bis zum Nile hin richten. Der erste König dieser Art von 
dem wir wissen ist Salman: er unterwarf nicht weit östlich 
von Nineve das durch den Zäb von diesem getrennte Gebiet 
von Arbela, welche Hauptstadt Adiabene's ‚sich während eini- 
ger Zeit unabhängig gemacht haben muss, mit solchem krie- 
gerischen Nachdrucke dass der Ruf davon sich überall weit 
verbreitete '); etwa um dieselbe Zeit mögen rasch nach ein- 
ander Gözän und Charrän am Chaböras in Mesopotamien, so- 
wie Karkemish (Kirkesion) am Zusammenflusse des Chaboras 
mit dem Eufrat, vonwo die Länder diesseit des Eufrat offen 
standen, sodann am Tigris die altberühmte Stadt Kalno (in 
der Gegend des spätern Ktesiphon) erobert seyn 2%); gewiss 
schon unter Phul wurden Gebiete diesseit des Eufrat ?), dann 


4) wir finden dies zwar bisjezt nur in der schon von den LXX 
missverstandenen Stelle Hos. 10, 44: allein die Worte Hosea’s und die 
Rücksicht auf sein Zeitalter erlauben keine andere Erklärung; und die 
Sache ist im Zusammenhange der uns sonst bekannten Ereignisse sehr 
wohl denkbar. 

2) dass alle diese und die zwei folgenden Städte in der hier ange- 
nommenen Zeitfolge unterworfen wurden folgt aus Jes. 10, 9— 11: 
denn offenbar soll hier in der Aufzählung vieler von den Assyrern 
unterworfenen Städten auf die Zeitfolge ihrer Eroberung Rücksicht ge- 
nommen werden, und zwar noch strenger als in den übrigens ent- 
sprechenden Stellen 2 Kön. 18, 34. 19, 12 f. Kalno war als ‘Amos 
schrieb noch ein unabhängiges Reich, Amos 6, 2. 

3) dies versteht sich schon desshalb weil sonst Menachem nicht 
hätte den Phul zuhülfe rufen können. Es gehören aber wahrscheinlich 
dahin die 2 Kön. 49, 12. Jes. 57, 42 von den übrigen unterschiedenen 
Städte Ressef und Telassar: nach dem Zusammenhange erwartet man 
sicher dass diese zunächst diesseit des Eufrat liegen, und sie lassen sich 
hier noch nachweisen. Ersteres ist die noch von Abulf. geogr. p. 274‘ 
genannte Stadt eine Tagreise weit westlich von Ragqa am Eufrat, Rhesafa 
bei Ptolem. geogr. 5, 15, Rosafa in der Notitia Dignitatum Orientis 
(ed. Böcking p. 87 f.). Telassar aber halte ich für einerlei mit Theleda 
in der Tab. Peuting. nicht weit von Palmyra, etwa da wo die Charte 
von Berghaus (Gotha 1835) Telletherah ansezt; auch Thelsea für The- 
lesea oder Theleser in der Notitia Dignitatum Orientis p. 84 f. ist wohl 
derselbe Ort; die Söhne “Eden’s aber welche hier wohnten waren sicher 
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von Tiglath-Pileser noch weiter westlich Hamäth in Besiz 
genommen, nachdem schon früher nördlich von diesem Arpad 4) 
vor der neuen Macht gefallen war. Die zulezt genannten 
kleinen Syrischen Reiche sowie Damasq suchten sich, ihrer 
frühern Macht eingedenk, nach Jerobeam’s I. Tode unter 
eingebornen Fürsten zu behaupten und erlebten noch eine 
kurze Zeit von Selbständigkeit, ohne übrigens je wieder ihre 
frühere Macht zu erreichen. 

Dieses Assyrische Reich nun, wie es damals mit verjüngter 
Kraft mächtig aufstrebte und ehe es 50 Jahre später unter 
'Sancherib entartete, hatte wie für alle Völker diesseit des 
Eufrat so für das Volk Israel viel wunderbares. Es führte 
Schaaren rauher Krieger aus dem entfernteren Norden und 
Osten in die südwestlichen Länder wo man solche seit un- 
vordenklichen Zeiten nichtmehr gesehen hatte, sodass schon 
der Anblick solcher ungewohnter wilder und doch die beste 
Mannszucht haltender Krieger allgemeine Furcht erregte 2); 
und wirklich ist unverkennbar dass damals mit den Assyri- 
schen Heeren eine Bewegung der kriegerischeren nördli- 
chen Völker gegen die südlichen anfıng welche sich in den 
nächsten Jahrhunderten wenig verschieden unter den Namen 
der Skythen Chaldäer und Medo-Perser fortsezte. Wie die 
Kriegführung dieser Heere eine ganz andere war als die dies- 
seit des Eufrat's gewöhnliche, so wich noch vielmehr der 
Zweck ihrer Kriege von dem bisher hier befolgten weit ab. 
Die Kriege unter den vielen kleinen :Reichen diesseit des 
Eufrat's hatten in den lezten Jahrhunderten immer mehr die 


ein alter Aramäischer Stamm, da dieser Name ‘Eden auch sonst in 
Aramäischen Ländern wiederkehrt. 

4) diese Stadt ist wahrscheinlich das spätere Ravend oder Ravendän, 
ein sehr fester Ort nordwestlich von Haleb, Schult. vita Salad. Pp- 63. 
Abulf. geogr. p. 267 der Par, Ausg. Ein ähnlicher Lautwechsel zeigt 
sich bei dem Namen der Phönikischen Stadt Ssarfend für das alte Ssarefat, 

2) man vgl. die malerischen Schilderungen Jes. 5, 26— 29. 14, 31. 
22,6. Deut. 28,49 fl. Die Assyrer sind ferner das Unvolk, das unmenschliche 
Volk welches so unerklärlich sonderbar ist, dass tausend Krieger aus 
Israel vor zehn Mann von ihm fliehen Deut, 32, 21. 50. Lev. 26, 17. 
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Weise blosser Plünderungen angenommen: man begnügte sich 
einen schwächern Feind zu berauben und auszusaugen, liess 
die besiegten Könige in ihren Stellen wenn sie viele Abgaben 
zu entrichten versprachen, alles wie es dem augenblicklichen 
Vortheile und der Jagd nach Reichthum und Genuss zusagte; 
an ein Vaterland, an ein grosses durch Einheit und Macht 
dem Unrechte glücklich widerstehendes Reich dachte man nicht- 
mehr. Aber der »streitbare« König wie man jezt den Assyri- 
schen vor allen andern Königen nannte !), wollte ein grosses 
einiges und starkes Reich, in welchem die kleinlichen Volks- 
leidenschaften aufhören sollten; demnach begnügte, er sich 
nicht mit reicher Beute noch mit dem Versprechen oder selbst 
dem Darbringen hoher Abgaben *), sondern woirgend eine 
Widersezlichkeit ihm entgegentrat, griff er sogleich zu den 
strengsten Mitteln sie fürimmer zu brechen. Ein mildes Mittel 
war dann die Fortführung aller rüstigeren und mächtigeren 
Einwohner eines Landes in ein entferntes Reichs-Gebiet, mit 
dem Befehle die Markung dieses neuen Ortes der ihnen zur 
Wohnung angewiesen war unter Todesstrafe nicht zu ver- 
lassen; ein stärkeres etwa bei wiederholter Empörung die 
völlige Zerstörung des unterworfenen Reiches mit Fortführung 
fast aller Einwohner ohne Ausnahme, und Verpflanzung an- 
derer an ihre Stelle. ! 

Die hohe Bedeutsamkeit dieser Assyrer und die göttliche 
Bestimmung zu der sie damals allen vermodernden südwest- 
lichen Reichen gegenüber berufen waren früh erkannt und 
klar geweissagt zu haben, ist das Verdienst der grossen Pro- 
pheten welche eben damals in Israel aufstanden. Als Jero- 
beam II. gerade im Gipfel seiner Macht stand und die Assyrer 
nochnicht den Eufrat überschritten hatten, weissagte "Amos 
schon ihre Ankunft zur göttlichen Züchtigung wie aller dies- 
seitigen Reiche so insbesondere des Zehnstämmereiches, deut- 
lich auf sie hinweisend ohne sie zu nennen °). Als sie so- 


4) Hos. 5, 13. 10, 16. 2) dies wird einmal in Hizqia’s Leben 
sehr deutlich beschrieben, Jes. 33, 7 vgl. mit 2 Kön. 18, 15 — 17: es 
“ ergibt sich aber auch sonst aus allen geschichtlichen Spuren. 

3) Amos 4, 5. 15. 6, 14. 7, 17. 9, 7— 10, 
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dann diesseit des Eufrat bekannter wurden und viele im Zehn- 
stämmereiche auf sie als auf Helfer und Freunde hinblickten, 
sagte Hosea bestimmt voraus sie würden umgekehrt Zerstörer 
des Zehnstämmereiches werden !). Und Jesaja beschrieb sie 
dann am bestimmtesten als die schwere Zuchtruthe in Jahve's 
Hand zur Strafe aller der mancherlei Völker diesseit. des Eufrat. 
inderthat kamen sie nichtbloss zur Züchtigung der beiden 
Reiche des Volkes Gottes: ebenso schwer hatten alle die 
übrigen grössern und kleinern Reiche bis tief in Arabien und 
in Aegypten hinein von ihnen zu leiden. Darum sehen die 
Propheten in ihnen auch die gerechten Züchtiger der mannich- 
faltigen T'horheiten des Heidenthums der Völker von denen 
Israel zunächst umgeben war; und dem vierten Erzähler der 
Urgeschichte, welcher zugleich auf die Erklärung der Alter- 
thümer der Assyrer mehr Rücksicht nimmt ?), konnte es beim 
Ueberblicke aller Zeiten nun sogar mitrecht so scheinen als 
hätten die Nachkommen Jafet's d. 1. die nördlichern Völker 
von der Urzeit an einen weit grössern Segen von Gott em- 
pfangen als die des leichtsinnigern Chäm (die Kanaanäer), und 
als seien sie bestimmt als Gastfreunde mit Sem (den Hebräern) 
zusammenzuwohnen zum Verderben der Kanäanäer 3). Wirk- 


4) Hos. 5, 15 ff. 8, 4. 10,5 — 8. 14. 44, 4; vgl. jedoch darüber 
weiter unten. 

2) in der wichtigen Stelle Gn. 10, 8— 12, welche ganz von ihm 
eingeschaltet ist. Nach ihr empfing Nineve seine ganze früheste Stiftung 
und Bildung erst von Babel aus: und dies ist unstreitig eine alte echte 
Volksüberlieferung aus Nineve selbst. 

3) dies zeigt sich bei näherer Untersuchung als der geschichtliche 
Sinn der Worte Noah’s Gn. 9, 48— 27: und wenn man bedenkt wie 
vonjeztan sich die Weltstellung aller Völker änderte, ,;so lag genug 
Veranlassung vor einen solchen Ausspruch auf den Urvater der jezigen 
Menschheit zurückzufübren. Zur Erläuterung aber dienen weiter einige 
Aussprüche über die Assyrer von demselben Erzähler, in das Stück 
über Bileam eingeflochten, Num. 24, 22 worüber vgl. unten, und v. 24 
wo Assyrer und Hebräer als gemeinschaftlich von einem andern Feinde 
bedrängt dargestellt werden. Dass Assur Gn. 10,22 vom B. der Urspp. 
nicht zu Jafet gezogen ist, begründet keinen Einwand dagegen dass der 
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lich bestimmt vonjeztan die Macht der nördlichen Völker über- 
wiegend die Geschichte aller südwestlichen Reiche und Völker: 
und bisweilen schien es alsob die Völker welche die Hebräer 
von Chäm ableiteten noch mehr von den nordischen Kriegern 
zu leiden haben sollten als die Hebräer. Aber wenigstens 
des Zehnstämmereiches Untergang durch die Assyrer war bald 
nichtmehr aufzuhalten: und wir müssen nun zunächst ihn weiter 
verfolgen. 


Untergang des Zehnstämmereiches. 


1. Als das Haus Jehu in seinem fünften Könige vernichtet 
wurde, warfen sich fast gleichzeitig nicht weniger als drei 
Kriegsfürsten zu Königen auf, Einmal Shallüm Sohn Jabesh‘, 
der Mörder Zakharja's, dem es gelang einen Monat lang zu 
Samarien als Herrscher anerkannt zu werden. Zweitens ein 
gewisser Qobolam, von dem wir weiter nichts wissen '): 
wahrscheinlich warf er sich jenseit des Jordans auf, wurde 
aber hier von den Einwohnern selbst getödtet indem sich ein 
grosser Theil von diesen nach 8. 295 lieber an König Uzzia 
von Juda ergab. Drittens Menachem Sohn Gadi's aus der 
Stadt Thirssa (S. 150). Dieser zog von seiner Vaterstadt aus 
mit einem grossen Heere gegen Samarien, musste aber unter- 


4te Erzähler die vielen ‘Assyrischen Krieger als nordische Völker von 
Jafet ableiten konnte. 

4) das Wort by=ba» 2 Kön. 45, 10 übersezt- man gewöhnlich 
»vor dem Volke«: allein ber) kommt in Prosa nirgends weiter vor, und 
bb» für 897 wäre ebenfalls in schlichter Rede auffallend; dazu wäre 
eine solche Bemerkung an dieser Stelle ganz überflüssig und ist nach 
den entsprechenden Stellen v. 44. 25. 30 nicht zu erwarten. Das Wort 
muss also vielmehr Eigenname eines Mannes seyn, wofür es noch die 
LXX hielten; dann hält man es am richtigsten für einen Namen der 
zuerst an den Rand des Geschichtswerkes geschrieben wurde um das 
Andenken an diesen dritten König jenes Monates zu erhalten. Denn hier 
kommt uns als entscheidend die prophetische Darstellung jener Zeit im 
B. Zach, 44, 8 vgl. v. 5 zuhülfe; Proph. des A. Bs, Bd. LS. 321 £. 
Aehnlich finden wir zwei uns sehr unverständliche Namen aus jener 
Zeit 2 Kön. 45, 25. ; 

Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. III. 20 
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wegs das Gebiet der von jener nicht weitab liegenden Stadt 
Thifsach aufs grausamste verwüsten weil sie ihm ihre Thore 
verschloss, eroberte jedoch endlich diese Stadt und behandehiel 
sie wie der roheste Feind '). Dann Samarien einnehmend 
und Shallüm tödtend, behauptete er sich in der Herrschaft. 

Als König schien Menachem anfangs von bessern Grund- 





säzen beseelt ?); und freier aufathmen wollte unter ihm das 
Land, nachdem binnen eines Monates 3 unfähige Herrscher 
gefallen waren. Er hielt mit König Uzzia Frieden, trozdem 
dass dieser nach $. 295 bedeutende Gebiete jenseit des Jor- 
dans unter seinen Schuz nahm: denn die von Jerobeam II. 
unterworfenen fremden Völker waren gewiss damals schon 
völlig wieder abgefallen, und das neue Königshaus hatte genug 
zu arbeiten um nur im Innern des zerrissenen Reiches einige 
Ruhe wiederherzustellen. Aber wiewenig dies gelingen konnte, 
zeigte bald die Erfahrung. Die Mannszucht und der Land- 
frieden war zumal in den lezten Bürgerkriegen so gänzlich 
aufgelöst, dass nochimmer mitten unter der neuen königlichen 
Herrschaft wilde Horden Bewaffneter überall fast ungestraft 
einbrachen und plünderten, und das ganze Land von dem wil- 
den Feuer der Gesez- und Zuchtlosigkeit wie von einem 
stets furchtbarer auflodernden göttlichen Zorne durchglühet 
schien °). Sogar Priester rotteten sich zusammen um die 
Unglücklichen anzufallen welche sich nach dem als Zufluchts- 
ort geltenden Heiligthume zu Sikhem retten wollten %); und 
vorzüglich war Misspe die Hauptstadt Gilead’s der Schauplaz 
der blutigsten Gräuel ®), wahrscheinlich bevor sich dies Gebiet 


” 


4) eine Stadt moon kommt zwar sonst nur als das bekannte 
Thapsakus am Eufrat vor welches Salömo besass (S. 25): allein an 
diese lässt sich hier 2 Kön. 45, 16 schon wegen des Zusäzes »von 
Thirssa aus« nicht denken; wenn wir aber sonst von einer Stadt dieses 
Namens in der Mitte Palästina’s nichts wissen, so ist das bei der grossen 
Abkürzung der Nachrichten über die hier wohnenden Stämme Jos. 16 f. 
nicht auffallend. 

2) wie B. Zach, 11, 4—8 angedeutet wird. 

3) Hos. 4,1 f. 7,4. Jes. 9,18— 20. B. Zach. 11,6. 

4) Hos. 6, 9 vgl, oben S, 450, 5) Hos. 6,8 vgl. 5, 1 f. 
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_“Urzia'n unterwarf. Nachaussen hatte das Reich nichtnur alle 
. sondernauch alle Ehre verloren, sodass es sich gegen 

lie fremden Völker nur noch mit Mühe wie ein verwelkter 
Greis gegen den rasch nahenden Tod aufrechterhielt )). Von 
Damasq aus, wo sich wieder ein neues Reich gebildet hatte, 
griffen die Aramäer um sich und eroberten alle die nörd- 
lichen Städte jenseit des Jordans, mit ‘Aröer als Hauptstadt, 
von Südwesten fielen die Philistäer ins Land, und sowohl 


diese als jene sezten jahrelang ihre Verheerungen fort ?). 
Die königliche Würde, so voninnen und vonaussen gelähmt, 
konnte sich nicht wieder zu höherer Achtung erheben 3), ob- 
‘gleich doch das Land die Uebel der Vielherrschaft und der 
Habsucht der kleinen Häuptlinge so schmerzlich erfuhr ?). So 
dachten denn die welche im Reiche noch etwas zu verlieren 
hatten mit dem Könige allen Ernstes daran eine fremde Macht 
zuhülfe zu rufen, um die Ruhe im Innern dauernder herzu- 
stellen: einige wollten Aegypten, andere die Assyrer um Ver- 
mittlung bitten: leztere Ansicht siegte, wie es scheint durch 
den Beitritt des Königs; aber während man nun schon einige 
Jahre lang die reichsten Abgaben an den Assyrischen König 
sandte um dessen Freundschaft und Hülfe zu erlangen, schickte 
man zugleich nach Aegypten einige Geschenke, wie um es 
auch mit diesem nicht zu verderben ). 

Bissoweit kennen wir den Zustand dieser Herrschaft am 
genauesten durch Hosea, den lezten grossen Bürger und Pro- 


4) wie Hosea auf die vielfachste Weise beschreibt, 7,8 fi 8, 8. 
40, 6. 

2) dies folgt aus Jes. 9, 10 f. 17, 2 vgl. mit B. Zach. 41, 10. 
Wenigstens vor Peqach’s Zeit müssen diese Kriege geführt seyn. 

3) Hos.7,5—7. 4) wie auch die um jene Zeit entstandenen 
Weisheitssprüche sehr deutlich zeigen, Spr. 28, 2 f. 12 15 f. 28. 29, 
2.4. 12. 16. 

5) dies ergibt sich aus einer Vergleichung der Stellen Hos. 5, 13. 
7,9.11 f 8,9 f. 410, 4. 42, 2. Auf einen schon erfolgten Einfall 
der Assyrer spielt Hosea nirgends an: und es lässt sich sehr wohl den- 
ken dass Menachem lange vorher deshalb unterhandelte und Geschenke 


sandte, 
20 * 
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pheten jenes Reiches, welcher noch einmal in ihm selbst den 
tiefsten Versuch zu einer wahren Besserung des ganzen Vol- 
kes machte und vor den eitlen Bündnissen mit Aegypten und 
Assyrien warnte, aber durch die masslose WVidersezlichkeit 
die sein reines Streben fand fast bis zum Wahnsinne getrie- 
ben aus ihm fliehen musste, und dann in Juda durch die Schrift 
däs Werk fortsezte welches er am rechten Orte vergeblich 
begonnen hatte. Gegen das Ende der 10jährigen Herrschaft 
Menachem’s, wohl nicht viel früher '), kam nun der Assyrische 
König Phul selbst ins Land, um dem Landeskönige in dem 
Versuche die innere Ruhe herzustellen kräftig beizustehen: 
er zog nachdem er den nächsten Zweck erfüllt wieder ab als 
Freund und Beschüzer, aber mit einem Geschenke von 1000 
Silbertalenten und, wie sich vonselbst versteht, mit dem Ver- 
sprechen einer ferneren jährlichen Abgabe; Menachem aber 
war so hülflos dass er jenes Geschenk durch eine Umlage auf 
die reicheren Bürger decken musste. Er selbst starb ruhig: 
aber sein Sohn Pegachja wurde nach kaum 2jähriger Herr- 
schaft von seinem Leibofhiciere Peqach Sohn Remaljahu’s ent- 
sezt und getödtet, als er eben in seinem Harem war; auch 
seine zwei Vertrauten Argob und Arje wurden zugleich mit 
ihm erschlagen; und so endete dies Herrscherhaus ähnlich 
wie und nur noch etwas früher als eins der beiden ersten 
Herrscherhäuser des Reiches, dessen ganzer Kreislauf jezt 
stark zu Ende geht. 

2. Der neue König Pegach war freilich, was kriegeri- 
sche Tüchtigkeit verbunden mit listiger Unterhandlungskunst 
betrifft, wohl der einzige Mann jener Tage um den Sturz 
des morschen Reiches noch eine zeitlang aufzuhalten. Er 
stammte wahrscheinlich aus Gilead, vonwo sich ihm 50 ver- 
wegene Krieger angeschlossen hatten den vorigen König zu 
vernichten. Die ersten Jahre seiner Herrschaft hatte er nun 
gewiss wieder, wie die meisten Könige eines neuen Hauses, 
vollauf mit der Befestigung seiner Macht im Innern zu thun: 





1) vor 82 2 Kön. 45, 19 ist nach 7737 ausgefallen 9993 nach 
v. 29 und zumtheile nach den LXX. E; 
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und allerdings scheint er im Niederhalten und Bändigen der 
innern Feindseligkeiten eine zeitlang ziemlich glücklich gewesen 
zu seyn. Aber mit welchen wilden Mitteln er die innere 
Gährung zu stillen suchte, kann man aus’ der Beschreibung 
schliessen die ein gleichzeitiger Prophet von diesem grausamen 
Herrscher entwirft: er war »ein gottloser Hirt der die Schafe 
verräth, der der irrenden und verschmachtenden nicht achtet 
aber das Fleisch der fetten verschlingt und ihre Hufen zer- 
reisst, der an seinem Arme und rechtem Auge (statt eines 
sanften Stabes) stets ein Schwert schwingt« '). Sobald er 
nun aber durch solche Mittel etwas mehr Ruhe und Botmässig- 
keit im Innern hergestellt, fing er an listig zu erdenken wie 
er das durch die Abgaben an die Assyrer und durch die Ver- 
luste gegen die Aramäer und Philistier sosehr geschwächte 
Reich auf Kosten seiner Nachbaren wieder vergrössern und 
bereichern könne. So warf er auf Juda seine Augen, welches 
damals unter König Jöthäm mächtig und wohlhabend genug 
war um die lüsternen Blicke manches ländersüchtigen Fürsten 
auf sich zu ziehen: und wie in der Vollendung des Kreislaufes 
dieses Zehnstämmereiches jezt somanches aus seinen ersten 
Anfängen wiederkehrt, so sehen wir nun die Feindschaft zwi- 
schen den beiden Bruderreichen sich erneuen welche längere 
Zeiten hindurch zu nicht geringem Vortheile beider geruhet 
hatte; als sollte dies Reich einen seiner lezten Todesstreiche 
durch dieselbe muthwillige Feindschaft empfangen unter deren 
Antriebe es einst entstanden war. Einen Vorwand aber zum 
Anrühren von Feindseligkeiten konnten die Gebiete jenseits 
des Jordans reichen, welche nach $. 295 f. sich unter den Schuz 
Juda’s begeben hatten und deren Besiz Peqach nach dem 
Sturze des vorigen Herrscherhauses wieder anzusprechen ein 
scheinbares Recht hatte. Dabei aber fühlte Peqach sich doch 
mit eigenen Kräften so unfähig seine Ansprüche zu verfolgen, 
dass er schlau genug war mit dem Erbfeinde der Zehnstämme, 
den Aramäern deren Reich soeben unter einem Könige Ressin 





4) B. Zach. 11, 16 fi 15, 7 vgl. 10, 3. 
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auf Kosten Israels sich wieder erhoben und gekräftigt hatte, 
ein Schuz- und Truzbündniss gegen Juda zu schliessen. Auch 
nahmen es die beiden Könige Ressin und Pegach sehr ernst 
mit der Verfolgung des Krieges zu dem sie sich verbündet; 
und schon entwarf man in Samarien die stolzesten Pläne für 
die Zukunft N). 

Der Krieg dieser verbündeten Könige zog sich durch 
viele Jahre hin: er ward schon während Jothäm in Jerusalem 
herrschte vielleicht mehrere Jahre lang geführt ?) und sezte 
sich dann unter dessen Nachfolger Achaz fort. Schon hieraus 
lässt sich schliessen dass er längere Zeit mit ungleichem Er- 
folge geführt wurde. Solange Jöthäm lebte, fielen die Schaaren 
der Aramäer und Efraimäer wohl oft in Judäische Gebiete 
insbesondere in die neuerworbenen jenseit des Jordans ein, 
machten aber gewiss damals keine dauernde Eroberungen: 
denn Jöthäm war ein ebenso tapferer als vorsichtiger Krieger ?), 
und noch erhielt sich unter ihm soweit das überhaupt in diesen 
Zeiten möglich war der kräftige Zustand des Reiches den 
“Uzzia gegründet hatte. Die Assyrer aber, mit denen Juda 
bisdahin in garkeinem näheren Verhältnisse stand, mischten 
sich nicht vonselbst in die Fehde. Sobald aber in Jerusalem 
Achaz König wurde dessen grosse Schwäche und Unfähigkeit 
den Verbündeten nicht lange ein Geheimniss bleiben konnte, 
änderte sich der Stand des Krieges wesentlich. \Vohl schon 
im ersten oder zweiten Jahre nach seinem Herrschaftsantritte 
beschlossen die Verbündeten Jerusalem selbst anzugreifen und 
zu erobern, so mit &inem Schlage dem Kriege und der Herr- 
schaft des Davidischen Hauses ein Ende zu machen und einen 
gewissen Sohn Täbeel's (wahrscheinlich den Anführer der 
Aramäischen Heere) als ihren Vasallenkönig dort einzusezen. 
Schon auf die Nachricht dass ein grosses Aramäsches Heer 
sich diesseit des Jordans befinde und im Stamme Efräim lagere 





1) Jes. 9, 7—9. 50.17, 5. B. Zach. 1, 14. 

2) nach 2 Kön. 45, 37. 

3) nach 2 Chr. 27, 5—7, wo die im Königsbuche fehlenden Nach- 
oa offenbar aus alten guten Quellen fliessen, 
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um sich mit dem Heere Pegach’s zu vereinigen, gerieth Achaz 
mit den meisten Einwohnern Jerusalems in eine so masslose 
Furcht dass man vielleicht schon damals die Hülfe des Assy- 
rischen Königs gegen die zwei Könige aufgerufen hätte, wie 
man es später that. Allein ein unvorhergesehener Umstand 
liess die Verbündeten nichteinmal zur Belagerung Jerusalems 
kommen: vielleicht fanden sie Jerusalem infolge der begeistern- 
den Ansprachen Jesaja's besser vorbereitet und muthiger zum 
Widerstande als sie vorausgesezt hatten !). So auf dieser 
Seite in ihrer Hoffnung getäuscht, scheinen sie nun ihre 
ganze Kraft vorläufig auf die Eroberung der seit Uzzia jenseit 
des Jordans bis zum Meerbusen von Aeläth hin erworbenen 
weiten Besizungen gerichtet zu haben: und hier glückte ihr 
Unternehmen vollständig. König Ressin, welcher überall als 
viel mächtiger denn Pe&gach erscheint, eroberte jene Besizun- 
gen Juda's sämmtlich bis nach Aeläth am rothen Meere hin, 
vertrieb alle Judäer aus dieser wichtigen Handelsstadt und 
stellte sie den Idumäern zurück welche seitdem sich hier noch 
fester ansiedelten als früher 2). Die Idumäer selbst, von 
Juda’s Herrschaft erlöst, konnten wieder ihrem alten Hange 
verheerend in Juda’s Städte einzufallen nach aller Lust folgen: 
während zugleich die von “Uzzia unterworfenen Philistäer ime 
Westen sich ungestört befreieten und die drohendsten Fort- 
schritte machten ?). Nunmehro lag Juda entblösst da: und 
die wilden Soldaten P&qach’s scheinen eben erst in dieser 





4) alles nach Jes. e. 7 f. Dass diese Bedrohung Jerusalems unter 
Achaz den Eroberungen seiner Länder jenseit des Jordans und der Em- 
pörung der Philistäer voranging, schliesse ich nicht sowohl daraus dass 
sie 2 Kön. 16, 5 zuerst erzählt wird (denn diese Stelle ist bloss wört- 
lich aus Jes. 7, A entlehnt), als däraus dass Jes. 7 nicht entfernt auf 
andere drobende Feinde angespielt, dagegen die Furcht Achaz' als völlig 
grundlos dargestellt wird. 

3) 2 Kön. 16, 6 wo deutlich für OR und DRS zu lesen ist 
DIN und HEHE, obgleich die LXX und Flav. Josephus wenigstens 
schon das erstere ivrig lesen, 

3) nach 2 Chr. 28, 17 f, Jes, 14, 29. 


ic 


Zeit Juda so verheert zu haben, wie die Chronik erzählt. 
Nach dieser hätten sie 120,000 Waflfenfähige an einem 'Tage 
getödtet, und 200,000, worunter Weiber und Kinder, nach 
Samarien gefangen geführt: doch hier hätten vier edle Männer 
auf die Vorstellung des Propheten "Oded die Befreiung aller 
Gefangenen bewirkt und sie mit allem wohl versehen nach 
Jericho als Grenzstadt zurückgesandt '): eine Erzählung welche 
zwar wie wir sie haben in der Schilderung stark die Farbe 
des Chronikers trägt, aber zuviele echtgeschichtliche Einzeln- 
heiten enthält als dass sie ihrem lezten Grunde nach nicht 
aus den Reichsjahrbüchern geschöpft seyn sollte. 

So von allen Seiten aufs heftigste bedrängt, sandte der 
schwache Achaz dringend um Hülfe zum Assyrischen Könige 
Tiglath-Pileser ?): und dieser.ergriff begierig die Gelegenheit 
die zwei verbündeten Reiche zu strafen deren jüngste Er- 
hebung den weitern Planen Assyrischer Macht zu fühlbar ent- 
gegentrat. Ob er zuvor Unterhandlungen mit den Siegern 
pflog, wissen wir nicht näher: genug, er zerstörte das Ara- 
mäische Reich von Damasq und tödtete dessen König Ressin °), 
nahm aber auch den Zehnstämmen das ganze nördlichste so- 
wie das jenseitige Land ab ®); ja die Damasgener wurden so- 
fort nach dem nördlichen OQir (S. 300), die Israeläer der 
abgetretenen Gebiete in andere weiter entfernte Assyrische 
Gebiete verbannt 5). Uebrigens scheint, trozdem dass Damasq 
näher bei Assyrien liegt, zuerst das Zehnstämmereich, dessen 





4) 2 Chr. 28, 5— 15: der v.7 erwähnte Königssobn braucht dem 
Sprachgebrauche nach nicht gerade ein Sohn Achaz’ gewesen zu seyn. 

2) so schreibt überall das Königsbuch; die Chronik dagegen überall 
Pilneser: welche Schreibart richtiger sei, könnten nur etwa Inschriften 
entscheiden. 35) 2 Kön. 46, 9. 

4) 2 Kön. 15, 29: das hier genannte Gilead war nach A Chr. 5, 
6. 26 das ganze jenseitige Land. 

5) nach 4 Chr. 5,26 hätte schon Phul die Wegführung begonnen: 
doch ist dies wohl nur freiere Darstellung, ebenso wie der Plural 
2 Chr. 28, 46 und in einem ähnlichen Falle v, 5 vgl. mit 2 Kön. 16, 3; 
2 Chr, 32, 31 vgl, mit 2 Kön, 20, 12. 
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Einfälle in Juda ja auch damals am ersten gehemmt werden 
mussten, dann Hamäth (S. 302), endlich Damasq vom Assyrer 
gezüchtigt zu seyn !). | 

Die grossen Propheten welche um jene Zeit in Juda 
wirkten, reden mit grosser Wehmuth über die \Vegführung 
dieser Israeläer und hoffen eine künftige Wiederherstellung 
zu Verherrlichung der damals verwüsteten Länder nördlich 
und östlich, aber freilich nicht unter dem Könige Peqach 
noch überhaupt unter dem Bestande des damaligen Reiches 2). 
Peqach selbst herrschte nach diesem Verluste fast seines halben 
Reiches, den er muthwillig herbeigeführt hatte, weiter fort wie 
früher: nur dass er jezt als Assyrischer Vasall Juda in Ruhe 
lassen musste. Endlich nach 29jähriger Herrschaft scheint die 
Geduld seiner Unterthanen gerissen zu seyn: die Verschwörung 
Hosea’s Sohnes Ela’s gegen ihn gelang, siegte jedoch nur wie 
früher in allen ähnlichen Fällen dieses Reiches mit dem Morde 
des Königs. 

3. Es scheint wie ein herber Spott des Schicksals dass 
dieser Hosea welcher der lezte König des Reiches werden 
sollte, ein besserer König war als alle seine Vorgänger °). 
Die Worte der echten Propheten welche in den lezten 50 Jah- 
ren so viele und grosse Wahrheiten über jenes Reich gesprochen 
hatten, mochten vielleicht mächtiger auf ihn eingewirkt und ihm 
bessere Grundsäze eingeflösst haben: aber wie diese Propheten 
stets den Untergang des Reiches als gewiss voraussagten, so 


4) der Beweis dafür liegt in dem prophetischen Werke B. Zach. 
9— 11. 13, 7 — 9: denn dieses sezt 10, . 7—10 die Fortführung 
unter Tiglath- Pileser deutlich voraus, nennt aber Damasq und Hamäth 
als noch zu erobernde und zu züchtigende Länder 9, 1 f., ist also ge- 
rade in der Zwischenzeit geschrieben, als ein neues Assyrisches Heer 
von Norden her erwartet werden konnte. Daher erscheint auch Sama- 
rien nicht in der Reihe der Städte welehe jenes Ungewitter trefien sollte 
9,4—8. Dass aber Damasq nothwendig vorher hätte erobert und 
zerstört seyn müssen, lässt sich nicht beweisen, da z. B, Sancherib 
später ebenso gegen Aegypten zog olıne J erusalem zuvor zerstört zu haben. 

2) B. Zach. 10, 7— 12. Jes. 8, 23. Mikha 7, 14. 

3) 2 Kön. 17, 2. 
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sollte sich jezt durch die unwiderstehliche Gewalt der Geschichte 
zeigen dass ein einzelner Mensch, und wäre er auch ein besserer 
König als seine Vorgänger, zu schwach ist den Sturz des 
Ganzen aufzuhalten wenn die rechte Zeit zu seiner Besserung 
vorüber. 

Das stärkste Streben des neuen Königs sowie aller derer 
welche ihn zur Herrschaft erhoben hatten, ging offenbar auf 
Freiheit von der Assyrischen Herrschaft: man sah nun endlich 
klar ein in welche Fehler man seit Menachem's Zeit gerathen 
war, und fürchtete unter der schweren Hand der Assyrer 
demselben Schicksale zu verfallen welches bereits Damasq und 
soviele andere Reiche diesseit des Eufrat erreicht hatte. Dass 
kurz zuvor Tiglath-Pileser gestorben und man dem neuen 
Assyrischen Könige Salmanassar ') nochnicht verpflichtet war, 
kam diesem Bestreben zuhülfe: denn noch galten leicht alle 
Verbindlichkeiten zwischen verschiedenen Reichen als mit dem 
Tode eines einzelnen Fürsten erloschen. Auch sonst schie- 
nen vonaussen die Umstände günstig. Es waren die Zeiten 
wo die Assyrer in einen langwierigen Krieg mit den Phöniken 
geriethen, welcher zum erstenmale den Strom ihrer Eroberun- 
gen nachdrücklicher hemmte. In den vorigen Jahren hatten 
die Kittäer, also Phönikische Pflanzer auf Kypros und andern 
Inseln, sich von der Herrschaft des Mutterlandes befreiet und 


die Syrische Küste in ihrer ganzen Ausdehnung beunruhigt ?), 
> 


1) dieser heisst im griechischen Texte des B. Tobit c.4 wiederholt 
durch Verderbung Enemessar; dazu ist dort die Wegführung unter 
Salmanassar mit der unter Tiglath - Pileser verwechselt. 

2) alles dies nach der Stelle aus Menandros’ Tyrischen Geschichten 
in Fl. Joseph. arch. 9, 44, 2 vgl. mit Num. 24, 24. Der vierte Er- 
zähler der Urgeschichten schrieb demnach etwa zehn Jahre vor Achaz’es 
Tode (vgl. Bd. I. $. 155), auf welche Zeit auch alle übrigen Merkmale 
passen: damals war z. B. Edöm von Juda wieder abgefallen. Es ist 
nur zu beklagen dass Fl, Josephus aus Menandros’ Werke keine aus- 
führlicheren Auszüge gibt und die Zeitrechnung nieht genauer bestimmt. 
Den Namen Eluläos sezte er wohl nicht aus Verwechselung mit dem 
fast gleichzeitigen Herrscher von Babel, den Ptolemäos’ Kanon nennt: 
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waren aber zulezt vom Tyrischen Könige Eluläos wieder be- 
siegt worden. WVährend die 'T'yrier dieses Sieges Ruhm tru- 
gen, wurden sie (wir wissen nichtmehr auf welche nähere 
Veranlassung) von Salmanassar angegriffen: mit Tyros als der 
Hauptstadt kämpften zuerst alle Phönikische Städte gegen die 
Assyrer, und damals nun versuchte wahrscheinlich im Bunde 
mit Phönikien auch Samarien sich gegen die Assyrer zu be- 
haupten. Allein Sidon "Arge Alttyros und andere Phönikische 
Städte schlossen von der Kriegslast ermüdet ihren Frieden 
mit Salmanassar 1), und Inseltyros schien diesem Vorgange 
folgen zu müssen: es versteht sich dass nun auch der neue 
König Samariens sich einem anrückenden Assyrischen Heere 
unterwarf und Abgabe entrichtete ?). Aber kaum waren die 
Assyrischen Heere weiter zurückgegangen, so erhob Inseltyros 
wieder freier sein Haupt: und obwohl die Assyrer von den 
übrigen Phöniken 60 Schiffe und 800 Ruderer zum Angriffe 
gegen es empfingen, gewannen dennoch die Tyrier mit 12 Schif- 


dies Zusammentreffen der Namen kann zufällig, oderauch die Lesart 
Elysäos richtiger seyn. 

4) um jene Zeit zerstörten die Assyrer auch aller Wahrscheinlich- 
keit nach die kleinen Reiche Sefaryaäim Hena‘ und Avva an der Phöni- 
kischen Grenze, Denn diese werden 2 Kön. 48, 34. 19, 13 deutlich 
als die zulezt zerstörten Städte erwähnt; und obgleich die Namen uns 
etwas undeutlich sind, Hena‘ auch nirgends weiter erwähnt wird, so ist 
doch Sefarväim wahrscheinlich einerlei mit dem daraus verkürzten Namen 
Sefaram (vgl. zu “Obadja v. 20), und ein Avatha in Phönikien verzeichnet 
noch die Notitia Dignitatum Orientis c. 31 (ed. Böcking p. 84 f.); Se- 
farväim und Avva erscheinen dazu mit dem nicht zu entfernten Hamäth 
wieder verbunden zu Asarhaddon’s Zeit 2 Kön. 17, 30 f, vgl, mit v. 24. 
Uebrigens ist nach lezteren Stellen 2 Kön. 18, 34. 19, 15 2 für 
m2y zu lesen. An das Sepphara im südlichen Babylonien kann hier 
schen deswegen nicht gedacht werden weil dies sicher keinen eigenen 
König hatte, und weil Unruhen in jenen östlichen Gegenden um diese 
Zeit sehr unwahrscheinlich sind. 

2) 2 Kön. 17, 3. Die bier angegebene kurze Erzählung erwähnt 
freilich nicht eines gleichzeitigen Phönikischen Krieges, nichts spricht 
jedoch gegen den oben vorausgesezten Zusammenhang der Ereignisse. 


ER 
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fen einen glänzenden Sieg gegen sie: sodass Salmanassar sich 


5 Jahre lang begnügte die Inseltyrier vom Wasserholen auf 
dem festen Lande abzuhalten und doch sie nicht zwingen 
konnte. 

Diese ruhmvolle Wehr der Inseltyrier gegen die Assyrer 
mag auch in Samarien nicht ohne lebhafte Freude vernommen 
seyn: man sah hier die Möglichkeit dass die Assyrer geschlagen 
werden könnten, und nachdem einige Jahre verflossen waren, 
glaubte man eine günstige Zeit gekommen um mit dem Aegyp- 
tischen Könige Seveh 1) ein Schuz- und Truzbündniss gegen 
die Assyrer zu schliessen, da das damals in Aegypten herr- 
schende 25ste oder Aethiopische Königshaus die einzige Macht 
schien welche einen Landkampf mit den Assyrern glücklich 
bestehen könnte ®). So sollte das der Urstiftung der Religion 
und des Reiches des Volkes Israel schlechthin feindselige 
Aegypten, derselbe finstere Stoff welcher einst unter Jerobeam 
zur Stiftung des Zehnstämmereiches mitgewirkt hatte, nun zu- 
lezt nicht wenig zu seiner völligen Zerstörung dienen; und 
so kehrte auch in dieser Rücksicht das Ende zum Anfange 
zurück. Zwischen Aegypten und Assyrien schwankte nach 
S. 307 schon seit der ersten Zeit nach dem Sturze des Hauses 
Jehu die Aussicht und Hoffnung des seinen lezten Athem- 
zügen entgegengehenden Reiches; und wiederholt müssen wäh- 


rend der krampfhaften Zuckungen der lezten Jahrzehende 


und der gewaltsamen Fortschleppung einer Menge angesehe- 


1) so ist der Name 2 Kön, 17, 4 auszusprechen, welchen die 
Masora Sd gelesen haben will, da allerdings nach den hebräischen Laut- 
gesezen jene Laute leicht in diese übergehen (Gr. $.36d). Der Name 
Sabakon bei Herodot ist auch derselbe, man kann jedoch hier an den 
schwachen Sabakon II. oder Sevichos II, denken. Die genauere Zeit 
des Herrschaftsantrittes eines Aegyptischen Königs dieses Hauses ist 
wegen der zwischen ihm und dem folgenden in der Mitte liegenden 
Dodekarchie etwas schwer zu bestimmen: wir können jedoeh mit Wil- 
kinson annehmen dass dieser Seveh 728, sein Nachfolger Tirhäga 714 
v. Chr. zur Herrschaft gelangte. 

2) dass auch. die Phöniken damals viel von Aegypten hofften, er- 
bellt aus solchen Ausdrücken wie Jes. 25, 5. 20, 6 
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ner Israeläer viele theils um den innern Unruhen theils üm 
der Gewalt der Assyrer zu entgehen nach Aegypten geflohen 
seyn und dort ziemlich gute Aufnahme gefunden haben t). 
Inderthat konnten viele mit vielem Scheine den Aegyptern 
als einem Volke alter und fortschreitender Bildung den Vor- 
zug geben, wenn einmal in Frage stand ob man bei ihnen 
oder bei den Assyrern Schuz und etwa bei naher Gefahr 
eines völligen Verderbens Zuflucht suchen solle. Aber so- 
bald der Assyrische König von den nach Aegypten gesaudten 
Unterhändlern gehört hatte, rückte er unerwartet rasch gegen 
Hosea, forderte ihn vor sich um seine Rechtfertigung zu hören, 
nahm ihn aber da er kam gefangen und sezte ihn gefesselt 
in ein Gefängniss wahrscheinlich an der Grenze des Landes’). 
Dies Verfahren gegen einen guten König der damals schon 
einige Jahre geherrscht hatte, rief nun freilich statt der ge- 
hofften Einschüchterung grosse Erbitterung im Lande hervor: 
das ganze Volk, soviel noch in dem schon so stark verringer- 
ten Reiche übrig war, rüstete sich zur verzweifelten Gegen- 
wehr, und die wildeste Leidenschaft durchwogte so furchtbar 
das Land dass wer vonfern diesem doch zulezt nothwendig 
unglücklichen Kampfe zusah darin mehr trunkenen Taumel 
und wahnsinnige Ueberhebung erblicken musste °). Doch 
schien der Sieg eine zeitlang zweifelhaft: und es ist merk- 





4) dies ergibt sich aus solchen prophetischen Worten wie B. Zach. 
10, A0f. Jes. 11,11; auch Hosea hatte schon auf solche Möglichkeiten 
deutlich angespielt, 9, 6. 

2) anders als so können nämlich die kurzen Worte 2 Kön. 17, 4 
vgl. 18, 9—41 nicht gefasst werden: denn wollte man denken das v. 5 
erzählte solle eigentlich vor die Einsperrung des Königs fallen und 
werde hier bloss nachgeholt, so erhebt sich der übrige Augenschein 
der Geschichte dagegen. Denn hätte sich Hosea noch bis zum äusser- 
sten gewehrt, so hätte ihn Salmaneser nachher nicht auffangen und ein- 
sperren lassen (was "29 bedeutet), sondern ihn sogleich getödtet wie 
es dem Damasgischen Könige gegangen war. 

3) vgl. Jes. 28, 4—4. Doch meint Jesaja hier auch wohl schon 
den Zustand Samariens als man vor Einsperrung des Königs das unüber- 
legte Bündniss mit Aegypten schliessen wollte. 
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würdig wie der Untergang Samariens in dem heldenmüthigen 
Widerstande der Einwohner eine so grosse Aehnlichkeit mit 
der ersten und zweiten Zerstörung Jerusalems trägt. Das 
Assyrische Heer musste zuvor das ganze Land durchziehen 
und alle Festungen erobern; Samarien selbst fiel erst nach 
beinahe jähriger Belagerung. Aber Salmandser machte dafür 
auch dem Reiche ein Ende und verbannte die meisten und 
tüchtigsten Einwohner nach entfernteren Assyrischen Städten. 

Bei dieser lezten Fortführung gibt das Königsbuch )) 
etwas näher als die Gegenden in welche die damals verbann- 
ten gebracht wurden, Chalach und Chabör, den Fluss Gözän 
und die Städte Mediens an. Die beiden ersten dieser Namen 
bezeichnen Gegenden weiter nördlich von Nineve und südlich 
vom See Van ?); der Fluss Gözän heisst heute eigentlich noch 
mit demselben Namen Ozen, entspringt weiter südlich vom 
Urmia-See und bildete etwa die nördliche Grenze von dem 
gleich darauf genannten Medien 3). \WVelche Städte in Medien 





1) 2 Kön. 17, 6. 18, 11. Wenn der Chroniker I. 5,26 als die 
2 Kön. 15, 29 nicht näher bestimmten Gegenden der ersten Verbannung 
Chalach und Chabör und Hära und den Fluss Gözän nennt, so ist diese 
Bestimmung wobl nur aus der Stelle 2 Kön. 17, 6 geschöpft; denn 
Hära d. i. Gebirge ist bloss der Aramäische Name für Medien, wie man 
aus dem entsprechenden Arabischen Namen elGibäl schliessen muss. 

2) an den bekanntern und grössern Fluss Chabör der bei Kirke- 
sion in den Eufrat fliesst kann man deswegen nicht wohl denken weil 
ihm Chalach vorangestellt ist: denn dieses ist sicher einerlei mit dem 
alten Kelach Gen, 10, 11 und der Landschaft Ralachene bei Ptolem, 
geogr. 6, 1. Strabo geogr. 11, 4. 14. 16, 1; obwohl es Assemäni bibl. 
or. II. 2. p. 751 mit der südlicher liegenden Stadt Holvän verwechselt. 
Man muss also bei Chabör an den kleinern Fluss dieses Namens den- 
ken, welcher von Osten her nördlich von Nineve in den Tigris fällt 
und dessen Lauf man am besten auf der Karte bei Grant’s Nestorianer 
(übers. Basel, 1845) übersieht. Die ganze Umgegend mochte damals 
von diesem Flusse genannt werden. 

5) ist dieser Medien begrenzende Fluss zu verstehen, so versteht 
sich auch warum ein und in diesem Zusammenhange vor ihm ausge- 
lassen ist: es gehören dann die zwei ersten wie die zwei lezten Namen 
näher zusammen. Der Fluss Gözän floss also da wo in alten Zeiten 
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gemeint seien, wird nicht näher gesagt: eine davon war das 
aus dem B. Tobith bekannte Rhagae, später in Rai verkürzt, 
dessen Trümmer sich nicht weit von Teherän zeigen; eine 
der Städte nördlich von Nineve war Algösh: die Stadt wo allen 
sichern Spuren zufolge der Prophet Nahtim lebte und schrieb '). 
Allein überhaupt versteht sich leicht dass die im Königsbuche 
genannten Gegenden nur die sind in welche der stärkste 
Strom der gezwungenen Auswanderung ging; viele mochten 
auch in ganz andere Gegenden des damals so weiten Assy- 
rischen Reiches verbannt werden, da schon die Klugheit mög- 
lichste Zerstreuung der Verbannten forderte. So können wir 
noch mit hoher Wahrscheinlichkeit erkennen dass manche 
Verbannte damals ihren Siz in Hamäth angewiesen erhielten ?). 
Die früher unter Tiglath-Pileser Verbannten wurden wahr- 
scheinlich meist in Babylonien und östlich von diesem in 
“"Aeläm zerstreut ?). Nimmt man dazu dass viele lieber frei- 
willig nach Aegyptischen oder nach Europäischen Ländern ®) 
entflohen, andere als Kriegsgefangene in grosser Menge in alle 
Länder verkauft wurden, so erhellt wie weit zerstreut schon 
damals die Nachkommen Israels werden mussten. 


auch eine Stadt Tuv&avie lag Ptolem. geogr. 6, 2. Allein die 2 Kön, 
19,42 gemeinte Stadt dieses Namens muss man wegen der übrigen hier 
zusammengestellten Stadtnamen vielmehr in Mesopotamien suchen ($.3501). 

4) dass Nahlım hier gelebt habe, ist erörtert in den Propheten des 
A. Bds. Bd. I. S. 549 f. 

2) wenn nämlich in der Stelle Jes. 14, 14 f. unter den Landschaf- 
ten wo zu jener Zeit Israeliten zerstreut waren, Hamäth genannt wird, 
so versteht sich leicht dass sie in alle die damals von den Assyrern be- 
sessenen Länder, wohin auch Hamäth gehörte, nur gezwungen gekommen 
seyn können, Dass aber Hamäth etwa zu nahe gewesen sei als dass 
Einwohner Samariens dahin hätten verbannt werden können, lässt sich 
schon deshalb nicht sagen weil später unter Asarhaddon Einwohner von 
Hamäth umgekehrt nach Samarien verpflanzt wurden 2 Kön. 17, 24. 50, 


3) dies folgt demnach ebenfalls aus Jes. 11, 11. 
4) »die Inseln des Meeres« Jes, 11, 11 vgl. mit Jona A, 5. 
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Rettung des Reiches Juda. 


_ Während das Zehnstämmereich so im lezten halben Jahr- 
hunderte seines Bestandes durch jede Bewegung die es ver- 
suchte oder die es erfuhr stets nur desto gewisser seinem 
Untergange zueilte, erhielt sich Juda noch eine längere Zeit 
ohne durch die Assyrische Macht auch nur vonferne bedrohet 
zu seyn, in jenem verhältnissmässig weit glücklicheren Zustande 
der 8. 293 ff. beschrieben ist. Auf "Uzzia der kaum noch die 
Herrschaft Peqach’s im Bruderreiche erlebte, folgte sein ihm 
ganz gleichgesinnter tapferer Sohn Jöthäm "), welcher die Herr- 
schaft ganz in denselben Grundsäzen fortführte. Zwar wollte 
sich nach "Uzzia's T'ode der Fürst der 'Ammonäer dem Schuz- 
verhältnisse zu Juda entziehen, wurde aber von Jöthäm be- 
siegt und gezwungen 100 Silbertalente 10,000 Mass Waizen 
und ebensoviel Gerste als jährliche Abgabe zu entrichten ?). 
Der Handel blühete fort wie unter "Uzzia. Die Schäze aber 
welche unter ihm wie unter "Uzzia von allen Seiten sich im 
königlichen Haushalte sammelten, verwandte er einem grossen 
Theile nach zu nüzlichen öffentlichen Arbeiten: er bauete 
das obere d.i. das nördliche Thor des Tempels sowie die 
südöstliche Stadtmaner aus, gründete auf den höhern und öde- 
ren Pläzen des Gebirges im südlichern Juda neue Städte mit 
urbar gemachten Aeckern, und führte in den Walddickichten 
(wahrscheinlich besonders auch jenseit des Jordans) Burgen 
und Thürme zur Beobachtung der Feinde auf 3). Aber unter 
solcher immer steigenden Macht und Sicherheit des Reiches 
und mitten im Ueberflusse einer durch Künste und weiten 
Handel blühenden Zeit schritt freilich ebenso mächtig voran 
die Genusssucht und Ueppigkeit des Volkes insbesondere auch 
der Weiber der Hauptstadt, die eitle Vorliebe für fremde 
Sitten und fremden Aberglauben aller Art, und eine Leicht- 
fertigkeit des Lebens von der sich sogar viele Richter des 





1) die Aussprache "Iwadau bei den LXX ist fehlerhaft nach Wmagdt 
und ähnlichen solchen Namen gebildet. 

2)52. Chr, 27,56 

3) nach 2 Kön, 45, 35 und viel ausführlicher 2 Chr. 27, 5 f. 


- — 31. — 


Volkes nicht freihielten und unter der die schuzloseren Ein- 
wohner immer schmerzlicher zu leiden hatten: wie dies alles 
von Jesaja dem grossen Propheten jener Zeit in Jerusalem 
selbst am schärfsten erkannt und ausgesprochen wurde '). Und 
in den lezten Jahren seiner Herrschaft hatte Jöthäm dazu die 
S. 310 erwähnten Angriffe der verbündeten Könige von Da- 
masq und Samarien zu erdulden: während von Norden her 
die Assyrische Macht für die Unabhängigkeit und freie Ent- 
wickelung aller kleinern Reiche stets drohender wurde. Er 
starb indess nach 16jähriger Herrschaft im 42sten Jahre sei- 
nes Lebens. 

1. Sein Tod wurde der Anfang einer schweren und lang- 
wierigen Prüfung dieses seit 70 Jahren so glücklichen und 
doch an manchen fast ungestört fortschreitenden innern Uebeln _ 
leidenden Reiches. Da die immer dringender werdende Hei- 
lung der innern Schäden und die vonaussen sich immer schwie- 
riger gestaltenden Verhältnisse einen sehr kräftigen und wei- 
sen Herrscher erforderten, gelangte in Achaz dem 25jährigen 
Sohne?) des vorigen Königs ein Mann zur Herrschaft welcher 
durch Geistesschwäche und thörichte Laune ganz fähig gewe- 
sen wäre innerhalb der 16 Jahre die er herrschte das Reich 
aus seinen Fugen zu reissen, wären nicht zur selben Zeit 
bessere edle Kräfte thätig gewesen es sogar gegen seinen 
Willen zu erhalten. Nach den Verhältnissen jenes Reiches 
konnte es freilich nur die prophetische Macht seyn welche 
der königlichen ein Gleichgewicht entgegenzustellen stark genug 
war: aber zumglüch lebte gerade damals in Jesaja der grösste 


4) in einer zu Anfange der Herrschaft Achaz’ herausgegebenen 
Schrift woraus sich jezt noch Jes. 2—5, 9, 7—10,4 erhalten hat; bald 
darauf ward 47, A -—41 geschrieben; vergl. die Propheten des A. Bds. 
Bd. I. S.:184 ft. 

2) man findet zwar 2 Kön. 16, 2 die Zabl 20, aber bei 2 Chr. 28,1 
hat wenigstens die LXX cd. Vat. und die Pesch. die Zahl 25: und wirk- 
lich ist jene Zahl kaum denkbar, da Achaz dann nach 2 Kön. 18, 2 
vgl. mit 16,2 schon im elften Lebensjahre seinen Sohn Hizgia gezeugt 
haben müsste: welches wennauch ansich nicht ganz unmöglich doch ge- 
wiss bei einem Königssohne nie vorkam. 

Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. III, 21 
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Prophet welchen das alte Jerusalem überhaupt gehabt hat. In 
ihm verklärte sich das diesen Zeiten und insbesondere diesem 
Reiche Juda eigenthümliche vergeistigte Prophetenthum, was 
die Macht ebenso nachdrücklicher als schöner Rede die Kraft 
der Wirksamkeit und den äussern Erfolg betrifft, bis zu sei- 
ner reinsten und vollendetsten Gestalt. Noch hat seine Wirk- 
samkeit einiges von dem alterthümlichen Ungestüme und der 
starren Forderung welche allem prophetischen Wirken ur- 
sprünglich anklebt: aber daneben ringt der Geist schon die 
Wahrheit in aller Weise rein und frei fürsich zu beweisen. 
Seine Rede trifft mit gleicher Schärfe die Verkehrtheiten 
aller Arten von Menschen, den König und die höchsten Reichs- 
diener wie das Volk, die schlechten Propheten wie die be- 
quemen Priester: aber nicht das menschliche Königthum noch 
das Davidische Haus will er, auch wo es schwer irret, zer- 
stören; nur auf die sicher kommende Vollendung alles Mensch- 
lichen in dem wahren Gottesreiche und in dem echten Könige 
ist sein begeisterter Blick gewandt, nur sie lebt schon ver- 
borgen in seinem eigenen Herzen; und wenn er von ihrem 
klaren Bilde aus erkennen und verkündigen muss dass alle 
damaligen Reiche, auch das Assyrische ebensogut wie Juda, 
vor ihr keinen Bestand haben, so handelt er doch in jeder 
Gegenwart so als müsse das Gesez und der Trieb dieser 
Vollendung schon jezt gelten und alle Zustände verbessern. 
In solchem Geiste hatte damals der grösste unter den grossen 
Propheten des A. T's. schon seit dem lezten Jahre Königs 
"Uzzia gewirkt: und jezt stand er durch die Gewalt der Sache 
selbst getrieben einem seinem ganzen Wesen nach so grund- 
verschiedenen Fürsten als Achaz war gegenüber. 

Ohne Zweifel liess Achaz sogleich bei seinem Herrvschafts- 
antritte die heidnische Partei zu Jerusalem an’s Ruder kom- 
men, weil ihn sein eigenes Wesen zu ihr hinzog, vielleicht 
auch weil man in den unruhigen Zeiten denen man entgegen- 
sah von ihr die beste Unterstüzung hoffte. Ihr hingen da- 
mals die meisten Glieder des Davidischen Hauses selbst an A; 





1) vgl. die Anrede Jes. 7, 15; auch Mikha 6, 46. 
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ihr neigte sich die allgemeine Stimmung des seit 70 Jahren 
nur zu üppig und genusssüchtig gewordenen Volkes zu; und 
sie ward noch durch fremde Heiden verstärkt die man in's 
Land rief um ihnen hohe Würden anzurertrauen '). 

Die ganze Zeit begünstigte den mächtigen Eindrang neuer 
Kenntnisse Künste und Religionen von Osten her: denn die 
Assyrischen Waffen hatten diesen nun schon lange einen Weg 
gebahnt. Der vierte Erzähler der Urgeschichten nimmt in 
seinem Werke auf die ältere Geschichte der damäls berühm- 
ten östlichen Länder, Assyriens und Babyloniens, eine Rück- 
sicht welche früheren Werken der Art fremd war ?), obwohl 
seine Beschreibung des Paradieses nach Stoffen welche wenn- 
auch mit Kanaanäischen Ursagen vermischt und vom ächtmo- 
saischen Geiste umgebildet doch ihre Abkunft vom entfern- 
tern Osten her nicht verläugnen können, nach $. 82 ansich 
schon seit Salömo's spätern Tagen möglich war. Die Sonnen- 
uhr am Palaste zu Jerusalem welche Achaz einrichten liess, 
war allen geschichtlichen Spuren nach aus Babylonien gekom- 
men ?). Von Nineve holte gewiss Achaz das Vorbild zu den 
lebenden heiligen Sonnenpferden die er mit kunstvollen Son- 
nenwagen im äussern Vorhofe des 'T’empels nicht weit vom 
Eingange aufstellte und welche wie bei den Persern zu einer 
Art königlichen Orakels gedient zu haben scheinen ?). Aus 
Babylonien, dem uralten Size der Sternkunde und Sternden= 
terei, kam gewiss damals die Verehrung »des ganzen Heeres 
des Himmels«, die man künstlich auf den platten Dächern 
einrichtete, und wofür Achaz kleine Altäre auf dem 'T’empel- 
dache in einem »Achaz’ Oberhaus« genannten Aufbane er- 


4) wie durch jenen obersten Minister Shebna, gegen dessen Ueber- 
griffe Jesaja redete, 22, 15—25. Im 14ten Jahre der Herrschaft Hizgia’s 
wär er nach Jes. 56, 3 fl. wenigstens zum zweiten Minister herabgesezt 
und scheint sich nach Jes. 57, 2 ernstlich gebessert zu haben. Vgl. 2, 6. 

2) Gen. 10, 8-12. 11, 1—9 vgl. 9, 20-- 27. Num., 24, 22 — 24; 
auch Gen. 2, 14. 5) B. Jes. 38, 8 vgl. mit Herod. 2, 109. 

4) 2 Kön. 23, 14, wo x5% zu lesen ist. Die hier nicht näber ge- 
nannten Könige Juda’s welche 'sie aufstellten waren gewiss Achaz Ma- 
nasse und Amon. 


21 * 
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yichtete !); auch von den Bildern des Zodiacus ist damals zuerst 
die Rede. -— Auch alle übrigen Arten heidnischen Aberglaubens, 
sogar die Todtenbeschwörung und das schauerliche Moloch- 
opfer, fanden nun freie Duldung im Lande; ja der König zog 
selbst solche elende Todtenorakel vor ?) und opferte einen 
seiner eigenen Söhne dem Moloch ?). Launenhafte Neuerungen 
in Menge und der Rizel schauerlicher Gefühle bezeichneten 
die Herrschaft dieses wie jedes Willkührkönigs; und bald nach 
dem Anfange dieser Herrschaft konnte man sagen Kinder und 
Weiber seien die Beherrscher des Volkes geworden ?). 

Es ist daher nicht zu verwundern dass manche im Volke 
an der Herrschaft des Davidischen Hauses überhaupt irre wur- 
den. Als Achaz durch die Nachricht des Anrückens der bei- 
den verbündeten Könige Damasgq’es und Samariens gegen Jeru- 
salem erschreckt alle Fassung verlor und seine Muthlosigkeit 
auch das ganze Volk verwirrte, hegten manche Einwohner 
der Hauptstadt eine wenig verdeckte Freude an den Fort- 
schritten der Feinde und hätten sich leicht in Pläne zum völligen 
Umsturze des Davidischen Hauses eingelassen. Desto eifriger 
wirkte Jesaja in jener gefährlichen Zeit. Klar stand ihm vor 
der Seele dass wenig von dem Bündnisse dieser zwei längst 
innerlich verwelkten Reiche, alles aber von der Assyrischen 
Macht zu fürchten sei. So suchte er den König auf alle VWVeise 
zu dem höhern Muthe und Glauben zu erheben welcher ihm 
fehlte, auch um ihn zu verhindern nicht unnöthig die Assyrer 
um Hülfe anzurufen; das schwankende Volk wies er mit stren- 
gen Worten an seine Pilicht gegen das Davidische Haus, 
welches nun seit so langer Zeit der festeste Schuz und die 
beste Hoffnung Juda’s geworden; mit den sichersten Worten 
verhiess er den baldigen Sturz Samariens und Damasq’es durch 





4) das 2Kön. 25, 12 genannte Dach kann nach dem dortigen Zu- 
sammenhange nur das des Tempels seyn. Ueber die Wichtigkeit der 
Erwähnung des Zodiaeus s. Zeitschr. f. d. Morgenland Bd. 3. 8.569 ff. 418. 

2) dies folgt aus Jes, 8, 19 f. 

3) 2 Kön, 46, 5: dagegen fliesst die Beschreibung v. 4 nur aus der 
dem lezten Erzähler eigenthümlichen Anschauung und Redeweise. Ueber 
den Plural 2 Chr. 28, 3 vgl. oben $. 512 nt. 4) Jes. 3, 12. 


— 325 — 


die Assyrer, aber wiederholte nun seine Drohung dass auch 
Juda durch die Assyrer gezüchtigt werden müsse desto stär- 
ker jemehr sich soeben wieder die Nothwendigkeit davon in 
dem schweren Unglauben Achaz’ und seines Volkes bewährt 
hatte '). | 

Und wirklich zog damals die Gefahr eines Angriffes jener 
zwei Könige auf Jerusalem vorüber: bis der Krieg nach S. 311 
in den folgenden Jahren auf andern Seiten sehr unglücklich 
von Achaz geführt wurde, er alle Eroberungen der beiden 
vorigen Könige verlor, ja dazu noch von den Einfällen der 
Idumäer und Philistier so schwer zu leiden hatte, dass er sich 
nicht anders als durch das Anrufen Assyrischer Hülfe zu rathen 
wusste. Da ging nichtbloss die Ahnung Jesaja's über den 
nahen Sturz Damasg’es und die schwere Demüthigung des 
Zehnstämmereiches in Erfüllung, sondernauch was er von einer 
Züchtigung Juda’s durch die Assyrer gedrohet hatte. Denn 
für den Augenblick zwar ward Achaz so der dringendsten 
Gefahr entledigt, und konnte nachdem Samarien und Damasq 
Frieden mit ihm zu halten gezwungen waren sich erfolgrei- 
cher der kleinern Feinde etwas entledigen welche sich in 
lezter Zeit gegen ihn erhoben hatten. Aber die Assyrische 
Hülfe hatte er nichtbloss mit den Schäzen des Tempels wie 
des Palastes ?) sondern vielmehr mit der Selbständigkeit: und 
Ehre des Reiches selbst erkauft. 32 

Aber von Ehre des Reiches hatte dieser launenhafte 
König keinen Begriff. Nachdem Tiglath-Pileser Damasq er: 
obert hatte, begab er sich dahin um ihm als seinem Erreiter 
demüthige Huldigung darzubringen. Mitten aber in dieser 
ehrlosen Unterwürfigkeit gegen den Mächtigeren vergass er 
nicht gegen seine eigenen Unterthanen seine kleinlichen 
Herrschgelüste zu befriedigen. Er sah nämlich zu Damasq 
zufällig in dem dortigen Haupttempel einen Altar dessen .Ge- 
stalt ihm besser gefiel als die des grossen ehernen Altares im 





4) Jes. 7—9, 6: ein Stück welches freilich mit ce. 6 erst zu An- 
fange der Herrschaft Hizgia’s geschrieben seyn kann. | 
3) 2 Kön. 16, 7 f. 
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Vorhofe des T'empels zu Jerusalem. Sowenig dieser nun als 
ein heidnischer Altar leicht zum Tempel Jahve's passen mochte 
(wir wissen jezt nichts näheres von seiner Gestalt), so liess 
er doch sofort das Bild davon nach Jerusalem schicken und 
dem Hohenpriester Uria befehlen einen ähnlichen zu bauen 
und an die Stelle des ältern zu sezen. Uria, den wir sonst 
als einen ehrenwerthen Mann kennen, musste dem unsinnigen 
Befehle nachgeben '): und während alle Opfer vonjeztan auf 
diesem Altare gebracht wurden, liess Achaz den ältern an die 
Nordseite des Vorhofes rücken und dort unnüz stehen. Und 
doch fühlte er noch im Laufe der folgenden Jahre die Last 
der Oberherrschaft der Assyrer so drückend, dass er von 
grössern T'empelgeräthen sogar das Erz abziehen liess und 
den kostbaren Königsgang vom Palaste zum Tempel sowie die 
königliche Sabbatskanzel alles ihres Schmuckes beraubte, um 
nur den gefürchteten Assyrischen König durch stets neue grosse 
Geschenke sich geneigt zu erhalten ?2). Alle beweglichen 
Tempelschäze hatte er ja schon früher an die Assyrer ver- 
schleudert. 

Unter solchen niederdrückenden Verhältnissen war es 
schon viel wenn der Glaube an eine bessere Zukunft und der 


1) 2 Kön. 16, 10—15 (wo v. 44 für das zweite mans wahr- 
scheinlich rm NP zu lesen ist) vergl. Jes. 8, 2. Der Chroniker II. 
28, 20— 25 sezt voraus: 1)dass der Assyrische König nach Juda gekommen 
sei um Achaz’en zu bedrängen: dies gegen die ältere genauere Erinne- 
rung; 2) dass Achaz in dieser Bedrängniss noch dazu so thöricht ge- 
wesen sei Damasqischen Göttern zu opfern: es war aber nach der ältern 
Erzählung nur ein fremder Altar dessen Gestalt Achaz’en unsinniger 
Weise wohlgefiel; vgl. oben S. 29% xt. Aehnlich stellt der Chroniker 
v. 24 f. auf seine Weise dar was 2 Kön. 16,17 f. 4 anders gesagt war: 
daher die Ansicht dass Achaz den Tempel zulezt ganz verschlossen habe 
nicht strenggeschichtlich ist. 

2) 2 Kön. 16, 17f. vgl. oben $. 61 und S. 55, 70% ist ein be- 
deckter Siz oder Stand; und 207 ist verändern, also hier entstellen, 
des Schmuckes berauben; und dass die lezten Worte »aus Furcht vor 
(oder kürzer wegen) des Assyrischen Königs« nur eine kurze Redensart 
sind um anzudeuten was hier jeder leicht fühlt, versteht sich vonselbst. 
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feste Willen von allen Verkehrtheiten dieser Zeit, sich frei 
zu halten vorläufig auch nur in einem kleinern Kreise ächter 
Bekenner der ewigen Religion aufrecht blieb. Um Jesaja 
schloss sich ein solcher Kreis: er mit seinem Hause und sei- 
nen wenigen treuen Schülern hielt sich ‚desto entschiedener 
von allen Flecken dieser Zeiten frei und lebte desto stärker 
in den ewigen Wahrheiten und Hoffnungen '); und er hatte 
damals durch die Länge und Gleichmässigkeit seines gläubigen 
Wirkens schon soviel höheres Vertrauen sich erworben, dass 
jüngere Propheten wie Mikha u. a. ganz in seinem Geiste zu 
wirken aufstanden, ja auch der Thronerbe und Sohn Achaz'es 
als die Blüthe der bessern jüngern Zeitgenossen sich seinem 
Sinne und seinem Glauben anschloss. 

2. Dieser sein Nachfolger war Hizgia ?), einer der herr- 
lichsten Fürsten welche David’s Stuhl zierten, dessen 29jäh- 
rige Herrschaft ein fast ganz ungetrübtes Bild beharrlicher 
Kämpfe gegen die verwickeltsten und sehwierigsten Verhält- 
nisse und erhebender Siege gewährt. Er war durchaus edel, 
nicht unkriegerisch noch untapfer ?), doch noch lieber den 
Friedenskünsten ergeben; gute Wirthschaft im Reiche und 
Förderung des Anbaues des Landes lag ihm wie seinem Ur- 
grossvater “Uzzia sehr am Herzen, und sogar in ungünstigern 
Zeiten war sein Schaz nicht leer %). Wie zarter Gesinnung 
und wahrhaft dankbaren Herzens er war, sehen wir am deut- 
lichsten aus seinem eigenen Liede welches sich erhalten hat). 
Selbst Dichter wie sein grosser Ahn David, ehrte er auch 
die älteren Schäze von Schriftthum und liess, wie wir noch 
bestimmt wissen, Salömonische Sprüche durch fähige Männer 
an seinem Hofe sammeln ®). Der Jahvereligion in jener 
hehren Gestalt wie sie damals von grossen Propheten aufge- 





1) vgl. die schönen Andeutungen Jes. 8, 11 — 18. 

3) Jes. 1, 1. Hos. 4, 1. Mikha 4,1 und in der Chronik findet sich 
die längere und ursprünglichere Namensbildung Jechizgia. 

3) 2 Kön. 20, 20. 

4) 2 Chr. 32, 27—29 vgl. mit 2 Kön. 20, 13 und dies vgl. mit 18, 15- 

5) B. Jes. 38, 9—20 vgl. die Dichter des A. Bs Bd. I, S. 116 fl. 

6) Spr. 25, 1. 
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fasst wurde treuergeben, vertrieb er nichtnur die Spuren eigent- 
lich heidnischer Religionen, sondern versuchte -auch zum er- 
stenmale solche Reste der altisraelitischen Religion selbst zu 
tilgen an welche sich allerlei Aberglauben zu fest geknüpft 
hatte und welche der höhern Religion wie sie sich seit Jahr- 
hunderten in Jerusalem ausgebildet zu arg widerstrebten t); 
wie noch bestimmt gemeldet wird er habe den sog. Erzgott 
entfernt, nämlich die eherne Schlange welche man jezt als 
hätte sie Mose zu einem Gözenbilde bestimmt beräucherte 
und anbetete (vgl. Bd. Il. S. 112 f. 177 £.). Mit dieser Län- 
terung des Gottesdienstes fing er sicher alsbald nach seinem 
Herrschaftsantritte an ?): allein sie drang dennoch bei den 
Gözenbildern der einzelnen Haushaltungen im Volke nicht so- 
fort überall durch 3), sodass erst im folgenden Zeitraume König 
Josia wiederaufnahm und strenger ausführte was Hizqia ange- 
fangen hatte; dort wird über dies alles weiter zu reden seyn. 
Und noch leichter versteht sich dass es dem guten Könige 
auch nicht so bald gelang den gesammten sittlichen Zustand 
des Volkes von seinen damaligen Flecken zu reinigen: doch 
liess er Jesaja'n und die andern grossen Propheten jener Zeit 
stets frei über sie reden und ihn so auf die beste Art bekämpfen. 

Ein solcher König musste sich gegen die Assyrer anders 
verhalten als Achaz. Zwar standen diese gerade um jene 
Zeit während Salmanassar’s Herrschaft auf dem Gipfel ihres 
stolzen Strebens und bedroheten die Freiheit aller Landvölker 
bis nach Aegypten hin, nachdem sich ihr schwellender Sieges- 
muth nur erst &einmal’an Inseltyros gebrochen hatte (S. 315 f.). 
Die richtigblickenden grossen Propheten in Juda sagten daher 
auch für die Zukunft noch den Fall aller Reiche im südwest- 
lichen Asien durch die Assyrer voraus; besonders fasste Jesaja 
um jene Jahre die Geschicke aller Reiche rings um Juda schär- 
fer in's Auge und kündigte ihnen allen den Untergang durch 





1) 2Kön. 18, 4. 

2) dies erhellt auch aus der Art wie die Assyrer bei der Berennung 
Jerusalems sich darüber äussern, 2 Kön. 48, 22. 

3) wie aus Aussprüchen wie Jes, 50, 22 erhellt. 
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die Assyrer an, jedem wie es ihn durch sein besonderes Ver- 
gehen gegen die ewige Religion zu verdienen schien 1). Aber- 
doch bewegte sich schon damals stets freudiger jedes guten 
Judäers Herz beim Andenken an das Davidische Heiligthum 
in Jerusalem; und wenn für die Zukunft alles zu wanken und 
unter des Assyrers zermalmender Macht nichts aufrechtbleiben 
zu können schien, doch war es dem gläubigen Sinne fast un- 
denkbar dass auch der Ssion und damit, wie es den Anschein 
hatte, der Felsengrund der wahren Gemeine und Religion 
selbst durch Heiden erschüttert in den Staub sinken könne. 
Wenn das Assyrische Ungewitter von Nordosten her alle Reiche 
der Erde niederschmettert, wird sich doch um Ssion Jahve 
selbst wie ein schüzender Wall lagern: weissagte ein unge- 
nannter Prophet unter Achaz, dessen Worte sich erhalten 
haben ?); und wie gewissauch Jesaja die Assyrer für eine von 
Jahve’s Hand geschwungene Zuchtruthe hält welche wie über 
alle Völker so über Juda kommen müsse um auch dieses so 
zu treffen dass kaum ein Rest von ihm bleibe, doch springt 
sein Herz bebend -auf sich gegen den Gedanken zu wehren 
dass auch das Heiligthum zu Ssion fallen könne. Allerdings 
verkündete der einfache Landprophet Mikha unter Hizqia, dass 
auch Jerusalem vollkommen zerstört werden werde ?): aber 
so unvergessen sein abweichender kühner Ausspruch blieb, 
ebenso gewiss ist dass er damals noch wenig Glauben fand. 
Darum konnte denn auch des neuen Königs Geist auf ein in 
Israel und in $sion Unvergängliches fester vertrauen, wenn 
er es wagte eine grössere Selbständigkeit gegen die Assyrer 
zu behaupten. Ein kühnes Wagniss war dies allerdings zu 
jener Zeit: aber nur ein eines echten Königes in dieser Ge- 
meine würdiges; und nur dadurch konnte die bevorstehende 
Reibung zwischen den beiden Mächten eine solche Bedeutung 
für die höhere Religion erhalten wie sie nachher wirklich 
empfing *). Hinzu kam dass die bestehenden Verbindlichkeiten 





4) die Propheten des A. Bds. Bd. 1. S. 227 ft. 

2) B. Zach. 9, 1— 8. 3) Mikha 3, 12 vgl. Jer. 26, 18f. 

4) dass der Krieg ein wahrer Religionskrieg wurde erhellt deutlich 
aus 2 Kön. 48, 22 ff. und andern Zeugnissen, 
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gegen die Assyrer als durch den Tod des vorigen Königs er- 
loschen galten. Kurz, Hizqia suchte nicht wie Achaz des 
Assyrischen Königs Hülfe und sandte ihm also auch keine Hul- 
digung noch Abgabe. 

Hierin lag die Aufgabe sich für mögliche Fälle zu rüsten 
und auch einen Krieg der sich nun entspinnen konnte nicht 
völlig zu meiden?). Wir wissen auch noch etwas näher welche 
eifrige 'T'hätigkeit Hizqgia vom ganzen Volke unterstüzt ent- 
faltete um die Hauptstadt in den wehrhaftesteh Zustand zu 
sezen. Man fertigte Waffen in Menge und versah damit das 
in bessern Stand gesezte Zeughaus beim Palaste; man stellte 
die ältere sehr verfallene Stadtmauer her und festigte sie mit 
Thürmen, führte auch eine zweite Mauer mit Gräben rings 
um jene auf, und riss viele Häuser nieder theils um ihre Stoffe 
zum Mauernbaue zu benuzen theils um den Feinden draussen 
keine Schuzwehr zu lassen; man suchte endlich alle Gewässer 
ausserhalb der Stadt zu verstopfen um sie den Belagerern zu 
entziehen, und leitete besonders den alten Teich in einen 
künstlichen Teich innerhalb der Stadt ab 2). Mit diesen Ar- 
beiten fing Hizgia sofort beim Antritte seiner Herrschaft an % 
und sezte sie troz aller Wechsel der äussern Geschicke so 
eifrig fort dass Jerusalem nach mehreren Jahren auch einer 
längern Belagerung ruhiger entgegensehen konnte. 


4) mit dem was 2 Kön, 18,7 in kurzen Worten gesagt wird, stim- 
men auch alle prophetischen Zeugnisse überein. 

2) die kürzesten Nachrichten über alles das finden sich 2 Kön. 
20, 20. 2 Chr. 32, 30; viel bestimmtere dagegen haben wir theils in 
den gelegentlichen Andeutungen Jes. 22, 8—11, theils in der Schilderung 
2 Chr. 52, 3—5 welche ihrem Grunde nach auf eine ältere ausführliche 
Schrift zurückgehen muss. Angespielt wird aber auf diese neue gute 
Befestigung auch Jes. 53, 18. Ps, 48, 15 f. Uebrigens ist 2 Chr. 32, 5 
(wo die Pesch. und demnach der Ar. sehr sonderbar übersezt) für 5y 
"in zu lesen '% may 

3) dies liegt deutlich in den Worten Jes. 22, 8—A1 sowie in der 
Sache selbst; nur nach der freieren Darstellung des Chronikers II, 32, 


8 f. könnte es scheinen als wäre die Befestigung erst unter Sanherib 
angefangen. 


. 
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Aber freilich war das Volk durch die 16jährige Herr- 
schaft Achaz'es zu unkriegerisch geworden und von der an- 
dern Seite standen die Assyrer damals zusehr auf dem Gipfel 
ihrer Macht, als dass ein solcher kühner Entschluss hätte so- 
gleich in den ersten Jahren alles mögliche Glück bringen kön- 
nen. Assyrische Heere lagerten damals in Phönikien und wohl 
auch sonst in der Nähe Juda’s: es konnte nicht lange anstehen, 
so sandte Salmanassar ein Streifheer gegen Juda, welches fast 
ohne Widerstand das Land weit und breit verheerte; als aus 
Jerusalem ein Heer gegen es gesandt wurde, ergriff dieses 
bei dem Anblicke des ungewohnten Feindes die Flucht; und 
da nun die Hauptstadt berannt wurde und völlig entblösst da- 
lag, eilte man einen Frieden zu schliessen, wie sich vonselbst 
versteht, gegen das Versprechen jährlicher Abgabe. Doch als 
das Volk der Hauptstadt über diesen schimpflichen Frieden 
gar Freudenfeste feierte, konnte Jesaja nicht stark genug gegen 
seinen Leichtsinn reden '). 

Damit war denn Jerusalem etwa in dieselbe Stellung 
gegen die Assyrer gekommen wie Samarien: und eine zeit- 
lang schien es sogar auch für die Zukunft gleichen Schritt 
mit diesem halten und in dieselben tödlichen Gefahren rennen 
zu wollen. Wie man in Samarien damals eifrig an Aegyp- 
tische Hülfe dachte, so liess man sich auch zu Jerusalem von 
der Hoffnung hinreissen welche in Samarien und gewiss noch 
in manchen andern benachbarten Reichen die Blicke täuschie; 
und etwa um dieselbe Zeit wo der lezte König Samariens 
seine Unterhändler nach Aegypten sandte, ging auch von Jeru- 
salem eine Gesandtschaft mit reichen Geschenken nach Aegyp- 
ten ab. Was man nämlich in den kleinen Reichen des dama- 
ligen Palästina am schmerzlichsten vermisste und am ehesten 
durch Aegyptische Hülfe erreichen zu können glaubte, war 





4) diese ersten Schicksale des Heiches unter Hizgia können wir 
zwar nur aus einer richtigen Erklärung zweier Reden Jesaja's e.14 und 
92,1—14 erkennen: allein es wäre thöricht aus der riehtigen Erklärung 
so klarer Aussprüche nicht alles geschichtliche schöpfen zu wollen was 
wirklich darin ist. 
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eine starke und gewandte Reiterei, um diese der gefürchteten 
Assyrischen mit Erfolg entgegensezen zu können '). Auch lag 
es ganz im Aegyptischen Vortheile auf ein solches Bündniss 
einzugehen, weil der Strom der Eroberung die Assyrer end- 
lich folgerichtig auch nach Aegypten führen musste: allein auf 
der andern Seite fühlte man sich in Aegypten damals zu ent- 
fernt von der Zeit der Hyksös als dass man an eine ernst- 
liche Gefahr von Asien her leicht geglaubt hätte: und so gab 
man den kleinen Reichen welche noch zur Vormauer gegen 
die Assyrer hätten dienen können, fast nichts als eitle Ver- 
sprechungen. In Jerusalem wurde indess dieses Aegyptische 
Bündniss gegen die wachsende Macht und Zerstörungslust der 
Assyrer von den mächtigsten Männern angerathen: aber weil 
man wusste dass Jesaja aus Grundsaz dagegenseyn werde, be- 
trieb man es hinter seinem Rücken und stüzte sich lieber auf 
die Beistimmung der schlechten Propheten welche ihm feind- 
lich gesinnt waren. König Hizgia selbst mag davon gewusst 
haben, da die Verbindung zwischen ihm und Jesaja keineswegs 
so eng war dass der eine nicht hätte ohne den andern han- 
deln können. Aber sobald Jesaja davon hörte, erhub er sich 
laut mit der ganzen unhemmbaren Kraft seines Geistes und 
dem scharfen Stachel seines durch nichts zu ermüdenden Jahre- 
wortes gegen ein solches Vorhaben, welches sogar nach bloss 
menschlichen Rücksichten ruhig beurtheilt unter den damaligen 
Verhältnissen sich als höchst schädlich zeigen musste; und 
allein der wunderbaren Widerstandskraft dieses grossen Pro- 
pheten verdankte man es dass das entworfene Bündniss in 
Jerusalem nicht soweit wie in Samarien gedieh, Salmanassar 
also damals wohl Samarien zerstörte Jerusalem aber noch zu 
verschonen beschloss ?). Etwa um dieselbe Zeit schrieb auch 
Mikha sein uns erhaltenes prophetisches Buch, zwar als ein 
schlichter Landprophet nicht wie J esaja von hohen Staatssachen 
und Reichsgeheimnissen redend, aber desto eindringlicher die 





1) dies erhellt klar aus Stellen wie Jes, 50, 16. 51, 4'vergl. Hos. 
14, 4 sowie aus dem Spotte Jes. 56, 8. 


2) Jes. 23—353 vgl, weiter die Propheten des A. Bds. Bd. I. 8.255 fü 
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offenbaren Vergehen der Machthaber aller Art rügend und 
desto freier der geheiligten Hauptstadt selbst den unabwend- 
baren völligen Untergang drohend wenn sie sich in der heissen 
Entscheidung dieser Zeit nicht von allen zerfressenden innern 
Schäden ’losmache und von Grund aus ein besseres Leben 
beginne. So wirkte der jüngere Prophet, obwohl in einigen 
Stücken anders und noch entschiedener redend als Jesaja, doch 
zu dem echten prophetischen Zwecke ganz mit diesem zu- 
sammen; und während vonaussen das Ungewitter mit Mühe 
für eine Frist abgewandt sich immer schwärzer um den ge- 
weiheten leuchtenden Felsen Ssion zusammenzog, lernte das 
um diesen sich eng zusammenschaarende Volk unter der Zucht 
grosser Propheten immer reiner den durch die Noth selbst 
sich stärker aufdrängenden göttlichen WVahrheiten vertrauen 
und immer kühner die falschen Gefahren verachten. 

Der Druck der überschwellenden Assyrischen Macht auf 
das kleine Reich Juda ward in den nächsten 7 bis 8 Jahren 
nach Samariens Falle immer schwerer und unerträglicher. Denn 
der Verdacht gegen Hizgqia’s Gesinnung war einmal im Assy- 
rischen Hoflager erregt: und rings um Juda wurden alle Völ- 
kerschaften bis nach Arabien hinein von den gefürchteten 
nordischen Heeren rasch unterworfen '). Dazu kam dass im 
Rathe des Assyrischen Reiches ein grosser Feldzug gegen 
Aegypten fest beschlossen war: wozu es weder an Vorwänden 
noch an Reiz und Verlockungen fehlen konnte. Schon Sal- 
maneser welcher wenige Jahre nach Samariens Falle starb 
konnte an einen solchen Zug denken: sicher aber dachte an 
ihn sein Nachfolger Sargon ?), welcher nur ganz kurze Zeit 





4) dies ergibt sich aus Orakeln wie Jes. 15 f. 21, 11— 17, weil 
sich solche nicht leicht schriftlich erhalten hätten wären sie nicht durch 
den Erfolg bestätigt worden. Dazu nennt Herodot 2, 144 Sancherib’en 
König der Araber und Assyrer: welches auf ziemlich weite Eroberungen 
in Arabien hinweist und sich wohl nichtbloss aus Herod. 3, 5 erklärt. 
Auch das Orakel “Obadja’s (soweit es alt ist) scheint durch einen Assyri- 
schen Zug gegen Edöm veranlasst: denn die v. 7 gemeinten treulosen 
Freunde sind wohl nach $. 514 die Damasgener. Schon um 10 Jahre 
älter war der ähnliche Ausspruch Num, 24, 21 f. 

| 3) dieser wird zwar nur Jes. 20, A erwähnt, und fehlt in den 
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herrschte, aber während ihrer seinen Feldherrn Tartän das 
Philistäische Ashdöd, den Schlüssel zu Aegypten, zu erobern 
sandte; dieser kam jedoch erst innerhalb dreier Jahre mit der 
Eroberung dieser Gränzfestung zustande, da wahrscheilich die 
Aegypter selbst sie zu vertheidigen sich bemüheten ?). Der 
Nachfolger Sargon’s Sancherib ?) führte dann wirklich den An- 
griff auf das nun fast offenliegende Aegypten aus: und es lässt 
sich leicht denken wieviel Juda schon durch den blossen Durch- 
zug und die Hauptstadt durch die Nähe sogrosser Heere zu lei- 
den hatte. Die Assyrische Macht artete unter diesem Sancherib 
schon immer zügelloser in Uebermuth und wilde Zerstörungs- 
lust aus: man forderte nichtnur die schwersten Abgaben, son- 
dern fügte auch dem guten Hizqia jede Kränkung zu; und 
wie einst Pharao das Volk Israel in Aegypten misshandelt hatte, 
ebenso fühlte man sich jezt in Jerusalem vom Assyrer zur 
schimpflichsten Selaverei bestimmt 3). Unter diesen Verhält- 
nissen ändert auch Jesaja seine Sprache gegen die Assyrer, 
bis er sie zulezt geradezu als eigenmächtige Ueberschreiter 
ihrer göttlichen Bestimmung zur Züchtigung der Völker, als 
Zerstörungslustige, als Räuber bezeichnet ?), ohne alle Men- 
schenfurcht ihre Vergehen rügend: aberdoch ermahnt er stets 
zur Ruhe und Besonnenheit, zum gläubigen Warten bis ein 
göttliches Zeichen den nicht ausbleibenden sichern Sturz der 
Assyrer und den Anfang besserer Zeiten verkünde. Die Lust 
ein Aegyptisches Bündniss zu schliessen regte sich in Jerusalem 
während dieser Jahre wiederholt: desto unermüdlicher be- 
kämpfte er sie auf jede Weise ®). Der im südlichen Aegypten 
mächtige Aethiopische König Tirhaqa liess durch eine feier- 


wenigen fortlaufenden Verzeichnissen dieser Könige welche wir besizen 
(s. unten die Zeitübersicht). Allein wenn er bloss ein paar Monate 
berrschte, so konnte er aus dem Verzeichnisse ebenso leicht ausfallen 
wie drei Perserkönige in dem Verzeichnisse bei Eus. chron. arm. 1. 
p- 104 f. Auch. | 

1) Jes. c. 20. 2) bei Herodot 2, 441 heisst er Sanacharib, 
bei den LXX und Fl, Josephus Sennacherib oder Sennacherim. 

5) Jes. 10, 5— 44. 24 vgl. mit Mikha 4,411. 14.5, 4%, 

4) Jes. c. 10; dann nochmehr 17, 14 vgl. 55, 1. 

5) Jes. c. 20. 
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liche Gesandtschaft in Jerusalem Freundschaft und Hülfe an- 
bieten: Jesaja rieth sie höflich heimzusenden mit der Meldung 
die grosse Entscheidung werde nächstens auf den Bergen des 
h. Landes erfolgen '). Durch besonnenen Rath in jeder neuen 
verwickelten Frage dieser hochgespannten Zeit wie durch das 
gläubige Vertrauen auf eine baldige bessere Zukunft welches 
sein begeistertes Wort zu erregen vermochte, wurde der 
grosse Prophet im Vereine mit Hizgia der Schuzgeist des 
Volkes und Reiches in jenen Jahren wo jeder unvorsichtige 
Zusammenstoss mit den Assyrern den sichern Untergang, jedes 
geduldig feste Ausharren dagegen die Möglichkeit einer Zer- 
theilung der schwülen Gewitter bringen musste. 

Und dieser Augenblick kam bald genug. Sancherib mag 
etwa 6 Jahre nach Samariens Falle in Aegypten eingefallen 
seyn: und die Lage der dortigen Dinge schien seiner Er- 
oberungslust sehr günstig zu seyn. Denn obwohl 'Tirhaga, 
der damals lebende dritte König des Aethiopischen Hauses, 
als ein grosser Eroberer in Afrika gerühmt wird 2), so war 
doch das nördliche und mittlere Aegypten um jene Zeit einem 
besondern Könige unterthan welchen Herodot Sethön Priester 
Hefästos’ nennt und welcher in der nördlichen Stadt 'T'anis sei- 
nen Siz hatte 3) aber mit der Kriegerkaste in Zwist lebte. 
Das nördliche also wenigstens und das mittlere Aegypten schien 
die leichte Beute der Assyrer werden zu können, wenn der 
Aethiopische König in seiner Feindschaft gegen diesen wohl 
nur durch einen Volksaufstand emporgekommenen Hefästos- 
priester verharrete. In diesem Vertrauen, wie es scheint, 
sandte denn Sancherib wirklich seine Heere nach Aegypten 
auf dem gewöhnlichen Wege über Pelusion. Allein keine der 


4) Jes. c. 18 vgl. 2 Kön. 19, 9 und die Propheten des A. B. Bd-I. 
S. 289 ff. 

2) Strabon 15,1, 6 vgl. 1, 3,16: die Erwähnung nach Megasthenes 
ist freilich nur beiläufig und überkurz. 

3) dies erhellt nicht nur aus Herod. 2, 141 (freilich spricht Hero- 
dot nirgends über Tirhaga), sondernauch aus Stellen wie Jes. 30, 4, 
wo Ehnes die südlichste Stadt des damaligen Aegypten genannt wird, 
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beiden Voraussezungen erfüllte sich. Das nach Aegypten ge- 
sandte Heer wurde, ehe es noch weit vorgedrungen war, 
durch irgend ein unvorherzusehendes Ereigniss zu einem so 
schimpflichen Rückzuge gezwungen dass die Aegyptische Volks- 
sage von einem wunderbaren Mittel erzäblt wodurch die Götter 
auf Bitten jenes Hefästospriesters ohne alle Hülfe der Krieger- 
kaste die Assyrer vertrieben hätten '). Und der Aethiopische 
König hatte, wie oben gesagt, schon vonselbst in Jerusalem 
Hülfe gegen Sancherib anbieten lassen, ja er liess sich durch 
die halb ausweichende Antwort die er hier empfangen haben 
mochte nicht abhalten ein starkes Heer gegen Sancherib in 
Bewegung zu sezen. So kam Sancherib noch auf dem Rück- 
zuge von der Aegyptischen Grenze in grosse Gefahr: aber 
schnell entschlossen sich mit seinem noch übrigen Heere in 
den Festungen des südlichen Asien zu behaupten und rasch 
alle Hülfsquellen an sich zu ziehen welche ihm hier offen- 
ständen, warf er sich mit Uebermacht auf Juda und fing an 
es nach strengem Kriegsrechte zu behandeln, ohne dem Könige 
Hizgqia auch nur ein Wort über seine Absichten mitzutheilen. 
Die Hülfsmittel des Landes sollten völlig erschöpft, Jerusalem 
mit den andern Festungen zu starken Waffenpläzen für das 
Assyrische Heer umgeschaffen, das Davidische Haus mit den 
übrigen besten Einwohnern in die Gefangenschaft fortgeschleppt 
werden. An Vorwänden gegen Hizqia, sollten sie zur Sprache 
kommen, konnte es ihm nicht fehlen: er brauchte nur an die 
frühern Unterhandlungen mit Aegypten und an die Lauheit zu 
erinnern womit man ihm beim Hinzuge nach Aegypten begegnet 
sei. Aber die wahren Antriebe für ihn lagen sicher in der 
Kriegsnoth worin er sich verwickelt sah, wohl auch in der 





1) alle Waffen der Assyrer seien in einer Nacht durch Mäuse zer- 
fressen, Herod. 2, 441. Welch ein verschiedener Geist wehet sogar 
hier noch in der Volkssage der Aegypter und in der des A. Ts! — 
Dass übrigens Sancherib wirklich die wasserlose Wüste im Süden Pa- 
lästina’s durchzog und in Aegypten war, sagt zwar im A. T, nicht die 


kurze Geschichtserzählung, es liegt aber deutlich in Jesaja’s Worten 
2 Kön. 19, 24, 
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Wuth über die fehlgeschlagene Fahrt gegen Aegypten und 
über den Muth eines Völkchens welches allein seinem bild- 
losen Gotte Jahve vertrauete. 

Es war das 14te Jahr der Herrschaft Hizqia’s, als San- 
cherib seinen Untergang beschlössen hatte '). Der Schlag 
war in Jerusalem unerwartet, und doch die Gefahr noch un- 
endlich grösser als der gute Hizqia anfangs wissen konnte. 
Sobald er hörte dass Sancherib von Südwesten her die festen 
Städte Juda’s einnehme, sandte er ihm die demüthige Bitte 
zu er möge jede beliebige Geldbusse bestimmen womit man 
seinen Zorn versöhnen könne. Der König der Könige, da- 
mals nicht weniger in Geld- als in Kriegsnoth, empfing die 
Gesandten bei Lakhish welches er eben belagerte, und be- 
stimmte als Geldbusse 300 Silber- und 30 Goldtalente. Hizqia 
brachte nun alles Geld im T’empel- und Palast-Schazhause 
zusammen, musste aber doch noch die T'hüren und Pfosten 
des T'empels der Goldstreifen berauben womit er sie selbst 
geschmückt hatte: die Assyrischen Abgeordneten zu Jerusalem 
waren unersättlich, begehrten alles und untersuchten alles, 
zählten genau die Festungsthürme welche Hizgqia nach $. 330 
vermehrt hatte, betrachteten das Land schon ganz als ein 
erobertes ?); und Sancherib sezte auch nachdem er die ge- 
forderte Busse empfangen seinen Eroberungszug von Süden 
nach Norden fort ?). Der Schrecken über diese neue Treu- 








4) vondaan beginnt die zusammenhangende Erzählung aus einem 
ausführlichen Geschichtswerke, welche sowohl in 2 Hön. 18, 13 — c. 20 
als in das B. Jes. c. 36 — 39 aufgenommen ist, jedoch in beide jezt 
erhaltene Werke nur mit Verkürzungen welche bald in diesem bald in 
jenem stärker sind. Der Chroniker II. 32, 9 — 22 gibt sodann nur eine 
sehr zusammengedrängte Darstellung daraus mehr in seiner eigenthüm- 
lichen Sprachfarbe. 

2) 2 Kön. 18, 15— 16. Jes. 33, 18 f. 

3) die Annahme des Fl. Josephus arch. 10, 1, 1,4 dass Sancherib 
nun erst seinen Zug gegen Aegypten unternommen habe ist ganz will. 
kührlich und näher betrachtet falsch, weil gegen die bestimmtesten An- 
gaben der Hebräischen Erzählung; während Fl. Josephus nur eine 
äussere Verbindung zwischen 2 Kön. 18 f, und Herodot herzustellen sucht. 

Ewald, Gesch. d, Volkes Israel. IIL, 22 
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losigkeit war in Jerusalem gross: doch mitten aus der sittlichen 
Empörung darüber und aus der mit jedem 'l’age furchtbarer 
anwachsenden Gefahr erhuben sich kräftig die Stimmen echter 
Propheten, hinweisend auf ‚das in der wahren Gemeine Unver- 
gängliche und eine nahe grosse Entscheidung verkündend deren 
zermalmendes Gewicht nur die Treulosen treffen könne, seien 
sie unter den Assyrern oder in Juda !). 

Nicht lange so entsandte Sancherib gegen Jerusalem selbst 
ein grosses Heer unter seinem bewährten Feldherrn 'Tartän 
mit dem Öberverschnittenen und Obermundschenk als Unter- 
händlern. Dieses Heer lagerte sich an der nördlichen Mauer 
der Stadt; und die Anführer verlangten eine Unterhandlung 
mit Hizgqia selbst. Der König indess sandte seine drei Mini- 
ster zu ihnen: und vor diesen führte der Obermundschenk 
laut die verächtlichsten Reden über ihren Herrn und das grund- 
lose Vertrauen welches dieser theils auf Aegypten theils auf 
Jahve gesezt, jenen Gott dessen Ehre ja Hizgia selbst neulich 
durch die Verminderung seiner Heiligthümer angetastet habe 
und der wohl darüber erzürnt nun vielmehr durch die Assyrer 
Jerusalem zerstören wolle! Als des Königs Minister ihn baten 
lieber Aramäisch als Judäisch zu reden, damit die auf der 
Mauer sizenden Unterthanen Hizgqia’s nicht solche Schmähungen 
über ihren eigenen König hörten, erklärte er eigentlich gar- 
nicht an den König abgesandt zu seyn, stellte sich nun erst 
vecht offen vor die Mauer hin und rief allem Volke zu nur 
nicht länger auf Hizqia zu vertrauen, vielmehr sich dem Gross- 
könige zu ergeben dessen Macht nie ein Volk und ein Gott 
widerstanden; so sollten sie ferner ruhig wohnen bis sie durch 
des Grosskönigs Gnade in ein anderes fruchtbares Land ver- 
sezt würden. Doch das Volk schwieg: und als Hizgia die 
Trauerbotschaft empfing, sandte er die ersten Minister und 
Priester an Jesaja mit der Anfrage ob er durch seine Fürbitte 
(denn zu arg sei der lebendige Gott vom Assyrer gelästert) 
eine Hülfe schaffen könne in dieser tiefsten Noth. Jesaja nun 





4) erhalten hat sich noch das Stück Jes. e. 35, unstreitig von einem 
Sehüler Jesaja’s verfasst, der deutlichste Spiegel jener hocherregten Tage. 
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forderte den König auf troz der verwegenen Drohungen jener 
Buben standhaft und furchtlos zu seyn !): so ward der Ober- 
mundschenk beschieden dass man auf seine Forderung nicht 
eingehen könne. Allein als dieser Sancherib'en zu Libna auf- 
suchte, einer andern südlichen Festung wohin er jezt zur 
Eroberung aufgebrochen war, empfing sein Herr die Nach- 
richt vom Ausrücken Tirhaqa’s und sandte daher, bevor diese 
Nachricht sich weiter verbreiten konnte, in Eile ein Schreiben 
an Hizqia worin er ihn dringend von jedem ferneren Wider- 
stande abrieth. Doch der ging in der Angst mit dem Schrei- 
ben, welches von der Macht des Gottes Israels verächtlich 
redete, in den 'l'empel, breitete es betend wie um den gött- 
lichen Zorn wider seinen Urheber zu wecken vor dem Altare 
aus, und alsbald verkündete ihm Jesaja wo möglich noch 
kräftiger und bestimmter als früher den göttlichen Trost 2). 
Eine je drohendere und vermessenere Sprache Sancherib führte, 
desto festere göttliche Zuversicht gegen alle seine mensch- 
lichen Eitelkeiten sprach sich durch Jesaja’s gewaltiges Gottes- 
wort aus und ergriff den König mit dem ganzen Volke; er 
war der unerschütterlichste Hort in diesem Unwetter, und 
seines Geistes unbeugbare Kraft wuchs mit dem Rasen des 
Sturmes. Am Faden weniger Augenblicke hing hier das Ge- 
schick des ganzen Reiches: denn die Geschichte würde sich 
ganz anders entwickelt haben, hätte Sancherib sich siegreich 
in das grosse feste Jerusalem werfen und hier Tirhaqa’s An- 
griff ruhig erwarten können. So aber wurde er, bevor er 
sich mit allen seinen Heeren in Jerusalems Mauern werfen 
konnte, von zwei entscheidenden Unfällen überrascht: der 
Schrecken über den Anzug des Aethiopischen Heeres musste 





4) das damals gesprochene Orakel Jesaja’s wird 2 Kön. 19, 6 f. 
kürzer und in gemeinerer Sprache gemeldet als Jesaja sonst redet; es 
wird also nur seinem allgemeinen Inhalte nach gemeldet, und ist dar- 
über etwa dasselbe zu sagen was Bd. Il. S. 657 über einen ähnlichen 
Fall bemerkt wurde. 

2) in dem herrlichen Orakel 2 Kön. 19, 20— 54 vgl. die Propheten 
1,.8. 299 ff. 

22 * 
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mächtig auf seine schon durch den Aegyptischen Unfall ein- 
geschüchterte Krieger wirken, und zugleich brach eine ver- 
heerende Pest in seinem Hauptlager ans. Ein an Sieg und 
Uebermuth gewohntes Heer wird durch eine Reihe schnell 
aufeinanderfolgender Unglücksfälle leicht unheilbar entmuthigt: 
die wilde Flucht des einst grossen Heeres war nichtmehr zu 
hemmen, und ein erzürnter Gott schien Sancherib bis nach 
Nineve zu jagen, aus dem er sich lange nicht wieder hervor- 
wagte. 

3. Selten ist die Flucht eines aufgelösten Heeres von 
so grossen Folgen gewesen: denn selten waren die Fäden von 
beiden Seiten so gespannt und stand söviel treues Ausharren in 
höherer Religion und reiner Vaterlandsliebe gegen sögrosse 
Vermessenheit und Unvorsichtigkeit. Dass die befreiten Judäer 
nun den fliehenden Assyrern nachsezten, sie überall wo sie 
noch in Festungen oder sonst verborgen seyn mochten ver- 
trieben, reiche Beute machten und viele Siege feierten, ver- 
steht sich vonselbst, obgleich das Königsbuch darüber schweigt '). 
Wir wissen überhaupt nicht viel von den Einzelnheiten welche 
nun folgten, auchnicht ob der Aethiopische König wirklich 
nach Asien kam odernicht: imallgemeinen steht nur soviel fest 
dass die Assyrische Macht damals in den südlichern Gegenden, 
auch in Babylonien (wie wir bald weiter sehen werden) so 
schwere Schläge litt dass sie für eine längere Zeit nichtein- 
mal an deren Wiedereroberung denken konnte; ja bis nach 
Medien, welches etwa um dieselbe Zeit sich von der Assyri- 
schen Herrschaft befreiete ?), scheint der WViederhall der 
Schläge in Aegypten und Juda gedrungen zu seyn; und viel- 
leicht begannen auch schon damals die innern Zwiste im As- 
syrischen Königshause selbst, wovon unten weiter zu reden ist. 
Aber desto stärker treten die grossen Folgen jener raschen 
Wendung der Dinge auf die Gesammtlage des damaligen Rei- 


4) doch leuchtet das Andenken daran noch sehr hell aus den Lie- 
dern jener Zeiten welche sich erhalten haben, Ps. 46,9 8.76,4, 6 £. 


2) Herod, 4, 95 fi. Fl. Josephus arch. 40, 2, 2. Anders freilich 
Ktösias bei Diod. Sie, 2, 32 ff. 


u 


ches zu Jerusalem in das volle Licht der Geschichte. Jeru- 
salem war in der Entwickelung dieser grossen Ereignisse der 
lezte Knoten gewesen um den sich alles reihete, aberauch 
der starke Felsen an dem der Uebermuth der Assyrer sich 
brach; und wie schon oben bemerkt, war es kein blosser 
Raub- oder Eroberungskrieg dessen Feuer zwischen Assyrern 
und Judäern brannte, sondern das Ganze hatte sich zulezt 
vein zu der Höhe eines Religionskrieges gesteigert. 'T'rat hier 
also der Sieg auf Jerusalems und des kleinen Reiches Juda 
Seite: so errang zugleich der Glaube an die Macht des hier 
verehrten rein geistigen Gottes einen äussern Sieg wie er 
damals nicht leicht herrlicher seyn konnte, und das starke 
Vertrauen auf ihn welches Jesaja durch sein gewaltiges Wort 
wie in seinem ganzen langjährigen Wirken so mit besonderer 
Glut während der lezten grossen Entscheidung gelehrt und 
König Hizgia durch seine Standhaftigkeit bewährt hatte, war 
aufs höchste gerechtfertigt. Es war wieder einmal einer der 
seltenen Tage gekommen wo die nicht mit Händen zu grei- 
fende Wahrheit, welche sonst unter Menschen soschwer tiefer 
eindringt, sich mit überwältigender Gewissheit dem Volke 
aufdrängte welches sie stärker zu ergreifen nun schon seit 
Mose’s Zeiten vorbereitet war; ja in der vorangegangenen 
langwierigen Noth und harten Prüfung ebenso wie in der 
überraschenden Errettung und in dem Zusammendrängen von 
Allem auf den Glauben an die wahre Hülfe hat diese Zeit 
eine gewisse Verwandtschaft mit der Stiftungszeit der Gemeine 
selbst (Bd. II. S. 77 ff.): sowie in der langen Reihe der Jahr- 
hunderte dieser Geschichte wenige Geister so nahe an die 
Höhe Mose's selbst reichen als Jesaja. Darum ist dennauch 
die Wirkung dieser Zeit auf die Zukunft ausserordentlich, 
und die Geschichte des Reiches Juda steht hier an ihrer dritten 
Wendung. Die froben Lieder jener Zeit, theils in der Ge- 
meine gesungen theils freier gehalten, welche die unmittel- 
barsten Eindrücke der grossen Ereignisse wiedergeben, sind 
voll des reinsten Vertrauens auf den den Heiden ebenso un- 
bekannten als furchtbaren Gott, der heitersten Zuversicht über 
die Zukunft der wahren Gemeine und der schwellendsten 
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Messianischen Hoffnungen '). Das Andenken an die wunder- 
bare Rettung Jerusalems und die Verklärung seines Heilig- 
thumes eben durch sie blieb lange Zeit hindurch ungeschwächt, 
ja steigerte sich ins Ungeheure ?). Und als man gegen 20 Jahre 
nach dem grossen Ereignisse ?) auf das ganze wunderbare Er- 
lebniss zurückblickte, schien kein anderes Bild ihm zu genügen 
als das eines Engels der, in der Nacht desselben Tages wo 
Jesaja seine lezte Rede gegen den Assyrischen Uebermuth 
gesprochen, vom Himmel gesandt im Lager des Assyrers 
185,000 Mann erschlagen habe, ähnlich jenem Würgengel 
der zur Stiftungszeit der Gemeine die Aegypter schlug (Bd. II. 
S. 80). 

Der Rest des Lebens Hizgia's seit dieser Wendung ver- 
strich nach allem was wir wissen 4) ohne Unterbrechung in 
Ehre und Glück. Er lebte nur noch 15 Jahre und starb im 


54sten Lebensjahre. Kurz nach der ungeheuern Spannung und 


5 
Anstrengung jener Entscheidungstage seiner Herrschaft er- 
krankte er so schwer an einer in Schwulst übergehenden Er- 
hizung, dass Jesaja ihm schon an seine lezte Willenserklärung 
zu denken gerathen hatte, als der treuherzig fromme König 
dennoch nochnicht an seinen sofortigen 'T'od als das rein trost- 
lose Unglück welches nach der Meinung jener Zeit einen Mann 
im Mittage seines Lebens treffen konnte glauben wollte, son- 
dern voll Inbrunst zu Jahve, vor dem er unschuldig gelebt, 
um Verlängerung seines Lebens flehete. Und wirklich ist das 
Danklied welches er nach seiner Genesung im "Tempel sang, 
das schönste Zeugniss seiner ungeschminkten Frömmigkeit, wie- 


1) Ps. 46. 48. 75 1. vgl. die Dichter des A. Bs. Bd. IL S$. 95 M. 

2) vgl. z. B. nur Ps. 59 nach seinem riehtigen Sinne. 

3) die Stelle 2 Kön. 49, 35 welche Jes. 37, 54 vorn verkürzt ist, 
kann mit dem ganzen $. 537 erwähnten Stücke erst nach Hizgqia's Tode 
geschrieben seyn: wie lange etwa nach ihm wird unten an einem be- 
sondern Falle noch deutlicher werden. 

4) dies liegt auch in einem Worte Hizeia’s selbst welches die Er- 
zählung für der Aufzeichnung werth gehalten hat, 2 Kön. 19,19 ; ebenso 


klar liegt es in der Darstellung der Worte Jesaja’s an den kranken 
Hizgia 19, 6. 
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wohl auch ein bleibendes Zeugniss über das trostlose Todes- 
grauen welches noch zu jener Zeit einen frommen Mann in 
der Gemeine Israels beherrschen konnte (Bd. II. S. 121). Die 
unerwartete Rettung eines so geliebten Fürsten aus der 'Todes- 
gefahr blieb sichtbar lange Zeit ein Gegenstand eifriger Wie- 
dererzählung, besonders hinsichtlich des Antheiles den Jesaja 
daran genommen. Nach der jezigen Erzählung war Jesaja 
kaum über den innern Palasthof (S. 60) gegangen als er in- 
folge des erhörten Gebetes Hizqia's auf göttlichen Antrieb zu 
ihm zurückkehrte, ihm Genesung auf den dritten Tag verhiess 
und ihm selbst ein Heilmittel von Feigenteige verordnete, ja 
ihm zum Unterpfande der sichern Genesung noch auf 15 Jahre 
hin ein Wunderzeichen gab, nämlich das Zurückgehen des 
Schattens an der von Ahaz am Palaste angebrachten Sonnen- 
uhr um die 10 Grade welche er an jenem T’age schon vor- 
angegangen war. Bei dieser Darstellung ist nicht zu über- 
sehen dass sie erst 20 oder mehr Jahre nach dem Ereignisse 
undzwar nach Hizgia's sowohl als Jesaja's T'ode ihre jezige 
Gestalt empfangen hat !). Die wohlthätige Mitwirkung Jesaja's 
auch bei diesem häuslichen Elende des guten Fürsten steht 
geschichtlich fest, und sein machtvolles Vertrauens - und Tro- 
steswort hat sicher den Kranken wunderbar aufgerichtet ?). 





1) über die Worte Jesaja’s 2 Kön. 20,5 f. gilt dasselbe was $. 339 
über einen ähnlichen Fall gesagt ist; und der Schluss ist deutlich dem 
einer wirklich von Jesaja gesprochenen Rede 19, 34 nachgebildet. 

2) was das Wahrzeichen an der Sonnenuhr betrifft, so ist zu be- 
achten dass Jesaja sonst nur Zeichen gibt welche als künftige Ereignisse 
* eintreten sollen um an ihnen die Erfüllung ähnlicher aber weit grösse- 
rer und schwerer zu glaubender Ereignisse zu erkennen (Jes. 7, 14. 
37, 30). Die Aehnlichkeit ist hier diese, dass der Schatten an der Uhr 
zurückgehen soll zum Zeichen dass das Lebensziel Hizqia’s noch um 
viele Jahre zurückweichen werde; alsob der Gott welcher den Zeitweiser 
zurückbringen könne, auch die Frist der Jahre Hizgia's rückgängig 
machen werde. Allein um genau einzusehen was mit jener Uhr ge- 
schehen sei, müssten wir eine ältere Erzählung haben und dazu die 
Beschaffenheit der Uhr selbst näher kennen. Doch wenn die Vorstel- 
lung die war dass das Zurückgehen des Schattens bloss schwerer sei als 
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Dass Hizgia die ihm gewordene Freiheit sobald als mög- 
lich benuzte um die Würde und Macht des Reiches gegen 
die umliegenden kleinen Völker wiederherzustellen, lässt sich 
vonselbst denken und wird was wenigstens die Philistäer be- 
trifft durch ein ausdrückliches Zeugniss in den geschichtlichen 
Büchern bestätigt); ja vom Süden Juda’s breiteten sich jeztSimeo- 
näer vonselbst sehr weit nach Süden aus ?). Ob er aber den Ver- 
such gemacht habe die Länder des ehemaligen Zehnstämmereiches 
wiederzuerobern, lässt sich aus Mangel an Nachrichten und An- 
deutungen nicht entscheiden. Jedenfalls konnte er bald erfahren 
dass die Assyrische Macht zwar einen harten Stoss erlitten habe 
aber noch fortdauere; und also wird sie ihre unbestrittenen 
Gebiete möglichst bald wieder zu schüzen gesncht haben. 

Ebenso versteht sich leicht dass viele gleichzeitige Für- 
sten ihre Glückwünsche und Huldigungen an Hizgqia sandten, 
wie es die Chronik (32, 23) imallgemeinen beschreibt. Von 
einem merkwürdigen Falle der Art wissen wir noch näheres. 
Der Babylonische König Merodak-Baladän, in Ptolemäos’ Kanon 
Mardokempad genannt 3), sandte bald nach Hizgqia’s Genesung 


sein Vorwärtsgehen (2 Kön. 20, 10), so muss man zugeben dass nicht 
sowobl ein plözliches sondern ein allmähliges Zurückgehen des Schat- 
tens um 10 Grade gemeint sein konnte, Allein eben deswegen wird 
man geneigt zu glauben die Redensart sei anfangs mehr bloss bildlich 
gesprochen wie die Bd. II. S. 251 erläuterte ähnliche, und die jezige 
Darstellung zeuge nur von der erhabenen Achtung in der Jesaja etwa 
20 Jahre nach seinem Tode stand. Uebrigens ist die Darstellung Jes, 
38, 1-8 sichtbar aus der ursprünglichern verkürzt: sodass ein alter 
Leser aus der vollständigern dann wieder zur Ergänzung v. 21 f. an 
den Rand geschrieben haben mag. 

I) 2 Kön. 18, 8: dass nämlich diese völlige Unterwerfung der Phili- 
stäer bis nach Gaza hin niebt etwa in die Zeiten vor der Assyrischen 
Niederlage gehören könne, erhellt auch aus solchen Aussprüchen wie 
Jes. 11, 14. Allgemeiner drückt sich nach ihrer Sitte die Chronik aus 
(32,22, wo für das ganz unverständliche 555”) nach einer der Chro- 
nik häufigen Redensart mit den LXX zu lesen ist by» ma vgl.l.22,18. 
I. 14, 6. 15, 15. 20, 50). 2) 1 Chr. 4, 39—45 vgl. 1 S. 285. 299. 

3) vielleicht aus Mardokempalad verkürzt: denn einige Namen in 
Ptolemäos’ Kanon haben offenbar in den Lauten eingebüsst. Er herrschte 
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ihm feierlich Brief und Huldigung, angeblich um ihm zur Ge- 
nesung zu beglückwünschen, wirklich aber gewiss um durch 
seine Gesandten den Zustand der Kräfte des Reiches Juda 
näher zu erforschen. Denn dass Babylonien damals sehr un- 
ruhig war und wiederholt an ein Abschütteln der Assyrischen 
Herrschaft dachte, zeigen sowohl die kurzen Herrschaften sei- 
ner Fürsten und die Zwischenreiche in Ptolemäos’ Kanon als 
die wenigen Nachrichten aus Berossos die sich durch Alex. 
Polyhistor und Abydenos erhalten haben '); und wäre Hizgia 
ein ehrgeiziger Fürst.gewesen, so hätte er vielleicht damals 
ein Bündniss mit diesem Babylonischen Unterkönige und an- 
dern Fürsten zum Umsturze der Assyrischen Macht geschlossen. 
Allein der gute König freute sich zwar der Ankunft einer so 
ehrenden Gesandschaft aus entferntem Lande und zeigte ihnen 
alle seine Schäze Vorräthe und Rüstungen, welche sich ein 
volles Jahr nach Erringung der Freiheit schon wieder ziem- 
lich gemehrt haben konnten, schloss aber mit Babylonien kein 
Bündniss, von Jesaja gewarnt. Dieser durchschaute tiefer die 
Eitelkeit aller solcher Verhandlungen unter den Reichen jener 
Zeit. Ein auf einen höbern Zweck gerichtetes Streben führte 
damals die Reiche der Erde noch wenig zusammen: tnd be- 
sonders konnte sich Juda von Babylonien nichts gutes ver- 
sprechen, weil dieses, obwohl oft mit Nineve in Zwist lebend, 
doch durch seine ganze Eigenthümlichkeit (wie unten weiter 
zu zeigen) mit dem Assyrischen Wesen zu eng verschlungen 
war und es sich dort eigentlich nur darum handelte ob die 
Weltherrschaft in Ninere oder in Babel ihren Sız haben sollte. 
Dass ausserdem ein scheinbar freundlich gesinntes odergar 
verbündetes Reich jener Art leicht zum feindlichen wurde, 


danach von 721 bis 709 v. Chr. Dagegen kann der in Eus. chron. 
arm. I. p. 42 f. aus Alex. Polyhistor erwähnte Merodach Baladan hier 
nicht gemeint seyn, weil er nur 6 Monate und zwar vor Elib oder Belib 
also erst gegen das Ende der Herrschaft Sanherib's in Babel sieh er- 
bob; er ist wie jeder der kein volles Jahr herrschte im Kanon ausge- 
lassen. 1) und auch diese scheint Eusebios in der Chronik sehr ver- 
stümmelt zu haben, I. 42 — 44. 55 f. 
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hatte Juda an der Assyrischen Macht selbst erfahren: so durch- 
fuhr es denn Jesaja’s Geist wie ein Bliz, dass Babel durch 
die Schäze selbst die Hizqia den Gesandten nicht ohne ein 
gewisses Wohlgefallen gezeigt hatte angelockt künftig dem- 
selben Juda gefährlich werden werde dem es jezt schmeichle. 
Doch würde diese Aeusserung Jesaja’s an Hizqia schwerlich 
aufgezeichnet seyn wennnicht die Geschichte unter dem näch- 
sten Nachfolger Hizqia’s bald genug seine schlimme Ahnung 
erfüllt hätte: und wie dies jezt erzählt wird, hat das Erlebniss 
dieser Erfüllung selbst schon unmerklich die Farbe der Dar- 
stellung bestimmt ). 

Sanherib selbst hatte fortwährend theils in diesem höchst 
unruhigen Babylonien, wo er zulezt seinen Sohn Asarhaddon 
zum Unterkönige einsezte, theils in nördlichen Gegenden ?) 
zuviel zu thun, als dass er an ein Wiedererobern der süd- 
westlichsten Gebiete denken konnte. Er starb etwa um die- 
selbe Zeit mit Hizgia, von seinen beiden Söhnen Adramme- 
lekh und "Anammelekh erschlagen während er im Tempel seines 
Gottes Nisrokh seine Andacht verrichtete 3). — Auch in Aegyp- 
ten, wo schon früher der Hefästospriester und König Sethön 
mit der Kriegerkaste in Zwist lebte (S. 335), schritten wäh- 
rend dieser lezten Jahre der Herrschaft Hizgia's die inner 
Streitigkeiten bis zur Auflösung fast aller Ordnung fort, und 
veranlassten den greisen Jesaja zu der wunderbar erhabenen 


4) die Worte 2 Kön, 20, 17 f. können unmöglich auf die Zeiten 
Nabokodrossor’s gehen: es ist zu deutlich von leiblichen Söhnen Hizgia’s 
die Rede und was von diesen gesagt wird ist etwas zu besonderes als 
dass es olıne die unter Manasse gemachte Erfahrung hätte so ausge- 
drückt werden können. — Uebrigens ist die Lesart ver freute sich über 
ihn« Jes. 59,2 als den Sinn der ganzen Erzählung aufschliessend gewiss 
besser als die andere 2 Kön. 20,45. Das Wort n55 ebenso entspricht 


dem Aramäischen lası Schäze, 
Du 
2) wo er einen siegreichen Zug nach Kilikien gegen Griechische 


Seeräuber unternahm, der im A. T, jedoch nicht erwähnt wird; s. Eus, 
ehron, arm. I. p. 45. 55, 


3) 2 Kön. 19, 37, 7 vgl. Eus, chr. arm, I. p- 43. 


2 


Aussicht in den Untergang des Heidenthums und die künftige 
Versöhnung aller Völker durch die höhere Religion, welche 
uns das lezte und zugleich das herrlichste Zeugniss seines 
königlichen Prophetengeistes gibt !). Der grosse Prophet 
starb wahrscheinlich um dieselbe Zeit mit den beiden Königen 
auf deren Leben und Schicksale er so mächtig eingewirkt 
hatte, Hizqia und Sanherib 2): und eine ganz neue Zeitent- 
wicklung konnte sich nach dem gleichzeitigen 'l'ode dieser drei 
Beherrscher jener Zeiten desto leichter erheben. 

Hizqia nun war der lezte König welcher nichtnur ım 
Sinne der geistigeren Religion sondernauch bis zu seinem Tode 
glücklich herrschte. Der Chroniker entwirft daher noch ein 
besonders herrliches Bild seiner würdigen und auch deshalb 
gottgesegneten 'T'hätigkeit vom Anfange seiner Herrschaft an. 
Dass Hisqia sofort zu Anfange seiner Herrschaft die Neue- 
rungen Achaz'’es aus dem 'Tempel fortsehaffte und ihn so wie- 
derherstellte wie es den alten Gesezen gemäss war, leidet 
nach S.328 keinen Zweifel: dies mag in den Reichsjahrbüchern 
weiter beschrieben gewesen seyn, und daher kann der Chro- 
niker die Namen der Leviten haben welche er in seine Er- 
zählung einflicht ?). Ebenso sicher ist nach $. 328, dass Hiza 
früh eine Verbesserung des Gottesdienstes durchzuführen 
suchte. Indem nun der Chroniker diese beiden Thatsachen 
näher auf die allgemeine Lage des Volkes beider Reiche in 
der entscheidenden Zeit zu Anfange der Herrschaft Hizqia’'s 
bezog, führte er nichtnur das Bild der musterhaften 'T'hätig- 
keit eines solchen Königs der allen zum Vorbilde dienen 
kann %) bestimmter aus, sondern suchte auch auf diese Weise 
die Entwickelung der folgenden grossen Geschichte dieser Zeit 


1) Jes. c. 19 vgl. die Propheten A. Bs. Bd. 1. $. 501 ff, 

3) ob Jesaja noch unter Manasse gelebt habe und von diesem grau- 
sam hingerichtet sei, wie späte Schriftsteller melden, wird unten in 
Manasse’s Leben berührt werden. 

3) 2 Chr, 29, 12 —14. 31, 12— 15. 

4) nur bei Gelegenheit seiner Krankheit schreibt der Chroniker die- 
sem Könige einen jedoch bald vorübergehenden Hochmuth zu 32, 25 f. 


—_— 348 — 


näher vorzubereiten. Hizqia habe sogleich nach seiner Ein- 
sezung befohlen vom ersten Tage des neuen Jahres an (im 
Frühlinge) die von Achaz verschlossenen Tempelthüren wie- 
derzuöffnen ') und den ganzen Tempel zu reinigen; da dies 
bis zum 16ten des Monats also bis über den gesezlichen An- 
fang des Pascha hinaus gedauert, so habe man die Haltung 
dieses Volksreinigungsfestes bis auf den folgenden Monat ver- 
legt, aber zugleich auch alle Israeliten des nördlichen Reiches 
dazu eingeladen; doch diese hätten meist dazu gelacht ?), nur 
einige von dort seien gekommen. Nachdem dies Fest in aller 
Feierlichkeit abgehalten, habe man im ganzen Lande die fal- 
schen Heiligthümer zerstört, und zum Schlusse die Erstlinge 
Zehnten und übrigen heiligen Gaben in diesem Jahre mit höch- 
ster Sorgfalt entrichtet). Dies war also gleichsam die lezte 
Frist zur Sühnung und Besserung des Volkes: und wie dann 
das nördliche Reich ohne Rettung vergehen, das südliche aber 
erlöst werden konnte, versteht sich nach dem Ausgange jener 
Vorbereitungsfrist im ersten Jahre Hizqa's. Die Beschreibung 
der einzelnen Festgebräuche und Religionssitten ist dabei die- 
sem Erzähler eine Hauptsache: und gerade darin hat das 
ganze lange Stück auch für die strengere Geschichte eine 
wichtige Bedeutung. 


Entwickelung von Kunst und Schriftthum in diesen 
Jahrhunderten. 


So wehrte sich denn im Laufe dieser Jahrhunderte der 
bessere Geist im Volke Israel vielfach noch mit aller Gewalt 
gegen den Untergang des Reiches und der Volksthümlichkeit, 
und noch erlangte er mitten in der fortschreitenden und am- 
ende unvermeidlichen Zerstörung seiner zeitlichen Lebens- 
stüzen manche neue Kräftigung und Verjüngung. Blizte aber 

1) nach dem ältern Buche schmückte er nur diese Thüren neu, 8. 337. 

2) wie einst in einer ähnlichen Reinigungsfrist die Sodomäer Gen. 
19, 14. Gerade dieser Zug der Darstellung 2 Chr. 30, 10 eröffnet ihren 


deutlichsten Sinn im Ganzen; vgl. auch den Uebergang 32, 1. 
3) 2 Chr. 39 — 54, 
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in einigen tieferblickenden Seelen die Ahnung des nothwen- 
digen Unterganges dieses ganzen zeitlichen Bestandes des alten 
Gottesreiches durch, so erheiterte sich doch der getrübte 
Blick aufsneue in der sich stets wieder aufdrängenden Gewiss- 
heit der Unmöglichkeit dass das Ewige in Israel je wirklich 
untergehen könne. So vielfach und sö tief hatte man nun 
das vonanfangan in der Gemeine liegende Wahre erfahren, 
und söviele neue Wahrheiten auf diesem Grunde gewonnen, 
dass die Ahnung der grossen geistigen WVeltbestimmung Israels 
in seiner Mitte sich bereits klarer regte und troz der drohen- 
den oder zumtheil schon gekommenen Zerstörung die Hoff- 
nung einer ewigen geistigen Dauer in ihm stets stärker wurde. 

Das treueste Bild dieses noch lange Zeit mit dem glück- 
lichsten Erfolge gegen den äussern Untergang ankämpfenden 
erhabenen Geistes der alten Gemeine spiegelt sich in dem 
reichen Schriftthume ab welches aus dem Leben jener Jahr- 
hunderte hervorging. Noch drehete sich um ein bestehendes 
altes obwohl verringertes Reich ruhmwürdigen Andenkens das 
tiefste Bestreben aller edelsten Geister im Volke, und noch 
drängten auf dem unzerstörten volksthümlichen Boden der 
ebenso erhabenen als unvollendeten Religion neue schwere 
Räthsel des Lebens zu einer Lösung hin. So ist dennauch 
das Schriftthum jener Zeiten als die schönste oderdoch deut- 
lichste Offenbarung der die Zeit bewegenden Gedanken und 
Bestrebungen zwar zumtheile schon voll Jammer und Klage 
über das einreissende Verderben, oder voll von Sehnsucht 
nach der künftigen Besserung und Vollendung: aber vorherr- 
schend fliesst es noch aus dem gesundesten und kräftigsten 
Durchleben einer ungebeugten Gegenwart, und ist der herr- 
lichste Dolmetscher wie der ergreifendsten so der wahrsten 
und ewigsten Gedanken. Ja das grösste was das Schriftthum 
des alten Volkes überhaupt hervorbringen konnte, war erst 
_jezt möglich, während der alte edle Sinn wahrer Religion 
welcher in Israel lebte das äusserste versuchte um den zu- 
sammensinkenden Bau des altehrwürdigen Hauses zu retten, 
und der Geist für die drängenden Bedürfnisse der Gegenwart 
hochbeschäftigt doch zugleich eine grosse Vergangenheit zu 
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schüzen hatte und frei in eine verhüllte aber sicher noch 
grössere Zukunft blickte. \Veder die verzweifelnden noch 
die in sich selbst ganz befriedigten Zeiten sind die schönsten 
des Schriftthumes: sondern solche welche schon viel zu schüzen 
und zu erhalten haben mitten in der Nothwendigkeit und 
Freudigkeit noch grösseres zu erringen. 

Die Bahnen der Schriftstellerei selbst waren in diesen 
Jahrhunderten durch die früheren herrlichen Anfänge längst 
geebnet, und gewiss wuchs jezt die Menge der Schriften 
noch rascher als früher ungemein an; soviel können wir aus 
den erhaltenen 'T'heilen jenes Schriftenstromes noch sehr sicher 
erkennen. Auch die durch Salömo so stark angeregte Kunst 
wirkte wennauch in minder raschen Schwingungen doch er- 
folgreich fort sich mit dem Schriftthume zu vermählen und 
es zu verklären. Zwar wie das ganze l,eben des Volkes nach 
Salömo sich immermehr in sich selbst verengte und sich vor- 
nehmlich nur noch um die Behauptung und Weiterfortführung 
der echten Religion drehete: so stiegen auch Kunst und Schrift- 
thum jezt von der Höhe und weiten Ausdehnung in der sie 
zu Salömo's Zeiten sich bewegt hatten, immer tiefer in den 
engern Kreis der Bestrebungen herab welche jezt vorzüglich 
alle die regsameren Geister im Volke beschäftigten, die wahre 
Religion in den Wirren und Unfällen der neuern Zeit zu 
behaupten. Das ganze Schrifttham , sofern es mit eigenthüm- 
licher Kraft dem Triebe dieser Zeiten entquoll, wurde schon 
jezt vorzüglich ein der Religion gewidmetes, indem auch die 
Dichtung sowie die Geschichtschreibung je weiter sie sich 
ausbilden desto einziger ihr dienen. Allein in dieser Beschrän- 
kung in welche das Schriftthum sich mehrundmehr geworfen 
sieht, gestaltet es sich nach dieser &inen Seite desto ent- 
schiedener reiner und herrlicher; sodass erst hier ein Schrift- 
thum sich vollkommen ausbildet welches sonst nirgends weiter 
in der alten Welt seinesgleichen hat, nochweniger von dem 
anderer Völker in Absicht auf Religion auchnur vonfern er- 
reicht wird. Eben diese Beschränkung in welche Leben und 
Schriftthum Israels immer entschiedener hingedrängt wird, hat 

1. den Vortheil gebracht dass jezt als eine völlig eigen- 
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thümliche Gattung von Schrifistellerei die rein-prophetische 
sich ausbildete, ja bald unter allen übrigen die wichtigste 
Stelle behauptete. Denn überhaupt zwar zum Niederschreiben 
2. B. von Gesezen oder von Geschichten ‚waren gewiss auch 
die ältern Propheten schon vielfach thätig: aber rein pro- 
phetische Reden Gedanken und Hoffnungen niederzuschreiben 
ist ein ansich sehr entfernter Zweig von Schriftstellerei, wel- 
cher erst möglich wird wenn einmal das gesammte Schrift- 
thum schon zu einer hohen Fertigkeit gediehen ist und zweitens 
ganz eigenthümliche Veranlassungen zu ihm hindrängen. Diese 
eben waren aber jezt gegeben. In den grossen Propheten 
jener Jahrhunderte sammelte sich ja nichtnur die geistigste 
sondernauch die gewaltigste Macht der Geschichte; undauch 
als diese Macht im Kampfe mit der königlichen sowie mit dem 
Gesammtfortschritte der Entwickelung der Religion allmählig 
die Gegenwart immer weniger beherrschen konnte, wandte 
sich das in so vieler Hinsicht verjüngte Prophetenthum desto 
eifriger an die Zukunft und hoffte von dieser die Bestätigung 
seiner in der Gegenwart verkannten Wahrheiten. Es ist von 
der einen Seite das grossartige öffentliche Wirken der Pro+ 
pheten mitten im bestehenden Reiche, von der andern das 
nothwendig gewordene Sichberufen auf die ausgedehntere Oef- 
fentlichkeit und auf die Entscheidung der Zukunft, welches nun 
der stärkste Hebel der rein-prophetischen Schriftstellerei 
wurde; und kaum kann später das öffentliche Reichsleben der 
Griechen und Römer die dortigen Volksredner zu einer rege- 
ren und fruchtbareren Schriftstellerei angereizt haben als der 
von der Welt getrübte Geist Jahve's jezt die Propheten auch 
durch die Schrift und Kunst seine himmlische Klarheit dennoch 
in die Welt auszugiessen antrieb. 

Diese Schriftstellerei stand daher durch ihren Ursprung 
selbst in der glücklichen Mitte zwischen den Erfahrungen 
eines dem öffentlichen Wohle gewidmeten Lebens und den 
heissen Bestrebungen um eine bessere Zukunft, aus welcher 
allein im Gebiete der Religion ein kräftiges reines Wirken 
hervorgehen kann. Ohne schon längere Zeit öffentlich ge- 
wirkt und dadurch ein Ansehen sich erworben zu haben, ver- 
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suchte damals gewiss noch kein einziger Prophet auch als 
Schriftsteller zu wirken: das Daseyn eines solchen starken 
Hinterhaltes merkt man leicht bei jedem aufmerksamen Lesen 
der ebenso gewaltigen als kerngesunden Worte jener Pro- 
pheten. Aber hatte er schon lange genug mündlich sich be- 
währt und drängte ihn dann ein Zeitbedürfniss durch die 
Sehrift auf einen weiteren Raum von Ort und Zeit zu wir- 
ken: so stellte er geordneter die bleibendsten Wahrheiten 
seiner entilohenen Reden zusammen, sezte aberauch wohl noch 
vielerlei neues hinzu was mündlich so bestimmt und ausführ- 
lich zu berühren weniger Veranlassung war und welches doch 
in einer auf einen weitern Leserkreis und längere Dauer An- 
spruch machenden Schrift nicht leicht fehlen konnte. So wurde 
in einer solchen Schrift stets eine bestimmtere Aussicht in 
alle Zukunft und in die Art wie die jezigen Finsternisse sich 
zertheilen würden erwartet: die Schrift lud vonselbst ein 
solche freiere Aussichten über die bunten Wirren der Gegen- 
wart hinaus weiter zu verfolgen. Aehnlich enthielt wohl fast 
jede grössere Schrift eine Uebersicht der allgemeinen Welt- 
lage und der Zukunft auch der vielerlei fremden Völker ): 
denn über Israel hinaus in aller Völker Geschicke zu blicken 
und über die gesammte Weltstellung sich nicht zu täuschen 
lag ganz im Wesen der Jahve-Religion; und dazu wurden 
die angesehenern Propheten wirklich oft von Gesandtschaften 
fremder Völker oderdoch von den einheimischen Königen über 
fremde Völker um Rath gefragt 2), ähnlich wie in spätern 
Zeiten einige griechische Orakelstätten weitundbreit berühmt 
wurden. Jede prophetische Schrift wurde so in Anlage und 
schöner Durchführung ein wahres Kunstwerk im besten Sinne 
des WVortes; und es ist kaum zu sagen wieviel einfach edler 


4) diese Sitte fängt schon bei Amos «A f. an, und zeigt sich dann 
als ganz ausgebildet bei Jesaja, sowie später bei Jeremja und He- 
zeqiel, ja sogar in einem so kleinen Buche wie dem Ssefanja’s. 

2) hierüber s. schon oben bei Elisha‘ und Jona $, 224. 232. 275; 
Anspielungen darauf finden sich Jes. 21, 11 f. 18, 2 ff. 30, 1 ff. und 
Beispiele Jes, 37, 2 fl. 39. 3 ff. sowie aus späterer Zeit Jer. 27, 2 fü. 


— 553 — 


Kunst sich in den rein-prophetischen Schriften dieser Zeiten 
findet, sobald man sie nur richtig erkennt und sinnig betrachtet. 
Auch fand sich wohl derselbe Prophet durch neue Zeitbedürf- 
nisse bewogen zum zweiten- oder zum drittenmale zur Schrift 
zu greifen, also auchwohl sein früheres Werk wiederholt um- 
zuarbeiten oder zu vermehren ?). 

Es ist nun sehr denkwürdig dass diese Art von Schriftstel- 
lerei mit ihrer zwischen Poesie und Prosa schwebenden Sprache 
schon bei Joel in hoher Ausbildung und Vollendung hervortritt, 
obwohl dieser nach S. 286 f. gegen anderthalb Jahrhunderte 
älter als Jesaja ist und er nach $. 274 in seiner prophetischen 
Stellung noch dem früheren Zeitalter der Prophetie angehört. 
Auch war Joel sicher nicht der erste durch solche Schriftstellerei 
ausgezeichnete Prophet: aber er ward in früher Zeit das höchste 
Muster derselben, sodass alle übrigen seitdem im schönen Aus- 
drucke schlechthin, in den Gedanken wenigstens sehr stark sei- 
nem erhabenen Vorgange folgten. Nächst ihm schrieb "Amos in 
schlichter aber kernvoller Sprache sein uns ganz erhaltenes klei- 
nes Buch; es folgte dann der tiefsinnigste und zugleich schöpfe- 
rischste aller Propheten, Hosea, in dessen jezigem Buche sich 
schwerlich alles erhalten hat was er in seinem vielbewegten 
Leben schrieb; ferner der uns jezt seinem Namen nach Unbe- 
kannte seltsam helldunkler Rede, dessen Worte hinter dem 
jezigen B. Zacharja zu lesen sind (S. 279). Alle diese überragt 
sodann wie an prophetischer T'hätigkeit so an schriftstellerischer 
Vielseitigkeit Kunst und Kraft der hehre Jesaja, von dessen 
Werken sich eine ziemlich grosse Reihe von Stücken der 
mannichfaltigsten Art gerettet hat; an ihn reihet sich endlich 
auch als Schriftsteller der schlichtere Mikha, dessen kleines Buch 


1) so zeigt es sich am deutlichsten später bei den vollständiger 
erhaltenen Büchern Jeremja’s und Hezegiel’s. Aehnliches aber ergibt 
sich noch aus den Bruchstücken Jesaja’s: unter ihnen standen die in den 
Propheten des A, Bs. I. bis $. 249 zusammengestellten Stücke im ersten 
Werke Jesaja’s; in einem spätern standen 0.22.28 — 52. 20; in einem 
noch spätern die übrigen, bis auf ec. 19 welches wiederum später ge- 
schrieben seyn muss. 

Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. Il. 23 
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vollständig auf uns gekommen ist. Alle diese Propheten-Schrift- 
steller waren jedoch wiederum nur wenige aus einer weit grös- 
sern Menge ähnlicher, von deren Schriften sich jezt nur noch 
weit zerstreuter und schwerer erkennbar einige Ueberbleibsel 
erhalten haben N. 

2. Der Strom der Lieder ist in diesen Jahrzehenden noch 
ebenso mächtig, ihre Kraft und ihre Frische fast noch ebenso 
unerschöpflich wie im vorigen Jahrhunderte; und noch hielten 
es selbst Könige wie Hizqia für ihrer würdig gleich David der 
Dichtung Freude und Ehre zu geniessen. Dem wichtigsten 
Inhalte nach wird jedoch das Lied wie alle Dichtung jezt immer 
einziger ein freier Dollmetscher der prophetisch erhabenen Ge- 
danken welche in diesen Zeiten alles mächtiger beherrschen. Es 
gibt keine ergreifendere, keine tiefer aus dem schönsten Her- 
zensgrunde geschöpfte Lieder als die welche dem Geiste der 
herrlichen Propheten dieser Art mitten in ihren schweren 
l,ebenskämpfen entquwillen und in denen ihre vom Widerstreite 
der Welt gebeugte Seele sich desto reiner in ihrem Gotte sam- 
melt ?). Von diesem prophetischen Geiste angehaucht lebt auch 
der Nichtpropheten Lied neu auf ?). Undauch wo die Freude 
oder der Siegesjubel des ganzen Volkes während dieser Zeiten 
sich im Liede verklärt, wird es von den erhabenen Wahrheiten 
getragen welche vom Munde der grossen Propheten aus jezt 
das ganze Volk mehrundmehr durchdringen wollen ®). 

Daneben schreitet die eigentliche Kunst der Dichtung noch 
immer fort: und dies zeigt sich auf die mannichfaltigste Weise. 
Der dichterische Ausdruck selbst wird jezt in manchen Liedern 
und andern Stücken wie mit künstlerischer Absicht bewegter, 
malerischer, mehr seltenes und überraschendes versuchend >); 
als merkte man dass dem Geiste dieser Dichter stets schon eine 


1) s. über lezteres z. B. oben $. 296 nt.; und weiter über das Ganze 
die Propheten des A. Bs. Bd, 1. 


2) Ps. 62. 59; sodann ähnlich Ps. 56. 57. 
5) vgl. Ps. 412 oben 8,297 £ nt. 4) Ps. 46, 48. 65. 75 f. 


5) deutliche Beispiele geben das Lied Ps. 45 s, oben $, 269 nt, 
und das schöne Danklied Hizgqia’s Jes. 58, 


| 
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ausserordentliche Fülle alter vielbewunderter Gedichte vor- 
schwebte und als legten sie deshalb die Kunst auch därin auf 
neue Weise zu schildern und mit dem Spiele ungewöhnlicher 
Wendungen zu überraschen. Wirklich können wir aus vielen 
Merkmalen sicher schliessen, dass damals ein Eifer die alten 
Erzeugnisse dichterischer Kunst sorgfältig zu sammeln längst 
angefangen hatte: wenn König Hizqia durch fähige Männer 
an seinem Hofe Salömonische Sprüche wiederholt sammeln 
liess (S. 327), so wird man noch früher die schönsten Lieder 
vielfach zusammengestellt haben, weil das Schriftthum der Lie- 
der überhaupt viel älter ist; und dass dies geschehen, zeigt das 
wohl schon unter Salömo gesammelte Sefer Hajjashar welches 
auch vordavidische '), und der älteste Grund des jezigen Psal- 
menbuches welcher reindavidische Lieder mit einigen aus dem 
nächsten Jahrhunderte nach ihm enthielt 2) und gewiss längst 
vor Hizgia’s Zeiten gesammelt war. Eine alte Sammlung Salö- 
monischer Lieder sahen wir $. 88. Waren nun die jezigen 
Zeiten von vielgesammelten und vielgelesenen ältern Liedern 
schon gesättigt, so erklärt sich der neue künstlichere Ausdruck 
welcher jezt manchem Dichter gefiel. Neu ist ähnlich der Reiz 
des WViederhalles in den einzelnen Wendungen (Strophen), 
welche künstliche Bauart jezt manche Lieder sowieauch einige 


4) es wird zwar nur Jos, 40, 13. 2 Sam. 4, 18 angeführt, wir 
haben aber nach eben diesen Stellen Grund genug ihm das möglichst 
hohe Alter zuzuschreiben. Dem Namen der Sammlung nach zu urthei- 
len scheint der Sammler die Lieder mehr zu einem Lehrzwecke vereinigt 
zu haben, nämlich um aus ihnen zu zeigen wie der redliche Mann, ein 
Josua, ein David, sich im Leben zeige. Das Werk hatte demnach 
nicht den Zweck Lieder welche sich unmittelbar auf Jahve beziehen 
zusammenzustellen, und unterschied sich so stark genug von dem fol- 
genden Werke. 

2) diesen ältesten Grund geben Ps. 3, 4.7. 8.11. 15.18. 19, 2—7. 
20. 23, 24 (doppelt). 27, 1— 6. 29, 32: man sieht wenigstens in den 
Liedern dieser Reihe und Ordnung noch sehr deutlich einen solchen 
ältesten Grund hervorleuchten: vgl. die Dichter des A. Bs. Bd. 1. 


S. 201. 
23 * 
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prophetische Ausführungen zumerstenmale zeigen !) und die in 
spätern Liedern noch beliebter wird. 

Der dichterische Sittenspruch, dessen Salömonischer Ur- 
sprung $. 86 f. erklärt ist, wird ähnlich jezt im Ausdrucke leicht 
künstlicher und gesuchter, durchbricht aber sonst immer freier 
seine alten Fesseln, dehnt seinen Gedanken leicht über eine 
längere Reihe von Versen aus, und fällt allmählig mehr in eine 
anziehende Malerei guter oder böser Sitten ?). 

Dass die höchste Dichtungsart, das Drama, nach den S.173 
beschriebenen Anfängen nicht ruhete, lehrt an der Spize des 
folgenden Zeitalters das leuchtende Beispiel des B. hob, in 
welchem eine der tiefsten und damals neuesten Wahrheiten sich 
nach ihrem ganzen vollen Leben also dramatisch darlegt, und 
welches daher das höchste offenbart was innerhalb der dichteri- 
schen Kunst des alten Volkes möglich war. In der wirklichen 
Darstellung scheint das Drama stets mehr aus dem niederen 
Leben seine Stoffe geschöpft zu haben: nichts ist schwerer als 
die reinen WVahrheiten einer erhabenen Religion im Spiele wür- 
dig darzustellen, und die alte Religion Israels hatte dazu eine 
tiefe Scheu vor jeder zu starken Versinnlichung des Göttlichen 
im sichtbaren Bilde und alsoauch in der bildlich lebendigen Dar- 
stellung. Aber in der blossen Rede und Sprache sowie in der 
Dichtung und sogar in der prophetischen Schilderung streifte 
jezt der strebende Geist immermehr die alten Fesseln ab, und 
lernte von allem Göttlichen mit der grössten Freiheit treffende Bil- 
der entwerfen. Und so wagt der Dichter des B. Ijob ein göttlich- 
menschliches Drama nicht zur wirklichen Aufführung und zum 
sinnlichen Sehen sondern zur blossen geistigen Anschauung und 
zur Versinnlichung im Denken zu entwerfen; und der Geist der 
wahren Religion leitet ihn auch dies äusserste was der mensch- 
liche Sinn wagen kann so lebendig und zugleich so würdig dar- 
zustellen dass darin auch für uns ein ewiges Vorbild gegeben ist. 
Aber wie Platon seine dramatischen Gespräche nicht geschrieben 
hätte, wäre er nicht früher selbst dramatischer Dichter gewesen: 

4) Ps. 45. 46. Amos 1. 2. Jes. 9, 7 — 10,4, 
2) vgl. weiter die Dichter des A. Bs. Bd. 4, S. 31 ff. 
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so hätte nie ein Gedicht Ijob in Israel entstehen können, wäre 
das wirkliche Drama nicht längst früher in seiner Mitte ver- 
sucht und ausgeführt gewesen. 

3. Auch in die Geschichtschreibung dringen jezt mit 
voller Kraft die zwei grossen Mächte welche nach dem eben 
erörterten in Rede und Schrift vorherrschend werden, die 
immer freier sich entwickelnde dichterische Runst und die 
Erhabenheit der herrlichsten prophetischen Wahrheiten. Die 
Geschichtschreibung spaltet sich zwar jezt immer reiner in 
die der Urzeiten und in die der lezten Jahrhunderte, und 
fühlt sich dem Geiste des höhern Alterthumes immer fremder. 
Aber in der Auffassung und Schilderung beider wird sie immer 
entschiedener die Dolmetscherin der gleichen prophetischen 
Wahrheiten, und erneuet dadurch aufs ergreifendste die Er- 
innerung an längst entschwundene Zeiten. Die Kunst aber 
welche mit dem gesammten Volksleben sich stärker entwickelt, 
treibt sie auch das Göttliche in der Geschichte mit einer Frei- 
heit und Beweglichkeit, zugleich aber auch mit einer noch 
vorherrschenden Zartheit und Mässigung zu schildern deren 
Bund-in den frühern Geschichtswerken ganz unmöglich war; 
und gerade in diesem Bunde von Keuschheit und Erhabenheit 
kann sie ewig als Vorbild für alle ähnliche freier gehaltenen 
Erzählungen dienen. Doch ist alles hieher gehörige schon 
weiter in Bd. I. erörtert. 

Von Schriften über die Natur findet sich aus diesen Zeiten 
keine Spur mehr. Denn die Weisheit und Untersuchung, ein- 
mal in frühern Zeiten so gewaltig angeregt, wollte freilich 
jezt immer folgerichtiger alles ergreifen, auch das was mit 
der Religion nicht enger zusammenhängt. Welche tieferen 
Fragen sie allmählig über alle Naturdinge aufwarf, zeigt vor- 
züglich das B. Ijob; sogar die jezt herrschend werdende Vor- 
liebe den Sinn und Ursprung der Eigennamen alter Personen 
und Oerter zu erklären ') zeugt von starken Anfängen wissen- 
schaftlicher Bestrebungen. Aber solche Anfänge selbständig 
weiterzufördern gestalteten sich die Schicksale des Volkes zu 


1) s Bd. I. S. 24. 
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ungünstig: das Schriftthum wie das gesammte Volksleben drehete 
sich immer einziger um Wesen und Geschichte der wahren 
Religion. In dieser einen Richtung aber erstrebte und er- 
reichte der in Israel einmal erweckte Geist gerade jezt das 
‘Höchste und Ewigste, während seine bisherigen irdischen 
'Stüzen schon immer stärker wankten. Wie später im Zeit- 
alter der dahinschwindenden volksthümlichen Kraft der Grie- 
‘chen der längst 'angeregte höhere Geist dieses Volkes erst 
seine unsterblichsten Werke versuchte und vollendete: ebenso 
rang jezt der göttliche Geist in Israel desto freier und desto 
kühner seine Arbeit zu vollbringen, jemehr er seine alten 
irdischen Lebenskräfte unwiderbringlich vergehen fühlte. Denn 
jeder Sieg den die alte volksthümliche Macht etwa noch er- 
lebte, und auch die lezte grosse Erhebung des übergebliebenen 
Reiches Juda, erwies sich doch bald wieder als zu schwach 
um die übermächtig wuchernden tiefern Gebrechen des Alten 
auf die Dauer zu heilen. 


Ill. Das übriggebliebene Reich Juda bis zu seinem 
Untergange. 


Das südliche Reich hatte sich also durch die hohen Stürme 
der lezten Zeiten hindurchgerettet; ja es hatte sich, nachdem 
.das nördliche untergegangen, wiederum zu dem Muthe einer 
wirksameren Erfassung der höhern Religion und zu neuer Macht. 
nachaussen erhoben. Eine wunderbare Erhebung des Geistes 
in seinem ganzen Hoffen und Streben, wie sie durch die 
ausserordentlichen Erlebnisse unter Hizgia vonselbst gegeben 
war, athmen alle die dichterischen und prophetischen Worte 
der lezten Jahrzehende, welche sich über allgemeinere Ver- 
‚hältnisse des Reiches verbreiten; und wiedergekehrt schien in 
diesen sinkenden Zeiten des Königthumes die frische Kraft 
und die unbegrenzt heitere Aussicht mit welcher einst die 
eben gestiftete junge Gemeine in ihre Zukunft geblickt hatte. 

Aber wenn man zur Zeit der jungen Gemeine mit schwel- 
lender Hoffnung nur in die Ewigkeit der reinen Gottherr- 
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schaft geblickt hatte, so musste sich jezt alle Hoffnung auf 
das Kommen des rechten menschlichen Königs richten durch 
welchen allein die Gottherrschaft vollendet werden konnte. 
Das Bild des vollendeten Königs (Messias) des Gottesreiches 
hatte im lezten halben Jahrhunderte Jesaja mit dem ganzen 
Adel seines königlichen Sinnes aufgefasst und mit der ganzen 
Glut seines klaren Geistes in wunderbarer \WVahrheit gestaltet; 
und seinem schöpferischen Vorgange waren andere ihm ähn- 
liche Propheten gefolgt. Den ganzen Jammer des schlechten 
Königthumes hatte man damals in der alten Gemeine Jahve’s 
längst in allen Gestalten erfahren, und keiner auch der bes- 
sern Könige welche dagewesen waren hatte die Vollendung 
des Gottesreiches gebracht als das einzige lezte Ziel aller Be- 
strebungen und Hoffnungen jener Jahrhunderte: aber nur desto 
inniger und wahrer hatte sich nun im Geiste des grossen Pro- 
pheten das Bild des Königs gestaltet wie er seyn müsse wenn 
er als Vollender des Gottesreiches alle Hoflnung erfüllen und 
alle Sehnsucht stillen wolle. Das richtige Bild dieses vollen- 
deten Königs gefasst und sein nothwendiges Kommeu fest ge- 
ahnet zu haben, ist das grosse schöpferische Werk Jesaja's: 
und dies ist erst der Gedanke Jesaja's welcher einmal mit 
seiner Kraft und Klarheit ausgesprochen nie wieder sich ver- 
lieren konnte, der vondaan zum innersten Triebe der ganzen 
folgenden Geschichte wurde und wenn zuzeiten erschlaffend 
immer wieder desto gewaltiger alles belebte, bis er endlich 
das I,ezte vollbrachte was im Kreise der Entwickelung dieser 
Geschichte möglich. Die äussere Mitte der ganzen Geschichte 
Israels, nämlich der Gipfel seiner volklichen Macht, war mit 
Salömo gegeben: ihre innere Mitte aber, oder das Sprossen 
eines neuen Gedankens welcher troz des Sinkens äusserer 
Macht eine künftige schöpferische Neugestaltung hervorlockt, 
war erst mit Jesaja's Geiste und Worte gegeben. Denn die 
Nothwendigkeit und Gewissheit einer künftigen Vollendung 
des Gottesreiches war zwar schon von Joel (S. 287) und noch 
älteren Propheten ') ausgesprochen; und sie musste erkannt 





4) auf einen älteren Propheten weist Joel selbst zurück 3, 5. 
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werden sobald alles das Grosse was in der Gemeine von Mose 
bis David und Salömo gewonnen war in den spätern Wirren 
in Frage kam: denn der innerste Geist empörte sich gegen 
die Möglichkeit dass dies alles wieder verloren gehen solle, 
drang also nach seiner Vollendung. Allein wie die Vollendung 
kommen könne war dabei noch völlig unbestimmt geblieben, 
währenddoch das Gefühl einer allgemeinen Nothwendigkeit 
solange ein ganz unklares und daher zerstörbares bleibt als 
nochnicht ein bestimmter Weg wie die Nothwendigkeit zur 
Wirklichkeit werde angegeben ist. Daneben ging schon früh 
durch die Jahrhunderte der Spaltung und des Verfalles des Davi- 
dischen Reiches die Ahnung dass das Davidische Haus nicht 
fürimmer so gebeugt bleiben, vielmehr sich einst in der Voll- 
endung des Gottesreiches wieder zu höherem Glanze erheben 
werde !): soviel wirkte die Erinnerung an David’s Grösse nach. 
Aber erst Jesaja war es welcher den rechten Weg auffand 
wie diese zerstreuten Ahnungen erfüllt werden müssten 2). 
Es muss einer kommen welcher allen den Anforderungen der 
wahren Religion vollkommen genügt, sodass diese in aller 
Wahrheit und in aller Kraft aus ihm wirkt; diesem einen muss 
eine bisdahin niegesehene wunderbarste innere Herrlichkeit 
und göttliche Macht einwohnen, weil er die alte Religion deren 
Forderungen noch niemand genügte und zwar in der geisti- 
gen Verklärung welche die grossen Propheten verkündigten 
vollkommen verwirklichen soll; kommt nicht einer erst der 
dieser Religion in ihrer reinsten Verklärung genügt, so wird 
sie nie vollendet werden und ihr Reich nie kommen können; 


1) der älteste Schriftsteller welcher diesen Glauben erwähnt ist der 
ältere Erzähler der Königsgeschichten 1 Kön. 14, 39. Es folgen dann 
Amos 9, A1f. und Hosea welcher 3,5 den zu hoffenden Messias selbst 
zwar kurz David nennt, aber mit Anspielung auf das fortdauernde Da- 
vidische Geschlecht in Juda, wie aus 4, 7 und 4 Kön. 12, 16 erhellt. 

2) dass die Stelle über Shilo Gen, 49,10 nicht hieher gehöre, be- 
darf jezt keines langen Beweises. Der Ausspruch über den Samen des 
Weibes Gen. 3, 15 fällt erst in Jesaja’s Zeit, enthält aber nur eine ganz 


allgemeine Messianische Hoffnung, nicht eine Hinweisung auf einen ein- 
zelnen Messias, 
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aber dieser eine wird und muss kommen, weil sonst die Reli- 
gion welche ihn fordert falsch wäre; und er ist erst der wahre, 
also auch weil über ihn hinaus nichts zu denken ist der ewig 
machtvolle König der Gemeine des wahren Gottes, jener 
menschlich-göttliche König welcher in dieser Gemeine eigent- 
lich immer schon kommen sollte seitdem sie ein menschliches 
Königthum in ihrer Mitte hat. Er ist als der nothwendig 
kommende zu erwarten, zu begehren, zu erflehen: und wie 
selig ist es ihn auch nur gläubig zu erwarten und sein Bild, 
wie er imeinzelnen seyn wird, näher zu verfolgen! Das Bild 
seiner innern Herrlichkeit entwerfen, ist die Möglichkeit der 
Vollendung aller Religion genauer verfolgen; und an sein noth- 
wendiges Kommen glauben, ist nun an die Vollendung alles 
göttlichen Wirkens auf Erden glauben. Vor dem Blize die- 
ser Wahrheit wie sie in Jesaja's Geiste leuchtete tritt jede 
niedere Ahnung und Hoffnung zurück: wie der Messias seyn 
müsse nnd dass er gewiss komme, wird nun die Hauptsache 
alles Hoffens; und wennauch Jesaja daneben noch immer 
nach älterem Herkommen von David's Hause als einem Grunde 
heiliger Hoffnung spricht '), so füllt seinen Geist doch nur 
das Bild der innern Herrlichkeit des Messias, woneben alles 
äussere gleichgültiger; nur seine Gewissheit und sein klares 
leuchtendes Bild lebt in ihm aufs stärkste, und nur dahin sucht 
er mit aller Macht den Glauben seiner Hörer zu richten. 
Die Ankunft dieses Messias kann nun zwar nicht gewalt- 
sam herbeigeführt werden. Allein man würde sehr irren 
glaubend dass Jesaja sie als erst nach vielen Jahrhunderten 
möglich sich gedacht hätte: vielmehr liegt es in der Sache und 
wird durch die bestimmtesten Zeugnisse bestätigt ?), dass das 


4) Jes. 11, 1 vgl. mit 9, 6. 37, 35 sowie mit 29, 1. Mikha als 
Landprophet beschränkt dann die Abkunft des Messias sogar auf Bäth- 
lebem, 4, 8. 5,1 ff. 

2) in Stellen wie Jes. 7,14. ff. 37, 30—32 versucht sogar der gläu- 
bige prophetische Sinn den Verlauf der ganzen Messianischen Entwicke- 
lung in den nächsten Jahren sich als erfüllt zu denken: ein Versuch 
der sich später fast bei jedem Propheten wiederholt; und Jeremja der 
diesen Verlauf am weitesten in die Zukunft ausdehnt, denkt sich ihn 


BE 
ebenso gläubige als klare Auffassen einer solchen nothwendigen 
Vollendung auch schon den stärksten Drang nach ihr in sich 
schliesst. Auf ein zeitliches Vorausberechnen der Zukunft kann 
es hier nicht ankommen; und zeigt auch die Erfahrung dass 
die Hoffnung auf die lezte Vollendung sich nicht so schnell 
erfüllen könne als die begeisterte Sehnsucht wünschte, doch 
bleibt ihr Inhalt als ansich wahr und nothwendig unzerstörlich 
und erhebt sich leicht in jeder günstigeren Zeit zu neuer 
Kraft: allein ist die Hoffnung wirklich rege, so muss sie wenn 
sie keine müssige seyn will nichtnur an eine nahe sichere Er- 
füllung glauben sondernauch den Geist treiben sogleich wenig- 
stens söviel von ihr zu erstreben als sich erreichen lässt; ja 
jener Glaube ist schon dieses starke Streben, weil der Messias 
nur alles Menschliche vollendend gedacht wird. Darum sind 
dennauch die Zeiten seit Jesajas Wirken schon messianische 
d. i. christliche wenigstens im Streben oder in der einmal 
gegebenen ächten Richtung, also in dem Drange dem nun 
aufgestellten klaren Bilde der Vollendung sich immer stärker 
zu nähern. Und sofort bei dem ersten Erscheinen dieser 
durch Jesaja's Geist verklärten Hoffnung trat auch der Drang 
nach ihrer Erfüllung ein, und auf das mächtigste erging an 
die damals lebenden oder heranzubildenden Könige die Auffor- 
derung dem Messianischen Bilde wenigstens so weit als möglich 
zu entsprechen, also auch solche wahre Verbesserungen durch- 
zuführen welche ein Bedürfniss der mit der Zeit selbst fortge- 
schrittenen höhern Religion geworden waren t). Inderthat war ja 
schon die ganze Herrschaft Hizqia’s, soweit es in seinen Kräften 


doch nicht als über ein Jahrhundert hinausgehend. Dieses Ringen des 
Geistes den Verlauf der Zukunft näher zu überschauen fliesst nur aus 
der Innigkeit des Glaubens selbst: daher die reine Wahrheit und der 
Inhalt dieses Glaubens auch dadurch nicht leidet dass die lezte Erfül- 
lung nicht sobald kommt als der gläubige Blick sie sich vorstellte. 
Allein man würde alles verkennen und verdrehen, wenn man läugnete 
dass die Propheten sich die Erfüllung nicht als durch eine weite Kluft 
von Jahrbunderten von ibrer Zeit getrennt dachten. Die strengste Ahnung 
findet sich jedoch auch in dieser Hinsicht bei Mikba, Tu Ale 

4) man vgl. z. B, nur wie die Messianische Schilderung Jes. 32, 
1—8 mit Blicken in der damaligen Welt Verkehrtheiten schliesst. 
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lag, ein Versuch gewesen der höheren Religion als Richtschnur 
treu zu folgen und alle von ihr geforderten Verbesserungen im 
Reiche durchzuführen. Nach dieser Herrschaft musste in der 
gleichen Richtung noch höheres erstrebt oder ein ganz anderer 
Weg rückwärtshin eingeschlagen werden. . 

Allein je mächtiger nun der Drang zur Vollendung des Rei- 
ehes und zur kräftigen Verbesserung eingeschlichener Mängel 
wurde, desto stärker konnte sich der Widerstand dagegen regen. 
Zwei verschiedene Richtungen hatten längst, ja eigentlich seit 
der Spaltung des Davidischen Reiches in Juda geherrscht: jezt 
wo sie durch den innern Fortschritt der alten Prophetie und 
Religion und die verklärte Messianische Hoffnung nur ungleich 
gespannter geworden, ist es nicht auffallend dass der alte Gegen- 
saz des bessern Strebens nocheinmal über 60 Jahre lang mit 
einer früher unerhörten Gewalt hervorbricht und das äusserste 
versucht um eine immer nothwendiger und fühlbarer gewor- 
dene grosse Reichsverbesserung zu hintertreiben. Hatten sich 
doch nun im Laufe der Zeiten auch die heidnischen Reli- 
gionen in ihren Glaubenssäzen Orakeln und Künsten aufs 
höchste ausgebildet und einen früher unbekannten Reiz er- 
langt: und je höher jezt auch die reizende heidnische Bildung 
vieler Völker stand, desto weniger konnte ihr Streit und WVett- 
eifer mit dem strengern Jahvethume ausbleiben. Denn die 
Zeiten des Verfalles des Heidenthumes fangen in jenen Ge- 
genden erst später an: damals blühete es noch und konnte in 
einen wahren Wettstreit mit dem Jahvethume treten. End- 
lich freilich bricht die Wahrheit des Jahvethumes wieder mit 
Macht durch: mit ihr dringt die Reichsverbesserung durch 
den langen heftigen Widerstand nur um so heftiger ein. Aber 
jede Reichsverbesserung der Art fordert, um glücklich durch- 
geführt zu werden, eine rechte Art ihrer eigenen Durchfüh- 
rung und dann einen noch gesunden Leib ‘des Volkes welches 
der Träger des Reiches in allen dessen Gestalten seyn soll: 
es fragt sich also, ob dabei jene rechte Art waltete, und ob 
dieses Volk da sich noch von übermächtigen Gebrechen frei 
genug erhalten hatte oder ob es schon zusehr an tiefgewur- 
zelten Verkehrtheiten litt als dass es im Sturme der Zeiten 
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die Wehen einer grossen innern Umwandelung zum Bessern 
noch überstehen konnte. Die Geschichte zeigt dass lezteres 
hier der Fall, und dass das Reich zerriss eben da es eine 
grosse innere Verbesserung über sich genommen hatte. Doch 
wir müssen jezt die 3 Entwickelungen dieses mitten im un- 
aufhaltsamen Falle immer lehrreicher werdenden lezten Zeit- 
raumes von 112 Jahren näher betrachten. Dass keiner der 
noch »auf David’s Stuhle« folgenden Könige innerhalb dieser 
112 Jahre der Messias Jesaja’s wurde, lehrte freilich der Augen- 
schein: aberdoch wurden diese lezten Jahre des Davidischen 
Reiches noch von der wichtigsten Bedeutung für die Förde- 
rung der unendlich grossen Aufgabe deren Lösung dem alten 
Volke überhaupt oblag. 

Die Zeitrechnung entbehrt nun, da nur das eine Reich 
übergeblieben, des Vortheiles einer Vergleichung mit der des 
andern Reiches (vgl. $S.147): doch finden wir bisjezt keinen 
Grund an der Richtigkeit der den einzelnen Königen beige- 
legten Herrschaftsdauer zu zweifeln 1). 


1. Die Zeiten des gewaltsamen Rückschrittes. 
König Manasse und sein Sohn. 
Manasse gelangte als ein 12jähriger Sohn Hizgia's zur 
Herrschaft ?) und behauptete diese 55 Jahre lang bis zu sei- 


nem Tode. T'roz dieser längsten Herrschaftsdaner welche je 
bei einem Könige Juda’s vorkommt, erzählen die jezigen Ge- 


4) nur bei Amön 2 Kön. 21,19 haben die LXX nach dem cd. Alex. 
12 Jahre Herrschaft statt 2: doch soviel wir bisjezt sehen können will- 
kührlich. 

2) spätere Gelehrte, wie wir schon aus Jos. arch. 10, 2, 1 sehen, 
haben sich eingebildet er sei Hizgia’s einziger also spät geborner Sohn 
gewesen, und Hizqia fürchte sich in seinem Liede Jes, 38 deswegen vor 
dem Tode weil er damals noch keinen Sohn erzeugt gehabt habe. 
Solche Träumereien werden durch Worte wie Jes. 38, 19 (wonach 
Hizqia damals schon Söhne hatte) und 39, 7 ausdrücklich widerlegt. 


Wir finden auch sonst dass nicht gerade der erstgeborne Königssohn 
König in Juda wird. 4 
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schichtsbücher von ihm nur weniges; ebenso rasch eilen sie 
über die 2 Jahre der Herrschaft seines ihm gleichgesinnten 
Sohnes Amön !) hinweg, welcher 22jährig König wurde; ja 
auch über die früheren Herrschaftsjahre des Sohnes von die- 
sem, Josia, welcher mit 8 Lebensjahren unmündig zum Königs- 
stuhle gelangte, schweigen sie völlig. Denn wir kommen hier 
nocheinmal zu einem längeren Zeitraume wo das helle Licht 
der alten Gemeine sich verfinstert und schwere Verirrungen 
jeden Fortschritt des Volkes zum Bessern hindern: überall 
aber gehen die Geschichtsbücher des A. I‘. über solche un- 
heimliche Zeiträume rascher hinweg. Und so würden wir zur 
näheren Erkenntniss dieser über 60 Jahre sehr wenige Quellen 
haben, wären nicht sonst im A. T. Schriften aus diesen Zei- 
ten zerstreut die man nur alle richtig wiedererkennen muss 
um ihre geschichtliche Bedeutsamkeit zu schäzen ?), und kämen 
uns nicht auch ausser dem A. T'. wichtige Nachrichten über 
die allgemeinen Zustände jener Jahre zuhülfe. 

Manasse kehrte zu den Sitten und Göttern seines Gross- 
vaters Achaz zurück: lagen doch zwischen der Herrschaft bei- 
der nicht mehr als 29 Jahre, sodass noch manche leben konn- 
ten welche einst unter Achaz den niederen Richtungen des 
Israelitischen Lebens gefröhnt hatten. Gerade einige der unter 
Achaz mächtigsten Häuptlinge scheinen beim 'Tode des guten 
Hizgia sich des 12jährigen Herrschers bemächtigt und seinen 
Geist frühe fürimmer verdorben zu haben. Allein die Zeit 
war dennoch schon soweit fortgeschritten dass die jezt zur 


4) die LXX haben dafür im Königsbuche aber nicht in der Chronik 
"Auos ; daher Fl. Jos. ’4uwsoos. Der Name klingt allerdings sehr ägyp- 
tisch; vgl. unten. 

2) es sind ausser dem eigentlichen Deuteronomium die B. Jes, 52, 
13—53, 12. 56, 8-57, 11 und wahrscheinlich auch 59, 3—15 von dem 
grossen Ungenannten seinem Werke eingewebten Stücke von Propheten 
welche unter Manasse so reden konnten. An diese Stücke schliesst sich 
dann späterhin Ssefanja und Jer, e. 2. 3—6. Ferner gehören hieher 
aller Wahrscheinlichkeit nach das Ps. 40, 1—11 eingewebte Stück eines 
Liedes, Ps. 140—142 und wohl noch einige andere Lieder ähnlichen 
Geistes; einige dieser sind unten noch besonders genannt. 
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Herrschaft gekommene Partei theils freiwillig theils gezwungen 
weit über das was unter Achaz versucht war hinausging. 
Manasse stellte alle die verschiedenen Arten heidnischer 
Opfer und Gebräuche her welche unter Achaz galten. Aber 
da inzwischen Hizqia eine Vernichtung derselben wenigstens 
versucht hatte, so richtete Manasse nichtbloss die etwa schon 
zerstörten Bilder und Opferstätten wieder her, sondern er 
ging nun auch selbst in dem Gegensaze viel weiter. Er ver- 
suchte alle möglichen heidnischen Religionen kennen zu lernen 
und in Juda einzuführen, sandte deshalb in die entferntesten 
Länder wo irgend ein damals berühmter Gottesdienst herrschte, 
und liess sich keine Mühe dabei verdriessen "): jede neue 
noch kräftige und gesuchte Religion brachte ja niehtbloss eine 
neue Art des Orakels, sondernauch ihre eigenthümliche Weis- 
heit mit; und das Streben nach Weisheit hatte sich nun in 
Israel. seit Salömo längst so stark weiter entwickelt dass es 
nicht zu verwundern ist wenn einmal die volle Lust erwachte 
die Geheimnisse aller Religionen zu besizen und damit einen 
Reichthum zu erwerben den die so einfache und ernste Jahye- 
Religion nicht zu geben schien. Dann aber versuchte Manasse 
auch dem ganzen Volke mehrundmehr die heidnischen Reli- 
gionen zugänglich und angenehm zu machen. So liess er 
nichtnur auf dem 'Tempeldache die von Achaz gebaueten klei- 
nern Altäre für den Babylonischen Sternendienst (S. 323 f.) her- 
stellen, sondern errichtete auch für denselben grössere Altäre 
in beiden Vorhöfen des Tempels ?), also sichtbar so dass die 
im grössern äussern Vorhofe errichteten zum beliebigen Ge- 
brauche für das ganze Volk freistinden. Und wirklich ist 
erst von Manasse's Zeit an dieser Babylonische Sternendienst 
so tief in das Volk eingedrungen dass viele noch bis ein Jahr- 
hundert nachher nicht wieder von ihm ablassen wollten und 
die spätern Propheten nicht oft genug dagegen reden kön- 
nen ?). Für die Phönikische Astarte liess er gar im Tempel 





4) B. Jes, 57, 5—10. Jer, 2, 10— 135. 25— 28. 
2) 2 Kön. 21, Af. 23, 12 vgl. Jer. 7, 50, 
3) Ssef. 4, 5. Jen, 7, 18. 8, 2. 19, 13. 52, 29. B. Jes. 65, 3. Denn 
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selbst einen Musterdienst einrichten, mit ihrem Bilde und meh- 
rern kleinen Häusern wo die unkeuschen Priesterinnen für 
ähnliche Astartenbilder im Volke heilige Kleider webten '): 
so den Tempel selbst zu entheiligen hatte kein früherer Herr- 
scher gewagt, sosehr auch schon früher der Astartendienst bei 
vielen beliebt war (S. 100. 182). Und wenn Achaz erst mehr 
für sich das Molokh-Opfer eingeführt und einen seiner eigenen 
Söhne ihm geweihet hatte: so bauete Manasse ihm eine glän- 
zende Feuerstätte (T'‘öfet) im Hinnom-T'hale an der Ringmauer 
Jerusalems, und begünstigte das Ueberhandnehmen dieses wol- 
lüstig-grausamen Gebrauches ?). Ja einigen Spuren nach ent- 
fernte Manasse sogar den Altar Jahve’'s aus dem Vorhofe und 
die Bundeslande aus dem Heiligsten des 'T'empels ?). 
Aberdoch hatte die höhere Religion unter Hizgia's Herr- 
schaft einen zu gewaltigen Aufschwung genommen als dass 
Manasse seine ihr völlig entgegengesezte Richtung ohne sich 
stets steigernde gewaltsamste Mittel hätte zur Herrschaft brin- 
gen können. Noch nie waren die Gegensäze im Reiche Juda 
so scharf aufeinandergestossen. Ein König der den Jahve- 


der Dienst der Königin des Himmels welcher zu Jeremja’s Zeit schon 
alt war Jer. 44, 17, kann doch kaum vor Manasse’s Zeit so allgemein 
geherrscht haben. 

4) 2 Kön. 21, 5. 7. 23, 7: an lezterer Stelle ist für oma nach 
S, 410 rt. vielmehr Dra2 zu lesen. Jer. 7, 50. 

2) man muss mit 2 Kön. 46, 3. 21, 6. 25, 40 die Schilderungen 
Jer. 7, 34 ff. 19, 5 ff. Hez. 25, 37 vergleichen, und hinzunehmen dass 
der Gebrauch des Wortes 7ofet in diesem besondern Sinne noch zu 
Jesaja’s Zeit nicht üblich war, wie aus Jes. 50, 55 erhellt. Allen Spu- 
ren nach war es erst Manasse der Toöfet bauete. 

3) dass er den Altar entfernte, wie nach S, 325 f. schon Achaz in 
gewisser Hinsicht wollte, folgt aus 2 Chr, 55, 16; dass er die Bundes- 
lade vernichtete, welche man auch später als andere Zeiten wiederkehr- 
ten nicht wiederherzustellen wagte (s. unten), folgt mit Wahrscheinlich- 
keit aus Jer. 3, 46 wonach man sie zu Jeremja’s Zeit schmerzlich ver- 
misste; die Worte Josia’s 2 Chr, 55,5 — (wo übrigens für Jyn nach den 
LXX zun9 zu lesen ist) beruhen auf einer zu freien Darstellung als dass 


sie das Gegentheil beweisen könnten. 
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dienst nur so wie jede andere Religion bestehen liess, selbst 
aber Juda zu einem wahren Sammelplaze heidnischer Religio- 
nen machte und seine Unterthanen zu diesen gewaltsam ver- 
leitete — in einem Reiche dessen alte Religion keine andere 
neben sich duldete, und in einer Zeit wo diese sich eben 
wieder kräftiger erhoben hatte und dem Könige das klare 
Bild des nothwendig zu erwartenden vollendeten Herrschers 
vorhielt! Allerdings beugten sich da sehr viele unter dem 
eisernen Stabe welchen Manasse schwang: alle Arten von 
Leitern des Volkes, über deren sittlichen Verfall schon im 
vorigen Jahrhunderte geklagt war, entarteten in der vonoben- 
her verpesteten Luft dieser Zeit noch weiter bis zu einem 
kaum glaublichen Uebermasse: die Propheten welche allezeit 
im treuesten Dienste der Wahrheit wachen sollten, wurden 
meist wie stumme feiste Hunde !), viele Priester liessen sich 
zu heidnischen Opfern verführen ?), die Richter und Mächtigen 
kehrten sich wenig an das ewige Recht °); Zweideutigkeit und 
Heuchelei riss unter solchen ein welche am strengsten der 
öffentlichen Wahrheit des Lebens dienen sollten 2), während 
die Handel und Gewerbe treibenden in die starreste Gleich- 
gültigkeit gegen Jahve versinkend nur an Erwerben und Ge- 
niessen von Schäzen dachten 5). Ja eine so furchtbare Ent- 
sittlichung kam unter dieser Herrschaft empor dass man derer 
welche der alten Religion treuer blieben entweder als Narren 
schonungslos spottete ©) oder sie in kalter Verachtung rettungs- 
los untergehen liess 7), ja sie noch nach ihrem unschuldigen 
Tode verhöhnte 9). Alle die frömmern und treuern Bekenner 
Jahve's, sovielenur den gewissenhaftern und besseren Kern des 


4) nach dem Bilde B. Jes. 56, 9 — 12 vgl. mit ähnlichen Beschrei- 
bungen Ssef. 3, 4. Jer. 2, 26 f. 5,15 f. 31. 6,13 ft 

2) Ssef. und Jer. ebenda. 

3) Spr. 24, 41. Ssel 1, 81 3, 1—5. Jer. 5, 26 f. Ps, 55, 
40 — 16. 35, 11 fl. 

4) Ssef. 1, 5. 5) Ssefi 4, 10 —13. 48. 

6) B. Jes, 57, 4.“ Ps. 35, 16— 25, 7) B. Jes. 57,4 £. 

8) B, Jes. 55, 9, | 
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Volkes bildeten, sahen sich von der grössern Hälfte ihrer 
Mitbürger in einen unaufhörlichen und unauflöslichen Kampf 
verwickelt, der bald durch heimliche Ränke bald durch offene 
Gewalt geführt alle Verhältnisse des Lebens vergiftete, durch 
Stadt und Land sich hinzog und auf die Länge der Zeit den 
hülfslosen oft auch lieber duldenden als sich rächenden Jahve- 
treuen stets nachtheiliger werden musste 1). Als ein solcher 
Zustand sich zu befestigen anfıng, konnten auch die Besseren 
leicht gänzlich verzagen und verzweifeln, ja ernstlich an der 
Gerechtigkeit Jahre's irrewerden ?): denn noch nie war im 
Reiche Juda das innerste Herz der alten Religion so schwer 
getroffen als jezt. Dass die Treue in der wahren Religion 
Sicherheit und Glück des Lebens bringe noch für Kind und 
Kindeskinder, war der seit Mose’s und Josua’s siegreichen Ta- 
gen sich ausbildende Glauben Israels, welcher obwohl allmählig 
wankend doch immer wieder sich befestigt hatte und noch 
zulezt unter Hizqia so wunderbar sich bestätigt zu haben 
schien: und nun bald darauf die tiefste Erschütterung eben 
dieses Glaubens, unddas im bestehenden Reiche Jahve's selbst, 
ja ausgehend vom Könige und den Grossen dieses Reiches! 
Aber wenn viele in dieser schweren Prüfung, wie seit 
den Aegyptischen Zeiten keine in der Gemeine erhört gewesen 
war, übel bestanden, einzelne gingen doch während ihrer 
ganzen Dauer unbefleckt aus ihr hervor und wurden mitten 
im äussern Untergange für alle übrigen leuchtende Beispiele 
des göttlichen Sieges. Manasse, erzählt das jezige Königsbuch 
sehr kurz, vergoss sehr viel unschuldiges Blut, sodass er Je- 
rusalem davon erfüllte von einem Ende zum andern 3); und 


1) Ps. 10, 1— AA. Ps. 140 — 142, 55. 17 und manche ähnliche. 
Spr. 1,11 —19 2, 12 — 15. 4, 44 — 17 24, 15. 4 fl 
2) B. Ijob. Ps. 10, 1 vgl. Ps. 75, 1— 14. Ferner Spr. 5, 31. 
25,473 2145 1%) Pa 37, CE 
5) 2 Kön. 21, 16. 24, 5 fe Nach einer Erzäblung der spätern 
Juden hätte Manasse auch Jesaja’n in seinem höchsten Alter grausam 
durch die Säge hinrichten lassen: allein wenigstens Fl. Josephus erzählt 
davon noch nichts; und soviel wir jezt schen können, beruhen alle 
Ewald, Gesch, d. Volkes Israel, IIT, 2% 
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dass es besonders die treuen Propheten und Richter waren 
deren Blut im Wüthen schonungsloser Verfolgung wie von 
dem Schwerte eines dunkeln göttlichen Zornes vergossen wurde, 
liegt im Wesen der Sache und wird durch alte Zeugnisse hin- 
veichend bestätigt ). Aber der standhafte T'od eines schuld- 
losen Blutzeugen gab bald Hunderten eine neue wunderbare 
Kraft mit Ueberwindung eigener Furcht seinem Beispiele zu 
folgen, wie wir dies noch aus einer erhabenen Schilderung 
deutlich ersehen können ?). Bei allen gefühlvolleren jüngern 
Zeitgenossen ward es bald Gewissenssache lieber sich in den 
gefahrvollen Dienst des Bekenntnisses Jahve's zu begeben als 
in den reizenden der damaligen Herrschaft, lieber selbst die 
rauhe Sprache der Ermahnung und Züchtigung reiferer Jahve- 
Bekenner zu hören als von den Leckerbissen der leichtsinnigen 
Machthaber zu geniessen °). Und wenn in mehrern jezt er- 
haltenen Liedern dieser Zeiten das argbedrängte und tiefge- 
beugte Herz der 'I'reuen schwer zum Himmel aufseufzt und 
nur erst im Hülfeflehen sich Erleichterung sucht, so erhebt 
sich in andern schon desto freier und kühner die Zuversicht 
des mitten im Leiden herrlich entfalteten reinern Glaubens; 


spätern Nachrichten darüber auf den zwei Apokryphen über Jesaja’s 
Leiden und Himmelfahrt welche nach alten Uebersezungen neuerdings 
besonders von Lawrence und Gieseler bekanntgemacht sind. 

4) Jer. 2, 50. Ps. 141, 6. Nach lezterer Stelle scheinen mehrere 
weltliche Grossen von der Partei der Treuen einen Widerstand versucht 
aber grausam geendet zu haben. 

2) es ist die Schilderung welehe jezt von einem spätern Propheten 
zu einem andern Zwecke angewandt und wmngearbeitet erscheint B. Jes. 53; 
die sich aber nach ihrem ursprünglichen Sinne nur als durch den Blut- 
tod eines Propheten zur Zeit Manasse’s und die dadurch bei Ueberleben- 
den veranlassten Empfindungen entstanden denken lässt, Die Anwendung 
welche der jezige Prophet B. Jes. 52, 15 ff. davon macht, hält sich 
dann nur an die Wahrheit der Gedanken: ebenso hat ganz Israel im 
Exile bis zum Tode gelitten, soll aber jezt dafür verherrlicht werden 


wenn die einzelnen Ueberlebenden die durch jene Leiden errungene 
Rechtfertigung ergreifen. 


5) Ps. 141, 35—7, 
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ja im B. Job vermählt sich mit diesem Glauben auch die 
seelenvolleste Kunst um die höhere Wahrheit zu verklären 
welche hier keimen konnte. Kein Gebet aber kann die Ge- 
fühle welche das Herz der Frommen in diesen Zeiten beweg- 
ten, tiefer und wahrer ausgesprochen haben als die Krone 
aller Lieder des jezigen Psalters, Ps. 90, welcher aller Wahr- 
scheinlichkeit nach in dieser langen Leidenszeit entstand ). 
Darum brachte denn auch diese lange Leidenszeit unter 
Manasse ganz andere Früchte hervor als jene Blutzeit des 
Zehnstämmereiches in welcher Elia gegen Ahab kämpfte. Dort 
siegten die Propheten im Reiche, aber die neue Wahrheit 
welche endlich dort keimte war ihrem eigenen Sinne fremd 
(S. 274 ff). Hier unterlagen sie ohne je wieder ein bedeu- 
tenderes Ansehen im Reiche zu gewinnen, aber die Wahr- 
heiten siegten welche ihr Reden wie ihr Schweigen ihr Leben 
wie ihr Sterben verkündete; und diese Wahrheiten waren von 
ewiger Bedeutung und unvergänglichem Leben. Hier wurde 
jene verklärte Ansicht von dem menschlichen Leiden und der 
Gerechtigkeit Gottes gewonnen, welche das B. Job in nie 
verwelkender Schönheit darlegt und welche seitdem in der 
Gemeine Israels stets mächtiger in alle Herzen eindrang. Und 
hier lernte endlich aus innerstem Bedürfnisse der Geist alle 
Schrecken des Todes kühn überwinden und sich frei zu dem 
Glauben an seine eigene Unzerstörlichkeit erheben ?): die Un- 
sterblichkeit des reinen Geistes und seine stets herrlichere 
Auferstehung troz aller Anschläge ihn zu vernichten lehrte 
hier die Geschichte ebenso stark in den Augen aller Menschen 
und der Feinde selbst, als der Glaube an sie allein die wahre 
Kraft zum standhaften Leiden denen reichen konnte welche 


4) nach v, 43 — 17 und dem durch das Ganze gehenden Gefühle 
tiefster Zerknirschung. Die in den Dichtern des A. Bs. II. S. 94. 2te 
Ausg. gegebene Ansicht wird so nur noch etwas näher bestimmt. 

2) B. Ijob; Ps. 16. 49. 73- Dass das B. Ijob die Unsterblichkeit 
lehre, ist lezthin auch von Köstlin erwiesen in der Schrift: de immorta- 
litatis spe, quae in libro Iobi apparere dieitur, Tub. 1846; ich selbst 
habe weiter darüber geredet in den hiesigen theol. Jahrbüchern 4843. 

24 * 
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der Stachel dieser herben Zeit am unentweichbarsten und 
schmerzlichsten traf. So traten Wahrheiten in den Kreis der 
alten Religion welche sie seit ihrer Stiftung nicht besass, ja 
welche einen ihr ursprünglich anklebenden Mangel ') ergänzten. 

Die vielen Israeliten welche schon damals unter heidni- 
schen Fürsten leben mussten, theils die vom Zehnstämme- 
reiche theils auch zerstreuter viele aus Juda, hatten leicht 
ähnliche Leiden und Prüfungen zu bestehen, wenn sie ihrer 
Religion treu bleiben wollten; wie wir auch aus einigen Lie- 
dern noch deutlich sehen ?). Doch konnten sie wenigstens 
auf das Reich Juda als ein noch bestehendes himblieken und 
einst am Tempel zu Jerusalem sich nocheinmal laben zu können 
hoffen; sodass sie troz ihrer gezwungenen Entfernung vom 
Vaterlande doch glücklicher waren als die welche dicht am 
alten Heiligthume und mitten in der noch bestehenden Ge- 
meine solche Gräuel erfahren mussten. Darum ist es als hätte 
eben noch vor der Auflösung des alten Reiches eine solche 
bitterste Prüfung über die treuesten seiner Bürger kommen 
müssen, damit noch zur rechten Zeit die höchsten Wahrheiten 
emporkämen welche sich in der alten Gemeine ausbilden konn- 
ten, und ohne welche gewonnen zu haben dieser selbst nicht 
leicht die schüzende Mauer eines volksthümlichen vaterländi- 
schen Reiches eingerissen werden konnte. 


Neubeginnende Auflösung des Reiches. 


Denn dass bei solchen innern Zerrüttungen das Reich, 
nachdem es unter Hizgia sich kräftiger erhoben hatte, bald 
wieder sehr geschwächt werden musste und die beste Kraft 
ruhigen Wohlstandes im Innern sowie erfolgreichen Wider- 
standes nachaussen verlor, ist ansich offenbar; und bestätigt 
sich durch die wenigen Spuren der Zeitgeschichte welche wir 
noch entdecken können. Jeremja welcher im nächsten Men- 
schenalter lebte, leitet nicht ohnegrund die Unverbesserlichkeit 


4) nach Bd. II. S. 120 ft. 


2) vorzüglich deutlich Ps. 16 und Ps. 32; wohl schon etwas früher 
Ps. 56 f. 61. 65. 
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der Wirren unter deren Wucht seine Zeit seufzte vorzüglich 
von Manasse’s Fehlern ab '). Noch schneller zeigten sich 
nachaussen die übeln Folgen. 

Die Nebenländer welche seit Uzzia oderdoch wenigstens 
theilweise seit Hizqia zu Juda gehörten, Philistäa, Edom, Moab, 
‘Ammön, finden wir gegen das Ende dieses ganzen 60jährigen 
Zeitraumes wieder völlig unabhängig von Juda, ja kecker und 
höhnender als je früher gegen es auftretend 2); und wir kön- 
nen sehr wohl annehmen dass ihr Abfall von Juda schon in 
den ersten Jahren der Herrschaft Manasse’'s gelang. Auch 
blieben sie, ausgenommen eine kurze Zeit unter Josia, seitdem 
bis zur Zerstörung Jerusalems vom Reiche unabhängig. — Aber 
auch die Assyrische Macht regte sich nach Sancherib’'s Tode 
allmählig wieder stärker in den südwestlichen Ländern, und 
versuchte vor ihrem endlichen Falle nocheinmal unter einem 
etwas kräftigeren Könige möglichst nach jeder Richtung hin 
ihr früheres Ansehen herzustellen. Aus den äusserst dürftigen 
Nachrichten über die lezten Assyrischen Könige klingt noch 
soviel deutlich hindurch, dass ein König Axerdis Aegypten und 
mehrere Theile vom niedern d. i. am Meere gelegenen Syrien 
eroberte 3). Dieser Axerdis ist gewiss derselbe mit dem Asari- 
din in Ptolemäos’ Kanon und mit dem am besten erhaltenen 
Namen Asarhaddon im A. T. %); und wenn er zur Zeit der 


1) Jer. 15, 4 vgl. 2, 30, ebenso der lezte Verfasser des Königs- 
buches Il, 23, 26. 24, 5. 

2) nach Ssef. 2, 4— 10 vgl. Jer. 497, 1—49, 22. 25, 20 1. 

3) Abydenos bei Eus. chr. arm. I. p. 54. 

4) vergleichen wir die höchst dürftigen und abgerissenen Nach- 
richten welche Eus. chr. arm. I. p. 43 f. 53 f. aus Alex. Polyhistor 
und Abydenos mittheilt, mit dem A. T. und mit Ptolemäos’ Kanon, so 
ergibt sich etwa folgendes. Sancherib wurde, eben als er gegen Ende 
seiner Herrschaft wieder mächtiger geworden war, von zweien seiner 
Söhne ermordet (Al. Polyhistor nannte bloss einen, Ardumusan) : -eı 
hatte aber seinen Sohn Asarhaddon (Asordani bei Polyhistor) bereits 
etwa ein Jahr vorher gegen den aufrührerischen Statthalter Babel’s Elib 
(richtiger im Kanon Bilib, er hielt sich 4 Jahre lang) gesandt und dieser 
hatte sich Babel’s bemächtigt, ja er zog nun gegen seine Brüder als 
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Dodekarchie oder der völligen innern Zersplitterung in Aegyp- 
ten einfiel, so konnte er dort leicht etwas längere Zeit sich 
behaupten. Wie mächtig er aber im h. Lande herrschte, da- 
von wissen wir wenigstens einen wichtigen Fall sicher anzu- 


führen. 

Der Fall betraf das alte Samarien d. i. das Gebiet des 
ehemahligen Zehnstämmereiches in den engeren Grenzen welche 
ihm seit der Losreissung der nördlichen und östlichen Länder 
unter 'Tiglath-Peleser geblieben waren; denn in diesem Sinne 
ist seitdem meist von Samarien und von Samariern (Samari- 
tanern) die Rede '). Diese Länder blieben, nachdem ihre 
meisten und besten Einwohner durch Salmanassar fortgeführt 
waren (S. 318), mehrere Jahrzehenten hindurch in einem so 
zerrütteten und verödeten Zustande, dass die wilden Thiere 
darin überhandnahmen. Da indessen der Assyrische König 


Vatermörder aus, warf sie in die unzugänglichen Schluchten des Ararat, 
und herrschte in Nineve 45 Jahre lang (vgl. unten bei der Zeitübersicht); 
im Kanon heisst er Aparanadi, vielleicht fehlerhaft für Asaranadı, Asa- 
radani, wie Acherdöni oder nach anderer Lesart Sacherdöni B. Tobit 
4, 24 f. Unter ihm herrschten in Babel als Unterkönige Regebei und 
Mesesimordak, welcher aber Babel bald in Herrschlosigkeit verfallen 
liess. Ihn tödtete sein Sohn Adramel, welcher aber selbst seinem Halb- 
bruder Axerdis weichen musste: dieser Axerdis ist nun jener Eroberer, 
und er herrschte auch über Babel 15 Jahre lang, wie der Name Asa- 
ridin im Kanon zu beweisen scheint. Allerdings stimmt Abydenos’ Be- 
richt über das Emporkommen dieses Asarhaddon’s sosehr mit dem über 
das des Sohnes Sancherib’s 2 Kön. 19, 57 überein, dass man eine 
Verwechselung beider Asarhaddon’s in dieser Hinsicht höchst wahr- 
scheinlich finden muss. Allein beide Asarhaddon’s in &ine Person zu- 
sammenzuwerfen, widerstrebt zusehr den einzelnen überlieferten Nach- 
richten. Wohl aber erklärt es sich so, wie in dem Berichte bei Eus. 
chr. p. 44 durch ein ähnliches Versehen von dem ersten Asarhaddon 
sogleich auf die Nachfolger des zweiten übergesprungen werden konnte: 
denn Sammuges mit 24 und dessen Bruder mit 24 Jahren Herrschaft 
sollen doch wohl dem Saosduchin mit 20 und dem Kiniladan mit 
22 Jahren im Kanon wenigstens der Zeit nach entsprechen. 


1) das älteste Beispiel dieser Redeweise findet sich für uns 2 Kön. 
17, 29. 


Asarhaddon !), den wir uns als Asarhaddon II, denken, etwa 
20 Jahre nach Sancherib's Tode mehrere widerspenstige Städte 
neu bezwungen hatte und ihre Einwohnerschaft nach Art sei- 
ner ältern Vorgänger strafen wollte, versezte er grosse Haufen 
der heidnischen Einwohner derselben in diese öden Länder. 
Wir wissen noch die Namen mehrerer dieser Städte, und 
können daraus etwas näher ersehen wieviele Aufstände in den 
von ältern Assyrischen Königen unterworfenen Städten Asar- 
haddon zu dämpfen hatte. In der ehemaligen Hauptstadt Sama- 
rien scheinen besonders viele Einwohner aus der Babylonischen 
Stadt Kütha ?) angesiedelt zu seyn; sodass viele Juden in 
spätern Zeiten die Samaritaner überhaupt danach spottweise 
Kuthäer nannten. Andere Ansiedler stammten aus Babel selbst, 
welches also damals eine Zeitlang sich von Ninere unabhängig 
gemacht hatte und gewiss nur mit grosser Mühe wieder unter- 
worfen worden war; das benachbarte Kütha hatte sich ihm 
offenbar in diesem Kampfe angeschlossen und litt nun mit 
ihm. Aber auch aus weiter entfernten östlichen Völkerschaften 
wurden viele in den Städten Samariens gewaltsam angesiedelt ?):; 


1) 2 Kön. 17, 24 wird der Assyrische König welcher Samarien 
wieder bevölkerte nicht näher genannt: er wird aber bestimmt Asarhad- 
don genannt Ezra 4, 2. Die Masora spricht diesen Namen überall 
Esarhaddon aus. 

2) sie lag nach Abulfida’s geogr. p. 505, 2 v. u. nicht weit von Babel. 

5) in der ganz verschiedenen Quelle Ezr. A, 9 f. werden nament- 
lich hervorgehoben 1) Dinäer oder vielmehr nach der Aussprache der 
LXX Deinäer, wahrscheinlich von der noch in viel spätern Zeiten 
Deinaver heissenden Medischen Stadt, vgl. Abulfida geogr. ed. Par. p. 414; 
2) Parastakäer oder wie die Griechen den Namen aussprachen Parätaker 
an der Medisch-Persischen Grenze, s. Arrian’s Feldz. Alex. 5, 19, 5. 
4, 21 fl. 3) Tarpeläer, vielleicht dieselben welche die Griechen ver- 
kürzter Tapurer nannten, s. Arrian 5, 8, 7. 4) Perser; 5) Arkäer in 
Babylonien, Babylonier, Susäer (oder “Aelamäer), welche wohl als mit 
jenen gleichbedeutend die LXX auslassen); 6) Daher, bei den Griechen 
Daer genannt. Dass gerade Abkömmlinge von östlicheren Völkern bier 
mehr hervorgehoben werden, erklärt sich aus der Abfassung der Stelle, 
weil hier ein Bittbrief an den Persischen König gerichtet wurde, in 
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woraus man den das Dunkel jener Zeiten etwas erhellenden 
Schluss ziehen muss, dass der damalige Assyrische König auch 
die weiter entferntern östlichen Völker, an deren Spize die 
Meder sich seit Sancherib gegen Assyrien empört hatten, noch 
einmal dem Reiche zu unterwerfen einen nicht ganz vergeb- 
lichen Versuch machte. Noch andere Ansiedler waren aus 
Städten diesseit des Eufrat, Hamäth, “Avva und Sefarvaim ?): 
diese Städte gehörten also zu den 'I'heilen Syriens welche 
Asarhaddon nach obiger Nachricht unterwarf. Aber kaum 
hatten sich alle diese sehr verschiedenartigen heidnischen 
Völkerschaften in den Städten des verödeten Landes nieder- 
gelassen, jede ihren eigenen Gott verehrend, als unter ihnen 
mehrere von Löwen getödtet wurden und so die Furcht sich 
bildete dass der alte Landesgott aus Unwillen über die Ver- 
nachlässigung seiner Religion neben den vielen neueingeführ- 
ten den neuen Einwohnern zürne. So liess Asarhaddon, 
besorgt um das Emporkommen dieser Anpflanzangen, aus der 
Mitte der verbannten Samaritaner einen Priester des Dienstes 
Jahve's ihnen zukommen, welcher nach $S. 154 ganz richtig 
in Bäthel seinen Siz nahm und hier ohnezweifel ein Stierbild 
Jahve's aufstellte. Aber daneben erhielten sich auch die rein- 
heidnischen Religionen der neuangesiedelten Völkerschaften: 
und die verlassenen alten heiligen Stätten, wo von den ältern 
Zeiten her noch viele Altäre standen, sahen die Bilder aller 
möglichen Götter neben sich aufgerichtet. Dieser Zustand 


welchem die Samaritaner besonders ihre Abstammung aus den östlichsten 
Ländern hervorheben mochten; daher 5, 6 sogar bloss Persische Ab- 
kömmlinge genannt werden. — Auch dass der König in dieser ursprüng- 
lich verschiedenen Sehrift 4, 10 anders genannt wird, ist nicht auffallend: 
der Name Osnappar nach den Masorethen oder vielmehr zumtheil nach 
den LXX Asannapar ist indess wahrscheinlich nur aus Asardanapar zu- 
sammengezogen; und der griechische Name Sardanapal ist eben nur 
durch dies Endwörteben vermehrt aus Asarhaddon entstanden. 


1) s. über die zwei leztern oben S. 315 at. Es erhellt also hier 
wieder dass die Ordnung der 2 Kön. 17, 30 f. vgl. mit v. 24 aufge- 
zählten Städte nicht so zufällig ist. 
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dauerte bis gegen das Ende des Reiches Juda '): wie er sich 
dann allmählig änderte, wird unten weiter beschrieben werden. 

Dieser Asarhaddon war hienach sicher der Mann um auch 
den sinnlosen Manasse in Juda seine Macht fühlen zu lassen. 
Die Chronik erzählt, Jahve habe über den verworfenen Ma- 
nasse und sein Volk die Kriegsobersten des Assyrischen Königs 
gesandt, die hätten dann Manasse'n in Fesseln gefangen und 
ihn in Ketten geschlagen nach Babel fortgeführt: erst in dieser 
Noth sei dann der verstockte König zur Erkenntniss seiner 
Sünden gekommen, habe sich mit aufrichtigem Gebete zu 
Jahve hingewandt und sei infolge der Erhörung seines Gebetes 
in sein Reich nach Jerusalem zurückgekehrt. Wer nun die 
ganze Art des Chronikers näher kennt, wird hierin nur die 
eigenthümliche strafgehaltene halbdichterische Darstellungsweise 
finden in welcher dieser Erzähler auch sonst sooft was er in 
seinem Quellenbuche ausführlicher beschrieben fand in ein 
paar gewürzige Worte zusammendrängt. Das Ereigniss selbst 
aber kann seinem reinen Grunde nach garnicht bezweifelt 
werden. An Veranlassungen oderdoch an Vorwänden zum 
Kriege gegen einen so unsinnigen König konnte es den 
Assyrern nicht fehlen; und die Assyrischen Heerführer konn- 
ten ihn ebenso in ihre Falle locken wie einst den lezten 
König Samariens (S. 317). Wir wissen noch anderswoher, 
dass die :Assyrer damals niehtnur die königlichen Schäze son- 
dernauch mehrere leibliche Söhne Hizgqia’s nach Babel führten 
und diese dort zu Hofbedienten machten ?). Auch können 
wir sehr wohl annehmen dass dies erst gegen die Mitte der 
langen Herrschaft Manasse’s geschah: und bei dem Unbestande 
aller Bestrebungen in dem sich das seinem Ende zueilende 
Assyrische Reich bewegte, ist es nicht auffallend dass Manasse 


4) der Verfasser der Beschreibung 2 Kön. 17, 24-— 41 ist der 
vorlezte Verfasser des Königsbuches, schrieb also so gegen das Ende 
der Herrschaft Josia’s. Sehr merkwürdig sind die genauen Namen der 
verschiedenen Gözen v. 30 fi: nur sind diese uns bisjezt meist sehr 
dunkel geworden, 

2) aus 2 Kön. 20, 17 f. vgl. oben $. 346 nt. 
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bald oderdoch wenigstens beim 'T'ode Asarhaddon's seine F'rei- 
heit und sein Königreich wiedererlangte. Auch dass die arge 
Noth des Lebens auf seine Anschauung der Dinge Eindruck 
machte und ihn zu einer Art Reue bestimmte, kann geschicht- 
lich seyn: wenigstens von den wüthenden blutigen Verfolgun- 
gen der Treuen finden wir nachher bis zu Josia’s Reichsver- 
besserung keine Spur mehr; und der Chroniker fand die Nach- 
richt über Manasse’s Reue schon in seinen Quellenwerken vor'). 
Von andern bedeutendern Folgen für das ganze Reich war 
jedoch diese Reue Manasse’s nicht: er stellte den nach S. 367 
‘zerstörten Altar Jahve’s im 'Tempelvorhofe her und opferte 
für sich auf ihm, liess aber soviel wir jezt sehen können die 
heidnischen Altäre ungestört fortbestehen ®%). Daher konnte 
auch das jezige Königsbuch diesen Zwischenvorfall aus dem 
langen Leben Manasse's ganz übergehen. Das heidnische 
Wesen welches sich so tief ins Reich eingedrängt hatte wurde 


4) nach 2 Chr. 53, AS f. vgl. mit v. 42 f. Hieraus erhellt dass 
der Chroniker eine ausführlichere Erzählung über dies alles sowohl in 
dem grössern Hönigsbuche als in einem Werke über den Propheten 
Chozai vorfand; und da das leztere wohl in nicht viel ältere Zeiten zu- 
rückging, so könnte man annehmen dass das in den LXX erhaltene und 
jezt unter die Apokryphen geworfene Gebet Manasse’s sich aus ihm 
erhalten habe: jedoch die Auszüge aus einem Apokryphon welche sich 
im Targ. zu der Chronikstelle und in G. Synkellos’ chronogr. I. p. 404 
erhalten haben, würden ihrem Geiste nach in spätere Zeiten als die 
Chronik ist hinabführen, wenn das Targum nicht etwa willkührlich die 
Erwähnung des Logos einschaltete. — Vielleicht fällt das Lied Deut. 52 
(vgl. 1. S. 157 — 9) erst in diese lezte Assyrische Zeit, weil es mehr 
ein Nachhall der Worte Jesaja’s ist und die Assyrer darin mehr als ein 
eigentlich schon ganz verdorbenes und schwaches Volk beschrieben 
werden, dessen Uebermacht zu ertragen Israel sich schämen müsse. 

2) zwar sagt der Chroniker v. 15, er habe alle heidnischen Altäre 
die er früher gebaut aus Tempel und Stadt entfernt: allein dieser Ansicht 
über die Folgen seiner Reue widerspricht die ältere Erzählung 2 Kön. 
25, 12; leztere Stelle fehlt wirklich in der Chronik. Freilich bliebe 
noch die Annahme dass Manasse diese Altäre bloss bei Seite gestellt, 


Amön sie wiederhergestellt habe: doch lässt sich diese Annahme weiter 
nicht erhärten, 
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bis in die Herrschaft Josia’s hinein nicht unterdrückt: nur die 
blutige Verfolgung der 'I'reuen wurde offenbar milder. 
Vorsichtiger aber auch in Angelegenheiten des Reiches 
scheint Manasse in seiner spätern Zeit allerdings geworden zu 
seyn. Er versah nun alle Landesfestungen mit guten Be- 
sazungen und liess die zweite Mauer rings um Jerusalem wie- 
derherstellen '), da die frühere Vormauer welche nach S. 330 
von Hizqia aufgeführt war, nicht ganz vollendet oder vielleicht 
wieder verfallen war. Und da während die Assyrische Macht 
ihrem Ende zuwankte die Aegyptische sich unter Psamme- 
tichos kräftig erhob, so schloss er sich sehr eng an diese an. 
Dies können wir wenigstens noch"aus‘ Änigen Spuren ganz 
sicher’schliessen. Der 29jährige Krieg den Psammetichos gegen 
das Philistäische Ashdod führte bis er es endlich eroberte ?), 
wird in Jerusalem gern gesehen worden seyn. Wir ersehen 
ferner aus Jeremja dass ein Bündniss mit Aegypten bis in die 
ersten Jahre der Herrschaft Josia’s bestand, und zwar wie 
Jeremja ausdrücklich andeutet statt des früher mit Assyrien 
geschlossenen, dessen man nun überdrüssig geworden °): diese 
Neigung für Aegypten begann aber gewiss schon unter Ma- 
nasse. Ja wir können noch etwas näher erkennen worin die- 
ses Bündniss etwa bestand. Der König Psammetichos, wel- 
cher überhaupt fremde Söldner an sich zog*), empfing Judäische 
Fussvölker, die er sich auf Schiffen also über Joppe nach 
Aegypten kommen liess, während er Manasse’'n dafür Kriegs- 
rosse zuführte °). Die beiden Reiche tauschten also gegen- 


4) nach 2 Chr. 53, 14 vgl. oben $. 65 f. 

2) nach Herod, 2, 457; daher »der Rest Ashdöd’s« Jer. 35, 20 
vgl. 17, af. 

5) Jer. 2, 18. 56. Die Worte lauten ganz so als habe ein Assy- 
risches Bündniss nichtbloss zu Achaz’ sondernauch noch jüngst zu Ma- 
nasse’s Zeit bestanden, aber vor dem Aegyptischen. 

4) nach Herod. 2,152 waren es nur Ioner und Karen: aber Diod. 
Sie. 1, 66 nennt auch Araber, zu denen nach damaligem Sprachge- 
brauche Palästiner gehören konnten. 

5) es folgt dies nämlich aus Deut. 28, 68 vgl. mit 17, 16. Nur 
eine eben gemachte ganz eigenthümliche Erfahrung konnte den Deutero- 
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seitig die Waffenart ein in welcher jedes fürsich am stärksten 
war: und ähnlich bildete sich gewiss damals auch in vielen 
andern Dingen ein starker Verkehr zwischen ihnen. Die Nei- 
gung zu Aegypten bedingte aber weiter eine Schonung der 
Idumäer, deren ‘sich Aegypten offenbar seit Salömo’'s Zeiten 
immer gern annahm: und wir wissen noch aus einer Schrift 
jener Zeit dass das Gesez wirklich hierauf drang '), trozdem 
dass die Idumäer nun solange volksthümliche Feinde gewor- 
den waren. 

Unter dem Schuze dieses Friedens konnten im Spätalter 
Manasse’s noch Jahre eines verhältnissmässigen Glückes und 
Wohlstandes kommen, welche wie wir aus dem prophetischen 
Buche Ssefanja’s und den frühesten Reden Jeremja’s sehen bis 
in die Zeiten der Herrschaft Josia's fortdauerten. Um jene 
Zeit wurde das jezige Buch der Salömonischen Sprüche mit 
mehrern neuern Sprüchen und besonders der grossartigen Ein- 
leitung neu herausgegeben, welche an seiner Spize glänzt ?). 
Sie ist ein denkwürdiges Zeugniss wie kühn auch jeztnoch 
der seit Jahrhunderten so stark angeregte Geist des Volkes 
im Denken und Streben voranschritt, sobald ihm irgend eine 
günstige Zeit ruhiger Entwickelung erschien. Denn der er- 
habene Begriff der Weisheit welchen zuerst das B. Ijob auf- 
gestellt hatte, wird hier nichtbloss in der dort angeregten 
Weise weiter fortgeführt und ausgebildet, sondern es wird 
auch versucht ihn mit der gewöhnlichen und althergebrachten 
Lebensweisheit zu vermählen, ja die Frendigkeit im Ausüben 
der alten Religion durch ihn neu zu erwecken und zu stei- 
gern. Hier ist noch wirklicher gerader Fortschritt im gei- 


nomiker bestimmen 4) als das allerschlimmste Unglück, welches Israe- 
liten treffen könne, sich eine gewaltsame Ausfuhr nach Aegypten auf 
Schiffen zu denken, um dort gleich Sklaven verhandelt zu werden; und 
— 2) dem Könige Israels zu befehlen sein Volk nicht nach Aegypten 
zu führen, um dafür viele Rosse zu gewinnen. 

1) dies ergibt sich ebenfalls aus Deut, 25, 8 vgl. mit dem ganz 
entgegengesezten harten Gebote über die Moabäer und ‘Ammonäer v. 4—7. 

2) c. 1—9 vgl. weiter die Dichter des A. Bs. Bd. IV. $S. 36 ff. 
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stigen Streben, obwohl die schlaffere Art der Rede und die 
Zerflossenheit des Versbanes schon stärker an die Zeiten der 
allmähligen Auflösung der Volkskraft mahnt. Zwar die Pro- 
pheten der Zeit, soviele ihrer noch reiner aus der ewigen 
Wahrheit redeten, sprachen schon aus was sie nothwendig 
ahnen mussten, die göttliche Gewissheit des baldigen Unter- 
ganges des Reiches, und zwar ohne die Ausnahme welche 
noch Jesaja gemacht hatte (S. 329). Die Schnur und das Senk- 
blei der Zerstörung müsse nicht weniger über Jerusalem ge- 
zogen werden wie früher über Samarien und Ahab’'s Haus; 
auch der noch übrige Rest des Volkes müsse aus dem h. Lande 
getrieben und Jerusalem vongrundaus umgekehrt werden wie- 
wenn ein Hungriger die Schüssel leer wische und sie dann 
umstürze ?): so weissagten damals die wahren Propheten, Cho- 
zai und andere deren Namen uns jezt verloren gegangen. 
Aber dennoch erklärt es sich leicht wie trozdem mancher edle 
Geist alles versuchen konnte um, wenn die Wirklichkeit weit 
hinter dem was sie seyn sollte zurückblieb, wenigstens durch 
Lehre und Schrift eine mögliche Verbesserung des noch be- 
stehenden Reiches herbeizuführen. Das Herz glaubt zum- 
glück nicht unbedingt an das was die tiefere Einsicht vorher- 
schaut; und jenes Reich ruhete auf so alten und festen Wahr- 
heiten, dass der bessere Geist ehe er unbedingt an dessen 
Ende glauben konnte, noch alles zu versuchen getrieben wurde 
was auf diesem Gebiete ihm möglich war. 


Der Deuteronomiker. 


Den erfolgreichsten Versuch dieser Art machte der Deu- 
teronomiker, dessen Werk nur aus den dieser Zeit eigen- 
thümlichen Bestrebungen und Hinderungen hervorgehen konnte. 
Die Fülle sovieler Wahrheiten welche von den grossen Pro- 
pheten verkündet troz aller Verfolgungen unter Manasse an 


1) diese Säze eigenthümlicher Sprache sind in dem Stücke 2 Kön, 
214, 42—15 gewiss aus gleichzeitigen Propheten erhalten, während die 
übrigen die Sprache des lezten Verfassers des Königsbuches tragen, 
Vgl. 2 Chr, 53, 18f. 
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Lebendigkeit nur gewonnen hatten, drang aufs stärkste nach 
Verwirklichung und Darstellung, wennnicht sogleich im Leben, 
sodoch in Wort und Schrift: aber der gerade Weg der pro- 
phetischen Wirksamkeit war damals in Juda gehemmt, die 
besten Propheten waren gewaltsam getödtet oder sonst zer- 
streut, und kein allgemein anerkannter Prophet wirkte noch 
wohlthätig im Reiche; ja mit der ganzen alten Volkskraft war 
nun auch schon die prophetische Macht gebrochen, und schon 
durchlief ein niederdrückendes Gefühl die Zeit dass sie sich 
mit ihren eigenen Kräften nicht zu helfen vermöge. So flüch- 
tete der Geist des noch immer grossen Propheten welcher 
die Urgeschichte so zusammensezte und theilweise umgestaltete 
wie wir sie jezt haben '), mit aller Innigkeit in die anerkannte 
Heiligkeit und unantastbare Grösse des Stifters der Gemeine, 
und liess ihn wie einen schon verklärten Irdischen in den 
lezten Tagen seines Lebens däs Gesez dringend empfehlen 
und neu erklären welches ihm für die neue auf dem alten 
Grunde fortgeschrittene Zeit ein dringendes Bedürfniss schien. 
Er war nicht der erste welcher so den heiligen Mund des 
Urpropheten der Gemeine für seine Zeit neu lautwerden liess 
und sich selbst als den schwächeren hinter diesem verbarg 2): 
aber er redete unter dieser Hülle am nachdrücklichsten und 
führte was das erneuete Gesez forderte am vollkommensten 
aus. Die Lage selbst in welcher er dieses Mittel zu wirken 
ergriff war die ausserordentlichste. Denn allem Augenscheine 
nach schrieb er in Aegypten, selbst einer der vor der damals 
in Juda herrschenden verkehrten Richtung flüchtenden, und 
dazu im Angesichte der unglücklichen Landsleute welche Ma- 
nasse nach Aegypten verkauft hatte ?). Die ganze Geschichte 


4) nach Bd. I. S. 146 ff. Act ff. 

2) nach Bd. I. S. 144. 

3) es folgt dies alles aus den $. 379 f, erwähnten Zeichen. Man be- 
denke nur das eine, wie es möglich war dass der Verfasser Deut. c. 28 
die lange Aufzählung aller der vielfachsten Uebel v. 68 mit dem Uebel 
einer Zurückführung des Volkes nach Aegypten auf Schiffen schliessen 
konnte! Allerdings erscheint dies Uebel nur als ein gedrohetes, aber 
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und Bestimmung Israels schien ihm also sich umgekehrt zu 
haben: Israel gezwungen nach Aegypten zurückgebracht, und- 
das um hier oder in andern fremden Ländern den heidnischen 
Landesgöttern und Landesobrigkeiten zu dienen! Hier musste 
der Geist am gewaltigsten angestachelt werden därüber nach- 
zudenken wie dieses möglich sei, am tiefsten sich gedrungen 
fühlen alles zu versuchen wie dem noch bestehenden Reiche 
zu Jerusalem durch Wiederbelebung der alten Religion zu 
helfen sei; und auf dem Schauplaze wo einst der Urprophet 
selbst gewirkt und zuerst die Gemeine in der Furcht Jahve's 
vereinigt hatte, erfasste sein Geist einen seiner späten Nach- 
folger für diese ganz veränderte späte Zeit so zu reden wie 
er etwa selbst reden würde wenn er noch jezt in seiner 
irdischen Hülle wäre, und von Aegypten aus wenigstens schrift- 
lich auf das tief gesunkene Volk im h. Lande zu wirken, so- 
lange noch irgend eine Möglichkeit dem bestehenden Reiche 
zu rathen und zu helfen übrigzuseyn schien. 

Und gewiss konnte das alte Gesez in dieser Zeit nicht 
herrlicher im Geiste der grossen Propheten wiedergeboren 
werden als in diesem Werke. Das erhabenste und ewigste 
was diese Propheten seit zwei Jahrhunderten gelehrt, sucht 
sich mit dem wesentlichsten Inhalte des alten Gesezes auszu- 
gleichen und so ein neues Gesez zu schaffen wie es für das 
noch bestehende Reich zuträglich schien. Es ist zwar eigent- 
lich das alte Gesez selbst welches dieser Gesezredner wieder- 
einschärft und auf alle Weise empfiehlt, dessen Segnungen er 
mit begeistertem Munde preist, aber vor dessen Vernachlässi- 
gung er auch mit den entsezlichsten Drohworten warnt, alles 
das unendliche Unglück vor der Vorstellung entfaltend welches 
über das untreu und schlaff werdende Volk kommen müsse 


das Bild zu einer so vollkommen vereinzelten Vorstellung konnte nur 
die Erfahrung reichen; und es war sichtbar die lezte und schlimmste 
Erfahrung gewesen welche dem Geiste des Verfassers vorschwebte. Dass 
auch das Bild eines vom Feinde fortgeführten Königs des Volkes, eines 
Hosea oder Manasse, dem Verfasser bereits ganz geläufig war, folgt 
aus v, 56 desselben Stückes. 
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und welches eben zur Zeit des Verfassers schon insoweit. ein 
erlebtes war dass er aus ihm die klaren Bilder der Rede 
leicht entlehnen konnte: sowie auch jene Propheten immer 
nur auf das alte Gesez imgrossen hingewiesen und vor sei- 
ner Vernachlässigung gewarnt hatten. Aber einmal sucht er 
doch alles das unabsehbar mannichfache des Gesezes unter 
&ine höchste Wahrheit zu bringen: und diese WVahrheit ist 
eine neue, welche in dem alten Geseze nochnicht so stark 
und als so herrschend hervorgehoben war, die aber seit Hosea 
(S. 278) eine bleibende Wahrheit der alten Gemeine wurde. 
Es ist die von der Liebe als dem Höchsten in Gott, sodass 
der Mensch Gott lieben und aus Liebe zu ihm alle einzelnen 
Gebote halten soll weil Gott ihn zuerst geliebt '); woraus der 
Schluss leicht folgt dass der Mensch ebenso den Mitmenschen 
lieben müsse ?): wiewohl diese ganze Wahrheit hier noch- 
immer so beschränkt erscheint, dass da Israel der nächste 
Gegenstand der göttlichen Liebe ist, auch dessen menschliche 
Liebe sich wohl auf Volksgenossen und nochmehr auf Hülfs- 
lose und Schüzlinge aller Art, nicht aber auf die Duldung 
von Kanäanäern (d. i. Phöniken) Moabäern und "Ammonäern 
in der Gemeine erstrecken soll. Ist so die liebe in Gott 
als das höchste und alle ächte Gesezesübung des Menschen 
als Aeusserung auch seiner Liebe zu ihm erkannt, so drängt 
sich das unendlich mannichfache vonvorn und wieder zulezt 
in einige wenige grosse Anforderungen und durchgreifende 
Pflichten zusammen: und diese selbst werden nur dem freien 
Willen weil der Liebe des Menschen vorgelegt°); ja der An- 
fordernde selbst, der göttliche Geist im Propheten, lässt sich 
nun menschlicher in reiner Liebe zu ihm herab um ihn zu 
sich zu erheben. Es schwindet also das alte strenge und 
starre »Ich« Gottes dem Menschen gegenüber: Mose selbst 
redet in seinem Namen zum Volke, alle menschlichen Gründe 
aufsuchend die das Volk auch nach seinem eigenen Bewusst- 


4) die Hauptstellen Deut. 6, 4—9. 7, 6—11; weiter 14, 45 10, 15. 
25, 6 mit 40, 42f. 49, 9 und zum Schlusse 50, 6—20. Vgl. Bd. Il. S. 94 f. 
2) Deut, 10, 18 f. 5) Deut. 11, 26—52. 50, 15—20. 
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seyn zur Haltung dieses Gesezes treiben müssen, und von 
warmer Liebe bewegt zum Herzen redend weil nur dieses 
aus Liebe handeln kann t). So lässt sich die prophetische 
Rede von ihrer Höhe sogar schon zum blossen Ermahnen und 
Lehren herab. 

Und dann erlaubt eine solche Vergeistigung des alten - 
Gesezes dochauch nichtbloss eine Sichtung und Vereinfachung 
der alten Gebote, sondernauch Zusäze und weitere Bestim- 
mungen wö sie nöthig. Diese betreffen nun vornehmlich die 
Verhältnisse der beiden Selbstmächte des Reiches, die des Königs 
und die der Propheten, welche hier zumerstenmale in- den 
Kreis der Gesezgebung gezogen werden: die königliche Macht 
wird gesezlich so beschränkt wie die zumtheil bittern Erfah- 
rungen es jezt dringend anriethen ?2); die prophetische wird 
als nothwendig anerkannt, aber schon mit Bestimmung der 
verdienten härtesten Strafe gegen falsche Propheten und mit 
der Aufforderung jedes Propheten Aussprüche wohl zu prü- 
fen ?). Neu sind ausserdem besonders die Kriegsgeseze, bei 
welchen recht der das Ganze tragende Geist der Liebe und 
Milde eingreift, um die altherkömmlichen Härten zu mildern ?). 


4) es ist wirklich merkwürdig zu sehen wie das reingöttliche Ich, 
welches der Deuteronomiker zumerstenmale in ein menschliches ver- 
wandelt, doch nech an einigen Stellen unvermerkt wieder zum reingött- 
lichen wird, indem die altprophetische Sprachart den Redner überrascht, 
17, 3. 28, 20. 29, 4. So schwer war es also doch hier eine andere 
Darstellungsart einzuführen! 2) Deut. 17, 14— 20. 

5) Deut. 135, 2—6. 18,9—22. Der 18, 15—19 genannte Prophet 
wie Mose, den Gott aus Israel und für Israel auferwecken werde, kann 
nur der ächte Prophet überhaupt seyn, eben weil die ganze alte Ver- 
fassung auf dem Glauben ruhete dass Gott zur rechten Zeit immer einen 
grossen Propheten senden werde. Und ein solcher, wenn er nur zu 
jeder Zeit daist, ist hinreichend: daher hier nicht von mehrern die Rede 
ist, Zur Zeit wo dies geschrieben wurde, erhub sich also eben unser 
unbekannte Verfasser als ein solcher Prophet der Mose’s Werk fort- 
sezte. — Die Erklärung dieser Worte vom Messias ist nur eine Anwen- 
dung, und zwar eine die erst im N. T. möglich war, 

4) Deut. c. 20. 
Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. III. 25 
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Unter der Landesbewohnern aber waren es besonders zwei 
Arten denen das neue Gesez der Liebe zugute kommen sollte. 
Einmal wird eine zarte Rücksicht und Billigkeit gegen die 
Schüzlinge oder Halbbürger (@ärim) empfohlen "): dies waren 
theils die Ueberbleibsel der alten Landeseinwohner theils fremde 
Einwanderer, welche in der Gemeine nur bedingte Rechte 
hatten und oft ganz rechtlos behandelt wurden. Das Schick- 
sal der von Hebräischen Völkern unterworfenen alten Landes- 
einwohner ist sehr denkwürdig: unter den Idumäern und an- 
dern Hebräern ausser Israel waren sie damals längst zur völ- 
ligsten Rechtlosigkeit und zum tiefsten Elende herabgesunken, 
kaum noch ein dürftiges Leben fristend ?); in Israel dagegen 
als einem Volke steigender Bildung und milderer Religion 
waren ihrer viele ebenfalls in traurige I,ebenslagen gekommen, 
andere aber hatten sich desto mehr Macht und Ansehen zu 
erwerben gewusst), sodass es in jeder Hinsicht Zeit schien 
alle in den Rechten Israel'n möglichst gleichzustellen: wie das 
Deuteronomium räth. Zweitens empfiehlt es die Leviten nach- 
drücklichst der 'T'heilnahme und Liebe des Volkes ?): diese 
waren nach S. 155 f. seit der Reichsspaltung in dem kleinern 
Juda zusammengedrängt, hatten also von ihren alten Rechten 
und Einkünften sehr viel verloren, und mochten allmählig 
desto grössern Mangel leiden je stärker sie sich als ein be- 
vorzugtes erbliches Geschlecht vermehrt hatten. Dass das 
Deuteronomium die vielen armen und doch in mancher Hinsicht 
bevorrechteten Glieder ihres Standes der allgemeinen Liebe 
empfahl, war billig: aber wenn sie nach $. 281 schon früher 
in dem kleinen Reiche viel vermochten, so empfingen sie durch 
die deuteronomischen Empfehlungen und Geseze ein für das 
kleine Reich fast zu starkes Uebergewicht, welches sich ge- 
wiss schon damals offener gezeigt hätte wäre das Reich nicht 
überhaupt bald zerstört worden. 





4) Deut. 1, 16. 10, A8f, 14, 21. 

2): s. zu ‚job 30, 1— 10. 

5) wie der Ausdruck Deut. 38, 43 lehrt. 

4) Deut, 12, 12. 14, 26—29, 18, 1—8, 26, 12—15 vgl. 10, Sf. 
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Doch zeigt sich auch hier in einigen Spuren schon der 
beginnende Verfall des gesammten geistigen Liebens. Dies 
verjüngte Gesez welches sonst alles zu vergeistigen und zu 
vereinfachen strebt, hält doch die von frühern Gesezen nicht 
berücksichtigte Volkssitte der Schwagerehe für wichtig genug 
in seinen Kreis gezogen zu werden'). Und die wiederholte 
Ermahnung dem göttlichen Gebote weder etwas hinzuzusezen 
noch etwas zu nehmen ?) erinnert schon an eine gewisse 
Aengstlichkeit welche seitdem in den folgenden Jahrhunderten 
immer herrschender wurde. Das wichtigste unmittelbar für 
jene Zeiten ist aber in dieser Hinsicht die ängstliche Strenge 
wegen der Einheit des h. Ortes. Die mancherlei Gözen- 
dienste von denen das Land seit Salömo und besonders seit 
Manasse überschwenimt wurde, sowie die Entartung des Jahve- 
thumes selbst an manchen Orten wo es von alten Zeiten her 
Heiligthümer hatte, und die bunte Verwirrung womit in den 
lezten Zeiten willkührlich »unter jedem grünen Baume« 3) ein 
Altar der Unsittlichkeit errichtet werden konnte: alle diese 
Umstände liessen allerdings längst eine grössere Ordnung und 
Einfachheit in der Auswahl des h. Ortes wünschen. :So sucht 
denn das Deuteronomium den ganzen Gottesdienst streng auf 
den einen T’empel in Jerusalem zu begrenzen, deutet diesen 
(da es ihn nicht wohl nennen konnte) mit dem Orte an »den 
Jahve sich erwählen werde«, und befiehlt alle andern Heilig- 
thümer, jezt schlechthin Höhen ($. 110) genannt, gewaltsam 
zu vertilgen. Wie sehr darin die Grundzüge zu einer neuen 
Gestaltung alles Gottesdienstes gegeben sind, wird unten wei- 
ter erhellen. 

Die Sprache dieses erneuten Gesezes ist ungemein herz- 
lich, aber zugleich etwas zerfliessend, ohne die alterthümliche 
Gedrungenheit und feste Haltung. 


4) Deut. 25, 5—10. 2) Deut. 4, 2. 15, 1. 

3) diese Redensart erscheint bei dem $. 365 xt. erwähnten Propheten 
B. Jes. 57, 5 in ihrer ursprünglichsten Frische, wird dann aber Deut, 
42, 2 sowie bei Jeremja Hezegiel und im jezigen Königsbuche sehr oft 
wiederholt, 


25 * 
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2. Die gewaltsame Neugestaltung unter Josia. 


Die Skythen. 


Ein Schriftwerk dieser Art, so schöpferisch das alte Ge- 
sez umgestaltend, so nachdrücklich alle Verächter desselben 
mit den stärksten göttlichen Strafen bedrohend und wieder so 
herzlich über seine Beobachtung redend, war ganz geeignet 
einen tieferen Eindruck bei den Lesern zu machen und die 
Wirkung hervorzubringen welche es beabsichtigte. Allein in 
Aegypten von einem Versprengten geschrieben, bedurfte es 
gewiss längere Zeit um sich bis nach Juda und Jerusalem hin 
zu verbreiten. Währenddess aber fielen bald in der grossen 
Welt ernste Ereignisse neuer Art vor welche wohl geeignet 
waren Juda aus jener innern Verwirrung zu reissen in welche 
es sich seit dem Anfange der Herrschaft Manasse’s verloren 
hatte, und es auf das was ihm fehlte mit Gewalt hinzuweisen. 

Das Assyrische Reich konnte die neue Macht welche es 
unter Asarhaddon II. wiedergewonnen, nicht lange behaupten; 
und wahrscheinlich schon unter dessen nächstem Nachfolger 
gingen die neuen Eroberungen wieder verloren welche jener 
mühsam erworben hatte. Wir sehen wie König Josia wenig- 
stens nach dem Skythenkriege seine Herrschaft von Jerusalem 
aus über Samarien ausgedehnt hat '): vielleicht nahm er diese 
nördlicheren Länder erst nach Vertreibung der Skythen ein, 
vielleicht auch schon vorher; sicher ist dass die Assyrische 
Macht diesseit des Eufrat zu schwach wurde um das Reich Juda 
an weiterer Ausbreitung seiner Herrschaft zu hindern, Doch 
wenn Asarhaddon nach S. 375 f. die östlichen Völker, an ihrer 
Spize die Meder, noch einmal hart bedrängt und theilweise 
schwer gezüchtigt hatte, so waren es jezt gerade diese Völker 
welche nichtnur ihre Freiheit schnell wiedererrangen sondern- 
auch unter König Phraortes vielmehr selbst einen Vertilgungs- 


1) es folgt dies aus den Andeutungen 2 Kön, 23, 4. 15 — 20; vgl. 
2 Chr, 34, 6. 9. Ein solcher Zustand schwebt daher auch, seitdem er 


9 . .. 
nach JFosia’s Tode wieder verschwunden war, als wünschenswerth dem 
Geiste Jeremja’s vor, 51, 5 f, 


— 389 — 


zug gegen Nineve unternahmen !). Es ist dies der merkwür- 
dige Kriegszug welchen Nahum mit eigenen Augen sah als er 
das nahe Ende Nineve's weissagend sein jezt erhaltenes Orakel 
niederschrieb ?); er lebte in Alqüsh etwas weiter östlich vom 
'Tigris, konnte also hier das ganze gegen Nineve heranziehende 
Heer sehen, und schildert alles mit so lebhaften frischen Far- 
ben wie nur einer der mitten in dem Kriege selbst war es 
vermochte. Die Stadt war damals schon von allen Bundes- 
genossen verlassen und auf ihre eigene Vertheidigung be- 
schränkt, nachdem sogar die östlichen Grenzfestungen ihres 
eigenen Gebietes vom Feinde leicht besezt worden waren): 
so überdrüssig waren sogar die nächsten Umgebungen der 
Oberherrschaft der stolzen Stadt. Allein diese hatte seit Jahr- 
hunderten durch blühenden Handel und weite Herrschaft in 
ihren eigenen wohlvertheidigten Mauern eine solche Macht und 
Festigkeit erlangt, dass die Belagerung der damals in Kriegs- 
künsten noch weniger geübten östlichen Völker unglücklich 
auslief und auf dem Rückzuge der Medische König Phraortes 
selbst mit dem grössten Theile seiner Krieger das Leben ein- 
büsste. 

Zwar rüstete sich nun sein Sohn und Nachfolger Kyaxares 
desto eifriger und vorsichtiger zu einem neuen Zuge gegen 
die grosse Hauptstadt, besiegte mit seinen besser geordneten 
Schaaren: die Assyrer in einer Feldschlacht und schritt zur 
zweiten Belagerung Nineve's. Allein während er die Stadt 


1) Herod. 1, 102: bisjezt ausser Nahum’s Weissagung das einzige 
Zeugniss über diesen Feldzug. 

2) s. die Propheten des A. Bs. Bd. I. S. 351; womit auch Tuch 
in der Comment, de Nino urbe (Lips. 1845) übereinstimmt. Dass 
Algqüsh nicht ausdrücklich unter den 2 Kön. 17, 6 genannten Städten 
sich findet, begründet nach $. 519 keinen Einwand. Spätere, wie wir 
aus Epiphanios’ Buch über das Leben der Propheten und andern KVV. 
sehen, suchten die Vaterstadt Nahum’s zwar im h. Lande selbst: allein 
eben jenes Buch des Epiphanios zeigt dass man in so späten Zeiten im 
Suchen des Geburts- und Begräbnissortes jedes Propheten ebeuso eifrig 
als ungenau und unglücklich war. 

3) auch hier stimmt Nah. 5, 42 f, ganz mit Herod. 4, 102 überein. 
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umlagert hielt, überfielen ihn unerwartet von Nordosten her- 
kommend Skythische Horden und zwangen ihn nichtnur die 
Belagerung aufzuheben sondern unterwarfen sich auch fast 
ganz Medien, sodass Ryaxares sich viele Jahre lang nur mit- 
mühe vor ihnen behauptete. Diese wandernden Skythen waren 
von Norden her durch die Kaukasische T,andenge langsam nach 
Asien vorgerückt und hatten schon früher die Kimmerier vor 
sich her getrieben: aber während diese sich nun westlich nach 
Kleinasien alles verheerend hinwandten, zogen sie sich öst- 
licher nach Medien hin; und das ganze gebildetere Asien zit- 
terte vor diesen Kimmerischen und Skythischen Horden ®). 
Unstreitig haben wir hier ein Vorspiel der spätern grossen 
Völkerwanderungen in Europa und Asien; und wenn diese 
grosse Wanderung nordischer Völker nicht so bedeutende und 
so nachhaltige Folgen nach sich zog wie die spätern, so 
müssen wir uns doch hüten etwa wegen der geringen Nach- 
richten die wir jezt über sie in Geschichtsbüchern finden ihre 
Wirkungen zu unterschäzen. Die Kimmerischen Verheernngen 
fanden an der damals neu aufstrebenden Macht des Lydischen 
Reiches ihr Ziel: aber die Skythischen wirkten viel stärker 
auf eine Umgestaltung aller der Reiche jenseit des Taurus. 
Ihnen allen war die noch ungebrochene Kraft dieser jungen 
Völker höchst gefährlich: und kaum konnte man anfangs durch 
offenen Kampf das geringste gegen ihren Angriff ausrichten. 
Sie überschwemmten mit schnellen Rossen die Länder welche 
sie sich zur Beute ausgesucht, verheerten zwar zunächst nur 
das platte Land weil sie an die Künste langsamer Belagerung 
noch wenig gewöhnt waren, eroberten aberauch durch Ueber- 
fall manche feste Stadt, und bezeichneten überall durch so 
furchtbare Verwüstungen ihre Anwesenheit dass eine allge- 
meine Flucht der sesshaften Einwohner ihrem Anzuge voran- 
ging ?). Ja so tief prägte sich ihr Andenken den Völkern 





1) Herod. 1, 103 f. vergl. mit 4, 6. 15. 4, 11— 15. Ausserdem 
Strabo 1, 5, 16. Justin. 2, 3. 

2) diese Beschreibung stüzt sich besonders auf die lebendigen Bil- 
der welche Jeremja c. 4—6 von diesen nordischen Feinden entwirft. Dass 
sie Festungen eroberten, zeigt das Beispiel Asqalon’s Herod. A, 105. 
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zwischen dem Mittelmeere und Persien ein, dass noch Heze- 
qiel's Geist einen neuen Einfall solcher wilden Nordländer in 
die südlichen Reiche weissagt N; und mit den Namen Magog 
Moshek 'T'ubal womit Hezegiel diese nordischen Kriegsvölker 
benennt, mögen die Hebräer auch vordem dieselben Völker 
bezeichnet haben welche die Griechen Skythen nannten ?). 

Am denkwürdigsten ist nun weiter zunächst das Verhal- 
ten Nineve’s bei dieser ganzen Erscheinung. Wir finden es 
sowenig von den Verwüstungen der Skythen leidend, dass es 
‚vielmehr einen augenscheinlichen Nuzen von ihrer Asiatischen 
Herrschaft zieht und seine Fortdauer gerade solange fristet 
als diese dauert; sie dauerte aber nach Herodot imganzen 28 
Jahre. Es ist also höchst wahrscheinlich dass es durch seine 
Schäze ebensowohl wie durch seine alte Schlauheit im Beherr- 
schen der Völker die Skythen für seine Zwecke benuzte, ihrer 
viele in seinen Sold nahm und ihnen den Weg theils nach 
Osten gegen Medien theils nach Südwesten wies, um auch 
dort durch sie die von ihm abgefallenen Völker zurückzuhalten. 
Wir wissen noch bestimmt, dass sie ohne ihre unter den Me- 
dischen Völkern errungene Macht aufzugeben bis nach Aegyp- 
ten vordrangen, und hier von Psammetichos nur mitmühe 
durch Geschenke und Bitten zum Rückzuge bewogen wurden, 
während sie noch auf dem Rückzuge lange in dem Philistäi- 
schen “Asgalon hausten °). 

Es erhellt hieraus dass nur ein Theil der Skythen gegen 
Aegypten zog, wohl die meisten in den nordöstlichern Gegen- 
den blieben. Aber ebenso sicher erhellt dass die Skythen 
auf diesem Zuge die Gegenden durchzogen und verwüsteten 
welche der Rest Israels noch im h. Lande bewohnte. Die 
jezigen Geschichtsbücher im A. 'T. schweigen zwar davon, 

“ aber gewiss nur weil diese Wandervölker bald wieder ver- 
trieben wurden und kaum einige Jahre als Herren in Kanaan 





1) Hez. c. 58 f. vgl. die Propheten des A. Bs. Bd. IL S. 348 f. 

2) Hez. c. 38 f. vgl. mit 32, 26. Der Name Magog mag mit dem 
griechischen Massageten verwandt seyn, vgl. Herod, 4, 41. 

3) Herod, 1, 105. 
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bleiben mochten. Allein wir haben sonst über ihr Daseyn 
im h. Lande deutliche Zeugnisse. Die ganze Erde rings um 
das h. Land schien durch den verheerenden Anzug dieser nie- 
gesehenen Wandervölker so tief erschüttert zu werden und 
alle benachbarten Reiche mit Juda selbst wankten und zitter- 
ten vor ihnen so arg, dass die Propheten welche damals in 
Juda wirkten mit einem seit langer Zeit unerhörten Erfolge 
ihre zur Busse und Besserung auffordernde Stimme erheben 
konnten. Erhalten haben sich jezt zwei wichtige und beide 
ziemlich ausführliche Weissagungen der Art: die eine von 
Ssefanja, wahrscheinlich einem Nachkommen Königs Hizqia im 
äten Gliede, von dem wir nur das eine kleine Buch besizen 
welches durch diese Zeitläufte veranlasst wurde; die andere 
von dem damals noch sehr jungen Jeremja, welche späterhin 
nur als Glied eines weiteren Ganzen in sein grosses Buch 
verarbeitet wurde aber eben deshalb diese einzelne Zeiter- 
scheinung desto ausführlicher berührt (c. 3—6). Es war da- 
mals nicht lange nach dem 13ten Jahre der Herrschaft Königs 
Josia, dem 21sten seines Lebens '): und noch war kein gründ- 
licher Anfang gemacht das Reich aus dem tiefen sittlichen 
Verderben zu reissen in welches es während der Herrschaft 
Manasse’s Amön’s und des minderjährigen Josia gesunken war. 
Dass dieser König Josia selbst von den Skythen eine Zeitlang 
in Jerusalem belagert wurde, können wir aus einem Psalmen 
schliessen welcher mit hoher Wahrscheinlichkeit auf ihn als 
Dichter zurückgeht und uns ein lebhaftes Bild von dem Wesen 
dieser sonderbaren Krieger entwirft 2). Sie mögen sich dann 
nach einigen Jahren aus Kandan wieder verloren haben, ob- 
wohl noch in spätern Jahrhunderten der Name der Stadt Sky- 
thopolis an der rechten Seite des mittlern Jordan, welche auf dem 
grossen Heer- und Handelswege von Nineve nach Aegypten lag, an 
ihr einstiges Daseyn im Lande erinnerte ?). Aber sie verschwanden 








1) das 45te nennt bestimmt Eusebios im chron, can. T. II. p. 137. 
Freilich wissen wir jezt nicht woher Eusebios diese Angabe schöpfte: 
doch scheint sie zulezt nur auf Jer. 1, 2 zurückzugehen. 

2) Ps. 59, vgl. die Dichter des 4A. Bs. Bd. II. S, 164 £. 2te Ausg. 

3) nach griechischen Schriftstellern das alte Bätlısheän, wofür Nysa 
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sicher nicht ohne das Reich Juda aus seinem sittlichen Schlafe 
stark aufgerüttelt zu haben: und zu keiner Zeit konnte dies 
von wichtigeren Folgen werden als in dieser, wo ausserdem 
schon sovieles zu einer Reichsverbesserung hindrängte und 
der rechte König dawar um sie durchzuführen. 


Der Anstoss zur Reichsverbesserung. 


Denn es leidet bei näherer Betrachtung keinen Zweifel 
dass schon länger vor dieser gewaltigen Aufforderung zur 
Umkehr des Lebens eine Menge Antriebe im Reiche Juda auf 
dasselbe Ziel hinwirkten. Die schlimmste Zeit der heidnischen 
Richtung fiel doch, wie oben bemerkt, eigentlich nur in den 
Anfang der Herrschaft Manasse’s: und die damals von vielen 
Blutzeugen bewährte Treue in der wahren Religion musste 
mitten im WVüthen der heidnischen Richtung umgekehrt dem 
Gegensaze eine neue mächtige Bahn eröffnen. Vie mächtig 
sich troz aller Verfolgungen die Stimme der Wahrheit wie- 
der in einzelnen herrlichen Propheten regte, zeigen. hinrei- 
‚chend die Beispiele Ssefanja’s Jeremja’s und anderer von denen 
wir nur nichtmehr soviel wissen wie von jenen beiden. Und 
auch ausser dem Prophetenthume war ein grosser und gewiss 
der kräftigste und schönste 'T’'heil des volksthümlichen Schrift- 
thumes seit Manasse von den Wahrheiten der bessern Religion 
immer stärker ergriffen und drang auf eine Besserung des 
ganzen Lebens: das B. Job und die grosse Einleitung zum 
jezigen B. der Sprüche (c. 1—9) aus verhältnissmässig frühe- 
rer, das Deuteronomium aus späterer Zeit ragen für uns nur 
als die deutlichsten Beispiele aus einer grossen Reihe ähnlicher 
Schriften hervor, welche einst im Volke verbreitet gewesen 
seyn müssen. 


bei Plin. h. n. 5,46 wohl auf einem Versehen beruhet, Dass die Sky- 
tben die Stadt baueten, sagt Plinius 5, 46 und G. Synkellos chronogr. 
41. pag. 405 ed. Bonn. Und wirklich sieht man nicht warum die Reste 
derselben sich nicht in dieser Stadt festgesezt haben sollten; denn dass 
der Name mit der alten Stadt Sukköth jenseits des Jordans (Bd. Il. S. 391) 
nichts gemein habe, versteht sich vonselbst. 


Be 


Zwar konnte, so wie damals die königliche Macht in Juda 
längst ausgebildet war, ohne den Vorgang eines Königs keine 
durchgreifende Reichsverbesserung versucht werden. Und Ma- 
nasse's Sohn Amön (S. 365) folgte sogleich wieder derselben 
heidnischen Richtung von welcher sich sein Vater nie hatte 
ganz lossagen können. Allein schon nach zwei Jahren fiel er 
durch eine Verschwörung seiner eigenen Hofleute, wir wissen 
nicht näher auf welche besondere Veranlassung: ein ähnliches 
Schicksal hatte nach S. 290 sein Vorgänger Jöäsh, jedoch nicht 
nach so kurzer Herrschaft. Indess nahm das ganze Volk so- 
fort Rache an den Verschwörern, und erhub Josia den 8jäh- 
rigen Sohn des gefallenen Königs zur Herrschaft. Dieser 
nun, unter Ähnlichen ernsten Umständen nur noch viel jünger 
zur Herrschaft berufen wie einst Uzzia (S. 292), ward diesem 
seinem herrlichen Ahn auch in der Liebe zur reinern Reli- 
gion Ähnlich, ja er ward wie das jezige Königsbuch sagt ') in 
der Liebe Jahve's grösser als alle seine Vorgänger. Wir 
können die Bildungsstufen welche er seit seiner minderjäh- 
rigen Herrschaft durchlief, jezt nichtmehr deutlich erkennen 2): 
aber die grosse Festigkeit und Sicherheit in der Auffassung 
und Vertheidigung der strengern Religion, welche er nach 


dem Königsbuche seit dem Anfange der Reichsverbesserung 


4) 2 Kön. 33, 25. 

2) nach dem Chroniker Il. 34, 5—8 fing Josia im $ten Jahre sei- 
ner Herrschaft (d. i. im 16ten Lebensjahre, in welchem vielen Spuren 
nach die Königssöhne volljährig wurden) Jahve zu suchen an; und im 
42ten Jahre derselben begann er schon soviel er konnte alle Spuren 
des Heidenthumes im Lande zu zerstören: wonach also dann das A$te 
Jahr hiefür eigentlich nichts neues bringt, sondern vielmehr nur zur 
Erneuerung der rechten Paschafeier und ähnlicher gesezlicher Vor- 
schriften diente, Atlein was nach v, 4—7 schon in das A2te Jahr ver- 
legt wird, ist nur ein wörtlicher Auszug von dem was nach 2 Kön. 
25, 4 ff. erst im 18ten Jahre anfing. Zwar wird 2 Kön. 22f. sö vieles 
in das 18te Jahr verlegt: Auffindung des Gesezbuches, Abschaffung alles 
Heidnischen, Pascha, dass man leicht merkt, wie wenigstens die Abschaf- 
fung des Heidnischen im ganzen Lande nicht so schnell geschehen konnte. 


Aber sie konnte nach 2 Kön, 22 f. doch auch nicht vor dem 48ten Jahre 
nachdrücklich geschehen. 
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im 18ten Jahre seiner Herrschaft und dem 26ten seines Le- 
bens offenbart, beweist genug dass sein Geist schon früh eine 
entschiedene Richtung auf Erhabenheit und Männlichkeit des 
Lebens nahm. Stammt ausserdem, wie höchst wahrscheinlich 
(S. 392), Ps. 59 von ihm als Dichter ab, so haben wir auch 
daran einen klaren Beweis wie fest schon während der Skythi- 
schen Verheerungen, also einige Jahre vor jenem entscheiden- 
den 18ten Jahre seiner Herrschaft, sein Glauben einzig auf 
Jahve's Heil und Hülfe gerichtet war. Die erhabene alte Ge- 
schichte Israels mit ihren Grundwahrheiten sowie die Erinne- 
rung au die Grösse David’s, an die wunderbare Errettung 
Jerusalems vor Sancherib worauf sich in Ps. 59 eine deutliche 
Anspielung findet, und an alles was sonst in der Geschichte 
seiner Ahnen herrlich gewesen, mochte früh seinem Geiste 
tief sich eingeprägt haben: endlich fand in ihm die Sehnsucht 
und Hoffnung der treuern Jahveverehrer einen solchen Fürsten 
wie sie ihn gewünscht hatte. 

Darum gab denn, wie es bei allen innerlich längst vor- 
bereiteten Veränderungen im Reiche geht, zulezt etwas mehr 
zufälliges den Anstoss zu der wichtigen Reichsverbessernng 
welche Josia nachdem sie einmal als nothwendig anerkannt 
war mit grosser Entschiedenheit durchführte, und durch welche 
das 18te Jahr der Herrschaft dieses Königs so ausserordent- 
lich berühmt geworden ist. Als in jenem Jahre Josia. seinen 
Finanzminister Shafan an den Hohepriester Chilqia ') absandte, 
damit er mit diesem gemeinschaftlich das seit einer Zeit ge- 
sammelte 'T'empelgeld in der nach $. 289 seit Joash’es Zeit 
gesezlichen Weise an die Oberbaumeister abgäbe, sprach der 
Hohepriester mit ihm auch über ein Gesezbuch ?) das er im 





4) dieser muss nach 4 Chr. 5, 39— 41 vgl. 2 Kön. 95, 18 da- 
mals schon sehr bejahrt gewesen seyn; wird aber von Spätern sehr 
übel mit dem Jer. 4, 4 genannten Vater Jeremja’s verwechselt, welcher 
allen Zeichen nach ein gemeiner Levit war. 

3) die Worte 7-1n7 "20 in dem Zusammenhange worin sie 2 Kön. 
22, 8 steben (vgl. das blosse 450 v. 10) können unstreitig nach Gr. 
$. 290 a diesen unbestimmten Sinn geben troz des Artikels beim zwei- 
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Tempel gefunden habe, und gab es als ein höchst merkwür- 
diges Buch ihm zu lesen. Dieser las es, fand es wichtig 
genug um es dem Könige vorzulegen, und las es sodann bei 
seiner Rückkehr zum Könige demselben vor. Der wurde von 
dem Inhalte dieses Buches, namentlich von seinen über die 
Uebertreter der Geseze gesprochenen göttlichen Drohungen 
so gewaltig ergriffen, dass er sogleich eine feierliche Gesandt- 
schaft aus Shafan dem Hohepriester und drei andern Grossen 
bestehend an das damals geehrteste Orakel in Jerusalem ab- 
sandte, um zu hören wie es sich mit der Wahrheit jener 
Drohungen verhalte. Es war dies das Orakel Chulda’s, des 
Weibes eines in der Unterstadt wohnenden königlichen Zeug- 
meisters, von der wir sonst nichts wissen; Jeremja war da- 
mals noch etwas jung, trat dazu auch anfangs mehr in seiner 
Vaterstadt “Anathoth nicht weit von Jerusalem als in Jerusalem 
selbst auf. Sie bestätigte ganz den Drohungen des Buches 
gemäss, dass Jerusalem mit seinen Bewohnern wegen der 
vielen Sünden des Volkes einem nahen göttlichen Verderben 
entgegengehe; fügte jedoch hinzu dass Josia selbst, weil er 
auf die gehörten Drohungen des Buches so tiefe Busse zeige, 
noch vor dem Eintritte jenes lezten Verderbens ruhig sterben 
werde. So durch die prophetische Wahrheit in seiner Ent- 
schliessung bestärkt, veranstaltete der König eine grosse Volks- 
versammlung bei dem Tempel, erklärte ihr seinen Willen 
diesem Gesezesbuche gemäss im Reiche zu herrschen und 
was nöthig umzugestalten, und empfing die Beistimmung des 
Volkes nachdem es den Inhalt des Buches vernommen hatte 
und von ihm gleich dem Könige tief ergriffen worden war. 


ten: und zum Zusammenhange passt eben auch allein dieser unbestimmte 
Sinn. Von einem alten früher bekannten jezt nur wiedergefundenen 
Gesezesbuche ist hier nicht entfernt die Rede. Die Erzählung selbst 
stammt ihrer Quelle nach gewiss vom ersten deuteronomischen Bearbeiter 
des Königsbuches, welcher bald nach Josia geschrieben haben kann; 
erst von c, 25, 24 an merkt man eine andere Hand, die des lezten 
Bearbeiters, und erst hier v. 25 wird das Gesezbuch ohne weiteres auf 
Mose zurückgeführt, wie ähnlich 2 Chr, 34, 14. 
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Es kann uns aber bei einigem Nachdenken nicht zweifel- 
haft seyn dass dies Gesezbuch dasselbe war welches seit dem 
hier kurz beschriebenen entscheidenden Ereignisse immer in 
Israel als das einzig gültige und heilige angesehen wurde, also 
der jezige Pentateuch in der Bd. I. näher erörterten Bedeu- 
tung. Die ganze Geschichte Israels bezeugt, je näher man 
sie erkennt, desto sicherer den Doppelsaz: dass der jezige 
Pentateuch seit Josias Reichsverbesserung stets ebenso hoch 
geehrt ja bald geheiligt wurde als er vor ihr noch kein öffent- 
liches Ansehen hatte. Man könnte höchstens vermuthen das 
damals im Tempel gefundene Gesezbuch sei bloss das Deu- 
teronomium in dem Bd. I. erläuterten engeren oder vielmehr 
ursprünglichen Sinne gewesen: denn inderthat weist das ein- 
zelne was in jener Erzählung aus dem Inhalte des Gesezbuches 
angeführt wird nicht über das Deuteronomium hinaus. Die 
erschütternden Drohungen des göttlichen Zornes, insbesondere 
die Drohung dass das h. Land mit seinen Einwohnern zum 
Entsezen und zum Fluche werden werde '), weisen auf nichts 
so stark hin als auf die lezten Reden im Deuteronomium; 
undauch der Name eines Bundesbuches welcher hier mit dem 
eines Gesezbuches wechselt ?), kann auf das Deuteronomium 
passen. Allein diese Frage hängt von der andern ab, ob das 
im engern Sinne so zu nennende Deuteronomium je für sich 
allein eine Schrift ausgemacht habe, oderob es vonanfangan 
dem grössern Werke einverarbeitet sei: und wir haben allen 
Grund nur das lezte für das richtige zu halten. Wie aber 
der Deuteronomiker die früheren Werke über Mosaische Ge- 
seze und Geschichte so mit seinen eigenen grossen Zusäzen 
verarbeitete dass doch das erneuete Gesez welches er gegen 
das Ende hin einschaltete und die gewaltigen Worte womit 
er es empfahl den Leser am stärksten fesseln und rühren 
sollten: so konnten auch alle welche damals in Jerusalem an 
die Reichsverbesserung die Hand legten, gerade von diesem 


4) die Worte 2 Kön. 22, 19 weisen nichtsowohl auf Lev, 26, wo 
dazu vom Fluche keine Rede ist, als vielmehr auf verschiedene Stellen 
des Deuteronomium zurück. 

2) 2 Kön, 25, 2 f. 24 vgl. mit Deut. 28, 69, 
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Theile des grössern Werkes am meisten bewegt werden; und 
es geschah damit nur was der Deuteronomiker bei der Anlage 
des ganzen grossen Gesezes- und Bundesbuches selbst bezweckt 
hatte. Und wäre der König mit vielen Grossen und einem 
grossen Theile des gesammteu Volkes nicht schon längst im 
Herzen für eine aufrichtige und vollständige Umkehr zu der 
alten strengen Religion gestimmt gewesen, so hätte dies im 
Tempel gefundene Buch nie eine sogrosse Wirkung hervor- 
bringen können. Aber der geistigen Stimmung der Zeit kam 
dieses Buch mit seinem ebenso herzlichen alsauch wieder er- 
schütterd drohenden Worte aufs günstigte entgegen: und so 
entstand ein Ereigniss welches zu den folgenreichsten im Laufe 
dieser ganzen Geschichte gehört. 

Darum kann nur noch gefragt werden wie das Buch in 
den Tempel und wie in die Hände des Hohenpriesters Chilgia 
gekommen sei. Allein die richtigste Antwort welche wir auf 
diese Frage geben können, liegt schon in der $. 381 ff. erörter- 
ten Entstehung des Werkes selbst. War das Werk vor etwa 
30 bis 40 Jahren in Aegypten geschrieben, sodass sein Ver- 
fasser jezt längst gestorben seyn konnte, und verbreitete es 
sich demnach nur langsam und wie zufällig nach Palästina hin: 
so konnte eine Abschrift davon zufällig durch irgend einen 
Priester in den Tempel kommen und dort vom Hohenpriester 
vorgefunden werden. Was man eigentlich als das nothwen- 
digste wollte, eine kräftige Erneuerung des Lebens im alten 
strengen Geseze, das war freilich viel mächtiger und treiben- 
der als alle die Wege und Mittel, in denen man es zu er- 
reichen suchte und endlich erreichte: und gelehrte Unter- 
suchungen über Alter und Verfasser einer Schrift anzustellen 
lag überhaupt nochnicht in den Bedürfnissen jener Zeit. Aber 
dennoch muss man sich hüten das Andenken an das damalige 
Ereigniss durch so völlig unrichtige Vorstellungen wie dass 
der Hohepriester etwa selbst dies Buch verfasst aber seine 
Urheberschaft verläugnet habe, muthwillig zu trüben: denn die 
geschichtliche Gewissenlosigkeit kann nicht ärger sich offen- 
baren als in solchen nach jeder Hinsicht grundlosen und da- 
zu sehr ungerechten Vermuthungen. 
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drt der Reichsverbesserung. Josia’s Tod, 


So sollte denn endlich eine Verbesserung nichtnur der 
öffentlichen Religion sondernauch, da diese vom Volksleben 
noch unzertrennbar war, zugleich des ganzen Reiches erfolgen, 
welche ältere Propheten längst verlangt, welche vor nochnicht 
einem Jahrhunderte König Hizqia schon einmal ernstlicher ver- 
sucht hatte (S. 328). Irrthümer und Missbräuche welche sich 
im Verlaufe der Zeit immer einschleichen und immer wachsen, 
sollten einmal kräftiger getilgt, das ganze Reich einmal wie- 
der mit aufrichtiger Entschiedenheit auf seine bessern Grund- 
lagen zurückgeführt werden. Der grössere Theil des gesamm- 
ten Volkes kam mit freudiger Geneigtheit dieser Neugestaltung 
entgegen: und ein frommer König war bereit: diesem grossen 
Werke alle seine noch jungen Kräfte zu weihen. Einen herr- 
licheren Sieg, scheint es, konnte das Streben aller Bessern 
im Reiche nicht feiern. 

Und wirklich dürfen wir das Grosse und Erspriessliche 
nicht verkennen welches in dieser Wendung der Dinge lag. 
Einmal noch während des Bestandes des menschlichen König- 
thumes in der Gottherrschaft raffte sich diese mit Hülfe jenes 
kräftiger aus dem Verderben auf, welchem sie seit Jahrhun- 
derten immer unretibarer anheimzufallen schien; und eben da 
alles sich. schon zu einer unabwendbaren Auflösung hinneigt 
und der bessere Grund des Davidischen Jahvereiches von dem 
Unkraute falscher Bestrebungen völlig überwuchert werden zu 
müssen scheint, strengt sich jener nocheinmal an sich dieses 
mit einem kräftigen Schlage zu entledigen. Ein solcher so 
entschieden und so aufrichtig gemeinter Versuch muss, wel- 
chen unmittelbaren Erfolg er auch habe, für den ganzen Ver- 
lauf immer irgendwie heilsam wirken. Was in der bisherigen 
Entwickelung gutes und innerlich tüchtiges ist, kann durch 
einen solchen Versuch es zur Herrschaft zu bringen wenig- 
stens sich strenger sammeln, sich neu entwickeln; und sollte 
es auch unter der Wucht der übrigen ungünstigen Verhält- 
nisse der einreissenden Auflösung des dermalen bestehenden 
Ganzen nicht auf die Dauer glücklich entgegenwirken können, 
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so zeigt sich dann wenigstens klarer. welche tiefere Mängel 
diesem Ganzen noch ankleben ehe es zu einem dauerhaft 
bessern Anfange sich zu erheben stark genug sei. 

Die damalige Reichsverbesserung nun konnte troz ihrer 
Nothwendigkeit und trozdem dass sie viel gutes hervorbrachte, 
doch nach den deuteronomischen Grundlagen von denen sie 
ausging die tieferen Mängel der Zeit nicht gründlich heben 
noch das Reich dauerhaft vor seinem nahenden Verderben 
retten. Denn das Deuteronomium ist eben wie die ganze 
Zeit aus der es hervorging noch in dem starken Zwiespalte 
befangen dass es das Bessere was der alten Religion fehlte 
zwar ahnet und erkennt, aber nicht fest genug durch alles 
durchführt. Es erkennt die Liebe als ein höchstes in der 
Religion an und ist im Begriffe das Gewaltsame welches der 
alten Religion wie jeder bloss prophetischen anklebt abzustreifen, 
bleibt aber dennoch bei diesem wieder besonders in Bezug auf 
die unendlich mannichfaltigen Arten des heidnischen Aberglaubens 
und auf einige von der Gemeine rücksichtslos auszuschliessende 
fremde Völker (S. 384) stehen, kann also in dieser wichtigen Be- 
ziehung seine Gläubigen von den nächsten Schranken nicht be- 
freien in denen die wahre Religion einst geboren und grossge- 
wachsen war. Freilich waren diese gleichsam natürlichen Schran- 
ken der alten Religion im ganzen Verlaufe der Zeit desto starrer 
und desto schwerer zu durchbrechen geworden, je gefähr- 
licher alles heidnische Wesen wieder einzudringen drohete; 
und namentlich in dem lezten Jahrhunderte seit Manasse hatte 
sich ja in Juda ein wahrhaft tödlicher Kampf zwischen der 
heidnischen und der strengern Richtung entsponnen, sodass 
diese die grösste Anstrengung sich jener zu entledigen nicht 
scheuen durfte. Allein nur desto mehr musste hier die aus 
den Urzeiten der Gemeine wiedererweckte Gewaltsamkeit scha- 
den, die die empfundenen Uebel zwar augenblicklich aus den 
Augen entfernen aber ihre Quellen nicht verstopfen konnte; und 
die Ordnung des bestehenden Reiches musste dadurch bald nur 
desto verwirrter werden. So gewaltsam waren allerdings auch 
Manasse und Amön in ihren Versuchen das Heidenthum zu 
fördern gewesen: aber die wahre Religion konnte nur ihrem 
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eigenen Fortschritte schaden wenn sie in diesen späten und 
sonst schon so stark veränderten Zeiten noch an der ersten 
Beschränktheit ihrer Jugend festhielt. 

Das Zeichen der Gewaltsamkeit trägt nun aber diese 
königliche Reichsverbesserung in allem was wir von ihr wissen. 
Sie war ernst gemeint, durchgreifend, allesumfassend, aber vor- 
allem gewaltsam. Der Hohepriester Chilgia mit den übrigen 
am Tempel selbst beschäftigten Priestern musste zuerst alle die 
Geräthe der im Tempel getriebenen heidnischen Religionen 
fortschaffen, nördlich Jerusalems auf den an den Qidrön stossen- 
den Feldfluren verbrennen und die Asche nach Bäthel als dem 
alten Size niederer Religionen ausserhalb Juda’s schaffen '): so 
hörten diese Arten von Gottesdienst wenigstens im Tempel so- 
fort auf. Sodann schaffte man aus dem Tempel das daselbst 
nach $. 366 f. erst durch Manasse aufgestellte Bild der Astarte mit 
den dazu gehörigen kleinen Häusern, verbrannte jenes ebenso 
am Qidrön und warf seinen Staub auf die Gräber der niedrigsten 
Menschen 2). Die zwei Höhenaltäre welche vor zwei Thoren 
Jerusalems errichtet waren °), verunreinigte man ebenso wie 
die im ganzen Lande Juda zerstreueten durch darauf geworfene 
Menschengebeine: es waren dies nach S. 110 zumtheil sehr alte 
Heiligthiimer, in denen Jahve selbst verehrt wurde, an welche 
sich aber jezt im Gegensaze zu dem grossen "Tempel allerlei 
Aberglauben geknüpft hatte. Die von Achaz Manasse und Amön 
nach 8.323 f. eingeführten künstlicheren Arten von heidnischem 
Aberglauben, deren Zeichen bei dem Tempel und in der Nähe 
Jerusalems aufgerichtet waren, vernichtete man ähnlich durch 
Verbrennen der dazu gebrauchten Stoffe und durch Verunreini- 





1) 2 Kön. 23, 4. 3) 2 Kön, 23, 6 f. 

3) 2 Kön, 23, 8: der eine lag vor dem nach dem Stadthauptmanne 
Josua genannten Thore, der andere links von dem sogenannten Stadt- 
oder Burgthore, So sind unstreitig die Worte zu verstehen, obgleich 
wir diese beiden damals gewöhnlichen Thornamen sonst nicht finden, 
Höchstens wäre ein 7 und vor dem lezten nN ausgefallen; jedoch ist 
auch dies nach 2 Kön. 42,5 nicht nöthig. 


Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. II. 26 


Fi 


— 42 — 


gung der Oerter; bis die Reihe endlich auch die nach S. 100 
von Salömo erbaueten Heiligthümer heidnischer Götter traf. Ja 
auch die einst von den Königen des Zehnstämmereiches in Bäthel 
und andern Orten erbaueten Hochaltäre behandelte Josia eben- 
so, weil diese Gebiete nach $. 388 gerade damals zum Reiche 
Juda gehörten; wobei denn in Bäthel sich mit den Gebeinen 
eines alten Grabes das unerwartete ereignete welches oben 
S. 159 ff. erwähnt wurde. Andere Arten alten oder neuen 
Aberglaubens traf gleicher Bann. Was aber abgesehen von 
diesen ansich todten Sachen die Menschen anlangt, so traf 
alle die Priester dieser heidnischen oder heidnischartigen Reli- 
gionen sowohl in Jerusalem und Juda als in dem frühern 
Samarien die Todesstrafe, als müssten wenigstens diese fal- 
schen Priester für alle die vom Volke als Opfer fallen welche 
ihnen gefolgt waren; nur die gebornen Opfer-Leviten welche 
sich zu solchem Priesterthume hatten missbrauchen lassen, 
wurden zwar aus Scheu vor Ahron’s Stamme nicht hingerich- 
tet, durften aber nie wieder den Altar Jahve’'s berühren, 
wurden daher wie nach alter Sitte die ohne eigene Schuld 
unreinen zu Jerusalem vom Brode des Heiligthumes noth- 
dürftig unterhalten '). — Bei solcher Gewaltsamkeit im Ent- 
fernen des Heidnischen musste dennauch die Neugestaltung 
des Eigenthümlichen der alten Religion vonselbst in einem 
ähnlichen Geiste vollbracht werden. Als Zeichen wie streng 
man vonjeztan die Gebräuche der Jahvereligion halten wollte, 
diente die erste Paschafeier umsomehr, da sie auch nach ihrer 
ursprünglichen Bedeutung eine Sühne und Reinigung beim 
Eintritte in ein neues Daseyn geben sollte: und es wird aus- 
drücklich bemerkt dass seit den Zeiten der Richter das Pascha 
nie so gefeiert worden sei, nämlich so streng nach allen den 
Vorschriften eines heiligen Buches, wie man es jezt feierte ?). 


1) dies alles ist der Sinn von 2 Kön. 23, 5. 20; 8 £;; vgl. 2 Chr. 
31,4f. 

2) 2 Kön. 25, 21—23. Der Chroniker II. 35, 1—48 ergreift 
diese Gelegenheit um alle die zu seiner Zeit geltenden Gebräuche am 
Pascha, welche im Pentateuche nicht weiter herührt sind, ausführlich 
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Wie zufolge dieser grossen Veränderung alles übrige sich 
im Reiche neugestaltet habe, können wir jezt aus Mangel an 
Nachrichten nicht viel näher verfolgen. Josia selbst lebte dem 
neuen Reichsgeseze ganz gemäss, linderte durch sorgsame 
Rechtspflege die Noth der hülfsloseren Unterthanen, und er- 
warb sich die allgemeinste Achtung durch sein ruhig sanftes 
und doch so thätiges Wirken '). Gewiss aber fing nun bald 
troz des guten Willens dieses frommen Königs eine Reihe 
neuer Uebel im Reiche und Volke sich zu entwickeln an, 
welche überall leicht emporkommen wo ein heiliges Buch die 
Grundlage alles öffentlichen Lebens wird: die aufgeblasene 
Bücherweisheit und das heuchelnde Schriftgelehrtenthum. In 
frühern Zeiten waren solche Uebel dem Volke völlig fremd, 
wie die ganze bisherige Geschichte gezeigt hat: denn damals 
hatten ausser dem Orakel sofern es durchdrang und dem Königs- 
befehle nur solche einzelne kurze Geseze wie der Dekalog 
öffentliche Geltung; aber sogar an die Worte des Dekalogs 
hielt man sich nicht immer und überall streng, wie das Bei- 
spiel Jerobeam’s I. $. 153 f. zeigt, und wie der grosse Pro- 
phet Hosea über allgemeine Nichtbeobachtung der geschriebenen 
göttlichen Worte klagte (8, 12); und ausführliche Gesezes- 
bücher ähnlich dem jezigen Pentateuche gab es zwar schon 
lange vor Josia, sie hatten aber keine zwingende Geltung, 
noch weniger waren sie heilig. Sobald aber ein Buch zumal 
ein so umfassendes Geschichts- und Rechtsbuch wie der Pen- 
tateuch zum Reichsgrundgeseze erhoben wurde, bildete sich 
zum erstenmale in Israel Büchergelehrsamkeit als eine noth- 
wendige Macht im Reiche aus. Diese traf nun nach $. 348 ff. 
mit einem sonst schon sehr ausgebreiteten und ohne Zwang 
mächtig wirkenden Schriftthume und mit einem regen Streben 
nach Weisheit zusammen welches schon seine erste Jugend 
hinter sich hatte. So konnte sie mit dem gesammten schon 
so weit vorgeschrittenen geistigen Leben des Volkes schneller 


darzustellen; er stellt sie bier nämlich noch ausführlicher dar als im 


Leben Hizgqia’s nach $. 348. 


- 4) dies besonders nach Jer, 22, 15 f, 
26 * 
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sich entwickeln und rascher ausarten, hier eine neue Art von 
Hochmuth und Einbildung welche durch den Besiz des Buch- 
stabens die echte Weisheit zu besizen wähnt, dort eine Heuchelei 
erzeugen welche in ihm die Frömmigkeit besizen will und sich 
so stellt als besässe sie diese; ja auch die Gewaltsamkeit der 
Reichsverbesserung selbst musste zur raschern Ausbildung sol- 
cher Uebel mitwirken. Dass sich aber diese Uebel früh aus- 
bildeten, zeigt einmal das prophetische Lied Ps. 50, welches 
noch unter Josia entstanden seyn kann, wahrscheinlich als gegen 
Ende seiner Herrschaft sich am fernen Himmel neue Stürme 
erhoben; und zweitens beweisen es manche Aussprüche Je- 
remja’s 1), welcher als Prophet diese ganze Veränderung er- 
lebte und über die falsche Gelehrsamkeit sogleich bei ihrem 
ersten Keimen die ewige Wahrheit ausspricht. 

Indessen verwirrten sich die Verhältnisse der Völker rings 
um Juda jährlich mehr; und die Vertreibung der Skythen hatte 
diesem keine dauernde Hülfe gebracht. Nineve stand noch 
immer wie eine feile Beute für den besten Kämpfer da; und 
in den westasiatischen Ländern welche es einst beherrscht 
hatte, wollte sich noch immer kein so kräftiges Reich neu- 
bilden dass die benachbarten stärkern Reiche es hätten fürch- 
ten können. Aegypten also welches früher von der Assyri- 
schen Uebermacht gelitten und nun in seinem 29ten Königs- 
hause ein Geschlecht thatkräftiger Herrscher besass, konnte 
jezt seine Stunde gekommen glauben um nichtnur an seinem 
alten Feinde sich zu rächen sondernauch einen guten "Theil 
der scheinbar herrenlos gewordenen Assyrischen Länder zu 
erobern. Schon der bedachtsame Psammetichos hatte nach 
S. 379 sich in die Palästinischen Angelegenheiten erobernd 
und unterhandelnd soweit eingemischt als es ihm gefahrlos 
schien. Sein Sohn Nekhao (oder Nekoö, Nekhö), stolzer und 


1) besonders Jer. 8, 8 f.; wieweit stehen davon selbst Aussprüche 
wie Jes. 29, 45 ab, und wiesehr war demnach Israel in diesem &inen 
Jahrhunderte verändert! — Wie das » Gesez« vonjeztan allmählig das 
Nachdenken und das Leben des Volkes immermehr beschäftigte, zeigen 
auch deutlich Stellen wie Ps. 4, 2. Hab, 1, 4, 
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kühner als der Vater, traf nun grosse Anstalten um vom Erbe 
des Assyrischen Reiches soviel als möglich an sich zu bringen: 
wobei ihm die neue Chaldäische Herrschaft, wie unten erhellen 
wird, anfangs willig die Hand bot. Er liess mächtige Kriegs- 
flotten sowohl im mittelländischen als im rothen Meere er- 
bauen !), offenbar um seine Heere schnell nach jeder Gegend 
des frühern Assyrischen Gebietes hinzuschaffen. Mit der im 
Mittelmeere erbaueten zog er zuerst gegen die Phönikische 
Küste hin, sezte sein Heer etwa bei "Akko ans Land und 
ting Eroberungen an, berührte demnach zunächst ohne weitere 
Rücksicht Theile des ehemaligen Zehnstämmereiches welches 
die Assyrer früher gänzlich sich unterworfen hatten. Allein 
diese Gebiete des alten Erbes Israels hatte damals nach S. 388 
das Reich Juda in Besiz genommen, obwohl soviel wir wissen 
ohne desshalb mit dem nochimmer in Nineve wohnenden As- 
syrischen Könige einen Vergleich geschlossen zu haben. Ja 
wenn wir die Wuth bedenken mit welcher, sobald die Chal- 
däer gegen Juda auftreten, die ‘Ammonäer Moabäer Edomäer 
und andere Nachbaren gegen es kämpfen, so wird es höchst 
wahrscheinlich dass Josia die ganze alte Herrschaft des Da- 
vidischen Hauses über die umliegenden Völker herzustellen 
suchte und in dieser Stellung nicht ohne Erfolg thätig war; 
ganz wie es sich in dieser Zeit der verdorrenden Assyrischen 
Macht für einen König ziemte, der inallem ein ächter Nach- 
folger David’s seyn wollte. So konnte Josia in den Eroberungen 
welche der Aegyptische König im nördlichen Lande versuchte 
sich in seinen Rechten gekränkt, und doch sich zugleich mäch- 
tig genug fühlen um nöthigenfalls auch allein einen Krieg mit 
ihm zu wagen; dass es um die Selbständigkeit auch Juda's 
geschehen sei wenn die Aegypter sich im Norden festsezten, 
sagte ausserdem eine geringe Ueberlegung: und die niederen 
Bedenken welche etwa noch einem Kriege gegen Aegypten 
widerstanden, wurden gewiss vollends durch günstige Orakel 
und die mächtig wiedererwachenden Messianischen Hoffnungen 
entfernt. Denn zu allen Zeiten wo Israel sich voninnen zu 





. 


4) Herod, 2, 459 vgl. mit 2 Kön. 24, 7. 
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einem regern Leben in seiner Religion erhob, steigerte sich 
auch sein alter wunderbarer Muth gegen die äusseren Feinde: 
Orakel dieses Geistes wurden sicher damals laut, obgleich sich 
das Andenken daran jezt verloren hat. Kurz, Josia zog küh- 
nen Muthes mit seinem Heere dem Aegyptischen entgegen: 
die beiden feindlichen Könige trafen auf der grossen Galiläi- 
schen Ebene wo das Schicksal Palästina’s sooft entschieden 
wurde, zwischen Magdol und Hadadrimmön nicht weit von der 
grössern Stadt Megiddo ") auf einander, aber Josia ward in 
der Schlacht tödlich verwundet und schon sterbend von der 
Wahlstatt getragen; doch brachten seine Getreuen die Leiche 
sicher nach Jerusalem, wo sie in aller Ehre bestattet ward 2). 
Die Schlacht selbst war für das Reich Juda verloren, und 
ungehindert konnte der Aegyptische König seine weitern Plane 
verfolgen. Die 'I'rauer des Volkes um den mit 39 Lebens- 
jahren gefallenen frommen König war ausserordentlich: es war 
als wollte eine dumpfe Unglücksahnung durchdringen dass mit 
ihm eigentlich das Reich selbst gefallen sei, dessen lezter 
grosser Träger er gewesen. Noch lange Zeiten später er- 
hielten sich die auf ihn im Volke gesungenen, von Jeremjä 


4) Mende bei Fl. Josephus mag ein blosser Schreibfehler seyn. 
Magdol welches Herod. 2, 159 dafür sezt, könnte nur aus der Aus- 
sprache Mageddön für Megiddo hervorgegangen zu seyn scheinen, 
da 2 und / am Ende von Eigennamen im Uebergange zu fremden Spra- 
chen oft wechseln: allein diese Annahme ist unnöthig, da der Ort Megdel 
nicht weit von “Akko nördlich von einem Zuflusse des Qischon, welcher 
sich auf Robinson’s Charte findet, ganz hieher passt. Wenn hier das 
Aegyptische Lager stand, so stand das Israels wahrscheinlich östlich 
davon bei dem noch jezt Rummäne genannten Orte, dem Hadad-Rimmon 
im Thale von Megiddo; dass die Stadt Hadadrimmön wenigstens die 
Todesstadt Josia’s war, ist aus den kurzen Worten Zach. 42, 19, zu 
erschliessen. — Die Schilderung 2 Chr. 35, 25 erinnert stark an 1 Kön. 
22, 34, 

2) daher der Ausspruch »er werde in Frieden zu seinen Vätern 
kommen« 2 Kön. 22,20 dennoch seine Wahrheit behielt; vgl. Jer. 
34, 5 und unten das umgekehrte Beispiel bei Jojagim. 
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verfassten T'rauerlieder !), die man gern an bestimmten Ge- 
dächtnisstagen wiederholte. 


3. Der Untergang des Reiches. 


König Josia hatte sein grosses Unternehmen einer Reichs- 
verbesserung nur 13 Jahre überlebt: eine schon ansich vielzu 
kurze Zeit um alte tiefgewurzelte Uebel völlig zu beseitigen 
und ein ganzes Volk an eine neue Lebensrichtung dauernd zu 
gewöhnen. Konnte nun bei seinem zu frühen Falle sein Werk 
von der kräftigen Hand des ganzen Volkes getragen in glei- 
chem Geiste fortgeführt werden, so hätte das alternde Reich 
sich vielleicht nocheinmal auf längere Zeit verjüngen können: 
das schwere Unglück welches durch Josia’s Fall über das 
Reich kam und sein Werk zu zerstören drohete, wäre dann 
der erste und zugleich der beste Prüfstein für die Güte und 
Festigkeit dieses Werkes geworden, und der längst drohende 
Untergang des Reiches wäre noch auf eine unabsehbare Zeit- 
weite verschoben. Aber schon die herbe Gewaltsamkeit wo- 
mit Josia die Reichsverbesserung eingeführt hatte, musste dem 
Gedeihen seines Werkes schaden: offenbar sammelte die heid- 
nische Partei im Reiche nach dem ersten Schrecken ihre 
Kräfte aufsneue, und der unglückliche Ausgang der Herrschaft 
des Königs welcher für den gewaltsamen Schuz der bessern 
Religion sein Leben verpfändet hatte, war nun desto weniger 
geeignet der von ihm vertheidigten Sache einen dauerhaften 
Bestand zu sichern. 

Wohl war Josia nicht der erste Machthaber gewesen 
welcher in Sachen der Religion mit Gewaltsamkeit verfuhr. 
Noch weit gewaltsamer hatte ja vor ihm Manasse die Anhänger 
der geistigen Religion verfolgt und dadurch Uebel geschaffen 





4) dies folgt nichtbloss aus 2 Chr, 35, 25 f., sondernauch aus 
Jer. 22, 10. 18. Zach. 12, 11. Dass der Chroniker nicht die jezt in 
den Kanon des A. Ts. aufgenommenen Klaglieder Jeremja’s sondern 
eine grössere Sammlung von Klagliedern worin auch die von Jeremja 
auf Josia gedichteten standen vor Augen hat, ist einleuchtend; unddass 
Jeremja solche verfertigt haben konnte obgleich er später selbst 22, 10 
gegen die zu heftigen Klagen über Josia sich ausspricht, ist unläugbar. 
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deren bittere Folgen man jezt nochimmer schwer erfuhr: wie 
Jeremja und andere in diesen Zeiten beständig darüber klagen 
(S. 372 f.). Ja fast die ganze bisherige Geschichte trug diesen 
Trieb nach gewaltsamem Handeln noch ungebrochen in sich; 
und selbst das Prophetenthum war seinem Ursprunge nach 
wesentlich des gleichen Geistes gewesen, und hatte erst in 
den lezten Zeiten die Möglichkeit sowie die Nothwendigkeit 
einer ganz andern Art zu handeln erkannt. Aber das Eigen- 
thümliche dieser Zeit war eben dies, dass in ihr die schlim- 
men Folgen solches gewaltsamen Handelns in Staats- und 
Religionssachen endlich einmal alle gehäuft zusammentrafen 
und so eine unauflösliche Verwirrung stifteten. Das gewalt- 
same Handeln, Jahrhunderte lang unter den verschiedensten 
Verhältnissen fortgesezt, trennt und verfeindet die in einem 
Ganzen möglichen Parteien nur immer mehr: so waren im 
Reiche Juda die Parteien seit Salömo immer weiter aus ein- 
ander gegangen, seit Manasse’s unsinnigen Verfolgungen aber 
und seit Josia’'s gewaltsamer Reichsverbesserung so scharf ge- 
schieden und gegen einander so unversöhnbar erbittert, dass 
auch die offenbarsten Gefahren des Reiches sie nichtmehr 
zu einem gemeinsamen Zusammenwirken bestimmen konn- 
ten. Und das Unselige der Zeit war dass auch die Partei 
welche durch Josia’s Reichsverbesserung zum offenen Siege 
kam und welche die geistigere Religion schüzen wollte, sich 
nicht von dem alten Irrthume loszumachen vermochte welcher 
durch die bitteren Lehren der Jahrhunderte eigentlich schon 
völlig deutlich seyn konnte, ja gegen welchen nach $. 276 ff. 
schon seit längerer Zeit eine neue Wahrheit wenigstens in 
der Ahnung und zerstreut in der Lehre sich erhoben hatte. 

Die Stellung der Parteien war näher betrachtet folgende. 
Die (um sie kurz so zu nennen) deuteronomische oder ängst- 
lichere Partei forderte gegen die heidnischen Religionen rück- 
sichtslose Strenge und Vertilgung: sie kehrte damit zu den 
Forderungen der Urzeit der Jahve-Religion zurück, übersah 
aber dass die andere Richtung welche seit Salömo sich immer 
stärker herangebildet hatte, dochauch irgend ein Recht für 
sich hatte sofern der dunkle Trieb die alte Religion ihrer 
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zeitlichen Fesseln zu entledigen in ihr lebte. Die freiere 
oder heidnischgesinnte Partei dagegen wollte zwar keineswegs 
den alten Landesgott Jahve aufgeben: soweit war man jezt 
über die trüben Zeiten Ahab’s und Manasse’s hinaus; aber sie 
erlaubte nichtnur die Verehrung aller heidnischen Götter troz 
des unter Josia feierlich geleisteten Versprechens alles heid- 
nische zu verwerfen !), sondern gefiel sich auch in der gan- 
zen niedriggearteten Sittlichkeit welche dem Heidenthume an- 
klebt ?2). Während also die strengere Partei etwas forderte 
und mit Gewalt durchsezen wollte was inderthat für diese 
Zeit nichtmehr passte, also nur durch die Macht und frische 
Begeisterung eines Königs wie Josia auf eine Zeitlang herr- 
schen konnte, blieb die freiere auch im rein sittlichen Ge- 
biete hinter den gerechtesten Forderungen jener zurück; aber 
während diese nicht weniger als jene sich auf die blosse Ge- 
walt stüzte, hatte sie die ganze Gegenwart mit ihrem Streben 
nach freierer Entwickelung für sich. Darum gewann sie zwar 
alsbald nach Josia’s unglücklichem Falle wieder die Oberhand, 
unddas mit solcher Unwiderstehlichkeit dass alle die vier Rö- 
nige welche noch auf David’s Stuhle folgten troz ihrer grossen 
Verschiedenheit an Alter und an Geist ihr folgen mussten °); 
zumal da auch heidnische Völker vonjeztan die Oberherren 
des Reiches wurden. Aber da sie dennoch die feierliche 
Reichsverbesserung Josia’s nicht gesezlich umzustürzen wagte, 
so gerieth das ganze Reich in einen Knäuel von Verwirrung, 
den nur eine noch stärkere Gewaltsamkeit als die eine oder 
die andere Partei ausübte auflösen oder zerreissen konnte. 


4) dies erhellt nichtnur aus B. Zach. 13, 2, Jer. 7, 18. 50 f£ 8,2 
sondernauch aus Jer. 11, 10.12 £. 43, 10. 27. 17, 1. 18, 15. 19, A fl. 
13. 32, 9%. 254.6:,33, 29: 34. £.. Hez. 6,4. 8,3. ff. 25, 38 fe Man 
sieht hieraus dass fast alle die frühern heidnischen Gottesdienste wieder- 
hergestellt wurden, während noch neue hinzukamen. 

2) dafür genügt zum Belege als Beispiel die Art wie man die eben 
beschworne Freilassung der Sclaven leichtsinnig zurücknahm, Jer. 34, 
8— 22. 

5) nach dem kurzen aber entscheidenden Ausdrucke dass sie alle 
»Böses vor Jahve gethan« 2 Kön. 25, 32. 57. 24, 9. 49. 
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Jeremjä, der grösste Prophet dieser Zeiten, klagte beständig 
im Namen Jahve's über die Untreue des Volkes Jahve's gegen 
seinen Herrn !); und bei Hezeqiel weicht der Name »Haus 
Israel dem neuen sehr bitter klingenden »Haus Ungehor- 
sams ®: aber auch die heissesten Klagen und die beissendsten 
Spottnamen vermochten nichtmehr das Reich zur Besinnung 
zu bringen. Das äusserste was die strengere Partei erreichen 
konnte und wonach sie solange getrachtet hatte, eine Reichs- 
verbesserung in ihrem Sinne, hatte sich als unfähig gezeigt 
ein dauerndes wahres Heil zu bringen: nun so war das lezte 
Mittel diesem Reiche zu hellen erschöpft, das vergeblich an- 
gewandte lezte stärkste Mittel zur Besserung diente nur die 
alte Verwirrung zu mehren, und eben auch an diesem Reiche 
musste sich oflenbaren dass Gewaltsamkeit endlich ihr eigenes 
Haus zerstöre, auchwenn es anfangs das dauerhafteste schien. 
Am stärksten aber stiessen die beiden unversöhnlich gewor- 
denen Parteien in der Hauptstadt selbst auf einander: und 
wenn hier seit Jahrhunderten die schärfsten geistigen sowohl 
als sinnlichen Kämpfe geführt waren, so arteten diese jezt 
bis zu einem Uebermasse aus welches nur zum lezten Ver- 
derben führen konnte. »Jerusalem ist eine Rabenmutter ihrer 
Kinders, lautet jezt das Urtheil der bessern Propheten 9); 
oder ves ist noch schlimmer geworden als einst Samarien 
wars %): denn die Wahrheit war in ihm viel stärker verkün- 
digt als früher in Samarien, und doch sank es in denselben 
Zustand herab. 

Das Rönigthum, welches vielen Zeichen nach schon vor 
Josia von der Gewalt der Parteien sich nicht frei genug er- 
halten konnte, fiel nach ihm ganz der Willkühr der wieder 


1) Jer. 7, 28: 8,5 fl. 11, Oo ff. 22, 21 und sonst; ganz besonders 
handelt davon das Stück & 11— 13. 

2) s. die Propheten des A. Bs. Bd. IL. S. 204 vgl. Hez, 5, 7 f. 

5) Hez. 56, 15—15 vergl. 22, 53 f.; ja Jeremjä 7, 41 nannte den 
Tempel selbst mit seinen weiten Räumen eine Mördergrube. 


3) Jene. 5. 25, 15. 51, 45 fü; dasselbe führt dann weiter aus 
Hez. c. 23. 
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zur Oberhand gelangten heidnischen Partei anheim: wir sehen 
dies am deutlichsten bei der Geschichte des lezten Königs 
von der wir das meiste einzelne wissen '). Aberauch die 
zweite Selbstmacht welche gesezlich des Reiches Stüze und 
Stärke seyn sollte, das Prophetenthum, war jezt unwieder- 
bringlich in ihrer innersten Kraft gebrochen. Dies nun war 
zwar nach dem ganzen Bildungsgange des Reiches Juda an- 
sich kein reiner Verlust, vielmehr ein ebensogrosser Gewinn: 
denn so wie in diesem Reiche die grossen Propheten durch 
Wort "That und Schrift gewirkt hatten, mussten ihre Wahr- 
heiten immer mächtiger in das grosse Volk übergehen, wie 
schon oben S. 274 weiter erörtert wurde und wie wir es in 
dieser Zeit nochmehr als ein Jahrhundert früher verwirklicht 
sehen; damit aber hatte eine Hauptbestimmung der bessern 
Prophetie selbst schon ihr Ziel gefunden, und die gewaltsame 
Art des Hervorkommens von Wahrheit, welche ursprünglich 
das Eigenthümliche der Prophetie ist, musste sich demnach 
vonselbst allmählig schwächen und verlieren. Allein doch 
bildete das Prophetenthum gesezlich nochimmer eine Grund- 
feste des bestehenden Reiches, und niemand konnte noch durfte 
es für abgeschafft erklären. Ja die vielen Jahve-Propheten 
als Glieder des Reiches hatten manches von dem hohen An- 
sehen geerbt welches einige wenige frühere Prophetenhelden 
ihrem Wirkungskreise errungen hatten; sie bildeten nochimmer 
einen ebenso zahlreichen als hervorragenden Stand ?), und die 
äusserst bewegten unglücklichen Zeiten nach Josia's Falle for- 
derten die prophetische Thätigkeit nocheinmal auf das stärkste 
hervor. Zwar wie die Prophetie sowohl in ihrer Erscheinung 
als in ihren innern Wesen sei, wusste man jezt allgemein 
sehr genau: und es ist wunderbar zu sehen wie das Verständ- 
niss der Prophetie jezt in alle Schriftstellerei eindringt und 
wie wahr das tiefste Leben und Streben der erhabenen Jahve- 


4) vgl. besonders Jer. 38, 5. 14 — 27. 

2) so erscheinen sie ausdrücklich 2 Kön. 25,2 (obwohl diese Stelle 
2 Chr. 34, 30 geändert ist); dasselbe erhellt aus B. Zach. 15, 2 — 6. 
Jer. 23, 9 f. Hez. 15, 1 ff. und andern Zeichen. 
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Propheten, ihre innersten Herzenstriebe, ihre Schwäche und 
ihre göttliche Stärke jezt geschichtlich geschildert wird N). 
Aber es war alswenn dieses allgemeine Bewusstseyn vom äch- 
ten Wesen und den Wirkungen der Prophetie sich nur so 
verbreitete weil man ihr einstiges grosses Wirken jezt schon 
im Leben vermisste, also sich desto eifriger daran zurücker- 
innerte; und übel genug entsprach jenem ererbten Ansehen 
sowie dem schweren Ernste der Zeiten die wahre Wirksam- 
keit und Bedeutung der einzelnen Propheten. Die grosse 
Mehrzahl scheuete den hier noch möglichen Fortschritt, be- 
gnügte sich mit der äussern Ehre, wiederholte mit gläubiger 
Miene die heiliggewordenen Schlagworte der frühern Pro- 
pheten, nahm auch wohl nochimmer einige Zauberkünste zu- 
hülfe ?), liess aber die reine göttliche Wahrheit erschlaffen, 
und fristete demnach ein erbärmliches Leben durch Schmei- 
cheleien gegen die herrschende Partei welcher sie mitten in 
ihren groben Sünden Frieden und Glück verhiessen ®). Ihnen 
entgegen und mit ihnen im steten schweren Kampfe begriffen 
erkannten und verkündigten zwar einige wenige vom ächten 
Geiste getriebene Männer nochimmer die reinsten VVahrheiten, 
die sichersten Ahnungen: in ihnen hatte die prophetische 
Kraft dem gesammten Fortschritte der geistigen Triebe dieser 
Zeiten gemäss die lezten Spuren der alten Gewaltsamkeit 
welche sich noch bei Jesaja finden abgestreift, und sich zu der 
geistigsten Wirksamkeit erhoben: nur die nothwendige WVahr- 
heit verkündigen, nur warnen wollten sie in Jahve's Namen; 
keinen auchnicht den geringsten Zwang durch ihr Wort aus- 
zuüben, Glauben auch nicht einmal für die prophetischen Zei- 


4) man vergl. solche ausserordentlich lehrreiche sowohl als male- 
rische Darstellungen wie 4 Kön. 19. 2 Kön. 2 ($. 243 f.); 1 Kön. 13 
(S. 159 ff); das B. Jona und ähnliches, 

2) besonders die weiblichen Vertreter des Standes scheueten sich 
davor nicht, Hez. 15, 17—23. 

3) Jer. 8, 41. 44, 13—45. 23, 47. Hez. 13, 5. 10. 16. Am stärk- 
sten geisselt das tiefentartete Wesen der meisten Propbeten jener Zeit 
der ungenannte Prophet aus der Landschaft B, Zach. 15, 2—6. 
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chen zu fordern war ihr Grundsaz 1). Allein mitten in die- 
ser höchsten Vollendung alles prophetischen Wirkens welche 
in Israel möglich war, da das Prophetenthum, wäre es nicht 
in Israel durch die Reichsverfassung selbst, zu mächtig gewe- 
sen, leicht hätte können theils in die einfache Weisheit und 
Lehre theils in einen allen bessern Menschen möglichen pro- 
phetischen Sinn übergehen, fanden die Worte dieser wenigen 
stets taube Ohren und störrische Herzen. Die Gewaltsamkeit 
wollte also auch in der prophetischen Wirksamkeit längst kein 
Heil mehr schaffen: so verlor das beste Prophetenthum eben 
indem es sie völlig abstreifte seine Kraft; und auch die zweite 
Selbstmacht auf welcher das Reich ruhete war bereits inner- 
lich zerstört. 

Aber das Erschlaffen der lebendigen Wirksamkeit wahrer 
Prophetie hatte in Israel eine ganz andere Bedeutung als in 
jedem sonstigen alten Volke. Die T'hätigkeit der Prophetie 
in der höchsten Reinheit und Kraft welche das Alterthum er- 
trug, war wie der erste Anfang so der feste Grund der Ge- 
meine Jahve’'s geworden; auch das im zweiten Zeitalter hin- 
zugekommene menschliche Königthum sollte diesen tiefsten 
und festesten Grund nicht erschüttern nochweniger umkehren, 
und in allen schwierigen Lagen dieses zweiten wie des ersten 
Zeitalters war es doch immer die prophetische Thätigkeit ge- 
wesen welche am tiefsten auf den Gang der Ereignisse ein- 
gewirkt und oft das Reich vor den dringendsten Gefahren 
gerettet hatte. Wenn also jezt das Prophetenthum sofern es 
noch der Wahrheit diente garkeinen tiefern Einfluss mehr 
auf die Gemeine üben konnte und troz seiner reinsten An- 
strengung nur entweder lähmende Gleichgültigkeit oder hart- 
näckige Widersezlichkeit erfuhr, so war dadurch noch mehr 
als durch die Schwächung des Königthumes die innerste Kraft 
des bisherigen Bestandes dieser Gemeine gebrochen, und das 
Volk dieser Gemeine obwohl es noch ein Reich der Erde 
bildete doch schon ein ganz anderes geworden als es seit Mose 
gewesen. Die heilige Stimme welche bisher stets in den ent- 


4) s. Propheten des A. Bs. Bd, IL S, 5—5. 205 fı 
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scheidendsten Augenblicken des Volkslebens nichtnur lautge- 
worden war sondernauch alles kräftig durchlautet und zum 
Wirken nach ihrem Sinne fortgerissen hatte, erscholl jezt im 
Getümmel des volksthümlichen Lebens fast ungehört und un- 
beachtet: wie konnte also der bisherige Leib noch bestehen, 
nachdem das stärkste Werkzeug seines bisherigen Lebensathems 
gelähmt war? Auch vermochte nichts anderes dies unfähig 
gewordene Lebenswerkzeug sogleich zu ersezen: das Priester- 
thum hatte sich von dem Verderben der ganzen Zeit nicht 
frei genug erhalten ‘'), obgleich es imeinzelnen nochimmer 
manche sehr ehrenwerthe Glieder zählte und aus seiner Mitte 
solche Propheten wie Jeremja Habaqugq und Hezegiel hervor- 
gingen; die Schulweisheit aber und Lehre war zwar damals 
schon sehr entwickelt, jedoch keineswegs in sich schon so 
selbstbewusst und erstarkt um das Volksleben zu erneuen und 
zu schüzen, während die kaum im Entstehen begriffene Schrift- 
gelehrsamkeit durch die ihr nach 8.403 f. bald anklebende Heu- 
chelei ihrerseits die Uebelstände der Zeit eher vermehrte als 
verminderte. 

Darum ist denn Jeremja als der grösste Prophet dieser 
Zeiten in seiner ganzen Erscheinung zugleich das wahrste 
Sinnbild der unabwendbaren Auflösung des damaligen Reiches. 
Wie er obwohl innerlich der vollendetste und geistigste Pro- 
phet, von keinem Flecken irgend einer verkehrten Richtung 
berührt, dennoch stets vergeblich das Beste redete und rieth, 
umsonst das Schlimmste ahnete und drohete; troz aller Widerwär- 
tigkeiten und furchtbaren Schicksale nie ermüdend stets sich wie- 
der zum reinen Arbeiten am Werke Jahve's sammelnd, dennoch 
zuzeiten von der übergewaltigen Last der Zeiten und der herben 
Ahnung des nothwendigen Endes alles bisherigen Bestandes 
Israels niedergebeugt in die Macht der Verzweiflung ja des 
Fluches dahinsank, kaum noch einem alten Propheten eiserner 
Kraft und sicherer Fassung ähnlich; und wie er ein halbes 
Jahrhundert lang wirkend obwohl persönlich die Ehre des 
Prophetenthumes wahrend ja mehrend dennoch immer weniger 


4) Jeremja fasst sie oft tadelnd mit den Fürsten und den Propheten 
zusammen, wie 1,18. 2,26. 4, 9. 15, 43. 26, 115 ebenso Hez, 22,25 —30. 
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erfolgreich wirkte und immer unglücklicher wurde, das wahre 
Gegentheil des Lebens und Wirkens Jesaja's (S. 328 ff.) in sich 
darstellend !): so sank das ganze damalige Reich, obwohl etwas 
geheimnissvoll besseres unentreissbar in sich bergend und meh- 
rend, dennoch stets unretibarer in den gähnenden Abgrund, 
ohne durch alle menschlichen Wechsel und Mühen sich wie- 
der so wie noch vor etwa hundert Jahren zur Zeit Jesaja’s 
aus ihm erheben zu können. In Jeremja ging der menschlichste 
Prophet unter, den das Reich je hatte; seine schweren Leiden 
und Verzweiflungen, sein edles doch vergebliches Ringen und 
Kämpfen, sein Untergang war der des ganzen Propheten- 
thumes, und sofern dieses das innerste Leben des alten Rei- 
ches war der des Reiches selbst. Konnte irgend eine reine 
Seele noch das Reich retten, so war es die Jeremjä's, dessen 
kräftigste Lebensjahre eben in diese 23jährige Sterbezeit des 
Reiches fielen: aber auch des herrlichsten Propheten Zeit war 
jezt in diesem Reiche vorüber, und ein Verderben verschlang 
den lezten grossen Propheten und den ganzen Rest des alten 
Reiches Israels welcher sich unter den Stürmen der Jahrhun- 
derte noch erhalten hatte. 

Zerrieben sich nun so die beiden Selbstmächte deren 
Wirken das bisherige Reich allein tragen und erhalten konnte, 
und ging das Reich schon deswegen weil es weder den rech- 
ten König finden konnte noch einen rettenden Propheten 
mehr hatte seinem Untergange entgegen: so wurden ihm nun 
erst die übrigen Uebel recht gefährlich an denen es entweder 
seit längeren Zeiten oder vorübergehender eben damals litt. 
Die alte Volkskraft Juda’s war allerdings seit der Spaltung des 
Davidischen Reiches, dann noch weiter und tiefer seit Ma- 
nasse’s unsinniger Herrschaft allmählig gebrochen; das alte Ge- 
schlecht kriegerischer Helden war immermehr einem durch 
Lust an Handel Gewerbe und Besiz sowie durch höhere Bil- 
dung Weisheit und Schriftthum sehr veränderten Volke ge- 
wichen; und den alten grossen Verlust an Volksmacht hinrei- 
chend zu ersezen, den unaustilgbaren Schmerz welcher seit 
der Reichsspaltung das Herz des Volkes durchbohrte zu heben, 


4) vgl. dies weiter Propheten des A. Bs. Bd. II. S. 1—11. 
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waren doch die seitdem erworbenen geistigen Güter des Vol- 
kes wie sie S. 348 ff. beschrieben wurden nicht fähig genug ge- 
wesen; sogar an der immermehr zerfliessenden, nur noch künst- 
lich straffgehaltenen, ältere Muster nachahmenden Sprache des 
7ten Jahrh. merkt man den innern Verfall des Selbstbewusst- 
seyns und der Macht des Volkes. Jede neue Erhebung hätte 
diese Anfänge alternder Volkskraft getilgt: jezt aber wo die 
Hauptstüzen des Reiches morsch zusammenbrachen, fürderten 
auch sie das nahe Verderben. Die Heuchelei ferner welche 
nach S. 40% seit Josia freier ihr Haupt erheben konnte, war 
ebensowenig eine Beförderin der Kraft und Sicherheit des 
Reiches, wie das schwärmerische Vertrauen auf die Unmög- 
lichkeit einer Zerstörung des h. Ortes, welches sich nach S. 342 
besonders seit Jesaja's lezten Zeiten bei vielen festgesezt hatte 
und erst jezt recht verderblich wurde '). Die Oberherrschaft 
fremder mächtiger Völker der das Reich seit Josia's Unfalle 
anheimfiel, wurde nun erst recht tödlich. Und weil in solchen 
Zeiten auch längst veraltete Uebel neu werden, so regten 
sich nun zum Schlusse auch die einst durch David gewaltsam 
unterworfenen Nachbarvölker recht empfindlich, um ihrer alten 
Rache gegen Israel zu fröhnen: als sollte das Volk die gött- 
liche Strafe auch für die lezten menschlichen Fehler noch 
büssen die es in frühern Zeiten begangen und nochnicht auf 
die rechte Weise versühnt hatte; denn sogar der Deutero- 
nomiker hatte doch nur Edom und Aegypten Israel'n gleich- 
gestellt (S.380). So wirkte das verschiedenste zu dem Schlusse 
des T'rauerspieles zusammen, und doch nichts welches hier 
fremd gewesen wäre. Aber die treibende Macht der Geschichte 
geht jezt von den fernen Oberherrschern aus; und das Schick- 
sal Juda's gestaltet sich je nach seinem Verhalten zu diesen. 


Die degyptische Vasallenschaft. 


Als Pharao Nekhö jenen Sieg über Josia errungen hatte, 
scheint er zufrieden von dieser Seite her gesichert zu seyn 


4) laut reden dagegen Jer. 7,4 vgl. c.26 und Hez. 11, 5 ff.; doch 
theilt diesen Glauben mehr der Prophet B. Zach. 12 —13, 6. c, 14. 
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sich weiter nach Nordosten gewandt zu haben, um die nach 
dem Verfalle der Assyrischen Macht dort wiedererstandenen 
kleinen Reiche Hamät Damasq u. a. zu unterwerfen und so 
gegen den Eufrat vorzurücken. Wir treffen ihn wenigstens 
drei Monate später mit seinem Hoflager zu Ribla nördlich vom 
h. Lande sich aufhaltend '). In Jerusalem dachte man daher 
anfangs, auch als man Josia’s Tod erfuhr, an eine Fortsezung 
der von Josia befolgten Richtung: dies lässt sich wenigstens 
daraus schliessen dass das Volk auf eigenen Antrieb einen 
Jüngern Sohn Josia’s Shallüm zur Herrschaft erhob, welcher 
auch als König unter dem neuen Namen Joahaz ?) der Aegyp- 
tischen Herrschaft abgeneigt blieb. Man verwarf also in Jeru- 
salem offenbar absichtlich den ältern Bruder Eljaqim 3) als 
einen der heidnischen Richtung verdächtigen Herrn, wie er 
sich wirklich später als König so bewährte; und wir haben 
auch hier ein denkwürdiges Zeichen der hohen Achtung des 
gesammten Volkes vor dem Streben des eben verblichenen 
frommen Königs. Allein Joahaz erfüllte als König wenig die 
von ihm gehegten Volkshoffnungen: er liess sich zur Begün- 
stigung der heidnischgesinnten Partei verleiten, und widersezte 
sich zwar unwürdigen Zumuthungen des Aegyptischen Königs, 
liess sich aber dennoch von diesem verlocken in das Aegyp- 
tische Hanptlager zu Ribla zu gehen, wo er hinterlistig ge- 
fesselt und bald als Gefangener nach Aegypten abgeführt 
wurde; ähnlich wie früher nach $. 317 der lezte König des 
Zelinstimmereiches gefallen war. Er hatte nur 3 Monate ge- 
herrscht, lebte aber allen Zeichen nach in Aegypten noch lange 
fort, während die Besten in Israel sein Schicksal als noch 
schlimmer denn das seines Vaters beklagten ®). 


4) 2 Hön, 23, 531 —33. 2) dieser Name findet sich 2 Kön. 93, 
30 — 34, jener Jer. 22, 44 und 4 Chr, 3, 15. 

5) 2 Kön. 25, 54: dagegen heisst er sogleich Jojaqim Jer. 22, 18 
und 4 Chr. 3, 45. Aus lezterer Stelle erhellet dass Josia noch einen 
älteren Sohn Jochanan hatte der aber nirgends eine öffentliche Rolle 
spielt, auch wohl als von einer andern Mutter geboren nicht viel älter 
war als Jojaqim. 4) Jer. 22, 10f. Er wird auch gemeint Her. 
19, 2— 4 in dem Trauerliede auf Israels Fürsten. 

Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. III, 27 
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Schon früher mag Nekhö einen Theil seines Heeres gegen 
Juda abgesandt haben, um es zu schrecken. Jezt beschloss er 
das herrenlose Land wie ein erobertes zu behandeln, legte 
ihm eine Busse von 100 Talenten Silbers und 1 Talente Gol- 
des auf, und sezte als seinen Vasallen jenen Eljagim mit dem 
Königsnamen Jojagim ein '). Dieser Jojaqgim scheint unter so 
schmachvollen Bedingungen doch nicht ungerne seinem Halb- 
bruder gefolgt zu seyn, da er mit voller Seele sich der heid- 
nischgesinnten Partei hingab, alle früher von Josia vertilgten 
Götterdienste nach Belieben wiedereinführte, ja ihre Anzahl 
mit Aegyptischen vermehren liess ?), dergleichen seit den Ur- 
zeiten nichtmehr neu eingeführt waren und welche eine Par- 
tei jezt offenbar mehr weil sie von Aegypten Schuz und Hülfe 
erwartete in ihrem Sclavensinne einführte. Ausserdem hatte 
er die Leidenschaft schöne kostbare Häuser zu bauen: und 
seine Stellung unter dem Schuze eines Oberkönigs für sicher 
haltend, machte er sich kein Gewissen die hülfsloseren Unter- 
thanen schwer zu bedrücken und soviel Geld als möglich von 
ihnen zu erzwingen. Gleich anfangs gab er sich willig dazu 
her jene Geldbusse die Nekhö dem Lande auferlegt hatte durch 
eine ausserordentliche Schazung oder eine Art Kopfgeld von 


4) damals mag Nekho selbst in Jerusalem zugegen gewesen seyn 
um seinen Vasallen einzusezen: dies deuten die kurzen Worte 2 Kön. 
23, 33 f. an (2 Chr. 56, 3 ist 76292 vor Dbwnn"2 ausgefallen), und 
nichts lässt sich aus andern geschichtlichen Spuren dagegen sagen. Da- 
her erklärt es sich dass frühere Gelehrte in der grossen Stadt Radytis, 
welche Nekhöo wie Herodot 2, 459 erzählt nach der Schlacht einnahm, 
Jerusaleın sehen wollten. Allein die Beschreibung der Lage dieser Stadt 
welche Herodot 5, 5 gibt, passt deutlich nicht auf Jerusalem sondern 
eher auf Gaza, wie dies /itzig schon 4829 in der Hauptsache richtig 
behauptete (vergl. seine Urgeschichte und Mythologie der Philistäer 
S. 95 fl). Da erhebt sich freilich die grosse Schwierigkeit dass Gaza 
allem unserem Wissen nach nirgends einen andern Namen führte als 
eben diesen. Vielleicht also hiess der Hafen der Stadt, welcher in spä- 
tern Zeiten Maiumäs oder Maimäs (s. Wägidi de Mesop. expugn. p.V.) 
hiess, zu Herodot’s Zeit Kadytis und er benannte danach auch die Stadt. 

2) dies ergibt sich aus der Schilderung Hez. 8, 7—13. 
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jedem auch dem bedürftigsten Landesbewohner einzutreiben; 
und ähnlich wird es unter diesem eitlen um Gerechtigkeits- 
pflege unbekümmerten Fürsten weiter gegangen seyn. Wie 
unähnlich er seinem Vater sei, merkte man überall voll Trauer er 
Als zu Anfange seiner Herrschaft Jeremjä bei einer Tempel- 
feier ernste Worte zum versammelten Volke gesprochen und 
eine nahe Zerstörung sogar des "Tempels geweissagt hatte, 
kam er durch die Anklage vieler Propheten Priester und Für- 
sten in l'odesgefahr und verdankte fortwährend nur dem Schuze 
Achiqäm’s eines Sohnes des S. 395 f. erwähnten Shafaın seine 
Lebenserhaltung; einen andern Propheten dagegen der ähn- 
lieh geredet hatte, Uria aus Qirjath-je'arim, liess der König 
sogar aus Aegypten, wohin er allerdings aus tadelnswerther 
Menschenfurcht geflohen war, einholen und schimpflich hin- 
richten ?). Aber bald trafen genug unerwartete trübe Ereig- 
nisse ein, dieses Königs träge Behaglichkeit zu stören. 

Denn während der Aegyptische König diesseit des Eufrat 
Juda und andere meist noch schwächere Reiche der Art sich 
unterwarf, vollendete sich jenseits die schon zweimal ($. 389 f.) 
vergeblich versuchte Eroberung Nineve’s. Es waren zwar die 
Meder, dieselben welche früher schon zweimal diesen Sturz 
des lezten Restes Assyrischer Herrschaft betrieben hatten, 
welche auch jezt sehr thätig dazu waren, nachdem es ihrem 
Könige Kyaxares gelungen war die in seinem Lande noch vor- 
handenen Skythen völlig unschädlich zu machen indem er ihre 
Häuptlinge vertilgte: und leicht erklärt es sich so dass sie 
auch gern sich allein die endlich gelungene Eroberung Nineve's 
und Zerstörung des Assyrischen Reiches zuschrieben 3). Allein 
wir wissen aus andern Quellen dass auch die Babylonier oder 
vielmehr Chaldäer dabei sehr thätig waren, und dass diese 
sich mit den Medern in das Erbe der einstigen Assyrischen 
Besizungen sö theilten dass sie die Herrschaft über alle Län- 
der diesseit des Eufrat und Tigris empfingen, während die 


4) alles dies nach Jer. 22, 13—19 vgl. mit 2 Kön. 25, 33. 55. 
2) Jer. e. 26 vgl. c. 7— 10. 
3) wie bei Herod. 4, 106. 185. 

BI 
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Trümmer des am jenseitigen Ufer des Tigris liegenden Nineve 
in den Händen der Meder blieben; eine T'heilung welche 
Herodot kaum beiläufig mit einem kurzen Worte andeutet )). 

Das rasche Emporkommen der Chaldäisch -Babylonischen 
Macht welche vonjeztan fast ein Jahrhundert lang die äussern 
Schicksale Israels am mächtigsten bestimmt, ist uns bei dem 
Mangel hinreichender Quellen nochimmer ein halbes Räthsel. 
Babel und Nineve waren, soweit wir ihr Andenken hinauf 
verfolgen können, vonjeher zwei unter einander wetteifernde 
Weltstädte, welche sich schon ihrem alten Ursprunge nach 
für verwandt hielten und deren Geschichte stets sich aufs 
engste in einander schlang. Babel rühmte sich der Gründer 
des Assyrischen Nineve sei einst von ihm ausgegangen 2): aber 
dieses herrschte Jahrhunderte lang über jenes. Semitischen 
Stammes waren gewiss anfangs beide: aber dass schon in Zei- 
ten welche wir jezt nicht genauer angeben können die aber 
wahrscheinlich mit dem $. 299 f. erwähnten Anfange der Assy- 
rischen Uebermacht zusammenfallen, ein fremder kriegerischer 
Stamm zunächst Nineve dann auch Babel sich unterwarf, er- 
hellt ausser den S. 299 f. aufgezeichneten Spuren aus dem Vor- 
kommen des in so mancher Hinsicht uns seltsam erscheinen- 
den Volkes der Chaldäer. Kein Zweifel dass diese ursprünglich 
als ein ganz verschiedenes Volk nördlich von Assyrien wohn- 
ten, wo sich noch später viele ihrer Nachkommen zerstreut 
finden °); ferner, dass sie vonda als ein mächtiger Stamm süd- 
wärts nach Nineve und Babel kamen: die uns bekannten Na- 
men sowohl der Assyrischen Könige seit Phul als der Baby- 
lonischen seit Nabonassar tragen offenbare Verwandtschaft und 
weisen nicht auf einen ursprünglich Aramäischen Stamm hin; 
dass aber dann der Name der Chaldäer vorzüglich nur an 
Babel, nicht an Nineve haften blieb, erklärt sich aus der ver- 


4) »die Meder unterwarfen sich die Assyrer An» z7s Baßvklavins 
wolons « Herod. 1, 106. 

2) Gen. 10, 8—142 nach der richtigen Erklärung. 

5) s. ausser den bekannten Beweisstellen the history of Vartan 
translated by Neumann (Lond, 4852) p. 47. 62. 101. 105. 


—_— 441 — 


schiedenen Geschichte dieser beiden Städte vorzüglich in eben 
den Zeiten wo das Assyrische Reich tiefer sank. Allein diese 
Ansiedelung eines Chaldäischen Stammes in Nineve und Babel 
muss um viele Jahrhunderte älter seyn als die uns bekanntere 
Geschichte der beiden Städte: denn diese, wie gesagt, weiss 
nichts davon '). Vielmehr waren die Chaldier zu Babel, wo 
sie ein eigenes Stadtvierthel bewohnten, in diesen spätern 
Zeiten so hoch gebildet dass sie, nachdem ihr Reich zerstört 
war, doch als \Veise namentlich als Astrologen und Priester 
nochimmer das höchste Ansehen genossen, sösehr dass man 
die gesammten Einwohner Babylonier, die Weisen und Prie- 
ster Chaldäer nannte ?); und ganz Babel war eine theils ge- 
lehrte theils ganz in Handelslust und Gewinnsucht versunkene°), 
in beiden Fällen also ansich eine sehr unkriegerische Stadt 
geworden. Versuche zwar die Assyrische Oberherrschaft ab- 
zuwerfen hatte Babel nach $. 344 ff. schon seit einem Jahrhun- 
derte wiederholt gemacht, aber diese waren nie auf längere 
Zeit gelungen. Es muss also noch ein neuer Anstoss hinzu- 
gekommen seyn, welcher die Chaldäische Macht in Babel plöz- 
lich so glücklich emporhob dass sie für die Länder diesseit 
des Tigris ganz an die Stelle der Assyrer treten und zur Zer- 
störung Nineye's mitwirken konnte. Dieser ist den vorhan- 
denen Zeichen der Geschichte nach folgender: 

Der ‚Einfall der Skythen sezte, wie oben gezeigt, das 
ganze südlichere Asien anfangs in die heftigste Bewegung: 
und der lezte König Nineve’s Sarak (den manche spätere Grie- 
chen mit Sardanapal verwechseln) sandte sogleich bei der 
ersten Nachricht vom Anziehen der Barbaren gegen Babel 
einen äusserst tapfern Feldherrn den Chaldäer Nabopolassar 
nach Babel, um diese reiche Stadt zu schüzen ?). Dies ge- 





4) aus Jes. 23,45 wird man nun wohl endlich aufhören eine Ein- 
wanderung der Chaldäer in Babel etwa zur Zeit Nabonassar’s abzuleiten. 

2) so bei Herod. 1, 181. 183; vgl. jedoch 7, 125. 

3) »die Krämerstadt« nennt es Hez. 16, 29. 17, 4; beides hebt das 
Spottlied auf Babel B. Jes. c. 47 hervor. 

4) Abydenos in Eusebii chron. arm. I, p. 56, wo der Name Busa- 
lossor aus Nabupolassar verdorben ist, 
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schah im J. 625 v. Chr. nach dem Ptolemäischen Kanon: und 
Nabopolassar wurde bald der eigentliche Gründer einer neuen 
Chaldäischen Macht. Kriegerische Wandervölker in ihren Nuzen 
zu ziehen, haben sicher weder die Assyrer (S. 391) noch die 
in Babel ansässigen Chaldäer je aufgehört, solange sie eine 
Herrschaft zu vertheidigen hatten: so sind die Chaldäer im 
B. Job (1, 17) offenbar bloss ein räuberischer Stamm welcher 
sich den Chaldäern in Babel angeschlossen hatte und unter 
ihrem Namen Streifzüge ausführte, wie dies im Anfange des 
7ten Jahrh. als das B. Ijob geschrieben wurde häufig ge- 
schehen konnte. So scheint nun Nabopolassar im Ansichziehen 
und Abrichten der um jene Zeit herumstreifenden Skythen 
und wohlauch anderer Wandervölker bald noch glücklicher 
gewesen zu seyn als die damaligen Herren Nineve’s: wir kön- 
nen dies wenigstens aus einigen Erscheinungen jener Zeiten 
mit hoher Wahrscheinlichkeit schliessen. Der Prophet Habaquq 
mischt in seiner Beschreibung der im h. Lande damals zuerst 
gesehenen Chaldäer die Farben zweier ganz verschiedener 
Völker zusammen: die eines so wildkriegerischen Volkes wie 
sonst um jene Zeit nur die Skythen beschrieben werden '), 
und die eines in den Künsten des Lebens als im Aufführen 
kostbarer Gebäude und im geschickten Belagern von Festungen 
so gewandten Volkes wie nur solche längst hochgebildete 
Völker seyn können wie damals die in Babel ansässigen Chal- 
däer waren ?). Aehnlich gehen bei Jeremja, wie er in die 
Zeiten der Entstehung der Chaldäisch - Babylonischen Macht 
kommt, die Farben womit er früher die Skythen geschildert 
hatte unmerklich in die Darstellung der Chaldäischen Krieger 
über ®). Und Hezegiel unterscheidet ausdrücklich »alle Chal- 





1) s. oben $. 5390; die schlimmsten Völker nennt die Chaldäer ähn- 
lich Hez. 7, 24. 

2) s. die Propheten des A. Bs. Bd. I. S. 375. Die Belagerungs- 
kunst der Babylonier hebt Hezegiel oft hervor, 4, 2. 17, 17. 21, 27. 
26, 8f. Die grossen Bauten aber aus Nabokodrossor’s Zeit sind be- 
kannt aus Herod. 1, 185 fl. und Berossos in den unten anzuführenden 
Stellen, . 3) Jer, 8, 14 — 17. 9, 2%. 10, 17. 22. 12, 7—12. 13, 20. 
15, 8 und besonders 25, 9; vgl. mit den $. 390 erwähnten Stellen. 


— 23 — 


däer« mit ihrem bunten Heere mannichfaltiger Kriegsvölker 
von den Babyloniern '); ja er hätte nicht Magög und die übri- 
gen nördlichsten Völker mit absichtlicher Umschreibung für 
die Chaldäer sezen können, wenn diese als eroberndes Volk 
sich nicht durch Skythische WVanderyölker verstärkt hätten 
(S. 391). 

Sobald Nabopolassar aber sich in der Herrschaft Babels 
befestigt und etwa auf solche Weise sich in eine gefürchtete 
kriegerische Stellung geworfen hatte, richtete er sein Auge 
auf. die völlige Zerstörung der morschen Herrschaft in Nineve 
selbst, und verband sich zu dem Zwecke enger mit dem Me- 
dischen Könige Kyaxares, indem er dessen Grosstochter für 
seinen Sohn und Kronerben Nebukadnessar ?) oder vielmehr 
richtiger Nabokodrossor ehelich empfing. Beide verbündete 
Könige scheinen dabei zumvoraus sich dahin verständigt zu 
haben, dass alles Land diesseit des 'Tigris mit dem südlichen 
Gebirgslande "Aelam jenseits desselben an Babel fallen solle; 
und um recht sicher zu gehen, erlaubte man sichtbar auch 
dem Aegyptischen König anfangs an der Beute des alten Rei- 
ches theilzunehmen ?). So erlag denn Nineve endlich den 





4) Her. 23, 23 vgl. 17, 3. 50, 11; ebenso Berossos in Jos. gegen 
Apion 1, 19. 

2) diese Aussprache des Namens ist in neuern Zeiten durch die 
Masorethische Punctation sehr herrschend geworden; näher aber der 
ursprünglichen steht schon die aus den LXX in fast alle griechischen 
Bücher gekommene Naßsyodorocog,; am richtigsten ist aber gewiss die 
im hebräischen Texte durch das B. Jeremja und Hezegiel sowie in den 
Auszügen älterer Berichte bei Eus. chr. arm. I. p. 44 f. 55 fl. G. Syn- 
kellos I. p- 416 ed. Bonn, erhaltene Nabukodrossor, deren vorleztes r 
leicht in » übergehen konnte. — Der Name der Medischen Gemahlin 
trägt dagegen bei den Erzählern höchst verschiedene Namen, vgl. Herod, 
1, 185—188 mit Alex. Polyhistor und Abydenos bei Eus. chron. arm. 
1. p. 44. 54. G. Synkellos chronogr. 4. p. 596. Dass Herodot den 
berühmtesten König Babels nicht kennt, ist auffallend. 

3) dass Nekho anfangs nicht gegen Chaldäer und Meder sondern 
gegen Assyrer als die alten Feinde Aegyptens ziehen wollte, liegt in den 
Worten 2Kön. 23, 29 und stimmt ganz zu dem allgemeinen Laufe der 
Geschichte. Die jüngere Darstellung 2 Chr. 55, 20— 235 ist hier wie 
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vereinten Angriffen der Meder und Babylonischen Chaldäer; 
undzwar aller Wahrscheinlichkeit nach um dieselbe Zeit da 
Nekhö seine Eroberungen in Palästina und Syrien machte t), 
wobei er wohl schon damals bis Karkemish am Eufrat vor- 
rückte und diese ihrer Lage wegen wichtige Stadt einnahm ?). 
Allein keine sich stark fühlende Herrschaft zwischen Eufrat 
und Tigris kann ohne eigene Gefahr die Aegyptische Macht 
sich in Syrien festsezen lassen: und bald genug nach Nineye's 
Falle fühlte sich die neue Chaldäische Macht hinreichend stark 
um den Aegyptern was sie kaum erst erobert hatten streitig 
zu machen; denn von Karkemish aus stand diesen der Weg 
in das Innere des Zweiflüsselandes offen, während die Chal- 
däer leicht viele Vorwände hatten sich selbst für die rechtmässi- 
gen Erben des Assyrischen Reiches wenigstens für alle Län- 
der diesseit des Tigris, den Aegyptischen König aber nur für 
einen von ihnen über Aegypten Syrien und Phönikien gesez- 
ten Satrapen zu halten ?). So kam es zwischen beiden Mäch- 
ten, nachdem Nekhö etwa 4 Jahre lang in Syrien geherrscht 


sonst oft viel freier, ja sie beurtheilt das Unglück des guten Josia mehr 
nach dem Erfolge und lässt sogar den Aegyptischen König eine richtige 
göttliche Warnung Josia’n geben. 

1) das genaue Jahr des Falles Nineve’s wissen wir bisjezt aus kei- 
ner alten Quelle; aus Herod. 1, 106 ist weiter nichts zu‘schliessen als 
dass die 28 Jahre der Skythenherrschaft in Asien (welcher Zeitraum 
aber, wie vonselbst klar, zunächst nur auf Medien sich beziehen kann) 
worauf die Zerstörung Nineve’s folgte, einige Zeit nach dem Anfange 
und ebenso einige Zeit vor dem Ende der Herrschaft des Medischen 
Kyaxares angesezt werden müssen. Allein wie die Eroberung Nineve’s, 
wobei nach Abydenos in Eus. chr. arm. 4. p. 54 Sarak sich im Palaste 
verbrannte, nicht vor den oben angegebenen Zeitraum, ebenso kann sie 
auch nicht wohl später fallen. Hiemit stimmt am meisten Alex. Poly- 
histor überein, bei Eus. praep. ev. 9, 39: wiewohl er sichtbar dabei 
ein Apocryphum Jeremiae benuzt hat. 

2) Karkemish wird sogleich erwähnt 3 Chr. 55,20 und der Eufrat 
als diesem gleichbedeutend 2 Kön. 23, 29. 

3) so gerade äussert sich Berossos in dem längern Berichte bei 
Jos. arch, 10, 41 und gegen Apion 4, 19: als Chaldäischer Erzähler 
hatte er die dortige Gewohnheit so zu reden für sich, 
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hatte, zum entscheidenden Kampfe eben bei jenem Karkemish: 
Nekhö war mit seinen bestgerüsteten Heeren, aus den weiten 
Ländern die er in Africa besass gesammelt, stolzen Sinnes 
nach dieser Festung hingezogen !), aber der junge Held Nabo- 
kodrossor, welchen sein alternder Vater in's Feld gesandt, 
schlug ihn aufs-Haupt und rückte sofort erobernd in Syrien 
ein. Hier konnten ihm die Aegypter im Felde zwar nirgends 
die Stirne bieten, und mit allen übrigen südwestlichen Län- 
dern Asiens wäre demnach schon damals auch das Reich Juda 
den Schuz der so plözlich und so mächtig emporgekommenen 
Chaldäischen Macht zu suchen gezwungen gewesen, hätte nicht 
einmal Nekhö noch rechtzeitig die wichtige Philistäische Grenz- 
festung Gaza im Sturm genommen und dadurch den Weg nach 
Aegypten versperrt ?); und hätte nicht zweitens der Tod Na- 
bopolassar's im J. 605 den mit Beute und Geisseln schwer- 
beladenen Sieger vorläufig nach Babel zurückgerufen. 
Darum blieb damals zwar, nach allem was wir wissen °), 


4) man sieht dies aus der Schilderung Jer. 46, 1 — 12: Jeremja 
hatte den Fall der Aegyptischen Macht vorausgesagt, schrieb aber diese 
Rede in ihrer jezigen Gestalt sichtbar erst nach dem Falle auf. 

2) Jer. c. 47: damals ging durch Nekhö ein grosser Theil des Un- 
glückes in Erfüllung welches Jeremja schon vor dieser blutigen Ein- 
nahme Gaza’s den Philistäern angedrohet batte; woraus sich die Fassung 
der Ueberschrift v.1 erklärt. Wenn nun nach 8.418 rt. auch bei Herod. 
3, 159 diese Eroberung Gaza’s zu verstehen ist, so findet sich bei ihm 
statt aller andern Erlebnisse gerade nur die erste und die lezte ruhm- 
volle That Nekhö’s in Syrien dicht zusammengedrängt, welches in einer 
überhaupt so kurzen volksthümlichen Erzählung nicht auffallen kann. 

5) 2Kön. 24, 4 wird das Jahr wo Jojagim sich den Chaldäern 
unterwerfen musste, nicht bestimmt genug angegeben, weil wir die Zeit- 
dauer des Aufstandes nach den 5 Jahren dieser Unterwerfung nicht wis- 
sen. Indessen sollen diese 3 Jahre nach dem Zusammenhange der Er- 
zählung doch wahrscheinlich die lezten seiner 41jährigen Herrschaft 
seyn, wie Fl. Jos. arch. 40, 6, 4 annimmt; und wenigstens im ten 
Jahre dieser Herrschaft waren die Chaldäer nach Jer. 36, 9 nochnicht 
Herren des Landes. Berossos hat alles offenbar zusehr zusammenge- 
zogen, und auf die Darstellung des G, Synkellos chron. 4. p. 448 ist 
garkein Gewicht zu legen. 


—_— 126 — 


das Reich Juda vorläufig noch von der Chaldäischen Herr- 
schaft befreiet, zumal da die Aegypter von der starken Festung 
Gaza aus leicht in die Grenzen des Reiches Juda einfallen 
konnten. Aber Jeremjä, welcher überall seinen geraden schar- 
fen Blick in die Zukunft herrlich bewährt und welcher schon 
vor der Schlacht bei Karkemish den Sturz der Aegyptischen 
und das Emporkommen der Chaldäischen Macht vorausgesagt 
hatte, verkündete jezt laut dass bald Juda mit allen andern 
Völkern bis nach Aegypten und bis tief in Arabien hinein 
Nabokodrossor'n unterwürfig seyn und eine ganz neue Welt- 
ordnung beginnen werde; ja er liess nun zum erstenmale den 
Inhalt seiner bisherigen Reden mit dieser neuesten Verkün- 
digung und der in ihr liegenden ernsten Ermahnung durch 
seinen Gehülfen Barükh niederschreiben, und befahl diesem 
das so erwachsene Buch bei der nächsten Volksversammlung 
im Tempel vorzulesen; denn er selbst durfte damals, wahr- 
scheinlich weil sein Beschüzer Achiqäm ($.419) ihm das öffent- 
liche Erscheinen verbot, nicht daran denken es vorzulesen !). 
Die Abfassung dieses Buches zog sich vom #ten bis in das 
5te Jahr Königs Jojaqim’s. Als im 9ten Monate dieses auf 
Königlichen Befehl das ganze Volk zu einem grossen Fasttage 
im Tempel zusammenkam, offenbar weil Jojagim für die nächste 
Zukunft als ein vielleicht noch abwendbares Landesunglück 
die Ankunft der Chaldäer besorgte: las Barükh wirklich das 
Buch Jeremja's im Tempel vor, wurde aber sofort als ein 
Ruhestörer welcher den Leuten Furcht vor den Chaldäern 
als sicher kommenden Feinden einjagen wolle bei Hofe ver- 
klagt; sodass der König als er davon hörte nichtbloss das Buch 
verbrennen liess sondernauch Jeremja’n mit Barüıkh festnehmen 
wollte ?). So gewaltsam wollte dieser Aegyptische Vasall da- 
mals nochimmer die Furcht des Volkes vor einer demnäch- 
stigen grossen Aenderung der Dinge dämpfen. Allein sobald 
Nabokodrossor sich zu Babel in seiner neuen Würde befestigt 
hatte, fiel er aufsneue erobernd in Syrien ein; bald flüchteten 


A) vergl. Jer. 46, 2. 25, 1. 36, 4. 45, 1: wo überall das 4te Jahr 
Jojagqim’s genannt wird. 2) Jer. c. 56. 
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gar solche die sonst nicht leicht nach Jerusalem kamen, vor 
dem Andrange der Chaldäischen Heere in diese feste Stadt '); 
und spätestens im 8ten Jahre seiner Herrschaft musste Jojaqim, 
von den Aegyptern in Stich gelassen, sichr der Oberherrschaft 
des Chaldäischen Königs unterwerfen. Damals führte dieser, 
nachdem er Damasq und die andern Aramäischen Reiche dies- 
seit des Eufrat unterjocht, auch schon Aramäer in seinen Heeren?). 


Die Chaldäische Vasallenschaft. Der erste Aufstand, 


Das Reich Juda hatte nun eine fremde Öberherrschaft 
mit einer andern gewechselt welche seiner Selbständigkeit 
noch viel gefährlicher war. Jedes neuaufkommende Grossreich 
wie damals das Chaldäische wird, um sich erst ganz zu be- 
festigen, gegen unterworfene Völker leicht weit rücksichts- 
loser seyn als ein so altes Reich wie Aegypten, welches auch 
ohne Eroberungen noch in sich selbst genug Ehre und Glanz 
finden kann. Nabokodrossor war dabei sicher der grösste 
Feldherr und Eroberer seiner Zeit, von dessen kriegerischer 
Tapferkeit noch zu den spätern Griechen so ausserordentliche 
Berichte kamen dass Megasthenes ihn mit dem griechischen 
Herakles verglich 3), gleichzeitige Schriftsteller aber von sol- 
cher Besonnenheit wie Jeremja ihn den Löwen nennen wel- 
cher von Jahve selbst gekräftigt alles unwiderstehlich nieder- 
werfe, oder den Adler welcher im raschen Fluge seine Beute 
unentfliehbar erhasche ?). Und während dieser »König der 
Könige« damals in seiner ersten Jugendkraft herrschte, waren 
seine wilden Krieger bald der Schrecken aller schwächeren 
Völker, sodass man sprichwörtlich ein paar Verwundete von 
ihnen mehr fürchtete als sonst ganze Heere >). 


4) Jer. 35, 1—11 vgl. oben $. 216. 

2) nach Jer. 35, 41 vgl. mit 49, 23 — 27; auch Hez. 16, 57. 

3) bei Strabo 15, 1, 6 und in Jos. arch. 10, 11, A (wonach die 
lat. Uebersezung in G. Synkellos chronogr. 1. p. 419 Bonn. falsch ist). 

4) Jer. 49, 19. 25, 38; 48, 40. 49, 52 vgl. Hez. 17, 2. 7. Noch 
andere starke Bilder Jer. 46, 18. 

5) Jer. 37, 10. 
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Darum konnte dennauch kein echter Prophet anders als 
mit traurigen Ahnungen über das Israel'n von den Chaldäern 
bevorstehende Schicksal in die Zukunft blicken; noch weniger 
konnte er eine nahe Befreiung von ihrer Herrschaft verheissen 
odergar unter solchen falschen Verheissungen zur Empörung 
gegen sie ermuntern. Als sie einige Zeit lang Juda besezt 
gehalten und das ausserdem schon unter der gewissenlosen 
Herrschaft Jojagim’s schwer leidende Land misshandelt hatten‘), 
erscholl zwar ein allgemeiner Schrei des Entsezens über dies 
immer steigende Unglück des geliebten Volkes Gottes zum 
Himmel; und Habaquq, ein wie es scheint jüngerer Prophet 
jener T'age, tiefen Gefühles lebendigster Einbildung und glü- 
hender Vaterlandsliebe, fühlte sich berufen in dieser Beklem- 
mung nach Art und Geist der älteren Propheten zu wirken. 
So entstand sein uns erhaltenes kleines Buch, in welchem ein 
tiefprophetischer Geist im Bunde mit der schönsten Kunst des 
Wortes den besten Trost, welcher in der Trübniss jener Tage 
dem ganzen Volke gesprochen werden konnte, so darzulegen 
sucht wie er ihn zuvor im eigenen von den verschiedensten 
Empfindungen bewegten Innern erkämpft hatte. Aber er kann 
mitten in der ringenden Klage über das Unrecht der Zeit und 
die damals neue Erscheinung der grausamen Chaldäer keine 
baldige Errettung dem Volke Jahve’s verheissen; vielmehr je 
kühner er fragend und suchend in das Geheimniss des ver- 
hüllten wahren Gottes jener Zeiten dringt, desto sicherer er- 


4) dass Habaquq bei der gleich vorn 1, 2 f. erwähnten Grausam- 
keit zugleich an die Chaldäer denkt, folgt aus seinem spätern Zurück- 
kommen eben darauf 4, 9. 15—17. 2,5 ff. Dies schliesst jedoch nicht 
aus dass ein sehr verkehrter Zustand des Reiches schon vor der An- 
kunft der Chaldäer dawar und durch diese nur gesteigert wurde; viel- 
mehr liegt dies.deutlich genug in der Haltung der Worte 4, 2 vgl. mit 
1,5f. Die Klage geht also zunächst 4, 2—4 von dem gesammten 
Missstande des Reiches aus, wie er seit Jojagim’s Herrschaft sich ge- 
bildet und zulezt durch die Chaldäer sich gesteigert hatte; bis ein freie- 
rer prophetischer Umblick die Chaldäer als nichtnur die neuesten son- 


dernauch die mächtigsten Urheber des verkehrten Reichszustandes 
trifft 1, 5 ff. 
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kennt er wie in einem himmlischen Gesichte, dass das Chal- 
däische Reich zwar schon in seinen Anfängen und ersten 
Trieben den Keim unausbleiblichen Todes in sich trage, wie- 
auch Jeremja einige Jahre früher eine nicht garzu ferne Be- 
freiung aller Völker von dieser damals erst recht beginnenden 
Heidenherrschaft geweissagt hatte '); aber dass das Volk Jahve's 
fürjezt nichts dagegen unternehmen noch gewinnen könne, 
dass also nur fester Glauben und treues Ausharren in der 
Gerechtigkeit d. i. in dem rechten göttlichen Leben alle die 
erhalten könne welche sich dieser Gerechtigkeit nicht ent- 
fremden. — Da Habaquq auf diese Weise eine klare Ausein- 
andersezung der verschiedensten Bestrebungen Befürchtungen 
und Hoffnungen geben will, so gestaltet sich seine ganze 
Darstellung echt dramatisch, wie in kleinerem Umfange schon 
ältere Propheten solche dramatische Darstellungen gegeben 
hatten 2); und nocheinmal regt sich so bei ihm die ganze 
höhere Kunst der Schriftstellerei des alten Volkes. 

So wie Habaqüq lehrte damals sicher auch Jeremja, wenn- 
auch mit gedämpfterer Hoffnung. Aber zu diesem reinen Glau- 
ben und I,eben konnte sich Iojaqgim mit den meisten Grossen 
seines Reiches nicht erheben. Nachdem er 3 Jahre lang Vasall 
der Chaldäer zu seyn vorgezogen hatte, empörte er sich offen 
gegen sie, gewiss von den Aegyptern welche nochimmer Gazza 
besassen und eben damals mit frischen Heeren gegen die Chal- 
däer ausrückten ?) dazu angestachelt, und offenbar auch von 
dem bedeutendsten Theile seiner Grossen und Unterthanen 
kräftig dabei unterstüzt. Mit dieser Empörung beginnt nun die 
erste gewaltsame Lösung des Knotens des 'Trauerspieles: das 
Volk sah zu spät den Abgrund in den es sich stürzen sollte; es 
wollte sich noch vor ihm retten, aber inderthat musste bei die- 
sem unüberlegten Abfalle von der Chaldäischen Macht alles 
gegen es seyn. » Wegen des alten Zornes Jahve's kam es so auf 





1) Jer. c. 25 mit den verwandten Aussprüchen Jeremja’s; auch 12,45. 

2) wie Hos. 14, 2— 10. Mikha e. 6 f. 

3) dies folgt klar aus dem kurzen Worte womit das Ende dieser 
Empörung beschrieben wird 2 Kön. 24, 7. 


— 430 — 


Juda«, drückt sich deshalb die alte Erzählung aus '): und wirk- 
lich lässt sich kein kürzeres Urtheil darüber fällen. Nabokodro- 
ssor beschloss nun nichtbloss die Aegypter welche einige Vortheile 
errungen haben mochten ganz aus Asien hinauszuwerfen, son- 
dernauch an dem abtrünnigen Iojaqgim und seinem Volke strenge 
Strafe zu üben. Und weil er schon das nördliche Syrien ganz 
unterworfen hatte, so reizte er auch die Damasgener und andere 
Syrer, daher denn leicht weiter die ‘Ammonäer und Moabäer, 
welche von Damasq abhängiger zugleich die bekannten Erb- 
feinde Israel's waren, mit ihren beutelustigen Heeren an diesem 
Kriege theilzunehmen. Auch von jenseit des 'Tigris führte Na- 
bokodrossor diesmal die noch von der Assyrischen Zeit her ge- 
fürchteten “Aelamäischen Bogenschüzen ins Feld, deren wilde 
Kriegswuth sich auch jezt wieder ein Andenken stiftete ?). Wie 
konnte da Juda auf die Dauer glücklich widerstehen, in einem 
Kriege von dem die wennauch wenigen echten Propheten abge- 
rathen hatten, und dazu unter einem Könige wie Iojagim! Das 
trübselige Ende dieses Königes welches Jeremja längst voraus- 
gesagt hatte, ging im Verlaufe des Krieges bald in Erfüllung. 
Wahrscheinlich als die Chaldäischen Heere schon an die Thore 
der Hauptstadt reichten und er (wie vor 11 Jahren sein Bruder) 
einer listigen Aufforderung des Feindes sich zur Unterhandlung 
in sein Lager zu begeben Gehör lieh, ward er im Angesichte 
seiner Hauptstadt gefangengenommen, jedoch weil er sich wü- 
thend widersezte in einem Handgemenge fortgeschleift und er- 
bärmlich niedergemacht, indem man sogar seiner Leiche ein 
Ehrenbegräbniss um welches sicher sein Haus anhielt schnöde 
verweigerte ?). Solche Hinterlist und Härte scheint dann um- 


4) so sind die Worte 2 Kön. 24, 5 zu verstehen: hier ist aber 
nach v. 20. 25, 26 für »5 vielmehr AN zu lesen, 

2) nach Jer. 49, 34 — 59. 

3) die einzelnen Umstände des Todes Iojaqim’s sind uns sehr dunkel. 
Die stehende Redensart »er ruhete bei seinen Vätern« 2 Kön. 24, 5 
bedeutet eben nur den Tod; dass er gefangengenommen sei wird indess 
2 Chr. 56, 6 gemeldet. Man kann jedoch aus den von Jeremja 22, 
18 f. 56, 30 gewählten Worten den Hergang mit einer gewissen Wahr- 
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gekehrt die Widersezlichkeit des Volkes in Jerusalem nur stär- 
ker aufgereizt zu haben: noch fühlte sich dieses nicht zu schlecht 
um alle Demüthigung schweigend zu dulden, noch trozten ausser 
Jerusalem manche andere Landesfestungen den Angriffen eines 
so wilden Feindes, auch von Aegypten hoffte man wohl noch 
thätige Hülfe. 

Unter solcher Stimmung rief man in Jerusalem den 18jäh- 
rigen Sohn des so schändlich gefallenen Königs Ronjahu unter 
dem Namen Jojakhin !) zum Könige aus, welcher nun von sei- 
ner ans Jerusalem gebürtigen Mutter sowie von den meisten 
Grossen des Reiches und mehrnoch durch den angeregten Eifer 
des Volkes kräftig unterstüzt den Widerstand fortsezte. Dieser 
junge Fürst musste zwar in der Religion dem herrschenden Un- 
wesen sich fügen, war indess sonst nicht ohne gute Eigenschaf- 
ten an welche sich manche bessere Hoffnung knüpfte ?); man 


scheinlichkeit schliessen, da der Prophet zwar sicher das üble Ende des 
Königs längst vorausgesagt hatte aber diese Worte in ihrer jezigen 
Fassung doch erst nach dem Erfolge schrieb. Dass er etwa ehrenvoll 
in Jerusalem begraben und erst nach dessen Eroberung 5 Monate später 
auf Chaldäischen Befehl aus seinem Grabe hinausgeworfen sei, wie 
J. D. Michaelis vermuthete, widerspricht den Worten Jer. 22, 19 und 
ist auch deswegen unwahrscheinlich weil dieses Jer. 8, 1 f. von den 
Gebeinen aller Könige geweissagt wird; also garnichts besonderes über 
Iojagim aussagen würde. Sonst vgl. noch weiter unten. 

4) dass nämlich jener Name der frühere, dieser der königliche 
war, ergibt sich wie in dem ähnlichen Falle Königs Joachaz ($. 417) 
aus dem äbnlichen Verhältnisse der zwei Hauptzeugen, Jer. 22, 24. 
98. 24, 1. 37, 1 und 2 Kön. 24, 8— 15; doch herrscht der königliche 
Name nichtnur sonst überall. sondern ist auch in Jer. c. 26 — 29 ebenso 
wie die Aussprache TER573123 durch die gerade in diesen Capiteln 
thätige Hand eines verschiedenen Ahppheaibern gekommen (vgl. Propheten 
des A. Bs. Bd. 2. S. 24). 

2) dieses doppelte ergibt sich als beiderseitig wahr aus 2 Kön. 
24, 9 und Jer. 22, 20— 50. Die Schilderung welche Hez. 19, 5—9 
von ihm entwirft, ohne seinen Namen zu nennen, scheint ihn als einen 
sehr gewaltsamen und zerstörerischen Herrscher zu treffen: allein es ist 
zu beachten dass Hezegiel die beiden Könige Joachaz und Jojakhin aus 
rein künstlerischen Rücksicbten wählte, weil jener nach Westen dieser 
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fühlte sich zu Jerusalem unter ihm wohler als unter seinem Va- 
ter, bedauerte ihn also destomehr da er nur nach kurzer Zeit 
in die Verbannung fortgeführt wurde. Während der drei Monate 
seiner Herrschaft versuchte auch Jeremja, jezt von den durch 
Iojagim über ihn verhängten Verfolgungen erlöst, in freierer 
Sprache dem Volke die wahre Ursache seiner verhärteten Lei- 
den darzulegen, und wiewohl für die Gegenwart fast an aller 
Rettung verzagend doch nocheinmal dringend zur echten Treue 
gegen den Bund Jahve’s zu ermahnen !). Aber die 'I’rauer- 
ahnung welche Jeremjä über den jungen König und seine an der 
Herrschaft thätig theilnehmende Mutter hegte ?), ging bald in 
Erfüllung. Die Aegypter wurden gleich zu Anfange der neuen 
Herrschaft in Juda vollends aus Asien vertrieben °); die Festun- 
gen Juda’s südlich von Jerusalem kamen demnach in strenge 
Einschliessung, und schon wurden starke Haufen Judäer vom 
platten Lande als Gefangene fortgeschleppt ®); auch Jerusalem 
wurde immer enger belagert, und endlich langte Nabokodrossor 
selbst, im Süden Sieger über die Aegypter, bei der Judäischen 
Hauptstadt an um ihre Eroberung zu betreiben). Da beschloss 
der Hof sich auf Gnade und Ungnade zu ergeben: Nabokodrossor 
aber übte wenig Gnade. Der junge König mit seiner Mutter 
sowie mit allen seinen höchsten Beamten und Hofleuten wurde 
zur Verbannung nach Babel bestimmt; alle in Jerusalem vorge- 
fundene °) gelernte Kriegsmannen, 7000 an der Zahl mit 1000 
zu ihnen gehörenden Belagerungs- und Kriegskünstlern aller 


nach Osten gefangengeführt wurde, beide also ein verschiedenes und 
doch wesentlich gleiches Schicksal traf; sie galten ihm aber statt aller 
andern, sodass ihre Schilderung sich freier bewegen konnte. Wäre 
freilich nicht v. 5 bestimmt und gegen 47, 43 gesagt dieser König sei 
von Juda selbst gewählt, so würde man das Ganze eher auf Ssedegia 
beziehen können; welches dann als Weissagung noch besser zu 12, 12. 
47, 46 — 21 stimmen würde. 


4) Jer. c. 11 — 13. 2) Jer. 13, 485 vgl. 22, 26. ZI 
2 Kön. 24, 8. 12, 45. 5) folgt aus 2 Kön. 24, 7. 
4) Jer. 13, 19, 5) 2 Kön. 24, 410 f. 


6) Jerusalem ist allein hervorgehoben 2 Kön. 24, 14. 


— 33 — 


Art )), ferner die Ersten aller Stände und edlen Geschlechter 
im ganzen Lande, des Priesterstandes wie der andern, wurden 
gleichfalls zur Verbannung bestimmt und theils nach Babel selbst 
theils nach andern sichern Gebieten des Chaldäischen Reiches 
verwiesen ?); man rechnete die Anzahl aller allein durch diesen 
Vertrag aus Jerusalem und Juda fortgeführten auf 10,000 3). 
Dazu leerte der Sieger das königliche Schazhaus und entführte 
dem 'l’empel seine Schäze und kostbarsten Geräthe, sodass man 
gar von den grössern die Goldstreifen abschlug womit sie einst 
Salömo hatte überziehen lassen; und gerade die 'T’empelgeräthe 
entbehrte man in den folgenden Jahren zu Jerusalem sehr un- 
gern ?). Doch beschloss Nabokodrossor das Reich noch bis auf 


4) da der Ausdruck Yon war nach dem Zusammenhange der 
Worte 2 Kön. 24, 16 vgl. v. 14 in engster Verbindung mit den ge- 
lernten Kriegern steht, so muss man darunter entweder (wie ich 14840 
meinte) die fabri und frumentatores verstehen, welche beiderseitig auch 
zu jeder Römischen Legion gehörten, oder was ich jezt vorziehe die 
Kriegshandwerker und Belagerungsverständigen (von =°30 einschliessen 
vgl. Jer. 435, 19), welche leztere wie vonselbst verständlich auch zur 
Vertheidigung einer Stadt thätig seyn mussten. So erklärt sich ihre 
grosse Zahl und das von Nabökodrossor auf sie gelegte Gewicht noch 
leichter. 

2) wie Hezegiel, damals Jüngling und Sohn eines Priesters ersten 
Ranges, welcher nach Telabib am Kebär geführt wurde; unter lezterem 
kann nicht etwa ein Fluss jenseit des Tigris (denn alles nördliche Land 
jenseit war damals nach 8.423 f. Medisch), sondern es muss der bekannte 
Chaboras in Mesopotamien gemeint seyn. — »Babel« steht also 2 Kön. 
24, 15 f. im weitern Sinne für alles Land zwischen Eufrat und Tigris. 

3) nach Fl. Jos. 10,832; wohl weil man die 852 B. Jer. 52, 29 
irrthümlich hinzuzählte, 

4) vgl. 2 Kön. 24, 45 mit Jer. 27, 16.18 — 22. 28, 5—6. Wenn 
der Chroniker in seiner überhaupt sehr verkürzten Darstellung II. 36, 7 
(vgl. v. 10) schon bei Iojagim’s Falle solche Tempelgeräthe nach Babel 
schleppen lässt, so liegt darin eine offenbare Verwechselung und zu- 
gleich Verdoppelung. Noch weiter ist die Verwechselung beider Könige 
im B. Dan. 1, 1 f. gekommen, wo Iojagim sogar im äten Jahre seiner 
Herrschaft mit den Edeln des Volkes und den Tempelgeräthen nach 
Babel fortgeführt wird. Auch Jos. arch. 10, 6, 3. 7, 1 verwirrt die 

Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. III. 28 
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weiteres bestehen zu lassen, wahrscheinlich weil er durch irgend 
ein Versprechen bei der Uebergabe der Stadt gebunden war; 
so übergab er die Herrschaft über die Trümmer des Reiches 
dem damals 21jährigen jüngsten Sohne Josia’s Mattanja, sodass 
nun der dritte und lezte Sohn Josia’s !) seinem Vater folgte. 
Der neue König nahm den Namen Ssidqia (mach den LAX 
Sedekia) an. 


Zweiter Aufstand. Zerstörung des Reiches. 


Nach einem so bittern Ausgange des Aufstandes gegen 
die Chaldäer hätte man erwarten sollen, der Schatten des 
alten Reiches welchen Nabokodrossor fürjezt noch übrigzu- 
lassen für gut fand, würde sich nun nicht weiter geregt haben. 
Hatten doch die Chaldäer bereits fast alles mögliche gethan 
um einem neuen Aufstande des sonderbaren Volkes zuvorzu- 
kommen. »Nur die untern Schichten des Volkes liessen die 
Chaldäer im Lande« erzählt das Königsbuch 2), welches zwar 
nicht zu buchstäblich zu verstehen ist, da manche Glieder der 
obern Stände ausnahmsweise entweder aus besonderer Gnade 
der Chaldäer oder um dem neuen Könige seinen Beamten- 
und Hofstaat zu bilden zurückbleiben durften: allein wiesehr 
die Chaldäer den Kern der obern Stände bereits über den 
Eufrat geschickt hatten, zeigt nichts so deutlich als dass sie 


Geschichte, indem er den Chaldäischen König noch unter Iojagim in 
Jerusalem eindringen und vonda gegen 5000 Edle, unter ihnen Hezegiel, 
nach Babel abführen lässt; vgl. nur Hez. 1, 2. 

4) in der Aufzählung 4 Chr. 5, 45 steht er zwar bestimmt als der 
öte Sohn vor dem S.447 erwähnten Shallüm als dem Aten, da er doch 
nach den im Königsbuche angegebenen Altersjahren gegen 43 bis 14 
Jahre jünger war, Allein die Altersjahre des Königsbuches sind offenbar 
zuverlässig und müssen entscheiden. Eine verkehrte Nachricht aus der 
Chronik gibt gewiss G. Synkellos I. p.412. — Er war nach dem Königs- 
buche ein leiblicher Bruder Iojagim’s: der Chroniker II. 36, 40 nennt 
ihn dagegen einen Bruder des vorigen Königs, verwechselt ihn also mit 
einem gleichnamigen I. 3, 16. 


2) 2 Kön. 24, 44 vgl. den Plural Jer. 52, 45. 


in allen den Jahren des zweiten und wenn man will des dritten 
Aufstandes zusammen nur noch 4600 Männer zu verpflanzen 
für der Mühe werth hielten ‘). Dazu waren bereits viele der 
angesehensten und trozigsten Judäer aus Abneigung gegen die 
Chaldäische Öbesksriäheh nach Aegypten geflohen 2): denn 
war einmal nichts als die Wahl zwischen beiden Oberherr- 
lichkeiten gelassen, so konnte Aegypten als das Land einer 
bekannten alten hohen Bildung dem neuen und furchtbar stren- 
gen Chaldäischen Reiche weit vorziehbar erscheinen. Und 
forderte schon das so vielfach erschöpfte Land nichts sosehr 
als Ruhe, so war endlich auch der neue König vonvornan in 
einer ganz andern Stellung gegen die Chaldäer als seine bei- 
den Vorgänger: denn nur en. Nabokodrossor auf den Herr- 
scherstuhl gehoben, hatte er ihm den feierlichsten Vasalleneid 
geschworen, sodass eine Verlezung desselben von seiner Seite 
durch nichts zu entschuldigen war und sogleich den Untergang 
des Reiches herbeiführen musste wenn die Chaldäer gegen ihn 
Sieger blieben °). 

Aber gerade die tiefste Entwürdigung und Entkräftung 
zu welcher jezt das Reich durch Fremde verurtheilt war, 
wurde für viele Gemüther der schärfste Stachel zur Unzufrie- 
denheit und zu neuen Empörungsversuchen. Und wenn schon 
überall die härteste Strafe welche über ein Volk verhängt 
wird leicht die gerade entgegengesezte Wirkung erzeugt, um- 
wievielmehr konnte dieses Volk zum äussersten getrieben wer- 
den zu einer Zeit wo sein alter Glaube an einen äussern 
Schuz seines einzigen Gottes und an eine unantastbare Heilig- 


4) nach B. Jer. 52, 28-30. Hier ist aber v. 28 hinter ya 
ebenso gewiss 7%» ausgefallen wie hinter 539%9% im Leben Iojakhin’s 
2 Chr, 56, 8; denn von der ersten Wegführung unter Iojakhin kann 
hier weder nach der zugeringen Zahl der Weggeführten noch nach 
dem Zusammenhange der Erzählung die Rede seyn. 

2) nach Jer. 24, 8. 3) daher auch Hezegiel mitrecht soviel 
auf den Treubruch hinweist welchen Ssedegia zu begehen im Begriffe 
sei und wodurch allein er schon die ärgste Ahnung Gottes verdiene, 


e. 17. 44, 12. 15, 8. 21, 30. 
28* 
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keit Jerusalems und des T'empels obwohl schon stark erschüt- 
tert doch nochnie durch die unerbittliche Erfahrung selbst 
vollkommen widerlegt worden war! Und wirklich ist dies die 
stärkste Ursache welche das Volk je zerschmetterter es sich 
fühlte desto mehr zum Schwindel hintrieb. Die wenigen echten 
Propheten warnten und ahneten das schlimmste vergeblich: 
falsche Hoffnungen zu verkündigen und T’aumel zu erregen 
fanden sich immer genug andere Propheten. Jeremja ver- 
öffentlichte wahrscheinlich in der ersten Zeit der Herrschaft 
Ssedegia's zum zweitenmale sein erweitertes Buch '), worin 
er die Eitelkeit der Hoffnung auf eine baldige Rückkehr der 
Fortgeführten scharf darlegt und von Jojakhin dessen Rückkehr 
vielersehnt war vielmehr weissagt dass weder er noch seiner 
Söhne einer je David’s Stuhl besteigen werde ?). Und aufs- 
neue stets, wo sich nur irgend eine Veranlassung darbot, wie 
bei der damals einige Jahre anhaltenden schweren Dürre, 
redete Jeremja öffentlich in diesem Sinne, mit unermüdlicher 
Treue gegen die höhere Wahrheit °): wofür er freilich auf 
Befehl eines Tempel-Oberaufsehers einen Tag lang ins Folter- 
haus kam %). Aber anders redeten die falschen Propheten, 
deren Zahl im Sumpfe dieser Zeiten unglaublich üppig auf- 
wucherte ?). Und der König meinte es zwar nicht übel, war 
aber etwas lässig in seinen Pflichten 6) und wenig scharfsinnig 
in die Zukunft blickend, der Willkühr der Grossen und der 
Parteien preissgegeben, der ganzen Last solcher Zeiten wenig 
gewachsen. 

Auch fehlte es nicht an hinzutretenden Verlockungen zum 
Abfalle von der Chaldäischen Herrschaft. Um das dritte und 


4) eine solche 2te Bearbeitung des Buches ist nämlich wahrschein- 
lich zwischen die Propheten des A. Bs. Bd. 2. S. 15 erwähnten einzu- 
schieben. Solche Stücke wie c. 141 —13. 22,10 — ec. 23, 35. c 36 
mögen ganz aus jener Bearbeitung beibehalten worden seyn. 

2) Jer. 22, 50. 3) vgl. Jer. c. 14—17,48 mit 12, 4; 
ferner 17, 19 — c. 20, 4) Jer. 20, 2—6. 

5) vgl. nur B. Zach. 45, 2— 6. Jer. 37, 19. 

6) vgl. Jeremja’s Worte, 21, 11 f. 22,1—% 
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vierte Jahr Königs Ssedegia mag Nabokodrossor irgendwo sonst, 
vielleicht bei den "‘Ammonäern, mit scheinbar grossen Gefahren 
zu kämpfen gehabt haben: genug, damals waren in Jerusalem 
Gesandte der meisten umliegenden kleinen Reiche von Edom 
im Südosten bis Tyrus und Sidon versammelt, um Ssedegia’n 
zu einem von ihnen beabsichtigten allgemeinen Kriege gegen 
die Chaldäer zu bewegen: so schwer drückten diese auf alle 
in ihr Nez gerathene Reiche, dass sogar "Ammonäer und 
Moabäer welche im lezten Kriege gegen Juda gefochten jezt 
von diesem Verstärkung gegen sie suchten. Aber aufs strengste 
rieih damals Jeremja vor dem Könige und den Grossen wie 
vor dem ganzen Volke nnd den fremden Gesandten von jeder 
Widersezlichkeit ab, und trat mit dieser Ansicht einem Pro- 
pheten Chananja, welcher den Sturz der Chaldäer binnen zweier 
Jahren weissagte, so kühn und so unablässig entgegen, dass 
viele in dem nach 2 Monaten erfolgenden Tode dieses falschen 
Propheten ein göttliches Zeichen der entdeckten Falschheit 
seiner Weissagung fanden t). Fast um dieselbe Zeit wurde 
“unter den Fortgeführten jenseit des Eufrat Hezegiel vom 
prophetischen Geiste ergriffen: aber wie er überhaupt als 
jüngerer Zeitgenosse Jeremja’s ganz in dessen prophetischem 
Sinne wirkte, so überwältigten jezt nichts als starke Bilder 
der nahen Zerstörung Jerusalems wegen der unverbesserlichen 
Sitten des Volkes im h. Lande seinen Geist 2). Doch die 
Gefahr ging damals noch vorüber: König Ssedegia sandte 
wahrscheinlich zur Begütigung Nabokodrossor’s Unterhändler 
nach Babel 3), und reiste dann selbst auch dorthin ?), offen- 
bar um etwa gegen ihn ausgestreuete Verdächtigungen zurück- 
zuweisen und aufsneue seine Huldigung darzubringen. Auch 
fällt wohl in diese Zeit die Einführung neuer Zarathustrischer 
Religionen aus Ostasien in den Tempel zu Jerusalem, womit 





1) Jer. c. 27 f. Ein sehr ähnliches Beispiel erzählt Barhebraeus 
von seinem eigenen Gegner, in Assemani bibl. or. T. I. p. 249 £. 

2) Hez. 3, 22 —e 7. 3) Jer. 29, 3. 

4) B. Jer. 51, 59. 
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man seine Unterwürfigkeit gegen den Geist von Osten her 
zeigen wollte, und worüber Hezegiel bitter klagt '). 

, Einige Zeit nachher aber trat von Aegypten aus eine neue 
Reizung ein. Auf Psammis, Nekho’s Sohn, unter dem die 
Aegyptischen Eroberungen in Asien sogleich gänzlich verloren 
gegangen waren, folgte dort ein sehr unternehmender König 
Hofra (bei Herodot Apries): dieser dachte wieder im Sinne 
seines Grossvaters Nekhö an Eroberungen in Asien, und un- 
terstüäte gern die Versuche eines Asiatischen Volkes sich von 
der Chaldäischen Herrschaft zu befreien; auf Jerusalem zumal 
welches sich stets mehr zu Aegypten als zu Babel hingezogen 
fühlte, hatte er mit besonderer Aufmerksamkeit sein Auge 
hingerichtet. Wir können jezt nicht näher verfolgen welche 
Mittel er anwandte sich in Jerusalem Einfluss und Vertrauen 
zu schaffen: aber von dem Könige Ssedegia selbst hiess es 
im 7ten Jahre seiner Herrschaft sogar unter den Verbannten, 
er gehe im Vertrauen auf Aegyptische Rosse und andere Hülfs- 
yölker mit dem Plane eines Abfalles von der Chaldäischen 
Herrschaft um ?); und Hezeqiel konnte damals nicht stark 
genug die falschen Hoffnungen auf eine demnächstige glück- 
liche Empörung Ssedegia’s bekämpfen 3). Doch bedachte sich 
Sedegia noch: seine Hand mochte die Wage des ihm bevor- 
stehenden Schicksals furchtbar schwanken fühlen. Und ähn- 
lich schwankte offenbar um diese Zeit auch die Gesinnung 
des Volkes noch von einem Uebermasse zum andern. Während 
viele vom glühendsten Hasse gegen die Chaldäer gestachelt 
kaum den Augenblick des Ausbruchs offener Empörung ab- 
warten konnten, waren andere in die tiefste Verzweiflung an 
Israels Gott und an die Wahrheit aller Weissagungen ver- 
sunken und sahen starren Blickes in die Zukunft 2). 


4) Hez. 8, 14 —17, 16, 29. 25, 14 —A8; auch nach der Reihe 
c.8 sind sie die zulezt eingeführten, neuesten Arten Aberglaubens. Dass 
die Chaldäer damals Magier hatten, erhellt aus Jer, 59, 3. 

2) Hez. c. 12 — 20, 5) Hez. 12, 1— 20. 14, 12 — ce. 15. 
17. 19; besonders 47, 15. 4) Jer. 12, 4 vgl. Hez. 8, 12. 12, 
22. 27; Jer. 51, 29 f. vgl. Hez. 18, 9. 
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Ein solcher Sturm der verschiedensten Stimmungen und 
Bestrebungen welcher im h. Lande selbst König und Volk 
stets stärker durchtobte, ergriff ähnlich auch die zehntausend 
Verbannten jenseit des Eufrat. Diese, $chon ansich Auser- 
wählte ihres Volkes, dazu durch die Prüfung der schweren 
Leiden gezwungener Auswanderung und Ansiedelung gegan- 
gen, waren imallgemeinen sehr tugendhafte Männer, ja auf 
ihnen ruhete Jeremja's Hoffnung für die fernere Zukunft, im 
Gegensaze zu den in Jerusalem zurückgelassenen oder nach 
Aegypten geflohenen '): obgleich Hezegiel der immer in ihrer 
Mitte lebte zu seinem grossen Leidwesen bemerkte dass fremde 
Religionen sich allmählig auch unter sie einschlichen ?). Manche 
der schönsten Psalmen, welche die im Alterthume so einzig 
schmerzlichen Empfindungen der gezwungenen Trennung vom 
h. Orte und Lande, die Leiden des von Heiden zu duldenden 
Hohnes und die Schwierigkeit in solchen Lagen der höhern 
Religion treu zu bleiben mit frischer Lebendigkeit schildern, 
gehören gewiss solchen Verbannten während ihrer ersten Un- 
glückszeiten an ?). Aber gerade die quälende Sehnsucht welche 
die Verbannten in den ersten Zeiten so gespannt erhielt dass 
sie in steter Unruhe lebten, benuzten einige unter ihnen auf- 
gestandene Propheten um eitle Hoffnungen auf baldige Be- 
freiung und Misstrauen gegen die Chaldäsche Herrschaft zu 
erregen; die Unzufriedenen diesseit und jenseit des Eufrat 
standen sichtbar im Zusammenhange, und erschwerten dadurch 
die Gefahren der Zeit nur noch weiter. Jeremja schrieb da- 
her wohl schon im 3ten Jahre der Verbannung einen prophe- 
tischen Brief an sie, um sie ernstlich zur ruhigen Ansiedelung 
zu ermahnen: musste aber erleben dass die Schwindler zu 
Babel ihn deshalb bei hochgestellten Schwindlern in Jerusalem 
schwer verklagten ?). Als die Aufwiegler in Jerusalem frei- 
lich sahen dass dennoch die Verbannten sich nicht imgrossen 





1)" Jerac.292: 2) vgl. Hez. 14, 3 ff, 20, 30 fl. 

3) s. die Dichter des A. Bs. Bd.2. $.185 ff; besonders merkwürdig 
ist darunter Ps. 42 f. 83 als wahrscheinlich vom Könige Iojakhin = 
dichtet, AymJer.n0.99, 
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regten noch ihnen beizustehen wagten, zumal nachdem Nabo- 
kodrossor die falschen Propheten unter ihnen blutig gestraft 
hatte *), verspotteten sie diese ihre Brüder lieber als Unglück- 
liche und arme Vertriebene, und priesen nur sich selbst als 
die Erben des h. Landes denen eben deshalb alles gelingen 
müsse °). 

So durch die Schwindler im eigenen Lande weitergetrie- 
ben und durch Aegyptische Versprechungen verlockt, liess sich 
der schwache König doch endlich zur offenen Empörung ver- 
leiten. Um dieselbe Zeit trübten sich auch die Chaldäisch- 
Tyrischen Verhältnisse; und bald fing die lange Belagerung 
Tyros’ durch Nabokodrossor an ?). Auch verliess sich Ssedegia 
wohl auf Nachrichten über Gährungen in andern nochnicht 
ganz unterworfenen Reichen, z. B. unter den “Ammonäern, 
durch deren Gebiet wenn es den Chaldäern feindlich war 
Juda nicht unbeträchtlich gedeckt schien. Aber wie trügerisch 
waren solche Hoffnungen gerade für ihn! Als Hezegiel die 
erste Nachricht von der wirklichen Empörung Ssedegia's und 
von Rüstungen Nabokodrossor’s empfing und sein Geist da- 
durch in die bewegteste Stimmung kam, war es ihm alsob 
das göttliche Racheschwert welches nun in des Chaldäers Hand 
gegeben werde zwar einen Augenblick schwanken könne ob 
es gegen die ‘Ammonäer oder gegen Jerusalem losfahren solle, 
aber alsob es doch höherer Entscheidung nach gerade gegen 
Jerusalem losfahren werde indem die "Ammonäer wohl eher 
Lust mit gegen Jerusalem ihr Schwert zu ziehen fühlen wür- 
den; welche Lust ihnen jedoch übel bekommen werde 2)... Und 


1) dass nämlich die Jer. 29, 21 f. den schlechten Propheten Achab 
und Ssedegia gedrohte Strafe wirklich etwa ebenso sich erfüllte, kann 
man sicher annehmen, da Jeremjäa sonst späterhin nicht so bestimmt 
darüber in seinem Werke geredet hätte. 

2) Hez. 11, 145 vgl. 55, 24. 

3) s. darüber unten bei den Bemerkungen über die Zeitübersicht. 
Auch Hezegiel’s Geist ward nach 36,4 um jene Zeit von dem Gedanken 
an Tyros’ Schicksal am stärksten ergriffen. 

4) dies der kurze Sinn des schweren Stückes Hez. 4. Bier 
gebt die Anrede an das Schwert der ‘Ammonäer v. 33 in v. 34 fort, 
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wirklich verhielten sich "Ammonäer und Moabäer, wie die Chal- 
däer anrückten, plözlich ruhig, ja spotteten nun über die 
schweren Kriegsschläge welche auf Juda fielen; Idumäer da- 
gegen und Philistier nahmen, sobald das Glück sich gegen 
Juda neigte, sogar sehr thätig am Kriege Theil, um ihrem 
alten Hasse gegen es zu fröhnen )). 

Aber in Jerusalem und Juda nahm man den Kampf mit 
dem tiefsten Ernste auf, als Nabokodrossor im 10ten Monate 
des 9ten Jahres Ssedeqia’s vor Jerusalem erschien und sogleich 
rings um die Stadt Schanzen anzulegen begann; die Stadt ob- 
wohl durch wenig mehr als ihre Mauern geschüzt, wehrte 
sich tapfer, wohl wissend was ihr bei der Eroberung durch 
solch einen Feind bevorstehe. Um die willigen Streitkräfte 
zu mehren, fasste man den Entschluss allen gebornen Hebräern 
welche aus irgend welcher Ursache z. B. wegen Schulden in 
Sclaverei gerathen waren, in Freiheit zu sezen: welches auch 
durch einen zwischen König und Volk feierlich abgeschlossenen 
Vertrag ausgeführt wurde. Ein lezter Hoffnungsstrahl er- 
schimmerte damals noch einzelnen Besseren: auch übrigens 
gute Propheten konnten von der Unmöglichkeit einer gewalt- 
samen Eroberung oderdoch einer völligen Zerstörung der 
h. Stadt träumen, sobald sie noch im Sinne Jesaja’s fortwirk- 
ten ohne sich zu der wolkenloseren Höhe und der auf dieser 
neuerrungenen Grundansicht Jeremja's zu erheben; auch durch 
sie konnte also in einer ausserdem schon so stark entzünd- 
lichen Zeit plözlich eine hohe Begeisterung zum Kampfe im 
ganzen Volke angefacht werden. Ein denkwürdiges Zeugniss 





wo man "7 DIN nn> besser so fasst: »da man dir falsch weissagt dass 
man dich sezen wolle d.i. du gesezt werden sollest auf die Nacken der 
Judäer«, um diese zu vernichten; dann wird geschlossen: »beilegen 
(will ich es) in seine Scheide«! dass es nicht wie es will gegen Juda 
ausfahre. Zu lesen ist also 2% mit derselben Verbindung wie v. 31; 
und der Vers ist hier zu schliessen. Im folgenden wird ‘Ammon an- 
geredet und das Suffix besser in das msc. gesezt. 

4) diese Verhältnisse folgen aus Hez. c.25; über die Idumäer vgl. 
noch Hez. 52, 29. c. 35, B. “Obadja und Ps. 139, 
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davon geben die zwei Stücke eines uns jezt dem Namen nach 
unbekannten Propheten, welche allen Zeichen nach um diese 
Zeitläufte veröffentlicht wurden '). Damals zwangen die Chal- 
däer sogar die Einwohner der Landschaft Juda mit ihnen 
gegen Jerusalem Waffendienste zu thun: die Landschaft hatte 
schon früher mancherlei über den Hochmuth der Hauptstadt 
zu klagen, wo seit der Fortführung der Edeln unter Jojakhin 
eine neuemporgekommene Partei das Ruder führte; und wohl- 
verdient schien diesem in der Landschaft lebenden Propheten 
eine kleine Züchtigung der stolzen Hauptstadt: aber desto 
unerträglicher ist seinem von Messianischen Hoffnungen fast 
trunkenen Geiste der Gedanke einer völligen Zertrümmerung 
der h. Stadt und besonders des Tempels. Wie diese Zeiten 
überhaupt hocherregt waren, so treten die Messianischen 
Hoffnungen nirgends glühender und gewaltsamer hervor als 
bei einem Propheten der in dieser Hinsicht das gerade Gegen- 
theil seines Zeitgenossen Jeremja darstellt. 

Eine Zeitlang nun wollte es den Belagerern wirklich 
nicht gelingen die Stadt eng einzuschliessen; noch machten 
die Belagerten einige glückliche Ausfälle; ja bald langte die 


4) B. Zach. c.1% — 15, 6; e.14. Ich habe schon in den Propheten 
des A. Bs. B. 1. S. 389 f. die Zeit dieses Krieges als die hier richtige 
bezeichnet. Man könnte bei den zweiStücken auf den ersten Blick auch 
an die Zeit des ersten Chaldäischen Aufstandes denken, zumal da sie 
kein Andenken an die bereits Fortgeführten oder an die erste Chaldäische 
Eroberung zu enthalten scheinen. Und als Verfasser könnte man sich 
dann etwa den aus Jer. 27 f. bekannten Hananja von Gibeon denken, 
welcher bevor Jeremja ihm nachdrücklich entgegentrat viel Ansehen 
beim Volke genossen haben muss: wiewohl eine solche Vermuthbung 
bei der grossen Menge der damaligen Propheten schon ansich unsicher 
bleiben müsste. Allein die Aufregung war erst zur Zeit des zweiten Auf- 
standes so ausserordentlich und so anhaltend und allgemein wie sie diese 
Stücke voraussezen; den Hochmuth der herrschenden Neulinge in Jeru- 
salem sehen wir nach $, 440 auch sonst um jene Zeit hervorgehoben; 
und die Möglichkeit einer Fortführung der halben Einwohnerschaft 


Jerusalems schwebt 44, 2 diesem Propheten so vor wie sie sich unter 
Iojakhin ereignet hatte, 
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Nachricht an ein Aegyptisches Heer rücke zum Entsaze heran, 
worauf die Chaldäer diesem entgegenzogen und Jerusalems 
Belagerung aufhoben. Doch in die schlimmsten Ahnungen 
verfiel Jeremjä's tiefverlezter Geist, als man diese augenblick- 
liche Wendung zum Glück benuzte um die kurz zuvor abge- 
schaffte Sclaverei wiedereinzuführen )). Und als Ssedeqia um 
diese Zeit Jeremja'n durch eine Gesandtschaft fragen liess ob 
nach seiner prophetischen Voraussicht der Abzug der Chaldäer 
von Dauer seyn werde, antwortete er verneinend und be- 
hauptete nur wer zu den Chaldäern übergehe könne seines 
Lebens sicher seyn ?). Lezteres behauptete der greise Pro- 
phet keineswegs weil er etwa selbst überzugehen beabsich- 
tigte: doch als er nachdem der Weg nach seiner Vaterstadt 
Anathöth freigeworden war aus Haushaltungs-Gründen dorthin 
gehen wollte, ward er am 'T'hore troz der Betheuerung seiner 
Unschuld auf Befehl vieler ihm missgünstiger Grossen festge- 
nommen und in ein schlechtes Gefängniss gesezt, bis ihm spä- 
terhin der König der wieder einmal seinen mündlichen Rath 
hören wollte ein erträglicheres im Wachthause des Palastes 
anwies. Hier verhandelte er mit seinem Vetter Chananel über 
ein Hauserbgut so alsob er troz der höhern Nothwendigkeit 
der jezt bevorstehenden Zerstörung des Reiches doch an der 
künftigen Wiederherstellung desselben nicht entfernt zweifle, 
und bewies so mitten im steigendsten Elende den muster- 
haftesten Muth °). 

Indessen war das Aegyptische Hülfsheer nach Africa zu- 
rückgeschlagen, und die enge Einschliessung Jerusalems be- 
gann aufsnene; bald waren auch die übrigen Landesfestungen 
bis auf die westwärts gelegenen Lakhish und "Azega in des 
Feindes Händen ®), obwohl gerade die Landschaft sich dies- 
mal sehr tapfer vertheidigte, sodass im 10sten Jahre Ssedeqia’s 
aus ihr 3023 angesehene Männer verbannt werden mussten). 
In Jerusalem selbst riss man in der Nähe der den feindlichen 


1) Jer. 34, 8— 22. 2) Jer. 24, 1—10. 57,1 — 10: 
3) Jer. 37, 11 — 4. e 32f. 4) Jer. 34, 7 vgl. vi. 
5) Jer. 52, 28 vgl. S. 435 nt» 
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Angriffen ammeisten ausgesezten Mauerseiten viele bürgerliche 
und königliche Häuser nieder, vielleicht um mit deren Stoffen 
neue Hintermauern zu bauen oder die beschädigten zu ver- 
bessern '). Da nun Jeremja mitten in seinem freiern Gefäng- 
nisse nochimmer allen Menschen die seinen Rath suchten lie- 
ber den Chaldäern sich zu ergeben anrieth und zugleich die 
Lehensvorräthe der Belagerten sehr schmal wurden, ward er 
auf Betrieb der heftigsten Gegner der Chaldäer in einen nahen 
Brunnen voll Schlammes gesteckt, wo er bald verhungert 
wäre hätte nicht ein ihm wohlwollender Hofmann einen Be- 
fehl des Königs ihn wieder in's Wachthaus zu bringen aus- 
gewirkt und eifrig vollzogen: doch den rathsuchenden König 
suchte der Prophet wiederholt umsonst zur Ergebung und 
dadurch zur Rettung der Stadt zu bewegen, wiewohl er ihm 
verhiess dass jedenfalls sein Leben gesichert seyn werde 2). 
Viele hatten sich im Misstrauen gegen die Fähigkeiten eines 
so schwachen Königs wirklich schon den Chaldäern ergeben 3): 
doch die grosse Menge der Belagerten hielt sich bis in den 
Aten Monat des 11ten Jahres Ssedeqia’s, wo die Hungersnoth 
in der Stadt schon überaus drückend geworden. Als der Feind 
die Mauern nordwärts durchbrach und nach Besezung der 
ganzen Unterstadt an dem sog. Mittelthore nordöstlich vom 
Ssion bei der Burg sich festsezte, von welchem Mittelorte der 
ganzen Stadt aus er sowohl den T'empel als den Ssion leicht 
beherrschen konnte ?): floh Ssedegia zwar nachts mit seinen 
Kriegsleuten durch die südöstlichen Stadtmauern, und war schon 
ostwärts bis gegen den Jordan gekommen, als die überall auf- 
lanuernden Chaldäer ihn ergriffen und zu Nabokodrossor nach 
Ribla nördlich vom h. Lande brachten. Hier hielt dieser 
strenges Gericht mit ihm, liess vor seinen Augen seine Söhne 
und alle die gefangenen Grossen hinrichten, ihn jedoch selbst 
geblendet und gefesselt nach Babel fortführen, wo er bis an 


1) Jer. 55, 4 vgl. Jes. 22, 10. 
9) Jer, 34, 1-— dis C 58. 3) Jer. 38, 19. 
4) diese wichtige Nachricht hat sich nur B, Jer. 39, 3 erhalten. 
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seinen Tod unter Aufsicht blieb !). Um diese Zeit reizten 
besonders die Idumäer die Chaldäer zu den strengsten Mass- 
nahmen gegen die eroberte Stadt an, sowie sie auch die 
Flüchtlinge sehr übel behandelten 2): und-ihr Aufhezen blieb 
nicht ohne Frucht. Denn am zehnten Tage des 5ten Monates 
traf in Jerusalem mit neuen Befehlen von Nabokodrossor sein 
Leibwachenoberster Nabozar’adän ein, um die über die Stadt 
verhängte Strafe auszuführen. Er liess die im Tempel noch 
übrigen Geräthe sammt den zwei herrlichen Säulen (S. 42 f.) 
fortführen, verbrannte sodann den Tempel den Palast und 
jedes prächtigere Haus, zerstörte alle die Mauern, und sandte 
den ersten und zweiten Hohepriester mit den 3 Hütern der 
Tempelschwellen, den Kriegsminister und Feldhauptmanns- 
schreiber, 7 Hofleute und 60 Stadtbürger nach Ribla zur Hin- 
richtung vor dem Könige. Die andern etwas angeseheneren 
und kriegerischen Männer aus Jerusalem, auch die eingerechnet 
welche übergegangen waren, zusammen 832, wurden verbannt; 
und mit seinem guten Willen liess der Chaldäische Bevoll- 
mächtigte nichts als niedriges Volk im Lande zurück, um des- 
sen Aecker und Weinberge nothdürftig zu bebauen ?). 

Das furchtbarste was das Alterthum denken konnte war 
eben geschehen: das Reichs-Heiligthum ebenso zerstört wie 
das Reich. Doch hätte sich noch wenigstens ein guter Rest 
des Volkes unmittelbar unter Chaldäischer Herrschaft im Lande 
zu einer grössern Gemeinschaft zusammenschliessen können. 
Denn unter den wenigen welche in den lezten Jahren sich 


4) dass er in Mühlen arbeiten musste, wird in den spätern Chro- 
niken erzählt; s, Ang. Mai Scriptorum veterum nova collectio T. I. 
P. 2. pag. 6. 

2) Obadja v. 11—14. Hez. 35, 12. Ps. 137, 7. 

3) Jer. c. 52. 2 Kön. 25. Jer. 39, 1 f, 4—13, alles aus derselben 
Quelle, dem Königsbuche, Von den diesmal fortgeführten wird ganz 
anders als 2 Kön. 24,44—16 nicht bestimmt gesagt dass sie alle nach Babel 
fortgeführt wurden: wir können also aus Obadja v. 19f. ergänzen wo- 
hin einige von ihnen abgeführt wurden; unmittelbar nach Zerstörung 
Jerusalems wurden jedoch viele nach Babel geschleppt Jer. 40, 1— 4. 
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besonnen verhalten hatten, zeichnete sich besonders ein Edler 
Gedalja aus, Enkel des S. 395 erwähnten Shafan und Sohn 
Achiqäm’s des frühern Beschüzers Jeremjä's: er empfing die 
Erlaubniss zu Misspah nördlich von Jerusalem ruhig zu woh- 
nen und soviele seiner Landsleute als er in Ruhe erhalten 
konnte unter seinen Schuz zu nehmen; zu welchem Zwecke 
ihm einige der vielgefürchteten Chaldäischen Krieger beige- 
geben wurden. Ihm nun gesellte sich freiwillig Jeremja zu, 
welcher zwar zuerst mit andern Verbannten bis nach Räma 
nicht weit nördlich von Jerusalem geschleppt war, hier aber 
von Nabozar'adän auf königlichen Befehl sehr gnädig behan- 
delt wurde und die Erlaubniss überall wo er wolle im Lande 
zu bleiben empfing; unstreitig weil die Chaldäer erst mittler- 
weile von dem eigenthümlichen Verhältnisse unterrichtet waren 
in dem er zu seinem Volke während der Belagerung gestan- 
den. Mit diesen beiden Männern hätte nun wieder ein guter 
Grund zu einer neuen Gemeine gelegt seyn können, und bald 
sammelten sıch von allen Seiten her viele um sie welche bis- 
her aus Furcht sich verborgen gehalten hatten oder in Grenz- 
länder geflohen waren; theils einzelne Männer, theils Häupt- 
linge mit ihren Schüzlingen. Allein es war alsob fürjezt auf 
diesem zu tiefunterwühlten Boden auch nicht das geringste 
Heil mehr für Israel sprossen könne. Der König der "Ammonäer 
Balis, welcher sich nach $. 437. 440 bisdahin durch Schlauheit 
eine etwas selbstäpdigere Stellung zu erhalten gewusst hatte, 
verleitete zwei Monate nach Jerusalems Zerstörung einen 
Ismael Sohn Nethanja’s von Davidischer Abstammung, welcher 
sich schon Gedalja'n angeschlossen hatte, diesen mit seinen 
paar Chaldäern zu meucheln und mit allen Leuten die er auf- 
treiben konnte zu ihm überzutreten: offenbar weil er ihm 
imfalle einer künftigen Empörung gegen die Chaldäer, welche 
wenn diesseit des Jordan ein Chaldäisches Israel entstanden 
wäre weniger leicht glücken konnte, Anerbietungen gemacht 
hatte. Zwar gelang dieser Plan des Unmenschen nicht völlig, 
da er noch bevor er mit seiner Menschenbeute den Jordan 
überschritt besiegt wurde und mit wenigen fliehen musste: 
allein die übriggebliebenen, an deren Spize jezt kein glau- 
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bensstarker Gedalja mehr stand, hatten vor der Ankunft Chal- 
däscher Krieger solche Furcht, dass sie Jeremja'n gegen sei- 
nen Willen und seinen prophetischen Rath mit ihnen nach 
Aegypten zu fliehen zwangen. Hier in Aegypten sammelten 
sich so immer mehr Judäer, wurden von der Herrschaft be- 
günstigt, und breiteten sich im ganzen Lande aus: da hatte 
Jeremja denn wieder sovieles theils gegen den in diesem 
üppigen Boden erneueten Gözendienst vorzüglich der Weiber, 
theils gegen die eitlen Hoffnungen auf einen Aegyptischen 
Sieg über die Chaldäer zu reden '). Doch den greisen Pro- 
pheten wollte die Mehrzahl wohl wie ein Heiligthum aus bes- 
serer Zeit nicht aus ihrer Mitte lassen, aberauch seine Stimme 
nicht hören ?). 

Begreiflich waren jedoch die damals nach Aegypten ge- 
flohenen nur aus einigen Gegenden des Landes: andere Ein- 
wohner blieben nochimmer zurück, und viele konnten sich 
troz aller dieser furchtbaren Schläge nochimmer. nicht über- 
zeugen dass das h. Land ihnen nicht rechtmässig gehören 
solle ?). So entbrannte denn 5 Jahre nach der Zerstörung 
der Hauptstadt irgendwo in der Landschaft ein neuer Kampf, 
welcher mit der Verbannung von 745 Männern endete ®): die 
den Chaldäern sehr beschwerliche Belagerung 'l'yros’ dauerte 
damals noch an; auch war zur selben Zeit endlich offener 
Krieg der Chaldäer gegen die "‘Ammonäer und Moabiäer aus- 
gebrochen °), in welchen gewiss diese Judäer sich hineinziehen 
liessen; und vielleicht empfing jener Ismael damals seinen ver- 
dienten Lohn. So loderte das Feuer des Hasses gegen die 
Chaldäer nach jeder Dämpfung auf diesem Boden stets neu 


4) Jer, 39, 4. 3. 14. c. 40—44. 46, 153—26. 2 Kön. 25, 25 f. 

2) die Sage dass er endlich zu Taphnä in Aegypten (einer in sei- 
nem Buche oft genannten Stadt) von seinen eigenen Landsleuten gestei- 
nigt sei, ist daher so unwahrscheinlich nicht: nur wissen wir jezt ihre 
ältere Quelle nicht, da wir sie erst in Epiphanios’ Buch über die Pro- 
pheten c. 8 und in noch spätern Büchern finden. 

5) Hez. 35, 24 f. 4) B. Jer. 52, 30. 

5) dies kurz in Jos. arch. 10, 9, 7 erzählte ist um so glaublicher 
da es ganz mit Jer. 52, 30 sowie mit Hez. 21 (S. 440 f.) zusammentrifft, 


— 48 — 


auf, bis er ganz ausgebrannt war und jenes Bild der allge- 
meinsten und gräuelvollsten Zerstörung sich vollendete welches 
uns das Buch der Klaglieder in aller Lebendigkeit vorführt. 


Die Art des Schriftthumes in den lezten Zeiten 
des Reiches. 


Wie die äussere Geschichte des Reiches Juda zeigt dass 
seit den 'T'agen der langwierigen Herrschaft Manasse's die 
wichtigsten seiner Unternehmungen nur zu seiner weitern Ver- 
wirrung, und alle Wechsel seines Schicksales nur zu seinem 
rascheren Sturze hinführten: so erhellt nicht minder aus der 
Art des Schriftthumes dieser lezten Zeiten, wie schwer oder- 
gar unheilbar der alte starke Geist des Volkes auch in diesem 
Reste seines einst so mächtigen Reiches gebrochen war. Ja 
man kann an diesem rein geistigen Zeichen der Geschichte, 
dem Schriftthume jener Zeiten, eigentlich noch viel deutlicher 
als an den VWVechseln der äussern Geschichte die tiefe Wunde 
wahrnehmen welche dem Bewusstseyn und der innersten Kraft 
des Volkes geschlagen war und von der es sich eben als Volk 
nie wieder vollkommen erholen konnte. Das alte machtyolle 
Reich Israels wankte seit seiner Spaltung langsam seiner Auf- 
lösung entgegen: aber das reine und starke Bewusstseyn sei- 
nes innersten Lebens und Strebens war auch in Juda als dem 
lezten und kernhaftesten Ueberbleibsel des alten Reiches erst 
seit Manasse's Zeiten von dem unheilbaren Schlage getroffen: 
umsöviel länger widerstand der reine Geist des Volkes den 
verzehrenden Uebeln der Zeit! Jene 50 Jahre der schwer- 
sten innern Verwirrung, wo alle die unklaren Mächte der Zeit 
in der Hand des Königthumes selbst aufs schärfste wütheten 
das kühne Ringen eines besseren Geistes im Volke zu er- 
drücken, wo auch das verklärte Prophetenthum und damit die 
tiefste Macht des alten Volkes zerrüttet wurde und höchstens 
einige vereinzelte stärkere Geister aus der Bluttaufe tödlicher 
Verfolgung zu einem Leben neuer Bestrebung und Hoffnung 
emportauchten — sie haben nicht nur das äussere Reich und 
die sichtbare Macht sondernauch den Geist des Volkes selbst 
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innerlich gebrochen verwirrt gelähmt, und erst däs Verderben 
vollendet welches allerdings schon seit Salömo's spätern Tagen 
im Entstehen war. Was für die Griechen der Peloponne- 
sische Krieg, für die Römer die Bürgerkriege der königlichen 
CGonsuln und Dictatoren, das war für Israel jenes halbe Jahr- 
hundert unter Manasse's finsterer Herrschaft. 

Nicht alsob in der alten Gemeine nicht fortwährend durch 
einzelne grosse Geister edle Gedanken und grosse Wahrhei- 
ten hätten keimen und sich auch in der Schrift entsprechend 
hätten darlegen können: die Kraft des Einzelnen beugt kein 
Leiden und kein Volksunglück unentweichbar, vielmehr kann 
sie sich beim Einsinken des Ganzen desto ungehemmter in 
neuen Bahnen entwickeln. Aber das hohe starke Bewusst- 
seyn der ganzen Volksthümlichkeit war mit der aus diesem 
entsprungenen Bildung in seinen tiefsten Grundlagen erschüt- 
tert: damit verlor der Einzelne den festen Halt sowie den 
ebenen Fortschritt, und das Schriftthum, schon seit der Reichs- 
spaltung seinem Inhalte nach in engere Grenzen gedrängt, 
konnte auch innerhalb dieser keine neue höhere Entwickelung 
erreichen. Die Gestalten und Kunstarten in welchen es sich 
bisdahin ausgebildet hatte, waren nicht anders als zugleich mit 
der fortschreitenden Gesammtbildung des ganzen Volkes so 
fügsam zur Aufnahme höherer Gedanken und so eigenthümlich 
vollendet geworden: sie standen still, sowie das Leben dieser 
Gesammtbildung gehemmt ward und sich dauernd verwirrte. 

Auchnicht alsob die Spuren dieses Sinkens im Schrift- 
thume sich sofort und überall gleichmässig zeigten. Oben an 
der Grenzscheide dieses lezten Zeitraumes steht noch das B. 
Job mit seiner hohen Vollendung, das schönste und zugleich 
erhabenste was das gesammte Schriftthum Israels erzeugt hat 
(S. 356); kaum lassen einige Längen in den ausführlichern 
Reden ') erkennen dass dieses Kunstwerk wirklich erst auf 
der Grenzscheide der beiden Zeiträume entstand. Auch die 
der Zeit nach demnächst folgende grosse Einleitung zu dem 
jezigen Spruchbuche ($. 380) beweist zwar deutlich wie so- 


4) besonders in ce, 15. 21. 24. 
Ewald, Gesch. d. Volkes Israel. III. 29 
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gar die dichterische Rede allmählig in eine rein rednerische 
Dehnung und leichte Durchsichtigkeit übergeht, lässt aber 
sonst noch wenig Abnahme an eigentlicher Kraft und Schön- 
heit der Darstellung merken. Allein nach einigen solchen 
unmerkbareren Anfängen sinkender Kraft erscheint bald genug 
eine ganz neue Art von Schriftthum mit allen Merkmalen 
fortschreitender Auflösung; ja der Verfall ist dann reissend, so- 
wie die Sprache und Darstellung Jeremja’s sogar während sei- 
nes stets unglücklicher werdenden Lebens immer weniger 
straffgehalten und immer weniger anmuthig wird '). Es ist 
dies schon wesentlich derselbe Verfall welchen wir dann im 
lezten Drittel dieser ganzen Geschichte weiter sich entwickeln 
sehen werden; auch die Hauptseiten desselben treten schon 
jezt sichtbar genug hervor. 

1. Sehen wir zunächst auf die blosse Sprache als den 
Ausdruck der Gedanken, so ıst unverkennbar dass die alter- 
thümlich strenge gedrungene und stämmige Rede jezt schon 
völlig dem loseren weichern und gedehnteren Ausdrucke ge- 
wichen ist. Der Gedanke, in der gedrückteren Zeit schon 
ansich oft nichtmehr so frei und kräftig hervorspringend, er- 
schöpft sich schwerer in seiner ganzen Tiefe und Wahrheit. 
Wieder aber nimmt die Rede, als wollte sie sich mitgewalt 
vor solcher Zerflossenheit wehren, oft plözlich einen ganz an- 
dern Anlauf, wird absichtlich straffgedehnt und kurzzugespizt, 
und kaum sollte man in dieser ihrer höchsten Spannung noch 
denselben Redner wiedererkennen: aber bald genug fällt sie 
in ihre Grundfarbe zurück. Allerdings erscheint diese Art 
der Rede bei den einzelnen Schriftstellern und Dichtern sehr 
verschieden. Der Redner des Deuteronomium hat einen weich- 
zerfliessenden, jedoch in dieser Haltung sehr gleichmässigen 
und einfachen Vortrag. Umgekehrt hat Hezegiel, welcher in 
seinem ganzen Wesen den Uebergang zum folgenden lezten 
Drittel der Geschichte Israel bezeichnet, zwar auch eine ziem- 
lich gleichmässige aber zugleich eine alles mit grösserer Künst- 
lichkeit schildernde malerische Rede. Die Propheten aber in 


41) vgl. die Propheten des A, Bs. Bd, II. S. 6. 
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denen sich jene eigenthümliche Sprache der Zeit am reinsten 
darlegt, sind Ssefanja, Jeremja, auch der $. 442 erwähnte Pro- 
phet uns unbekannten Namens aus den lezten Jahren Jerusa- 
lems. Unter den Liedern zeigen solche wie Ps. 59. 22. 35. 
38. 69 am deutlichsten die weich zerfliessende, solche wie 
Ps. 141. 56. 57. 58. 82. 16. 73 am deutlichsten die straffer ge- 
haltene künstlich gespannte Rede. 

Hiezu kommt dass den Schriftstellern und Dichtern die- 
ser Zeiten schon die ältern Muster auch für die Sprache und- 
einzelne Schilderung stark vorleuchteten, manche also sich 
strenger an sie hielten und emsiger ihre erhabenere Sprache 
wiederbelebten, wie wir dies an Nahlim und Habaqüq sehen. 
Aberauch solche Schriftsteller welche nicht die kräftigblühende 
Sprache der Alten anstrebten, fühlten sich in Bildern und 
Vorstellungen schon mächtig abhängig von dem Vorgange der 
ältern: Geschichtschreiber schlossen sich in der Darstellung 
etwas erhabener Gegenstände gern fast wörtlich an die älte- 
ren Muster '); Propheten wie Jeremjä und Hezegiel folgten 
in ihren höheren Schilderungen dem Beispiele Jesaja's und 
anderer älteren Propheten; ja in die Orakel über fremde 
Völker, über welche man sich an stehendere Vorstellungen 
halten konnte, flechten Jeremja und "Obadja sogar schon wört- 
lich längere Stellen altberühmter Werke ein.. So offenbart 
sich auch' hierin überall wiesehr es diesen Zeiten schon an 
eigener Kraft fehlte. 

Vermehrt wurde die so entstehende sehr bunte Sprach- 
farbe der verschiedenen Schriftsteller dieser lezten Zeiten 
endlich noch durch den allmähligen Eindrang Aramäischer 
Sprachstoffe in's Hebräische. Das Aramäische war die herr- 
schende Sprache der östlichen Völker unter denen soviele He- 
bräer als Verbannte lebten und deren Macht auch die noch 
im h. Lande lebenden Israeliten immer schwerer fühlten. Ara- 
mäische Sprachstoffe drangen daher nachundnach unwillkühr- 
lich in's Hebräische ein: doch widerstanden einige Schrift- 
steller diesem Eindrange weit stärker als andere; unter den 


4) s. oben $. 224. 251 fl. und Bd. I. S. 209. 
ku 
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Propheten gab Jeremjä's Sprache, je älter er wurde und je 
später seine \Verke von seinen Schülern wiederholt heraus- 
gegeben wurden, destomehr dieser fremden Macht nach; manche 
Geschichtschreiber hielten sich noch in den lezten Zeiten frei 
davon !); am meisten schüzten wie billig die Dichter die Rein- 
heit der Sprache ?). 

Sieht man aber weiter auf die eigentliche Kunst der 
Dichtung und der sonstigen Darstellung: so bemerkt man hier 
gerade am fühlbarsten den Stillstand welcher allmählig die 
höhern Thätigkeiten des volksthümlichen Geistes fesselt. Zwar 
sezen sich die in den vorigen Jahrhunderten so hoch gestei- 
gerten Kunstfertigkeiten aller Art noch jezt sehr eifrig fort, 
und noch manches kleinere Dichtungs- oder Erzählungs-Stück 
tritt in schöner Kunst und Vollendung geboren an’s Licht. 
Allein etwas über jene einmal geschaffenen Kunstarten im- 
grossen und wesentlichen hinausgehendes, etwas so schöpfe- 
risches und grossartiges wie z. B. das B. Ijob, erscheint nir- 
gends mehr; vielmehr zeigen, um sogleich bei diesem Beispiele 
stehen zu bleiben, die spätern Zusäze zum B. Ijob ?) klar ge- 
nug wie sehr man allmählig verlernte auf der Höhe gross- 
artiger Kunstwerke zu bleiben und in gleicher Höhe fortzu- 
bilden. 

Doch wo die Kunst in ihren höchsten Strebungen nichtmehr 
fortschreitet und dennoch sich fortdauernd regt, wendet sie 
ihre Kräfte allmählıg mehr den Aeusserlichkeiten zu und sucht 
neue Reize in der Steigerung des äussern Schmuckes und 
Zwanges. So bildet sich in diesen Zeiten die nach $. 355 £. 
im vorigen Jahrhunderte angefangene Zierlichkeit des Baues 
von Liederstrophen mit Wiederhalle noch weiter aus?). Und 
wie der Ausdruck überhaupt bei vielen Dichtern und Schrift- 
stellern jezt gern noch zierlicher wird als im vorigen Jahr- 


4) vgl. Bd. LS. 215. 

2) denn Ps. 69 fällt schon hinter die Zerstörung Jerusalems, 

3) vgl. die Dichter des A. Bs. Bd, III. S, 296 ff. und die Ergän- 
zungen dazu in den hiesigen theol. Jahrbüchern 1843. S. 74057. 

4) wie Ps. 59. 42 f. 56. 57. 49. 
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hunderte: so dringt der Reiz des Wortspieles nun sogar in 
das ernste Lied ein. Das Wortspiel mit seinem kurzen schla- 
genden Wize findet sich zwar mitrecht schon bei den ältern 
Propheten, sofern diese am rechten Orte ganz aus dem Leben 
und für das Leben sprechen '). Aber solche Wortspiele wie 
Ps. 56, 9 in Anrede an Gott: 
wieviel ich wein’ hast dü gezählt ; 
gelegt in deinen Schrein, ja in dein Zahlenbuch sind meine Thränen. 
oder wie Ps. 84, 7: 

die ziehend durch das Balsam-Thal zu einem Quell es machen 
(d. i. das dürreste 'T'hal mit ihren T'hränen überströmen, weil 
das hebr. VVort für Balsam ähnlich klingt: wie das für Weinen) — 
solche würden zumal in ernsteren Liedern früher unmöglich 
gewesen seyn. 

Ganz neu aber bildet sich jezt die Kunst die Verse eines 
Liedes nach dem Alphabete zu ordnen, eine Kunst welche in- 
sich wieder sehr mannichfach gestaltet seitdem unter allen 
Zweigen des alten Israel, auch unter den spätern Samarita- 
nern, sehr zähe sich erhielt und allmählig nicht wenig zum 
Vertrocknen der alten vollen Quelle wahrhaft dichterischer 
Kunst half 2). — Damit tritt nun zumerstenmale eigentliche 
Gelehrsamkeit in den Kreis der Dichtung: und vielen Spuren 
nach war diese damals schon eine grosse Macht geworden 
(S. 403 £.), ja sie wurde durch die allmählige Verbreitung 
Israels unter andere Völker stets umfassender, weil sie nun 
von den verschiedensten Seiten her eindrang. Wir können 
daher schon jezt begreifen wie sie auch im Schriftthume eine 
desto grössere Macht werden konnte, jemehr jenes jezt äussere 
Mittel sich zu beleben suchte: doch ist es erst Hezegiel mit- 
ten in der Verbannung und im Uebergange zum folgenden 
Zeitraume, bei dem sie bedeutend in die Darstellung der Ge- 
danken eingreift und vieles von dem ersezen muss was die 
nun vollendete Zerstörung des öffentlichen Reichslebens ver- 
missen liess °). 

4) s. die Propheten des A. Bs. Bd. I, S. 48. 2) s. die Dichter des 


A. Bs. Bd. I. S.139 ff. Die ältesten dieser Lieder wie Ps. 25. 34 können 
schon aus unserem Zeitalter seyn, 35) s. die Propheten des A, Bs, 11. $. 208 ff. 
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Allein wiewenig alle diese äusseren Mittel ausreichen, 
empfinden manche andere Geister genug: und eine tiefe Sehn- 
sucht kann sie fesseln noch durch ein weit mächtigeres Mit- 
tel die weite Kluft möglichst auszufüllen welche sie zwischen 
sich mit ihren Zeitgenossen und dem erhabeneren Alterthume 
fühlen. So ergreifen sie denn wohl das lezte und wenn er- 
folgreich angewandt stärkste Mittel welches zu solcher Zeit 
hier möglich: sie versuchen im Sinne und Munde der erhabe- 
nen Häupter einer mächtigeren Vorzeit selbst zu reden, und 
begeistern so nichtnur sich selbst an dem mächtigeren Feuer 
jener Helden, sondern regen auch ihre Zeitgenossen an solche 
Wahrheiten zu vernehmen die sie bereits nur von jenen Hel- 
den einer bessern Zeit und kaum von einem Zeitgenossen 
gern hören würden. Inderthat drückt sich so nur die Ab- 
hängigkeit in welcher sich diese Spätern von ihren grossen 
Vorfahren fühlen am stärksten aus: aber es ist eine eigen- 
thümliche Erscheinung dass diese Kunstart von Schriftstellerei 
gerade in Israel, seitdem sie in ihm einmal entstanden war, 
soviel ausgeübt wurde. Ohne dass von der einen Seite das 
Alterthum dieses Volkes wirklich ausserordentlich gross, von 
der andern die Neigung der Spätern von jenem zu lernen 
ebenso ausserordentlich gross war, hätte das Schriftthum diese 
Wendung nicht nehmen können: aber jenes bedingt schon 
dieses, und wie herrlich auch in Dichtung und Schriftthum der 
Tag des Alterthumes Israels war können wir so nocheinmal an 
seinem mattern \WViderscheine in dieser künstlichen Luftspie- 
gelung deutlich erkennen. Es ist in diesem Jahrhunderte erst 
Mose dessen machtvoller heiliger Mund so wiedererweckt wird N): 
wieviel weiter aber diese Kunst in den spätern Zeiten fort- 
schreite, wird unten zu erläutern seyn. 

2. Betrachten wir nun das Schriftthum jener Zeit nach 
den drei Hauptzweigen in welche es schon in den zulezt vor- 


1) und zwar dreimal, s. oben $. 3582 und Bd, I, $. 161. Aller- 
dings bildete schon in weit früherer Zeit der Segen lagob’s (I. S. 82) 


einen Vorgang: allein welcher Abstand ist zugleich in dieser Hinsicht 
zwischen Tagob und Mose! 
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angegangenen Jahrhunderten zerfiel, dem prophetischen, ge- 
schichtlichen und eigentlich dichterischen Zweige: so erblicken 
wir hier sofort als eine neue Erscheinung die starke Ver- 
mischung des dichterischen und prophetischen welche jezt 
herrschend wird. Wir meinen damit nicht das plözliche Hin- 
durchbrechen prophetischer Gedanken im Liede: dieses ist in 
der Zeit der Wirksamkeit grosser Propheten nicht auffallend. 
Allein wir finden jezt ganze grosse Lieder die sowohl an An- 
lage als an Inhalt und Ausführung rein prophetisch sind, wo 
sich also das ansich Prophetische nur in das Gewand des Lie- 
des hüllt ). Und umgekehrt gehen jezt rein prophetisch ge- 
haltene Stücke leicht in vollkommene Gedichte über ?). Eine 
solche Vermischung der Hauptarten der Rede bezeichnet über- 
haupt eine sinkende Zeit, und war hier noch besonders durch 
die Schicksale des Prophetenthums bedingt. Seitdem dies unter 
Manasse tödlich getroffen und die beste Kraft seiner öffentlichen 
Wirksamkeit gebrochen war, flüchtete es sich theils in das 
unschuldigere Gewand des Liedes, theils wurde es allmählig 
mehr bloss schriftstellernd und dichtend, verlor also damit 
immermehr die alte kernhafte Rede welche nur das edlere 
Abbild der öffentlichen Rede gewesen war. Bei einfachern 
Propheten wie Jeremja löst sich die Rede nun hieundda schon 
fast in Prosa auf; bei andern welche mehr Kunst und Erha- 
benheit erstreben, wie bei Habaqüq und Hezegiel, geht sie 
mehr in die mannichfachen Gestalten der Dichtung über, ent- 
weder in die niedere Spruchdichtung, oder in das Trauerlied, 
oder in das erhabene Dank- und Loblied, jewie jedes an sei- 
nem Orte passend scheint. Und Jeremja welcher sich von 
diesem dichterischen Farbenwechsel am fernsten hält, mischt 
doch viel rein persönliche Ergüsse ein, fällt bisweilen schon 
in die Weise des blossen Lehrers, und verändert dadurch 
fast ebenso stark die strengere Weise der alten Propheten. 


4) in Deut. c. 52 vgl. oben $. 378 rt., und Ps. 50 vgl. S. 404. 

3) wie Hab. 2, 6—19. 5, 3—15. Hez. 17. 49. 31. 32. Was bei 
ältern Propheten ähnliches vorkommt (Propheten des A. Bs. I. S. 352), 
ist von ganz anderer Art. } 
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Uebrigens ist die prophetische Schriftstellerei jezt noch- 
immer ebenso fruchtbar wie in frühern Tagen. Wie eifrig 
sie sich sogar noch unter den Verbannten des Zehnstämme- 
reiches in Assyrischen Gebieten regte, darüber besizen wir 
in dem Orakel Nahüm’s (S. 389) ein denkwürdiges Zeugniss. 

Das eigentliche Lied bewährt sich auch jezt als der stets 
frischeste Erguss aller Dichtung; und manches der an Empfin- 
dung tiefsten an einfacher Kunst schönsten Lieder entquoll 
den sehr neuen Erfahrungen und Versuchungen dieser Zeiten. 
Auch mitten in der Verbannung oder sonst in schwerster 
Trübsal verstummte es nicht, und erhob sich nicht selten noch 
zu einer fast Davidischen Höhe !): wiewohl man auch ihm 
anmerkt wiesehr jezt der Einzelne vorherrschend auf seine 
eigenen Empfindungen angewiesen war. Wo es aber einmal 
auf allgemeinere Reichsverhältnisse angewandt wird, zeigt es 
offen den Nachlass der alten Kraft und Ursprünglichkeit 2). — 
Sammlungen von Liedern ernsteren Inhaltes gab es jezt schon 
mehrere und bedeutende, zumtheil auf älterem Grunde (8.355); 
und mancher Sammler dieser Art war sicher zugleich ein 
fruchtbarer Dichter °). 

Die Spruchdichtung artet jezt von der einen Seite völlig 
in eine rednerisch ausführliche Schilderung und höchst belebte 
Empfehlung grosser sittlicher Wahrheiten: sodass auch in sie 
manches übergeht was früher in prophetischem Gewande er- 
schienen wäre. So spinnt sich der Sittenspruch sogar zu 
grossartig angelegten höchst kunstvoll durchgeführten Werken 
aus: von welcher Art die Einleitung zu dem jezigen Spruch- 


1) wie Ps. 56. 57. a2. 3a. 

2) wie das Beispiel Ps. 72 deutlich lehrt; auch Ps. 21, obwohl 
dieses Lied verhältnissmässig älter ist als jenes, 

3) eine Sammlung bestehend aus Ps. 1 als Einleitung, 5. 16. 17. 21. 
22. 26.27,7—14.28.31.35 f. 38 als Liedern dieser Zeiten sowie mit einigen 
ältern als Ps. 6. 13. 30. 39. 44 vermehrt, konnte schon um diese Zeiten 
vorhanden seyn. Den Grund einer andern Sammlung aus dieser Zeit 


bildeten sicher sehr viele der jezt in Ps. 42—89. 440—142 zusammen- 
gestellten Lieder. 
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buche ist (S. 380). — Von der andern Seite geht sie in kleine 
zierliche oft räthselhaft überraschende Schilderungen mit spizen 
Gedanken und erdichteten Namen über, wird also einer Art 
epigrammatischer Dichtung ähnlich, wo mehr die Einkleidung 
als der Inhalt den Werth bestimmt. Von dieser Gattung be- 
sizen wir die seltsamen »Sprüche Agür’s Sohnes Jaqe's«, un- 
streitig eines wirklichen Spruchdichters aus den lezten Zeiten 
des Reiches und des einzigen ausser Salömo den wir jezt dem 
Namen nach kennen !). — Sonst aber benuzten die Spruch- 
dichter dieser Zeiten auch den Reiz des Liedes selbst sehr 
gern, sodass diese Urgattrng aller Dichtung jezt sowohl pro- 
phetische als reine Lehrstoffe in sich aufnimmt ®). 

Wie die Spruchdichtung jezt auch an Inhalt und Geist 
in die verschiedensten Gattungen zerfällt, ebenso gehen die 
Zweige der Geschichtschreibung nun dem Geiste selbst nach 
weiter auseinander. Zwischen den Schilderungen des erhabe- 
nen Lebens Elia’s welche: zu gleicher Erhabenheit empor- 
streben, und den Bildern.des ruhig heitern Stilllebens aus der 
alten Heldenzeit welche das B. Ruth mit einer gewissen ge-- 
schichtswissenschaftlichen Gelehrsamkeit entwirft, liegt eine 
weite Rluft: das gesammte Leben des Volkes war eben jezt 
bereits in die verschiedensten geistigen Richtungen auseinander 
gegangen, und das Schriftthum gibt nur den Widerschein da- 
von. — Ein beliebter Gegenstand geschichtlicher Schilderung 
und Belehrung waren jezt besonders die Erinnerungen an das 
wunderbare Leben und Wirken jener Propheten welche noch 
das ungebrochene alterthümliche Prophetenthum aufrechter- 
halten hatten. Je weniger man in der Gegenwart solche ge- 
waltige Gestalten noch wirken fühlte, destomehr erbauete man 
sich an dem Andenken an sie und desto eifriger beschäftigte 
sich die Geschichtschreibung mit der entsprechenden Darstel- 
lung der zerstreuten Erinnerungen an sie ?). Dadurch ist uns 


1) s. die Dichter des A. Bs. IV. S. 43. 166—74. 
2) wie Ps. 49. Ps, 1. 25. 34. 73. 
3) vgl. oben $. 222 ff. 246 fl. 272 nt. 
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wirklich somanches erhalten was theils von den T'haten jener 
Propheten selbst theils von dem Sinne zeugt in welchem 
diese früher oder später aufgefasst wurden: und jedes Körn- 
lein von dieser T’enne gibt uns seinen Beitrag zur richtigen 
Wiedererkennung der gesammten Geschichte. Allein bei dem 
allgemeinen Sinken und der heftigen Zerrissenheit in welche 
sich jezt der alte Volksgeist Israels verlor, fing auch die ge- 
geschichtliche Betrachtung der Dinge des Alterthumes nach 
einigen Seiten sich zu trüben an. Das B. Ruth kann uns 
zeigen wohin sich jezt die geschichtliche Wissenschaft mit 
ihrer keimenden Untersuchungslust wandte: aber der Darstel- 
lung höherer Gegenstände wurde in dieser sinkenden Zeit 
allmählig die grosse Freiheit der Darstellung selbst gefährlich, 
welche nach S. 357 schon im vorigen Zeitraume durchgedrun- 
gen war. So bringt diese Art freierer Erzählung in solchen 
Stücken wie in denen über Elia (S. 246 ff.) oder über Simson 
(Bd. II. S. 416) noch das erhabenste hervor was in ihr mög- 
lich: aber solche Darstellungen wie die über den ungenannten 
Propheten aus Juda welcher am Gözenaltare zu Bäthel sein 
Ende fand (s. oben S. 160 f.), würden zur Zeit des B. der 
Ursprünge oder der ältern Königsgeschichten unmöglich ge- 
wesen seyn. r 

3. Wenden wir schliesslich noch einen Blick auf die 
Aussenseite des Schriftthumes, deren Gestaltung zu beachten 
auch seine Vortheile haben kann. Dass Israel seit David’s und 
Salömo’s Tagen auch in allen Künsten der Hand höchst lern- 
begierig und geschickt wurde, ergibt sich aus allen geschicht- 
lichen Spuren. Zu den grossen und mancherlei Bauwerken 
die Hizqia ausführte (S. 330), bedurfte er sicher keiner Phöni- 
kischen oder Aegyptischen Hülfe; und wasnur das Alterthum 
von feinern Künsten der Hand und der Handwerkzeuge ver- 
stand, das fand sicher auch in Israel sehr früh Verständniss 
und Uebung. Bei der grossen Ausbildung und Macht welche 
das Schriftthum früh in Israel sich errang, ist es also nicht 
anders zu erwarten als dass auch die mit ihm zusammenhan- 
genden Handfertigkeiten, z. B. die Kunst gute Handschriften 
zu verfertigen und fortwährend fehlerfreie Texte zu erhalten, 
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zu hoher Vollendung gelangten. Untersuchen wir die Schriften 
des A. Bs. wie sie uns überliefert sind in dieser Hinsicht 
näher, so finden wir noch jezt troz der ungemeinen Wechsel 
welche sie in spätern Zeiten durchliefen, -viele Schriften aus 
den schönsten Zeiten des Schriftthumes, als das B. der Urspp., 
die ältern Lieder und Prophetien, das B. Ijob nach seinen Ur- 
bestandtheilen, in einem verhältnissmässig sehr reinen Texte er- 
halten; während bei den meisten spätern schon seit den lezten 
Zeiten des alten Reiches die gerade entgegengesezte Beobach- 
tung sich uns aufdrängt und besonders einige dieser Stücke wie 
Ps. 49 in einem stark verwahrlosten Zustande auf uns gekom- 
men sind. Auch die Unordnung welche im eigentlichen Deu- 
teronomium herrscht '), rührt schwerlich von spätern Ab- 
schreibern her. WVir sehen dass auch in dieser Hinsicht die 
Zeit in einem Sinken begriffen ist, welches eben weil es vom 
innersten Leben des Volkes ausging allmählig alle Gebiete 
seiner T'hätigkeit zu ergreifen drohet. 

Das ganze Schriftthum dieser lezten Zeiten beweist also 
wie tief der innere Schaden des alten Volkes und Reiches 
war und wie unaufhaltsam jezt alles troz der edelsten Gegen- 
bestrebungen und troz einiger herrlichen Neugewinne einem 
lezten Sturze entgegenging: obwohl man an dem unversiegbaren 
Liederstrome der mitten in dieser Zeit tiefsten Nöthen desto 
schwellender wird, sowie an dem durch alle Trübnisse nicht 
zu beugenden Eifer des gesammten Schriftthumes leicht merkt, 
dass troz dieses Sturzes noch eine unerschöpfte unsterbliche 
Macht in diesem Volke fortleben will. 


Schlussergebniss der ganzen königlichen Zeit. 


Manches menschliche Reich ist gefallen weil es die noth- 
wendigen innern Verbesserungen entweder nie oder zu spät 
ausführte; Polen hat zu spät an sie gedacht, und fast scheint 


4) einiges davon ist schon Bd, I, S, 155. II. $, 206 berührt, 
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es eben jezt manchem romanischen und manchem deutschen 
Lande ähnlich zu gehen. So fiel das Zehnstämmereich weil 
es die Quelle der sich stets anhäufenden innern Gebrechen 
nie verstopfte, das Reich Juda weil es ihrem Fortschritte zu spät 
und auch da zu ungründlich und unvollständig widerstand, wäh- 
rend es zulezt neue zerstörende Irrthümer in sich wuchern liess. 

Aber indem beide Reiche endlich völlig in den Staub 
sanken, erfüllte sich nur das vonanfangan dem menschlichen 
Königthume Israels bestimmte göttliche Geschick. Viele Ur- 
sachen wirkten zu diesem Sturze mit; zulezt auch schon das 
keimende falsche Vertrauen auf den h. Ort. Aber die erste 
und die entscheidende Ursache des Sturzes dieses Reiches lag 
anderswo. Wir sahen dass die Auflösung des starken Davidi- 
schen Reiches schon unter Salömo beginnt: aber diese Auf- 
lösung, mochte sie etwas früher oder etwas später beginnen, 
war ihm durch seinen Ursprung selbst vorherbestimmt, und 
lag in einer göttlichen Nothwendigkeit bevor irgend ein Mensch 
oderauch ein Prophet sie ahnen konnte. Denn nach dem inner- 
sten VVesen der alten Gemeine Israels sollte der menschliche 
König in ihr nichts geringeres seyn als der vollendete Mensch, 
d. i. der welcher das für alle Glieder der Gemeine geltende 
göttliche Leben am vollkommeıifsten in sich verwirklicht und 
eben dadurch mit göttlicher Kraft über alles herrscht. Wie 
wenig. aber ein solcher König in jenen Jahrhunderten kommen 
könne und wiesehr sogar David hinter seinem Vorbilde zu- 
rückblieb, zeigte allmählig der Erfolg: ein solcher König konnte 
nochnicht kommen, weil die wahre Religion selbst deren voll- 
kommenes Leben in ihm wirken sollte die ihr bisdahin an- 
haftenden Mängel nochnicht stark genug erkannt und erfahren 
hatte. Darum erfüllte das Königthum in Israel nur den näch- 
sten Zweck zu dem es nothwendig geworden war: es gab der 
Gemeine Jahve’s alle volksthümliche Grösse und Macht, die 
sie einmal gewinnen musste, sollte sie überhaupt auf Erden 
ihr volles Wesen entfalten; aber sobald es diesen seinen 
nächsten Zweck erfüllt hatte und nun die höhern Aufgaben 
sich ihm aufdrängten, zeigte es sich als zu schwach diese zu 
lösen, und indem es nun seinem niedern Wesen nachgebend 
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am stärksten in den Fehler der Gewaltsamkeit verfiel welcher 
noch der ganzen Religion anklebte, trug es sogar wieder selbst 
zur Zerstörung der volksthümlichen Einheit und Macht bei 
welche es zuerst geschaffen hatte. 

Die erste Hauptwendung der Geschichte Israels hatte die 
Lehre hinterlassen wie verderblich das absichtliche Vermeiden 
des menschlichen Königthumes sei: so ward dessen Gründung 
und Fortdauer die Seele dieser zweiten Hauptwendung. Das 
menschliche Königthum , mit der Gottherrschaft als dem un- 
umstösslichen Grunde wahrer Religion sich vermählend, brachte 
dieser viele der gehofften und nothwendig gewordenen Vor- 
theile: aber auch diese lernte sich unter der königlichen als 
der stärksten und damit unter jeder menschlichen Herrschaft 
in Israel erhalten, unter der günstigen wie unter der ungün- 
stigen, der kräftigern wie der schwächeren. Es waren nur 
die Nachwehen der Beschränkung jenes ersten Drittels dieser 
ganzen Geschichte, wenn das alterthümliche Prophetenthum 
nocheinmal unter Salömo und Rehabeam durch gewaltsame 
Einführung eines neuen Königshauses sich wieder zum Herrn 
über das menschliche Königthum selbst machen wollte: das 
Zehnstämmereich, die Geburt dieser prophetischen Allgewalt 
welche dass ihre Zeit vorüber sei nochnicht begreifen wollte, 
büsste mit seinem Untergange für diesen verspäteten Irrthum; 
aber in seinen I'rümmern lag auch dieser Irrthum zerstört, 
und in Juda lernte die Gottherrschaft sofern sie der Grund 
wahrer Religion ist sich unter jede menschliche Herrschaft in 
Israel beugen, nicht um das Böse darin zu befördern oder zu 
thun sondern um es auf die rechte Weise zu bekämpfen. 
Allein während die wahre Religion diesen ihren ersten Mangel 
vollends glücklich ergänzte, trat durch das Königthum ein 
anderer an ihr erst recht hervor, die Gewaltsamkeit. Dieser 
Mangel klebte auch dem ursprünglichen Prophetenthum sowie 
der alten Religion überhaupt an: aber erst durch die Macht 
welcher Gewalt am stärksten zukommt, die königliche, ent- 
wickelte er sich in allen seinen Folgen. Das Königthum wird 
eben durch die ihm einwohnende stärkste Gewalt zum Segen 
des Reiches, aberauch desto stärker zu seinem Verderben so- 
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bald es die Gewalt in Gewaltsamkeit entarten lässt. Und vor 
der Gefahr in diese Gewaltsamkeit zu verfallen konnte die 
wahre Religion damals das Königthum nochnicht genug be- 
wahren, weil sie selbst noch an ihr litt. So konnte der voll- 
endete König nicht kommen, den doch die Religion jezt for- 
derte; eben das ausgebildetste Rönigthum fiel also der Gewalt- 
samkeit anheim; und schon seit Salömo’s lezten Tagen wirkte 
dasselbe Königthum welches so stark zum Schuze und zur 
Erhebung des Reiches gedient hatte, vielmehr zu seiner all- 
mähligen Zerstörung. Bis endlich, nachdem durch Bestand 
und Wirken des Königthumes dieser Mangel am empfindlich- 
sten geworden, zwar die reine Wahrheit auch in dieser Rich- 
tung auftauchte und die Liebe als ein höchstes der wahren 
Religion klar erkannt wurde (8. 276 ff.): aber zu spät um 
noch das innerste Wesen des bestehenden Reiches und König- 
thumes zu ändern. Denn ist das Ahnen und Erkennen über- 
haupt leichter als das ihm entsprechende vollkommene Thun: 
so ist die rechte Liebe aufs reinste bewähren ja sie zu einer 
höchsten Macht aller Religion erheben unendlich schwerer als 
ihre Nothwendigkeit erkennen und ersehnen. 

Sobald daher das Königthum Israel bis zu dem Gipfel 
gekommen war wo es nicht weiter fortschreiten konnte, be- 
reitet sich gerade in der Mitte dieser zweiten Hauptwendung 
und damit am rechten hohen Mittage seiner ganzen Geschichte 
eine von aller frühern Zeit völlig abweichende Richtung seines 
ganzen Lebens und Wirkens. Bisdahin war diese Richtung 
vorzüglich nur nachaussen hingekehrt: eine Stellung und Gel- 
tung unter den Völkern und Gemeinschaften der Erde zu 
gewinnen, war das erste und nothwendigste Streben des Vol- 
kes, welches in der ersten Hauptwendung seiner Geschichte 
nochnicht in die rechte Bahn gebracht endlich durch das 
neue menschliche Königthum vollkommen sein Ziel erreicht. 
Kampf und kräftige Macht nachaussen, Krieg und Sieg über 
Heiden ist bisdahin ein Haupttheil des Lebens und Strebens, 
der Freude und des Stolzes Israels. Aber sowie nun auf dieses 
Zieles Erreichung ganz neue und weit schwerere Aufgaben 
sich als neue Ziele erheben, indem die tieferen Gebrechen 
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der alten Religion nun erst in der Ruhe des volksthümlich 
befriedigten Lebens recht hervortreten können und hervor- 
tretend sich schmerzlich fühlbar machen: so wendet sich das 
stärkste Streben und Ringen des Volkes vonaussen immermehr 
nachinnen; der Geist der alten Religion und daher auch des 
ganzen Volkes auf diese Mängel aufmerksam gemacht und da- 
durch zunächst in sich selbst gestört und getrübt, kehrt allmählig 
immer gewaltiger und entschiedener in seine eigene Tiefe 
heim, um sich der wahren Mängel welche ihm noch ankleben 
womöglich zu entledigen. Eine erste grosse Folge davon ist 
die Spaltung des Davidischen Reiches und der in ihr schon 
liegende Anfang einer Auflösung alles menschlichen Königs- 
thumes in Israel; aber immer weiter greift der innere 
Kampf, immer stärker wird der Verlust an Macht und Ehre 
nachaussen; wie zuerst das grössere Zehnstämmereich, so 
wird endlich auch Juda von den unversöhnlichsten innern 
Parteiungen immer unheilbarer zerrissen; und der schärfste 
Zwiespalt dringt zulezt bis in das Heiligthum jeden Hauses '). 
Ja noch über diese zweite Hauptwendung geht der geistige 
daher der innerste und stärkste Zwiespalt hinaus, wie wir 
später sehen werden; und bis zum Ende seiner ganzen Ge- 
schichte konnte Israel nie seine volksthümliche Macht wieder 
erringen: ein so gewaltiges alle Kräfte aufs stärkste nachinnen 
kehrendes :Lebensräthsel lag seit David’s und Salömo’'s hohen 
Tagen auf diesem Volke, von dem es doch nie sich loszuringen 
vermochte, weil es in der Tiefe seiner alten Religion selbst 
eingeschlossen lag und nur mit deren Vollendung sich lösen 
konnte. Fürjezt führte die stetig fortschreitende innere Zer- 
reibung und Auflösung zur Zerstörung der seit dem Anfange 
dieser Geschichte gewonnenen äussern Güter, des volksthüm- 
lichen Reiches, des Vaterlandes, des Königthumes; und wie 
das h. Land unter dem Stachel einer: noch dem Geseze der 
Gewaltthätigkeit folgenden Religion einst erobert und besezt 


4) vgl. schon aus dem $ten Jahrh, solche Stimmen aus Juda wie 
Mikha 7, 1— 6; dasselbe wiederholt dann Jeremja, 9, 3. 12, 6. 
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war, so ging es unter der weitern Entwickelung des in die- 
ser Religion noch liegenden Gewaltthätigen wieder verloren: 
Israel war am Schlusse dieser zweiten Wendung wieder so 
arm und unstät wie einst in der Wüste; und es erfüllte sich 
auch insofern was die vergeistigte Prophetie längst gedrohet 
hatte '). 

Allein die Wahrheit der Religion, soweit sie gewonnen 
und gesichert war, konnte durch alle äusseren Verluste und 
Zerstörungen nicht wieder vergehen; und zeigte die grosse 
Macht dieser zweiten Wendung, das Königthum, sich zu 
schwach den vollendeten König dieser Gemeine hervorzubrin- 
gen, und verging es mit der Zerstörung des Reiches und der 
Zerstreuung des Volkes zulezt selbst: doch musste der voll- 
endete König mit der Vollendung der wahren Religion und 
ihres Reiches fortundfort gehofft und erstrebt werden. Seine 
Forderung lag im Bestehen und Leben der Gemeine selbst, 
seitdem diese auch des menschlichen Königthumes Herrlichkeit 
und einziges Wesen erkannt und sich angeeignet hatte; sein 
Bild trat immer unabweislicher, immer klarer und leuchtender 
vor der grossen Propheten ahnungsreichen Geist; seine Hoff- 
nung ward aller Treuen und Guten bester T'rost. Der wahre 
König der Gemeine ward immernoch erst gesucht: und alle 
die wirklichen Könige der Zeiten zeigten nun bloss, wie der 
zu erwartende wahre König der Gemeine nicht seyn müsse; 
kaum dass die Erinnerung an David und wenige andere ähn- 
liche Könige deren Herrlichkeit die Gemeine erlebt hatte, der 
Vorstellung des grossen Zukünftigen einige festere Anhalte 
reichten. Ja es war eben keine der geringsten Lasten jener 
Könige, dass ihnen allen das Bild des vollkommenen Königs 
als eine göttliche Forderung mehr oder weniger streng vor- 
gehalten wurde, und doch noch keiner ganz sicher in dies 
Bild schauen und ein klar gegebenes Vollkommenes in sich 
aufnehmen konnte. O wieviel leichter kann in dieser Hinsicht 
das Leben eines jezigen, eines christlichen Königes seyn! 





1) s. Bd. Il. S. 255 f. Am treffendsten aus der Wahrheit der alten 
Religion erklären dies Amos 9, 7 f. Hosea 2,4—17. 
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Wohl konnte nun noch Jesaja hoffen dass mit der bal- 
digen Ankunft des Messias sogleich alles sich zum Bessern 
wenden werde. Aber nachdem wieder ein Jahrhundert diese 
Hoffnung nicht erfüllend dahingegangen, und selbst der fromme 
Josia wirkend und sterbend nur die Wirren und Leiden der 
Zeit vermehrt hatte: da musste der klare prophetische Blick 
wohl einsehen dass es nichtbloss auf die Ankunft des Messias 
ankomme, dass vielmehr der Grund der schweren Uebel des 
Volkes und Reiches viel tiefer liege. Hatte sich endlich wenig- 
stens vor diesem klaren Blicke deutlich gezeigt dass die Ge- 
waltsamkeit welche bisher sowohl am stärksten dem Königthume 
alsauch dem Prophetenthume ja der ganzen alten Religion an- 
haftete nur unendliche Uebel stifte und völlig unvereinbar mit 
wahrer Religion sei: so musste die Mangelhaftigkeit der alten 
Religion überhaupt einleuchten und zumerstenmale das Bedürf- 
niss einer vongrundaus erneueten wahren Religion empfunden 
werden. Dass ein dem alten in dieser Beziehung gerade ent- 
gegengesezter neuer Bund zwischen der Gemeine und Jahve 
kommen müsse, rein geschlossen von den Banden der Liebe 
und Versöhnung, dass das Gesez also künftig nicht in Holz 
oder Stein sondern im Herzen geschrieben wirken müsse, das 
ist die grosse Wahrheit welche zuerst Jeremja verkündigte 
und zu welcher ihn alle Erfahrungen der bisherigen Geschichte 
Israels, zulezt auch die des verkehrten Vertrauens auf den 
h. Ort und des falschen Schriftgelehrtenthums (S. 404) hin- 
drängten !). Wie also das Ende der ersten grossen Wendung 
dieser Geschichte die Mangelhaftigkeit der alten Religion im 
Begriffe des Reiches übermächtig empfunden und zu einer 
neuen Gestaltung hingedrängt hatte, ebenso tritt gegen den 
Schluss dieser zweiten Hauptwendung eine andere noch weit 
tiefer eingreifende Lücke der alten Religion ins klare Bewusst- 
seyn; und die ganze königliche Zeit hat im höchsten Sinne nur 
dazu gedient dieses unendlich folgenschwere Bewusstseyn zu 
erregen und zu erhellen. Die Hoffnung auf den Messias hört 


4) Jer.3, 16 f. 31, 531 — 34. 52, 39 f.; wiederholt Hez. 11, 19 f. 
18, 31. 36, 25 — 28. 
Ewald, Gesch. d. Volkes Israel, III. 30 
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deshalb bei Jeremja und den übrigen Propheten seiner Zeit 
nicht auf, aber sie wird gedämpfter und ruhiger '). Dass noch 
ein ganz anderes neues Gesez als das Deuteronomium war 
kommen, dass ein neuer Bund zwischen der wahren Gemeine 
und dem wahren Gotte geschlossen werden müsse: das wird jezt 
der Hauptgedanke im innersten Geiste der alten Gemeine; 
und wie dieser sich erfüllen könne, das ist die grosse Frage 
der nun folgenden lezten Hauptwendung dieser Geschichte. 
Und doch lässt sich schon jezt sicher ahnen dass die seit 
Jahrhunderten anfangende und zulezt vollendete Zerstörung 
eines volksthümlichen Reiches Israels für die höhere Bestim- 
mung dieses Volkes kein blosses Uebel werde, dass vielmehr 
auch in dieser irdischen Bitterkeit rauhen Schale die Frucht 
einer künftigen Kraft reife welche obwohl ihm zukommend doch 
bisdahin in ihm nochnicht sich rein genug entwickeln konnte. 
Denn das unendlich hohe und stolze Vertrauen welches seit 
Mose’s und Josta’s und dann wieder seit Samüel’s und David's 
Tagen jeden tapfern Mann in Israel beseelte, war doch nur 
in den sehr wenigen stärksten Geistern und in den seltensten 
Augenblicken erhabener Geschichte ein selbständiges und freies, 
in den gewöhnlichen Geistern und Zeiten ein sich auf die 
einmal geltende Religion und auf das mit ihr enger verknüpfte 
volksthümliche Bewusstseyn stüzendes. Der Einzelne fühlte 
sich also damals vom Ganzen getragen, Jahve war nur als 
Gott Israels sein Gott. Löste sich nun dies Ganze nachdem 
es durch David und Salömo zu der ihm möglichen Blüthe 
gekommen allmählig sö auf wie wir oben sahen, und schwand 
mit der äussern Macht der alten Religion auch jenes Vertrauen 
welches bisdahin den Einzelnen am stärksten getragen hatte: 
so musste diese selbe Religion entweder auch ihrem tiefern 
Wesen nach untergehen, oder sie musste den Einzelnen ge- 
wöhnen abgesehen von jedem frühern Scheine rein auf ihre 
tiefern Wahrheiten zu vertrauen und solche neue Wahrheiten 
in ihr festzuhalten welche früher nochnicht hell genug in ihr 





4) Jer. 23, 5 f: 3555 44 —16 vgl. Hez, 54, 20 — 50, 
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hervorgetreten waren. Es begann so ein Kampf der unend- 
lichen Einzelnen mit den Umständen welche die alte Religion 
zerstören zu wollen schienen. Aber indem die verborgenere 
nachhaltige Kraft dieser Religion, von Tausenden in tausend 
Nöthen befragt und gequält, nun erst ihre Schäze recht su- 
chen und hervorlocken, ja auf ihrem festen Grunde neue ihr 
verwandte Wahrheiten fröhlich hervorspriessen liess welche 
bisdahin nochnicht klar genug ans Licht getreten: senkte sie 
sich mit ihrer eigensten Kraft und Sicherheit immer tiefer in 
Sinn und Herz der Einzelnen, und lehrte sie troz des Dahin- 
schwindens des volksthümlichen Reiches ja mitten unter sieg- 
reichen Heiden und heidnischgesinnten Machthabern Israels 
dennoch nur desto reiner an ihren ewigen Wahrheiten festhalten. 
Während also die alte Macht und das alte Vertrauen Israels als 
Volkes unwiederbringlich sich zerstört, lernen die Einzelnen 
der Wahrheit der alten Religion desto reiner und daher desto 
fester vertrauen; und während das Ganze so fällt wie es bis- 
her sichtbar in der Welt sich ausgebildet, hat sich unbemerkt 
sein Geist in den Einzelnen bereits tausendfach verjüngt und 
will so in tausend neuen Welten verstärkt wiederauferstehen. 
Diese denkwürdige Verwandlung zeigen näher betrachtet alle 
geschichtlichen Spuren: doch am deutlichsten können wir sie 
in dem Buche des A. Bs. verfolgen, welches die geheimsten 
Regungen des Herzens aller jener Jahrhunderte am offensten 
darlegt, dem Psalter '). Der Kampf war allerdings schwer 
und langwierig: noch im ersten Drittel der Zeiten nach Sa- 
lömo herrschte das alterthümliche Volksvertrauen wenig ge- 
brochen ($S. 194); leicht das stolzeste und zäheste Vertrauen 
ist das auf die volksthümliche Religion, zumal eine so erhabene 
und wahre als die altisraelitische war; und dieses ganze Ver- 
trauen musste nun dem Ringen und Suchen dem Zweifeln 





4) nach der genauern geschichtlichen Betrachtung nämlich, wie sie 
jezt versucht ist. Im kleinern kann man in dieser Hinsicht den weiten 
Abstand zwischen dem ersten und dem lezten Drittel der nachsalömoni- 
schen Zeit schon an den beiden Liedern erkennen welche jezt (nach 
S. 193) in Ps. 27 zusammengeworfen sind, 


30 * 
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und dem neuen Glauben des Einzelnen weichen. Doch im 
lezten Drittel dieser nachsalömonischen Zeit sehen wir schon 
den neuen Sieg der sich so gewaltig ändernden alten Religion 
keimen: und wir können ahnen dass diese Religion auch in 
der dunkeln schmerzlichen Zukunft welcher sie nach völliger 
Zertrümmerung ihres volksthümlichen Reiches jezt entgegen- 
geht, nicht auch selbst ihre Zertrümmerung erfahren werde. 


Anhang 


Zeitübersicht. 


Will man die 400 Jahre seit der Spaltung des Davidi- 
schen Reiches und damit auch was wir von den noch frühern 
Zeiten wissen in die Gleichzeitigkeiten der übrigen Weltge- 
schichte einreihen, so muss man sich vorallem nach Stellen 
umsehen wo die Zeitrechnung der Geschichte Israels ganz 
sicher mit der sonst feststehenden eines andern Volkes sich 
verknüpft. Eine solche Stelle findet sich nun innerhalb des 
A. Ts. selbst nur einmal gegen den Schluss des ganzen Zeit- 
raumes. Denn nachdem das Reich Israels ganz zerstört war, 
fingen die Schriftsteller unter Chaldäischer Herrschaft an die 
Jahre entweder allein oder zugleich mit der vaterländischen 
Rechnung nach der Chaldäischen zu zählen; und so wissen 
wir aus mehreren solcher Stellen ') dass Jerusalem im 19ten 


4) die Stellen aus dem Königsbuche 2 Kön. 24, 12. 25, 8. B.Jer. 
52, 12 stimmen überein mit Jer. 25, 4. 32, 1: sie geben hier also 
einen sichern Halt. Zwar erhellt aus einer B.Jer. 52, 28— 30 (s. oben 
S. 435 nt.) eingeschalteten Stelle, dass andere den Anfang der Herrschaft 
Nabokodrossor’s um 1 Jahr tiefer ansezten, daher Fl. Josephus gegen 
Apion A, 21 das A8te Jahr statt jenes 19ten sezt: dies konnte etwa 
geschehen wenn der Jahresanfang in Babylonien auf den Herbst, nicht 
wie in Israel auf den Frühling fiel, Und wurde das Jahr der Fort- 
führung Jojakhin’s ($. 432 f.) nicht als das A4te sondern, wie man es 
mitrecht erwartet und wie es sich durch Hez. 33, 21 bestätigt, als das 
12te Jahr vor der Zerstörung Jerusalem’s gezählt, so erklärt sich so- 
dann weiter wie das 37te Jahr dieser Zeitrechnung 2 Kön. 25, 27. 
B. Jer. 52; 31 dem A3sten als dem lezten Jahre der Herrschaft Nabo- 
kodrossor’s entsprechen kann. 
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Jahre der Herrschaft Nabokodrossor's zerstört wurde. Nun 
aber kennen wir gerade die Zeitrechnung dieser Babylonischen 
Könige sehr genau theils durch den Ptolemäischen Königs- 
kanon, theils durch die von Cl. Ptolemäus überlieferten auch 
durch neuere Berechnung bestätigten Beschreibungen in Babel 
beobachteter Finsternisse '). Angenommen also dass das Ba- 
bylonische Reich durch Kyros’ Eroberung im J. 538 v. Chr. 
aufhörte, fällt das 19te Jahr der Herrschaft Nabokodrossor's 
und damit die Zerstörung Jerusalems durch ihn in das J. 586 
v. Chr.: und danach sind dann die Jahre weiter hinauf zu 
bestimmen. 

Dagegen könnte man nur die eine Schwierigkeit vorbrin- 
gen welche die Zeitrechnung im B. Hezegiel's erregt. In 
diesem Buche nämlich werden die Jahre zwar sonst nach der 
Wegführung Königs Jojakhin's (S. 432 f.) bestimmt, welche wie 
wir aus allen Kennzeichen schliessen müssen 12 Jahre vor 
der Zerstörung Jerusalems angesezt wurde: aber einmal gleich 
zu Anfange wird, wie um diese bloss den nach Babylonien 
fortgeführten Israeliten geläufige Zeitrechnung nach der in 
jenen Gegenden bekanntern zu verdeutlichen, das 30ste Jahr 
als dem öten dieser entsprechend angegeben; und es leidet 
keinen Zweifel dass dies das 30ste Jahr der damals in ganz 
Babylonien gebräuchlichen Zeitrechnung war. Allein welche 
Zeitrechnung diese war, ist uns aus andern Quellen jezt nicht 
bekannt: wäre aber, was man leicht vermuthen könnte, als 
ihr Anfang das 1ste Jahr Nabopolassar's als des ersten mäch- 


4) vgl. Ideler Handbuch der Chronologie Bd. I. S. 109 fl. 222; 
und in den Berliner Akad. Abhandlungen vom J. 1816. Aus den astro- 
nomisehen Berechnungen ergibt sich auch dass Nabopolassar nicht 
29 Jahre herrschte, wie bei Fl. Jos. gegen Apion 4, 19 steht, sondern 
31 Jahre, wie es bei Fl. Jos. arch. 10, Al, 1 nach Berossos und im 
Ptolemäischen Königskanon heisst. Die Berechnung der Jahre der 
Babylonischen Könige bei einem spätern Zeitbeschreiber in Maji Nova 
eoll. scriptorum veterum T. I. P. 2. p- 51 weicht in den Zeiten vor 


Nabopolassar vom Ptolemäischen Kanon stark ab, scheint a keines- 
wegs zuverlässiger zu seyn. 
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tigen Babylonischen Königs, folglich das J. 625 v. Chr., ge- 
meint, so hätten wir statt des Jahres 59% v. Chr., welches 
wir nach Obigem erwarten, vielmehr das Jahr 596, also 2 Jahre 
weniger. Indessen wissen wir garnicht welches Ereigniss als 
Anfang jener Babylonischen Aera angenommen wurde; und 
warum es gerade das erste Jahr Nabopolassar’s seyn solle, er- 
hellt nicht. Eher könnte man annehmen es sei die Aera der 
Babylonischen Freiheit gewesen, nachdem man das Assyrische 
Joch abgeworfen hatte; und dass dieses Ereigniss in das 2te 
oder 3te Jahr Nabopolassar's fallen konnte, ist aus $. 422 zu 
schliessen. 

Wir haben also in der gleichzeitigen Geschichte der mäch- 
tigen Chaldäischen Könige einen sichern Halt für die Einreihung 
der ganzen Zeitrechnung Israels in die Völkergeschichte. Sonst 
werden zwar im A. T. während dieser 400 Jahre auch gleich- 
zeitige Assyrische Tyrische und Aegyptische Könige genannt: 
allein früher hätte es jeder Schriftsteller im Volke Israel für 
unter seiner und seines Volkes VVürde gehalten, die Zeit zu- 
gleich nach den Herrschaften fremder Könige zu berechnen; 
oder schrieben vielleicht Abkömmlinge des Zehnstämmereiches 
unter den Assyrern solche Werke, so sind sie verloren ge- 
gangen. Was wir jedoch von der Zeitrechnung jener frem- 
den Reiche aus andern Quellen wissen, stimmt zwar näher 
untersucht mit jenem einmal gewonnenen festen Grunde der 
Zeitrechnung von Israels Reichen überein, steht aber ansich 
bisjezt nochnicht auf so reinen festen Grundlagen wie was wir 
über jene Chaldäische Zeitrechnung wissen. 

Von den im A. T. erwähnten Assyrischen Königen seit 
Phül wissen wir zwar ziemlich zuverlässig wielange jeder 
herrschte '), aber nicht wissen wir das Jahr des Anfanges 


4) bei der Aufzählung dieser Könige in Eusebios’ arm. Chronik 11. 
S. 25 fehlen alle Jahreszahlen; Samuel von Anı in seiner aus alten 
Quellen geschöpften Chronik zählt 46 Jahre für Pbul, 27 für Tiglath- 
Pileser, 16 für Salmanassar, 48 für Sancherib; und leztere Zahl findet 
sich auch in Eusebios’ arm. Chronik I. $. 43 nach Al. Polyhistor. Etwas 
verkürzt sind die Zahlen in dem Verzeichnisse der in Ang. Maji nova 
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oder des Endes einer der Herrschaften dieser Könige, können 
sie daher bisjezt nicht sicher genug einreihen. Von Sancherib 
sieht man jedoch dass er erst einige Zeit nach der Zerstörung 
Samariens 719 und vor der Belagerung Jerusalems 711 König 
geworden seyn kann: wir nehmen daher an dass das J. 713 
sein erstes war; vgl. weiter oben $. 334 ff. 

Etwas anders verhält es sich mit der Zeitbestimmung der 
Tyrischen Könige. Während Fl. Josephus über die Geschichte 
jener Assyrischen Könige kein besonderes Werk benuzen konnte, 
hatte er über die der T'yrischen sehr zuverlässige Quellen vor 
sich, welche wenigstens bis in die Zeiten David’s hinaufreich- 
ten '). Allein es ist zu bedauern dass er daraus zwar einige 
sehr bedeutende, doch imganzen nur unzusammenhangende 
Bruchstücke mittheilt, aus denen sich keine ganz fortlaufende 
Zeitrechnung herstellen lässt. Am merkwürdigsten ist uns 
hier die Berechnung der Jahre der 'Tyrischen Könige aus den 
Zeiten der Zerstörung Jerusalems. Während Ithöbal (wir er- 
fahren nicht seit welchem Jahre) herrschte, belagerte Nabo- 
kodrossor Tyros 13 Jahre; dann herrschte Baal 10 Jahre $ 
darauf verschiedene Richter 7'/, Jahre; dann Balator 1, Merbal 
%, Hirom 20 Jahre; in des leztern 14tem Jahre ward Kyros 
König (nämlich wie Fl. Josephus immer meint, über Babel). 
Dies seien zusammen 541/4 2). oder vielmehr 55t/4 Jahre: zieht 
man nn von Hirom’s 20 Jahren die ebenerwähnten 6 ab, so 
bleiben 49!/; oder rund 49 Jahre; und fing die Belagerung 
Tyros’ im 7ten oder vielmehr im 17ten 3) Jahre Nabokodrossor's 





Colleetio Seriptorum veterum T. I. P. 2. p- 24 gedruckten Chronogra- 
phie: Phul 44, Tiglath - Pileser 25, Salmanassar 15, Sancherib 16, 
Assorom (d. i. Asarhaddon) 15 Jahre. 

4) arch. 8, 3, 4. 5, 3; 9, 44, 2; 40, 14, 1. 2; gegen Apion 1, 
18 — 21. 

2) aber jene Zahlen geben vielmehr 55'/, Jahre: es scheint also 
diese Zahl die richtigere zu seyn. 

3) dass das im Texte stehende 7te Jahr eigentbümlich sei, ergibt 
sich einmal aus der ganzen Berechnung welche Fl. Josephus hier an- 
stellt; und zweitens ebensosehr aus dem Hez. 29, 18 erwähnten 27ten 
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an, also nach $. 441 im J. 588 v. Chr., so verstrichen vonda 
bis zur Herrschaft Kyros’ in Babel 50 Jahre: woraus weiter 
folgt dass nach Fl. Josephus der T’empel, wenn seine Wieder- 
herstellung im 2ten Jahre Königs Ryros begam, gerade 50 Jahre 
lang zerstört lag !), vorausgesezt einmal dass Jerusalem wie 
oben angenommen im J. 586 zerstört wurde und zweitens 
dass man das Jahr seiner Zerstörung miteinrechne. Auf diese 
Weise stimmt das von Fl. Josephus mitgetheilte Bruchstück 
aus der Geschichte Tyros’ vollkommen mit der oben aus einer 
ganz andern Quelle gezogenen Berechnung des Jahres der 
Zerstörung Jerusalems überein. Und gerade dies ist für das 
Ganze von der grössten Bedeutung. 

Von den Aegyptischen Königen würden wir eine fort- 
laufende Zeitrechnung besizen, wenn die Manethonischen Zahlen 
der Herrschaften der einzelnen Könige und Königshäuser, wie 
wir sie jezt in verschiedenen spätern Werken überliefert be- 
sizen, ganz zuverlässig wären. Aber man weiss wiewenig 
diese Manethonischen Angaben sowohl unter sich als mit an- 
dern alten Ueberlieferungen übereinstimmen; undauch dem 
grossen Fleisse womit Neuere in diese Finsternisse Licht zu 
bringen versuchten, ist es nochnicht gelungen überall einen 
sicheren Anfang dazu gemacht zu be So würde die obige 
Annahme dass die Spaltung des Davidischen Reiches 400 Jahre 
vor 586 fällt unrichtig seyn, wenn Ssishaq erst nach Rosellini 
im J. 972, nach Bunsen im J. 982, nach Böckh ?) gar im 
J. 934 oder höchstens im J. 957 zur Herrschaft gekommen 
wäre. Allein dabei ist überall vorausgesezt dass Bocchoris, 


Jahre Jojakhin’s, wo Nabokodrossor von Tyros abgezogen war. Von 
diesen 27 oder vielmehr 26 Jahren jene 13 abgezogen, hätte zwar die 
Belagerung Tyros’ erst etwas später begonnen; allein als Hezegiel im 
Anfange jenes 27ten Jahres so redete, konnte die Belagerung längst 
schon seit 4 oder 2 Jahren aufgegeben seyn, 

4) wie gewisse Zeitrechner nur 48 Jahre als Dauer der Gefangen- 
schaft Israels ansezen konnten, z.B. der in Maji Nova coll. scriptorum 
veterum T. I. P. 2. p. 31, erhellt aus Obigem. 

2) Manetho und die Hundssternperiode (Berlin 4845) $. 315—320. 
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der einzige König des 24sten Hauses, nur 6 Jahre herrschte, 
wie G. Synkellos nach Jul. Africanus meldet: während er doch 
nach den andern Quellen 44 Jahre lang herrschte, undauch 
ansich wahrscheinlich ist dass ein König von dessen weisen 
Einrichtungen die Spätern soviel zu erzählen wussten und der 
endlich einem Kampfe mit Aethiopischen Herrschern erlag, 
keine so kurze Zeit herrschte. Und so wird wohl in diesem 
Gebiete künftig noch vieles genauerer Bestimmung unterliegen. 


Zeitübersicht 
der zwei ersten Drittel der Geschichte Israels; 


nach Jahren vor Chr. G. 
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Aegypten. |Kanäanäer. 
Das I7te u. 
18te Königs- 

haus. 





K. Jabin; 
Sisera. 
Tyros. 
2istes, Ta-' 
nitisches 
Haus. 
Hiräm I. 
| 
| 
Abibal. 
| 
um 1030 1033 Hi- 
Psusennes. ram II. 
um 99% |999Baleazar. 
22stes, Bu-|992 Abda- 
bastisches start. 
Haus. 
Ssishaq. 
SB ee 


um 9740sor-|971 Astart. 
khon,herrscht 
15 Jahre. 


959  Asery- 


mos. 








950 Pheles. 


Edöm. Iessorva eb 
um 1932 Israel in Ae- 
gypten. 
— 1502 Mose. 
— 1460 Josua. 
— 1420 “Othniel. 
— 1385 Ehüd. 
— 1345 Jair; dann Sam- 
K. Bela‘, gar. 
K. Jobab. |— 1305 Debora und 
Barag. 
K. Chusham. |— 1265 Gideon; dann 
K. Hadäd. K. Abimelekh- 
K. Salma. |— 1185 Jiftach; Simson. 
K. Saül. |— 1145 ‘Eli. 
K. Baalcha- |— 1105 Scamiüel. 
nan. 
— 1085 K. Saul. 
K. Hadäd. |1064—65 K. Darid. 
1058 David K. von ganz 
Israel, 
1057 Jerusalem Haupt- 
stadt. 
Hadäd. 1025 K. Salömo. 
1022 — 1015 Tempelbau. 
| 11015—1003 Palastbau. | 
986 TodSalömo’s;Reichs- 
spaltung. 
Juda. Israel. 
Genubat. |985 K. Reha-!K. Jerodeam. 
beam., 
981 Ssishagq’s 
Eroberung 
Jerusalems. 
968 K. Abia. 
965 K. Asa. |965K.Nadab. 
961KR.Ba’sha. 
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Moab. "Ammön. Ara- | Assy- | Babel. | Medien. 


| mäer. | rien. 


K. Balagq. I 1420 


' Küshan K. 

ge ‚des Zwei- 

K. "Eglön. | flüsselan- 
des. 





K.Nachas.||'K. Hadad- 
“&zer von 
Ssoba; K. 
Thöi von 
Hamät. 


K. Cha- 

nün, || Damasg. 
Grossva- || Rezön. 
ter Reha- 

beams. 


K. Chez- 
jon oder 
Chezron. 


K.Täbrim- 
mon. 
| 
Benha- 
“dad. 





Aegypten. |Kanaanäer.|Edöm. 


2östes, Ae- 

thiopisches 
Haus. 

728 Sevehll. 


949 Ithöball, 
Vater derIze- 
bel. 


917 Badezor. 
911 Matgen. 
902 Pygma- 

lion bis 





855. 





Eluläos, 
herrscht 36 


714 Tirhäqa;| Jahre lang. 


Sethön 
inNieder- 


ägypten. 
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Israel. | 


Juda. Isr.ael. 
937 K. Ela. 

935 KK. Zimri, 
Thibni, “Omri. 
934 K.’Omri allein. 
917 K.Josa-|919 K. Ahab. — 

phat. Elia. 


897 K. Achazja. 


893 K. Jo-|895 K. Joräm.— 
räm. Elisha‘. 
885 König 
Achazja. 
883 Königin K. Jehu. 
"Athalja. 
877 K.Jöäsh. 
— Joel. 
854 Tempel- 855 K. Joachaz. 
ausbau. 
837 König 839 K. Jöäsh. — 
Amassja.) Tod Rlisha's. 
808 K. Uz- 823 K. Jero- 
zia.- Amos.) beam II. 
etwa von 775 an 
Hosea der Prophet. 
770 K. Zakharja, 
| t/a Jahr; KK. 
Shallüm, Oobol- 
“äm 1 Monat, 
769 R. Menachem. 
759 K. Pegachja. 
757 Tod Uz-|757 K. Pegach. 
zia’s. Auftritt 
Jesaja’s. 
756 K. Jo- 
tham. 
7AO0K.Achaz.|728 K. Hosea. 
724 K. Hiz-|721 Belagerung 
gia.-Mikha.| Samariens. 
719 Zerstörung 
Samariens. 
711 Assyrische Belagerung 
Jerusalems, 





Moab. ‘Ammön. 


K.Mäsha.. 
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Ara- | Assyrien. | Babel. | Me-. 
mäer. dien. 


Benha- 
däd II, 


Chazäel. 


Benha- 
däd III. 


Salman. 


um 772 Phul. 


K.Ressin. 747 Nabo- 


nassar. 
733 Nadi. 
731 Chinzer. 
756 Tiglath-|726 Ilulä. 
Pilesar. |721 Mardo- 
kempad (Me- 
729 Salma-|rodak - Bala- 
nassar. dan). 

Sargon. |709 Arkean.| Befrei- 
713Sancherib.\|704 Zwi- \ung Me- 
711s.Zugge-| schenreich.| diens, 
gen Agypten.|702 Bilib, 


Aegypten. |Kanaänäer.|Edöm. 


26stes, Sai- 
tisches 
Haus. 
671 Psam- 
metich. 


617 Nekhö. 


601 Psam- 
mis. 


595 Hofra‘ 
(Apries) 
bis 


570. 


DZ 








588 Ithö- 
bal II. Chal- 
däische Be- 
lagerung 
Tyros’ bis 
576. 
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I see u 


Juda. 
695 K. Manasse. — Tod Jesaja’s. 


640 K. Amön. 
638 K. Josia. 


626 Ssefanja; Auftritt Jeremj@’s. 


um 625 die Skyfhen inPalästina. 


621 Deuteronomische Reichs- 
verbesserung. 


608 Schlacht bei Megiddo; T'od 
Josia’s. Fortführung K. Joa- 
chaz nach Aegypten. 

607 K. Jojagim Aegypt. Vasall. 

605 Schlacht bei Karkemisch; 

Zug derChaldäer über den Eufrat. 

600 Juda den Chaldäern unter- 
worfen. Habagüq. 

597 Erster Aufstand gegen die| 
Chaldäer; Tod K. Jojaqim’s. 
Wegführung K. Jojakhin’s. 

596 K. Ssedegia Chaldäischer 
Vasall. 

593 Reise des Ssedegia nach 
Babel. - Auftritt Hezegiel’s. 

589 Zweiter Chaldäischer Auf- 
stand. 

588 Anfang der Belagerung Je- 
rusalems. 

586 Zerstörung Jerusalems. 


u ir pe 


Moab. "Ammön.| Assyrien. Babel. Medien. 


699 Aparanadi. 
695 Asarhaddonl. 


693 Regebel. 
692 Mesesimor- 
680 Asarhad- dak. 
don II. .... (Asaridin). 
667 Sammuges. |667 Saosduchin. [657 Phra- 
646 dessen Bru-|647 Kiniladan. ortes. 
der. 
636 erste Belage- 635 Kya- 
rung Nineve’s; | xar6s, 
Nahüm. 
630 zweite Belagerung Nineve’s; die 
Skythen brechen in Asien ein. 
625 Sarak (Sar-|625 Nabopolas- 
danapal). sar. 
623 Babel unab- 
hängig. 











um 602 Erobe-|60%4 Naboko- 
rung Nineve’s, drossor bis 
595 Asty- 
ages. 
K. Ba’alis. 
581 Chaldäischer 
Krieg gegen Moab 
und ‘Ammön. 
562. 


Ewald, Gesch, d, Volkes Israel. II, 31 


Nachträge 





Die Bd. I. S. 197 ff. vorgebrachten Zweifel gegen Ro- 
binson’s Annahme über die Lage des in der Mosaischen Ge- 
schichte so wichtigen Qadesh sind nun vollständig gerecht- 
fertigt, seitdem G. Williams in der Schrift 'The holy City 
S. 187492 das Ergebniss der Untersuchungen seines Freun- 
des Rer. J. Rowlands über die Lage Oadesh’es und einiger 
benachbarten Oerter mitgetheilt hat. Dieser zog auf dem 
bisdahin noch ununtersuchten Wege von Gazza nach Südosten, 
und fand Oadesh selbst noch dem Namen nach, aber weit 
westlicher als Robinson angenommen hatte. Wiewohl auch 
Rowlands manches nochnicht sicher genug erklärt und ich 
meinen Wunsch dass dieser ganze Schauplaz einer uralten 
grossen Geschichte näher untersucht werde hiemit wiederhole, 
so scheint doch nun mit dem sichern Auffinden Qadesh’es ein 
wichtiges Ergebniss gewonnen und die Ansicht über die 
Wüstenreise Israels aan ich dort aufstellte nicht wenig 
bestätigt zu seyn. 

Zu Bd. I. S. 226 nt. am Ende. Allerdings bildet Fl. 
Josephus Eigennamen wie Baoavog, "Avavos für NDY2, NDR, 
Mayovn für 729%, sogar Fs0ßwvng für "2UM; und dass zu 
seiner Zeit der Zusaz eines solchen schliessehädn -n in Asia- 
tischen Eigennamen sich weiter verbreitete, zeigt der bei den 
Griechen ganz gewöhnlich gewordene Stadtname Ailana für 
mas. Allein die Anwendung dieser Fälle auf die vorliegende 
Frage ist eben wegen der andern Möglichkeit zweifelhaft. 

Eben nach Beendigung des Druckes dieses Bandes er- 
scheint »die Topographie Jerusalems von W. Krafft. Bonn ° 
1846. Der Verfasser untersuchte 1845 während einiger 
Monate mit eigenen Augen die h. Stadt: und wie glücklich 
sind die welche einen Gegenstand der durch geschichtliche 


auf Pa: 

Untersuchung der wenigen Angaben des A. Ts allein nicht 
völlig zu entscheiden ist, am rechten Orte weiter verfolgen 
können! Auch sehe ich mit Freude dass Hr. Krafft die Lage 
des Gihon ebenso nördlich bestimmt wie dies oben S. 8. 64 
vermuthet ist. Aber leider hat ihn der Mangel an tiefern 
sprachlichen und geschichtlichen Erkenntnissen zu manchen 
Ansichten verleitet deren Grundlosigkeit ihm sonst leicht ein- 
geleuchtet hätte. Ich will hier daraus nur eins bemerken, 
welches etwas schwieriger zu seyn scheint. Der Verf. meint, 
‘der Salömonische 'T'empel habe nach Westen dieselben 4 'I’hore 
gehabt welche Fl. Joseph. arch. 15, 11, 5 bei dem Herodischen 
nennt. Hiebei ist übersehen dass Fl. Josephus als den Hero- 
dischen Tempel beschreibend nichteinmal dieselben 'I'hore 
meinen muss welche 1 Chr. 26, 14—18 berührt werden, also 
noch weniger daraus ohne weiteres auf den Salömonischen 
Tempel und dessen Umgebungen geschlossen werden darf. 
Das erste dieser Thore nun trage 1 Chr. 26, 16 den Namen 
von r25G d.i. dem Erdwalle der hier seit Salömo’s Zeit ge- 
bauet gewesen um Moriah und Ssion zu verbinden: so erkläre 
dies WVort Ligtfoot. Allein so bequem es ist sich auf einen 
altberühmten Namen wie Ligtfoot zu berufen, ebenso sicher 
ist dass n>5% nichts der Art bedeutet noch bedeuten kann; 
und dass die 1 Chr. 26, 16 erwähnte »hohe Strasse«, die v. 18 
bloss »die Strasse« heisst, sovielals »die Strasse der Stiege« 
bedeute, ist ebenso unmöglich. Zwei andere jener 'T'hore 
führten ferner nach Fl. Josephus &s ro n0000TE10v, womit 
allerdings "792 $. 49 nt. einerlei ist: allein dass diese Wörter 
die Vorstadt d.i. die Unterstadt bedeuten, ist weder dem 
Namen noch der Sache nach möglich, obgleich Ligtfoot auch 
diese Ansicht aufstellte. Denn der Ort lag nach dem klaren 
Sinne der $.49 genannten Stellen auf dem Tempelberge selbst; 
und weder nennt Josephus die Unterstadt je ng0o@0r&uov noch 
das A. T. %7%5; man muss also darunter die kleinen Gebäude 
verstehen welche westlich vom Tempel lagen ohne zu diesem 
zu gehören '). Dass ferner unter den 4 Thoren diese beiden 





4) was =9=5 oder 7345 ursprünglich bedeute, ist etwas dunkel. 
Nach“ dem Syrischen Wörterbuche ist es Dach: doch ist mir das Wort 
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am nördlichsten, jenes zuerst genannte in der Mitte gelegen 
habe, wie Hr. Krafft annimmt, ist durch Fl. Josephus nicht 
zu beweisen; und dass der Königsbau zu welchem diese nach 
Fl. Josephus führte, mit dem Salömonischen einerlei sei, ist 
eine nicht weniger unbewiesene Annahme.. Das Thor der 
Läufer in welches man aus dem Tempel gehend zunächst trat 
2 Kön. 11, 19 heisst auch das obere d. i. nördliche Thor am 
Palaste 2 Chr. 23, 20: wodurch das S. 48 gesagte sich weiter 
bestätigt. — Auch den Lauf der Mauern der Stadt vor ihrer 
ersten Zerstörung kann man nicht ohne weiteres nach den 
Ueberresten der Stadt der Herodäer beurtheilen. 

Zu S. 44 nt. 2) vgl. auch noch die zwei Säulen im Hera- 
kles- Tempel zu Gades, Strabo's Geogr. 3, 5, 6. 

Zu 8.63 nehme man auch noch die Lobpreisung des nie- 
versiegenden vielvertheilten Stromwassers in Jerusalem Ps. 46, 5. 

Zu S. 66nt. Z. 8 v. u. füge hinter hinabführten hinzu 
vgl. auch 2 Chr. 32, 33. i 

Zu S.67 vgl. noch die sehr ähnliche uralte Bewässe- 
rungskunst des Phönikischen Malta, wie sie in Raumer’s histo- 
rischem 'Taschenbuche 1844. S. 261 f. beschrieben ist. 


nochnicht weiter vorgekommen, Es könnte aberauch aus "33 ent- 
standen sovielals das Aeussere, die Aussenseite bedeuten: welches leicht 
auf kleinere Bauwerke vor grössern hinführt. Was meodorsıov sei, sieht 
man aus Sophokles EI. 1429, 
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Zu Bd. II. S. 192 rt. Z. 2 vgl. in diesem Bande S. 47nt. 
Ueber das Bd. II. S.589 gesagte s. jezt in diesem Bande $. 441 nt, 
Bd, III. S. 8 Z. A nt. lies A Kön. 4, 12. 2. 
— 358 ZA nt. A) streiche das zweite noch. 
— 59 Z.4 nt. 4) lies 9, 40 für 9, 20. 
—14126 Z. 5 streiche das erste es, 
— 176 2. Int, lies xuvaudo:. 
— 194 Z. 6 und xt. 1) lies Ps. 20 für Ps. 21. 
— 295 nt. 4) füge am Ende hinzu vgl. 16, 6. 
— 523 Z. 21 füge hinter vom hinzu. westlichen, 
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Mit diesem Theile übergebe ich nun ‚den, Lesern ‘den 
Schluss des Werkes. : Warum: die Erzählung. hier ‚nicht. bis 
zur zweiten Zerstörung, Jerusalems.herabgeführt 'sei, ist in 
den lezten Zeilen dieses Bandes kurz angedeutet; und etwas 
anderes wurde, ‚wie schon.-die, Aufschrift, ‚des ersten 1843 
besagte,: von ‚Anfang. an nicht: bezweckt. ‚, Wirklich kommt 
diese: ganze über 2000jährige: Geschichte auch mit der zwei- 
ten /Zerstörung ‚Jerusalems nochnicht.'zu. ihrer: Ruhe; ‚erst 
mit den Zeiten Trajan’s und Hadrian’s schließt sie sich, völ- 
lig,./und ‚nicht früher als, hier darf eine, bis zu ihrem noth- 
wendigen ‘wahren ‚Schlusse  herabzuführende , Erzählung. der 
Geschichte des,V.olkes Israel aufhören, 

‘So. fehlt. denn auch‘ in «diesem Schlußtheile; ‚allerdings 
noch. der ‚wirkliche. Schluss der: langen Geschichte ‚des vor- 
liegenden Werkes: und von den. lezten ‚der. drei großen 
Wendungen der gesammten Geschichte Israels ist.es gerade 
wiederum der ‚dritte und .lezte Schritt bei welchem die Er- 
zählung hier abgebrochen. wird, ‚eben..da ‚sich die Fäden 
von: allen Seiten zu.dem.lezten-und dichtesten Knoten schür- 
zen wollen, mitdessen. Lösung. zugleich alle Alte Geschichte 
sich - schließt und alle.‘ Neue ' beginnt. Aber dies ist auch 


die‘ Ursache. warum. ‚das gegenwärtige ‚Werk vor. diesem 


lezten: Schritte und. der-vollen Schürzung dieses lezien; Kno- 
tens abgebrochen | wird.., Denn mit diesem. lezten Schritte 
tritt «elwas ganz neues -ein welches zwar nach den ‚ersten 
Anfängen und ‚tiefen ‚Gründen ie nach. den. weiteren 
Foribewegungen‘, dieser ganzen: Geschichte allein. „als. ‚das 
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folgerichtige und wahrhaft vollendende kommen konnte, aber 
doch zugleich ansich etwas so gänzlich neues-und gewal- 
tiges eigenthümlichsten Lebens: ist. dass es nicht. eiwa als 
bloßes Beiwerk oder als kurzer. Schluss. dieser Geschichte 
Israels beschrieben werden kann. Wie diese Geschichte, 
weil sie sich als um ihr Haupt und Ziel‘immer wieder um 
etwas ganz anderes drehet als die der Heiden, in: ihrem 
gesammten Verlaufe so vieles, höchst eigenthümliche und 
wunderbare hat, so ist überraschend aber folgerichtig ihr 
Schluss wiederum der möglich eigenthümlichste: und: wun- 
derbarste, da wir mitten im Verwelken und Vergehen des 
alten verwitterten Stammes’ schon die - Blüthe’ ja die-'erste 
reife Frucht eines neuen 'noch herrlicheren und ewigeren 
unhemmbar hervorbrechen und 'in dem sterblichen Leibe 
derselben Gemeinde dieht’neben der 'unabwendbarsten Auf- 
lösung und Verwesung bereits ein‘ völlig neues und dazu 
ein ewiges Leben auferstehen sehen. Der Schluss: dieser 
Geschichte ist erst ihre höchste‘ Verherrlichung und Ver- 
ewigung; aber eben deshalb auch" ein neuer Aufgang und 
Anfang welcher, obwohl ohne 'seine’in der langen vorher- 
gegangenen Geschichte liegenden “Antriebe völlig: unver- 
ständlich, doch dieser ganzen ‘Geschichte an Gewicht und 
Erhabenheit nicht nur sich gleichstellt sondern sie sogleich 
noch überragt und überschattet. ‘Und weil das''hier empor- 
keimende Neue alsbald allein das wichtigste und entschei- 
dendste in der Geschichte wird, ‘kann sogar die endliche 
völlige Auflösung und ewige Zerstreuung 'des Alten nicht- 
mehr fürsich beschrieben werden. 

Ich vermag im gegenwärtigen Augenblicke nicht" zu 
sagen ob es mir in diesem flüchtigen Leben noch’ verstat- 
tet seyn wird auch jenen lezten' Schluss und neuen Anfang 
geschichtlich darzustellen: ‘mein Wunsch‘'war es jedoch 
längst; und vieles was in dem vorliegenden Werke nur erst 
kürzer oder beiläufig berührt werden‘ konnte, 'sollte dort 
als an seiner richtigeren Stelle ausführlich 'erörtert ‘werden. 
Hierauf ist dies nun vollendete Werk angelegt :""und ich 
habe auch in diesem lezten‘ Theile oft durch ein kurzes 
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„unten“ «schon »auf jene allerdings nothwendige' Vollendung 
und» ‘Ergänzung)'.der' verliegenden:; Erzählung, hinzuweisen 
nicht‘ 'für'unpassend: gehalten ‚:bemerke dies! jedoch. ‚aus- 
drücklich) hier;damit! nicht 'etwa: bei irgendeinem. Leser. et- 
was'zweideutiges: über, den:Sinn:|jenes Wörtchens., zurück- 
bleibe.» In 'der:'Sache  selbst'-würde: dies.neue Werk nur. die 
Fortsezung:»desi' eben. vollendeten «werden; und man (darf 
nieht’ vergessenv: dass:' ich manches :hier.;absichtlich weder 
kürzer :noch ausführlicher; -berührte: weil ioh es dort zu.isa- 
gen«füri:besser fand. u... Milz A 
‚Aber‘ freilich. meine on wegen Aueh ‚Kür: dieses oder 
für/ \andre‘;Werke sollte „mir. wohl; vergehen ‚wenn: ich ı auf 
‚diex/Deutsche. 'Zeit,!sehe..in "welcher sich. das. gegenwärtige 
vollende;;; oder (da \.dieses..hier: zw, verfolgen’ vielleicht [zu 
weitläufig werden. würde, auch ‚wohl. bald anderswo besser 
‘geschieht) wenn ‚ich ‚auchnur. däs bedenke was ich: zwischen 
dem: Beginnen » dieses: Werkes: ‚und seinem jezigen Beschlie- 
ßen selbst. wieder «in Deutschland ‘erfahren habe. Die .er- 
sten:Stücke dieses ‚übrigens ‚längst im’ Geiste: getragenen 
‚Werkes sehrieb: ich 1841 nieder; und dachte damals :wahr- 
lich “nicht. .dass‘ich..es. erst..nach' 10: Jahren vollenden und 
dass’ ich während.:dessen .in Tübingen ‚ähnliches wie 1837 
hier: in: Göttingen - aber «nicht durch. den Leichtsinn fürst- 
licher: Willkühr sondern (um .es: kurz aber richtig zu sagen) 
‚durch die.'Gottlosigkeit und Versunkenheit eines Theiles der 
Deutschen Universitätslehrer selbst erfahren sollte. Ich hatte 
‚schon ..damals 'ernstlich genug eingesehen dass das Deutsche 
Volk, vorzüglich durch die: Schuld ‘derer welche‘von den 
öffentlichen--Geschäften und ‘Anstalten ihren Lebensunterhalt 
ziehen; seit Jahrhunderten: zu tief gefallen sei und zu arg 
auch. durch eigne schwere Schuld am niedrigen Denken und 
Thun seine, Freude zu haben: gelernt. hatte als ‚dass es: so 
leicht: und: ‚so bald: zu einem besseren Streben und Arbei- 
‚ten: sich- nachhaltig. erheben könnte; eben war in.der trau- 
rigen «Beendigung ‚der Deuischen ‘Hahnöverischen und. der 
Römisch-Cölnischen Sache aufsneue und für jedes ‚ein: klein 
‚wenig..offene Auge 'grell genug:  einleuchtend‘ geworden 
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welche tiefverderblichen Kräfte wie unheimliche unterirdi- 
sche Gewalten ''noch immer an’ der Zerstörung‘ Deutschen 
Lebens und Deutscher Macht ja sogar auchnur eines: reinen 
Deutschen’ Gewissens‘ siegreich arbeiteten, und welche Fin- 
sternisse 'hier zu zertheilen seien damit, soweit Menschen 
dazu mitwirken können, dem Sonnenscheine göttlicher Gnade 
und Hülfe : wieder. freier: Zugang geöffnet werde: ‘ Einen 
kleinen Beitrag‘ die. auf uns Deutschen lastende alte schwere 
Schuld abzutragen, meinte ich, könne vielleicht auch’ dieses 
Werk geben: sofern es an dem Beispiele einer in’ vieler 
Hinsicht zur ewigen Lehre dienenden großen Geschichte 
unter anderm wohl auch dies zeigen könne wie ein Volk 
‚und wie Fürsten seyn müssen welche das Walten göttlicher 
Gnade an sich erfahren‘ wollen , und ‘welcher unendliche 
Schaz uns nicht sowohl im Bubstaben als in der Geschichte 
und Lehre der Bibel gegeben sei sobald wir nur diese auch 
in ihren schwereren Stücken richtig zu verstehen anfangen 
und unsern Geist von’ der ganzen Kraft der dort zum'er- 
sten male in die Welt getretenen wahren Religion ergreifen 
lassen. Die himmlische‘ Kraft reinen Strebens und reinen 
Thuns ist in den jezigen Deutschen zerrüttet: dies der tiefste 
Grund unsres Elendes und eines Zustandes dem nichtmehr 
viel fehlt um ein Polnischer zu werden; &in Mittel aber’ und 
sicher kein geringes diese Kraft zu läutern und zu stärken 
ist uns in.der großen Geschichte schon ‘gegeben welche 
uns, wenn wir sie nur richtig anwenden, 'zugleich als ihre 
ewigste Frucht die‘ wahre Religion darreicht und darin die 
Möglichkeit unerschöpflicher Kraft im Streben und Thun wie 
im Dulden und Ausdauern. Diese Wahrheit ‘welche heute 
nach den Erfahrungen der lezten vier Jahre sich hoffentlich 
immer tiefer in Deutschen Herzen festsezen wird ‚war der 
Stachel meines Geistes schon damals bei dem ersten Hand- 
anlegen an dieses Werk und der bittere Schmerz’ der mich 
nicht ‘ruhen liess: Nicht 'alsob ich irgend etwas‘ fremdes 
oder etwa bloss mir gefallendes in die Auseinandersezung 
dieser großen langen Geschichte, sei ‘es auchnur in: ein 
einzelnes Glied und Theilchen derselben hineinzutragen mir 
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vorgenommen odergar daran eine Lusi'gehabt hätte: dies 
ist,‘ wenn ‚ich jezt’das ganze übersehe, "von: vorne. an«bis 
zulezt aufs  strengste vermieden; wie es sich: ziemte und. der 
Gegenstand erforderte; auch’hatte ich‘ja dası'garnicht nö- 
thig, und: höchstens ist’ in den Vorreden der einzelnen Bände 
mitten aus diesen unsren’Zeiten geredet wie es: mich drängte. 
Aber der Gegenstand, rein wie er ist, im einzelnen wie im 
ganzen‘ nur richtig‘ verstanden; ist ja'vonselbst ‚derart dass 
er unwillkührlich zur reinsten'und erhabensten Lehre wird, 
und seine re zur keiiiähniken Wereung für 
jedes Volk. in 

Ich konnte. nun den ersten den zweiten und den, eröß- 
ten Theil des:dritten‘Bandes I. dort noch so ziemlich in. Ruhe 
ausarbeiten, obgleich’ eine Universität wie: Tübingen ‚damals 
war durch ihre Einrichtungen und Zustände alles eher ge- 
deihen läßt als ein ruhiges rein der Wissenschaft und Wahr- 
heit‘gewidmetes Leben. »'Wie ich ‚aber die Beendigung; und 
Durchsicht des dritten‘ sowie ‘den 1848 erschienenen An- 
hang über‘ die; Alterthümer “unter den ganz offenen. Aus- 
brüchen: der 'ärgsten auch ‘von dortigen Professoren mit- 
gemachten ‘vom ‘Canzler und Minister 'beförderten Unwis- 
senschaftlichkeiten Unsittlichkeiten und Niederträchtigkeiten 
habe zu Stande bringen können, ist mir selbst: jezt, beim 
Zurückblicke auf jene Tage beinahe ein Räthsel: doch Gotte 
dank ich desto mehr, der mich in keinem Augenblicke völ- 
lig verzweifeln und unterliegen liess. Den Guten und ..den 
Gottesfürchtigen kann alles zulezt zur Lehre und zum Heile 
werden: jezt, wo diese Dinge längst vorüber und die Zeit 
seitdem wahrlich ‘vieles damals von den meisten unbeach- 
tete und unverstandene hat lehren können, mag man wohl 
sagen ‘es sei gut und ersprießlich gewesen dass gerade 
noch vor dem Ausbruche des großen allgemeinen Deutschen 
Elendes klar wurde was so manche Deutsche, Universität 
bisdahin war und wie sie auf ihre Zeit und die ihr anver- 
traute Jugend einwirkte. Auch mag ich hier nicht wieder- 
holen ‘was ich 'sonst an nicht wenigen Orten ‚ausgeführt 
und wogegen niemand das geringste wahre hat vorbringen 
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können *); was ‘aber ‘davon noch zurück ist» und: ebenso 
nüzlich 'weiter 'öffentlieh“auseinandergesezt' werden »könnte, 
verspare ich auf einen 'ändern ‘Ort; und will ‘mich: inzwi- 
schen doppelt’freuen’ wenn‘ die 'bittern‘ Mühen und -Quäle- 
reien' die‘ man mir ohne :alle:Ursache bereitete‘ doch auch 
für Tübingen nicht vergeblich‘ gewesen sind und.dort nun 
allmälig, "wie 'es’den Anschein hat, ein ‚etwas besseres Uni- 
versitätsleben 'sich‘ bildet. ‘Habe ich doch auch" mitten "in 
jenen wüsten Zeiten welche wie der rechte Anfang und das 
Vörspiel‘der ‘alsbald folgenden allgemeinen Deutschen Ver- 
wüstungen erschienen, ' manches 'biedere Herz dort erkannt 
welches davor Zurückbebte:""von welcher-’Art ich hier nur 
meinen damaligen -Collegen den jeztibereits verewigten Hepp 
nennen ‘mag. '' Und 'so vielerlei wüstes und tiefverwerfliches 
sich ‘damals von: sehr verschiedenen Seiten aus in jenen 
öffentlichen Niederträchtigkeiten ganz vergnügt zusammen- 
fand, weil'man dabei nichts zu’ verlieren vielleicht‘ für den 
Augenblick gar: zu gewinnen meinen konnte: zulezt war 
es doch nur die Lehre und Schule 'der Gottlosigkeit (d. i. 
des Atheismus) welche die Seele dieser Dinge wurde und 
welche dieselben mit der größten Lust und Freude betrieb; 
denn im Schweife verdorbener Theologen und Philosophen 
gingen auch solche die :bei geringem Nachdenken: hätten 
erröthen sollen!‘ Und zulezt war es doch nur dieselbe Un- 
möglichkeit sich das pflichtgetreue Wirken eines redlichen 
Mannes wie in politischen so auch in wissenschaftlichen Fra- 
gen zu denken welches 1846—47 mich in Schwaben 'we- 
sentlich dasselbe erfahren liess was ich 1837 hier: in Han- 
nover erfahren hatte: so tief waren die Deutschen bis 1848 
überall im Süden wie im Norden gesunken dass sie gerade 
zu 'den Zeiten wo etwas darauf ankam auch. nichteinmal 
'einen ‘Begriff’ dävon hatten wie ein sachkundiger aufrichti- 


\ 


*) insbesondre will ich hier auch auf den Aufsaz in der Allg. 
Zig 1847 vom 13. Mai zurückweisen, der unter gewissen Tübinger 
Professoren einen so wüthenden Sturm erregte bloss weil sie seine 
Wahrheiten nicht hören wollten. 3 
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ger Mann in. allen öffentlichen und amtlichen ‚Dingen han- 
deln ‚müsse, die meisten also entweder schweigend oder 
auch wie es die Gelegenheit brachte sogar mitthätig nichts 
als das immer größer und allgemeiner werdende Verderben 
beförderten.. £. m tere 

Aber auch jezt nach allen den furchibaren Erfahrun- 
gen der seitdem verflossenen Deutschen Jahre ; nachdem 
der Canzler Wächter dessen Schuld an jenen Gräueln: nicht 
die. kleinstewar zu Ende 1848 sich'von dem lauten poli- 
tischen Leben wieder in das’ akademische und von diesem 
in das noch. stillere gerichtliche-Leben zurückzuziehen für 
gut befunden, und der Minister Schlayer' öffentlich: im Land- 
tage 1849—50 über dieselbe Unsittlichkeit laut: genug ge- 
klagt hat deren unläugbares Daseyn er noch 1846-47 nicht 
entfernt zugeben wollte und deshalb, dem Rathe der Athei- 
sten und der diesen ähnlichen folgend, einem’ sachkundigen 
untadeligen Manne lieber Unrecht‘ zu thun vorzeg: wo'ist 
in Deutschen Grenzen ein Anfang zu wirklicher Besserung 
unserer öffentlichen Zustände? wo ein herrschend 'werden- 
des ‚Streben das verderbliche zu‘'meiden, zu suchen aber 
allein das ewig zu jeder und daher auch zu: dieser Zeit 
heilsame? wo erwacht auchnur auf den Universitäten ein 
allgemeineres Bedürfniss und Bestreben zum Besseren? Man 
kann es übersehen dass einzelne in dem alten wüsten Trei- 
ben veraltete und 'verstockte Gelehrte so wie sie sind‘ zu 
verharren versuchen, dass der nie für: die Ehre Deutscher 
Wissenschaft und das göttliche Wohl‘ des Deutschen Vol- 
kes begeistert gewesene Tübingische Baur fortfahren will 
so unglückselig verworrenen aberdoch wenigstens für das 
Wohl des Volkes begeisterten Männern wie dem Bremischen 
Dülon die‘ gelehrten Vorwände für ihre schädlichen: Irrthü- 
mer in die Hand zu geben: solche Überbleibsel einer grund- 
verkehrten früheren Zeit- und: Geistesrichtung lassen sich 
nicht so schnell auch nicht gut durch äußere Gewaltsam- 
keit entfernen, und würden von ‚jezt an wenig: schaden 
wenn wirklich ein besserer Geist mächtig würde. ‘Aber wo 
will dieser bessere ‚Geist herrschend werden, dieses feste 


Er u} 
gr 


x Vorrede. 


Wollen: auch ‘im geringsten «nichts ungöttliches zu denken 
nichts verkehrtes zu "erstreben ?%: Und wie kann er in 
Deutschland allgemeiner: herrschend werden wenn er nicht 
vorallem ‘ja womöglich. stärker als sonstwo auf den Uni- 
versitäten mächtig wird? Wenn die bisherigen ‚Juristen 
Staatsmänner ‘und Theologen so: wenig zum Wohle Deutsch- 
lands: wirkten! dass ‚sie das Volk vielmehr für alle die Thor- 
heiten:'und: Unglückseligkeiten der lezten Jahre reifmach- 
ten, und nun in jüngster Zeit wieder nichts wissen: als ‚es 
zu- ähnlichen 'aufsneue reif zw machen: wo waren sie ge- 
bildet und wo sogen sie am tiefsten ihre Ansichten und 
Grundsäze' ein?" Und: wenn draußen 'alles: verderbt wäre 
(aber:im Kerne unsres Volkes istja noch so unendlich viel 
gesundes und einer bessern Entwickelung harrendes), kön- 
nen ‘dadurch die Universitäten für die eigne Verkehrheit 
irgendwie entschuldigt werden ? ‘können sie. auchnur ent- 
schuldigt. werden für die: Gleichgültigkeit und Bequemlich- 
keit womit :sie''die ihren Geist nur immer weiter zerrütten- 
den: Geseze von :1819 und dann wieder von 1832. ff. hin- 
nahmen? Denn dass ‚durch solche ‚Geseze. das am Leben 
und Wirken der Universitäten zu bessernde nicht gebesseri 
werde, sollte doch wenigstens jezt allgemein «einleuchten. 
Doch wie 'hier zu ‚helfen sei habe ich anderweitig, be- 
sonders auch: seit 1848 in den Jahrbüchern der Biblischen 
wissenschaft ausführlicher erklärt, und rede vielleicht bald 
weiter darüber. Und wie ich: das vorliegende Werk nun 
obwohl unter ‘tausend Bekümmernissen über die noch im=- 
'mer finstere‘ schwere Gegenwart doch wenigstens: in grö- 
ßerer Ruhe schließen kann, so mag»ich ‘gern hoffen dass 
auch das Deutsche Volk d. i. die Gesammtheit aller Deut- 
schen endlich'noch bald genug: begreife ‚was ihm: wahrhaft 
fehle und wie es sich vor der Thorheit 'sovieler Goties- 
und Rechtsgelehrten vor der Eigensucht 'sovieler: entarteter 
unedler Ritter und vor‘dem' Sonderstreben einzelner seiner 
Regierungen auf die rechte Weise zu schüzen habe. : Geht 
das Licht und die’ Kraft eines reineren Lebens: auf, so sind 
auch ‘die schlimmsten Erfahrungen als ‚leuchtende ‚Spiegel 


> 
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des ewig sireng zu vermeidenden nicht umsonst gewesen; 


und aus den Trümmern aller Deutschen großen und klei- 
nen Irrthümer und Verkehrtheiten kann noch die Blüthe ei- 
nes insich kräftigeren und so nachaußen geehrteren Lebens 
sprossen. Däs ist gewiss: sinkt das große Deutsche Volk, 
nach allen seinen 2000jährigen Erfahrungen nach allen den 


- Erkenntnissen und Fähigkeiten die es sich erworben und 


den offenen göttlichen Warnungen aller Art die ihm gege- 
ben sind, dennoch in sich selbst zusammen und vergeht 
ohne auch nur eine wahre Blüthe und Frucht seines Lebens 
erlebt zu haben, so sinkt es unendlich unentschuldbarer und 
schimpflicher als däs kleine Volk dessen Geschichte der Ge- 
genstand dieses Werkes ist; weil dieses, nachdem es eine 
neue unsterbliche Blüthe aus sich hervorgetrieben, eben 
nur däzu gesunken und in nichts aufgelöst ist damit kein 
anderes späteres, und am wenigsten ein Volk welches wie 
das Deutsche einmal diesem unsterblichen Christenthume 
näher gekommen ist, ähnlich sinke und vergehe *). 


*) ein ausführliches alphabetisches Verzeichniss der Sachen und 
des übrigen Inhaltes aller Bände dieses Werkes soll sobald als mög- 
lich nachausgegeben werden. — Für den ersten Band dieses Wer- 
kes ist hier auf die Seiten der zweiten Ausgabe vom J. 1851 ver- 
wiesen. 


Anfangs 1852. 
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Dritte Wendung : 
die Heiligherrschaft. 
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- Die Zwischenzeit der völligen Zerstreuung. 


P und Verbannung als die Zeit der Umbildung 
zur Heiligherrschaft. 





1. Die Leiden der. Zeit. 


Nach der Chaldäischen Zerstörung Jerusalems und den auch 
darauf noch folgenden weiteren Unglücksschlägen war, bis 
auf den freilich unzerstörbaren lezten Grund des nun schon 
durch eine tausendjährige Geschichte auf Erden ausgebilde- 
ten und fesigegründeten ewig Heiligen selbst, alles übrige 
vollkommen zerstört was bisdahin der Ruhm und Stolz eben- 
sowohl wie die Zuflucht und Hülfe des Volkes Israel gewe- 
sen war. Alle die äußern Heiligthümer sowohl als Schutz- 
wehren und Waffen einer wennauch nur noch kleinen Ge- 
meinde waren zerschlagen, ein irdisches Reich Israels mit 
seinen lezten sichtbaren Überbleibseln völlig zerstört, das 
Volk als solches vernichtet. Und wenn der unendliche Schmerz 
und die namenlose Trauer dieser Zeit nichtmehr von einer 


wirklichen Gemeinde gefühlt und durchlebt werden konnte, _ 


so lastete dafür ihr Leiden auf den einzelnen Seelen welche 
von diesem’Volke noch lebten desto schwerer und finsterer. 

Wirklich kann man sich kaum eine genug richtige Vor- 
stellung von der Schwere dieses Leidens bilden. : Vor einem 
Umsturze der Chaldäischen Oberherrschaft in Asien war an 
eine Milderung der über Israel verhängten weltlichen Stra- 
fen nicht zu denken, ähnlich wie später das Persische Reich 
erst durch Alexander zerstört werden mußte damit die einst 
von den Persischen Königen fortgeführten Griechen befreiet 
und die kostbaren Griechischen Beutestücke zurückgegeben 


ir 
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würden !): aber Nabokodroßor der allgewaltige Herr jener 
Zeit und Zermalmer Israels war zur Zeit der Zerstörung Je- 
rusalems noch in seinem kräftigsten Alter und hatte von 
den 43 Jahren seiner Herrschaft erst 18 bis 19 durchlebt. 
Dazu blieb er bis gegen das Ende seiner langen Herrschaft 
immer derselbe kraftvolle König: denn so wenig näheres 
wir'-auch bisjezt gerade über die lezte Hälfte seiner Herr- 
schaft: wissen, so folgt doch aus allen Anzeichen sicherdass 
der kriegerische sohn Nabopolassar’s bis an sein Ende we- 
nigstens in Asien der Schrecken der Völker blieb 2), und 
dass er namentlich seine schweren Bestimmungen über Is- 
rael immer aufrecht erhielt #. Zwar. waren ‚seine Nachfol- 
ger weit weniger kriegerisch tüchtig: allein nachdem das 
Chaldäische Reich über. ein: halbes Jahrhundert lang vielen 





1) wie die Geschichtschreiber Alexander’s dies immer gern er- 
zählten. 2) nur die Erzählung über seine göttliche Prüfung 
Dan. 3, 31—4, 34 zeigt ihn 7 Jahre lang in Wahnsinn ja in volle 
Thierheit verfallend, dann aber nachdem er sich zum wahren Golte 
bekehrt wieder gesundend, die Herrschaft wieder antretend, und durch 
ein königliches  Ausschreiben ‚allen; seinen: Unterthanen diese ‚seine 
göttliche Selbsterfahrung anzeigend. Wir wissen jezt aus den Keil- 
schriften dass die Großkönige in Asien die Sitte hatten in solchen 
öffentlichen Denkmälern ihre eigne Geschichte den Unterthanen und 
der Nachwelt zu erzählen: insofern hat die Einkleidung dieses Stückes 
im B. Daniel nichts auffallendes. Allein ihre jezige Fassung hat 
diese Denkschrift deutlich erst: vom Verfasser des':B. Daniel: und 
leider wissen wir nichts, mehr von der ursprünglichen ‚gestalt'.des 
geschichtlichen Stoffes welcher diesem Verfasser zukam und,den er 
dann sichtbar sehr frei neugestaltete. Nach Berössos starb Nabokod- 
roßor wenigstens nicht im Felde sondern auf dem Krankenlager, aber 
nur ebenso wie sein Vater: s. Josephus gegen Apion 1, 20 vgl. c.19. 
Alterth. 10: 11,1; Eusebios pr. ev. 9, 11. 40 u. 'chron. arm: I. p.62 
gibt wesentlich nichts neues. 3) wäre freilich jene eben .er- 
wähnte Erzählung ‚Dan. c. 4 rein geschichllich, ‚so ließe, sieh schon 
aus seiner Bekehrung erwarten er werde doch nun auch das Volk 
dieses »höchsten Goltes« wie er ihn durch Daniel erkannt hatte nicht 
länger mehr so schwer bedrängt haben: allein davon ist nirgends die 
der Spur zu entdecken, und jene Erzählung weiss eben davon 
nichts, 







Völkern das’ Gesez: vorgesch: f 
durch begründete Ordnung: ( er Di inge 'auch'nach Nabokod- 
roßor’s Tode noch immer durch ihr‘ eigenes Gewicht fort- 
erhalten: wie wir dies gerade in Bezug auf die Lage des 
Volkes Israel ‘deutlich sehen. 

Von dem ‚andern ‚Großreiche jener Zeit, Ägypten, hatte 
das Volk aber, ebenfalls keine wahre Hülfe und Erleichte- 
rung‘ zu hoffen. Zwar waren nach: Bd. III!) sehr viele 
einzelne Glieder des: alten Volkes aus den’ verschiedensten 
Ursachen schon seit dem :8. Jahrh. und früher nach Ägypten 
gekommen, als Flüchtlinge, als Gefangenfortgeführte, theils 
einzeln theils in größern Haufen übergesiedelt, ‚daher gewiss 
theilweise ‚auch 'fortdauernd in einigen Städten dichter zu- 
sammenwohnend 2).  Da,nun:Nabokodroßor nie mit Ägypten 
Frieden schloss, vielmehr nach einigen Erinnerungen die 
wir ‘jezt allerdings nichtmehr ‚aus den ersten Quellen ken- 
nen einen bis-tief'in Afrika hineinreichenden Einfall in Ägypten 
unternahm 3), so könnte man'allerdings erwarten die Ägypti- 


1).besonders das S.. 379 bloss aus «andern Zeichen erschlossene 
bestätigt sich auch durch, die im Aristeasbuche (hinter dem, Haver- 
kamp’schen Josephus Il. p. 104) erhaltene kurze Nachricht, welche 
der Verfasser sicher aus einer älteren Schrift schöpfte. 

2) besonders viele wohnten in Migdöl und Taphnä (T’haphahnes) 
nordöstlich nicht weit von Pelusium, in Memphis, und in Oberägypten, 
leztere: vielleicht absichtlich. von! der Ägyptischen Herrschaft weiter 
nach : Süden übergesiedelt;  Jer. 43, 7. 44, 1. 15. 26—28. Dass 'sie 
am liebsten '»im Lande der Pelusier (Sinäer)«, also so nahe dem h. 
Lande als möglich wohnten, kann man aus B. Jes. 49, 12 schließen: 
denn dass die Sinäer Pelusier seyn sollen ist mir noch immer auch 
nach -Hez. 30, 15 f. das wahrscheinlichste. — Auf die Eitelkeit der 
Ägyptischen Hoffnungen beziehen sich nun offenbar die Worte 9. 
4,17 vgl.o5, 4 6. 3) nach Abydenos bei Eusebios pr. ev. 
9,41. chron.varm. I: p. 55 ff. erzählte Megasthenes, Nabukodroßor 


habe bis nach..Libyen- und Iberien Streifzüge gemacht und vondort- 


Gefangene nach dem Pontus übergesiedelt;: dass die Chaldäer nur 
aus’ en Furcht. vor einem Erdbeben Ägypten verließen, 
ist’außerdem in @. ‚Synkellos’ chronogr. Il. p. 453 Bonn. überliefert. 
Diesen Afrikanischen Streifzug kann er erst spät: nach der endlichen 
Bezwiugung von ganz Phönikien unternommen haben, worauf auch 
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sche Herrschaft würde sich eines Volkes angenommen ha 
ben dessen Gebiet ihr erst eben durch die Chaldäische ent- 
rissen war und von welchem in den lezten' Zeitläuften so- 
viele und zumtheil so edle Glieder bei ihr Schuz und Gast- 
freundschaft gesucht hatten. Allein Israel hatte auch damals 
von Ägypten nie eine für die Dauer ernstlich gemeinte wahre 
Hülfe zu hoffen: gegen das Chaldäische‘ Reich fühlte sich 
dieses fortwährend zu schwach, gegen Israel seit alten Zei- 
ten fortwährend zu eifersüchtig; und nachdem es alle Waf- 
fenpläze auf dem Festlande Asiens verloren hatte, war sein 
‘Augenmerk und sein Ehrgeiz nur noch auf die reichen Phö- 
nikischen Seestädte gerichtet welche es sich zu unterwerfen 
strebte nachdem soeben Nabokodroßor seine ganze Macht 
an ihnen ohne einen hinreichend befriedigenden Erfolg ver- 
sucht hatte }). 

Noch weniger bekümmerte' sich irgendein anderes da- 
mals bestehendes kleines oder großes Reich um das Elend 
Israels. ‘Denn dass’ viele Überbleibsel des Volkes auch noch 
in viele andre Länder versprengt wurden, konnte seit dem 
ersten Anfange der Auflösung der alten großen Volksherr- 
lichkeit nicht anders seyn. Ein glückliches Volk breitet sich 


die prophetischen ‘Worte Jer. 44, 30. 46, 25 f. Hezeq. 29, 17-20 
hinweisen. Leider aber wissen wir über alles dies nichts näheres, 
so wahrscheinlich das Ereigniss schon ansich infolge der gesammien 
Asiatisch-Ägyptischen Verhältnisse ist; auch erklärt sich so. am be- 
sten wie Pharao Hofra‘ (Apries) dadurch in seiner Herrschaft zuerst 
wankend wurde und Amasis ihn zulezt absezen konnte. 

1) was nämlich bei Herodot 2, 161 und Diodor 1, 68 freilich 
ohne eine nähere Zeitbestimmung von Apries’ siegreichen Land- und 
Seezügen gegen Phönikien erzählt wird, bezieht sich wahrscheinlich 
auf die Jahre seiner Herrschaft wo er die aus Afrika vertriebenen 
Chaldäer vielleicht mit Hülfe einer zu ihm geflüchteten Phönikischen 
Partei nach‘ Asien hin zurückverfolgen und wenigstens in Tyros die 
Chaldäische Partei unterwerfen mochte: daher die Tyrier, nach gro- 
ßen inneren Unrnhen und schnellen Wechseln , 18 Jahre vor: dem 
Ende der Chaldäischen Herrschaft sich wieder einen König ihres al- 
ten Stammes ‚aus Babel holten, nach Menander bei Josephus gegen 
Apion 1, 21: 
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durch‘ sein Glück und sein Allen seinen Wohlstand Fleiss 
und Handel, ein unglückliches eben durch sein Unglück „nach 
allen Winden hin“ aus, wie (die Propheten lezteres dem un- 
göttlichen Volke immer gedrohet hatten !). Schon seit dem 
10ten und 9ten Jahrh. und lange: vor der Zerstörung des 
Zehnstämmereiches ‘beginnt in diesem weiteren Sinne das 
„Exil“ durch viele gefangenfortgeführte und dann meist als 
Sclaven verkaufte 2) und durch die mehr oder weniger frei- 
willige Flucht vieler in den inneren Reibungen unterliegen- 
der 3), obgleich das alte Volk lange den entschiedensten Wi- 
derwillen gegen Verbannung und Auswanderung:in die Fremde 
behielt, leztere Ursache also früherhin weit weniger wirkte. 
Aber als’ die Zerstörung der Volksthümlichkeit in jenen Jahr- 
hunderten am stärksten von: den Assyrern :und den: Chal- 
däern ausging, so zogen gewiss die meisten welche weder 
gezwungen nach dem Osten übergesiedelt waren noch in 
Ägypten weilen mochten, die übrigen’ Länder am Mittelmeere 
oder andre:noch freie. Länder vor.‘ Vorzüglich werden jezt, 
wie ‚schon früher im'8ten Jahrh.*), die „Gestade. des Mee- 
res“ d.i.'die vielen Küstenländer und: Inseln: des Mittelmee- 
res:als Aufenthalt von versprengten viel genannt 5): dorthin 
ging ja schon längst der große Verkehr der benachbarten 
Phöniken, und wennnicht als Sclaven kamen viele wohl auch 
ganz ‘freiwillig nach dem Beispiele der Phöniken in jene .da- 
mals zum ersten Male in der Geschichte Israels auftauchenden 
Gegenden. Andre zerstreuten sich mehr oder weniger nord- 
westwärts®), oderauch südwärts in die weiten Arabischen 


f) vgl. noch zulezt' die Drohungen Hezegiel’s 5, 2. 10. 12; aus 
weit früheren Zeiten B. Zach. 13, 7—9. 2) dies läßt sich 
aus Joel’4, 2-8. Amos 1, 6.9 und vielen andern Spuren deutlich 
genug erkennen. 3) wie ‘Amos und Hosea wenigstens aus 
Samärien nach Juda flüchten mußten, und wie das Beispiel Jona’s 1, 
3f.' zeigt dass viele auch weit nach dem Westen hin flüchteten. 

4) nach Jes. 11, 11. 5) daher ist bei dem großen Un- 
genannten soviel von den »Gestaden des Meeres« oder kürzer den 
»Gestaden« die Rede, von B. Jes. 40, 15. 41, 1 an; vgl. ähnlich schon 
etwas früher Jer. 31, 10. 6) man kann dies auch aus 
Obadja v. 20 f. folgern: so zweifelhaft übrigens -auch noch immer 
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Sirecken ®). Allein von‘ keinem fremden Volke‘ wird uns 
eine besondre Theilnahme an dem Geschicke: des damals am 
tiefsten gesunkenen und scheinbar völlig vernichteten Volke 
berichtet. | JE 
Darum war denn’ das Leiden der Zerstreuten, 'wennauch 
verschieden nach ‘den verschiedenen Ländern wo sie mehr 
oder weniger unfreiwillig leben mußten ‚' doch überall sehr 
schwer: und hatten einzelne Glieder Israels'sich allerdings 
nun schon’ seit einigen‘ Jahrhunderten ‘immer stärker: und 
dauernder an den Gedanken und an: die Wirklichkeit des 
gezwungenen Lebens unter Fremden (der sogen. Gälüth oder 
Gölah) gewöhnen müssen, ‘so mußte>jezt ohne jede fernere 
"Ausnahme: das’ ganze Volk sich diesem bittersten Geschicke 
geduldig zu 'unterwerfen lernen. Die welche auf Chaldäi- 
‘schen Befehl sich'in fremden Gegenden’ hatten 'ansiedeln 
müssen, waren zwar (nach allen Zeichen die‘wir' erkennen 
können) mehr nur im Ganzen eine jede kleine Gemeinde auf 
den ihr \angewiesenen Ort: beschränkt, und mußten zwar ge- 
wiss gegen schwere Dienste ‘und Leistungen ihr Leben fri- 
sten, konnten aberdöch: sonst frei unter sich verkehren, "Die 
vielen Tausende: welche: 11: Jahre vor Jerusalems Zerstö- 


der Name Sefarad ist, in welchem einige Ausleger den Bosporus, 
andre Sparta, andere Sardes finden wollten, alle 'bloss der Ähnlich- 
keit‘der Laute folgend; 1) in den ersten Jahrhunderten 
nach Chr. wohnten im nördlichen und südlichen Arabien und an ge- 
wissen Stellen in. größern Gemeinden viele. Juden, wie wir dies theils 
aus Syrischen Kirchenschriftstellern theils noch genauer aus dem 
Qoräne: und den Lebensbeschreibern Muhammed’s wissen: allein 
diese ‚waren gewiss größtentheils‘erst nach‘ der lezten Zerstörung Je- 
rusalems.‚.dorthin. verschlagen, ‚Aber auch schon früher wohnten dort 
zerstreut viele AG. 2, 11: schon während der Züge Nabokodroßor’s 
gegen Arabische Völkerschaften, wovon noch späte Arabische Ge- 
schichtschreiber erzählen, konnten. viele. Judäer dorthin verschlagen 
werden; das Bruchstück aus dem Bd. I. S. 340 genannten ‚Arabischen 
Werke welches, an..dieser Stelle näher erläutert werden sollte, -ist mir 
leider mit manchen andern Schriften. ıbei meinem Umzuge von Tü- 
bingen hieher verloren. gegangen, und ich habe es seitdem: auch aus 
der. Mailänder Handschrift nicht ergänzen. können, 
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rung als die: wahre „Auswahl des Volkes“ mit König Joja- 


khin indie östlichen Gegenden verbannt waren,:hatten da- 


bei anfangs‘ (wie man aus dem Buche ihres Mitverbannten 
Hezegiel und aus ‚dem Jeremja’s ersieht) noch eine ziemliche 
Freiheit: aber: die noch vor der: Zerstörung Jerusalems un- 
ter ihnen‘ wennauch nur :dumpf und zerstreut ausbrechenden 
Unruhen mußten ebenso wie: diese Zerstörung und die Ver- 
mehrung der‘ Verbannten durch eine sogroße neue Zahl die 
Freiheit noch mehr’ beschränken: und die Leiden aller stei- 
gern: wiedenn auch Hezegiel’s Stimme seitdem allmählig im- 
mer ‘auf längere‘ Fristen verstummt.: Am schärfsten aber 
wurden dort ‘die Häupter ‘des Volkes überwacht, um welche 


sich jezt wieder alle die Besseren fester zu sammeln such- 
ten: die‘ vom hohepriesterlichen und vom edlen oder könig- 


lichen «Geschlechte »wurden :höchst unwürdig behandelt 2° 
unter ihnen gewiss noch: mehr als die meisten andern König 
Jojakhin welcher: so jung fortgeführt war und 'an welchem 
alle die irgendwo zerstreuten Besseren noch immer wie an 
dem-Athemihres eignen Lebens hingen 2). ‘Die aber nicht unter 
Chaldäischem'Zwange zu stehen glücklich genug waren,  ver- 
schmachteten zu Haufen unter :tiefstem Mangel iin den Städ- 
ten 3) oder ‚durchirrten: in ınoch größerer Lebensnoth die 
Wüsten ®). In ‘den Trümmern: des mauerlosen :Jerusalems 
lag gewiss eine durch Verschanzungen geschüzte Chaldäi- 
sche’ Besazung °), auch um den Zugang zu der verbotenen 





1) wie auch aus B. Jes. 43,.28. 52, 5 vgl. 9g. 1, 4. 4, 7f. 5, 12 
erhellet. 2) auf diesen König nämlich, nicht auf Ssedegia, 
‚geht‘ gewiss die Schilderung 90.4, 20 vgl..2, 9: der Gegenstand so 
großer und. allgemeiner Sehnsucht konnte nach allem was wir von 
den zwei lezten Königen Jerusalems wissen, nur Jojakbin seyn. Das 
Bild vom Fangen in: der-Grübe ist wie das 'vom Neze bei demselben 
Jojakhin Hez: 19, 8: obgleich‘ dies auch sonst gebraucht wird 12,13. 


17, 20. 32, 3. ‚»ı;8) nach solchen Bildern wie 9g. 2,.10—12. 
19..4,1—9: 4) dass dies besonders seit der. Zerstörung 
‚Jerusälems- vielfach 'geschah, ‚erhellt aus Hez. 33, 27. 90. 4, 19,5, 
5.9. B. Jes. 51, 19 £. 5) dies versteht sich theils vonselbst, 


ibeils werden. aber auch 'erst dadurch Klagworte wie.B. Jes. 49, 16 
—19. 51, 17 f. 52, 9. 58, 12, 62, 6 völlig ‚deutlich ;. auch: der. starke 
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h. Stadt in einem weiten Umkreise um sie jedem Judäer un- 
möglich zu machen; und während so jedem auchnur' die 
Trümmer des alten Heiligthumes zu besuchen und dort viel- 
leicht auf flüchtig gebauetem Altare zu opfern streng ver- 
boten war, mußten sich alle mitten unter herrschenden Hei- 
den in Speise und Sitte an so manches gewöhnen was ih- 
nen bisdahin als schlechthin unrein den stärksten Abscheu 
eingeflößt hatte und wovor jezt doch nirgends mehr eine 
nach Wunsch ausreichende Hülfe sich fand }). 

War das zulezt erwähnte Doppelleiden insbesondre für 
alle zarteren Geister gross genug, so trat noch der bittere 
Hohn dazu welchen alle zu dulden hatten die nicht leicht- 
sinnig genug waren sogleich alles Heidnische zu billigen und 
nachzuahmen. Der Hohn der verschiedensten Heiden traf 
das ganze Volk schon als das besiegte und schwer gede- 
müthigte: aber die enge und beständig unvermeidliche Be- 
rührung mit den Heiden in welche sie jezt gekommen wa- 
ren, mußte den Stachel dieses Hohnes für die ihm am näch- 
sten 'ausgesezten tausendfach schärfen. Denn entweder muß- 
ten die einzelnen jezt immermehr in das siegreiche heidni- 
sche Wesen übergehen, wozu ja jezt soviele besonders starke 
Anreizung und Verführung‘'überall auf dem Wege lag: und 
wir wissen aus vielen Zeichen dass wirklich damals in’ allen 
Ländern viele in heidnisches Wesen zu: versinken: vorzo- 
gen 2). Oder sie‘ mußten nun gerade desto 'entschiedener 
und kühner allen solchen tausendfachen Reizungen wider- 
stehen: dann aber hatten sie leicht nur desto ärgeren Hohn 


Ausdruck »Israel sei zum Bannfluche geworden« 43, 28 ist'nicht zu 
stark. 1) hierauf wird gerade zu Anfange der Verban- 
nung viel Gewicht gelegt Hezeq. 4, 12—15: weit weniger ist davon 
in den späteren Zeiten die Rede, aus Ursachen welche leicht von- 
selbst einleuchten, 2) schon lange vor der Zerstörung 
Jerusalems, als zuerst viele in fremde Länder geschleudert wurden, 
hatte Jeremjä’vor der nun drohenderen Gefahr in das volle 'heirlni- 
sche Wesen zu versinken ernstlich‘ gewarnt e. 10: aber wieviele 1roz 
solcher Warnungen abfielen oderdoch irre wurden, kann man aus 
Jer. c. 44. Hezeq. 14, 3 f. B. Jes. 58, 65 f. und’ vielen"andern mehr 
einzelnen Stellen sicher genug erkennen. 
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ja scharfe Verfolgung und entweder die tiefste Entwürdigung 
und eempfindlichste Strafe ‚oder den Tod selbst zu fürchten. 
Und so wissen wir noch ganz sicher dass manche und wohl 
nicht wenige den Kelch des Leidens ganz ausleeren mußten, 
Gefängniss in finstern Löchern Entehrüngen der schmach- 
vollsten Art und den Tod selbst duldeten ?), alle ihrer Re- 
ligion treuen aber ohne Ausnahme den bittersten Hohn und 
Spott unausgesezt zu leiden oderdoch zu fürchten hatten ?). 
Wir können das einzelne davon nichtmehr geschichtlich ver- 
folgen: im Ganzen aber steht fest dass auf solche Weise das 
Leiden der Verbannung immer größer und schwerer wurde, 
und endlich wohl eine allgemeine Verzweiflung fähig gewe- 
sen wäre sich des ganzen Volkes zu bemächtigen, soweit 
es noch zerstreut in seinen edlern ‚Gliedern fortlebte. 
Freilich linderten ‘sich die Leiden der Verbannung: bei 
vielen durch die Andauer des neuen Zustandes selbst. Al- 
len welche ‘ganz ruhig den Acker bebauen oder in ihrem 
Kreise andre Geschäfte betreiben wollten, wurde dies nicht 
gewehrt: ‚und die mühevolle Arbeit trug gewiss bei vielen 
eben in der stillen Noth die gesegnetsten Früchte. Der 
schwere Druck der Herrscherwillkühr bricht sich dazu durch 
den Zeitverlauf’leicht'wieder: vonselbst allmählig an gar vie- 
len Ecken: und, da solche welche kein rechtes Vaterland 
haben ihren Unterhalt gern durch ‚unterwürfigen Verkehr 
mit-den Ansässigen durch Handel und durch das fleißige 
Sammeln einer möglichst großen Menge beweglichen Ver- 
mögens erwerben, so scheint vielen der geschickteren und 
thätigeren die Erlaubniss dazu frühe bewilligt zu seyn; wie- 
denn die Richtung auf solchen Lebensgewinn unter den in 
1) hieher gehören ganz die Andeutungen B. Jes. 21, 10. 14, 3. 
17. 41, 14. 42, 22. 47, 6. 51, 13 f. 23. B. Jer. 50, 7. 17. . 124. 
{29 und in vielen andern ‚Stellen; besonders auch B. Jes. 50, 5-7. 
51,7. 2) v. 123, 4. 137, 1—3. Der nothwendige Gegen- 
schlag eines nurzu gerechten Spottes auf Babel. und die Chaldäer 
folgt dann, sobald die Lage der Dinge auchnur vonfern eine Ände- 
rung zeigt, in solchen Stellen wie y. 14 (53). B. Jes, 14, 4—23. 
c. 4. 47. 
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der Fremde wohnenden 'Judäern schon seit dieser Zeit sich 
ausbildet ?), und Israel insofern sogar an die Stelle des frü- 
her von ihm tiefverachteten Kanäan treten will. 1 mußte 
sich die Gewandtheit und Einsicht auch gewiss das fromme 
Leben mancher einzelnen Glieder dieses Volkes einziger Art 
bei den Herrschern der Zeit selbst allmälig Anerkennung 
verschaffen: solcher bei Hofe gern gesehener und zu’ kö- 
niglichen Aufträgen verwendeter Judäer wie'später Nehemja, 
gab es allen Spuren nach schon früh‘ manche einzelne 2). 
Im Großen gibt für dies alles der Ausgang der Verban- 
nungszeit selbst die augenscheinlichsten Beweise; denn so- 
gar wieviel bewegliches Vermögen viele der Verbannten 
rasch zusammenbringen konnten, wird unten 'erhellen. Al- 
lein solange die allgemeinen königlichen Befehle über Israel 
nicht zurückgenommen wurden, konnten alle solche Aus- 
nahmen wenig helfen, da auch die'angesehensten und wöhl- 
habendsten den Schlägen jeder augenblicklichen Herrscher- 
laune 'ausgesezt’ blieben, ja’ diese stets ammeisten zu fürch- 
ten hatten. Die Leiden des Volkes blieben 'alsodoch imgan- 
zen dieselben. Bei 


Die Hoffnung: auch jener Zeit. 

Aber auch mitten in den tiefsten Strudeln jener Ver- 
zweiflung fehlte es den zerstreuten’ Gliedern dieser nur 'äu- 
ßerlich zerstörten Gemeinde nie an einem Anhalte und Fel= 
sen sicheren Heiles, und mitten aus den dunkelsten Stunden 
jener langen Nacht blizten oft genug desto heller die Strah- 
len einer ewigen Hoffnung hervor. Wäre freilich mit die- 


1) schon für die Assyrische Verbannung wird dies vorausgesezt 
Tob.) 1,13.) Dass. manche Judäer ‘in der Zerstreuung selbst.'wieder 
Sclaven hielten auch des Gewinnes in .der.'Arbeit wegen, folgt z. B, 
aus B. Jes..58, 3—6..Ezr. 2, 65, . Dass ‚aber sehr viele: sich ‚auch 
durch 'mühsame Händearbeit ernährten, "erhellt aus Jos. arch; 18; 
9, 1..AG.. 18,30. 2) nicht bloss: Dan. ec, 1—6 wird -dies 
überall vorausgesezt sondern auch Tob. 1,.21 £.; und»sogar. in sol- 
chen Büchern könnten keine Beispiele ‚derart.gewählt seyn: wenn.das 
geschichtliche Andenken sie nicht erlaubt hätte, 
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ser großen, Zerstreuung und Zerstörung‘ ,und.diesem,; wie 
} °e ‚ Anschein lehren ‚wollte, lezten Ende eines. Vol- 
nd e er Gemeinde Israels damals auch. ‚schon. das. ganze 
geheimnißvoll, geistige. Werkstück vollendet. gewesen. .wel- 
ches in diesem irdischen. Gefäße: längst angesponnen war 
und dessen Faden erst mit. seiner Vollendung in. ihm 'abge- 
rissen werden konnte: so war ‚keine. wahre, Erhebung. aus 
der tiefsten Volksnoth ‚wieder möglich, und jede darauf hin- 
zielende Hoffnung ‚hätte wie grundlos 'empfangen so. erfolg- 
los‘ bleiben: müssen, und hätte daher ‚nur die ‚argen; Leiden 
der Zeit. selbst noch vermehren können... Aber .das große 
göttliche Werk, ‚welches ‚wie oben erklärt, wurde nun ‚seit 
tausend Jahren..in Israel angeknüpft war,.hatte in, den, lez- 
ten Jahrhunderten seine. Fäden nur sich immermehr ‚verwir- 
ren, nicht, aber sich, selbst schon vollenden gesehen ‚so. hatte 
denn sein/innerster. Trieb bereits immer stärker sich ‚aus der 
Verwirrung zu ‚reiten ‘gesucht und sein. Auge bereits.‚klar 
erschauet ‚wie die ‘Verwirrung zu lösen und ein'neuer An- 
fang, zur. .richtiigen Fortsezung zu machen sei... Dass ‚die 
Zerstörung ‚des. Reiches Israels wie es in, Kanäan ‚sich fest- 
gesezt. und ‚ausgebildet. hatte und die. völlige, Zerstreuung 
des in diesen. Grenzen und Zeiten von ‚seiner besseren ‚Be- 
stimmung. immer. \weiter‘ abirrenden Volkes ‚vor ‚Goit noth- 
wendig. sei,: hatten..die ächten Propheten seit Jahrhunderten 
innmer.' schärfer: vorausgesagt: aber dieselben hatten ‚auch 
immer zugleich ‘verkündet ‚dass Israel durch. solche ‚göttliche 
Züchtigung nur gereinigt, werden müsse, damit sich. in ihm 
das große ewige Werk, Goties von einem. neuen reinen An- 
fange ‚aus desto, sicherer vollende. Nun war die erste. die 
drohende Hälfte. dieser‘ Weissagungen völlig eingetroffen: 
und wenn die Dulder: der Zeit nicht schon ansich ein kla- 
res Bewußtseyn'von' der Art und dem Geiste jenes jezt un- 
vollendet 'abgebrochenen' göttlichen Werkes in sich trugen, 
so mußte doch wenigstens. das Licht der. zweiten nämlich 
der. eine. Vollendung ‚sicher ‚verheißenden Hälfte der ‚Weis- 
sagungen ihnen vorleuchten und die Gewißheit der Erfül- 
lung. jener ‚ersten die dieser zweiten verbürgen, 
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Also war es denn dieses unaufhaltsam sich fortbewe- 
gende göttliche Werk selbst, welches da es jezt noch fern 
von seiner Vollendung war die zerstreuten Glieder dieses 
Volkes welche sich nicht selbst ihm entfremden wollten, da- 
mals nicht ruhen, ja mitten im schweren Dunkel der Zeit 
die ‚hellesten Bilder seiner eignen sicher kommenden Voll- 
endung in neuem Glanze vor ihrem Geiste aufleuchten liess. 
Zwar durchschallt die Öde jener Zeiten unter tausend andern 
auch die Klage über das Erlöschen der prophetischen Thä- 
tigkeit und das Aufhören der göttlichen Lehre !): allein da- 
mit ist imallgemeinen nur der schwere Stoss gemeint wel- 
chen mit allen volksthümlichen Mächten auch die propheti- 
sche und die lehrende allerdings tief genug empfinden mußte: 
die Überfülle von Propheten und Lehrern welche noch in 
den lezten Zeiten des stehenden Jerusalems oft so lärmend 
und tobend das Reich durchwogte 2), war jezt'schnell zer- 
stoben; und in der großen Öffentlichkeit des Volkslebens in 
welcher sich bisher die prophetische Thätigkeit am mächtig- 
sten entfaltet hatte, konnte sie überhaupt jezt nichtmehr wir- 
ken. Nur unter den schwersten Lasten der Zeit'und der 
tiefsten Herzensbedrängniss konnte sich die Grundkraft der 
alten Gemeinde noch regen: aber sie regte sich doch wie- 
der neu; und während mit dem Volke Jahve’s auch: alle 
Weissagung und Lehre dieses Gottes auf Erden vernichtet 
schien, hörte ihr tiefer Quell: nie ganz zu fließen auf und 
sprang desto gewaltiger wieder empor je stärker ihr Druck 
war. Auch kam in einer Zeit wo alles öffentliche Reden 
und Lehren unthunlich geworden, die hohe Ausbildung des 
eigenthümlich Israelitischen Schrift- und Buchwesens welche 
(wie oben vielfach erklärt ist) damals längst im Volke be- 
stand, dem Triebe prophetischer Mittheilung hülfreich enige- 
gen: und wohl noch nie früher hat die Schrift für Israel 
eine sögroße Bedeutung gehabt und ihm augenblicklich sol- 
che Dienste erwiesen wie in dieser Zeit, 

Regie sich aber die Grundmacht der alten Gemeinde in 


1) 90. 2, 9 vgl. v. 20; Hez. 7, 26. 2) s. Bd. 11T. s. Alt ff, 
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£ „” 
dem "Drucke und der scharfen "Läuferung ;i 
Jahrzehende durch ihren eignen unauslöschbaren Trieb d 
wieder, und nun umso gewaltiger und reiner: Bi a 
das ächte und zugleich das stärkste Werkzeug werden für 
jene geistige Erneuung und innere Umwandelung, ohne wel- 
che die Gemeinde aus ihrer jezigen größten Verwüstung und 
Noth sich nicht zu dem Anfange eines ersprießlichen äuße- 
ren Lebens wiedersammeln und erheben konnte. So wie- 
derholi sich denn jezt hier noch einmal aufs gewaltigsie jene 
Erscheinung welche wir im Verlaufe dieser Geschichie so 
oft näher erkennen können. In jeder großen Lage der Ge- 
schichte Israels hatte steis die prophetische als die Ur- und 
Grundmacht seiner Gemeinde eine Entscheidung gebracht 
und vonvorne an eine neue Wendung herbeigeführt, sei es 
dass sie rein fürsich oder dass sie mit einer andern herr- 
schenden Macht zusammenwirkie; und wo die Entscheidung 
eine heilsame war, da hatien immer einer oder mehere große 
Propheten gewirkt und ihres Geistes Spuren auch sonst in 
ewigbleibenden Schriften oder in namhaften Nachfolgern hin- 
terlassen; wo die Entscheidung aber die reinste und heil- 
samste war, da war auch immer der hier wirkende prophe- 
tische Geist der reinste und göftlichste gewesen. So ist es 
auch bei der sich jezt vorbereitenden lezten großen Wen- 
dung dieser Geschichte noch die prophetische Macht welche, 
obwohl aufs schwerste unter dem Dunkel und der Last die- 
ser Tage seufzend, zur ersten Anregerin eines kräftig wie- 
dererstehenden erneuten Geistes wird wie ihn diese Zeiten 
forderten, und welche unter allem Drucke unermüdet und 
unerschöpflich ihr Werk durch alle Stufen hindurchführt bis 
‘ das Neue aus dem schweren Kampfe siegreich hervorgeht. 
Wir sehen hier in der alten Gemeinde zum leztenmale dies 
Ringen der in ihr möglichen stärksten Macht wahrer Reli- 
gion noch rein ohne alle fremdartige Beimischung sein Ziel 
ersireben: und es wäre auffallend wenn sich im A. T. selbst 
nicht noch die bedeutsamsten und entscheidendsten Denk- 
male dieses erhabenen Schauspieles erhalten haben sollten, 
dadoch eben dieser Sieg und dieser Übergang zu der lezten 
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ER, Fokhe Denkmale in.ihm. noch: a 


und deutlich ‘genug erhalten, wennauch' zumtheil nicht = 


gleich auf: den ‚ersten Blick leicht‘ erkennbar. 


Noch mitten aus der vorigen Wendung: ragt in. diese Er 


Unglückstage herein: jener oben weiter ‚beschriebene jezt 
greise Jeremjäh mit seinem strengen Worte über alle. Ver- 
gangenheit und Gegenwart, seiner. tiefsten Trauer, und sei- 
ner höhern Zuversicht im Blicke in Israels. ewige. Bestim- 
mung und in der Verheißung eines neuen Bundes, mit sei- 
nem unermüdeten Eifer auch unter den ‚härtesten Schlägen 
dieser harten Zeit und seinen weisen 'Rathschlägen für die 
schweren Verwickelungen der neuen Lage. Wie er die na- 
hen und: die ‚entfernten Glieder der Gemeinde mit stets glei- 
cher Sorge umfaßte und vor den nun. weit gefährlicheren 
Fallstricken des heidnischen Wesens zu bewahren suchte, 
sahen wir oben $. 10 ni.: aber. seine Besonnenheit war zu 
gross und sein richtiger Blick in die Zukunft: zu. scharf als 
dass er nicht dem damals lebenden Geschlechte Israels: stille 
Ergebung in die, göitlichen ‚Geschicke und ruhigen Gehor- 
sam gegen die ‚Chaldäerherrschaft beständig ‚hätte‘ anrathen 
sollen, eine Wahrheit welche bei ’ihm sich längst in die ste- 
hende Ahnung gekleidet hatte die Verbannung Israels werde 
70 Jahre d. i. ein volles Menschenleben hindurch dauern. H, 
Nur. von einer entfernteren Zukunft ‚also und von einem 
durch die heiße Läuterung langer: Unglücksjahre völlig zum 
Bessern umgewandelten Israel erwartete dieser lezte unter 
den großen: Propheten Heil: aber: dieses künftige Heil und 


die Vollendung des in Israel angefangenen göttlichen Wer-. 


kes erwartete er stets auch unter den schwersten Verhäng- 
nissen des Augenblickes mit der göttlichsten Zuversicht, und 
handelte ihr ‘ganz entsprechend als Bürger seiner. Zeit in 
allen Thaten und Entschlüssen seines Lebens, welche als von 
ihm kommend leicht vonselbst eine höhere.d. i, prophetische 


1) Jer. '25, 11 f. 29, 10 vgl. 27, 7 und weiter darüber’ unlen. 
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ergebenen' Zuversicht däs ‘ganze''bessere 


"aus:der vorigen‘ Zeit: aufs heilsamste in die neue 
leitete, und'im' höhern Alter zwischen'zwei' schr verschie- 





dene Zeitwendungen gestellt: auch noch’ für die neue zu 'ei- 
nem Horte und Zeichen Israels ‘wurde: ‘so ' wirkte‘ für die 
entferntere Zukunft die er'im 'ahnenden Geiste’und in hei- 
Ber Liebe trug doch noch erfolgreicher 'sein tiefer Ausspruch 
dass ein ganz neuer Bündikommen müsse in welchem die 


göttlichen ‘Gebote nichtmehr wie’ bloss in "Stein und Holz 


gegraben seien und wie ein ‘äußerer Stoff dem Menschen 
gegenüber treten, sondern'in das Herz der’von der Macht 
der geschichtlich großgewördenen ‘Sünde erlösten Menschen 
selbst geschrieben seien und stets frei'aus dem Herzen selbst 
hervorwirken 2). In diesem kurzen Aüsspruche ist wie das 
höchste Ergebniss aller bisherigen Geschichte Israels so die 
höchste Aufgabe für ihre nun sich 'entwickelnde große Zu- 
kunft zusammengefaßt: sodass von jezt an alle tieferen Gei- 
ster in der Gemeinde an ihn ihr tiefstes Ahnen und ihr ent- 
scheidendstes Fordern und Streben anknüpfen 3)}’und er in 
seiner leuchtenden Wahrheit als unumgängliche Anforderung 
durch alle folgenden Zeiten sich stets FERN erhält pin er 
sich endlich erfüllt. 

Ganz ein Prophet ‘der Verbannung ist schon sein jün- 
gerer Zeitgenosse und Nachfolger Hezegiel. Nachdem er 
bereits sieben Jahre vor der Zerstörung Jerusalems unter 
den Verbannten als Prophet zu wirken angefangen hatte, 
erfuhr er eben in dieser seiner liebsten und heiligsten 7% 
bensbeschäftigung'am schärfsten die ganze immer unerträg- 
licher werdende Wucht jener Zeiten, und fühlte sich in ihr 





1) Jer. c. 32 f. und sonst viele Stellen. 

2) s. Bd. 11.S.465M. 3) nicht bloss Hezegiel wieder- 
hal ihn ‚an jedem‘ passenden Orte und erklärt ihn ausführlich 11, 
19 £.,18, 31.136, 25—28 vgl. 16, 60. 37, 26: auch der große Unbe- 
kannte kommt im, Wesentlichen auf ihn ‚als ‚auf das Höchste und 
Letzte zurück B. Jes. 42, 1—4. 54, 9-55, 13. 
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durch den steigenden Unglauben und die wachsende Ver- 
zweiflung der meisten seiner Mitverbannten' ebenso wie durch 
die 'furchtbare Entwickelung der öffentlichen Dinge ja auch _ 
durch häusliches Elend immer ärger gehemmt und getrübt; 
auch. ist er weit dävon. entfernt‘ die versprengten ‚Glieder 
seines Volkes zu irgendeiner: Irrhoffnung für die Gegenwart 
odergar zur, Empörung gegen.idie ‚‚Chaldäer hinzureißen. 
Aber. die verklärte ewige Hofinung Israels trägt er mit stets 
gleichem Feuer in seinem Geiste, kehrt nach jeder Störung 
und ‚Unterbrechung: seiner. prophetischen  Thätigkeit immer 
noch eifriger zu ihr zurück, und findet wennnichtmehr durch 
die öffentliche Rede doch durch häusliche Mittheilung : und 
vorzüglich durch die ‚Schrift Mittel genug die Glui des »rei- 
nen Feuers,;auch in, andern. zu ‚erhalten und zu mehren. 
Und obgleich er in.den tiefsten und entscheidendsten Wahr- 
heiten nur seinem.großen Vorgänger Jeremjäh folgt, hat er 
doch auch manches bei ihm mit ursprünglichster Kraft und 
Klarheit, hervordringende, und ‚füllt. als der 'unermüdlichste 
Prophet gerade der ersten und. schwersten Hälfte .der Ver- 
bannungszeit eine ‚eigenthümliche Stelle in der Entwickelung 
dieser Übergangszeit aus. „ ‚Schon, weil ‚.er- erst. in der Ver- 
bannung ‚selbst als ‚Prophet sich erhob;/ eignete'er sich am 
besten däzu auch für diese ganz.neue Zeit ein rechter Ar- 
beiter auf dem dornichten Felde prophetischer Thätigkeit|/zu 
werden. _ Wirklich zeigt ‚erı.wenn,; weniger: Schöpferisches 
und Tiefes doch mehr Gleichmäßigkeit Ruhe. und, Unverdros- 
senheit als Jeremjäh, sowohl, in seiner. schriftstellerischen 
Weise und künstlerischen Gestaltung als..in, seinem ‚Leben 
soviel wir von diesem wissen. :Und da: bereits 7 Jahre nach 
seiner ersten prophetischen Thätigkeit Jerusalem völlig 'zer- 
stört wurde, ‚so richtete sich sein. sinnender Geist, ‚jemehr 
er in den folgenden Zeiten zum geduldigsten Ausharren be- 
stimmt wurde, um desto ruhiger aberauch, mitten in ‚der 
Ruhe desto Easkinne auf. die Vorstellung: über: die Art hin 
wie das künftige 'geläuterte -und verklärte- Israel: im wirk- 
lichen Leben wiederauferstehen sich’ bilden’ und: 'sich ent- 
wickeln müsse; mitten’ unter dem’eisernen Drück& der Chal- 


an FE: | 
u ' 
. . PehDiei Hoffnung, der Zeit) oi0 19 


däerherrschaft, schauet ‚er in höherer ‚Gewißheit sogar schon 


den ‚lezten ‚Sieg des. künftigen Jerusalems voraus 2); ,wäh- 


rend: der, Tempel mit der 'h, 'Stadt-und dem ‚ganzen Reiche 
in. Trümmern ‚dalag, .ringt dieser ‚Prophet .das rechte Bild al- 
les. in. ‚der ‚rechten ‚Zeit wiederaufzurichtenden. bis. in alle 
Einzelnheiten hin mit..der. größten Lebendigkeit zu eniwer- 
fen; und den Zustand der sicher, kommenden vollendeten Zu- 
kunft; des. Reiches . Goties sö ‚vorzuzeichnen. dass fast'nur 
noch die äußere, Hand, fehlt ihn in, günstiger Zeit wirklich 
entsprechend. auszuführen 2). Es’ waren eilf Jahre nach der 
Zerstörung, Jerusalems als er. ‘diesen prophetischen Umriss 
des: künftigen Reiches,;und Heiligthumes ‚entwarf ‘und den 
Geist, aufs feurigste in. dem übte 'was bald auch .die Hand 
rüstig. "auszuführen ‚sich sehnte:;-und wie leicht, führt: zur 
günstigen Zeit die Hand'aus was der Geist'schon so mit 
aller ‚Innigkeit erschauet und mit himmlischer. Klarheit im 
Einzelnen eniworfen hat! Zwei Jahre später schrieb Heze- 
giel die lezten Zeilen seines Buches nieder ‚welche wir von 
seiner ‚Hand besizen 3): ‚wir ‚wissen. nichts ‚weiter gewisses 
von, seinem späteren Leben, vielleicht: erlag er bald darauf der 
Härte dieser Zeit*). ‚Sein großes Buch 5) mußte, auch durch 





1) Hez.c.38f. 2) Hez. 40-48. 3) Hez.29,17—21: vgl. 
über dies alles weiter die Propheten des Alten Bundes Bd. 11. S.202 ff. 

4) dass er zu den'aus der Verbannung Zurückkehrenden' ‘gehörte, 
ist eine unbeglaubigte Vorstellung Späterer. 5) wenn Jo- 
sephus:ärchi-10:,5,:1 vom zwei Büchern Hezeqiels spricht, so hatte 
man, damals. schwerlich. das »jezige Buch‘in' zwei Hälften abgetheilt 
vor sich;,. etwa von ce. 25 :oder' e.:33:'oder vielmehr e. 40 an: wir 
haben darüber wenigstens weiter keine Spur, und)'es ist ansich un- 
wahrscheinlich. Man müßte: also vermuthen‘'Josephus habe zugleich 
das sonst. 'erst'von KVV. des 3ten Jahrhunderts» angeführte Apoery- 
phum dieses Propheten vor Augen gehabt ‚wovon. leider: sich nur 
sehr wenige Bruchstücke erhalten haben. : Aber die Worte ‚Josephus’ 
wie sie jezt;(auch mit Auslassung des ös) lauten, 'sind vielmehr: an- 
sich auffallend, weil er danach das: sinnlose! behaupten würde He- 
zegiel habe die:2:. Bücher früher als Jeremja geschrieben, : Man 
könnte: daher zgörov statt nowros zu ‚lesen versuchti-werden, sodass 
der Sinn: ‚Hezegiel habe zuerst über die Zerstörung Jerusälems zwei 
Bücher geschrieben, daun. über anderes ‚andere Bücher: dass man 
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die Neuheit: und seltene Pracht seiner schriftstellerischen Art 


“manche Leser anziehen (vgl. weiter unten), war indess al- 


len Spuren nach in jenen Zeiten nie söweit verbreitet und 
sö allgemein gelesen wie das Jeremjäh’s. Aber um die hei- 
lige Glut ‘in’diesen kalten Tagen zu schüren und das nun 
aus der Sichtbarkeit ganz verschwundene Feuer auf dem 
Altare des ewigen Heiligthumes leuchtend zu erhalten trug 
auch’ dieses Buch viel’ bei, und ist uns jezt das größte Denk- 
mal der ersten Hälfte’ der Verbannungszeit. 

Dass in der weiten’ Zerstreuung damals noch manche 
andre Propheten ähnlich wirkten, können wir sicher anneh- 
men. "Die ‘Hoffnung "auf eine künftige Wiederherstellung 
des höheren Rechtes und den neuen'Sieg Israel’s gegen die 
heidnischen Völker "hielt zunächst in seiner Umgebung der 
Prophet aufrecht‘'weicher ein Stück des älteren Propheten 
“Obadja gegen Edöm umarbeitete?), wahrscheinlich nur kurze 
Zeit nach der Zerstörung Jerusalem’s, als der gerechte Zorn 
über das unwürdige Verfahren Edöm’s und anderer benach- 
barter Völker’ bei ‘dieser Zerstörung. (vgl. Bd. IL. S. 441) 
noch ganz frisch’ brannte, '—- Bruchstücke von der 'größe- 
ren Schrift‘ eines andern uns jezt dem Namen nach 'unbe- 
kannten Propheten haben sich in eine vielleicht nur um ein 
oder zwei Jahrzehende; spätere prophetische ‚Schrift verar- 
beitet erhalten'?).' Diese zeigen eine wunderbare Tiefe der 


einst c. 1—24 als:2 erste Bücher bei Hezegiel zählte ist'sehr wohl 
möglich; etwa c. 25—32 galt: dann als das Ste u.s.w.: Allein Jose- 
phus spricht weder ‚hier noch weiterhin ‚über spätere Bücher‘! Heze- 
giel’s: der Ausdruck bleibt also unklar. 

1) wir» können nämlich am: sichersten annehmen dass der Name 
Obadja v. 1 aus der Urschrift stehen blieb und nach dem Willen 
des. Überarbeiters bleiben sollte, 2) es ist mir nämlich bei 
wiederholtem Erforschen einleuchtend 'geworden dass der Verfasser 
von.B. Jes. 40-66 außer den Bd. III. S. 365 n& (wo' nur statt 59, 
3—15 zu lesen ist40, 1 f.) erwähnten Bruchstücken eines Propheten 
aus Manasse’s Zeit noch die eines nur einige Jahrzehende älieren 
in sein Werk verarbeitete, "Wie der große Ungenannte selbst‘aus 
eigenstem Herzen und eigenster Zeitlage schreibt, kann’ man aus sei= 
nem ersten Sendschreiben c. 40—48 (wo nur 40, 1 f. wahrscheinlich 
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Empfindung \und Betrachtung: ı Zwar ist. es:'nur jenes ‘grau- 
sam verrätherische Brudervolk Edöm welches: ‚auch ihier noch 
als nächster Gegenstand und zugleich als Sinnbild der sicher 
zu. hoffenden. göttlichen 'Wiedervergeliung erscheint !), aber 
aufs aufrichtigste ist der Geist schonin dieBetrachtung. der eig- 
_ nen großen und noch immer fortdauernden theils leichtsinnigen 
theils, mürrischen ‚Unbußfertigkeit Israels als die wahre Ur- 
sache der foridauernden großen Volksleiden versenkt, ‚und 
aufs tiefste ringt er. im. Andenken’ an’ die ganze'Vergan- 
genheit und die. ewige Hoffnung der; Gemeinde ‚des wahren 
Gottes sich und mit sich’alle ächten Glieder ‚dieser Gemeinde 
aus der Verzweiflung ‚der. dumpfen Gegenwart wieder zur 
frohen Zuversicht der göttlichen Gnade zu'erheben. , Dieser 
Prophet schrieb so wohl erst. etwas später, nachdem Jeru- 
salem schon: seit: meheren. Jahrzehenden zerstört dalag ?), 
aber noch unter ‘der vollen Schwere ‚der Leiden der Ver- 
bannung und vielleicht ‚gerade ‚um die Mitte: der ganzen 
langen Leidenszeit.: Wir ‚sehen hier das Volk schon lange 
indumpfer Trauer und: finsterem Seufzen einer Erlösung 
entgegenharren: 'aber warum diese nochimmer nicht und 
überhaupt sö. wie. diese Unzufriedenen: wünschten und er- 
warteten nicht kommen könne, erklärt der Prophet mit: dem 
treffendsten Gotiesworte. 


aus älterer Zeit wiederholt ist) sicher genug erkennen: und auch in 
seinen folgenden c. 49—66 leuchten die Funken dieses selben Gei- 
stes hell genug hervor, um deutlich unterscheiden zu können wo er 
die Worte früherer Propheten in sein Werk verarbeitete und oft in 
langer Reihe wörtlich wiederholte. Nie hieher gehörigen Bruchstücke 
finden sich besonders c. 58 wo vorzüglich nur v. 12 vom lezten Ver- 
fasser eingesezt ist; ec, 59 wo höchstens v. 21 von diesem angehängt 
ist; 63, 1-6 welches Stück sich eng an 59, 20: anschließt; 63--7— 
64, 11 und’ wohl noch einiges zerstreut in c. 65 f. Die sprichwört- 
licheRedensart 59, 14 kann nicht beweisen dass Israel damals noch 
eine Öffentlichkeit hatte. Auch den einzelnen Farben der Rede nach 
wird man’ hier einen eigenthümlichen Propheten finden; den Gedan- 
ken nach’ schließt er sich zunächst an Hezegiel an. 

1) B. des, 63, 1— 6: wogegen Edöm vorher und besonders 
c. 40—48 nirgends erwähnt wird, 2) B. Jes. 63,18 f, 
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Dass auch im einfachen Liede wie’ die tiefen 'Schmer- 
zen'so' die dennoch undämpfbare höhere Hoffnung 'und das 
ganze bessere Streben der ersten Zeiten der Verbannung 
laut wurden, dafür'haben wir in einigen Psalmen noch die 
sprechendsten Zeugnisse ?). '' Der bittere Hohn gegen die un- 
gerechten ’Herrscher' der Zeit regt sich früh in manchem 
mitten’ unter’ den Heiden gesungenen Liede in ächt prophe- 
tischer Schärfe 2)! ' Aber ‘alle die prophetischen Wahrheiten 
welche 'die'Zeit zu durchdringen und aus ihrem verzehrend- 
sten Schmerze zur 'verklärten Hoffnung emporzuheben such- 
ten, konnten’ sich erst "dann recht tief in die Herzen der 
Vielen’ versenken und den linderndsten Balsam auf die fri- 
schen Wunden ‘des ganzen Volksgefühles träufeln, als sie 
sich willig mit’ dem’ Zauber des sanften Trauerliedes verban- 
den und in'Zeilen (Versen)‘welche auf jedwedes Munde fort- 
leben "sollten die ‘gerechte Klage jedes Mannes im Volke 
unvermerkt in'den höheren Trost und das’ dieser Lage’ 'ent- 
sprechende ‚Gebet auflösten.' Dies ist die Bedeutung der 
volksthümlichen Trauerlieder, welche in diesen Jahren deut- 
lichen ‘Spuren zufolge 3) in großer‘ Anzahl entstanden und 
wovon wir’ jezt in’ dem 'erhaltenen kleinen Buche der Klag- 
lieder ein großes‘ lehrreiches "Beispiel vor Augen’ haben. 
Die 5 Lieder dieses Buches bilden sichtbar ein’ höheres Gan- 
zes, worin ein Dichter alle Schmerzgefühle und alle ge- 
rechten Volksklagen sowie alle noch 'empfindlicher den’ ein- 
zelnen Mann treffenden Leiden der Zeit aber auch alle die 
höheren Wahrheiten erklärt welche in sögrossem Elende 
allein den rechten Trost und in sögroßer Erniedrigung al- 





1) wie in w..69. 7 und. verwandten, s. die Psalmen 2te Ausg: 
s. 237 fl. In jene Zeiten ziehe ich jezt auch y. 102: nämlich. sö 
dass die Worte V. 17 f. nur den V. 19. beschriebenen künftigen 
Dank lebhaft voraussagen. Auch y. 73..77. 94: gehören. wohl:mitten 
in die Verbannung. ’ 2) s. besonders w. 82 vgl. mit Hez, 
28, 2—10; ferner y. 56— 58 welche schon aus einerifrüheren Zeit sind, 

3) die Worte B. Jes. 51, 18—20 klingen ganz wie aus einem ‚ähn- 
lichen Klageliede entlehnt, und sondern sich ihrer Farbe. nach: ebenso- 
weit von den eigenthümlichen Worten: des großen Ungenannten, 


8 


4 


“Die Hoffnung der: Zeit, 23 


lein. die rechte Erhebung bringen 'können. . Das Geschick 
Ssions d. i.. der wahren Gemeinde: ist’ so’ unnennbar schwer 
Jass sie sogar die Heiden um Mitleid anflehen kann }): aber 
im nächsten Augenblicke springt das tiefere Bewusstseyn 
ihrer'höheren Bestimmung:nur desto unwiderstehlicher und 
kräftiger auch‘ gegen die Heiden : wieder .auf 2); und die 
Leiden der ganzen Gemeinde wie noch mehr ‘jedes einzel- 
nen sind die‘ denkbar‘'schwersten und beschämendsten: aber 
ihr 'schmerzlichster‘‘ ‘Stachel ist: das Bewußtseyn ‘sie durch 
die eigne große Sünde ‘verdient zus haben, und ihre Linde- 
rung (liegt ‚allein‘in.dem aufrichtigen ‚Bekenntnisse der eig- 
nen Schuld »und‘in der: neuen Erhebung: zu. der. ewigglei- 
chen göttlichen: Gnade.ı.Zu diesem’Bekenntnisse‘ und zu der 
auf dieser ‚Gnade ruhenden Hoffnung leitet) der «Liederkranz 
unvermerkt‘ hinüber:; und’ so war. ‚es sicher ‚das schönste 
Liederbuch welches: die : Kunst:in» dieser:»Zeit dichten und 
welches der ächte Geist: der wahren Religion damals schaf- 
fen‘ konnte 3). »Zwulange nach ‚der. Zerstörung, Jerusa- 
lems''können.die ‘Lieder: nicht» gedichtet ‚seyn,..da sie, noch 
viele:isehr \eigenthümliche,Züge: aus‘.ihr: mit‘ der. größten Le- 
bendigkeit wiedergeben *):-äber- viele Zeichen: in ihnen. wei- 
sen. uns. ebenso bestimmt; in ‚‚eine.'Zeit hin» wo der erste 
Schmerz: schon: vorüber und) ‘die ‚neuen 'Verhältnisse -mit ih- 
rer niederdrückenden Schwere sich bereits fester auszubilden 
angefangen hatten‘); und erst nach dem Austoben des wilde- 
sten'Schmerzes finden solche Trauerlieder mit ihrem sanften 
Schmelze und ihrem Übergehen in die höhere Lehre die 
rechte Zeit. Dass sie in Babylonien verfaßt seien wird durch 
kein einziges Merkmal wahrscheinlich; vielmehr; weisen uns 
bestimmte - Merkmale. auf Ägypten als ‘den. Ort. ‚ihrer Ent- 

1) 80. 1, 18; 2) ei 21T. 3,6066. 4, 21 8: 
alle drei Lieder schließen zugleich mit dieser Wendung. 

3) weiter'ist der ganze Inhalt und die besondere Kunst dieser 

Lieder 'schon erklärt in’den Dichtern des A. Bs Bd. 1. S. 145 fl. 

4) man’ beachte nur 'solehe' Züge wie 890. 4, 10: 12. 5, 11. 

5)’manvachte' 'besonders auf 'die Worte 99. 1, 7. 2, 15. 3, 14. 
17 £ 08, 20. \ 
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stehung: hin ?). Da nun: Jeremjäh in seinem‘ hohen: Alter 
selbst nach Ägypten: verschlagen wurde (Bd: III. 'S.'447),'so 
könnte man auch: dänach ihn ‘für den Verfasser der Lieder 
halten, ‘zumal dies kleine Buch früh 'dem größern Jeremjäh’s 
angehängt sich findet 2): jedenfalls sind die Lieder, wennnichi 
von 'Jeremjäh‘d), «doch. von einem ‚seiner Schüler und 'von 
einem: aus Jerusalem selbst abstammenden #). 

Sogar auch die Geschichtschreibung gibt in, diesen trü- 
ben Tagen (die: damals seit Jahrhunderten schon so erstarkte 
Hoffnung: Israel’s nicht auf. ‘Wir sehen dies ‚sehr deutlich 
aus’ den kanonisch gewordenen BB. der Könige, welche nach 
Bd. I. S. 213 £. um. die Mitte (der: Verbannungszeit 'geschrie- 
ben wurden. ‘Damals war nochimmer keine Aussicht auf 
eine baldige Erlösung Israels eröffnet: denn König Iojakhin 
an dessen Geschicke dası ganze Volk aus den oben erklär- 
ten Gründen einen ‚so besonders regen Antheil nahm, war 
zwar nach dem Tode Nabokodroßor’s 560 von dessen Nach- 
folger Evil Merodakh endlich aus dem: Gefängnisse befreiet 
und mit besondern Güunstbezeugungen ‘an den: königlichen 
Hof gezogen: aber damit war nach Bd. III. $.-432-sireng- 
genommen nur ein altes persönliches Unrecht von dem neuen 
Könige wiedergutgemacht, auf das Schicksal’ des Volkes hatte 
die besonders wohlwollende Behandlung‘ 'eines‘Mannes der 





1) S, oben $.. 9: nt. 2) wie die Geschichte des Kanons 
ATs beweist. ‘Auch Josephus fand das kleine Buch so mit dem Je- 
remjah’s verbunden und hielt es schon deswegen für ein Werk Je- 
remjah’s: allein wenn er Arch. 10: 5,1 es von Jeremjah auf den Tod 
Josia’s gedichtet seyn lässt, so z0g er diese Ansicht zwar sicher aus 
2 Chr. 35, 25; aber dass der Chroniker selbst sie gehegt lässt sich 
keineswegs beweisen, da er an jener Stelle vielmehr auf ein noch 
von ihm gekanntes großes Buch von Klagliedern hinweist worin auch 
die über Josia’s;Tod von Jeremja und andern verfaßten zu lesen 
seien. 3) sie tragen ‚zwar vieles von der ‘Art der Rede 
und der Gedanken Jeremjah’s an sich, haben aber in der.Sprachfarbe 
auch vieles ihm fremde ;' und zu den jJüngern in deren Namen‘ .der 
Dichter. 99. 3, 27 redet, gehörte er am wahrscheinlichsten: selbst. 


4) die 90. 3, 5{ gemeinte Vaterstadi des Dichters kann doch nur 
Jerusalem seyn, 
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und dazu war. er als das Geschichtbuch «geschrieben wurde 


'  schon'» wieder gestorben ‚gewiss: noch: während:'.der;!nur 
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vor ‚beinahe 40 Jahren König: gewesen war! keinen Einfluss; 


2jährigen Herrschaft ‚dieses Babylonischen: Königs. Dennoch 


umfaßte! der uns unbekannte -Geschichtschreiber. das Anden- 


ken: ‚an das, Königthum Israels’ mit ‘der: größten Innigkeit, 


und hebt: -wennauch nur' aus älteren :Quellenschriften die 


Messianischen Hoffnungen mit: besonderer Vorliebe hervor }). 
Gerade als diese in ihrem engeren Wortsinne, sofern sie 
auf einen sicher zu erwartenden: Nachkommen David’s ‚als 
den Vollender der Geschicke Israels: ‘gehen ‚in der äußern 
Geschichte jeden:Grund und Anhalt verloren zu haben schei- 
nen mußten, zeigt also: sogar: dieser Geschichtschreiber wie 
wenig sie» dennoch 'inderthat vernichtet waren. h 


9. :. Die innere Umwandlung. 


Wenn die verklärte Hoffnung Israels sogleich in den 
ersten Jahren und Jahrzehenden der‘ schweren Versuchungs- 
zeit überall unter den‘'zerstreuten Volksmengen so''kräftig 
angefacht blieb‘; und das Licht der ihr entsprechenden’ Er- 
kenntniss 'so hellleuchtend' das Leben mitten 'in diesen lan- 
gen Trübnissen durchblizte: so konnte keine irgend günstige 
Zeitwendung kommen ohne ihr unter der Asche 'fortglim- 
mendes Feuer in 'helle Glut zu treiben; und die Jahrzehende 
der Verbannung mußten statt zum dauernden Unsegen viel- 
mehr zu einem den Menschen unerwarteten und doch si- 
chern großen Segen der nur'in ihren Trümmern noch 'fort- 
dauernden Gemeinde des wahren Gottes werden. Zurück- 
gedrängt von der Welt und in sich selbst ‘vertieft, sammelte 
sich ‘alles das einzige was in Israel noch unverdorben und 
unerschöpft ‘war und was ebendeshalb' mit aller Kraft noch 
nach fernerem Leben und Entwickelung seiner selbst rang, 
vorläufig in'dem gezwungenen Stillstande nur desto ruhi- 
ger und ungestörter wieder um seinen festesten Mittelort, 
und verdichtete hier zum Keime eines neuen Lebens. ''Da- 


1) s. besonders 2 Sam. 7, 16. 1 Kön. 11, 39. 
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hin'waren nun alle die‘ zerstörenden Irrthümer und Verkehrt- 
heiten der früheren Jahrhunderte, dahin: alles: ‘Toben: wilder 
Leidenschaft in welche auch das ansich edlere' Streben in 
Ri 41 ael' während‘ der ’Zeiten ‚des selbstständigen: Volkslebens 
@ öft’sich aufgelöst hatte: nur das Unsterbliche und Ewige in 
rael konnte sich noch erhalten, 'und erhielt sich im Kampfe 
mit derschweren Zeit nur dädurch.dass'es'sich’einmal wie- 
derstrenger’ von allem ‘ihm fremdartigen: sonderte und stil- 
ler und‘geschlossener in’ sich selbst zurückkehrte.) ‘Man 
kann daher :im Hinblick auf die großen geschichtlichen Ver- 
läufe: mit; Recht ‘sagen: einmal: überhaupt mußte»das Edle 
und  Unsterbliche in Israel 'reim‘'durch die eigne innere 
Kraft sowohl 'gegen die unedleren Triebe und niederen Rich- 
tungen welche ihm 'selbst bisjezt':noch beigemischt waren 
alsauch gegen die ganze große heidnische Welt mitten in 
dieser sich erhälten' lernen: "und“hier'haben wir eben die 
. seltene Zeit;iwo. beides! zugleich geschah., Gegen: die nie- 
deren.'Richtungen in’ Israel: selbst gab.’ es jezt keinen. käm- 
pfenden.Josia. oder ‚sonstigen Beschützer, gegen das Heiden- 
thum. auehnicht, die geringste Macht 'noch auchnur ein äu- 
ßeres  Heiligthum. Israels mehr;, auch) der‘ geborne ‚Priester 
hatte jezt. keinen ‚sinnlichen 'Vortheil mehr,ivom gesezlichen 
Jahvethume;,..da die Opfer und: sonstigen. Gaben, vonselbst 
aufhörten ‚auch von niemand gefordert wurden }), während 
das alleinherrschende Heidenthum: mit allen seinen ‚verfüh- 
rerischen Reizen sich jedem jezt in ‚aller Gewalt ‚aufdrängte. 
Wenn das Jahvethum also dennoch. sich. in. der neuen. Lage 
erhalten sollte,,so konnte es: das nur ‚durch, seine. innerste 
Kraft. und; eigenste Wahrheit;: und wennauch, eine, innere 
Läuterung des Jahvethumes und seine. Kräftigung gegen ‚das 
Heidenthum. schon im Verlaufe der lezten Jahrhunderte: viel- 
fach. angefangen ‚hatte, wie, Bd. III. weiter ‘beschrieben: ‚ist, 
so ‚mußte, das. alles jezt tausendfach: verstärkt zusammentref- 
fen: ‚denn ‚entweder ‚musste ‚das. Jahvethum  jezt.überall völ- 
lig zugrundegehen, oder. sich innerlich kräftigen ‘und. zu ,ei- 


1) Y 5, 18—21. nz B. Jes. 43, 22 —24:' 
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nem neuen Leben stärken wie’ nie ‘früher. Darum sehen 
wir dennauch gegen das Ende dieser schwersten en 





unit’ äussern Ohnmacht sich’ wieder ‘regen: wir" sehen 


im Großen, wieauch die folgende Geschichte weiter zeigen 


wird; wir sehen 'es’aber besonders 'schlagend' sogleich in 
sovielen Liedern dieser Zeit, welche’in der beflügeltsten 
Sprache eine 'kaum feßenldeie 'noch tiefer" hervorquillende 
Kühnheit' und’ Begeisterung‘ athmen, verbunden mit einer 
sönnenreinen Aufrichtigkeit des Herschs welche stets 'das 
Zeichen’ tiefster Bewegung‘ und Umwandlung ist ?). "Was 'die 
großen" Propheten 'von "einer schärfsten Sichtung in'den lez- 
ten ‘Zeiten ünd"von’der"höheren Errettung 'nür des in 'Lei- 
den am stärksten bewährten’ kleinsten Theiles’ des Volkes oft 
geweissagt hatten ” ‚davon'ging' jezt' vieles 's0 'gewältig 
und so allgemein ‘wie bisdahin noch nie in Erfüllüng.' ' Denn 
wennauch ’ viele einzelne‘ halb oder ganz "ins Heidenthum 
versanken, desto “entschiedener und kräftiger 'erhoben sich 
andre gegen alles in Israel’ oder im Heidenthüme Verkehrte, 
und desto 'gespannter folgten die wenigen welche''auf’ das 
verborgene Wollen und Walten' Gottes’ sorgfältiger zu’ hö- 
ren gewohnt waren‘der stillen ’oder' lauten’ Entwickelung 
der Dinge"in dieser gezwungenen' Rühe, (von roh unlodg 

‘Aber "eines solchen’ regen ‘Aufmerkens'"bedürfte'es 
freilich'in diesen Zeiten 'garsehr. "Längst ' wären’ jezt'nicht- 
mehr die einfachen Verhältnisse in denen Israel früher'sich 
bewegt hatte: und wenn durch ’die 'große ‘Zerstörung: selbst 
viele’ zu verwickelt’ gewordene Lagen welche‘ das Volksle- 
ben immer unlösbarer'' umstrickt hatten "nun ' gewaltsamer 
durchbrochen ' waren;'‘so dauerten’ doch ihre entfernteren 
Wirkungen noch 'mächtig genug fort,’ während gleichwohl 
die Mangelhaftigkeit 'alles Alten ‘von den: tiefern ‘Geistern 
tief empfunden war und 'ein'Neues ‘sich zu bilden "rang 


1) s. weiter die Dichter des A.Bs, 2te Ausg. S. 263 ff. 
2) von Joel 3,5 und. noch.mehr von Amos 5,15. 9,.9 und Jesaja an. 


ur 
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welches die Mängel des Alten ergänzen und'.die unerfüllten 
Triebe des in ihm, noch. fehlenden befriedigen und för- 
dern sollte. | Tr 

1. Der nächste ‚und zugleich ‘der: mächtigste Trieb ‘der 
Zeit ist nun zwar Umkehr 'zu den alten aber ewigen Wahr- 
heiten und Kräften welche‘ einst‘ die. Gemeinde gegründet, 
welche in allen Zeiten dem Volke Gottes allein das’ Heil ge- 
bracht welches es genossen, und welche obwohl früher. so 
oft. verlassen und verachtet doch. nun endlich aufs tiefste 
als die einzigen erkannt waren welche noch ein wahres 
neues; Heil schaffen könnten, ja welche in dieser andauern- 
den großen Versuchung selbst Israel: noch‘ aufrecht. erhiel- 
ten. „Umzukehren, aus dem Taumel den Reizen und Ver- 
führungen ‚der ‚Welt, zurück sich zu wenden zu dem alten 
ewigen wahren Gotte, war zwar seit Jahrhunderten der im- 
mer dringendere Ruf der besten Propheten‘ gewesen; und 
eine solche Umkehr im: ganzen 'Volksleben durchzuführen 
hatte,.im sinkenden Reiche König .Josia aus allen Kräften 
sich bestrebt: aber es scheint als hätte es erst des gewali- 
samen Herausreissens Israels aus’ allen den süßen Gewohn- 
heiten und: der Sicherheit seines ersten Vaterlandes bedurft 
um auch. sein Herz von dem. hier tiefeingerissenen Verder- 
ben loszureißen. . Was aber alle besseren Könige und Pro- 
pheten dort noch immer. nicht ‘vollkommen genug; hatten 
erreichen können, ‚das ‘vollendete jezt in kurzer Frist der 
unerbittliche Ernst: dieser Zeiten in der Fremde ohne viel 
Zuthun der Menschen. 

Man sah nun die stärkste Erfüllung der: vielen schwe- 
ren Drohungen der Propheten. vor, Augen, "man hörte auf 
über solche Ahnungen zu spotten wie.es früher oft-gesche- 
hen war ?), und glaubtean die Worte der dahingegange- 
nen großen Propheten ernster als ‘je: früher 2). : Man sah 
und empfand aufs, schmerzlichste die. Folgen ‘der Verkehrt- 
heiten im Leben des zertrümmerten Reiches von denen jene 
Propheten meist umsonst abgemahnt hatten, und der Geist 


1) s. Bd. II. S. 274, 2) s. besonders Zach, 1, 4-6. 7, 7. 
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sehr vieler 'jezt noch Lebender war 'eben durch jene lange 
Reihe großer Propheten empfänglich genug gebildet um die 
Schuld’davon im eignen Herzen’zu suchen. Die 'schwers 
Unglücksschläge welche ein Volk treffen können kamen’ 


dem längst gefühlten' Bedürfnisse nach tiefer Trauer’ a 


aufrichtiger Buße entgegen: das deutlichste Zeugniss dar- 
über geben ‘auch die vier Bußtage welche man’ jezt zur 
Erinnerung an die vier größten Volksunfälle in vier ver- 
schiedenen Monaten jährlich feierte und noch bis in die 
Zeiten des'neuen’ Jerusalems hinein fortsezte ?). Und’ so 
warvallen' Zeichen zufolge .die Buße und Umkehr die ernst- 
lichste und ‚tiefste welche möglich; zugleich die gründlichste 
und am! weitesten zurückgreifende. "Nicht 'wieder so zu 
fehlen: wie „die Väter“ d.'i. die Vorfahren‘ fehlten und im 
Fehlen untergingen , wird’ jezi der gewaltige’Zuruf an das 
neue Geschlecht 2):.'aber yauch' dein "erster" Vater (Jagob) 
fehlte, und deine Propheten wurden (sooft) an mir zu Ver- 
räthern“ ruft jezt die Gottesstimme dem zerstreuten Volke 
zu 3): also soll nur Abraham selbst’ das wahre und beste 
Vorbild seyn welches die Vergangenheit dem Volke bie- 


1) angespielt wird darauf B. Jes. 58, 3 ff.; nach Zach. T, 5 8, 
19 Belen die Tage in den 4ten 5ten Tien und f0ten Monat, vor- 
züglich aber (wie man aus der ersten dieser beiden Stellen folgern 
kann) in den Öten und Tien. Warum man die Bußtage gerade in 
diese Monaie gesezt hatte, wird'zwar' hier nicht erwälint: wahrschein- 
lich. aber; feierte: man näch: 2 Kön. 25; 8. B. Jer, 52, 12:im Sten 
Monate die Erinnerung ‚an die Verbrennung, des Tempels, im, Tten) 
noch außer dem altmosaischen Fasttage die an die Ermordung Ge- 
dalja’s des lezten Judäischen Fürsten im h. Lande 2 Kön. 25, 25. 
B. Jer. 41; im 10ten wahrscheinlich die an den Anfang der Belage- 
rung Jerusalems nach B. Jer. 52, 4. 2 Kön. 25, 1 und im A4ten die 
an deren Beendigung mit dem Einbruche in die Stadt B. Jer. 52, & 
Diese A Bußtage wurden. nun sicher zuerst: von der zahlreichsten 
und angesehensten Gemeinde von Verbannten eingeführt welche schon 
seit Jojakhin’s Wegführung in. Babylonien war und zu denen He- 
zegiel gehörte: s. darüber noch weiter unten bei Kyros. 

2) Zach, 1, 2-6. 7, 7—14, 8, 14 vgl. B. Jes. 48, 18 f. 42, 24. 
63,10: Ezr.9,;7. 13—15. Neh. 9, 2-37. 1,6f. 13, 18.26. Mal. 3,7. 
Bar. 1, 19. 2,19. 3,5. 7f. 3) B.Jes. 43, 27. 48,8 vgl. Bd. 1.8. 445. 
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tet !), ‚sö. scharf ist jezt.die, Forderung ‚und.«:s6 weit geht 
sie, zurück über alles, nicht ganz vollkommne hinaus, bis''sie 
dä ‚allein ruhet; wo sie, im, geschichtlichen Suchen .das' Voll- 
kommne schauen kann. ,; Wo, aber die.Forderung .sö. weit 
bis ‚zum, höchsten zurückgeht, da kann. sie ‚eben. ‚nur das 
Ewigste und. stets Noihwendigste umfassen ‚um: dieses‘ dann 
mit. größter, Entschiedenheit zu fordern: wie. wir. jezt ‚den 
großen, Ungenannten von dem:bald weiter zu reden seyn 
wird ‚alle wahre ‚Religion ‚auf die wenigen; Säze‘ ihrer ‚höch- 
sten; Forderung zurückführen: aber ‚auf ‚diesen. .mit.'der äu= 
Bersten Schärfe bestehen sehen 2). . In allen; solchen. ‚schwer- 
sten ‚Zeiten wo. die tiefsten Grundlagen ‚wanken, ‚kann: nur 
mit den tiefsten Kräften der Religion: gekämpft und nur ihre 
wenigen reinsten,Wahrheiten können da gefordert werden: 
seit Mose’s.‚Zeiten:,war in Israel um: .die ‚Wahrheiten seiner 
Religion ‚nichtmehr ‚so gekämpft wie. jezt, aber. diese, Wahr- 
heiten waren sö dass sie im schwersten Kampfe nur: immer 
voller und ..tiefer erkannt ‚werden. konnten.' ‘Die Umkehr 
welche; hier , unter tiefer . Reue. über. die bisherigen Sünden 
gefordert ‚wurde, ;war..also. in’diesen.ersten. Geburtswehen 
einer neuen Zeit nichts als ein neues Ergreifen der höch- 
sten Wahrheiten troz aller ihrer Hindernisse und daher mit 
einer Entschiedenheit und Kraft wie nie früher. | 

Und als, Mittel. zur Umkehr zum. festen Glauben und 
Hoffen. ‚und :zur. ‚völligen: Erneuung: ‚des Geistes: stand jezt, 
nach der Zerstörung des äußeren »Heiligthumes'' und‘ der 
Opfer, allen "einzelnen 'Gliedern der Gemeinde wie dieser 
selbst nur noch Eines offen, das einfachste und lezie äber- 
auch das  unentreißbarste und gewalligste aller, die Kraft des 
Gebetes. ‚Das Gebet ‚hatte früher in Israel noch nie die 
Bedeutung und Macht welche 'es vonjezt- andauernd in: sei- 
ner Geschichte gewinnt; "und die langen Gebete welche »so- 
oft in Büchern von jezt 'än verzeichnet würden, sind nur 
ein Widerschein der das ganze Leben TORTRR NT ergrei- 


——. 


1) B. des; 51,,1°f. vgl. 41,8. 2) hier wäre das'ganze große 
Stück B.Jes. 40—66 zu nennen,’ bes. c.55 wo seine hohe Mitte ist; 
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fenden | Innigkeit‘ Macht "und Beständigkeit ‘dieses "einfach- 
sten und wunderbarsten Stärkungsmittels des'Geistes. Al- 
lerdings' war es auch in’ den lezten‘ Jahrhunderten "schon 
immermehr eine liebe Übung’'mäncher einzelner Froinmen 
geworden, und besonders''zur Stunde ‘des täglichen Tempel- 
opfers morgens und 'abends)'wenn’ der }Weihrauch“ zum 
Himmel stieg ?), erhob‘'sich ‘auch ‘gern das Gebet der! ein- 
zelnen nahe und fern 2), sodass das Gebet der’Heiligen und 
Frommen allmälig auch ‘selbst ‘als’ der Weihrauch Gottes“ 
galt’): 'aber mit solcher Macht''wie' es’ ‘von jezt' an'’das 
Volk‘ ergriff, war''es früher noch 'nie''erschienen. ° Versam- 
melten 'sich jezt! mehere "zu  gemeinsamem' Gebete und Er- 
bauung;, so: wählte 'man ‘der damit verbundenen Wäschün- 
gen: wegen''gern ‘passende Örter ‘am fließenden "Wasser ®):- 
wie; man auch später 'in den 'heidnischen' Ländern die’ Pros- 
euchen ‘immer in‘ der Nähe solchen ‘Wassers ' anlegte'$). 
Aber‘ wo man -auch‘ in’ der 'weiten 'Zerstreuung 'betete, 
immer: richtete man das Gesicht“ dabei nach" der Gegend 
des; alten Heiligthumes in: Jerusalem hin, wo ‘man die’ stär- 
kere Nähe des Heiligen auf Erden’ nochimmer ahnete®): 
ein Gebrauch der später nach’ der Wiedererbauung des Tem- 
pels noch vielwichtiger wurde: ' Später lernte man das’Ge= 
bei an ‚eine ‚feste Reihe bestimmter 'Tagesstunden binden 7), 
und der Mißbrauch des scheinheiligen' vielen ‘Betens wurde 
im Pharisäischen Zeitalter 'gross 8): aber man darf nicht'ver- 
kennen dass das Gebet eben von jezt"an und von diesem 
Volke aus eine Macht wurde deren wunderbare Wirkungen 
sich bis in das Christenthum ja bis in den Isläm hinein im- 
mer steigerten, bis es in diesem zwar augenblicklich die 
weligeschichtlichste Bedeutung gewann ?) aberauch zu einem 





1). s. die Altertkümer\des V. 1. S. 122. 2) vglo world, 
2.,9, 4. 3) s. zu, Apokal. 8, 3. 4) 137, 1.'Dan. 8,2. 
10, 4. 5). vgl. 3<Maec, '7, 20: Jos. arch. 14: 10, 23: vgh'24. 

‚„6) die ersten Anzeichen ‚dieser‘ Sitte. finden sich jezt für> uns 
1 Kön. 8, 48. Dan. .6, 11. 7):3 sind genannt Dan. 6 „11: wohl 
nach .. 55, 18. 8) Mt. 6, 7. 9). denn die’ ersten und 
wunderbarsten Siege des Isläm’s entsproßten sehr wesentlich dem 
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Zerrbilde wurde welches auf die Dauer der wahren Religion 
unendlich schadete. 

Diese Umkehr aber zu dem tieferen ‘und beständigeren 
Leben in Gott mußte, jezt. zugleich zu einer, Abkehr von 
allem heidnischen Wesen werden wie. nie früher. ‘ Denn 
mit. diesem waren die einzelnsten Glieder des Volkes nun in 
die , beständigste. und ‚schärfste Berührung gekommen; und 
kaum war ‚zu Mose’s Zeit sö allgemein und isö' bestimmt wie 
jezt an sie die Frage gestellt ob sie der Religion der allein 'herr- 
schenden Heiden sich. unterwerfen wollten oder nicht. ‘Aber 
gerade die nächste. Berührung mit ihm und seine genauere 
Erkenntniss mußte die tiefer blickenden am tiefsten abschre- 
cken; und dass,gerade unter den Babyloniern damals das Hei- 
denthum ‚in Kunst und Wissenschaft bereits am höchsten aus- 
gebildet aberauch im Leben am tiefsten entartet war }), mußte 
den Abscheu dagegen desto höher steigern. Mit dem schär- 
feren 'Bewußtseyn der ewigen Wahrheit des Jahvethumes 
bildete sich, daher: jezt die Verwerfung alles Heidnischen bis 
zum äußersten Spotte über es aus; und noch nie wurde 
alles das widersinnige: und ‚daher ansich lächerliche. wel- 
ches’ im Bilderdienste liegt so wie jezt' bis in das einzelnste 
verfolgt und auseinandergelegt 2). Sogar in’ der Sprache 
des: Volkes prägen sich allmälig ganz neue Ausdrücke für 
diesen erst jezt. aufs tiefste in sein Herz eindringenden Ab- 
scheu; gegen alles Heidnische und namentlich gegen den 
Bilderdienst aus. Das: spottende Wortspiel zwischen elöhim 





zur Methode gemachten Gebete: wie die genauere Kenntnis der Ge- 
schichte lehrt. 1) wir besizen zwar bisjezt keine lesbare 
Babylonische Quellen selbst welche uns diesen Zustand verdeutlichen 
könnten: allein schon die lebendige Schilderung B. Jes. c. 47 und 
B. Jer. ci 50 f. reicht mit den in Griechischen Büchern zerstreüten 
Nachriehten hin um. das obengesagte zu behaupten. 2) s. be- 
sonders B. Jes. 40, 19—21: ec. 41, 44,920. +45,,20. 46, 5-7. 
B. Jer. 20, 2. 36: 51, 47. 52; am kürzesten B; Jes. 21, 5. 9. Jene 
Stellen 'B. Jes. 40-46 geben indess nur weitere Ausführungen zu 


Jer. c. 10, und keiner kann sich weigern hier bei Jeremja das Vor- 
bild zu sehen. | 
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„Götter“ und ellim „Nichtige d. i. Gözen“ ist zwar in 
Israel seit Mose’s Zeiten herrschend 2): aber die heidnischen 
Götter sämmtlich oderauch einzeln schlechthin ja sogar in 
einfach erzählender Rede Gräuel, Abscheue und ähnlich zu 
benennen 2), kommt erst etwa seit dem Ende des 8, Jahrh. 
auf®) und wird herrschend erst in der Babylonischen Ver- 
bannung. 

2. Diese enischiedenste Abkehr von allem heidnischen 
Wesen und jene tiefste und entschlossenste Umkehr zu dem 
alten Goite Israels ist nun zwar der große fesie Gewinn 
der Zeit und die Angel um welche sich jezt die ganze Ge- 
schichte des Volkes drehe. Denn diese Umwandelung er- 
greift jezt freiwillig das tiefste Bewußiseyn jedes Einzelnen, 
der unter Heiden nicht selbst Heide wurde; sie vollzieht sich 
also jezt zum erstenmale durch das ganze Volk allein durch 
die eigne Kraft der wahren Religion. Während die wahre 
Religion von Anfang an nur erst in wenigen Einzelnen mit 
voller Lebendigkeit und Klarheit waltete und immer zugleich 
durch so große besondre Kräfte wie die Mose’s und der 
andern Propheten und durch die geschlossene Volksmacht 
Israels als einer festen Gemeinde geiragen werden mußte, 
lernt sie jezt zum erstenmale ohne alle äußeren Stüzen und 
Hülfsmittel allein durch ihre eigne unbesiegliche Wahrheit 
in vielen sich erhalten; sie wird also inderthat erst jezt ein 
völlig unverlierbares Gut inmitten der Menschheit, und hat 
erst jezt die innere Stärke und äußere Fortdauer erlangt zu 
welcher sie von Anfang an hinsirebte die sie aber bisdahin 
noch nie erreichen konnte; sodass ihre gewaltsame Los- 
irennung von einer Volksmacht Israels ihr jezt zum ersten- 
male statt Unterganges vielmehr Förderung und Segen bringt. 
Damit ist einer der gewaltigsten Fortschritte gebahnt welche 
in dieser ganzen Geschichte überhaupt möglich sind; und 
der unumstößliche Grund zu einer neuen großen Wendung 


1) s. Bd. II. S. 110. 2) 2753 worüber s. Bd. I. S. 155nt., 
yYıpö, mayın. 3) den Ursprung zeigen Stellen wie Deut. 
32, 16: aber vonda ist es noch sehr weit zu solchen Ausdrücken 
wie sie sogar auf die Gözenverehrer angewandt werden B, Jes. 41,24. 
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dieser Geschichte ist damit gegeben. Ein neues Leben Is- 
raels ist jezt möglich, und ein gerade für das höchste Ziel 
dieser ganzen Geschichte höheres und reineres: das Leben 
in der wahren Religion allein durch ihre eigne Wahrheit 
und Kraft; sö vollkommner ausgebildet und sö erstarkt ist 
diese Religion nun in ihrer tausendjährigen Entwickelung 
geworden. Ein solches Leben dauert schon während der 
ganzen Verbannungszeit an: kann also ebenso gut auch 
weiter sich fortsezen. Dies ein neuer wichtiger Schritt zum 
N. Te. 

Wie aber jeder geschichtlich erstrittene ächte Fort- 
schritt durch sein eignes Gewicht ‚schon einen andern ver- 
‚borgen in sich schließt und zu einem nun nothwendig wer- 
denden neuen hindrängen will, so war es auch jezt. Wenn 
das Leben in der wahren Religion für jeden Einzelnen auch 
mitten unter Heiden jezt ohne den Schirm der festgeschlos- 
senen Volksthümlichkeit.und des volksthümlichen Heiligthu- 
mes möglich war, so waren ja eben‘ damit die zeitlichen 
Schranken schon gelöst ohne welche in dem ersten Jahr- 
tausende die Gemeinde des wahren ‚Gottes 'nicht hatte be- 
stehen können. Also lag auch keine zwingende Ursache 
mehr vor diese Religion auf ein einzelnes Land wie Kandan 
oder Juda oderauch sogar auf ein einzelnes Volk wie Israel 
zu beschränken: ja ist diese Religion die wahre und liegt 
es also nach Bd. II. S. 105 von Anfang an in ihrem tiel- 
sten Streben und ihrer lezten Bestimmung; allen Menschen 
und allen Völkern gleichmäßig Licht und Pflicht zu werden, 
so muss sie sogar nothwendig, sobald ihre volksthümlichen 
Schranken nichtmehr nothwendig sind, desto freier und ge- 
waltiger zu allen Völkern ohne Unterschied übergehen; und 
weil jezt dieser ihr vonvornan eingeimpfte Trieb sich unge- 
hemmt bewegen kann und nach Erfüllung strebt, so muss 
sie alle ihre Glieder je lebendiger sie sind desto. stärker in 
dieser Richtung zu wirken treiben. Kein Fremdgeborner 
der sich ihrer höchsten Forderung unterziehen will darf 
ferner von allen ihren Gütern zurückgewiesen werden: viel- 
mehr muss nun in den Gliedern des Volkes welches bisjezt 
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ihr Träger war und welches zuerst ihre Herrlichkeit schmeckte, 
ein brennender Eifer sich anzünden den Dank für ihre Wohl- 
that ihrem lezten Urheber durch ihre Ausbreitung abzutra- 
gen und den „Gott Israels“ unter allen Heiden zu verkün- 
den; Israel aber Jerusalem Ssion und die andern Namen 
welche einmal geschichtlich als Gefäße der wahren Religion 
ihre hohe Bedeutung und Heiligkeit empfangen haben, müs- 
sen in ihrem bisherigen beschränkten Sinne untergehen, um 
in einem viel höheren und unsierblicheren wiederaufzustehen. 
Ein Drang zur Ausbreitung der wahren Religion auch 
über Israel hinaus und ein Anschluss auch Fremdgeborner 
an sie und ihre Gemeinde lag zwar, wie schon die Geschichie 
Mose’s und der Urzeit dieser Gemeinde nach Bd. IL S. 105 
lehri, von vorne an in ihr: und obwohl bald durch mächti- 
gere Dämme gehemmt, konnie er doch auch in der bishe- 
rigen tausendjährigen Geschichte nie ganz sich dämpfen las- 
sen. Die Kanäanäer welche innerhalb Israels Grenzen blie- 
ben gingen nach Bd.Il. allmälig ganz in dieses über. Durch 
David und ihm ähnliche Helden wollie der Name und .die 
Pflicht Jahve’s auch unier allen dem Reiche Israels näher 
verbundenen Völkern sich verherrlichen; sowie das innersie 
Herz dieser Gemeinde nie wieder ihre Ansprüche auf -die 
von David einmal schon unterworfenen Grenzyvölker verges- 
sen konnte, nicht aus bloßer Eroberungs- und Besizlust 
sondern aus dem Bewuliseyn dass die Herrschaft einer wah- 
ren Religion über Menschen und Völker immer besser sei 
als ihr Gegentheil und dass solche Völker welche wie z.B. 
Edöm ihr schon einmal näher gestanden durch den leicht- 
sinnigen Rückfall in das völlige Heidenthum selbst verwil- 
dern und vergehen müssen !. Auch in den sinkenden Zei- 
ten des Reiches Israels, als die von David unterworfenen 
Völker sich von Israel und dadurch auch von seinem Hei- 
Igihume- and..d und der Wirkung seiner Religion immer völliger 
1) dies ist Tre ie Ursache welche die großen Propheten trieb mit 
ihrem unermüdeten spähenden Auge steis auf die einst von David 
unterworfenen Beiche besonders zu achten und soviel über Edöm 
Moab ‘Ammon zu reden. 
3% 
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wieder losmachten, dauerte doch eine eingreifende und oft 
sehr folgenreiche Wirkung wenigstens der großen Propheten 
über die näheren oder etwas fernern Heidenreiche fort }), 
und stets verfolgten sie gespannt die Geschicke weniger Is- 
raels allein als vielmehr der ganzen Erde und aller auch 
der größten Völker, sicher ahnend dass sie alle einst den 
unmittelbar erkennen würden der jezt von ihnen ungekannt 
ihre Geschicke leite 2); auch an einzelnen angesehenen Hei- 
den welche freiwillig dem Zuge des Geistes Jahve’s und sei- 
ner Propheten folgten fehlte es nie ganz ?). Allein solange 
das äußere Reich Israels bestand und „die Jahve fürchten- 
den“ auch ohne dessen Schirm bei Jahve zu bleiben noch- 
nicht gelernt hatten, konnte dieser Drang nie frei genug sö 
sich regen wie es dem Geiste der wahren Religion selbst 
gemäss ist: erst jezt war dieser große Fortschritt möglich, 
ja durch die innere Folgerichtigkeit der ganzen Entwicke- 
lung nothwendig geworden. 

Aber es ist ein für die äußere Entwickelung der gan- 
zen Weltgeschichte unendlich bedeutsamer und gewichtvol- 
ler Fortschritt, welcher auchnur erst nach seiner göttlichen 
Noihwendigkeit gedacht und erwogen das außerordentlichste 
in sich schließt. Die wechselseitige Stellung aller Völker 
und Reiche der Erde muss sich nach ihm ändern: alle Völ- 
ker sollen nun in einem höhern Gedanken eine neue höhere 
Einheit und gleiche Richtung empfangen; und da die Glie- 
der des kleinen Volkes welches bisher allein das Reich des 
wahren Gottes in sich trug, die von diesem Gotte jezt der 
Welt gebotenen Fortschritte nur selbst zunächst klar erken- 
nen und machtvoll durchführen können, haben sie aber diese 
in ihrer göttlichen Nothwendigkeit erkannt, dann schon durch 
ihr verklärtes Bewußtseyn sie durchzuführen aufs tiefste sich 
getrieben fühlen müssen, so müssen sie nun ihre eigenste 
göttliche Bestimmung därin erkennen allein diese Ausbrei- 


1) nach Bd. Ill. S. 232 f. 245 und sonst. 2) das Stück 
Jes. c. 19 spricht dies am deutlichsten aus, ist aber nur das höchste 
von vielen ähnlichen; vgl. auch y. 76, 11—13. 

3) s. Bd. III. S. 224. 


Die innere Umwandlung. ' 37 


tung der wahren Religion unter allen Heiden zu fördern 
und so die Verkündiger des „Namens Jahve’s“ aberauch die 
Muster des von ihm geforderten Lebens für. alle Heiden zu 
werden. Sofern also noch nach alter Weise von einem 
Volke Israel die Rede seyn kann, muss dieses nun däs wer- 
den was es freilich‘ von Anfang an werden sollte aber bis- 
jezt noch nie geworden war: der Gesandte des wahren 
Gottes an die Heiden und sein Werkzeug diese zu ihm zu 
führen; dies allein muss von jezt an als seine höchste Be- 
stimmung festgehalten werden, und nur in diesem neuen 
verklärten Leben hat es noch ein wahres Leben. Dieses 
alles aber mit seinen weiteren Folgerungen auchnur klar zu 
denken und auszusprechen, war damals etwas ganz außer- 
ordentliches, weil allem zuwiderlaufend was bisdahin erlebt 
und erstrebt war und sogleich zu einem Berge neuer un- 
ermeßlicher Mühen und: Schwierigkeiten hinführend sobald 
auchnur an einen Anfang seiner Ausführung die Hand ge- 
legt werden sollte. Und so ist nicht zu verwundern dass 
nur erst &in Prophet, nämlich der: bald weiter zu erwäh- 
nende große Ungenännte, und auch der nur zugleich von 
den Schwingen: der reinsten Höhe dieser Zeit getragen, diese 
damals gänzlich neue Wahrheit verkündet %).: Aber eben 
diese‘ Wahrheit, einmal‘ klar aufgefaßt, hat auch ansich so- 
gleich eine so wunderbare Kraft und trifft so völlig däs was 
man den verborgenen und doch sich gewaltig offenbaren- 
den Willen Gottes zu jener Zeit nennen: kann ?), dass wir 
uns ebensowenig zu wundern haben wenn wir sehen wie 
er sie schon so himmlisch rein und so nach allen Seiten 
hin erschöpfend darlegt. Es ist der gewaltigste Bliz welcher 
diese lange Leidensnacht erleuchtet und dessen helles Feuer 
sich nie wieder ganz verlieren konnte. Und ebenso sicher 
ist dies ein weiterer ganz neuer und mächtiger Fortschritt 
zum N. B. hin. 

3. Aber gerade weil dieser neue Fortschritt in der 


1) s. weiter die Propheten des Alten Bundes Bd.ll. S. 404 ff. 573 f, 
2) vgl. B. Jes. 45, 15 mit v. 19. 48, 16. 
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großen Entwicklung der Geschichte der wahren Religion 
und Israels als des zeitlichen Gefäßes und Werkzeuges die- 
ser nach dem vorigen wirklich erreichten jezt möglich war, 
fragte es sich nun destomehr ob er jezt sogleich vollkom- 
men ausführbar war. Und einige Überlegung zeigt dass er 
dies nochnicht sogleich war. Denn hätte die wahre Reli- 
gion schon jezt mit völliger Zerbrechung ihres bisherigen 
Gefäßes zu allen Völkern ohne Unterschied übergehen sol- 
len, so mußte sie auch in sich bereits ganz ausgebildet, also 
nicht bloss die wahre sondern auch die vollkommne wahre 
seyn: dann hätte sie ohne Schaden ihr bisheriges Gefäss 
zerbrechen können und wäre doch nicht in die Gefahr ge- 
- kommen in dem unendlich weiteren Raume in welchen sie 
nun überging sich wieder zu verflüchtigen; und dann wäre 
sie als gänzlich reife Frucht auch selbst in ihrer ersten en- 
gen Behausung nichtmehr zu halten gewesen, sondern hätte 
diese unaufhaltsam ‘durchbrochen um in dem ihr nun ge- 
mäßen weiteren Raume ein neues Leben zu beginnen. Nun 
aber sahen wir weiter oben dass der wahren Religion wie 
sie sich bisjezt ein Jahrtausend lang‘ in Israel’ ausgebildet 
hatte, noch zweierlei fehlte um auch die vollkommne zu 
werden und zu ihrer eignen reifen Frucht zu gelangen: es 
fehlte ihr ‘noch der Messias den sie zu‘ ersehnen jezt ge- 
lernt hatte, der vollkommne und daher ewig bleibende Kö- 
nig des Reiches der vollkommnen ‘Religion; und es fehlte 
ihr noch das Alleinherrschen des innersten Triebes der voll- 
kommnen Religion, der reinen Liebe d. i, der göttlichen 
Liebe wirksam im ‘Menschen. : Dass ihr dies beides noch 
fehle, und dass sie dies endlich sicher zu fühlen begann, ist 
ein gewichtiges Ergebniss und ein großer Gewinn ihrer 
ganzen bisherigen Geschichte, wie am Schlusse der vorigen 
Wendung bemerkt wurde: und hätte sie nicht selbst endlich 
diesen doppelten Mangel in sich entdeckt, so hätte sie nie 
zu ihrer eignen Vollkommenheit gelangen können. Allein 
der Mangel den sie zu fühlen angefangen, konnte nicht so- 
fort ergänzt werden, schon weil ein Mangel um ergänzt zu 
werden zuvor erst am tiefsten empfunden werden muss; 
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bisjezt aber. hatten nur erst einige, der größten Propheten 
diesen’ ‚doppelten. Mangel ‚tief. empfunden und. weissagend 
vom Messias und vom Neuen Bunde geredet; bis in die 
tiefste Empfindung und Sehnsucht der ganzen Gemeinde war 
das Gefühl. des Mangels nochnicht gedrungen, und schon 
deshalb waren nochnicht alle Vorbedingungen zur endlichen 
Entstehung der vollkommnen Religion gegeben. 

Fragen wir aber hier weiter warum denn bisjezt erst 
einige große Propheten in ihrem tiefsten Ahnen auf, das 
Daseyn jenes doppelten Mangels ;hingewiesen hatten und 
warum er nochnicht vom ganzen Volke tief genug empfun- 
den sei, so können wir leicht erkennen dass das so kam 
weil die wahre Religion bisjezt ihr eigenstes Streben und 
Kämpfen mehr nach außen als nach innen, und wenn nach 
innen dann mehr. nur .gegen näherliegende Mängel hatte 
richten müssen. ‘Bis David hatte sie kämpfen müssen um 
nur erst überhaupt unter den Ländern und Völkern der Erde 
einen ruhigen $iz. zu weiterer Entwickelung zu finden: nach 
David. und Salömo mußte sie bald. wieder. ähnlich kämpfen 
um diesen nicht wieder vor: der. Zeit zu verlieren. Einen 
großen Mangel, die ‚anfängliche Furcht vor dem mensch- 
lichen Königthume, hatte sieglücklich überwunden, aber seit 
David. und Salömo auch. aufs stärkste gegen dessen Entar- 
tung kämpfen müssen, Gegen. das heidnische Wesen als 
ihren eigensten ‚Gegensaz hatie sie in seinen tausend Ge- 
stalten und Wandelungen beständig gekämpft, aber bisjezt 
auch immer schwer genug‘ gegen, es kämpfen müssen. Erst 
jezt ist sie, des Heidenthumes vollkommen Meister gewor- 
den. und kann nie wieder ernstlich in. die Gefahr kommen 
ihm zu.erliegen; und‘ erst jezt ‚hat. sie‘ .eine Menge näher 
liegender ‘Mängel ergänzt. Sie kann sich also erst jezt mit 
einer früher nie erfahrenen Ruhe und Befriedigung auf sich 
selbst zurückziehen, nachdem sie inderthat von allen Ver- 
lockungen des Heidenthumes nichts mehr wahrhaft zu fürch- 
ten hat, ja schon in der Laune ruhigen Spottes sich über 
es erheben kann. So in sich selbst sich zurückziehend 
nachdem sie in der vorigen Wendung ihre größte Kraft nach 
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innen und außen entfaltet hat, nähert sie sich freilich, so- 
fern sie als mit einem einzelnen Volkesleben eng verknüpft 
etwas Zeitliches war, aus dem Mannes- dem Greisenalter, 
wie wir dies sogleich auch bei ihrem Volke selbst an vie- 
len Zeichen erkennen werden !). Ja wir müssen sagen, 
einmal mußte auch eine Zeit kommen wo diese Religion 
nach außen so gut als für immer siegreich ruhig sich in 
sich selbst sammeln und gesammelt auf sich zurückblicken 
konnte: ihre Lebensentwickelung wäre sonst keine vollen- 
dete und abgerundete geworden. Aber eben in diesem ru- 
higen sich sammeln und sich zurückziehen in sich selbst 
erfährt und entdeckt sie auch erst am vollkommensien und 
tiefsten wie ihre unentreißbaren ewigen Vorzüge so ihre 
entfernteren, bisjezt nur von.den großen Propheten der lez- 
ten Jahrhunderte erkannten Mängel; ja sie mag vielleicht 
' eben in dieser mächtig werdenden Zurückziehung in sich 
selbst auch noch ganz neue Mängel erfahren ‚ welche sich 
früher nicht so stark fühlbar machen konnten. 

War es ihr also schon weil sie jezt nochnicht vollen- 
det war nicht möglich jenen großen Fortschritt nach au- 
Benhin über sich selbst hinaus bereits jezt. zu vollziehen: 
so mußte ‚sie weil sie noch. nie sich ganz ruhig in sich 
selbst gesammelt hatte, doch vielmehr umgekehrt vorläufig 
sich desto stärker auf sich selbst beschränken. Das Gefühl 
der lezten Nothwendigkeit jenes Fortschrittes zu den übri- 
gen Völkern hin hört zwar nie wieder auf, wie die folgende 
Geschichte lehren wird; und das Proselytenwesen wird von- 
jezt an ein neues immer weitschichtigeres Fach in der man- 
nichfachen Geschichte Israels: aber das Bedürfniß der Samm- 
lung in sich selbst wird vorläufig überwiegend, und wird 
als gerade jezt bei dem großen Wendeorte der Entwicke- 
lung stark hervortretend zur Hauptrichtung der ganzen fol- 
genden Zeit. Es ist noch etwas in Israel zurück was sich 
weiter fesisezen und ausbilden muß ehe die lezte Voll- 
endung möglich wird: dies wird das herrschende Gefühl, 





1) unwillkührliche Anspielungen darauf s. B, Jes. 46, 4 vgl. 40, 31. 
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und bestimmt als solches sehr mächtig die folgenden Ge- 
schicke. 

Volksthümlich gefaßt drückt sich dies Gefühl am kür- 
zesten in der Hoffnung aus dass Israel aus der Zerstreu- 
ung und Verbannung sich wieder frei im h. Lande sammeln, 
Jerusalem noch einmal wiedererstehen, und dori das Hei- 
ligthum Jahve’s wiedererbaut werden werde. Wirklich hatte 
das Auge der älteren Propheten vom 9ten Jahrh. an stets 
auf einem in Herrlichkeit und Unschuld wiedererstehenden 
Jerusalem geruhet: über dies heilige Gebiet wagte ihr Blick 
sich nochnicht viel weiter hinaus, nur dass sie auch weiter 
keinen besondern Nachdruck auf diese Beschränkung legen 
und zulezt damit nur die sichere Wiedergeburt der wahren 
Gemeinde im Auge haben: aber ihr Vorgang wirkte noch 
stark nach. Auch Jeremjäh erblickt noch in der ewigen 
Fortdauer Israels als Volkes und der Grundlagen seiner 
volklichen und priesterlichen Ordnung die Fortdauer der 
wahren Religion selbst, und kann sich das künftige gebes- 
serte Jerusalem nicht ohne sie denken ?); und noch mehr 
führt dieses dann Hezegiel’s sinnender Geist im einzelnen 
aus2). Also auch die Propheten welche endlich bestimmt 
einen Neuen Bund verheißen und als dessen Grundbedin- 
gung die freie Liebe zum Göttlichen fordern, können, so- 
bald ihr Geist die Gestaltung der Zukunft näher zu zeich- 
nen wagt, diese Zukunft sich nur dä wieder anknüpfend 
denken wo schon seit vielen Jahrhunderten das Heilige der 
wahren Religion einen festen Siz und eine klare Gestalt 
empfangen hatte, eben weil die Einbildung des ächten Pro- 
pheten sich nie im Gestalt- und Bodenlosen verliert. Und 
mit allen gegen das Ende der Verbannung redenden Pro- 
pheten läßt auch der große Ungenannte nicht von diesen 


1) Jer. 31, 35—40. 33, 17—26, Stellen welche beidemal gerade 
hinter den hohen Verheißungen eines N. Bs stehen und die man 
doch ganz vergeblich diesem Propheten abstreiten würde (wie das 
leider in unsern Tagen geschehen ist). 2) Hez. 20, 40. 34, 
26, 37, 26—28 und dann in der großen Ausführung c. 40-48. 
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Erwartungen. Dazu kam die frische Entrüstung über die 
Ungerechtigkeit der Chaldäer, und das brennende Gefühl 
dass der gewaltsam unterbrochene Faden der Entwickelung 
Israels ebenda wieder angeknüpft werden müsse wo. er 
durch jene grausam zerrissen war. Keine große Wendung 
der Geschicke und Befreiung Israels konnte danach ge- 
dacht werden oder wirklich kommen ohne dass zugleich 
eine unwiderstehliche Sehnsucht und ein dringendes Verlan- 
gen nach Wiederhersiellung des alten Volkes und Reiches 
entstand: und der noch immer ungebrochene Drang volks- 
thümlichen Stolzes und Muthes kam damals hierin nur jener 
höheren Nothwendigkeit zur neuen Sammlung Israels in 
sich selbst entgegen welche auch in der Gewalt der großen 
Entwickelung der wahren Religion als der verborgenen größ- 
ten Macht dieses Volkes lag. 

4. Allein ganz allgemein konnte doch auch wiederum 
diese Rückkehr nach dem alten Vaterlande und diese Wie- 
deraufrichtung des alten Reiches nicht als ein Bedürfniss 
empfunden werden. Denn von der einen Seite hatte ja die 
Erfahrung gelehrt und lehrte im Verlaufe der Jahre täglich, 
dass die treuen Anhänger der wahren Religion auch mitten 
unter den Heiden, wennauch unter Kummer und Verfolgung 
oder unter Hohn:und Spott, doch dieser Religion treu bleiben 
konnten. Ja die starke Mischung: und fortdauernde engste 
Berührung. der Jahvediener mit den herrschenden Heiden 
brachte den unerwarteten ‚Gewinn dass viele dieser Heiden 
selbst nun mit‘ der wahren Religion ‚näher vertraut wurden 
und allmälig vor manchen ihrer Anhänger eine wahre Ehr- 
furcht oderdoch eine keimende Hochachtung zu fühlen be- 
gannen. «Eine friedlichere und freundlichere gegenseitige 
Annäherung 'und Versöhnung zwischen vielen Söhnen Israels 
und vielen Heiden konnte auf die Dauer nicht ausbleiben ; 
und nicht wenige der anfangs tief Verachteten und Unglück- 
lichen werden sich allmälig sogar die besondre Liebe und 
Freundschaft der Mächtigen der Zeit erobert haben, wäh- 
rend schon die Chaldäischen Namen welche viele Männer 
Israels jezt annehmen !) von einer näheren Vermischung der 
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Volksihümlichkeiten zeugen. Die großen Erzählungen über 
Daniel und über Mordokhai und Esther geben hier nur den 
stärksien Widerschein einer geschichtlichen Erfahrung aller 
dieser Zeiten und Lagen in der Verbannung; und ein Pro- 
phet gegen das Ende der Verbannung "kann sogar ahnen 
viele der bisherigen Mächtigen der Erde und Herren Israels 
würden sich nun freiwillig den zurückkehrenden Jahvedie- 
nern und ihrer neu erstehenden Gemeinde anschließen, und 
das werde der schönste Sieg seyn den Israel über seine 
nun beschämten einstigen Bedränger davonirage 2). Diese 
gegenseitige Annährung mußte wenigstens in manchen Ge- 
genden und nach manchen Richtungen hin mit jedem Jahre 
der Dauer der Verbannung wachsen; wurden die Verhält- 
nisse hier stets gespannier und rauher, so gestalteten sie 
sich dort freundlicher; und wiesehr viele Söhne Israels, 
ohne in der Treue gegen Jahve’s Gebot zu wanken, zumal 
die vom zweiten Geschlechte, sich dem neuen Vaterlande 
in welches sie geworfen waren in Chaldäa und sonst be- 
freundet hatten, sodass sie selbst die dargeboiene Erlaub- 
niss zur Rückkehr nicht benuzien, wird alsbald die folgende 
Geschichte lehren. Auch waren ja sehr viele einzelne in 
kleinern oder größern Haufen schon längst vor der großen 
Zerstreuung und Zersiörung Jerusalems unier- die Heiden 
geworfen, hatten sich seit einem oder zwei bis drei Jahr- 
hunderten an die Heidenvölker gewöhnt, und waren doch 
deshalb nicht immer der höhern Religion abtrünnig gewor- 
den: wie wir dies zwar im Einzelnen wenig sicher verfol- 
gen, im Großen aber sicher genug erkennen können >). 
Von dieser Seite also trat dem Bedürfnisse nach einer Rück- 
kehr ins alte Vaterland kein unschweres Gewichi gegen- 
über: und das entscheidende dabei war dass sie auch für 
1); wie. Zerubbabel, Shar’e ßer Zach. 7, 2 und der ähnlich gebildete 
Name Shen’aßar oder Shen’eßer 1 Chr. 3,18, Mordekhai Eıra 2,2 (viel- 
leicht ursprünglich ein Medischer Name) und die Erzählung Dan. 1, 7. 
2) B. Jes. 14,1 f. vgl. am schönsten bei dem großen Unbekannten 
B. Jes. 56, 1—7. 3) s. darüber imgroßen weiter die Abhand- 
lung über die lezten Geschicke der verbannten Zehnstämme unten. 
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die treuen Jahvediener sich nicht als ausnahmslos nothwen- 
dig erwies. So blieb denn auch auf diese Weise zugleich 
der Weg eines allmäligen Überganges der wahren Religion 
zu den Heiden offen; als wollte sich jene entferntere und 
höhere Nothwendigkeit, obwohl für die ersten Zeiten so- 
gleich wieder mehr zurückgedrängt, doch auch für sie nicht 
wieder völlig beseitigen lassen. 

Von der andern Seite gehörte zu einer völligen Wie- 
derherstellung des alten Reiches Israels in Kandan auch 
eine gehörige Macht: und es mußte därauf ankommen ob 
eine solche jezt in Israel selbst noch zu finden sei oder 
nicht. Aber die eigentliche Volksmacht, diese breiteste 
Grundlage jeder dauernden äußern Macht auf Erden, war 
in den Jahrhunderten seit der Spaltung des Davidischen Rei- 
ches langsam zwar aber fortwährend immer tiefer gesun- 
ken, wie in der vorigen Wendung erklärt ist: die Zerstö- 
rung Jerusalems und Auflösung des lezien Restes des Da- 
vidischen Reiches war nur der lezte tödliche Schlag in den 
längst siechen Leib gewesen ; wo aber die volkliche Einheit 
und Macht so bis in das innerste Mark erschüttert und zer- 
fressen ist wie damals in Israel oder wie unter den Grie- 
chen zur Zeit ‘des Makedonen Philippos, da läßt sie sich 
schwer oder nie wieder zu ihrem früheren Leben zurück- 
bringen, und am wenigsten so schnell und so willkührlich 
wiederschaffen. Auch sahen wir bereits wie, nachdem die 
Verbannung manche Jahrzehende gedauert hatte, nichteinmal 
alle leicht zur Rückkehr in das alte Vaterland viele Nei- 
gung haben konnten: und für einen Haupttheil seiner eigen- 
thümlichen Lebensaufgabe und göttlichen Bestimmung hatte 
sich ja Israel jezt bereits sogutwie ausgelebt, nachdem es 
mit der Arbeit und dem Aufwande seiner edelsten Kräfte 
vieles Unsterbliche gegründet welches zur Erleuchtung aller 
Völker und zur ewigen Dauer auf Erden seyn sollte. Dazu 
kam dass Israel von vorn an kein ausgebreitetes Volk war, 
sich auch im Verlaufe seiner Geschichte bisjezt ganz ab- 
weichend von andern Völkern ausgebildet und mit seinen 
nächsten Nachbaren verfeindet hatte: während ihm auch 
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nichteinmal so wie den Griechen die Makedonen ein halb- 
verbrüdertes und befreundetes Volk zur Seite stand welches 
ihm eine neue Macht hätte einimpfen können. Und: endlich 
war es von entscheidender Wichtigkeit dass alle die Länder 
Vorderasiens jezt schon für immer in das Getriebe großer 
erobernder Weltreiche gefallen waren, wobei kleinere Völ- 
ker nur höchstens noch eine mehr oder weniger beschränkte, 
nie aber auf die Dauer eine volle Selbständigkeit haben 
konnten: Israel aber konnte schon seit der Spaltung des 
Davidischen Reiches nichtmehr in diesem Sinne ein Welt- 
reich zu werden hoffen, war vielmehr ıun bereits längst 
mehr und mehr unter andern Völkern so zerstreut dass von 
seinem volklichen Leibe kaum noch einzelne Glieder etwas 
zusammenhangender übrig waren, und diesen auchnur ei- 
nen kleinen neuen volklichen Anfang ‘und eine beschränkte 
Selbständigkeit wiederzugewinnen sehr schwer werden mußte. 

Darum ‘könnte nur noch gefragt werden ob damals 
etwa noch eine einzelne Macht im Volke gewesen sei wel- 
che eine solche Wiederherstellung ausführen konnte. Aber 
die königliche Macht, sofern sie eine gewöhnliche dieses 
Sinnes ist, empfängt ihre starke Macht selbst erst aus einer 
starken Volksmacht; die ganz ungewöhnliche Macht eines 
Messias aber, welche vielleicht auch ohne solche Volksmacht 
Neues wie aus einem Nichts schaffen kann und worauf 
längst die edelste Sehnsucht Israels ging, läßt sich nicht 
willkührlich herbeiführen, und weder war damals schon die 
rechte Zeit für ihn (wie unten erhellen wird) noch war. un- 
ter den Nachkommen Davids damals irgendeiner an dem 
die Sehnsucht sich erfüllen konnte. — Also blieb noch die 
prophetische Macht übrig als die tiefste Grundmacht der 
Gemeinde, welche auch damals, wie schon oben gezeigt 
und bald noch weiter erhellen wird, nochnicht ganz. sich 
ausgelebt hatte, ja die sich nochimmer als das zarteste Ge- 
wissen und die schwungvollsie Macht der zerstreuten Ge- 
meinde äußerte. Aber diese Macht hatte zwar zu Anfange 
dieser ganzen langen Geschichte die Volksmacht allein ge- 
leitet und gestärkt, mußte aber schon bei ihrer zweiten 
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Wendung sich mit der besondern königlichen Macht ver- 
bünden, und hatte in deren Verlaufe zwar der Entartung 
dieser tapfer gewehrt aber den Sturz des durch fortdauern- 
den inneren Widerstreit sich mehrundmehr zerklüftenden äu- 
Seren Reiches nicht verhindern können: denn sie war an- 
fangs eine rein befehlende also auch zum äußern Herrschen 
berufene, jezt aber nach Bd. III immermehr eine rein um 
des wahren Gottes willen ermahnende Macht geworden. 
Als solche aber konnte sie nichtmehr allein ein äußeres 
Reich erhalten oder gar neu gründen. 

Inderthat erkennt das alles die Prophetie dieser Zeiten 
selbst an: und es ist ein schönes Zeichen dass sie, obwohl 
ihre alte Art und äußere Macht jezt schon völlig aufgelöst 
war und sie nur noch durch den außerordentlichen Drang 
dieser Zeiten noch einmal sich kräftiger erhebt, doch von 
der reinen göttlichen Wahrheit noch so mächtig erleuchtet 
wird. Hätte sie gegen das Ende der Verbannung den Mes- 
sias oder auchnur einen zweiten Mose als in aller Nähe 
kommend verkündigt, so würde sie nur verwirrt haben: 
aber „Jahve suchte umsonst in Israel einen Mann der 
ihm helfe das Heil Israels wieder zu gründen so wie er im 
Geiste will; darum wird er nun allein der Erlöser und Hel- 
fer Israels werden, und dadurch nur desto stärker seine 
wunderbare Macht offenbaren“ sö verkündet jezt der S. 20 
erwähnte Prophet um die Mitte oder etwas nach der Mitte 
der Verbannung ?); und gegen ihr Ende wiederholt dies der 
große Ungenannte und führt die Wahrheit davon nur noch 
bestimmter und allseitiger aus. 

Also lag dennoch keine wahre Möglichkeit vor jezt bei 
etwa kommenden günstigeren Zeitwechseln das alte Einzel- 
reich Israels wie es gewesen war neu zu errichten: und 
einmal mitten in das große Getriebe der allgemeinen Welt- 
geschichte wennauch nurnoch als geistige Macht geworfen, 
konnte Israel, troz einer noch vorwiegenden Neigung sich 
wieder zu sammeln und gesammelt seinen nächsten noch 





1) B. Jes. 59, 16—20. 63, 1-6 bes. V. 5. 
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übrigen Beruf zu erfüllen, doch nichtmehr aus der Mitte 
aller Völker sich zurückziehen und ein geschlossenes star- 
kes Reich ähnlich den übrigen größeren oder kleineren Welt- 
reichen fürsich bilden. Es war also, ganz wie jener Pro- 
phet sagte, jezt wenn es nicht in jeder. ‘Weise untergehen 
wollte mehr als je auf seinen Gott als seine einzige wahre 
Hülfe und Erlösung angewiesen: und wie gewaltige Verän- 
derungen dieses Jahrtausend sonst gebracht hatte, in dem 
was in der wahren Religion die Hauptsache, in dem allein 
auf den wahren Gott zu sezenden Vertrauen, war es zu 
jenem Mosaischen Uranfange ‘seiner Gemeinde zurückgeleitet, 
als wollte schon jezt der ganze Kreis seiner Geschichte sich 
schließen. Israel werde in die Wüste wieder gestoßen wer- 
den, um dort aufs neue und fester: als je früher den wah- 
ren: 'Gott zu ‚ergreifen, sö hatten die großen Propheten seit 
Hosea }) in den ‚mamnichfaltigsten und doch im höchsten 
Sinne! immer übereinstimmenden Ahnungen geweissagt: eben 
in einem ‚solchen Züstande der: völligsten Hülflosigkeit be- 
fand es sich nun seit Jahrzehenden gänzlich; und wie sich 
‚nun. auch die Treuen jezt bewegen mochten, ob sie umkeh- 
ren konnten in das alte Vaterland. wohin für den Augen- 
bliek noch die mächtigste Neigung und das dringendste Be- 
dürfniss zog, oder ob sie ferner mitten unter Heiden: blie- 
ben, nur-ein noch reineres und stärkeres Vertrauen auf die 
Hülfe des wahren Gottes und sein Walten und Erlösen 
konnte sie noch vor dem lezten Untergange erreiten und 
sie im Schuze und Lichte aller der ewigen Güter der wah- 
ren Gemeinde erhalten. Die weiteren Folgen aber dieser 
Nothwendigkeit bestimmten nicht wenig jene innere Um- 
wandlung des ganzen Geistes und Sirebens des Volkes, 
welche sich zwar schon seit den lezten Jahrhunderten vor- 
bereitet hatte die aber nun erst durch die Läuterungszeit der 
Verbannung zum schnellen Reifen kamen. 

Diese innere Umwandlung war demnach, wenn wir al- 
les vorige zusammenfassen, von der größten Bedeutung und 


1) Hos. 2, 4 fl. 
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völlig sö schwer und folgenreich wie wir sie nach dem 
Gewichte der ganzen Geschichte Israels erwarten können. 
Allerdings begegnen sich sogleich in ihrem ersten Werden 
und bevor sie sich noch fester gestalten kann, die schärf- 
sten Gegensäze und scheinbar unlösbare ‚Widersprüche in 
ihr selbst. Während Israel jezt durch die mächtigsten An- 
triebe zur endlichen Vollendung seiner lezien Bestimmung 
nämlich zur Vollendung der wahren Religion und diese zum 
völligen Zerbrechen ihrer volksthümlichen Schranken und 
zum Übergange zu allen Völkern hingezogen wird, will es 
durch andre Triebe. vielmehr von diesem Ziele wieder zu- 
rückgebracht werden ; und den gewaltigen lezten Fortschrit- 
ten welche jezt sich öffnen und. die nicht mehr auf die 
Dauer zurückzuweisen sind, werfen sich andre Hemmungen 
entgegen die es ebensoweit wieder zurücktreiben, ja es 
vielleicht bis auf seinen ersten Anfang zurückwerfen möch- 
ten. Die ganze Geschichte muss also mit dem wirklichen 
Beginne einer neuen Wendung noch viel getheilter und viel 
bunter und daher, gewinnt die neue Gestaltung wieder mehr 
Bestand und Kraft, noch viel bewegter werden als selbst in 
der eben durchlebten zweiten Wendung: und schon jezt 
können wir im Keime übersehen nach welchen großen Kräf- 
ten und Antrieben sie sich gestalten müsse. Ihre großen 
und ihre nachhaltig kräftigsten Antriebe liegen jezt sämmt- 
lich beschlossen in dem Streben zur wirklichen Vollendung 
der einmal klar alsnothwendig erkannten lezten Bestimmung 
Israels als des bisjezt einzigen „Volkes Gottes“: darin liegt 
auch dass nichts untergehe von allem was Israel bisjezt schon 
von göttlichen Gütern gewonnen, ebensowie der nie wie- 
der sich ganz verlierende Eifer die Heiden rein durch die 
Kraft und das Licht der wahren Religion zu dem Gotte der 
wahren Gemeinde hinzuführen und diese zu einer Gemeinde 
aller Völker und aller Menschen zu erheben: dieses Stre- 
ben kann die gewaltigste Begeisterung und die reinste Auf- 
opferung wecken, und nur durch verkehrtes Versuchen ge- 
trübt werden. Ihre näheren und daher für die ersten Zei- 
ten bald mächtigeren Antriebe sind die Neigung sich erst 
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wieder in sich selbst zu sammeln und das hellere oder 
dunklere Bewußtseyn eines Bedürfnisses jezt ins alte Vater- 
land zurückzukehren. Und weil diese Antriebe in der Zeit 
die näheren waren welche am ehesten sich befriedigen muß- 
ten, so waren sie freilich wie alles was’ die Gegenwart am 
stärksen füllt und bewegt auch der Trübung am leichtesten. 
ausgesezt; denn nun fragte es sich sogleich wie weit denn 
diese Rückkehr zum Alten und dieses sich Zurückziehen in 
sich selbst von Israel noch ausführbar und ersprießlich sei, 
und die Ängstlichkeit im Strudel der Zeit vieles altbewährte 
zu verlieren konnte leicht zu den schädlichsten Rückgriffen 
verleiten. Allein der lezte Ausgang eines so sich entspin- 
nenden und vielleicht viele Jahrhunderte sich fortziehenden 
inneren Kampfes konnte von vorn an nicht zweifelhaft seyn, 
falls es eine unvertilgbare höhere Wahrheit war auf welche 
das wahre Endziel des ganzen Lebens und Strebens dieses 
Volkes hinging und von welcher jezt schon viele der wich- 
tigsten Theile gewonnen waren, ja welche das begeisterte 
Auge schon jezt in der Ferne aufgehen sah. 

Bis indess eine bestimmtere Entscheidung in diese Über- 
gangszeit fiel, konnten sich die in ihr bereits verborgen 
wirksamen verschiedenen Triebe nochnicht recht sondern 
und zu einem neuen Leben gelangen. Aber diese Entschei- 
dung nahete bald genug. 


Das Nahen der Entscheidung. 


Sobald die bisherige Einigkeit zwischen dem Chaldäischen 
und dem Medischen Reiche sich löste und das durch Kyros 
zu einer neuen Großmacht gebildete Persisch-Medische Reich 
in Asien erobernd auftrat, ein Ereigniss welches fast mit 
dem Tode Nabokodroßor’s zusammenfiel, mußte sich auch 
für alle westlicheren Länder eine neue große Entscheidung 
vorbereiten ; und das allgemeine Vorgefühl davon mag schnell 
die meisten der von den Chaldäern bisjezt in harter Un- 
terwürfigkeit gehaltenen Völker durchzittert haben. Aber 
schwerlich mag damals irgendein unterjochtes Volk davon 
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sösehr ergriffen worden seyn wie Israel, weil kein andres 
söviel verloren hatte und doch noch eine sögroße Zukunft 
in sich trug wie dieses. Und sicher fanden sich damals in 
keinem andern solchen Volke sö große und sö von der 
tiefsten göttlichen Gewißheit und Wahrheit ergriffene Gei- 
ster, welche den in einer so außerordentlichen Zeit liegen- 
gen göttlichen Wink sö klar verstanden und sö. rein aus- 
legten wie die Propheten Israels. In jeder solchen Zeit wo 
ein elendes seit lange nach Erlösung und Heil schmach- 
tendes Volk den ersten Schimmer eines neuen heitern Ta- 
ges in der Ferne sieht, thut sich ihm der Blick in eine Zu- 
kunft. auf welche ihm nun von vorne an nach dem reinsten 
und höchsten Vorbilde welches ihm 'vorschwebt zu gestalten 
freisteht; und auch das noch nie erlebte Erhabenste scheint 
da in alle Nähe gerückt, das bisjezt nur von stiller Sehn- 
sucht erfaßte kann näher versucht und das schwerste mit 
dem kühnsten Muthe und reinsten Eifer unternommen wer- 
den: aber erhabeneres der Erfüllung würdigeres und schwe- 
reres als damals diesem Volke vorschweben konnte war 
bisdahin in der Weltgeschichte nochnicht gewesen. Nicht- 
nur die Erlösung Israels: sondernauch die Erfüllung seiner 
ganzen höhern ‚Bestimmung in der Welt schien jezt dem 
tiefer blickenden begeisterten Auge nahegerückt; und konnte 
eben dieser Blick damals auch beim sehnsüchtigsten Aus- 
schauen innerhalb der lebenden Glieder der alten Gemeinde 
kein einzelnes passendes Werkzeug entdecken welches Goit 
auchnur zur nächsten Ausführung seiner Plane mit Israel ge- 
brauchen möge, so fand er doch außerhalb dieses zunächst 
heiligen Kreises leicht den göttlichen Helden welchen der 
Herr der ganzen Erde dazu ausersehen haben könnte. 

So dunkel uns nämlich -auch bisjezt die Urgeschichte 
der Meder und Perser und ihrer Religion ist, so sehen wir 
doch söviel sicher dass wenigstens die Perser damals noch 
ein sehr unverdorbenes Volk waren, und dass ihre Zara- 
thustrische Religion mit Ahura-Mazdäo als ihrem obersten 
Gotie damals noch eine sehr ernste und strenge war; ja 
sie ist, weil sie das Böse so äußerst scharf sowohl im Vor- 
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stellen und in der Göttersage als im Leben faßt, ihrem We- 
sen nach die strengste und höchste unter allen heidnischen, 
hütet sich bei aller Lebendigkeit und Mannichfaltigkeit ihrer 
bildlichen Vorstellungen doch vor der Verehrung der Bilder 
selbst, und bildet in vieler Hinsicht schon einen Gegensaz 
zu allem übrigen Heidenthume; sie ist wie ein umgebildetes 
Heidenthum, und rühmt sich nicht umsonst Zarathustra’s als 
ihres Gesezgebers: denn erst dieser hat ihr die eigenthüm- 
lichste Gestalt gegeben und sie dadurch von der Vädischen 
oder ältesten Indischen mit der sie ursprünglich fast gleich 
ist gänzlich losgerissen. Mit dem Jahvethume hat sie ihrem 
Ursprunge nach durchaus nichts gemein: aber unter allen 
heidnischen steht sie ihrer Strenge nach ihm am nächsten, 
und gleicht ihm ganz in dem Verwerfen der Bildervereh- 
rung. Gerade dieser ihr Abscheu gegen die Bildervereh- 
rung scheint unter den Babylonischen Verbannten am frühe- 
sten bekannt gewesen zu seyn: denn als das Verhältnis 
der Perser zu den Medern noch wenig in Babylonien be- 
kannt war und man hier noch allein von den bisdahin be- 
kannteren Medern redete !), war doch schon bekannt dass 
sie keine Verehrer der Bilder seien2); auch war vielen 
Zeichen zufolge die Zarathusirische Religion, ehe sie durch 
die Perser zur Religion eines erobernden großen Volkes 
wurde, zerstreuter im westlichen Asien schon früher be- 
kannt und geehrt). — Der große Held Kyros aber wel- 


1) B. Jes. 21, 2. 13, 17. B. Jer. 51, 11. 27 f., bes. v. 28 lau- 
tet hier sehr bestimmt. Doch wird B. Jes. 21, 2 wenigstens das 
längst bekannte "Aelam als das Vorderland von Persien mitgenannt;. 
und die lange vor der Eroberung Babel’s von Kyros unterworfenen 
und in seinen Siegeszug mit fortgerissenen Armenischen Völker B. 
Jer. 51, 27. Der Name des verhältnißmäßig mehr entfernten Per- 
siens findet sich, außer in dem Bd. Ill S. 376 erwähnten Falle aus 
noch früherer Zeit, zum erstenmale bei dem überhaupt so weit welt- 
kundigen Hezegiel 27, 10. 38, 5; beide Erwähnungen sind als die 
ältesten und über Kyros’ Zeit hinaufreichenden von großer geschicht- 
licher Bedeutung. 2) nach dem ersten hierher gehörenden 
Stücke B. Jes. 21, 9. 3) vgl. Bd. III S.323 u. 437 £. ; auch 
noch weiter unten. 
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cher dieser Religion anhing und an dem wieder die Per- 
ser und Meder mit schwärmerischer Verehrung hingen, 
war ganz anders als späterhin sein Sohn Kambyses voll 
Milde und Gerechtigkeitsliebe, gern den Unterdrückten hel- 
fend 2). Desto größeres Recht hatten die Propheten in ihm 
und seinen Schaaren die von Jahve selbst gerufenen und ge- 
weiheten Kriegsheere zur Wiederherstellung des durch die 
Chaldäer zerrütteten Rechtes sovieler Völker der Erde und 
namentlich Israels zu erkennen; und dass sie diese große 
Wendung der Dinge mit solcher Sicherheit und unerschüt- 
terlichen Gewißheit und sö lange vor ihrer Vollendung vor- 
ausahneten und weissagten, ist kein geringer Beweis für die 
innere Wahrheit und Kraft der prophetischen Macht in Is- 
rael noch in diesen späten Zeiten. Denn ehe Kyros end- 
lich zur Eroberung Babel’s schritt, vergingen über 20 Jahre 
in meist sehr entfernten Kriegszügen; lange aber bevor er 
sich Babel näherte weissagten jene Propheten schon seinen 
Sieg und die nichtmehr zögernde Befreiung Israels. 

Wir kennen zwar nicht die einzelnen Namen dieser 
Propheten: sie gehörten gewiss meist schon dem zweiten 
Geschlechte der Verbannung an und wurden, nachdem in 
Israel allmälig die Stille, des Grabes herrschend werden 
wollte, erst durch die nahende große Wendung von fri- 
scher Begeisterung ergriffen; schrieben dann in so drän- 
gender Zeit meist nur wie Flugblätter in. die Welt ohne 
ihren Namen hinzuzusezen für der Mühe werth zu halten, 
und belebten rasch noch &inmal einen Schriftenzweig der 
bald ganz verdorren sollte. Auch sind uns gewiss nur die 
bedeutendsten dieser Blätter erhalten ?2): aber wir können 
auch in den wenigen welche sich erhalten haben den Fort- 


1) das kunstvolle Bild davon welches die Xenophontische Ky- 
ropädie entwirft, wird wenigstens seinem lezten Grunde nach auch 
durch Herodot überall bestätigt, s. besonders 3, 89. 2) dass 
aber diese Stücke wirklich erst jezt theils verfaßt theils aus älteren 
neu zusammengesezt sind, bestätigt sich bei jeder wiederholten Un- 
tersuchung aufs neue; und es kommt jezt nur noch därauf an dies 
alles im Einzelnen bestimmter zu verstehen. 
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schritt dieser neuen Art prophetischer Schriftstellerei und 
die weite Ausbreitung welche sie schnell gewann noch 
deutlich genug erkennen. Wir hören in ihnen wie die 
Athemzüge und pochenden Herzschläge einer gewaltigen 
Zeit nahender großer Entscheidung. 

Zuerst kündigt ein Prophet den Sturz Babel’s seinem 
Volke als eine nur erst ihm allein von Gott im fernen aber 
klaren Bilde gezeigte höhere Gewißheit an: noch weiss nie- 
mand weiter auf Erden die Art dieses Sturzes, nur dieser 
Prophet hat sie von seiner himmlischen Höhe aus sicher 
erschauei, und verkündigt sie seinem zertretenen Volke 
noch ganz in der Sprache der höchsten kaum sich fassen- 
den Begeisterung und der beflügelisten Rede, und kaum 
klingt eine kurze Angabe der Sünden Babel’s durch welche 
seinen Sturz nothwendig machen !). — Ein anderer erklärt 
sodann schon in weit ruhigerer Rede diese göttliche Noth- 
wendigkeit, ja schließt schon mit einem langen Trauerliede 
auf den Fall des stolzen Chaldäerkönigs, welches, schon 
weil dieser Fall erst künftig eintreffen kann, nicht so ernst 
gemeint ist sondern unwillkührlich vielmehr zum gerechten 
Spottliede auf den sich jezt noch sicher wähnenden über- 
müthigen und doch so schwachen, göttlicher Macht und 
Dauer sich rühmenden und doch vor Gott schon sogut als 
tief in die Hölle gestürzten König wird 2). — Diese bei- 
den Propheten lebten nun sicher in Babel selbst oderdoch 
in dessen Nähe, unter Chaldäischer Herrschaft: und dort 
regte sich damals gewiss auch im reinen Liede vielfach der- 
selbe kühne ja spottend den baldigen Untergang dieser Herr- 
schaft weissagende Geist, wovon uns Ps. 14 (oder 53) ein 
leuchtendes Beispiel gibt. Aber das tiefste was in jener 
einzigen Zeit nach allen Seiten hin liegen konnte, spricht 
endlich ein Prophet aus der allen entdeckbaren Spuren nach 
nicht unmittelbar unter Chaldäischer Herrschaft sondern etwa 


1) B. Jes. 21, 1—10. 2) B. Jes. 13, 2 — 14, 23. Der 
Verfasser dieses Stückes lebte sicher wie der des ersten in Babel 
und hat in der Farbe der Rede viel Ähnlichkeit, ist aber doch dem 
ganzen Geiste seiner Darstellung nach wohl verschieden von ihm, 
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in Ägypten lebte !), und den wir jezt nur als den großen 
Ungenannten passend bezeichnen können. Mit dem Schö- 
pferblicke der reinsten und der göttlichsten Begeisterung er- 
kennt er die ächte und die nothwendige Bestimmung Israels 
im Laufe der Zeiten, und verkündet zum erstenmale dieses 
Volk müsse eben als „der Diener Jahve’s“ jezt endlich durch 
das eigne volle Ergreifen und treueste Festhalten seiner 
alten wahren Religion mitten unter den Heiden das göttliche 
Werkzeug werden um diese zu ihr hinzuführen, und so 
durch Gründung der göttlichen Wahrheit und des göttlichen 
Heiles für alle Völker seine eigne göttliche Bestimmung er- 
füllen. Dieser Sonnenblick zertheilt ihm das Dunkel aller 
Zeiten: in ihm schauet er die höhere Gewißheit der nahen- 
den Erlösung Israels, und kann es auf die rechte Weise 
trösten für seine langen Leiden, ja schon voll Jubels hin- 
weisen auf die ihm nun erst bevorstehende wunderbare Ver- 
herrlichung ; aber in ihm muss er auch am schärfsten die bis- 
herigen Irrthümer und Sünden Israels erkennen welche der 
Erfüllung seiner schöneren Geschicke entgegenstanden, und 
wird zum strengsten Rüger aller seiner noch dauernden 
Mängel sowie zum herzlichsten Ermahner endlich zur rech- 
ten Zeit der klaren gewaltigen Stimme Gottes rein zu fol- 
gen. : So verbreitet er sich im unerschöpflichen Strome der 
begeisterten Rede über vieles und sehr verschiedenes, und 
verkündigt doch in allem nur die frohe Botschaft des jezt 
mit ganz neuer noch nie erfahrener Kraft sich aufthuenden 
göttlichen Heiles, das Evangelium Gottes an diese Zeit. Ein 
evangelischer Athem durchzieht ja nach S.33 ff. zum ersten- 
male diese Zeit, als wollte der innerste Trieb des Christen- 


1) auch dieses bestätigt sich bei jeder erneuerten Untersuchung. 
Daher konnte dieser Prophet auch seine Glaubensgenossen im fernen 
Babel sö auffordern aus Babel fortzuziehen durch die Wüsten am 
Euphrat zurückzukehren und schon als Träger der heiligen Gefäße 
einen heiligen Zug zu bilden, wie wir dies-B. Jes. 48, 20. 52, 11 f. 
62, 10 vgl. 40, 3 M. 41, 18 f. 42, 15 f. 43, 19 f. sehen. Nirgends 
verräth sich hier dass der Prophet unter der großen Menge der Ver- 
bannten in Babylonien selbst war, 
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thumes schon jezt durchdringen, und nie sind die großen 
Wahrheiten und Kräfte welche jezt zum erstenmale durch 
Israel in die große Welt dringen wollen wieder ganz ver- 
wehet und vertrocknet; vielmehr mußte alsdann das Chri- 
stenthum seinerseits den Faden’ ebenda wieder anknüpfen 
und weiterleiten wo er zum ersienmale angesponnen war. 
Aber außer manchen körnigen kleinen Liedern der Zeit }) 
findet dieser jezt zum erstenmale die Welt durchzitternde 
evangelische Geist nirgends einen sö entsprechenden Ver- 
kündiger als bei dem großen Ungenannten, in welchem das 
‚herrlichste der alten großen Propheten durch den Schwung 
dieser neuen großen Entscheidungszeit erhöhet und ver- 
klärt nocheinmal aufs überraschendste wiederauflebt und 
den man insofern erst wahrhaft den lezten großen Pro- 
pheten und den inneren Vollender des ganzen prophe- 
tischen Werkes des A. Bs nennen kann, da auf ihn kein 
anderer großer Prophet gleicher Art folgen konnte als der 
unmittelbare Vorläufer Christus‘. selbst. Aber die volle 
Größe dieses Propheten offenbaret sich auch därin dass 
er, obwohl so klar die lezie Bestimmung Israe’ls als des 
allein geeigneten Verkündigers der Wahrheit und des Hei- 
les Jahve’s unter allen Völkern erkennend und so sicher 
die daraus sich ergebende künftige Verherrlichung: Israels 
vorauszeichnend, doch nicht minder deutlich begreift dass 
die allernächsten Bedürfnisse der Zeit gleichsam vorläufig 
eine neue Sammlung des Volkes Gottes in sich selbst und 
daher eine Rückkehr in das alte h. Land forderten. Und 
das größte Zeichen des Vorwaltens der reinsten Macht wah- 
rer Religion im innersten Geiste dieses Propheten liegt 
därin dass er alles mit der höchsten himmlischen Klarheit 
zulezt auf das ewige Walten des wahren Gottes selbst al- 
lein zurückführt, als vor welchem auch Israel wieder ver- 
schwinde. Die Geschichte lehrte schon seit den lezten zwei 
Jahrhunderten am stärksten und sollte .eben wieder noch 
stärker lehren wie vergänglich auch die scheinbar festeste 


1) $S. Die Psalmen te Ausg. S. 272 fl. 
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äußere Macht und das weitest herrschende menschliche Reich, 
wie nur in dem wahren Gotte und seinem nun schon so 
lange offenbar gewordenen aber in seiner Wahrheit und 
Kraft stets neu sich bewährenden Worte Ewigkeit und ewi- 
ges Heil liege ?): den heidnischen Völkern gegenüber in 
welchen noch kein Anfang ewig fortschreitenden unzerstör- 
lichen Heiles gegeben, ist also zwar Israel schon ein ewi- 
ges Volk zu nennen, aber auch seine Ewigkeit beruhet nur 
in der Ewigkeit des göttlichen Wortes und Heiles selbst 
sofern dieses in ihm auf Erden gegründet ist2).. Und den- 
selben Heiden gegenüber ist Israel zwar das erwählte Volk, 
welches sich Gott selbst wie zu seinem einzig geschickten 
Werkzeuge gebildet und zu seinem „Diener“ bestimmt hat, 
so wie ein großer Schuzherr und König zur Ausführung 
seines Werkes und Ausbreitung seines Reiches sich irgend- 
einen Diener und Schüzling besonders auswählen kann: aber 
das Werk welches so ausgeführt und das Reich welches so 
ausgebreitet werden soll, ist zulezt nur das Werk und 
Reich Gottes selbst, und nur seine freie Gnade ist’s welche 
dies einzelne Volk ohne sein Verdienst und ohne dass es 
ein Recht darauf beanspruchen könnte zu solcher hohen 
Bestimmung erkor 3). Darum soll es jezt zwar aus seinem 
tiefsten Elende erlöst ja destomehr verherrlicht werden; aber 
nur damit es durch diesen lezien und größten Zug der an 
ihm sich erweisenden göttlichen Gnade und Heilskraft desto 
tiefer vom Danke gegen Gott gerührt werde, und alle Glie- 
der von ihm als lebendige Denkmäler uud begeisterte Zeu- 
gen des Heiles des wahren Gottes desto kräftiger alle Hei- 


£) daher solche erhabene Aussprüche wie B. Jes. 40, 5—8. 15— 
17. 43, 9. 45, 18—24. 56, 7. 60, 11 f. und viele andre, 


2) B. Jos. 44, 7. 54, 8, zu verstehen aus 45, 17. 51, 6. 8. 55, 
13. 63, 11; ähnlich 60, 21. 61, 7 f. Überhaupt ist von jezi an wie 
die weite Umsicht über alle Völker nahe und ferne soauch der be- 
geisterte Blick in alle Ewigkeit der Vergangenheit und der Zukunft 
ein Kennzeichen dieser Zeit; vgl. z.B. auch y. 121, 8. 131, 3. 133, 3 
und viele andere Lieder, 3) B. Jes. 42, 21 und sonst. 
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den zu ihm hinführen !). Und dass alles jezt kommende und 
hier zum erstenmale verheißene Neue mit seiner niegese- 
henen Herrlichkeit wirklich sich erfülle, dafür bürgt zwar 
schon die jezt sichere Erfüllung des Alten, nämlich der 
Weissagungen der früheren Propheten über den Sturz aller 
Feinde der wahren Gemeinde und die ewige Fortdauer die- 
ser 2): aber iroz dieser Gewißheit und troz seines glühen- 
den Eifers für Israels Ehre und Bestimmung fühlt dieser 
Prophet sicher genug dass die meisten der damals leben- 
den von Israel dem Wesen des „Dieners Jahve’s“ sehr we- 
nig entsprachen, unterscheidet also wieder den „Diener 
Jahve’s“ im strengen d. i. im engern Sinne von dem „Die- 
ner Jahve’s“ im weitern, und fordert jenen auf zur Erlö- 
sung auch dieses mitzuwirken ); murreten aber manche 
damals dass die sinnliche Erlösung Israels aus der Verban- 
nung nun nicht von dem verheißenen Messias sondern von 
einem Könige außer ihm ausgehen solle, so zeigt er dass 
Jahve der jeden Menschen zum Werkzeuge seines Waltens 
machen könne den Kyros vielmehr zu seinem wahren „Ge- 
salbten“ erkoren habe um jezt das göttliche Recht auf Er- 
den herzustellen und Israel freizugeben *). Weshalb demn- 
auch die Hoffnungen auf den Messias aus Israel selbst vor- 
läufig bei diesem wie bei allen seinen zeitgenössischen Mit- 
propheten ruhen: nicht alsob sie verworfen würden, son- 
dernnur weil man richtig fühlte dass sie vorderhand keine 
Bedeutung haben könnten. Den dadurch frei gewordenen 
Plaz aber nimmt bei diesem Propheten destomehr auch die 
Aufforderung an Israel ein neben jenem Kyros das andre 
und zulezt noch viel herrlichere und ewigere Werkzeug 
Gottes zur Gründung einer bessern Welt zu werden: so- 


1) B. Jes. c. 41. 43, 7—10. 12. 21. 44, 8 und dem Sinne nach 
auch sonst vielfach. 2) B. Jes. 42, 9 und sonst. 
3) Dies geht durch das ganze, nach dem richtigen Verständnisse. 
4) B. Jes. 44, 48—45, 13. 41, 2 f. 43, 14. 46, 11. 48, 15: wo- 
mit dann auch die $. 46 erwähnten Aussprüche B. Jes. 59, 16—20, 
63, 1—6 recht wohl vereinbar waren. 
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dass insofern was im Geschicke Israels ein Nachtheil scheint 
vielmehr zu einem höhern Vortheile werden könne. 

Auf solche Weise faßte damals dieser Prophet in wun- 
derbarer Rede das Alte und das Neue, die Geschicke der 
Chaldäer und die aller andern Völker, den Beruf der Mäch- 
tigen der Zeit und die unscheinbare aber ewige Bestim- 
mung des damals noch so tief gebeugten und im finstern 
Elende schmachtenden Israel’s zusammen ?). Aber während- 
dessen verging längere Zeit bevor die neue Großmacht der 
Erde zur Eroberung Babel’s odergar auch Ägyptens (denn 
‚auch dass dieses ihr werde dienen müssen, hatte der Pro- 
phet bestimmt verkündet) heranrückte: die Erfüllung schien 
zu stocken, die Leiden von der einen der mürrische Unmuth 
von der andern Seite mehrten sich in Israel. Da fühlte sich 
derselbe große Ungenannte getrieben nocheinmal laut zu re- 
den und in einer neuen großen Schrift Israel’n sein Vor- 
bild und sein Zerrbild 'noch viel bestimmter und drängen- 
der als früher hinzuzeichnen 2): wo alles zur lezien Ent- 
scheidung drängt, da wird auch hier erst die tiefste Stimme 
laut; und ein Stück welches aus tieferer Brust von Israel 
redete und es gewaltiger aus seiner sinnlichen Tiefe zu sei- 
ner reinsten geistigen Höhe zu heben sich anstrengte, gibt 
es im ganzen ABe nicht weiter. — Indessen mußte sich 
in allen Ländern wo Glieder des alten Volkes etwas dichter 
zusammenwohnten, auch unter diesen die Spannung immer 
höher steigern: kein Wunder dass man nun auch die Weis- 
sagungen der früheren Propheten jezt mit einer früher nie 
dagewesenen großen Theilnahme aufsuchte und las ‚ oder- 
auch neu benuzte und bearbeitete. In seiner zweiten Schrift 
fügt:der große Ungenannte selbst längere Stücke aus älte- 
ren Prophetenbüchern ein, wie sie ihm dazu passend schie- 
nen 3). Ein anderer Ungenannter, welcher irgendwo im 


1) B. Jes. c. 40—48. Dass dieses Buch verhältnißmäßig sehr 
früh geschrieben wurde, erhellet auch aus den Worten 41, 27. 48, 
3-8, 2) B. Jes. 49-63, 6: alles dies nach der Eintheilung 
welche ich 1841 öffentlich auseinandersezte. 3) s. oben $. 20 f. 
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h. Lande selbst lebte, gab zur Zeit da Kyros schon zur Be- 
lagerung der Außenwerke Babels schritt (er mußte aber, 
wie bekannt, einige Jahre auf das schwierige Fortführen 
dieser Belagerung verwenden), das Buch Jeremjä’s mit einem 
neuen Stücke vermehrt und an einigen Stellen umgearbeitet 
heraus !). Damals durchkreuzten sich noch die verschieden- 
sten Gerüchte Erwartungen und Befürchtungen 2), und noch 
zweifelten viele ob das Chaldäerreich wirklich zusammen- 
sinken und die Mauern und übrigen Befestigungen Babel’s, 
deren Stärke sogar sprichwörtlich war 5), vor Kyros’ Schaa- 
ren fallen würden; desto kräftiger verheißt dieser Prophet 
deren nächsten Fall*) und die endliche gerechte Be- 
strafung des Aberglaubens und der Grausamkeit der Chal- 
däer, ermahnt aber die dort noch weilenden Glieder des 
Volkes Jahve’s nun unverzagt aus einer Stadt zu fliehen in 
welcher die Verbannten und Gefangenen vieler besiegter 
Völker nur zulange schon auf Erlösung schmachteten 5), und 


1) dies das Stück im B. Jer. c..50 f. Fast 'ebenso wie einst 
Nahum beim ersten Heranrücken der Belagerer Nineve’s eine sehr 
genaue Rücksicht auf dessen Vertheidigungsmittel nimmt, faßt auch 
dieser Prophetenschüler beim ersten Herannahen der Schaaren Ky- 
ros’ Babel’s vielfache und äußerst ‘starke Befestigungen ins Auge, 
die kunstvollen Wasserleitungen und die Mauern 50, 38. 51, 13. 
32. 36. 42; 51, 44. 58 — Ueber die lange Dauer der Belagerung 
durch Kyros s. die Kyropädie und Her. 1, 178 ff. 

2) dieser äußerst schwankende Zustand jener Jahre wird B. Jer. 
51, 46 sehr malerisch geschildert. 3) s. Herod. 1, 178ff. u. a. 

- 4) das spottende Klaglied als sei Babel schon ganz gefallen 51, 
41—43 vgl. v. 8 ist nur eine Nachbildung dessen welches diesem 
Dichter auch nach andern Zeichen schon vorschwebte B. Jes. 14, 
4 f£.; und 51, 44 kann nach LB. $. 341a. 135c als Versicherung 
gegen jeden Zweifel doch fällt Babel’s Mauer! gefaßt werden. Wir 
können daher annehmen die Mauer sei damals nochnicht gefallen : 
und dann versteht sich das ganze Stück noch besser. 

5) 50, 8. 16. 28. 51, 6. 9f. 45. 50. Einige dieser Stellen spie- 
len allgemeiner auf die in Babel angehäuften Verbannten Gefange- 
nen und Gewerbetreibenden auch sovieler anderer Völker an, von 
denen sich voraussehen liess dass sie in der lezten Stunde der Ge- 
fahr aus Babel nach allen Weltgegenden hin entfliehen und dadurch 
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kleidet das Ganze als ein Wort Jeremjä’s selbst ein, weil 
viele dort verbannte ihre Verzagtheit durch die einst zur 
Ruhe der Chaldäer ermahnenden Worte Jeremjä’s zu schü- 
zen suchen mochten. Später, als der Rückkehr Israels kein 
Hinderniss mehr im Wege stand, gab wahrscheinlich der- 
selbe Prophetenjünger einen größeren Abschnitt aus dem 
Buche Jesaja’s neu heraus mit einem von ihm verfaßten 
Anhange froher Verheißung, in welchem auch schon viele 
Gedanken des großen Ungenannten wiederkehren, als wä- 
ren inzwischen dessen Schriften in weiteren Kreisen be- 
kanntgeworden !}). 


3 Die Befreiung durch Ryros. 


„Im ersten Jahre des Persischen Königs.Kyros [denn 
erst mit der Zerstörung des Babylonischen Reiches konnte 
für alle Syrischen Länder das erste Herrschaftsjahr dieses 
Persers beginnen] erweckte Jahve, damit Sein durch Jerem- 
Jah gesprochenes Wort sich erfüllete, den Geist dieses Kö- 
nigs, dass er auch durch ein fürstliches Ausschreiben über- 
all in seinem Reiche verkündigen liess, „Jahve der Gott 





dessen Sturz beschleunigen würden; ebenso wie B. Jes. 13, 14. 47, 
15. Es ist aber überall zu bemerken und für die Geschichte der 
Entstehung dieses Stückes B. Jer. 50 f. wichtig, dass seinem Ver- 
fasser noch nirgends die große Schrift B. Jes. 40—-66 oder auchnur 
ein Theil von ihr vorschwebt. Eine Ähnlichkeit zeigen die beider- 
seiligen Verfasser nur sofern sie beide nicht in Babylonien selbst 
schrieben. 1) dies das Stück B. Jes. c. 34 f. Dass es 
später ist als das vorige erhellet auch däraus dass dem Verfasser 
schon die Schriften des großen Ungenannten bekannt geworden wa- 
ren. Da er nun mit dem Verfasser von B. Jer. c. 50 f. in manchen 
Redensarten und Gedanken am nächsten zusammentrifft, und da er 
ebenso wie jener ein älteres Prophetenbuch wieder herausgibt, so 
kann man ihn mit Wahrscheinlichkeit für denselben halten; er gehörte 
dann zu der Art von Prophetenschülern, wovon unten weiter die 
Rede ist. Zwar ist die Rede Jes. 34 f. blühender und gerunde- 
ter als die B. Jer, 50 f.: doch erklärt sich dies wohl daraus dass 
dem Verfasser hier vorzüglich nur Jesaja’s blühende Sprache als 
Vorbild diente, Vgl. Jahrbb. II. -S. 219. 
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des Himmels habe ihm die Weltherrschaft gegeben und ihm 
Sein Heiligthum in Jerusalem wieder aufzubauen geboten; 
so möchten denn alle noch übrigen Glieder Seines Volkes 
zu diesem Zwecke des Tempelbaues dorthin zurückkehren, 
unterstüzt auf jede Weise von denen unter welchen sie 
bisjezt gelebt“. — So erzählt der Chroniker. Noch wei- 
ter geht in dieser Art von Darstellung folgerichtig ein wie- 
derum späterer Schriftsteller den wir unten als einen Helle- 
nistischen Erzähler der Persisch-Hebräischen Geschichte wei- 
ter sehen werden und dessen hieher gehörige Worte sich 
bei Fl. Josephus erhalten haben !): er erzählt nämlich Ky- 
ros'habe die 210 Jahre früheren Weissagungen Jesaja’s auf 
ihn und dass er das Heiligthum in Jerusalem wiederbauen 
werde gelesen, sei dädurch zu einem solchen Enischlusse 
bewogen werden und habe ebenauch in jenem öffentlichen 


{) arch. 11: 1. 1 f. Mit dieser Erzählung ist die ganz ähnliche 
über Alexander’s Gnade für Jerusalem 11: 7, 2 ff. (worüber unten 
weiter) zu vergleichen: es leidet keinen Zweifel dass Josephus von 
dieser Stelle in der Geschichte an ein Geschichtswerk benuzte worin 
ein Helleniste eiwa aus dem lezten Jahrh. v. Ch. die Gnadenerweise 
der früheren Könige für Jerusalem und seinen Tempel weitläufig 
darzustellen sich vorgesezt hatte. Solche Geschichtswerke wurden 
nämlich seit der Chronik die schon einen ähnlichen Zweck verfolgt, 
im Verlaufe der sinkenden Zeiten desto häufiger und beliebter jemehr 
Jerusalem von der Gnade mächtiger Fremden abhängig schien: aber 
jemehr solche Werke (das Bruchstück eines ähnlichen Ezr. Apoc. 
c. 3 f. s. unten bei Zorobabel) eben nur solche äußerliche Zwecke 
verfolgen lernten, desto ungebundener waltete in ihnen die Darstel- 
lung. Mit königlichen Erlassen und andern öffentlichen Urkunden 
die Erzählung zu beweisen, wird seitdem Israel fremden Völkern 
diente sehr allgemeine Sitte: allein auch bis zu deren freier Her- 
stellung ging nun allmälig die Ungebundenheit solcher Geschicht- 
schreiber immer kühner fort, wo ihnen die Urschriften selbst nicht 
mehr vorlagen. Unddoch benuzte Josephus eben dieses Werk, den 
Ezras Apoer. (s. unten) und einige andre, nicht bessere offenbar fast 
ganz allein für die Geschichte der folgenden Jahrhunderte bis in die 
Griechischen Zeiten hinein, außer Acht lassend die älteren Quellen: 
kein Wunder dass sein Werk bis tief in die Makkabäischen Zeiten 
hinein sehr ungenügend ist. 
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Ausschreiben dieses als den Hauptgrund seines Verfahrens 
mit Israel angeführt. Dieser Helleniste trug also was man 
zu seiner Zeit im jezigen B. Jesaja las und wie man es 
‘ damals geschichtlich verstand, sogleich auf die Geschichts- 
erzählung über: obgleich wir nach $S. 52 ff. bei genauerer 
Untersuchung finden dass die hier gemeinten Stellen im B. 
Jesaja erst von dem großen Ungenannten herrühren. 

Der oberkönigliche Erlass über die Befreiung Israels 
die ihm gegebene Erlaubniss sein altes Heiligthum wieder- 
herzustellen und die ihm etwa dabei zu bewilligende fürst- 
liche Unterstüzung hat sich gewiss auch in der einfacheren 
Darstellung der Chronik nicht ursprünglich und vollständig 
genug erhalten. Denn dass die Persischen Oberkönige ihre 
großen öffentlichen Bekanntmachungen gern mit der Erwäh- 
nung des Schöpfers begannen und laut bekannten dieser 
habe ihnen die Macht und das Reich über die Erde gege- 
ben, sehen wir zwar jezt deutlich aus den Persischen Keil- 
inschriften, da diese wenigstens auch bissoweit sicher ge- 
nug entziffert sind: allein ob Kyros diesen Schöpfer Jahve 
genannt habe, ist eine andre Frage; und auch sonst wird 
jener Erlass, wie wir ihn jezt lesen, in die allein dem Chro- 
niker eigenthümliche Farbe und Sprache eingekleidet. Auch 
enthielt ein solcher Erlass, wenn er die dem Volke zum Be- 
hufe seiner Rückkehr und des Tempelbaues zu leistenden 
Unterstüzungen berücksichtigte, dann sicher viele nähere 
Bestimmungen darüber !). 

Allein sehen wir von der Sprachfarbe ab in welcher 
die Entschließung des Kyros uns jezt zuerst vom Chroniker 
überliefert ist, so können wir desto weniger an der Rich- 
tigkeit der Sache selbst zweifeln. Denn es mochten schon 





1) doch wußte der ziemlich frühe Aramäische Geschichtschrei- 
ber von dem sich Auszüge Ezr. 5, 14 — 6, 5 erhalten haben, of- 
fenbar die Umstände noch recht genau. Nach dem Wesen der Sache 
gehörte die Urkunde über Zurückgabe der kostbaren Tempelgefäße 
in das königl. Schazhaus: und eine solche, nach dem auf der Burg 
zu Ekbatana aufbewahrten Urbefehle, fand sich wirklich im königl. 
Rechnungs- und Schazhause zu Babel. 
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vor dem Falle Babel’s in den lezten’ Jahren viele einzelne 
bei den Trümmern Jerusalems: sich wieder gesammelt ha- 
ben, theils aus der großen Stadt fliehend ehe sie enger ein- 
geschlossen wurde %), theils bei dem allmälig ‘sehr sichtbar 
werdenden Verfalle der Babylonischen Macht aus’ den frem- 
den Ländern zurückkehrend. Aber ohne eine Erlaubniss 
des neuen Persischen Herrschers hätte die ‘Stadt auchnicht- 
einmal in bescheidenen Grenzen wiederaufgebauet werden 
können. Wir wissen nun zwar jezt nichtmehr näher wie 
dies alles im einzelnen sich bildete, insbesondere welche Män- 
ner sich bei dem Eroberer Babel’s ammeisten bemüheten von 
ihm einen günstigen Befehl zur Wiederherstellung 'Jerusa- 
lems und zur Rückkehr der Verbannten zu erwirken. ‘Aber 
wenn in den lezten Jahren vor dem Falle Babel’s unter den 
Gliedern des alten Volkes eine sögroße geistige Regsamkeit 
herrschte, und wenn unter der großen Menge der Zer- 
sireuten und Verbannten noch solche von dem reinsten 
Feuereifer für die Ehre und das geschichtliche Recht Israels 
geleitete Männer hervorragten, wie wir dies alles aus dem 
zuvor erklärten sicher wissen: so können wir uns nicht 
wundern dass der rechte göttliche Augenblick zur Befreiung 
hier nicht unbenuzt vorüberging. Als machtvoller Zerstö- 
rer des Babylonischen Reiches war Kyros schon ansich be- 
rufen allen von jenem unterdrückten Völkern ‘und  zerstör- 
ten Städien Freiheit und Wiederherstellung zu bringen: in 
Israel nun gab er ein Volk seiner Freiheit zurück. welches 
unter allen von den Chaldäern unterjochten und zerschlagenen 
iroz seiner damaligen Unscheinbarkeit noch die größte Zu- 
kunft in sich trug und in welchem er eigentlich nur die 
freiere Bewegung einer unsterblichen Gemeinde wiederher- 
stellte, in dessen Befreiung er also ob 'wissend oder nicht 
einem unendlich ‚über ihm selbst stehenden rein göttli- 
chen Zwecke diente. Mitten im Schoße dieser Gemeinde 
erhielt sich, wie wir aus der Chronik sahen, der Glaube 








1) wie manche prophetische Stimme damals rieth, nach $. 54 nı. 
und 59. 
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Kyros habe vom Geiste des wahren Gottes selbst erweckt 
Israel freigegeben; und schon vor der Befreiung hatte jener 
große Ungenannte nur noch bestimmter als die übrigen Pro- 
pheten Israels ausgesprochen dass es sich beim Falle Ba- 
bel’s und der dazu anrückenden Macht Kyros' zulezt nur 
um die Geschicke der wahren Religion handle, und dass Ky- 
ros vom einzig wahren Gotie vorallem dazu. zum unwider- 
siehlichen Machthaber auf Erden geschaffen sei um das Volk 
Gottes zu erlösen ). Solche Gedanken scheinen leicht zu 
hoch, und werden doch von dem Gewichte einer inneren 
Wahrheit getragen welche die große Geschichte vollkommen 
bestätigt hat. Die Gemeinde welche lebendig fühlte dass 
in ihr die wahre Religion ruhe und sich vollenden wolle, 
konnte nachdem sie befreit war ihre Befreiung zulezi nur 
dem auch in Kyros wirksamen Walten des wahren Goites 
verdanken ohne deshalb gegen Kyros undankbar zu seyn; 
und dass unter allen den Ereignissen welche Kyros’ Siege 
und namentlich seine Zerstörung des Chaldäerreiches her- 
vorriefen, kein anderes eine wenn für den Augenblick un- 
scheinbare aber für die Dauer und für die ganze Welige- 
schichte sö große Bedeutung hatte wie die Wiederherstel- 
lung Israels, wird das lezte Ende dieser Geschichte selbst 
lehren. Jener große Prophet fühlte also nur richtig wel- 
ches Werk von zulezt rein göttlicher Bedeutung und Kraft 
sich in Israel sei es über kurz oder lang vollenden müsse, 
und wie dazu fürjezt die Wiederherstellung Israels als Vol- 
kes eine höhere Nothwendigkeit sei: sodass sich gerade das 
tiefste göttliche Walten damals wie um diesen €inen und 
gewaltigsten Knoten der Weltgeschichte zu drehen schien. 


Die bestimmtere Gestaltung der Zeit der neuen 
Wendung. Die Heiligherrschaft. 


1. Sobald nun das Gemeindewesen Israels sich neu 
im alten Vaterlande gestalten konnte, erwachten damit aufs 
neue alle die volksthümlichen Ansprüche und Bestrebungen 


1) s. die Stellen oben S. 57. 
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welche einst auch das edlere Herz dieses Volkes bewegt 
hatten, weil sie mit seiner Erkenntniss des wahren Gottes 
und seinem Bewußtseyn dass diese Erkenntniss und mit ihr 
das Reich dieses Gottes über alle Menschen und Völker herr- 
schen müsse in eine unauflösliche Verknüpfung gekommen 
waren. Während des Volkselendes im sinkenden Reiche 
und dann vollends nach der gänzlichen Zerstörung dieses 
Reiches Jahve’s war mit dem Volke Jahve’s auch die von 
ihm bisdahin getragene Religion des wahren Gottes unter 
dem großen Haufen aller Heidnischen Völker immer tiefer 
in Missachtung gefallen: und Israel trug damals die doppelte 
schwere Schuld durch seine Verkehrtheiten nichtbloss sich 
selbst sondernauch die ihm bisdahin geschichtlich anvertrau- 
ten ewigen Wahrheiten vor den Augen der großen Welt 
zum Spoite und Hohne gemacht zu haben, wie damals am 
bestimmtesten Hezegiel sagte !). Darum regte sich denn- 
auch in den Geistern der neuen Propheten welche gegen 
das Ende der Verbannung redeien aufs lebendigste däs neue 
Gefühl dass Jahve jezt wieder aufs gewaltigste der Welt 
seine einzige Kraft und Wahrheit offenbaren werde; schon 
zu lange habe er im Lärme des großen Weltlaufes wie ge- 
schwiegen und ansichgehalten, zu lange seinen Namen auf 
Erden mitten unter den Völkern verachten und verwerfen 
lassen, nun aber wolle und könne er nicht ferner ruhen 
sondern werde mit dem Donner seiner einzigen Stimme die 
Welt durchzittern und wie der einzige und wahre ewige 
Held in den Kampf treten, um wennauch durch den nun 
nöthig gewordenen tiefsten Aufruhr und Krieg aller schwer- 
sten Gewalten der Erde das gesiörte ewige Recht und in 
ihm Seine Furcht und Seines Namens Herrlichkeit wieder- 
herzustellen, damit das Heil komme als das lezte Ziel alles 
göttlichen Wirkens: sö hatte es damals am begeistertsten den 
großen Ungenannten getrieben den verborgenen Sinn des 
in der Zeit waltenden wahren Gottes zu enthüllen, wenn 
in ungewöhnlich stark menschlich gefärbten Bildern, wie 


1) Hez. 36, 20 f. vgl. 22, 4. Jer. 23, 40. 29, 9. 
5 
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sie die große Erregung der Zeit selbst brachte, doch der 
tieferen Wahrheit ganz entsprechend !). Nun war endlich 
was die tiefste prophetische Sehnsucht erstrebt hatte, wenn- 
nicht sogleich seinem ganzen Umfange ‘doch einem ersten 
sichern Anfange nach geschehen: die Gemeinde des wahren 
Gottes konnte sich wieder selbständig mit äußerer Ehre auf‘ 
Erden zeigen und frei bewegen, ja in den ersten Augen- 
blicken lag eine noch unbewölkte heitere Zukunft ganz ein- 
ziger Art vor ihren Füßen. Dieselben Völker welche vor- 
her ihren bittern Spott auf Israel als das Volk Jahve’s er- 
gossen hatten, sahen es jezt befreit, unddas sogar wie aus 
reiner Himmelshöhe ohne dass dies Volk bei aller geistigen 
Rührigkeit das Schwert gegen seine einstigen Vertilger er- 
griffen hatte; die Sieger der Zeit ehrten es; und bei der 
unzertrennlichen Verknüpfung in welcher bei den Alten die 
Volksthümlichkeit mit der Religion stand, mußte schon durch 
die große Wendung des volksthümlichen Geschickes Israels 
auch seine ganz 'eigenthümliche Religion plözlich und nun 
zum erstenmale'auf Erden im weitesten Umkreise umsomehr 
die Aufmerksamkeit und Achtung der Heiden aufsichziehen, 
jemehr sie nun den Heiden zum erstenmale weit und breit 
etwas näher bekannt geworden war. Darum erschallen 
dennauch jezt tausendfältig in Liedern solche Worte wie 
„Jahve herrscht! die Erde zitteri“ in nie zuvor s6 hoch 
empfundener heiliger Freude 2); und ein ganz neues stolzeres 
Bewußtseyn durchdringt von jezt an die innersten Adern 
dieses wie aus den Todten wiedergebornen Volkes). Alle 
Völker der Erde, auch die gewaltigsten, hatten seit der er- 
sten Stiftung der Gemeinde Jahve’s diese nicht wieder ver- 
tilgen können: desto folgerichtiger und desto kühner erhob 
sich also: jezt diese Gemeinde mit dem innersten Bewußt- 
seyn ihrer göttlichen Vorzüge und ewigen Bestimmung ge- 


1) B. Jes. 42, 10—16. 52, 4-6 (womit der geschichtlichen Schil- 
derung nach B. Jer. 50, 18 f. zu vergleichen), und sonst an andern 
Stellen. 2) w. 97 und viele ähnliche, s. die Psalmen 2te 
Ausg. $. 297 ff, 3) vgl. yw. 118 u. viele ähnliche. 
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gen sie alle, frohlockend des Sieges ihres ewig wahren 

Gottes, ahnend seine lezte wennauch fürjezt noch wenig 

anerkannte Macht über sie alle, und vorahnend seine end- 

lich auch äußerlich anzuerkennende allgemeine Herrschaft. 

Eine ähnliche freudige Erhebung und Vorahnung hatte zwar 

die Gemeinde nach Bd. III. S. 341 ff. schon einmal fast um 

zwei Jahrhunderte früher gegen die Neige des Lebens Je- 

saja’'s durchzittert: aber damals hatte Israel nochnicht so 

wie jezt auch den völligsten Untergang seines äußeren Rei- 

ches und Heiligthumes zu überleben gelernt , und so folg- 

ten damals für dies Reich bald wieder desto tiefere Wirr- 

nisse und Trübsale. Nun aber kehrt ‘jene damals zuerst 

entzündeie göttliche Zuversicht bei dem weiten Blicke in 

alle Zukunft in dem schon wiedergebornen Volke nur desto 

reiner und stärker zurück, um sich seit dieser Zeit nie wie- 

der aus seinem tiefsten Herzen zu verlieren und für die 

"ganze jezt sich aufbauende neue große Wendung seiner 
Geschichte ein unumstößlich fester Grundstein zu werden. 

2. Allein diese „Herrschaft Jahve’s“, deren Israel sich 

jezt so rein und lauter wie niemals früher erfreuen wollte, 
konnte an äußerer Geltung, wie die Entwickelung der Ge- 

schichte bald genug lehren mußte, doch wiederum nicht- 

einmal eine solche werden wie sie früher vor der Zerstö- 

rung des alten Reiches gewesen war. Jede geistige Macht 

welche 'sich innerlich regt strebt nothwendig nach entspre- 

chender äußerer Darstellung und Geltung: jene Geistesmacht 

aber welche in Israel sich regte, hatte vonvorne an den 

innersten Trieb die volle menschliche Welt sich zu unterwer- 

fen, und jemehr ihr noch die ganze große Welt ungetheilt 
und unerweicht gegenüberstand , desto dunkler zwar aber- 

auch desto kühner war ihre unauslöschliche Sehnsucht und 

Hoffnung diese ganze heidnische Welt Jahve’s Herrschaft 

auch äußerlich unterworfen zu sehen. Allein je kühner 

sich diese Hoffnung und Erwartung Israels eben jezt mit 

ganz neuen Schwingen emporhob, desto härter starrte ihr 

bald die Wirklichkeit der Dinge entgegen. Die Bekehrung 
der Heiden imgroßen wollte nicht kommen; die Oberherren 

5%* 
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der von der Chaldäerherrschaft befreiten Gemeinde blieben 
doch dieselben Heiden welche sie befreiet hatten; als die 
Rückkehr freistand, zeigte sich wie vielfach und wie stark 
die Überbleibsel des alten Volkes doch schon unter den 
Heiden heimisch geworden waren; und sogar der beschei- 
dene Stamm eines neuen Jerusalems blieb, da ein äußeres 
Reich Israels erst wieder aus den tiefsten und schwersten 
Anfängen sich heraufbilden mußte, lange ein nurzu schwa- 
ches Reis. Also da die heiße Sehnsucht eine Herrschaft 
Jahve’s auch äußerlich über alle Heiden verwirklicht er- 
blicken mochte, konnte nichteinmal im h. Lande selbst die 
alte Selbständigkeit und Kraft dieser Herrschaft hergestellt 
werden: und ein ebenso empfindlich harter als schwer lös- 
barer Widerspruch zwischen den Ansprüchen und der Wirk- 
lichkeit dieser neuhergestellten Gemeinde mußte so immer 
tiefer in ihr Herz eindringen. Aber dieser jezt sich bil- 
dende Widerspruch im Wesen der Herrschaft war inderthat 
nur derselbe Widerspruch den wir oben $. 48 auf andre 
Weise in der noch weit höheren Rücksicht auf die ewige 
und die zeitliche Bestimmung Israels vonjeztan sich erheben 
sahen. Solche schwere innere Gegensäze und dunkle Wi- 
dersprüche bilden sich durch jeden gewaltigen Fortschritt 
in der großen Entwickelung der Menschengeschichte: denn 
jeder Fortschritt dieserart ist zunächst der lebenskräftige 
Keim einer neuen allgemeinen Bildung und Gestaltung, wel- 
cher durch die Grundlagen und Nothwendigkeiten der bis- 
herigen Bildung noch aufgehalten wird bis er sich selbst 
innerlich weit genug ausbilde um sich auf die rechte Weise 
über diese zu erheben. 

Wenn aber eine „Herrschaft Jahve’s“ im früheren Sinne 
jezt nicht wiederherstellbar war, weder wie in der vorigen 
Wendung unter einem menschlichen Könige Israels dem 
Propheten und Priester zur Seite standen, noch ohne einen 
solchen sodass doch Israel unter dem unsichtbaren Könige . 
allein eine fesigeschlossene Volksthümlichkeit und ein irdi- 
sches Reich bildete wie in der ersten Wendung dieser gan- 
zen Geschichte: so lag es doch deswegen keineswegs in 
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dem Geiste dieser Gemeinde schlechthin die Herrschaft der 
Heiden zu dulden, auchwenn diese Heiden freundlichgesinnt 
waren. Denn in ihr regt sich ununterdrückbar ein höheres 
welches vielmehr selbst in sich die Bestimmung fühlt über 
das Heidnische zu herrschen und dieses in seine eigne Macht 
aufzulösen. Die neu sich gestaltende Gemeinde konnte in 
allen äußern Lebensdingen die Heidnische Oberherrschaft er- 
tragen lernen, so weit diese nicht näher die tägliche Reli- 
gion antastete; ähnlich wie die vielen einzelnen welche mit- 
ten unter den Heiden zurückblieben in solchen Dingen wel- 
che bloss des Leibes Besiz und Thun betreffen ihrer Herr- 
schaft zu gehorchen wissen mußten. Und dass mit den vie- 
len zerstreuten einzelnen auch die ganze neue Gemeinde 
der Heidnischen Herrschaft in Frieden zu gehorchen lernte, 
darin lag sogar eines der kräftigsten und jezt unentbehr- 
lichsten Bildungsmittel für die wahre Religion; wie schon 
S. 26 ff. bemerkt wurde. Aber die Grenze zwischen den 
leiblichen Dingen über welche die weltliche Herrschaft ge- 
bieten kann und den rein geistigen ist ansich schwer zu 
ziehen, und war in jenen Zeiten noch niemals klar genug 
erkannt und scharf gezogen; erst das Ende dieser ganzen 
Geschichte wird auch dieses zu lehren fähig. Fürjezt also 
konnte die neue Gemeinde die Heidnische Oberherrschaft 
zwar ertragen lernen soweit es ging, um eben die neue 
Erfahrung zu machen wie weit das auf die Dauer möglich 
sei: aber sie als eine auch nach dem Geseze der wahren 
Religion völlig richtige und lezte anzuerkennen vermochte 
sie nicht. 

Immer aber ist es eine unmittelbare höhere Macht von 
welcher sich wie der einzelne edle Mensch so eine ganze 
edle Gemeinde getragen und gehalten fühlen muss; immer 
ist unentbehrlich eine wirkliche volle Herrschaft welcher das 
ganze Vertrauen des Geistes geschenkt und sein ganzes 
tiefstes Streben geweihet werden kann. War es also we- 
der die Heidnische Oberherrschaft noch ein gegenwärtiges 
rein volksthümliches Reich unter dessen Schirm Israel jezt 
mit vollem Herzen sich sammeln und neu ausbilden konnte, 
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so blieb ihm als die Macht und Herrschaft seines Herzens 
nichts übrig als das’ Heilige selbst welches sich jezt seit 
einem Jahrtausende in seine Mitte zu einem unverlierbaren 
Gute ausgebildet hatte. Nur die wahre Religion selbst wie 
sie seit Mose durch die Wechsel und Prüfungen einer gro- 
ßen Geschichte und im fortwirkenden Geiste der größten 
Propheten der Erde in Israel immer bestimmter und schär- 
fer sich ausgeprägt und immer tiefer sich ihm eingesenkt 
hatte, war das einzige große Gut unendlichen Werthes wel- 
ches Israel sich aus seinem Alterthume gerettet hatte, wel- 
ches es soeben als höchstes Lebensgut mit einer früher nie- 
gekannten Innigkeit umfaßte und das es nie wieder durch 
irgendetwas sich entreißen oder auchnur sich mindern und 
trüben zu lassen wie nie früher fest entschlossen war. 
Ihre Macht und Herrschaft war es also der es sich wie 
keiner andern unterwarf und von der es alles Heil des 
besseren Lebens erwartete. Aber diese Religion mit ihren 
Sitten und Einrichtungen war eben damals keine junge noch 
leicht bewegliche und bildsame mehr: obwohl nochnicht in- 
nerlich vollendet weil sie ihre eigne höchste Spize jezt un- 
möglich schon erreichen konnte, war sie doch übrigens schon 
so weit über alle andren Religionen der Zeit erhaben dass 
sie leicht für die vollendete gelten konnte, und durch eine 
tausendjährige Geschichte schon sö fest ausgebildet und sö 
unzertrennlich mit dem edelsten Leben und Streben ihres 
Volkes zusammengewachsen dass sie den jezt lebenden wie 
ein über alles geschäztes altes heiliges Gut einziger Bedeu- 
tung entgegenkam. Was also Israel jezt mit ganz neuem 
tiefem Eifer an ihr verehrte und von ihr ergriff, das konnte 
leicht nicht allein ihre innere und ewige Wahrheit sondern- 
auch das bloss altehrwürdige und äußerlich heilig gewor- 
dene von ihr seyn. Und wirklich lag diese Versuchung 
damals so nahe und so ungekannt verführerisch vor dass 
die Entwickelung der Dinge bald übermächtig von ihr be- 
stimmt wurde. 

Überall wo eine früher herrschende Lebenseinrichtung 
von Späteren oder eine in fernen Landen oder Zeiten zu- 
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erst ausgebildete von Fremden‘ mit ganz neuer Vorliebe 
odergar Begeisterung umfaßt wird, liegt die dringende Ge- 
fahr vor. dass dann von den Meisten mehr die glänzende 
und verlockende Außenseite als ihr Kern ins Auge gefaßt 
und ins Herz geschlossen werde. Handelt es sich aber so- 
gar um eine alte und schon durch ihre einstige Größe und 
ihr Alter heiliggewordene Religion, so wird dann das Hei- 
lige welches mit neuer Inbrunst ergriffen wird gar leicht 
auch das bloß äußerlich Heilige seyn, was ursprünglich nur 
durch die ächte und ewige Heiligkeit des Inhaltes und Le- 
bens der Religion selbst seine Heiligkeit empfangen hatte. 
Alles Äußere worin sich die Religion in ihrem eigensten 
Leben und Streben bewegt, die Einrichtungen und Sitten 
welche ihr Geist schuf, die Geräthe und die Örter worin ihr 
Waltenund Wollen am lebendigsten dem Menschen entgegen- 
kam, die Schriften in denen ihr Inhalt verewigt ist, selbst die 
Menschen zulezt welche ihre nächsten Mittler und Dolmet- 
scher sind, empfangen leicht von ihr den Schein der Hei- 
ligkeit: und wie in ‘diese Äußerlichkeiten der Trieb ihres 
inneren Lebens und Wollens am nächsten überging und sie 
in ihnen sich am sichtbarsten bewegte und am dauerhafte- 
sten an ihnen wenigstens ihr Andenken und ihr Name haf- 
tet, :so leben sie auch mit jedem Erwachen der inneren 
Kraft dieser Religion neu auf und drängen sich dann, jemehr 
sie eine zeitlang weniger beachtet waren, als die leichte- 
sten Verdeutlichungen die nächsten Handhaben und die fer- 
tigen Rüstzeuge dieser Religion desto stärker wieder auf. 
Aber diese heiligen Äußerlichkeiten werden dann leicht im- 
mermehr und immer schädlicher an die Stelle der Religion 
selbst gesezt, und auf sie wird ein heiliger Eifer und ein 
Glauben gerichtet welche vielmehr den reinen ewigen Wahr- 
heiten und Kräften der Religion selbst geweihet werden 
sollten. Es ist dann allerdings das Heilige dessen Herr- 
schaft die Menschen sich unterwerfen: aber dies Heilige ist 
dann nichtmehr ‘das ursprüngliche und ewig gleiche Heilige 
nämlich Gott selbst und sein klar hervorgetretener Wille, 
sondern ein abgeleitetes, wie der bloße Widerschein eines 
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hinter diesen zurückgetretenen reinen Lichtes. Es entsteht 
also dann däs was man mitrecht mit dem zweideutigen Na- 
men Heiligherrschaft (Hierarchie) bezeichnen kann, da eben 
mit dieser Zweideutigkeit gemeinhin die schlimmere Seite 
der Sache gemeint ist: denn dass das Heilige im reinen 
Worisinne herrschen solle versteht sich zwar vonselbst, aber 
in diesem reinsten Sinne nennt man es wo von Herrschaft 
die Rede ist deutlicher sogleich Gott selbst. 

Wenn nun Israel schon weil es jezt seine altheilig ge- 
wordene Religion mit einem früher nie so dagewesenen ganz 
neuen Eifer umfaßte und in ihr sein einziges schlechthin 
unentreißbares Lebensgut erkannt hatte, leicht durch ein 
Übermass dieses glühend eifrigen Zurückgehens in sein Alter- 
ihum der Gefahr der Heiligherrschaft anheimfiel, so mußte 
es vollends fast unwiderstehlich auf die Bahn dieser hinge- 
leitet werden als es sich därum handelte für die neue Ge- 
meinde feste Einrichtungen zu gründen in denen sie sich 
aufsneue innerhalb der Schranken der ihr jezt freistehenden 
Selbständigkeit bewegen könnte. Wenn jene lezte Vollen- 
dung deren erste Morgenröthe nach S. 54 zu Anfange der 
neuen großen Wendung vom begeisterten Blicke sicher er- 
schauet wurde, jezt wirklich alsbald ihren vollen Tag erlebt 
hätte: so hätte eine ihr entsprechende ganz neue Verfas- 
sung und Gestaltung aller menschlich - göttlichen Dinge durch- 
brechen müssen, in welcher alles ihr widerstrebende Alte nur 
noch wie verschwindende Trümmer hereinragte. Aber jene 
erste Morgenröthe konnte nach $. 38 ff. jezt nochnicht. so- 
gleich zum vollen Tage erstarken: während doch irgend- 
eine festere Einrichtung in dieser Wendung bald dringend 
nothwendig wurde. Die gemischte Verfassung der vorigen 
Wendung konnte jezt nicht wieder berücksichtigt werden, 
weil der irdische König Israels fehlte. Die reine Gottherr- 
schaft lag also wieder desto näher vor; sie hatte eine viel 
ältere Heiligkeit als die gemischte Verfassung deren Nach- 
theile noch ganz frisch im Andenken waren, und sie war 
dazu in dem jezt immermehr heilig werdenden Pentateuche 
($. unten) ammeisten berücksichtigt; ja schon der gewaltige 
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Trieb der Zeit nach Rückkehr zu dem Alten ünd Ursprüng- 
lichen in Israel wollte immer auch am folgerichtigsten zu 
der Urverfassung der Gemeinde Jahve’s wieder zurücktrei- 
ben: wie die folgende Geschichte im 'einzelnen lehren wird. 
Allein‘ diese reine Gottherrschaft sezte ein ihr ganz und 
allein ergebenes und von ihr fest zusammengehaltenes Volk 
voraus: aber wie die alten großen Propheten nach dem 
oben erklärten jezt nicht wirklich wieder zurückkehren konn- 
ten, ebenso ward auch das Volk nie wieder ein äußer- 
lich fest geschlossenes und in allem einiges; es fehlte 
also ganz die lebendige Werkstätte und die empfängliche 
Wirksamkeit für die Strenge und Wahrheit der einstigen 
reinen Gotiherrschaft, sodass sooft der Versuch ihrer wirk- 
lichen Wiederherstellung gemacht wurde er ebensooft au- 
genblicklich scheiterte und die Übel der Zeit nur vermehrte, 
wie die Geschichte unten zeigen wird. Also blieb nichts als 
in Ermangelung eines wahrhaft neuen und bessern (nämlich 
des ersehnten aber nochnicht daseienden Vollendeten) vor- 
läufig nur das bewährte Alte als das schlechthin heiliggewor- 
dene und heiligverehrte überall soweit wieder einzuführen 
als es die Zeit forderte und ertrug. Das Heiliggewordene 
des Alterthumes überschattete mächtig diese Zeit: und nur 
unter seinem Schatten glaubte diese wohl seyn zu können. 
Also wurde überhaupt wenig Neues von Bedeutung geschaf- 
fen, wo es aber irgend möglich war schloss man sich an 
alles Heilige des Alterthumes an; suchte nur in ihm Vor- 
bild und Richtschnur für alles, ja verehrie und befolgte 
es schon allein därum weil es einmal als heilig galt. 

Den besten Beweis däfür dass hier nicht bloße mensch- 
liche Willkühr sondern ein höheres Verhängniss waltete, gibt 
uns ein Prophet der längst redete und wirkte ehe diese 
Wendung auchnur nahe herankam. Als Hezegiel nach S. 
19 den Entwurf des neuen bessern Reiches aufs lebendig- 
ste in seinem Geiste ausbildete, da hätte es ihm ja freige- 
standen ein gänzlich neues großes Bild dieses vollendeten 
Reiches bis in das einzelnste hinein zu zeichnen: und an 
der fruchtbarsten und gefügigsten Einbildungskraft fehlte es 
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gerade diesem Propheten am wenigsten. Aber niemahls 
wohl hat sich sösehr wie bei ihm gezeigt dass der Geist 
ein nochnicht erlebtes Vollendetes wohl ahnen und sicher 
hoffen, nicht aber nach seinen Einzelnheiten streng beschrei- 
ben kann, vielmehr sobald er das einzelne zeichnen will 
unwillkührlich in die festen großen Bilder des bereits erlebten 
zurückfällt. Diesem Propheten war sowie den meisten in 
der Verbannung heranwachsenden nichtbloss mehr der Tem- 
pel und sein Berg etwas Heiliges, auch die ganze Stadt in 
welcher einst das große irdische Heiligthum war ja auch 
das ganze alte Land Israels erschien ihm als entfernter an 
der Heiligkeit jenes theilnehmend ; sowie überhaupt von der 
heiligen Stadt !) und dem heiligen Lande ?) erst von jezt 
an geredet wird, seitdem die Haufen der Verbannten und Ver- 
triebenen mit der wehmüthigen Sehnsucht dieser Jahrze- 
hende auf ihr altes Vaterland hinzublicken sich gewöhnten. 
Aber von den Bildern eben dieses Heiligthumes dieser h. 
Stadt und dieses h. Landes konnte sein Blick nicht lassen 
mitten in dem Entwurfe des Vollendeten: und überall wo 
er irgendwie das einzelne vorzeichnet, schwebt ihm das 
Alte vor wie er es im Pentateuche und einigen andern Bü- 
chern beschrieben fand, nur daß er im besondern manches 
strenger und vollkommner nämlich dem göttlichen Urbilde 
wie er es im Geiste trug noch entsprechender ausgeführt 
wünscht. Ja sichtbar geht sein Geist bei diesem großarti- 
gen Versuche einer Herstellung des Vollkommnen desto tie- 
fer forschend ins Alterthum zurück, und nimmt im einzel- 
nen manches nur gerade deswegen so bestimmt an weil 
er es bestimmen mußte und nichts besseres darüber in dem 
heiligen Umkreise dieses Alterthumes fand 5.. Wenn nun 


1) dieser Name, findet sich zuerst B. Jes. 48, 2. 52, 1 vgl. 56, 
7; und sogar die heiligen Städte 64, 9f. Ähnlich das heilige Volk 
62, 12 (vgl. V. 9). 63, 18. 2) zuerst Zach. 2, 16; dann 
Weish. Sal. 12, 3 u.s. w. 3) ein Beispiel gibt die strenge 
Unterscheidung zwischen Priestern und Laien, s. die Propheten des 
ABs Il S. 209 und die Alterthümer S. 282 ff. 
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ein Hezegiel in den freien Entwürfen seines Geistes den- 
noch sö nothwendig in das Heilige des Alterthums zurück- 
griff und im einzelnen Zeichnen des ersehnten Vollendeten 
so stark an das Heiliggewordene der bisherigen Geschichte 
sich gebunden fühlte: wievielmehr müßte man dieses Hei- 
liggewordene überall zugrunde legen und herrschen lassen 
als es därauf ankam in der Strenge der wirklichen Welt 
die Gemeinde wieder zu gründen und zu erhalten! 

3. Die Heiligherrschaft war also die Verfassung der 
Gemeinde welche sich aus ihrer durch die Verbannung schnell 
vollendeten großen inneren Umwandlung sofort bei ihrer 
endlichen Befreiung hervorbilden mußte; und sie bildete sich 
so nothwendig und so bestimmt aus dass sie sich während 
aller 600 Jahre der noch folgenden Geschichte im wesent- 
lichen unverändert erhielt. In ihr gipfelte stets das höchste 
Bestreben dieser lezten Zeiten, und sie scheint von jezt an 
zuzeiten nur däzu wankend zu werden um sich immer so- 
fort noch schärfer auszuprägen. Anfangs nur langsam und 
unter manchem Widersireben sich ausbildend, wird sie zu- 
lezt die am festesten ausgebildete und gewaltigste Macht 
der Zeit; als wollte sie der gepanzerte Leib werden in wel- 
chem die Seele der wiedererweckten und wieder im alten 
Vaterlande sich sammelnden Gemeinde den lezten und stärk- 
sten Versuch macht sich in ihrem wieder erstarkenden Ein- 
zelleben zu behaupten. 

Aber so gewiß als 'sie früher nochnie in Israel dage- 
wesen war, obwohl sie eine nahe liegende und höchst be- 
deutende Art von Herrschaft ist, mußte sie jezt zugleich 
noch eines der lezten und stärksten Bildungsmittel dieser 
Gemeinde und der in ihr anerkannten Religion werden. 

Jede Heiligherrschaft birgt ein Verborgeneres oder Hö- 
heres in sich welches sie nur nicht ganz offen und frei 
walten lassen mag: denn immer frägt sich weiter welcher 
Art denn ihr Heiliges sei und was es eigentlich in sich 
schließe; und da etwas stets der Zeit bedarf um’ unter Men- 
schen auch äußerlich als heilig anerkannt und verehrt zu 
werden, so ist sie nie etwas rein ursprüngliches, So ins- 
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sondere die Heiligherrschaft welcher sich jezt endlich nach 
1000 jährigem Bestande die Gemeinde Israels unterwarf. Hin- 
ter diesen heiligen Einrichtungen und Sitten, diesen heili- 
gen Priestern welche sie schüzen und diesen heiligen Bü- 
chern welche sie urkundlich erklären, diesem unendlich hei- 
ligen Orte wo sie aufrechterhalten werden, hinter diesem 
ganzen sichtbaren Heiligen stand ein ansich Heiliges höch- 
ster Bedeutung, die wahre Religion mit ihren ewigen Wahr- 
heiten und höchsten damals auch schon aufs höchste ge- 
spannten Hoffnungen und Bestrebungen, aberauch mit ihren 
strengen Forderungen und Pflichten. Dies hinter dem äu- 
ßeren Gerüste oderauch blendenden Glanze der Heiligherr- 
schaft stehende war also unvertilgbar und strenggenommen 
unantastbar, und schloss noch den Keim einer neuen weit 
größeren ja unendlichen Entwickelung in sich. Dieses an- 
sich nothwendig Heilige, das Leben und Walten der wah- 
ren Religion selbst, konnte also die Heiligherrschaft nicht 
ernstlich erdrücken und ersticken wollen: oder wollte sie 
es wirklich und in allem Ernste, so mußte es sich zeigen 
ob es stark genug war umgekehrt sie selbst wieder zu ver- 
nichten. Nur weil das ansich Heilige nochnicht sogleich sich 
in der großen Welt nach seinen innersten Trieben frei ent- 
falten kann, zieht es sich in den gepanzerten Leib der Hei- 
ligherrschaft zurück, und läßt däs frei wirken was in der 
Welt schon jezt als heilig gilt. Aber unaufhaltsam, wenn- 
auch allmählig vielfach durch die immer stärkere Verhüllung 
gehemmt, wirkt das ansich Heilige aus dieser Hülle hervor: 
ja unter ihr kann es sich desto ruhiger und sicherer zu 
neuem stärkeren Leben sammeln und vorbereiten. Darum 
sehen wir dennauch in den folgenden Zeiten die ewige Kraft 
der wahren Religion sich noch immer tiefer in die Herzen 
sehr vieler einzelner in Israel niedersenken, noch immer 
sicherer ihre Wahrheiten gründen und ihr Gebiet erweitern; 
und manche der innerlich kräftigsten und unvergänglichsten 
Aussprüche !) und Thaten wahrer Religion reifen eben in 





1) wie y. 139 und ähnliche, s. die Dichter des ABs 11 S, 308 ff, 
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dieser stillern Sammlung heran. Auch das Volk bildet sich 
unter dieser harten Kruste in vielen Schichten wieder zu 
einem in sich geschlosseneren und darum  kräftigeren Da- 
seyn aus; und behält nach vielen Seiten hin noch viel al- 
terthümliche Unverdorbenheit und Strerige, wie die folgende 
Geschichte zeigen wird. So haben die Zeiten auch dieser 
lezten großen Wendung ihr großes und gutes. Die Ge- 
meinde wahrer Religion sammelt sich hier aufs innerste und 
innigste zu dem lezten großen Werke ihrer Bestimmung; 
ein neues immer stärkeres und selbständigeres Volk wächst 
unter dieser schweren Hülle. allmählig. wieder heran, um 
im Verfolgen des lezten Zieles dieser Gemeinde nocheinmal 
das höchste zu wagen was ein Volk wagen kann; und so- 
bald es wieder erstarken will, regt sich in ihm immer ge-. 
waltiger das offene Ringen nach dem lezten erhabenen Ziele, 
und offenbar wird’s dass das lezte Geschick dieser Gemeinde 
zugleich mit dem Lohne ihres eignen höchsten Strebens und 
Kämpfens nur auf dem Boden entschieden werden kann wo 
sie ursprünglich sich gebildet und diesen lezien Kampfpreis 
im Geiste zu klar erschauet hatte als dass sie ihn je wieder 
außer vielleicht mit ihrem Bignen Untergange aus den Au- 
gen verlieren konnte. 

Allein dass keine Heiligherrschaft aufimmer dauern könne 
folgt auch schon aus dem eben über ihr Wesen und ihren 
Ursprung bemerkten: und bald genug entwickeln sich un- 
hemmbar die ihr anhaftenden Übel. Je länger sie besteht 
und je voller sie sich ausbildet, destomehr verdeckt und 
hindert sie die hinter ihr verborgene wahre Religion mit 
ihren Wahrheiten ihren Kräften und ihren Forderungen; und 
je zäher sie in dem so zwischen ihr und dem was hinter 
ihr verborgen ist entstehenden Kampfe sich zu behaupten 
sucht, desto ärgeren Schaden bringt sie dem was sie ei- 
gentlich schüzen will, ja sie kann sich endlich sogar zum 
Versuche dieses selbst zu vernichten getrieben fühlen. Auch 
in Israel hat sie von diesem Verlaufe ihrer eignen Entwicke- 
lung sich nicht befreien können. Nur sehr langsam. bildete 
sie sich in ihm vollkommner aus: der unzerstörbar gesunde 
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Grund seiner Religion widerstrebte zusehr, und sogar die 
Volkskräfte waren anfangs noch lange zusehr aufgelöst und 
zerstreut als dass sie so bald ein weites und genug festes 
Gebiet ihrer Thätigkeit hätte gewinnen können. Wie sie 
aber allmählig erstarkte, machte sie das ihr ergebene Volk 
zu empfindlich für die Verlezung auch der bloßen Äußer- 
lichkeiten der Religion, und leitete seinen Sinn immermehr 
von ihren wahren Lebensbedingungen und ihren eigentlich- 
sten strengen Forderungen ab: wie dies die Geschichte 
weiter im einzelnen lehren wird. — Da sie ferner schon 
weil sie die tiefsten Kräfte und Wahrheiten der Religion nicht 
frei genug walten läßt auch keine freie Entwickelung aller 
guien Thätigkeiten des Geistes begünstigt, diese vielmehr 
destomehr hemmen muss je zäher und einseitiger sie sich 
selbst allmählig ausbildet, so konnte sie auch das allmählig 
wieder erstarkende Israel doch nie wieder zu jenem nach 
allen Seiten hin wunderbar geistesfähigen und thatkräftigen 
Volke machen welches Israel in seinem Alterthume gewe- 
sen war. — Und da sie gerade wenn sie sich kräftig und stolz 
genug fühlt die weltliche Herrschaft nie gern ertragen wird, 
weil sie ein höheres Heiliges zu besizen meint welches wie 
sie es hat auch über diese wieder herrschen müsse: so ge- 
räth sie, sobald sie sich freier regen kann, in unauflösliche 
zerstörende Streitigkeiten mit jeder Herrschaft; und so konnte 
Israel, auch als es im Laufe von Jahrhunderten seiner äu- 
ßern Stellung und Macht nach wohl wieder dazu fähig ge- 
wesen wäre, doch nie wieder für sich selbst ein volksthüm- 
liches Reich erlangen, da die Versuche dazu alsbald immer 
wieder fehlschlugen. Also blieb Israel, auch soweit es sich 
im h. Lande wieder sammelte und in ihm nachundnach wie- 
der ein zahlreiches kräftiges Volk wurde, doch auf die Dauer 
immer wieder unter der Herrschaft der Fremden und der Hei- 
den, ohne je wieder wahrhaft Davidische oder Salomonische 
Tage zu erleben oder auchnur einer Reihe eigener hinreichend 
selbständiger Könige sich zu erfreuen. So konnte also auch 
der Verfall der Volksthümlichkeit und volksthümlichen Selb- 
ständigkeit Israels, welcher ‘wie oben bewiesen wurde schon 
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in den lezten Jahrhunderten vor der Verbannung anfing, 
troz der Befreiung und dem Anfange eines neuen Jerusa- 
lems nicht wieder auf die Dauer aufgehalten werden: Israel 
blieb, trozdem dass es nocheinmal sich kräftiger erhob und 
nach manchen Richtungen hin nöch viele neue- Lebensgüter 
erwarb, doch imgroßen ein zerstreutes äußerlich zertretenes 
und gegen die andern schwaches Volk; als sollte es früh- 
zeitig und nachhaltig genug erinnert werden dass es zu et- 
was ganz anderem bestimmt sei als dazu als ein Volk; der 
Erde neben anderen fortzudauern. Daher zieht sich denn- 
auch durch alle diese Zeiten, troz der hellen Freude und 
hohen Heiterkeit womit sienach $.49 ff. beginnen, eine tiefe 
Unbefriedigtheit Israels, oft in mürrisches finsteres Wesen 
übergehend, und durch nichts auf die Dauer völlig. zu he- 
ben: es will sich das niederbeugende Gefühl nicht: verlie- 
ren dass das Vollkommne dem Israel entgegen seufzt noch- 
immer nicht erscheinen wolle, vielmehr immer neue Krän- 
kungen des kaum wieder etwas kühner sein Haupt empor- 
hebenden Volksthümlichen erfolgen ?), Und daher gestaltet 
sich‘ auch jezt Israels Geschichte, obgleich innerlich noch 
immer lebendig und fortschreitend ja oft erregt und selbst 
bis zum äußersten bewegt genug, doch äußerlich zulezt 
immer nur nach der mächtigeren der übrigen Völker, und 
wechselt stark nach dem Wechsel der herrschenden Völker: 
als könnte Israel troz seiner neuen Vereinzelung und dro- 
henden Verstockung doch nie wieder auf die Dauer aus dem 
großen Völkermeere gerissen werden in welches es durch 
die bisherige Geschichte geworfen war. Auch dem Einflusse 
der fremden Sitten Erkenntnisse und Bestrebungen war jezt 
am wenigsten noch nachhaltig zu wehren: zumal jezt das 
eigenthümlichste und ewige von Israel selbst genug alle 


1) alle die 7.62 Jahre von Kyros’ erstem an heißen »bedrängte, 
traurige« Dan. 9, 25: zwar die Makkabäischen Zeiten schienen eine 
zeillang alle Bedrängniss verscheuchen zu wollen, aber bald genug 
kehrte auch bei ihnen die Klage über die unaufhörlich trüben Zeiten 
des neuen Jerusalem’s wieder, z. B. bei Henökh 88, 114 f, 92, 12. 
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Zeitwechsel überlebt hatte und im Geiste dieses Volkes zu 
fest stand als dass der Eindrang des fremden ihm noch sehr 
viel hätte schaden können; sodass vieles welches von der 
Fremde eindrang jezt mehr eine wohlthätige oderdoch nüz- 
liche Ergänzung des alterthümlich eigenen wurde und oft 
gar zur neuen Belebung des allmählig erstarrenden eigenen 
Guten diente. 

Aber auch die schwereren Nachtheile und Finsternisse 
dieser neuen Zeit durchlebte so die alte und wahre Reli- 
gion in Israel zulezt nur damit auch die lezten Mängel 
welche an ihr noch hafteten und welche in ihr noch mäch- 
tig werden konnten endlich desto sicherer erkannt und das 
Vollkommne zu dem sie hinstrebte endlich desto gewisser 
kommen und desio reiner ergriffen werden könnte, Sowohl 
nach ihrer hellen als nach ihrer dunkeln Seite ist daher 
diese lezte große Wendung noch von der erheblichsien Be- 
deutung für das lezte Ziel der ganzen Geschichte, Israel 
mußte sich noch einmal erst in sich selbst aufs innigste 
sammeln, so gesammelt zurückblicken auf sein großes Al- 
terthum und mit sorgsamer Emsigkeit die edelsten Denk- 
mäler und Zeugnisse desselben zusammensuchen um sie 
nie wieder verlieren zu können, sich aufs tiefste besinnen 
über seine ganze Vergangenheit und Zukunft um sein leztes 
Ziel aufs schärfste zu fassen, und das lezte versuchen was 
innerhalb seiner bisherigen Schranken möglich war um auch 
die Irrthümer ganz zu erkennen welche am schwersten und 
am lezten richtig erkannt werden, nämlich die noch an sei- 
nem eignen Heiliggehaltenen haftenden und durch däs ge- 
rade was ihm das unfehlbarste schien möglichen. Nachau- 
ßen sicher und abgeschlossen, muß die wahre Religion sich 
auch voninnen erst ganz lauter erkennen und sich vor ih- 
ren eignen Fallstricken hüten lernen, bevor sie auch die 
vollkommne werden kann: die Heiligherrschaft, die einzige 
hier noch übrige, bildet sich noch vollkommen aus um eben 
durch ihre völligste Ausbildung und ihre zäheste Folgerich- 
tigkeit sich selbst zerstörend das noch zulezt und nicht am 
wenigsten unter ihrer starren Schale zur Vollkommenkeit 
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herangereifte‘ ewig gleiche und ewig offenbare Heilige aus 
sich in alle Welt zu entlassen. 


Die Dauer der Verbannungszeit. 


Von sögroßen Folgen war also jene innere Umwand- 
lung welche Israel durch die Verbannung erlitt, sogleich in 
den ersten Zeiten dass sie bei der nächsten Entscheidung 
der Dinge alsbald zu dieser Heiligherrschaft hinführte welche 
nun die bleibende Verfassung für alle Jahrhunderte der neuen 
Wendung blieb. Und wäre jene tiefe Umwandelung und 
Wiedergeburt ‚Israels nicht, wie oben weiter erörtert wurde, 
zugleich lange vor dem Anfange der allgemeinen Verbannung 
vorbereitet und durch die großen Propheten selbst einge- 
leitet gewesen, so hätte sie sich gewiss nicht in so kurzer 
Zeit vollziehen können als die Verbannung wirklich dauerte. 

Die Verbannung dauerte nämlich im strengen Wortsinne 
nur 47 Jahre, wenn man nach dem Ptolemäischen Kanon 
vom 19ten Jahre Nabokodroßor’s bis zum Iten Kyros’ zählt, 
oder vielmehr 49 Jahre, wenn man, wie wahrscheinlich am 
richtigsten geschieht, die 2jährige Herrschaft des von Kyros 
über Babel gesezten Medischen Königs hinzuzählt . Wir 
besizen dafür auch im A. T. selbst noch ein freilich ziemlich 
entfernt liegendes Zeugniss: das B. Daniel zählt 7 X_7 Jahre 
von Jeremja’s Weissagung über Jerusalems Zerstörung und 
künftige Wiedererbauung bis zu „einem fürstlichen Gesalb- 


. 1) auf die jedenfalls sehr kurze Zwischenherrschaft des Dan. 6, 1. 
29.9,1. 11,1 erwähnten 62jährigen Medischen Darios nimmt mit dem 
Ptolemäischen Kanon auch Herodot (und Kiesias?) keine Rücksicht, 
während er sich mit dem Kyaxares der Xenophontischen Kyropädie 
vergleichen läßt. Inderthat sieht man nicht wie ein solcher Zwi- 
schenherrscher im B, Daniel ‘geradezu erdichtet seyn sollte: die 
Schwierigkeit ist nur dass der Xenophontische Kyaxares hier Darios 
Sohn Ahasverosh 9, 1 heißt. Indessen soll der leztere Name wenig- 
stens (vgl. ’4ovnoos. Tob. 14, 15) unstreitig einerlei seyn mit Kyaxares, 
nämlich Axares mit vorgeseztem Ky-, wie Kai-Chosrey: ein ent- 
fernter Zusammenhang zeigt sich also in diesen Namen dennoch. 
Jedenfalls rechneten nur die Babylonier dieses kurze Zwischenreich mit. 
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ten“, worunter sichtbar Kyros gemeint ist }); dieses Zeugniss 
gewinnt wenigstens dädurch mehr Gewicht dass das B. Da- 
niel auf diese 49 Jahre das eigentliche d. i. volle Zerstört- 
liegen Jerusalems beschränkt. — Allein frühzeitig wurde 
hierin auch eine andre Zählungsart gewöhnlich. Jeremja 
hatte die Zeit der noch dauernden Oberherrschaft der Chal- 
däer auf 70 Jahre besiimmt: dies war zwar auch nach den 
bestimmtesten Erklärungen des Propheten nur eine runde 
Zahl, um eine Zeit bis ins dritte Geschlecht oder den etwai- 
gen Umfang eines ganzen Menschenlebens zu bezeichnen 
und anzudeuten dass von den damals lebenden nur die al- 
lerwenigsten das Ende dieser Oberherrschaft noch sehen 
würden; daher auch Hezegiel als um mehere Jahre später 
redend die runde Zahl schon auf 40 verringert?). Dazu 
kommt dass Jeremja die Dauer der 70 Jahre Knechtschaft 
in Bezug nichtbloss auf Israel sondern auf alle schwäche- 
ren Völker gesezt, auch nicht strenge ein bestimmtes Jahr 
von welchem än sie gezählt werden sollten angegeben hatte: 
denn zuerst hatte er 183 Jahre vor der Zerstörung Jerusa- 
lems diese Zahl ausgesprochen 5), nachher sie in den fol- 
genden Jahren als eine einmal fesistehende wiederholt *), 
obwohl es allerdings einleuchtet dass er däs Jahr in wel- 
chem er zuerst diese großartige Weissagung über die Zu- 
kunft aller damaligen Völker ausgesprochen hatte zunächst 
als den Anfang der 70 Jahre gedacht wissen wollte. Die 
Weissagung selbst hat sich wie irgend eine erfüllt; denn 
auf ein paar Jahre weniger oder mehr kommt es bei einer 
sögroßen runden Zahl nicht an: allein um als geschichtliche 
Angabe zu dienen haite Jeremja die Zahl 70 nicht genannt, 
noch weniger wollte er damit die Jahre in denen gerade 
Jerusalem völlig zerstört liegen werde angeben. Weil aber 
diese Weissagung über Israel sich imgroßen gänzlich erfüllt 


1) Dan. 9, 25. 2) s. weiter die Propheten des A. Bs II. 
S.131 f. 215. Eine gute Erklärung dazu gibt auch ein Prophet aus 
den ersten Jahren des neuen Jerusalems welcher dieselbe Redensart 
wieder anwendet B. Jes. 23, 15. 3) Jer. 25, 11 f. 

4) Jer. 27, 7. 29, 10. 
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hatte und Jeremja bei den Späteren der berühmteste Pro- 
phet des untergehenden Reiches war, so gewöhnte man sich 
allmälig die 70 Jahre Jeremja’s auch auf die Zeit der Ver- 
bannung im sirengsten Sinne d. i. der Zerstörung Jerusa- 
lems überzutragen. Dies finden wir züerst bei dem Chro- 
niker 1): aber auch wenn man die Zeit der Verbannung 
im weitern Sinne, nämlich von Jojakhin’s Verbannung oder 
vom llten Jahre vor Jerusalems Zerstörung an rechnete, 
würde die Zahl 70 zugross seyn. Umgekehrt spricht gerade 
20 Jahre nach dem ersten Kyros' Zakharja noch von. 70 
Jahren in denen nun das große Leid Israels dauere 2): so- 
wie sich bald zeigen wird dass die empfindlichsten Übel der 
Zeit keineswegs sofort mit Kyros’ erstem Jahre aufhörten. 
Und als man um einige Jahrhunderte später noch immer in 
Jerusalem sich durch die Herrschaft Fremder sehr gedrückt 
fühlte, meinte man die 70 Jahre Jeremja’s dauerten noch 
immer fort und suchte einen geheimnißvollen Sinn in der 
Zahl, als müßte sie wohl einen viel größeren Zeitraum be- 
deuten 3). 


5) 2 Chr. 36, 20 f.: aber sogar hier erscheint die Zahl 70 noch- 
nicht in der fortlaufenden Erzählungsreihe als bestimmte Zahl neben 
andern berechnet, 2) Zach. 1, 12. 7,5. Daher wollten 
Clem. Strom. I p. 329—31 Sylb. und Eus. chron. I. p. 183 f. I. 
p. 202 f. die 70 Jahre Jeremja’s willkührlich auch bis zum 2ten 
Jahre Darios herabrechnen, als habe die Verbannung erst mit der 
Vollendung des Baues des zweiten Tempels aufgehört. Ähnlich das 
Seder 'olam R. c.29 und Zuita, unter Anrechnung von 52 Jahren auf 
die eigentliche Verbannung: allein diese Werke geben keine ächte 
Zeitrechnung. Überhaupt sind die Ansichten der späteren Juden über 
die Zeitrechnung aller Jahrhunderte zwischen Kyros und Titus so 
gänzlich verkehrt und dürftig dass man besser davon völlig schweigt, 
wo man ältere Quellen benuzen kann. 3) etwa 7 . 70 
oder 70 Jahrwochen (alsob eine Jahrwoche gleichsam nur ein grö- 
Beres, ein göltliches Jahr sei) Dan. c. 9; oder alsob 70 Jahre die 
Jahre d. i. die Herrschaftsjahre von 70 fremden Fürsten bedeuten 
sollten Henökh 88, 94 ff. 89, 33 (vgl. 10, 15). — Oder man meinte 
auch, wenigstens habe die Verbannung wirklich 7 Geschlechter hin- 
durch (d.i. wohl noch die ganze Persische Zeit über) gedauert, Epist. 
Jerem. v. 3. 
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Erster Schritt. 


Die Heiligherrschaft unter dem Persischen Gross- 
reiche. 


In den wenig über 200 Jahren dieser Zeit, von 538 
bis 333 v. Chr., konnte die neu sich um die altheiligen fe- 
sten Hügel Jerusalems bildende Gemeinde nur von den klein- 
sten und zugleich den schwersten Anfängen aus allmälig 
wieder erstarken. Zwar kam ihrer Ausbildung manches 
günstig entgegen. Die Gunst der Persischen Oberherrschaft 
war ihr nach $. 60 ff. anfangs gesichert. Diese Oberherrschaft 
selbst liess ihren höchsten Grundsäzen nach jedes Volk oder 
Völkchen ihres weiten Gebietes, wenn es sich ruhig: hielt 
und den Reichsbefehlen Folge leistete, ziemlich ungestört in 
seiner Eigenthümlichkeit seiner innern Ordnung und Selbst- 
verwaltung fortbestehen; und der Ruhm der Gerechtigkeit 
eines Kyros und noch mehr eines Darios I. gegen ihre Un- 
terthanen hielt lange die meisten unterworfenen Völker nicht 
unwillig unter dieser Oberherrschaft. Aber troz der ersien 
Gunst der Persischen Herrschaft mußte das alte Vaterland 
erst mit tausend Mühen und Nöthen wiedererworben wer- 
den; die Anfänge des neuen Anbaues blieben lange sehr 
schwach und aufs mannichfachste gedrückt; der Siz der Per- 
sischen Oberherrschaft war zu ferne, und diese selbst zu 
unfähig die inneren Verworrenheiten und Feindschaften der 
fast unabsehbar vielen unter ihr zusammengehäuften Völker- 
schaften dauerhaft zu schlichten; dazu wohnte das neue Is- 
rael, soviele seiner Glieder sich in Palästina zusammenfan- 
den, nun wieder auf einer der empfindlichsten und ausge- 
seztesten Stellen des Persischen Reiches neben den nie recht 
zufriedenen Phönikischen Städten und dem noch schwieri- 
geren Ägypten; und bald genug trübten sich die Verhältnisse 
zwischen dem wiedererstehenden Völkchen einziger Art und 
den Persischen Oberherren allmälig immermehr, sodass die- 
ser Zeitraum, nachdem er mit den gespanntesten Erwartun- 
gen über Kyros heilsame. Herrschaft begonnen, mit einer 
stets wachsenden Gleichgültigkeit ja ernstlichen Mißstimmung 
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gegen die Perser zu Ende läuft. So konnte sich denn der 
neue Anfang einer selbständigeren Gemeinde und volksthüm- 
lichen Bildung Israels 200 Jahre lang nur unter dem schwer- 
sten Drucke der Zeit behaupten und fortentwickeln, und von 
dem Lärme der großen Welt sich möglichst zurückzuziehen 
und sich in sich selbst fester und fester zu sammeln ward 
die herrschende Richtung der neuen Gemeinde: aber gerade 
unter dieser harten Kruste und in dieser Stille regte sich 
jezt der unzerstörliche Lebenswuchs dieser Gemeinde nach 
jedem Drucke desto kräftiger; sie findet dennoch ihre ei- 
genthümlichste höhere Bestimmung. immer sicherer wieder 
und sieht auch manches Neue was mit dieser zusammenhängt 
fröhlich gedeihen, ja gegen das Ende dieser ganzen Zeit ist 
in ihr schon eins der lebensmuthigsten und kräftigsten Völ- 
ker wiedererstanden welches seine engen Schranken zu durch- 
brechen sich kaum noch zurückhalten läßt, 

Nachaußen hat daher zwar Israel am wenigsten in die- 
ser Zeit eine zusammenhangende oder eine irgendwie erhe- 
bende Geschichte; auch ist sicher schon im Alterthume nie 
ein Geschichtswerk verfaßt welches nichts als die Persische 
Zeit Israels beschreiben wollte. Als Israel späterhin auf diese 
200 Jahre zurückblickte, erschienen sie ihm imgroßen wie 
ein wenig lichter und erfreulicher Zeitraum; und da ihm die 
meisten Persischen Großkönige nur ein gleichgültiges und 
fernes odergar ein finsteres Andenken zurückgelassen hat- 
ten, so gewöhnte man sich späterhin die vielen Darios und 
Xerxes und Artaxerxes immer weniger genau zu unterschei- 
den, die Namen vieler dieser fernen Oberkönige zu vermi- 
schen und nur einige wenige fester in der Erinnerung und 
Erzählung zu behalten !). Allein in dem stillen innern Hei- 





1) wenigstens in gemeiner Rede wo auf ganz genaue Geschichte 
nicht viel ankam, zählte Dan. 11, 2 vgl. 7, 5 nur 4 Persische Kö- 
nige nach Kyros; ähnlich wie Bar. i, 11 und im B,-Daniel nur noch 
ein Sohn und Nachfolger Nabokodroßor’s Belshaßar oder Baltasar 
(gegen Berossos bei Jos. g. Ap. 1, 20 und den Ptolem. Kanon) ge- 
zählt wird. Gewöhnlich zogen daher die spätern Zeitberechner, dem 
Seder 'olam R. und Z. folgend, die über 200 Jahre der Persischen 
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ligthume und der heimischen Welt Israels entzündete sich 
dafür ein desto regeres Leben; einzelne große Persönlich- 
keiten in ihm fanden ein desto freieres und dankbareres 
Feld zum geräuschlosen aber nachhaltigen Wirken, und sie 
insbesondere wurden die kräftigen und gesegneten Werk- 
zeuge durch welche diese stille gedrückte Zeit auch ihre 
reineren und edleren Bedürfnisse befriedigen konnte. Und 
wie die ganze Zeit nur von solchen einzelnen und zerstreu- 
ten großen Persönlichkeiten getragen wurde, so besizen wir 
zumglücke auch von ihnen noch ziemlich vollständige und 
sichere Zeugnisse, zumtheile von ihrer eignen Hand geschrie- 
ben. Sie sind daher für uns die nächste und ergiebigste 
Quelle die möglichst sichere und zusammenhangende Ge- 
schichte eines Zeitraumes herzustellen von dem wir sonst wenig 
näheres wissen und in welchem es an einem gerade fortlau- 
fenden und äußerlich glänzenden Faden sonst gänzlich’ fehlt. 

Man könnte sagen diese Zeit Israels sei schon ganz je- 
ner ähnlich wo es nach der völligen Zerstörung auch sei- 
nes neuen Jerusalems und seines zweiten Reiches sich nur 
noch um seine geistlichen Lehrer und Gemeindehäupter sam- 
melte, und wo sich besonders von dem Parthischen und 
Neupersischen Reiche aus unter dem Resh-galutha (Ober- 
haupt der Verbannten) und dessen Rabbinen jene Heiligherr- 
schaft ausbildete welche seitdem durch Mishna und Talmüd 
über alle Reste des alten Volkes die möglich größte Macht 
ausübte. Und wirklich bereiten solche Zeiten wo ein Volk 
sich nur noch um seine alten geistigen Güter und vorzüg- 
lich um seine altheilige Religion sammeln und erhalten kann, 
den günstigsten Boden für die Ausbildung von Heiligherr- 
schaften, in welche Gestalt und Kunst sich diese sonst im 
einzelnen werfen mögen. Auch manche vom Isläm ge- 
knechtete christliche Völker haben sich so an ihre Geist- 


Herrschaft in einen unglaublich kurzen Raum zusammen. — Übri- 
gens sollte jener Baltasar wahrscheinlich derselbe seyn der sonst 
Nabonnid (Labynetos bei Herodot) heißt, weil die 3 Könige zwischen 
Nabokodroßor und diesem lezten Babylonischen so kurz herrschten 
dass ihr Bild in der allgemeinen Erinnerung wenig haflete, 
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lichen und das von diesen geschüzte Altheilige als lezie Zu- 
flucht fester angeklammert; und ähnlich wird der Isläm nir- 
gends gläubiger ergriffen als wo er einmal ausnahmsweise 
unter fremde Herrschaft geräth. Aber der große Unier- 
schied zwischen dem Israel des sich wieder erhebenden und 
dem des schliesslich fürimmer zerstörten zweiten Tempels 
ist der dass jenes sich auf seinem alten Vaterlande wieder 
sammeln konnte nichibloss um sich des gelobien Erbes sei- 
ner Väter wieder zu erfreuen sondern vorzüglich weil es 
‚das lebendigste und wahrste Bewußiseyn in sich trug noeh 
für die Erreichung eines unendlich erhabenen göttlichen 
'Zweckes bestimmt zu seyn welcher nur dä erreicht werden 
'konnte wo er von ihm seit 1000 Jahren steis angestrebt, 
und dessen Erreichung soeben nur auf eine kurze Weile 
‚gewaltsam unterbrochen war um alsbald desto reiner und 
folgerichtiger wieder verfolgt zu werden. In dem Israel 
also welches in diesen 200 Jahren aus seiner Zerstreuung 
und Verbannung sich allmälig wieder sammelt, konnte noch- 
‘einmal, wennauch langsam und nie wieder äußerlich ganz 
so kräftig wie es vordem gewesen war, ein wahres Volk 
sich ausbilden: es hatte noch eine Aufgabe zu vollenden 
die allein schon fürsich das ganze Leben eines Volkes bil- 
den kann, und die unter allen damals großen oder kleinen 
‚Völkern nur €s vollenden konnte. Dessen ist es sich heller 
oder dunkler bewußt, und dieser Gedanke trägt und bildet 
es, schließt es zusammen und stärkt es, und läfi es iroz 
der Feindschaft der Welt wieder wunderbar wachsen und 
gedeihen, bis es immer dichter an jenes Ziel geführt wird 
wo sich immer unausweichbarer entscheiden muss ob es 
das Vollendete wirklich wolle oder nicht. 


1. Die ersten Anfänge des neuen Jerusalems. 


Der Davidssohn Zerubbabel und der Hohepriester Josua. 

Die Urkunden worin Kyros den Verbannten die Rück- 
kehr mit meheren Freiheiten zugestand, besizen wir zwar 
nach S. 62 nichtmehr: doch können wir die näheren Ver- 
hältnisse selbst aus vielen Zeichen ziemlich sicher erkennen, 
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Nächst der Rückkehr war die wichtigste Erlaubniss die ei- 
nes neuen Tempelbaues auf der Stelle des alten: gerade 
daran nahm Kyros selbst sichtbar einen wärmeren Antheil, 
indem er die einst durch Nabukodroßor nach Babel gebrach- 
ten und hier in dem großen Belustempel als Siegesmale auf- 
bewahrten goldenen und silbernen Geräthe des Jerusalemi- 
schen Heiligthumes durch seinen Schazmeister Mithridät zu- 
rückgeben liess; worüber wir noch die genauesten Nach- 
richten und Verzeichnisse besizen !). — Weiter gab Kyros 
denen welche zurückkehren wollten die Erlaubniss nichtnur 
ihre eignen etwaigen Besizthümer sondernauch solche Ge- 
schenke mitzunehmen welche man ihnen an ihren bisheri- 
gen Wohnsizen theils für sie einzeln theils für den bevor- 
stehenden Bau des Heiligthumes machen würde 2). Dieses 
beides verstand sich keineswegs vonselbst: und das leztere 
war für jene Zeit von großer Bedeutung. Wir sahen näm- 
lich $. 42 f. wie sich allmälig in dem Verhältnisse der Besieg- 
ien zu den Chaldäischen Siegern eine theilweise Besserung 
bildete und viele einzelne Heiden vor dem Schicksale Israels 
und nochmehr vor der Wahrheit seiner Religion eine ge- 
wisse Ehrfurcht zu empfinden anfingen, die sich bei einigen 


1) Ezr. 1, 7—11 vgl. mit Ezra Apoeryph. 2, 10—15: die Gefäße 
werden hier zunächst nach ihrer Gestalt bezeichnet, korbartige d. i. 
oben offene (HUMAN auch ins griech. »@graklog übergegangen), ge- 
flochtene d. i. oben mit Nezwerk verzierte (Ana) und bedeckte 
(9323); dann die übrigen kleineren (wie Schalen u. s. w.). Im kan. 
Ezra aber werden sie anders als im E. Ap. aufgezählt: dort 30, 
1000, 29, 30, 410, 1000 d. i. zusammen 2499, und doch sollen sie 
zusammen 5400 ausmachen; im E. A. 1000, 1000, 29, 30, 2410, 
1000, zusammen 5469. Gewiss ist im Ez. A. nur zuerst 1000 falsch 
für 1030 gesezt, sodass die richtige Zahl 5499 ist; im Hebr. ist also 
zuerst 1030 für 30, und dann v. 9 Dress für DYIWN zu lesen. 
Aber die LXX folgen bereits dem kan. Ezr. Man kenn. schon aus 
diesem Beispiele das ganze Verhältniss des Ezr. Apoc. u, Can. er- 
kennen. — Sonst wird auf diese h. Gefäße auch B. Jer. 51,51. Bar. 
c. 1 und in der Erzählung Dan. c. 5 angespielt. 

2) mehr als dies kann ursprünglich in den Worten Ezr. 1,4 vgl. 
v. 6 nicht liegen. 
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bis zum Wunsche in ihre Gemeinde aufgenommen zu wer- 
den steigern, bei andern wenigstens in herzlicher Theilnahme 
an ihrem Ergehen und an der Ehre ihrer Heiligthümer sich 
äußern konnte; und die Gunst welche der mächtige Herr der 
damaligen Welt ihnen erzeigte erhöhete sicher noch diese 
regere Theilnahme vieler Heiden. Die obenerwähnten Pro- 
pheten jener Tage hatten daher desto mehr Grund zu der 
Ahnung die Heiden selbst sogar würden den rückkehren- 
den Liebe und Hülfe aller Art widmen, ja Fürsten und 
Fürstinnen wie die Pfleger und Ammen der schwachen jun= 
gen Gemeinde in dem wiedererstehenden Jerusalem seyn }). 
Und wirklich waren die reicheren und mächtigeren Judäer 
im allgemeinen am wenigsten zum Rückwandern geneigt, die 
meisten dagegen welche die Mühe der Wanderung und neuen 
Ansiedelung nicht scheueten ansich s6 gänzlich hülf- und 
mittellos, dass solche in den früheren bessern Zeiten des 
Volkes unmögliche Gedanken und Ahnungen sich leichter 
erklären, und dass man wohl begreift welche Bedeutung für 
sie jene Erlaubniss Kyros’ haben mußte. Wir wissen jezt 
nicht näher welche und wieviel Hülfsmittel den bedürftigen 
durch solche Spenden zuflossen 2): aber Dürftigkeit und 
Hülfslosigkeit aller Art blieb noch lange nach der ersten 
Neugründung Jerusalems das Loos der neuen Anbauer und 
einer der größten Unterschiede des neuen Volkes von dem 
alten. Auch dädurch kam manches niederdrückende und 
entmuthigende in die Seele des neuen Israels: wenigstens 
dass das Heiligthum des wahren Gottes sich nicht leicht zu 
entsprechendem Glanze erheben wollte und die äußere Ehre 
seiner Verehrer in den Augen vieler Heiden litt bekümmerte 


1) der große Ungenannte spricht davon erst in seiner zweiten 
Schrift, B. Jes. 49, 22 f. 60, 8—10. 61, 5—11. 66, 12. 19 f. vgl. 62, 
2 und weiter oben $. 58, Allerdings erweitern und verklären sich 
solche Gedanken und Ahnungen bei dem großen Unbekannten zu 
einer seiner ganzen erhabenen Anschauung entsprechenden Höhe: 
allein man darf deswegen ihren geschichtlichen Untergrund nicht 
verkennen, 2) außer was Ezr, 1, 6 sehr allgemein erzählt 
wird. 
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manche tiefer, und regte Gedanken und Wünsche an welche 
dem älteren Volke sehr ferne lagen ?). 

Aber wir können bezweifeln ob Kyros diesen ersten 
Rückkehrenden auchnur das ganze Gebiet des einstigen Kö- 
nigreiches Juda wiedereinzunehmen erlaubt habe. Sogar 
nach der sehr kurzen Erzählung des Chronikers dreheie sich 
damals alles nur um den Tempel und Jerusalem: dass der 
Anfang der ganzen altheiligen Stadt mit einem entsprechen- 
den Landschaftsgebiete den Rückkehrenden übergeben und 
von den fremden Bewohnern welche in der Zwischenzeit 
dort sich etwa angesiedelt hatten geräumt werden mußte, 
verstand sich vonselbst. Allein sehr merkwürdig ist dass 
wir in dem genauen Verzeichnisse der zuerst Zurückkehren- 
den (worüber bald weiter) nur von einer beschränkten Zahl 
von Städten der Landschaft des alten Königreiches neue An- 
siedler genannt finden: und zwar sind es meist nur die 
nördlichen Städte welche mit Jerusalem zu dem alten Ben- 
jamin zählten, von südlichen finden wir hier nur Bäthlehem, 
welches seit Davids Zeiten mit Jerusalem fast unzerirennlich 
verknüpft war 2). Eine solche Erscheinung kann nicht zu- 
fällig seyn: es wurde sicher in Babel bekannt gemacht nur 
diese Städte seien wieder den Rückkehrenden frei, und nur 
diese wurden mit Jerusalem zunächst wieder besezt. 

Nun sind wir durch das Bd. II. S. 441 gesagte im 
allgemeinen vorbereitet gerade die Idumäer als die ärg- 





1) wir sehen dies z. B. sogleich wenige Jahre später bei dem 
Prophetenjünger welcher mit den Worten B. Jes. 23, 15—18 das 
alte Gotteswort über Tyros vermehrte: hieher gehört besonders der 
Sinn der Worte v. 17 f. Noch Tob. 14, 5 wird über die Ärmlich- 
keit des 2ten Tempels geklagt. 2) wir besizen dies Verzeichniss 
zweimal Ezr. 2 u. Neh. 7 u. zum drittenmale in einer wenigstens 
sehr alten vielfach abweichenden Abschrift im Ezr. Apocr. 5, 7— 
46. Die Ezr. 2, 21—35 genannten Namen gehen sämmitlich auf 
Städte: nur »die Söhne des andern “Aelam« v. 31 vgl. v. 7 und »die 
Söhne Charim’s« v. 32 (vgl. Neh. 3, 11. 10, 28. 12, 15) sind hier 
fremdartig, werden aber anch vom Ezr. Ap. ausgelassen. Die Lage 
der meisten hier genannten Städte ist aber im allgemeinen sicher 
bekannt. 
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sten Feinde Israels bei Jerusalem’s Zerstörung: hier bethei- 
ligt zu vermuthen: und wirklich finden wir die Idumäer so- 
gar bis in die Makkabäischen Zeiten hinein im Besize wich- 
tiger alter Theile des Landes Juda und Israel, und wie 
heftig noch in diesen späten Zeiten umi solche Gebiete zwi- 
schen Idumäern und Israel wechselvoll gekämpft wurde wird 
unten weiter erhellen. Sie besaßen damals den ganzen 
breiten Süden des alten Reiches Juda, mit der uralten Haupt- 
stadi Hebren, ja westwärts bis an die alten Philistäischen 
Gebiete hin !); aber sogar weiter nordöstlich von Jerusalem 
zwischen Jericho und dem jezt sehr beschränkten Gebiete 
der Einwohner Samariens besaßen sie eine Strecke gegen 
den Jordan hin mit “Agrabat als Hauptorte, einer soviel wir 
wissen können sogar erst von ihnen hier angebauten Stadt 
wovon dies ganze Gebiet noch in Griechisch-Römischen Zei- 
ten Akrabatine hieß 2). Wie die Idumäer in den Besiz die- 
ser Strecken als feste Ansiedler kamen, wissen. wir zwar 
jezt durch kein einfaches Zeugniss, können es jedoch aus 
gewissen Anzeichen ziemlich sicher schließen. Offenbar 
waren sie durch Nabokodroßor zur Belohnung für ihre wie- 
derholte treue Hülfe in seinen Kriegen gegen Jerusalem in 
den Besiz dieser Strecken südlich und nordöstlich gesezt, 
um Jerusalem von zwei Seiten im Zaume zu halten; sei es 
daß das Reich Juda schon bei der Einsezung seines lezten 
Königs: Ssedegia zur Strafe für den vorhergegangenen Ab- 





1) 1 Macc. 4, 15. 29. 61. 5,65. 2 Marc. 10, 16. Jos. J. K. 1:21, 
10; westwärts lagen besonders die Städte Adora u. Marissa wovon 
unten oft die Rede seyn wird, Jos. J. K. 1:8, 4. arch. 13: 9, 1; 
auch Gaza südwestlich wird oft als Idumäische Grenze genannt Jos. 
g. Ap. 2, 9. Eine kurze Andeutung aus der früheren Zeit findet 
sich jezt Ezr. Apocr. 4, 50 vgl. v. 45, mit Vergrößerung wiederholt 
von Jos. arch. 11 : 3, 8. 2) 1Macc. 5, 3; der Name Akrabit 
findet sich im B. der Jubilaen c. 29 (Jahrbb. der Bibl. W. III. S. 36), 
Akrabatine oft bei Josephus und andern; über die Lage des Ortes 
“‘Agqrabbim vgl. Euseb. im Onomast.; nach demselben Onom. lag in 
dieser Gegend sogar ein Städtchen Edumia, und die Trümmer beider 
sind (vgl. Kiepert’s Charte u. Robinson’s Pal. III. 323 f.) in neuern 
Zeiten wiedergefunden. 
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fall auf so schmale Grenzen gebracht wurde !), oder dass 
erst bei der Zerstörung des Reiches nur Jerusalem mit sei- 
nen nächsten Umgebungen von dem eigentlichen Banne ge- 
troffen öde liegen bleiben sollte, während das übrige Land 
den Idumäern anheimfiel. Diese damals schon alten Erb- 
feinde Israels besaßfen nun die von ihnen eingenommenen 
Theile des Landes Israel noch als Kyros die Rückkehr er- 
laubte, und dieser wollte allen Zeichen zufolge keineswegs 
die Idumäer aus ihren seit 50 bis 60 Jahren besessenen 
und angebaueten Ländern vertreiben. Welche neue heftige 
Reibungen zwischen Judäern und Idumäern aus diesen Ver- 
hältnissen alsobald hervorgingen und wie das neue Israel 
seine Ansprüche auf seinen altheiligen Besiz wenigstens im 
Hoffen und Wünschen nie aufgeben wollte, däs hört man 
auch aus prophetischen Stimmen dieser Zeit sehr vernehm- 
lich heraus (S. 20 f.). Aber 20 Jahre später als Zakharja 
redete, waren die südlichen und wesilichen Striche des al- 
ten Stammlandes Juda nochnicht wieder von Israel ange- 
bauet 2. Später gegen Nehemja’s Zeit hin muss es ihm 
schon eher gelungen seyn z. B. in Hebron und sonst im 
Süden festen Fuss zu fassen 5). Wahrscheinlich verloren 
auch die Idumäer selbst durch innere Spaltungen und Un- 
ruhen bald wieder viel an Ansehen und Macht, da sie nach 
deutlichen Anzeichen *) nochimmer ein Wahlreich hatten. 


1) dann würde sich die Bd. III. S. 442 besprochene Erscheinung 
leicht erklären, und die S. 443 erwähnten zwei Festungen wären erst 
im lezten Kriege von Juda wieder eingenommen: jedoch fehlt dar- 
über ein’ bestimmteres Anzeichen. 2) man kann dies 
nämlich sicher genug aus den Worten Zakh. 7, 7 vgl. mit 7, 2 schlie- 
Ben. 3) dies folgt aus dem sehr genauen Verzeichnisse 
der zur Zeit Nehemja’s wirklich bewohnten Städte Neh. 11, 25—35: 
ja man kann aus diesem mitrecht schließen dass soviele Städte vor 
Nehemjah’s Zeit von Israel nochnicht wieder vollkommen bewohnt 
waren, weil sonst das Verzeichniss keinen rechten Sinn hätte, Auch 
das von Nehemja selbst mitgetheilte Verzeichniss der bei dem Mauer- 
baue thätigen Landschäfter Neh. 3, 1—32 lehrt dasselbe wenn man 
es mit Ezr. 2. Neh. 7 vergleicht. 4) B. Jes. 34, 12. Auf solche 
spätere schwere Unfälle der Idumäer weist auch der Ausspruch Mal. 
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So klein auch dem Raume nach war also der Anfang 
der neuen Gemeinde. Aber auch die Zahl der Rückkeh- 
renden selbst war bei dem ersten Anfange ziemlich gering: 
denn dass die Rückkehrenden auch abgesehen von den Fähr- 
lichkeiten der Reise mit tausend Mühen unter den Trüm- 
mern des alten Vaterlandes zu kämpfen haben würden, konnte 
man leicht voraussehen; und so waren es gewiss nur die 
muthigeren und eifriger von Liebe zum einstigen Vaterlande 
und vaterländischen Heiligihume belebten, welche jezt so- 
gleich sich zur Reise und zum neuen Anbaue entschlossen. 
Wir wissen nun noch: sicher dass die Zahl aller welche da- 
mals in den Trümmern Jerusalems und der übrigen ihnen 
freistehenden Städte sich wieder sammelten, nur 42360 Män- 
ner betrug, mit 7337 Knechten und Mägden: eine genaue 
Urkunde. über den ersten Bestand des neuen Anbaues wurde 
gewiss bald nachdem alles sich etwas geordnet aufgenom- 
men, und sie hat sich, obwohl nur in zwei bis drei bereits 
ziemlich weit voneinander abweichenden Abschriften,, doch 
imganzen noch ‚sehr zuverlässig und in aller der lehrrei- 
cher Umständlichkeit erhalten welche solchen Urkunden ei- 
gen: ist 1). — Viele unter jenen Tausenden waren gewiss 
Nachkommen des großen Haufens welcher nach Bd. II. S. 
432 ff. mit König Jojakhin fortgeführt war, ein Haufen wel- 
cher überhaupt, da er gleich Anfangs so, gross und aus 
den Besten des Volkes zusammengesezt war, als der eigent- 


1, 2—5 deutlich hin. 1) die Urkunde reicht, in allen zwei 
bis drei zuvor erwähnten Abschriften, von Ezra 2, 1 nur bis v. 67, 
ist aber in diesem Umfange ganz vollständig, und zeichnet sich noch 
jezt durch eine eigenthümliche Sprachfarbe aus, vgl. Bd. I S. 254. 
Niedergeschrieben in ihrer vorliegenden Art ist das. Verzeichniss aber 
gewiss 'erst von dem ältesten Geschichtschreiber der Zeit in dem 
Neh. 7, 6 erwähnten »Buche der Geschlechter der von Babel Zu- 
rückgekehrten.« Jene Grundzahlen sind sich nun in allen drei Ab- 
schriften gleichgeblieben, sonst aber sind im einzelnen sehr große 
Abweichungen eingerissen welche genugsam die Freiheit vieler alter 
Abschreiber bezeugen ; ein Vorbeispiel davon kann uns die $. 88 
erwähnte Stelle über die h. Gefäße geben, welche zulezt wahrschein- 
lich ebenfalls aus diesem alten Buche geflossen ist, 
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liche Stammhalter des Volkes in Babylonien betrachtet wer- 
den muss, unter dem noch ammeisten ein gewisser Zusam- 
menhang sich erhielt und von dem solche gemeinsame An- 
ordnungen wie die $. 29 bemerkten über die Bußtage am 
ehesten ausgehen konnten. Wenn man freilich nur auf die 
Zahlen der bei der ersten und zweiten Eroberung Jerusalem’s 
unter öffentlicher Aufsicht fortgeführten sieht, wie diese 
Bd. II. S. 432 ff. erwähnt sind: so würde man nicht be- 
greifen wie jezt auchnur 42tausende rückkehren konnten: 
allein wir können sicher annehmen dass der grölite Haufen 
bei der lezten Eroberung an die Chaldäischen Sieger als 
Beute abgegeben wurde und dass auch diese alle jezt ihre 
Freiheit erhielten. 

Doch das größte Glück jener Tage war dass in Babel 
zwei Männer sich an die Spize stellten welche durch ho- 
hen Eifer für Israel und seinen Gott durch das Ansehen 
ihres Stammes und Geschlechtes und durch ihr rüstiges Le- 
bensalter (beide waren damals allen Spuren nach nochnicht 
sehr bejahrt) ganz geeignet waren die Führer des in so ge- 
drückten Zeiten wiedererstehenden Volkes zu werden. Vom 
Davidischen Königsgeschlechte stammte Zerubbabel !) ab: er 
war durch Shealtiel ein Enkel des nach $. 24 um 560 ge- 
storbenen Königs Jekhonja, damals also nochnicht zu be- 
jahrt, wie wir dennauch von ihm und seinem Nebenmanne 
wissen dass beide noch über 20 Jahre später lebten. Die- 
ser war Jösua (oder, wie ihn der Chroniker schon überall 
nach der spätern Aussprache aber gegen die älteren Quel- 


1) bei den Hellenisten Zorobabel, jedoch auch Zorombabel in 
vielen Hdschrr. Luc. 3, 27. Er heißt bei seinen eignen Zeitgenos- 
sen überall ein Sohn Shealtiel’s (hellenistisch SaA«9ı74) Hag. 1,1. 12, 
2, 1. 23, u. ebenso auch bei dem Chroniker Ezr. 3, 2. 8. 5, 2: nur 
nach 1 Chr. 3, 17—19 wäre er ein Sohn Pedaja’s u. Shealtiel hätte 
garkeinen Sohn. Allein in dieser Stelle der Chronik ist gewiss ein 
alter Schreibfehler eingerissen; auch weichen hier die Handschrr. der 
LXX nach Holmes-Parsons bedeutend ab. Wahrscheinlich sind 
dort die Söhne Pedaja’s ausgefallen. Gegen diese Stelle u. Mt. 1, 
12 wird er Luc. 3, 27 nicht auf Salomo zurückgeführt, 
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len nennt, Jesu), ein Sohn Joßadag’s welcher mit seinem 
Vater dem Hohenpriester Seraja nach der Zerstörung Je- 
rusalems in die Verbannung geschickt war); er war also 
mit Zerubbabel etwa gleichaltrig, und beide gehörten zu dem 
jüngeren Geschlechte der Verbannten. Priester betheiligten 
sich überhaupt am stärksten an dem Unternehmen: und 
welehen Vortheil es für das Bestehen eines Volkes bringen 
kann wenn sich in ihm noch angesehene Geschlechter alt- 
ererbten Siandes Geschäftes und Ruhmes finden, das zeigte 
sich eben jezt sehr stark in Israels Geschichte, da sich jezt 
kein Israel wieder gesammelt hätte wenn nicht einzelne auf- 
opfernde Sprößlinge aus priesterlichem und Davidischem Ge- 
schlechte den geschichtlichen Ruf in sich gefühlt hätten alles 
für dies Volk zuihun. Und war das Daseyn solcher durch ur- 
alien Adel und eignen edeln Sinn gehobenen Männer welche 
sich als selbstverständliche Vertreter des Volkes ihres Be- 
rufes ganz würdig zeigten, damals ein großer Gewinn: so 
lag ein anderer eben so gewichtiger därin dass jezt sogleich 
wennnicht mit dem alten Königshause doch wenigstens mit 
dem erblichen Hohenpriester und dessen allgemein aner- 
kannten und verehrten Hause ein fester Kern gegeben war 
um den sich alle übrigen Glieder des Volkes sammeln konn- 
ten. — Weit weniger betheiligten sich die bloßen Leviten, 
von denen die meisten an einfache Verhältnisse gewöhnt 
sich leichter in der Fremde gefallen zu haben scheinen 2); 
doch war auch Josua wahrscheinlich nicht der älteste Sohn 
seines Vaters und insofern nichteinmal zum Hohenpriester- 
thume vollkommen geeignet 3), obgleich diese Würde im neuen 





1) vgl. Bd. I. S. 229 nr. bemerkten Stellen mit 2 Kön. 25, 18. 

2) beides ergibt sich aus Ezr. 2, 36—42: nach jenen genauen An- 
gaben war die Zahl der Leviten gegen die der Priester auffallend 
gering. Dieselbe Erscheinung wiederholt sich später bei dem Zuge 
Ezra’s Ezr. 8, 15—19: worüber unten weiter. 3) dies zu 
schließen aus dem was Ezr. 2, 63 über das damahlige Fehlen eines 
zu leztrichterlichen Entscheidungen in Priesterangelegenheiten befä- 
higten Hohenpriesters angedeutet wird (s. darüber unten weiter); vgl. 
mit der spätern Erzählung im Ezr. Apocr. 4, 54. 
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Jerusalem seinen Nachkommen blieb. Vom königlichen Ge- 
schlechte aber scheint damals nur der einzige Zerubbabel 
sich dem Wagnisse unterzogen zu haben: späterhin freilich, 
als der neue Anbau sich befestigte, mögen ihm andre Da- 
vidssöhne gefolgt seyn, wie wir von einem bei Ezra’s Zuge 
sicher wissen !). Doch das Gelingen des ganzen Unterneh- 
mens hing vorläufig ganz vorzüglich von dem guten Ein- 
vernehmen dieser zwei Männer ab, von denen jeder eine 
der verschiedenen Mächte darstellte welche seit alten Zeiten 
den fortlaufenden Ring der äußeren Herrschaft über Israel 
gebildet haiten. 

Die einzelnen ordneten sich noch vor dem Beginne des 
Zuges unter hervorragenden Häuptlingen wie nach „Vater- 
häusern“, indem jeder sicher soweit es ging den volklichen 
Zusammenhang und den Besiz beanspruchte und wieder em- 
pfing welchen er oder seine Vorfahren innegehabt hatten. 
Auch wissen wir. noch dass Kyros sie unter fröhlichem Ju- 
bel und mit hinreichendem Schuze ziehen liess2). Viele 
schlossen sich den Zügen an welche ihre Herkunft: vom 
Priesterstamme oder eilem andern Stamme Israels’ nicht be- 
urkunden konnten, und die deshalb schließlich nicht leicht 
alle die Rechte empfingen welche sie beanspruchten 3). — 
Im alten Vaterlande angekommen schlossen sie ihre Reihen 
fest 'theils nach den anerkannten Häuptlingen theils nach den 
Landstädien in welchen sie sich ansiedelien: hienach wurde die 


1) Ezr. 8, 2. 2) nämlich das Stück Ezr. Ap. 5, 1—6 
ist zwar von dem lezten Verfasser dieses Buches seinem Zwecke ge- 
mäss etwas verändert und vermehrt (s. unten), stand aber gewiss ur- 
sprünglich hinter Ezr. c. {, wohin es seinem Inhalte nach ganz ge- 
hört; man bedenke nur dass hier die Ezr. Ap.5, 6 erhaltene Zeitbestim- 
mung stehen mußte, weil die Worte Ezr. 1, 1. 3, 1: 8 sonst unver- 
ständlich sind; auch der Farbe der Rede nach haben wir hier ganz 
den Chroniker. Anstoss erregt nur Jojagim als Sohn Zorobabel’s 
Ezr. Ap. 5, 6: ein solcher kommt nirgends vor, und würde neben 
Josua in keiner Weise passen; aber das Wortgefüge scheint hier 
auch deshalb übel erhalten weil mehere Priester aufgezählt werden: 
sollten. 3) Ezr. 2, 59—63. 
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S. 938 erwähnte erste Schazungsrolle eniworfen!).. Aber 
sobald sich auchnur der erste Umriss eines Volkes Israel 
wieder bildete und in diesem die ersten Schwingen eines 
neuen etwas selbständigen Lebens sich regen wollten, ord- 
nete es sich sofort einer Oberleitung von 12 Männern un- 
ter, von welchen jener Zerubbabel und jener Josua nur die 
ersten unter gleichen waren 2): so treu hielt auch dies späte 
Völkchen noch fest an seinen uralten Einrichtungen und Er- 
innerungen. Ob ein solcher höchster Rath von zwölf Älte- 
sten, aus den Volkshäuptern gewählt, auch in dem neuen 
Jahvereiche beständig um den Statthalter blieb, wissen wir 
zwar was diese Zahl betrifft nicht genau 3): doch ist es wahr- 


1) manches dunkle welches das ofterwähnte Stück Ezr. 2 für uns 
hat lichtet sich wenn man mit ihm die ähnliche Beschreibung Ezr. 
8, 1—20 ferner Neh. 3, 1—32. 10, 14—26 und andere mehr zer- 
streute Bemerkungen vergleicht. Man sieht dann dass die Häupt- 
linge unter deren Namen sich das Volk damals freiwillig sammelte, 
größtentheils angesehene Männer waren welche damals lebten oder 
nochnicht lange zuvor gelebt hatten. Ein seltsamer Name unter ih- 
nen ist Pachath-Moab d. i. Statthalter Moab’s: so mochte ein Israe- 
lit allmälig allgemein genannt werden welcher durch das Vertrauen 
der Chaldäischen: Herrschaft zum Statthalter über Moab berufen, 
dies Amt lange verwaltete dadurch viel Macht gewann aber doch 
zulezt in die Gemeinde Israel zurücktrat. Dass alle zu einem Volks- 
haupte sich zählenden seine Söhne heißen ist nichts neues. 

2) diese denkwürdige Erscheinung ist nämlich sicher aus Jen 
Worten Ezr.2,2 zu folgern wenn man sie mit der andern Abschrift 
Neh. 7, 7 vergleicht: hier finden sich noch die vollern und bessern 
Lesarten; dass sie aber auch im Ezr. 2. einst standen, ist aus Ezr. 
Apoer. 5, 8 ja sogar 'noch aus einigen Handschrr. der LXX zu 
schließen. Dass hier gerade 12 Männer gemeint seyn sollen, deutet 
auch der Zusaz an »nach der Zahl der Männer (eigentlich der Väter) 
des Volkes Israel«. Die Zahl 12 selbst wird uns ähnlich noch eini- 
gemale in diesen Zeiten vorkommen, vgl. Ezr. 6, 17 und besonders 
8, 16 worüber unten. 3) die »Volkshäupter« werden näm- 
lich neben Zerubbabel und Josua zwar überall genannt wo die ober- 
sten Leiter des neuen Reiches beschrieben werden sollen, Ezr. 4, 2. 
3 vgl. mit v.5. 9. 6, 7f.: aber ihre Zahl wird hier nicht näher an- 
gegeben. Indessen sollte doch die Zwölfzahl der Leiter schwerlich 
bloss für die Rückreise gelten. 
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scheinlich, da die Ältesten vonjeztan beständig neben ihm 
genannt werden, die bloßen Volkshäupter aber mit ihren 
Hausangehörigen auch den besondern Namen der Edeln oder 
Freien tragen !). Verschieden waren dann noch die bloßen 
Vorsteher der einzelnen Bezirke und kleineren Städte 2). 
Alle diese verschiedenen Arten von Ältesten wurden übri- 
gens vom Volke selbst unter dem Statthalter gewählt, so- 
dass sich die innere Ordnung und Verwaltung sehr selb- 
ständig gestaltete indem die Perser sich mit der Oberherr- 
schaft begnügten. Die „Edeln und Ältesten (Vorsteher)“ 
waren die gewöhnlichen Vertreter des Volkes 5): aber bei 
jeder wichtigen Neuerung welche die Mühe und Theilnahme 
des ganzen Volkes bedingte, bildete dieses noch selbst die 
berathende und beschließende Versammlung *). 

Doch der Davidssohn Zerubbabel galt als das anerkannte 
Haupt des neuen Volkes von Jerusalem, und war sicher damals 
auch von Kyros mit der Aufsicht über seine Glaubensgenossen 
betraut, wie wir noch wissen dass er als solcher den Per- 
sischen Ehrennamen Tirshata führte ®). Auch wissen wir 


1) dies sind die DM welche Nehemja sooft neben den D"239 
nennt, auch der Name DO’NYN7R wechselt damit als gleichbedeutend 
Neh. 3, 5. 10, 30; dagegen heißen sie DD Ear. 9, 2. 10, 8. 14. 
Neh. 4, 10 sofern sie wirklich beamtet sind. Dass die Priester nicht 
dazu gehörten folgt aus Neh. 5, 12 vgl. v. 7. 2) die OD 
womit ONT wechselt Ezr. 10, 8. 14. 9, 2; als Beamte heißen aber 
auch sie wohl allgemein IA Neh. 3, 9. 12. 14. 15. 16. 17. 18. 
19. Ein Bezirk hiess danach 728, und Jerusalem hatte zwei; ein 


Kreis 233 Neh. 3, 22. 12, 28. 3) vgl. was über Neh. 10, 
2—28 unten bemerkt wird. 4) nach so klaren Anzeichen wie 
Eazr. 10, 7—9..15. Neh, 2, 16—18. 5) Ezr. 2, 63 ist es zwar 


ansich zweifelhaft ob unter diesem Amtsnamen Zerubbabel gemeint 
seyn soll: allein es wird gewiss wenn man Neh. 7, 65. 70 ver- 
gleicht: denn alle die Worte Neh. 7, 70 fehlen nur durch ein Ver- 
sehen in Ezr. 2 und danach im Ezr. Apocr. 5, 44, während in diesem 
E. A. v. 40 (wo übrigens nach einer Hdschr, zu lesen ist Ieewiug 0 
»ai Ar$agiac) unter dem Tirshäta ganz falsch Nehemja verstanden 
wird. Übrigens heißt Zerubbabel auch mit dem seit der Assyrischen 
Herrschaft eingeführten Namen Pacha bei seinem Zeitgenossen Hag. 
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noch dass er außer dem Hausnamen Zerubbabel !) den Hof- 
namen Sheshbaßar oder vielmehr Sasabaßar trug ?), womit 
er wohl schon unter der Chaldäischen Herrschaft ausge- 
zeichnet war). Aber seine Machtbefugnisse waren be- 
schränkt: neben ihm und sicher in den wichtigsten Ange- 
legenheiten über ihm stand einer der Persischen Statthalter 
von ganz Syrien oder dem Lande diesseit des Eufrats ar 
wahrscheinlich der in Samarien wohnende, welcher aber- 
auch nach Jerusalem wohl jährlich ein paar Tage um über 
die wichtigsten Fälle Gericht zu halten kam und dort an 


einer nordöstlichen Stelle der Mauer seinen gefürchteten 
Richterstuhl hatte 5). 


Über die Rückkehr der Zehnstämme und die damalige Lage 
der einzelnen Theile des alten Landes Israels, 


1. Soviel ist also gewiss ‚, die ursprüngliche Erlaubniss 
der Persichen Oberherrschaft zur Wiederherstellung einer 





1, 1. 14. 2, 2. 21. vgl. Ezr. 6, 7. Der Amtsname Tirshäta, welcher 
später bei Nehemja wiederkehrt, ist dagegen ächt Persisch. 

1) dass die Ältern diesem in Babel gebornen Kinde sogleich im 
Namen eine Beziehung auf Babel gaben ist deutlich: der Name ist 
aber wohl nicht aus 2 "> 77 »nach Babel zerstreut« zusammengewach- 
sen, da dieser Sinn auf das eben geborne Kind nicht passen würde; 
vielleicht eher aus "2 3397 »Babelkind«. 2) zwar wird jezt im 
B. Erra nirgends gesagt dass dieser Sasabaßar mit Zerubbabel einer- 
lei sei: allein da er 1, 8. 11 Nasi d. i, königlicher Fürst Juda’s und 
9, 14. 16 gleichbedeutend damit mit dem Assyrischen Amtsnamen 
Pacha heißt, so kann man doch nicht anders als ihn für denselben 
Mann mit Zerubbabel halten. Wir sehen daraus nur aufsneue dass 
das B. Ezra aus sehr verschiedenen Quellenschriften zusammenge- 
sezt wurde. 3) die LXX sprechen den Namen Zuaoupuoag, 
der Ezr. Ap. Zuvaßaoodg (in andern Handschrr. weniger richtig Zu- 
ravaooag und Zußavaooag): diese Aussprachen klingen allerdings 
besser Assyrisch als die Masoreihische, Bei Jos, arch. 11: 1, 3 50- 
gar schon Aßaooug. 4) dass in Syrien wenigstens zwei Ober- 
sialthalter waren (eiwa zu Damask und zu Tyrus) von denen beiden 
Jerusalem abhängig war, folgt aus Neh. 2, 7—9: doch hing es be- 
sonders von einem ab Ezr. 5, 3. Neh. 3, 34 vgl. Est. 1, 3. 

9) dies folgt aus der sehr wichtigen beiläufigen Bemerkung Neh. 
3,7. 
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Gemeinde im alten Vaterlande bezog sich nur auf Jerusa- 
lem mit seiner nächsten Landschaft, und umfaßte nichtein- 
mal das ganze Gebiet des alten Königreiches Juda. Den- 
noch sehen wir nach $. 92 wenigstens schon etwa 100 
Jahre später, zur Zeit Nehemja’s, fast dieses ganze größere 
Gebiet wieder von Israeliten bewohnt und um Jerusalem 
sich fest zusammenschließend. Wir werden daher anneh- 
men müssen dass die erste Erlaubniss der Persischen Herr- 
schaft sich allmälig erweiterte und immermehr Nachzügler 
dem ersten Zuge unter Zerubbabel folgten, bis auch das 
südliche und westliche Judäa mehr und mehr wieder von 
den Nachkommen seiner alten Bewohner bevölkert und die 
Idumäer zwar nicht auf ihre alten Grenzen zurückzuwei- 
chen aber doch Judäische Siedler auf ihrem Gebiete zu 
dulden gezwungen wurden. Wir können diese Nachzüge 
jezt nichtmehr alle näher erkennen, sie mußten sich jeden- 
falls an den jezt einmal gegebenen neuen Grund anschließen: 
als einige lehrreiche Beispiele von ihnen können uns aber 
die Züge Ezra’s und Nehemja’s gelten, worüber weiter unten. 

Von größerer Bedeutung wird diese Erscheinung aber 
weiter für ein paar andre gewichtigere Fragen welche uns 
hier sö dicht vor den Füßen liegen dass wir sie nicht um- 
gehen können. Wir sehen nämlich späterhin auch in der 
großen ganz offen daliegenden Weltgeschichte dass die nicht 
heidnischen Einwohner des nördlichsten Palästina’s sich an 
den Tempel zu Jerusalem halten und als volle Israeliten 
gelten; auch der Abstammung nach werden sie auf das alte 
Volk zurückgeführt, und sollten -auch einzelne heidnischen 
Blutes endlich unter ihnen ganz israelitisch geworden seyn, 
wie wir. dies ohne Bedenken zugeben können, so galt doch 
die Menge immer als aus Israels Blute entsprungen. Wann 
nun haben sich diese dem neuen Jerusalem angeschlossen ? 
und welcher Art waren sie? saßen sie immer dort, oder 
siedelten jezt allmälig Nachkommen des einstigen Reiches 
Juda dorthin über? oder woher kamen sie etwa sonst? 
Wir würden über dies alles sicherer urtheilen können wenn 
wir urkundlich wüßten wie die Chaldäer nach Zerstörung 
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Jerusalems das ganze Land vertheilten und verwalten ließen: 
eine Urkunde darüber hat sich aber nicht erhalten. Soviel 
wir jezt aus einer Menge Anzeichen urtheilen können, war 
. das Verhältniss folgendes. Die Idumäer forderten zwar den 
Besiz aller Israelitischen Länder !), theils, wegen ihrer neue- 
sten Dienste theils wegen uralter Erbansprüche: Naboko- 
droßor aber gab ihrer Verwaltung doch nur die $. 91 ge- 
nannten Theile des Landes unter. Die nicht dem Idumäi- 
schen Vasallenkönige übergebenen Landestheile, Jerusalem 
selbst, das kleine Gebiet um dieses welches nach Bd. II. 
S. 446 zuerst noch einem Judäischen Statthalter übergeben 
war und jezt mit Jerusalem den Grund der neuen Gemeinde 
bildete, ferner besonders Galiläa standen unmittelbar unter 
den Chaldäern. In Samarien und einer kleinen dazu gehö- 
rigen Landschaft siedelten Fremde nach Bd. Ill. S. 374; und 
auch sonst hatten sich jezt gewiss zerstreut im Lande viele 
Fremde eingedrängt, wie die große Stadt Skythopolis süd- 
westlich vom Galiläischen See nach Bd. III. S. 392 f. wohl 
schon früher ein Gebiet für sich bildete und bis tief in die 
Griechischen Zeiten hinein eine fast ganz freie Stadt blieb 2), 
damals mehr den Samariern als den Judäern sich zu- 
neigend. Aber sicher wohnten in der Mitte des Landes so- 
wie jenseit des .Jordan’s, und etwas dichter besonders in 
Galiläa, auch noch immer viele Nachkommen Israels, welche 
ihrer Religion treu blieben soweit dies unter dem Drucke 
der Zeiten möglich war. Und so dauerten diese höchst 
verzwickten Verhältnisse bis in die Zeit der neuen Persi- 
schen Herrschaft: diese aber änderte ihrer Absicht nach 
nichts darin als dass sie Jerusalem mit dem kleinen Gebiete 
wieder an Israel gab; aber welche weitere Folgen lagen in 
dieser gering scheinenden Änderung alle verborgen! 

2, Es schließt sich aber hier sofort die andre Frage 


1) vgl. was Hez. besonders 35, 10 ganz deutlich sagt. 

2) nach solchen Anzeichen wie Jos. arch. 13: 15, 4 u.a. — Auf 
ein Vorrücken mehr Aramäisch redender Völker nach Süden weist 
auch das in den späteren Zeiten häufigere Vorkommen yon -723 
-dorf statt -N3, -hausen zur Bildung von Ortsnamen. 
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an, was aus den Nachkommen der einst durch die ‚Assyrer 
fortgeführten des Zehnstämmereiches wurde? Sollte auch 
für diese je noch eine Rückkehr eintreten, so war jezt dazu 
die passendste Zeit und Lage gegeben; und hätten ihrer . 
viele eine solche Rückkehr in ihre Urheimath eifrig betrie- 
ben, so war es jezt hohe Zeit dazu, da den wennauch zu- 
erst zwangsweise übersiedelten doch das alte Vaterland stets 
fremder wird. Einfache und ausdrückliche Zeugnisse aber 
wodurch diese Frage leicht geschlichtet würde, besizen wir 
nicht: kein Wunder dass sich darüber ziemlich früh allerlei 
Vermuthungen bildeten, welche sodann in neuern Zeiten noch 
weit vermehrt und zumtheile bis ins Ungeheure gesteigert sind. 

Die großen Propheten hatten früh eine endlich sichere 
Rückkehr wie anderer so der aus diesem Zehnstämmerei- 
che gewaltsam fortgeführten geweissagt; und ‘am hervor- 
stechendsten erschien darüber den Spätern besonders immer 
das kühne Bild welches Jesaja gewählt hatte, Israel werde 
über denEufrat zurückkehren s6 sicher und sö machtvoll wie 
es einst aus Ägypten über das Meer wieder heimgekommen }). 
Da die Spätern um Ch. Zeit leicht alle solche Weissagungen 
zu enge und zu ängstlich auffaßten und demnach auch diese 
einzelne nicht wörtlich erfüllt sahen, so schoben sie die Er- 
füllung davon in die weite Zukunft. Fl. Josephus 2) er- 
wähnt daher einmal, aber nur ganz beiläufig und ohne ir- 
gendeine nähere Bestimmung, die Zehnstämme seien noch 
zu seiner Zeit in unzählbaren Mengen jenseit des Eufrats 
zurück; und fast gleichzeitig mit ihm flicht ein später Nach- 
ahmer der Propheten ein Bild ihrer Rückkehr über den Eu- 
frat in das große Gemälde der Messianischen Zukunft wel- 
ches er entwirft ®). Da man sie aber in neuern Zeiten dort, 


1) Jes. 11, 15 £. vgl. v. 11 £.; B. Zakh. 10, 8-11; Mikha 7, 14. 
Jer. 3, 12—19. 31, 8 f. 20 f. Hez. ce. 4. c. 37, 15—28. 

2) arch. 11 : 5, 2. 3) 4 Ezr. c. 13. Diese merkwürdige 
Darstellung zeigt dass man im sten christl. Jahrh. sich eine große 
Menge Israeliten in einem weit entfernt nach Nordosten 'gelegenen 
Lande friedlich wohnend dachte und diese von den Zehnstämmen 
ableitete, aber auch dass man über die Geschichte der Zerstreuung 
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wenigstens in den ungeheuren Haufen wovon Fl. Josephus 
redet, wiederzufinden verzweifelte, so suchten viele Ge- 
lehrte sie in der ganzen Welt herum: und wo man bei ir- 
gendeinem fernen Volke eine gewisse Ähnlichkeit mit Jüdi- 
schen Sitten oder Gesichtszügen zu entdecken vermeinte, da 
wollte man Abkömmlinge der Zehnstämme sehen; wobei 
auch oft zerstreute dunkle oder ruhmredige Sagen bei ei- 
nem solchen Volke selbst den suchenden zu Hülfe kamen, 
denn manches christliche oder islämische Völkchen rühmte 
sich der h. Schrift wegen gern solcher Abkunft. So wollte 
man sie in den Afghanen !), in den Sinesischen Juden ?), ja 
sogar in Nordamerikanischen Wanderstämmen wiederfinden. 
Aber auch der beste Versuch dieser Art welcher 1840 von 
M. Dr. Asahel Grant 3) gemacht wurde sie in den Nesto- 


dieser Zehnstämme eben nur noch eine solche ganz nebelhafte An- 
sicht hegte. 1) sogar der von Jüdischem Blute abstam- 
mende Anglikanische Geistliche Joseph Wolf, welcher in neuern 
Zeiten eigens dieses Zweckes wegen die Afghanen aufsuchte, ist von 
dem Irrthume zurückgekommen; vgl. übrigens Ztsch. f. d. Morgen- 
land. II. S. 286 f. 2) die Geschichte der ersten Ankunft 
der im Innern Sina’s sehr sparsam zerstreuten Juden ist nochnicht 
sicher und umfassend genug erforscht: auch in der neuesten Zeit 
wollen Englische Glaubensboten einen alten Judenstamm mit eigen- 
thümlichen h. Büchern dort entdeckt haben, s, Journal of the Ame- 
rican Oriental Society Vol. II. p. 341 f, und Revue de P’Orient März 
1851. — Sogar in Nordamerikanischen Wilden haben noch in neue- 
ster Zeit Isr. Worthley u. a. die; Zehnstämme wiederzufinden ge- 
meint: aus welchen Gründen, mag man im PORT BD oder An- 
nual Hebrew Magazine London 1850 S. 65—78 nachlesen. 

3) in dem Buche »die Nestorianer oder die Zehn Stämme; Rei- 
sen — übersezt von Preiswerk. Basel 1843.« Dieser Versuch ist 
der beste seiner Art, weil wir dann die Abkömmlinge der Zehn- 
stämme an einem Orte noch seßhaft wiederfänden wo viele ihrer 
Vorfahren nach Bd. Ill. S. 318 ff, wirklich angesiedelt wurden; auch 
rühmen sich diese Nestorianer von Juden abzustammen. Allein eben 
diese ihre mündliche Rede ist von Grant nicht richtig genug weiter 
bis zu ihrer lezten Quelle verfolgt; und Grant hat nicht gezeigt dass 
sie, sogar wenn sie nach ihrer Rede wirklich einst Juden waren, 
gerade alle von den Zehnstämmen abstammten. Die Beweise aus 
der Ähnlichkeit der Sitten sind sämmtlich täuschend, 


104 Die ersten Anfänge des neuen Jerusalems. 


rianern Juden und Jeziden der Gebirge nördlich vom alten 
Nineveh wiederzufinden, ist keineswegs gelungen. — Und 
so könnte man denn gar gerade umgekehrt vermuthen jene 
Angehörigen der Zehnstämme hätten sich vielmehr sogleich : 
in den ersten Zeiten ihrer Fortführung und Ansiedelung in 
der Fremde völlig unter den Heiden verloren, und seien in 
heidnisches Wesen sö gänzlich aufgegangen dass schon um 
die Zeit der Befreiung unter Kyros keine Spur mehr von 
ihnen sich erhalten hätte. 

Allein gegen diese Vorstellung erheben sich mehere 
Bedenken. Zwar waren die aus dem Zehnstämmereiche fort- 
geführten im Durchschnitte schwerlich der wahren Religion 
sö treu wie die aus Juda: dies ist nach der gesammten Lage 
und Bildung jenes Reiches nicht anders zu erwarten; dazu 
wurden sie bereits viel früher in die Fremde gerissen, ohne 
die weiteren Erfahrungen und Lebensgüter gewonnen zu 
haben welche Juda zum treuen Ausharren im Jahvethume 
noch besser vorbereitet machten; und je länger ihre Ver- 
bannung dauerte, desto schwerer mußte ihre Prüfung wer- 
den. Allein dass sie wenigstens an einzelnen Orten die 
höhere Treue eifriger in Geduld bewahrten und gespannter 
auf Befreiung hofften, ergibt sich aus manchen Anzeichen. 
Wir wollen hier nicht an Töbit sein Haus und seine Ver- 
wandten erinnern: über das Buch welches diese nordöst- 
liche Sage verewigt wird unten zu reden seyn. Aber ein 
vollgültiges Zeugniss gibt uns Nahüm der Prophet: von El- 
gösh, wie aus Bd. III. S. 389 erhellet: denn dass dieser 
ebenso wie nach jener Sage Töbit an Ssion als h. Stadt 
denkt nicht an Samarien, erklärt sich leicht däraus dass da- 
mals nur jenes noch als Mittelort aller treuen Jahvediener 
gelten konnte. Und wäre zu Jeremja’s und Hezegiel’s Zei- 
ten von jenen früher verbannten garkeine günstige Nach- 
richt mehr zu den Judäern gekommen und die Hoffnung 
dass ihrer viele nocheinmal durch Leiden gebessert als wür- 
dige Diener Jahve’s nach Kanäan zurückkehren würden be- 
reits völlig eitel geworden, so hätten diese Propheten nicht 
sö über Israel oder Josef im Gegensaze zu Juda reden 
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können wie sie thun !), indem Jeremja von jenem sogar bei- 
nahe mehr hofft als von diesem. Auch Schriftsteller um das 
Ende der Verbannung und bald nach: ihm stellen Israel nicht 
bloss im Wechsel der Glieder eines Verses oder wegen ei- 
ner passenden Redefülle neben Juda, sondern sö dass man 
merkt wie genau man noch die zwei großen Hälften von 
Verbannten unterschied und für beide auf neues Heil hoffte 2). 

Hatte nun Kyros einmal den Judäern die Rückkehr we- 
nigstens nach Jerusalem und dessen nächster Landschaft er- 
laubt, so sieht man nicht warum nicht auch gar manche Nach- 
kommen des einstigen Zehnstämmereiches eine solche Rück- 
kehr in das nördlichere Land betrieben haben sollen; in 
Trümmern lagen nach den großen Stürmen der beiden lez- 
ten Jahrhunderte hier gewiss noch manche Städte und Pläze. 
Dies alles mochte allmälig und ohne viel Aufsehen gesche- 
hen; und wenn viele Judäer troz der Befreiung im Osten 
zu bleiben vorzogen, dann gewiss noch mehr Nachkömm- 
linge der Zehnstämme, Leider haben wir jezt keine sichere 
Spur dies zu verfolgen, aber auch keine Ursache zu läug- 
nen dass seit der großen Wendung der Dinge einzelne Nach- 
kommen des einst so großen nördlichen Reiches sich im al- 
ten Vaterlande wiedergesammelt hätten. Der Chroniker als 
der einzige Geschichtschreiber dieser Zeiten dessen Werk 
sich ganz erhalten hat, übergeht dies alles: aber ihm war 
auch Jerusalem allein schon sosehr der Mittelort aller Ge- 
schichte geworden dass uns sein Stillschweigen über die 
von diesem entfernteren Ereignisse und Veränderungen je- 
ner Zeiten nicht wundern darf. Von großer Bedeutung kön- 
nen jedoch die Züge dieser Rückkehrenden nicht gewesen 
seyn, da sich nicht das geringste sichere Andenken an sie 
erhalten hat. 

Es ist inderthat vielleicht betrübend hier an dieser Stelle 


1) Jer: e. 3. c. 31, 8f. 20—22. Her. c. 4. c. 37, 15—28. 
2) es sind besonders nur gewisse Schriftsteller jener Zeiten wel- 
che so zugleich Israel neben Juda und Jerusalem berücksichtigen, 


B. Jer. 50, 8. 33. 51, 5. Zakh. 2, 2. 8, 13. 
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nun ganz offenbar und unzweideutig zu sehen wie die lez- 
ten Reste des Zehnstämmereiches, dieses Haupttheiles des 
alten Israels welcher einst sogar alles seyn wollte, so gänz- 
lich aus der Geschichte verschwinden. Denn manche im h. 
Lande wohnende rühmten sich zwar auch später noch im- 
mer ihrer Abkunft von einem der alten Stämme dieses Rei- 
ches !): aber irgendeine Wiederauferstehung wie jezt das 
Reich Juda, erlebte jenes einst weit größere Reich nie in der 
Wirklichkeit. Vielmehr wollte von jezt an alles was von 
den Trümmern jenes Reiches noch irgendwie lebendig fort- 
dauerte sich ganz in Juda auflösen, und löste sich alsdann 
troz alles von Juda selbst (wie unten erhellen wird) ausge- 
henden ängstlichen und schädlichen Widerstrebens immer 
völliger in dieses auf. Der Name der Judäer, angesehen 
schon in den lezten Jahrhunderten vorher wird jezt in der 
großen Weltgeschichte allein vorherrschend; und verdrängt 
den altehrwürdigen Israel’s sö völlig dass dieser nur für die 
Religion aller Bruchtheile des alten Volkes und seine heili- 
gen Erinnerungen noch Bedeutung behält. Und im richti- 
gen Gefühle dass nur noch in ihr das alte Israel mit seinem 
tiefsten Leben etwas vollkommner fortdaure, hält die Ge- 
meinde des nun entstehenden neuen‘ Jerusalem’s das alt- 
heilige Zwölfstämmereich wenigstens im höheren Gedanken 
und im lezten Streben, in heiliger Rede aberauch wohl bei 
seltenen Veranlassungen in gewissen bedeutsamen Zeichen 
fest 2). Sogar auch die Sagen vom Leben und Wirken gro- 
ßer Abkömmlinge des Zehnstämmereiches in den ersten Zei- 
ten der Assyrischen Verbannung am Hofe zu Nineve und sonst 
gingen später immermehr in die Erzählungen von der Baby- 
lonischen Verbannung über und wurden zu Judäischen: die 
Sage von Daniel's weisem Wirken am Hofe eines mächtigen 
Königs war allen Spuren nach älter als im späten B. Daniel 
angenommen wird 3); und der Streit zwischen Haman und 


1) wie vom Stamme Asher Luc. 2, 36. 2) wie bei der 
Einweihung des neuen Tempels in den 12 Bußopfern »für ganz Is- 
rael« Ezr. 6, 17; sonst vgl. die Bemerkungen zu Apocal. 7, 5—8. 

3) därauf dass die drei Freunde Daniel’s 4 Macc. 13, 9 vgl. 16, 
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Achi’akhar am Hofe Ninive’s ?) wurde endlich im B. Esther 
zu einem zwischen Haman und Mordokhai am Persischen ; 
für uns ist jezt das B. Töbit das einzige welches den Ruhm ' 
den auch die alten Frommen des Zehnstämmereiches in der 
Verbannung behaupteten zu verewigen sucht. — Allein 
dennoch erfüllte sich mit diesem Erlöschen aller wirklichen 
Reste des Zehnstämmereiches nur däs Verhängniss welches 
nach Bd. III. jenem Reiche von Anfang an bestimmt war, 
dessen Erfüllung aber man erst jezt am hellen Lichte der 
Ereignisse beobachten kann. Nachdem freilich späterhin 
(wie unten erklärt wird) nicht ohne eine Schuld des neuen 
Jerusalems in Samarien allmälig eine neue Gemeinde sich 
ausgebildet hatte welche nur durch den Streit mit ihm im- 
mer weiter getrieben endlich sogar sich die ächte Fortse- 
zung des alten Israels und des Zehnstämmereiches zu seyn 
rühmte, erdichteten ihre sehr späten Geschichtschreiber so- 
gar eine wirkliche Rückkehr von 300,000 Männern aus der 
Assyrischen Verbannung und eine von diesem großen Hau- 
fen ächtester Israeläer ausgegangene neue Stiftung des al- 
ten Israel in der altheiligen Mitte des, Landes und besonders 
auf dem Berge Garizim: allein dass dies reine Erdichtung 
und dazu sehr späte sei, läßt sich leicht erkennen 2). 





3. 21. 18, 12f. Assyrische Jünglinge genannt werden, ist zwar nach 
dem unten zu bemerkenden späteren Sprachgebrauche kein Gewicht 
zu legen: aber die schon in den Propheten des A. Bs kurz angedeu- 
teten Gründe lassen uns nicht zweifeln dass Daniel schon in der 
Assyrischen Verbannung lebte und dem jezigen B. Daniel ein älte- 
res vorausging; sowie dann auf das jezige wieder spätere ähnlicher 
Art folgten in denen die alte Geschichte weiter getrübt wird (s. dar- 
über unten). 1) s. darüber unten bei dem B. Töbit. 

2) die ausführliche Erzählung über eine Rückkehr der Samarier 
befindet sich nämlich aus Abulfatch’s Arabischer Chronik (aber von 
Schnurren sehr ungenau und unrichtig übersezt) in Paulus’ Memora- 
bilien Il. S. 54—100; wie ein Auszug daraus und geschichtlich noch 
verwirrter erscheint sie in dem zu Leyden 1848 herausgegebenen 
Samarischen Liber Josuae c. 45. Liest man solche Stellen genau, so 
erhellet dass die Samarier auch für die alte Geschichte im wesent- 
lichen nur Judäische Quellen benuzten, aber was sie darin für ih- 
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3. Wir müssen uns aber hier zugleich aus Bd, Ill. 8, 
388, 405 f. erinnern dass die nördlicheren Strecken Ka- 
ndan's schon im lezten Jahrhunderte vor der Zerstörung 
Jerusalems immermehr wieder in Jerusalem ihre Hauptstadt 
zu finden gelernt hatten. Der Fall des Samarischen Rei- 
ches hatte wenigstens diese nächste gute Folge gehabt dass 
dadurch ein Hinderniss gehoben wurde welches einer mög- 
lichst großen Wiedervereinigung der getrennten Glieder des 
Davidischen Reiches im Wege stand, Die Herrscher in Je- 
rusalem konnten nun wieder freier ihre Macht über die 


ren eignen Ruhm nachtheilhaft fanden geradezu umdreheten und, 
einmal bei den Judäern nur Unwahrheit voraussezend, ihre eigue 
alte Geschichte aus der Judäischen aber als deren gerades Gegen- 
bild erdichteten. Als den »König Charran’s« d. i, Mesopotamiens 
welcher die Rückkehr erlaubt und viele Freiheiten bewilligt habe, 
nennt Abulfatch zwar noch den Saverdi d. i, gewiss den Sacherdon 
des B. Tobit, worin sich also nach Bd. IN, $. 374 noch ein Über- 
bleibsel alter Erinnerung zeigt: aber zu dessen Nachlolger macht er 
den Anushirvan, also den Neupersischen Khosrev mit Kyros ver- 
wechselnd; zu dessen Nachfolger den Mager Zerädest, also Zarathu- 
stra mit Smerdis verwechselnd; endlich zu dessen Nachfolger den 
Achashverosh, welchen er aber nur aus dem B. Esiher kenut, in- 
dem er die Geschichte dieses Buches auf die Samarier umdrehet — 
Übrigens verdiente Abulfatch’s Buch weit eher als der Liber Josuae 
ganz und genau veröffentlicht zu werden, da der Verfasser zerstreut 
allerdings auch ältere ächt Samarische Aufzeichnungen benust, Be- 
sonders findet man $. 88 ein denkwürdiges Verzeichniss der Wohn- 
size der Samarier wie sie etwa in den Zeiten der späteren Persi- 
schen Könige waren. Außer Näbolos (bei Sikhöm) werden hier go- 
nannt {) Daphna (Gophna?); 2) ‘Atdrah Tarafıin gewiss das “Atdıra 
Jos. 16, 7 nördlich von Bäthel und Gophua; 3) Bäddn gewiss das in 
diesem Stücke oft genannte Bäth-Shedn oder Skythopelis S, 101 : 
4) Bäth Fäghür, wohl ein altes Apr ; 5) : 6) Rufe (wie dert 
für Daf. zu lesen ist) westlich von Sikhem: ) Bäth-Pürik östlich da- 
von; 8) zauüull; 9) Kafar \.c wofür gewiss besser “Arernd südlich 
von lezterem; 10) ein Sälim vgl. das Verzeichniss bei Robinson Pal. 
II. S. 878; 11) ein Phinön; 12) x, aus der Küste wofür wohl 
besser Fahmeh nördlich von Pentecomias; 13) pe 4. das alte 
Philistäische ‘Eqrön, Nr. 5 ist wohl verderben aus ar di Me- 
ßog9a Jos. J. K.4: 8, 1. Plin. h, m 5, 14. 
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nördlicheren Gebiete auszudehnen suchen; und noch leich- 
ter hielten sich alle die Einwohner jener Gegenden welche 
den wahren Gott verehren wollten wieder allein an das 
Heiligthum in Jerusalem. Lezteres war nun auch damals 
schon in bedeutendem Umfange geschehen: den deutlichsten 
Beweis darüber gibt der starke Zug von Männern gerade 
aus den Städten welche einst immer Nebenbuhlerinnen Je- 
rusalems gewesen waren, Shikhem Shilo Samarien, und aus 
denen nun alsbald nach der Zerstörung des Tempels viele 
in tiefer Trauer nach Jerusalem’s Trümmern wallfahrteten um 
wenigstens auf der Stätte des zerstörten Heiligihumes die 
Traueropfer darzubringen *), Wenn also jezt dieses Heilig- 
hum in Jerusslem wiedererstand und um seinen alten heh- 
ren Glanz sich noch die Strahlen dieser neuen siegreichen 
Verherrlichung woben, #0 trat es vonselbst wieder in das 
Verhältniss einer heiligen Mutterstadt such für die nördli- 
cheren Strecken Kansans; und wenn von jezt an »lie die 
auch in den entferntesten Heidenländern lebenden Jahvedie- 
ner nach diesem geheiligten Mittelorte wieder mit Freude 
und Stolz kinblickten dorthin wallfahrteten und dort ihren 
festesten Vereinigungsort fanden, wievielmehr mußten alle 
solche in der nördlichen Hälfte Kansans an diese heiligen 
Felsen sich halten, und auch alle Nachkömmlinge des Zehn- 
stämmereiches welche sich dort vielleicht jezt wieder dieh- 
ter sammelten allein Jerusalem für ihre heilige Stadt halten! 
Wirklich können wir aus einigen Zeichen diese Lage der 
Dinge deutlich genug erkennen ?): aber schon die Eifersucht 
der Persischen Oberherrschaft erlaubte ein festeres sich 1u- 
sammenschließen der südlichen Halfte des Landes mit der 
nördlichen nicht; und so mußten alle die nördlich von Juda 
wohnenden Verehrer des wahren Goties sich für jet be- 





1) Jer. 4, 5-8; ein zufällig erhaltenes aber schr gewichliges 
Zeugnis. 2) aus v. 68, 28 kann man schlieben dass bei 
der Einweihung des zweiten Tempels wenigstens Abgesandie un 
dem nördlichsten Lande oder Galiläs zugegen waren, Der Gebrauch 
des Namens Josef für Ierzel in gewissen Liedern des zweiten Tem- 
pels 9. 77, 16. 80, 21. 81, 6 kann nicht zufällig gewählt seyn. 
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anzuerkennen; freiwillig dort zu opfern konnte ihnen nicht 
verwehrt, aber an jede sonstige nähere Verbindung wäh- 
rend der Persischen Zeit nicht gedacht werden. Die wei- 
tere Geschichte wird aber lehren wie unendlich wichtig die 
engere Verbindung Galiläa’s mit Judäa wurde, sobald sie 


aus dem Drucke der Zeiten mit offener Kraft hervortreten 
konnte. 


Von dieser Seite also konnte sich von jezt an alles sehr 
günstig für Jerusalem als den erneuten Mittelort wahrer Reli- 
gion gestalten, wennauch die sichtbaren Erfolge dieser Gunst 
der neuen Lage erst im Verlaufe der folgenden Jahrhunderte 
sich enthüllten. Ist eine Religion die wahre, so ist es für 
ihre eigne Wirksamkeit gut dass sie einen möglichst weit 
und allgemein anerkannten Mittelort habe: an dem altheili- 
gen Jerusalem aber haftete damals keine alte ungesühnte 
Schuld, und eben erhob es sich mit neuem wunderbaren Le- 
ben aus seinen Trümmern ; so sah es dann bald durch seine 
eigne Tauglichkeit und seinen eignen Zauber ebenso wie 
durch die Lage der Zeiten begünstigt einer neuen großen 
Zukunft entgegen, und konnte nocheinmal hoffen seine alte 
Größe und Macht wennauch in sehr verschiedener Weise 
wieder zu empfangen. Allein sogroßer Gunst der Zeiten 
stand eine fast ebensogroße Ungunst gegenüber. Das alt- 
heilige. Land war in den lezten Jahrhunderten zu arg und 
zu vielfach von mächtigen Heiden erobert verwüstet und 
soweit es ging wiederhergestellt, als dass davon jezt nicht 
die stärksten und dauerhaftesten Spuren geblieben seyn soll- 
ten; und wennauch im Süden die Idumäer nach S. 92 all- 
mälig wieder etwas weiter zurückgedrängt wurden und das 
alte Königreich Juda sich immermehr wieder ganz um Jerusa- 
lem sammeln konnte, .so waren in den nördlichen und mitt- 
leren Strecken längst viele heidnische Einwohner eingedrun- 
gen welche sich viel zäher behaupteten. Im höheren Nor- 
den hatten, wie schon sein Name Galiläa zeigt, ebenso wie 
im Osten jenseits des Jordan’s nach Bd. II. vonjeher die 
Heiden mit Israel stärker vermischt gelebt: diese Zerihei- 
lung der hier von Israel bewohnten Strecken hatte seit den 
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gnügen in Jerusalem nur das geistige Haupt ihres Landes 
Assyrischen Zeiten zugenommen, und erhielt sich wachsend 
bis in alle späteren Zeiten hinein, wie unten weiter erhel- 
len wird; sogar von dem Einfalle der Skythen her hatte 
sich hier nach Bd. II. S 392 eine zunächst von ihren hier 
angesiedelten Überbleibseln bewohnte Stadt erhalten, welche 
immer eifersüchtig ihre Unabhängigkeit zu wahren sich be- 
mühete. In der Mitte des Landes aber wohnten in Sama- 
rien die von den Assyrern hier angesiedelten Anbauer heid- 
nischen Ursprunges noch immer etwa in derselben Art und 
Verfassung welche wir nach Bd.Ill. 8.374 f. gegen das Ende 
des Königreiches Juda bei ihnen bemerken: denn eine bedeu- 
tende Veränderung ist seitdem bisjezt bei ihnen nicht be- 
merkbar, und an das fruchtbare Land hatten sich diese aus 
sehr verschiedenen Ländern hier zusammengewiesenen frem- 
den Anbauer jezt längst gewöhnt, waren auch durch die 
Länge der Zeit unter sich sichtbar immermehr zu. einem 
gleichmäßigeren - Ganzen zusammengewachsen. So waren 
längst vielfach heidnische Volksstoffe bis mitten in das alt- 
heilige Land gesprengt, als sich das neue Jerusalem und in 
ihm ein altneues Volk und ein altberühmtes Heiligthum ein- 
ziger Art aus seinen Trümmern wiedererheben wollte: und 
alsbald mußte sich bei dem unvermeidlichen schärferen Zu- 
sammenstoße so ganz verschiedenartiger und doch örtlich 
so nahe sich begrenzender Stoffe das eigenthümlichste We- 
sen des kaum erst wiedererstehenden neuen Jerusalems be- 
stimmter offenbaren und fester gestalten. 


Der Tempelbau in Jerusalem und die Samarier. 


1. Nach der ganzen Lage der Dinge hatten die unter 
Zerubbabel Zurückgekehrten sogleich nichts eiligeres zu be- 
treiben als den Tempelbau: das Heiligthum wiederherzustel- 
len war die Aufgabe ihres heiligen Eifers, aber auch ihrer 
Anfangs noch sehr wenig festen Hauptstadt konnten die 
festen Bauten des heiligen Zufluchtsortes nicht wenig zur 
Sicherheit dienen. Auch legten sogleich alle welche irgend 
vom eignen Vermögen etwas beisteuern konnten, freiwillig 
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beträchtliche Schäze zusammen, vor allen Zerubbabel, dann 
die übrigen Volkshäupter und die gemeinen Leute, theils 
für den Bau selbst, theils für die nothdürftigsten Kleider der 
wieder in Amt und Geschäft tretenden meist sehr armen 
Priester; an Opfergefäßen, deren man nach $. 88 nicht 
viele neue bedurfte, machte nur Zerubbabel ein ansehnliches 
Geschenk. Nach den aus erster Quelle darüber vorliegen- 
den Nachrichten ) mag Zerubbabel als Enkel des nach S. 
24 wieder in fürstliche Würde eingesezten Königs Jekhonja 
auch seinen weltlichen Schäzen nach damals leicht der erste 
Mann der Gemeinde gewesen seyn. 

Allein schon die Schwierigkeit auchnur die Trümmer 
von der .altheiligen Stätte zu entfernen und den Plaz für 
die Grundlegung des Tempels zu säubern mochte sögross 
seyn dass man beim Heranrücken des Tien Monates wel- 
chen man doch schon als den altheiligen 2) auf heiliger Stätte 
ganz nach altmosaischer Weise begehen wollte, vorläufig 
einen bloßen Altar errichtete um auf ihm die Opfer nach 
altem Brauche zu bringen: vom ersten Tage dieses Mona- 
tes an dauerte nun wieder auch das alttägliche Opfer fort 2), 
und viele Männer welche längst Gelübde zu erfüllen hatten 
konnten diese jezt wieder in alte Feierlichkeit abtragen °). 


1) diese sind vollständig erhalten Neh. 7, 70—72: umgearbeitet 
vom Chroniker und stark verkürzt finden sie sich dagegen Ezr. 2, 68. 
Die Vergleichung beider Stellen ist hier leicht und sehr lekrreich ; 
man sieht daraus z. B. wie der Chroniker die zerstreuten Zahlen 
behandelt, zusammenzieht auchwohl etwas vergrößert, und wieder 
verringert. Eben diese Stelle Ezr. 2 gibt nun in seiner Art wieder 
der Ezr. Apocr. 5, 44 f. 2) s. die Alterthümer S. 362 fl. — 
Ob der Ezr. 3, 1 erwähnte 7te Monat nach 1, 1 der des ersten 
Jahres Kyros seyn solle, ist schon auf den ersten Blick zweifel- 
haft, ‚weil 3, 8 nach der Ankunft der Rückkehrenden in Jerusa-., 
lem gerechnet wird: aber dazu hat sich auch aus Berossos (bei 
Theoph. Ant. ad Autol. 3, 25 f. wo jedoch nachher 8 statt 38 zu le- 
sen seyn wird) die Nachricht erhalten dass der Tempel im 2. Jahre 
Kyros‘ gegründet sei; und dasselbe folgt aus Ezr. Ap. 5, 6 vgl. 
oben $. 96. 3) Ezr. 2, 70. 3, 6. Bei 3, 1 war nach 
dem Ezr. Apocr. 5, 47 ursprünglich auch der Plaz des Altares 
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Damals mag schon manches herrliche Lied neu erklungen 
seyn, wie das die Gefühle jener Zeit mit so wunderbarer 
Tiefe aussprechende Fest- und Opferlied Ps. 1181). Auch 
vonseiten vieler nahen und fernen Heiden ward der neuen 
Gemeinde damals noch die regste Theilnahme erzeigt 2): sie 
glänzte noch im ersten Reize des Werdens, und die ober- 
königliche Gunst leuchtete ihr noch ganz frisch und unge- 
trübt. Und wie um jene Zeit, wenigstens nicht lange spä- 
ter, von der Gemeinde wie von Einzelnen viele solche Lie- 
der wunderbar frischer Begeisterung und tiefer Andacht wie 
Ps. 115 f. erschallten: so werden eben in diesen gern noch 
neben Israel und Ahron die „Jahvefürchtenden“ also alle 
auch außer Israel Jahve fürchtenden hervorgehoben. 
Indessen wurden die Vorbereitungen zum Tempelbaue 
fortwährend eifrig betrieben. Man bestellte wieder wie einst 
für den Salomonischen Tempel Cedernholz vom Libanon, 
dingte zu dem Zwecke Holz- und andere Arbeiter um Geld, 
und belohnte Tyrische und Sidonische Schiffer für die Über- 
fahrt des kostbaren Holzes bis zum Hafen von Joppe mit Ge- 
treide Wein und Öl als den Landeserzeugnissen. So war man 
im zweiten Monate des folgenden Jahres soweit die Grund- 
lagen des Tempelhauses zu werfen und die Priester und 
Leviten zu bestellen welche den Ausbau unter ihre beson- 
dre Aufsicht nehmen und soweit es nöthig war selbst hand- 


näher bestimmt: er wurde dä errichtet wo früher der Eingang zum 
östlichen Vorhofe war. 1) s. die Psalmen S. 287 ft. 

2) die Worte '37 82 %2 Ezr. 3, 3, wie sie schon von den 
LXX verstanden sind, würden auf etwas ganz anderes hinweisen, 
alsob man sich vor den Heiden sosehr habe fürchten müssen: allein 
schon nach dem Zusammenhange der Säze geben diese Worte so 
keinen Sinn. Wir können aber aus Ezr. Apoc. 5, 50 folgern dass 
die Worte ursprünglich hier viel vollständiger und deutlicher laute= 
ten: zwar lagen sie auch dem Verfasser dieses E. A. nichtmehr ganz 
deutlich vor, und die verschiedenen Lesarten dort zeigen wiesehr 
die alten Griechischen Leser hier anstießen : wahrscheinlich aber lau- 
tete v. 3 ursprünglich sö: 72782 2 nIzINm 'ayn Dis IDON7) 
a aa] HIER 22 5 Enk apa "ambs.. "Dann ist 
die Redensart aus Er. 15, 16 gellossen und danach zu verstehen. 
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anlegen sollten: diese Bestellung geschah wohl durch eine 
besondre Feierlichkeit !). ‘Die Grundlegung selbst ward aufs 
feierlichste unter den Posaunenstößen der Priester dem Sai- 
ten- und Beckenspiele der Levitischen Sänger und den lau- 
ten Dankgesängen des ganzen Volkes begangen 2), Zwar 
brachen viele von den ältern Priestern Leviten und Häupi- 
lingen welche noch den ersten Tempel gesehen hatten ), 
beim Anblicke der dürfiigen Grundlagen dieses wegen der 
gedrückten Zeit auf weit weniger Schmuck Glanz und Festig- 
keit berechneten Tempelbaues unwillkührlich in lautes Wei- 
nen aus: doch der Geschichtschreiber bemerkt nachdrück- 
lich das gemeine Volk habe so stark gejubelt dass man die 
Mißlaute des Weinens nicht von den Lauten der Freude habe 
unterscheiden können *); als sei dadurch eine üble Vorbe- 
deutung abgewandt welche leicht darin liegen konnte wenn 
gerade viele der ältern angesehenen Männer an einem sol- 
chen Tage in lautes Weinen ausbrachen. — Manche Pro- 
pheten sammelten sich nun wieder um das aus seiner Zer- 
störung erstehende Heiligthum: und manches Wort sowohl 
richtender Entscheidung wo sie gefragt wurden °), als er- 
hebender Ahnung: künftiger herrlicherer Zeiten €) wurde nun 


1) auch die Worte Ezr. 3, 9 können nicht ganz richtig erhalten 
seyn: wenigstens ist für 377) etwa TI als Levitenname nach 
andern Stellen des Chronikers zu lesen; man vgl. auch die verschie- 
denen Lesarten des Ezr. Ap., woraus sich vielleicht noch das Ur- 
sprüngliche erkennen läßt. 2) vgl. Ezr. 5. 16 mit 3, 10 f. 
Hag. 2, 18. 3) dies ist also von neuer Seile aus ein wei- 
terer Beweis für die S. 81 erklärte wahre Dauer der Verbannung. 
Vgl. Hag. 2, 3. Zakh. 4, 10 mit Ezr. 3, 12. 4) dies muss 
nämlich der Sinn der Worte Ezr. 3, 13 seyn: der ganze y. 13 macht 
einen Gegensaz zu v. 12; und vielleicht ist es nicht nöthig vor Sp 
das 72 nach LB. $. 217g ausgefallen zu denken. 

5) wie aus Zakh. 7, 2 f. erhellet. 6) Zakharja weiset durch 
seine Worte 8, 9 deutlich auf viele Propheten hin welche seit der 
Gründung des Tempels etwa eben solche hohe Ahnungen ausspra- 
chen wie er v. 1—8. Wenn Zakharja 8, 9 so allgemein von diesen 
Propheten spricht zu denen er selbst nur als ein einzelner und jün- 
gerer gehörte, so kann man auch v. 10 das 7777 in seiner Bedeu- 
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wieder aus ihrem Munde laut, als wollte sich auch nach 
dieser Richtung die alte Sitte und Größe Israels wiederher- 
stellen. Und während man schon von allen Seiten wieder 
zu dem alten Size der wahren Religion und Davidischer 
Herrschaft hinwallfahrtete, erscholl sowohl bei dem Heilig- 
thume selbst !) als auf den frohen Wallfahrtszügen eine 
reiche Menge neuer Gesänge von einer kernigen Kraft und 
bezaubernden Innigkeit, wie sie fast seit David’s Zeiten 
nichtmehr in solcher strömenden Fülle und schöpferischen 
Lebendigkeit entstanden waren. Um jene Zeit gewiss bil- 
dete sich der Grund zu der Sammlung der „Wallfahrislie- 
der“, welche zuerst auf den Wallfahrtsreisen viel gesungen 
seyn mögen und die noch im jezigen Psalter fast sämmtlich 
von ganz gleicher Art und Farbe sind und als eine kleine 
Sammlung fürsich stehen 2). 

2. Die Freude jener Tage und das keimende Vertrauen 
auf den Schuz und die Heiligkeit des neu erstehenden Tempels 
war inderthat sögross und sö weitverbreitet dass die Ge- 
meinde der in Samarien und dessen Landschaft ansässigen 
Mischlinge durch eine feierliche Gesandtschaft ihren Wunsch 
erklären liess Antheil an ihm zu nehmen; „sie verehrien ja 
denselben Gott, und opferten diesem seitdem Asarhaddon sie 
hier angesiedelt habe“ (Bd. III. S. 374. So lag denn der 
Mitielort des einst gegen Juda so feindlichgesinnten Landes 
der Zehnstämme dem kaum erst aus seinen Trümmern wie- 
dererstehenden Jerusalem zu Füßen: und wir haben keine 
Ursache anzunehmen dass das Vorhaben der Samarier nicht 
ganz ernstlich gemeint war, oder dass sie sich angemessene 
Beiträge für den Tempel und die Priester zu geben gewei- 
gert haben würden. Erklärten nun dennoch die Vorsteher 
des neuen Anbaues sie wollten in Sachen des Tempels keine 





tung »jene« ebenso wie v. 9 die Accente lassen. 1) wie w. 87. 

2) vw. 120—134: dass man die Überschrift dieser Lieder am rich- 
ligsten so versteht habe ich längst gezeigt. Übrigens muss man sich 
erinnern dass solehe Lieder wie ». 87. 137 ebensogut in dieser 
Sammlung stehen könnten, sowie umgekehrt x. 132 von anderer Art 
ist und erst später in diese Reihe aufgenommen seyn kann. 
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"Gemeinschaft mit ihnen haben sondern Kyros’ Erlaubniss 
bloss für sich selbst benuzen: so konnte der wahre Grund 
dieser Weigerung !) nur in der besondern Art der Religion 
dieser Samarier liegen. In jenem alten Vaterlande freierer 
Religionsmischung war nach Bd. III. S. 374 ff. damals zwar 
seit etwa anderthalb Jahrhunderten mitten unter überwie- 
gend heidnischen Abkömmlingen der Jahvedienst wieder ein- 
geführt, aber nach der halbheidnischen Weise des frühern 
Zehnstämmereiches und dazu nur neben beliebig vielen rein 
heidnischen Gottesweisen einzelner Häuser je nach der volks- 
thümlichen Abstammung dieser. Die besseren Geister dort 
waren wohl längst dieses großen Gemisches verschiedener 
Religionen überdrüssig, wobei es der Jahvedienst obwohl 
den übrigen als öffentliche Landesreligion überlegen doch 
noch nie zu einer wirksameren Macht und zu einem größe- 
ren Heiligthume hatte bringen können: von solchen ver- 
hältnißmäßig besseren Geistern können wir uns den jezigen 
Antrag einer Vereinigung mit dem Tempel in Jerusalem aus- 
gehend denken. Nur in Juda und unter Judäern hatte sich die 
alte Religion in Erkenntniss Wissenschaft Ausübung und Kunst 
lebendiger erhalten und fortgebildet: dies wußte und fühlte 
man damals noch in Samarien. Aber die Gefahr war dass 
viele Samarier troz dessen ihr halbheidnisches Wesen und 
ihre ganz heidnischen Hausreligionen nicht gründlich’ zu än- 
dern willens waren, also von diesen ein verderblicher Ein- 
fluss auf die reinere Religion zu fürchten war. Hätte man 
nun in Jerusalem die Weisheit und die Kraft gehabt allmä- 
lig den Gefahren und Übeln gründlich zu steuern welche 
unstreitig in einer solchen Vereinigung lagen: so hätte diese 
sogleich eingeführt werden können. Aber der Geist der 


1) Ezr. 4, 1—3 werden die Samarier, ohne auchnur mit diesem 
Namen bezeichnet zu werden, sogleich »die Feinde Juda’s und Ben- 
jamin’s« genannt: allein man kann nicht verkennen dass diese scharfe 
Bezeichnung erst aus der späteren Zeit ist wo die Feindschaften 
zwischen den beiderseitigen Nachbaren ganz ausgebrochen waren. 
Dass das ganze zuerst bloße Hinterlist der Samarier war, läßt sich 
nicht denken, 
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Ängstlichkeit welcher nach $. 78 bereits im Keime dieser 
ganzen neuen Zeit der Wiederherstellung des Alten lag, 
regte ‚sich zum erstenmale bei dieser Versuchung und trat 
sogleich offen hervor: man fürchtete sich in Jerusalem schon 
vor dem Gedanken einer solchen Vereinigung mit Nachba- 
ren deren Religion bisdahin nicht rein genug war; und bei 
solcher Ängstlichkeit ward dennauch das Andenken an die 
alten Vorwürfe gegen Samarien in Jerusalem leicht wieder 
aufgefrischt und die stolze Verachtung der Nachbaren von 
gemischtem odergar rein heidnischem Blute aufsneue stär- 
ker angeregt. Auf den volksthümlich heiligen Eifer der 
neuen Anbauer in Jerusalem wirkte freilich diese Abweisung 
der Samarier damals sehr günstig ein; und insofern handel- 
ten die Vorsteher gewiss nur im Sinne der großen Mehrzahl 
der damaligen Judäer. 


Allein die entfernteren Folgen dieser Ängstlichkeit konn- 
ten nicht ausbleiben. Eben jezt sogleich in ihren ersten 
Regungen offenbarte die neue Gemeinde damit doch nur 
dass sie sich zu schwach fühle die allgemeine Geltung ihrer 
Religion welche ‘sie als Lehre festhielt in der Wirklichkeit 
durchzuführen: dieser innere Widerspruch verlor sich seit- 
dem nie wieder aus ihr, und wucherte von jezt an immer 
weiter. Ferner aber begann mit dieser Zurückweisung der 
Samarier nolhwendig auch das verzehrende Feuer jener 
volksthümlichen Eifersüchteleien und Feindseligkeiten wieder 
zu glimmen, welches in den frühern Zeiten so zähe und so 
verheerend entbrannt war. Sobald Israel als ein auchnur 
etwas selbständiges Volk auf dem Boden des alten Vater- 
landes wiedererschien, mußte es erwarten dass dieser Bo- 
den unter seinen Füßen von dem noch genug heißen Feuer 
der alten Volksfeindschaften wieder heftiger sich entzünde, 
und dass bald alle seine verschiedenen Nachbaren sich be- 
mühen würden sein neues Erstarken zu hindern. Wirklich 
kann man auch nicht sagen die Befürchtungen der Nachbar- 
völker seien gänzlich grundlos gewesen: auch in diesem so 
schwachen Bruchtheile des alten Israels lebte noch viel von 
seinem alten Geiste mit allen Erinnerungen an die frühere 
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Herrlichkeit und allen Hoffnungen für die Zukunft; und in 
Zerubbabel stand an der Spize Jerusalems ein Davidssohn 
um welchen sich unwillkührlich die Messianischen Hoffnun- 
gen wieder lebendiger regien, wie sogar aus Prophetischen 
Worten jener Zeit erhellet!). Also begannen die kleinlichen 
Volkseifersüchteleien schon jezt zum empfindlichsten Scha- 
den des neuen Anbaues sich zu entwickeln. Die Samarier, 
empört über ihre Abweisung, sezten am Persischen Hofe 
alles in Bewegung die Judäer als unruhige und unfriedfer- 
tige Menschen zu verdächtigen: und es gelang ihnen ober- 
königliche Befehle gegen die Fortsetzung des Tempelbaues 
auszuwirken. Das Geschichtsbuch geht darüber rasch hin- 
weg2): der Ausgang ist nur zu deutlich, indem während 
der ganzen übrigen Zeit der etwa Yjährigen Babylonischen 
Herrschaft Kyros’ nicht weitergebaut werden durfte. Doch 
da das Persische Weltreich nochimmer nur solche Grundla- 
gen hatie dass von der persönlichen Gunst oder Abgunst 
des einzelnen Königs das meiste abhing, also mit jedem 
neuen Könige eine neue Art die wichtigsten Dinge der 
Verwaltung zu betrachten und zu unternehmen beginnen 
konnte: so wußten die Nachbaren Jerusalems alsdann weiter 
sogleich mit dem Antritte Kambyses’ auch dessen Abgunst 
gegen den Tempelbau und das übrige Aufblühen des noch 
so schwachen neuen Anbaues zu erregen. Wir wissen aus 
der achtehalbjährigen Herrschaft dieses Königs sonst fast 
weiter nichts über Jerusalem: kein Wunder bei so langer 
Fortdauer dieser trüben Zeiten. Nach dem einzigen Ge- 
schichtswerke welches sich ‚jezt über diese Zeiten erhalten 
hat, wäre er Achashverosh (griechisch Xerxes), und der 
Pseudo-Mager Smerdis Artashashta (Artaxerxes) genannt 3). 





1) Hag. 2, 20—23. Zakh. 3, 8. c. 4 und 6, 9—15; vgl. mit den 
hohen Hoffnungen über den Sturz aller heidnischen Reiche c. 2. 

2) Ezr. 4, A f, 3) Ezr. 4, 6 f.; der Name Artashashta 
wird oft wiederholt 4, 7—23. Wir wissen noch aus andern Quel- 
len dass Smerdis auch anders genannt wurde, Tanyoxares nach Xe- 
noph. Kyrop. 8, 7 und Kitesias Pers. fr. 813, Oropasies (eigentlich 
Ortosastes?) nach Just. hist. 1, 9:.so ist der Name -im B. Ezra, wel- 
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Das Land mußte wegen seiner Nähe bei Ägypten unter den 
Ägyptischen Kriegszügen Kambyses’ sicher viel leiden; und 
die anfangs so hoch gesteigerten Hoffnungen auf ein ra- 
sches Aufblühen Jerusalems sanken nach allen Seiten hin 
immer tiefer. Aber dass auch unter so trüben Zeiten als 
die lezten Jahre Kyros’ und die Kambyses’ waren, auf die- 
sem Boden die ewige Hoffnung stets neu auflebte und die 
schwache Gemeinde, welche kaum geboren wieder zu ver- 
gehen schien als hätte sie umsonst die schweren. Geburts- 
schmerzen überstanden, dennoch an ihrer ewigen Bestim- 
mung nicht verzweifelte, lassen uns einige prophetische 
Stücke sicher schließen welche in diesen Zeiten geschrie- 
.ben seyn müssen }). 
Dass der Muth vieler der neuen Anbauer iroz dieser 
schweren Hindernisse nicht völlig gebrochen wurde und sie 
bei jedem günstigen Wechsel der Zeit ihre Lage am Persi- 
schen Hofe zu verbessern suchten, zeigt sich zwar sogar 
während der kurzen Herrschaft des falschen Smerdis, wo 
der Chroniker seine Quellen etwas vollständiger mittheilt. 
Damals sandten einige angesehene Männer der neuen Ge- 
meinde, jedoch auf eignen Namen und ohne die Unterschrift 
des in Ungnade gefallenen Zerubbabel, ein Bittschreiben an den 
neuen König 2), in Aramäischer Schrift und Sprache, da sich 





‚cher außerdem sichtbar auf eine alte Quelle zurückgeht, nicht ohne 
Grund. Für Kambyses wissen wir bisjezt aus den übrigen Quellen 
keinen andern Namen: da aber Achashverosh nach S. 81 einerlei ist 
mit Oxares und sein jüngerer Bruder Tany-oxares d. i. Klein-Oxa- 
res hiess, so ist nicht unwahrscheinlich dass er als König auch den 
Namen Oxares oder Kyaxares $. 81 führte. 1) in die spä- 
tern Tage Kyros mag das Nachwort des großen Unbekannten B Jes. 
63, 7— c. 66 gehören; in die wo Kambyses seinen Feldzug gegen 
Ägypten vorbereitete das Stück B. Jes. 24—27 von der Hand eines 
andern im h. Lande selbst lebenden Propheten, s. die Propheien des 
A. Bs Il. S. 506. 2) die Worte Ezr. 4, 7 sind zwar ansich 
wenig deutlich, und hinter ihnen fühlı man leicht eine starke Lücke 
welche wohl schon der Chroniker selbst beim Abschreiben seiner 
Quelle offen liess: allein dass Bishläm Mithridät Täbeel und ihre 
Genossen Einwohner Jerusalems seyn sollen, erhellt aus dem abge- 
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denken läßt dass diese für die altassyrischen und alle übri- 
gen Länder diesseits des Tigris auch unter den Persern 
Reichssprache blieb !). Aber zwei Persische Beamte in Sa- 
marien, der königliche Rath Rechüm und der königliche 
Schreiber Shimshai ?2), sandten im Namen aller im Samari- 
schen Lande seßhaften Mischvölker, unter denen sie aus gu- 
ten Gründen auch Perser zu nennen nicht versäumten, so- 
fort ein Gegenschreiben an den Persischen Hof: „nur weil 
sie des Königs Freunde seien ) und den offenbaren Scha- 
den desselben nicht sehen möchten, müßten sie ernstlich 
warnen die verwegenen neuen Einwohner Jerusalems, die 
Nachkommen der alten einst so kühnen mächtigen und an- 
spruchsvollen Könige, nicht in ihrem Beginnen unterstüzen 
zu wollen, sie nicht die große Stadt ausbauen und mit fe- 
sten Mauern umgeben zu lassen; würde ihr Beginnen nicht 
gehemmt, so lasse sich sicher voraussehen wie sie künftig 
die steten Unruhen und Empörungen ihrer alten machtvol- 


rissen folgenden Gegensaze v. 8fl., sowie aus der Bemerkung dass 
der Brief ins Aramäische übersezt sei; er war also ursprünglich he- 
bräisch wie man in Jerusalem jezt wieder Hebräisch sprach, wäh- 
rend in Samarien unter den neuen Anbauern vonjeher das Ara- 
mäische sich erhalten hatte (s. unten). An dem Persischen Namen 
Mithridät dürfen wir uns schon nach $, 43 nicht stoßen, Schon 
die LXX missverstanden die Worte, noch ärger aber Ezr. Apocr.2, 
16 wo alle die Namen 4, 7 u.8 in eins gezogen sind (was sich durch 
Ezr. Ap. 2, 17. 25. 30 selbst widerlegte). 1) freilich folgt 
dies nicht aus der Erwähnung der »Assyrischen Schrift« Persischer 
Königserlasse Herod. 4, 87. Thukydides 4, 50: wohl aber aus der 
Würde der Aramäischen Keilschrift bei den Persischen Reichsin- 
schriften. — Ähnlich nannte man wenigstens in gemeiner Rede das 
Persische Reich auch wohl noch immer das Assyrische, weil es an 
dessen Stelle getreten und eine Fortsezung von ihm war, wie Ezr. 
6,22. y. 83, 9; sowie umgekehrt Persien für Assyrien steht 2 Mace. 
1,19. 4 Ezr. 13, 42. 2) so kann man nämlich diese beiden 
Ämter am wahrscheinlichsten verstehen ; Ear. Ap. u. LXX fassen 
DD als yguanurevg, was man nur nicht von einem bloßen Gelehr- 
ten verstehen darf: auch dies Griechische Wort bedeutet oft ein 


Reichsamt. 3) etwas anderes als dies bedeuten die Worte 
»das Salz des Palastes essen « nicht, 
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len Könige wiederaufnehmen und alsbald jede Art von Ab- 
gabe und Zoll dem Persischen Könige verweigern würden.“ 
Dieses Schreiben, welches sich wennauch nicht ganz streng 
in den Worten der Urschrift doch sichtbar von einem noch 
ganz sachkundigen Zeitgenossen aufgezeichnet erhalten hat, 
that freilich die erwünschte Wirkung: die Persischen Beam- 
ten in Samarien empfingen Befehl ihrem Antrage gemäss zu 
verfahren, und beeilten sich mit Heeresmacht nach Jerusa- 
lem zu ziehen und den Fortbau namentlich des Tempels zu 
verhindern }). > 

So vergingen gegen zwanzig Jahre 2) ohne dass auf dem 
neuen Anbaue ein rechter Segen Gottes zu ruhen schien; 
und wie weit war man dazu dävon enifernt die anfangs so 
hoch gespannten Hoffnungen auf eine baldige große Ver- 
herrlichung des neuen Reiches sich erfüllen zu sehen! Auch 
Mißwachs und schwere Unfruchtbarkeit des kaum wieder 
etwas fleißiger angebaueten Landes war in diesen Jahren 
wiederholt hinzugekommen 5); von allen Seiten steigerte 
sich so die schwere Versuchung. der neuen Gemeinde bei 
ihrem ersten Werden; der Same dumpfer Unzufriedenheit 
und niederer Lebensfurcht wollie immer wuchernder empor- 
schießen, und die ängstliche Selbstfurcht und Selbstsucht 
welche in solchen Lagen den einzelnen so leicht ergreift 
drohete immer herrschender zu werden. Während für diese 
Gemeinde noch die nothwendigsten allgemeinen Lebensgü- 
ter und Lebensschuzmittel fester zu gründen waren, mein- 
ten viele vorallem nur für sich sorgen zu müssen, und ent- 
schuldigten ihre. einreißende Scheu vor edlerer Mühe und 
Arbeit mit dem Vorgeben es sei jezt keine Zeit das eigne 
Haus zu verlassen und mit vereinten Kräften den Tempel- 
bau zu betreiben #). Schon war an die Stelle des falschen 





1) Eazr. 4, 7-24. 2) nach Ezr. Ap. 5, 73 hätte der 
Tempelbau überhaupt nur 2 Jahre geruhet: allein wie diese Zusam- 
menziehung der Zeiten im E. A, entstanden sei wird unten erhellen. 

3) Hag. 1, 5—11. 2, 15-19. Angespielt wird darauf auch y. 
67,7. Zach. 8, 12 f. und entfernter w. 126, 4—6, 

4) Hag. 1,2 -4 vgl. mit 2, 11—14. 


\ 
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Smerdis Darios getreten, der freilich das Persische Reich in 
den ersten Zeiten seiner Herrschaft in größter Aufregung 
und Empörung fand und kämpfend von einem Lande zum 
andern ziehen mußte }): allein in Jerusalem zögerte man, 
abgeschreckt vielleicht durch die Ergebnisse der drei vori- 
gen Persischen Herrschaften, auchnur einen Versuch zu 
machen eine Wiederherstellung der ursprünglichen Erlaub- 
niss Kyros’ am Hofe zu erwirken. 

3. Aber gerade die einreißende Trägheit und Selbst- 
sucht trieb nun desto gewaltiger einige in reinem höheren 
Eifer für die göttlichen Pflichten jener Tage erglühte Pro- 
pheten mit der ganzen Kraft ihres Wortes zum besseren zu 
wirken und den erschlaffenden Muth für eine Sache zu be- 
leben welche damals durch keine menschliche Bedenken und 
Befürchtungen unvollendet bleiben durfte. Die Grundlagen 
des Tempels nicht unausgebauet und die nothwendigsten 
Einrichtungen der neuen Gemeinde nicht unvollendet zu las- 
sen, war eine der nächsten göttlichen Pflichten selbst und 
das .dringendste Bedürfniss der Zeit wenn der neue Anbau 
nicht wieder gänzlich zurückgehen sollte, was doch auch 
die Persische Herrschaft weder wünschte noch wünschen 
konnte; auch war Kyros Erlaubniss zum Tempelbaue doch 
nur durch die kleinlichen Eifersüchteleien der umliegenden 
Völker bisher in ihrer Ausführung aufgehalten, nicht aber 
völlig wieder zurückgenommen worden. Sobald nun sogar 
ein neues Persisches Herrscherhaus emporkam, bedurfte es 
imgrunde desto weniger einer neuen Anfrage bei Hofe ob 
man fortbauen solle odernicht. Und zum Glück waren ge- 
rade damals zwei Propheten in Jerusalem welche in diesem 
Sinne sowohl durch ihr strafendes als durch ihr tröstendes 
Wort den erschlaffenden Muth des ganzen neuen Volkes 
aufrichteten und, da die Befugniss des Volkes zum Weiter- 
bauen zweifelhaft scheinen konnte, durch die höhere Ent- 
scheidung ihres Wortes jeden Zweifel lösten. Zuerst am 


1) wie man jezt weit deutlicher als früher aus der. durch Raw- 
linson veröffentlichten großen Bisitun - Keilinschrift ersehen kann. 
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6ten Neumonde des 2ten Jahres der Herrschaft Darios’ er- 
hob sich Haggai, allem Anscheine nach damals schon ein 
hochbejahrter Prophet und einer von den damals nur noch 
sehr wenigen welche das Salomonische Heiligthum noch 
selbst gesehen hatten (vgl. oben S. 114): ihm wurden gerade 
die Missgeschicke selbst, welche das Volk seit vielen Jah- 
ren in der Bebauung des Bodens erfahren hatte, zu einem 
Beweise der schon durch die immer stärker einreißende 
Selbstsucht verdienten göttlichen Ungnade; und so ermahnte 
er alle, vorzüglich auch die beiden Vorsteher Zerubbabel und 
Josua, zu einer eifrigeren Wiederaufnahme des Tempelbaues 
und verhiess, als die schlichten Worte seiner Ermahnung 
fruchteten, die nahe Ankunft besserer Zeiten D). Anfangs 
des 8ten Monates desselben Jahres trat mit ähnlichen Ermah- 
nungen Zakharja auf?), gewiss als ein weit jüngerer erst 
in Babylonien geborner Mann priesterlichen Geschlechtes, an 
dem man zuerst einen mächtigen Einfluss der Ostasiatischen 
Lebensbildung deutlich bemerkt, sofern er am geeigneten 
Orte seine Einbildung durch Vorstellungen und Bilder der- 
selben leiten zu lassen kein Bedenken trägt (s. weiter un- 
ten). Durch die mächtige Stimme solcher Propheten neu 
angeregt, wurde das große Werk jener Zeit mit dem rü- 
stigsten und unverdrossensten Eifer wiederaufgenommen, 
und schritt bald unter großer Anstrengung glücklich fort). 

Doch dass es wirklich, soweit die beschränkten Mittel 
der Zeit es erlaubten, zu einem guten Abschlusse kam, ver- 
dankte die Gemeinde zulezt der bald von allen seinen vie- 
lerlei Unterihanen gepriesenen Gerechtigkeit und Mäßigung 


1) Hag. 1,1 — 2, 9. 2) Zakh. 1, 1—6; sein Großva- 


ter ‘Iddö war nach Neh. 12, 4. 16 als das Haupt eines der 24 Prie- 
stergeschlechter mit Zerubbabel zurückgekehrt. 3) Ezr. 5, 


t f. vgl. 6, 14. Der hier gebrauchte Ausdruck ist »sie weissaglen 
im Namen des Gottes Israel über sie« d. i. getrieben von dem Wil- 
len Gottes über sie, nämlich jenes längst anerkannten Gottes der hier 
oft auch »der Himmelsgott« heißt. In solchem Zusammenhange be- 
deutet also Name vonselbst soviel als treibende Auctorität, höherer 
Wille; ähnlich wie 27 oronarı u. es ovona im N, T. 
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des neuen Großkönigs Darios. Über däs Land nämlich wel- 
ches man am Hofe der Großkönige das jenseits des Flus- 
ses (d. i. des Eufrat) liegende nannte ?), d. i. das westliche 
Syrien, war damals von Darios wahrscheinlich ein neuer 
Statthalter gesezt: wenigstens ist von jenen Persischen Be- 
amten in Samarien welche vor 2 Jahren alles wieder ge- 
stört, jezt keine Rede mehr. Allein der Statthalter Tattenai 
und seine Mitbeamten (von denen nur Shethar-Bözenai ?) 
noch bestimmt genannt wird) konnte zwar, als er gewiss 
von den Samariern um Hülfe gegen das neue Unternehmen 
in Jerusalem angegangen wurde, nicht anders als amtlich 
Rechenschaft darüber von den Einwohnern dieser Stadi for- 
dern. Allein die Ältesten der Stadt blieben diesmal, „als- 
wenn Gottes Auge sie behütete“, fest entschlossen sich von 
der eifrigen und raschen Verfolgung des Werkes nicht ab- 
bringen zu lassen, und beriefen sich unerschütterlich auf die 
ursprüngliche Erlaubniss des Kyros: so begnügte sich denn 
der Statthalter die Namen derer zu erfragen welche die 
Oberaufsicht über den Bau führten und diese als die am- 
meisten verantwortlichen in dem ausführlichen Berichte an 
den Oberkönig anzugeben; übrigens sollte der Bau fortge- 
führt werden bis die den verklagten offen mitzutheilende 
Entscheidung des Persischen Hofes anlange®). Welche Män- 


1) so ist der Name XYr}2 %239 in den Verhandlungen mit dem 
Hofe Ezr. c. 4—6 zu verstehen: die Sprache dieser Verhandlungen 
drückte in der vom Chroniker gebrauchten alten Quellenschrift die 
ursprüngliche der Urkunden so treu als möglich aus. Vgl. Ezr. 7, 


21. 25. 2) Persischer klingt die Aussprache Sasgapov&ans 
im Ezr. Ap.; auffallend ist aber sein Soivsng für “m LXX Ow- 
Yaval. 3) Ezr. 5, 3—5. Hier ist v. 4 IIAN für RIO 


zu lesen: dies fordert der ganze Sinn und Zusammenhang der Rede 
und die irrthümliche Lesart kann aus v. 9 f. geflossen seyn; zwar 
läßt Ezr. Ap. 6,4 diesen ganzen kleinen Saz gewiss nur deshalb aus 
weil der Übersezer sich an jenem schon von ihm vorgefundenen 
falschen Worte stiess, aber die LXX übersezten dann so wie wenig- 
stens der Sinn deutlich verlangt. Danach ist einiges in Bd. 1, S.255 
zu ändern: jedoch leidet dadurch die dort erklärte allgemeine Wahr- 
beit nicht. Vgl. schon Gött, G. A. 1851 S. 874. 
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ner es waren deren Namen damals dem Hofe als die mög- 
licher Empörer angezeigt wurden, sagt der Chroniker nicht 
näher: doch versteht sich leicht vonselbst dass Zerubbabel 
und Josua die gewichtigsten dieser Namen waren; und das- 
selbe bestätigt sich durch prophetische Worte aus jener Zeit. 
Am ?24ten Tage des 9ten Monates redete Haggai zwar zum 
ganzen Volke aufsneue tadelnd die mürrische Unzufrieden- 
heit vieler, fügte aber für Zerubbabel insbesondre noch mit 
großer Ausdrücklichkeit einige Worte hoher Verheißung 
hinzu, als werde bald alles im großen Laufe der Welt sich 
für ihn günstig ändern !). Und am 24ten des 11ten Mona- 
tes faßt Zakharja in dem großen kunstvollen Stücke welches 
wir von ihm besizen 2) zwar alle die Befürchtungen die ge- 
rechten Wünsche und die Hoffnungen jener einmal wieder 
höher und stärker bewegten Zeit zusammen, schildert aber 
mit ganz besonderer Theilnahme den Hohenpriester Josua 
als unier schwerer Anklage leidend, und stellt ihn, seine 
herrliche Freisprechung verheißend, zugleich mit Zerubba- 
bel als die beiden unter der besondern Obhut Gottes viel- 
mehr aufs schönste grünenden und blühenden Zweige dar, 
welche auch noch ferner vor Gott grünen und blühen wür- 
den). Wirklich bestätigte bald der Ausgang so heiße und 
so lautere Hoffnungen. Auf den unter aufrichtiger Darle- 
gung der Sachlage abgefaßten Bericht des Statthalters liess 
man am! Persischen Hofe die Frage geschichtlich untersuchen, 
und ein oberköniglicher Befehl bestätigte aufsneue den ur- 
sprünglichen Freibrief des Kyros *).. Die beiden Vorsteher 
der Gemeinde, welche bei einem andern Ausfalle des höch- 
sten Entscheides auch für sich sehr viel zu fürchten gehabt 
hätten, mußten durch diesen Austrag der Sache hoch in der 
allgemeinen Achtung steigen, und der Tempelbau konnte 
rüstig fortgeführt werden. 


1) Hag. 2, 10—23. 2) Zakh. 1, 7—6, 8. 

3) Zakh. c. 3 u. 4. 4) Ezr. 5, 6—6, 13. Nur hie- 
undda hört man in den Worten der Schreiben an und von dem Hofe 
eine Israelitische Stimme durch: imallgemeinen geben auch diese 
Schreiben noch eine ganz zuverlässige Erinnerung wieder, 
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Wohl noch vor diesem günstigen Ausgange der großen 
Angelegenheit des Tages langte in Jerusalem eine Gesandt- 
schaft Babylonischer Judäer än mit reichen Gaben für das 
Heiligthum. Bei der vielfachen Drangsal des neuen Anbaues 
der Armuth :der meisten Einwohner Jerusalems und den 
außerordentlichen Ausgaben welche der Tempelbau forderte, 
war in jenen Tagen die Sehnsucht nach regsamerer Hülfe 
aus der Fremde namentlich vonseiten der vielen reichen Ju- 
däer welche noch im Nordosten wohnten sehr lebendig; 
auch die Propheten haiten die gerechte Hoffnung darauf 
ausgesprochen !). Umso größere Freude erregte nun die 
wirkliche Ankunft jener Gesandtschaft: und dem Geiste des 
Propheten Zakharja erschien sie ebensowohl als eine frohe 
“Bestätigung der bisher verkündigten prophetischen Hoffnun- 
gen wie als eine Bürgschaft für die weitere Entwickelung 
aller der hohen nochnicht erfüllten Hoffnungen Israels 2). 

So wurde denn der Tempelbau im lezten Monate des 
6ten Jahres der Herrschaft Darios’ 516 v. Chr. vollendet, 
und die Einweihung des Heiligthumes in aller Feierlichkeit 
vollzogen). Man hielt dabei die Vorstellung fest dass die- 
ser Tempel seinem wahren Wesen nach das große Ge- 
sammtheiligthum für ganz Israel mit allen 12 Stämmen sei ®): 
in diesem erhabenen Sinne wurde die Feier begangen, und 
wenigstens die richtige Hoffnung für alle Zukunft und: der 





Aust 2, 1—9. Zakh. 2, 10 f. 6, 8. Das Wort HIN Hag. 2, 
7, sollte man denken, müßte als mit den Worten aller der Völker 
zusammengekettet zunächst die ersehntesten der Völker d.i. die besten 
von ihnen bedeuten, wobei sich auch der pl. IN2 am leichtesten 
erklärte. Allein nach dem ganzen Zusammenhange der Rede erwartet 
man hier .Schäze; und wenn IA Kostbarkeit im herrschenden 
Sprachgebrauche damals mehr bloss auf Schäze bezogen wurde, so 
erklärt sich seine Verbindung mit dem pl. nach LB. $. 3075. 

2) nach dem richtigen Sinne von Zakh. 6, 9—15. 

3) Ezr.6,15—18. Wie Jos. arch. 11: 4, 7 das 9te Jahr nennen 
konnte sieht man nicht ein. Dagegen hat E. A. wohl besser den 
23ten des Monates statt des äten. 4) wie bestimmt angedeutet 
wird Ezr. 6, 17 vgl. oben $. 97: 
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erhebende Ausblick in sie war damit gerettet. Von den 
Liedern welche damals theils neugedichtet theils aus ältern 
Zeiten neu angewandt und theilweise umgebildet gesungen 
wurden, haben sich gewiss im Psalter einige erhalten }); 
auch die ganze Tempelmusik mußte nun’ nach völliger Wie- 
derhersiellung des alten Tempeldienstes einen neuen Auf- 
schwung nehmen ; und die vielen Lieder dieser Zeiten in 
denen das „Jahve herrscht!“ unter einer Fülle gotitheiteren 
reinen Muthes und schwellender Hoffnungen nur am laute- 
sten stets durchschallt 2), waren erst jezi ganz an ihrer Stelle. 

Übrigens versteht sich leicht dass zugleich mit diesem 
Hauptbaue des Heiligthums noch andre für die neue Haupt- 
stadt nothwendige in jenen ersten Zeiten zu Stande kamen. 
Über die Stadtmauern wird unten bei Nehemja weiter zu 
reden seyn. Besonders 'muss in jenen Zeiten. auch eine 
Burg erbauet oder ausgebessert seyn: welche von jezt an 
unter dem nichtaltHebräischen Namen Bira oder Griechisch 
umgebildet ‚Baris in der ‚Geschichte erscheint 3), an dersel- 
ben Stelle wo sie später von den Hasmonäern und dann 
noch mehr von Herodes als Antonia ausgebauet wurde, auf 
der Anhöhe nordwestlich vom Tempel; ferner die Statthal- 
terei *), wohl wie früher der Salomonische Königsbau süd- 
lich von ihm. In der Baris lag die Persische Besazung, die 
aber gerade in Jerusalem klein gewesen scheint. 

Doch der Jubel jener Tage konnte vor dem Augen- 
scheine der nochimmer klein und gedrückt bleibenden Ge- 


1) vw. 68: ist wahrscheinlich für diese Feier aus vielen alten Sie- 
gesliedern zusammengesezt; w. 30 ist nach der Überschrift wenig- 
stens als Danklied damals benuzt; ganz neue Lieder welche voll- 
kommen in jene Zeit passen sind y. 47. 66, 1—12. 

2) vw. 93 und die verwandten, s. die Psalmen 8. 336—342. 

3) nach Neh. 2, 8..7, 2; vgl. besonders ‚Jos. arch. 13: 11, 2. 15: 
11, 4 und weiter darüber unten. Da diese Burg nördlich dicht an 
den Tempel grenzte und diesen schüzle, so verstand man von jezt an 
unter der Burg auch wohl den Tempel selbst mit, und { Chr, 29, 1. 
19 wird dieser Sprachgebrauch sögar in Dayid’s Zeit verlegt, 

4) Neh. 2, 8. 
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genwart, die heitre Freude vor dem tieferen Gefühle der 
nochimmer nicht kommenden Erfüllung der alten großen 
Hoffnungen nicht lange bestehen. Der Tempel war zwar 
jezt wennauch ärmlicher doch, wohl dem Geschmacke der 
Zeit nach, geräumiger und höher gebaut wiederhergestellt ?); 
die Opfer mit allem übrigen Dienste konnten in diesem wie- 
der ganz s6 gehalten werden wie sie einst gehalten waren ?), 
und damit die täglichen priesterlichen Opfer in ihm stets 
ohne Unterbrechung gehalten würden hatte der Großkönig 
die nöthigen Ausgaben aus dem öffentlichen Schaze bewil- 
ligt 5), wohl nur als einen geringen Ersaz für die ehemalige 
Steuerfreiheit alles priesterlichen Landes und Besizes; und 
bisauf einige (unten näher zu beschreibende) Einzelnheiten 
war das ganze äußere Daseyn und Leben der alten wah- 
ren Religion vollkommen wiederaufgerichtet. Auch die Prie- 
ster und Leviten hatten sich jezt, soviel nur möglich war, 
wieder in ihren alten Ordnungen fesigesezt: wie wir z. B. 
bestimmt wissen dass vonjeztan die 24 Priesterabtheilungen 
wiederbestanden welche mit jeder Woche abwechselnd den 
eigentlichen Tempeldienst versahen *). Der Gott Israels hatte 





1) wir besizen zwar keine irgend genügende Beschreibung dieses 
Tempels, da die Worte Ezr. 6, 3 f. offenbar zu abgekürzt sind um 
als solche gelten zu können: wahrscheinlich aber hätte das Innere 
dieselben Verhältnisse wie bei dem Salomonischen Tempel, die drei- 
stockigen Nebenhäuser aber waren zu je 15 Ellen Breite vergrößert, 
und über den 30 Ellen dieser drei Stocke von Stein erhob sich ein 
30 Ellen hoher Bau von Cedernholz; sodass das Ganze 60 Ellen 
Höhe und Breite hatte. Die Räthlichkeit der Vergrößerung der Ne- 
benhäuser mochte die Erfahrung gelehrt haben: Hez. 41, 13 f. hatte 
eine noch stärkere Vergrößerung gewünscht. 2) wie auch aus 
Ezr. 6, 18—22 zu folgern ist. 3) was Ezr. 6, 4. 8 f. von 
Ausgaben aus dem königlichen Schaze gesagt wird, bezieht sich wohl 
nur auf eine jährliche Beisteuer zum Tempelbaue welche nach sei- 
ner Vollendung für die Opfer verwandt werden sollte. Alle nähe- 
ren Bestimmungen darüber fehlen: die jährlichen 20 Talente für den 
Tempelbau und 10 für die Opfer, welche später im Ezr. Apocr. 4, 
Si f. angegeben werden, sind nur aus allgemeiner Schäzung geflossen. 

4) nach den Alterthümern S. 286. Diese wichtige Thatsache er- 
gibt sich nämlich aus sorgfältiger Erwägung der Nachrichten Neh. 
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nun wieder ganz nach der uralten Weise, als wäre er ein 
erhabener König, in seiner heiligen Mitte ein großes festes 
Haus und einen in jedem Augenblicke von vielen hundert 
Ober- und Unterpriestern versehenen heiligen Dienst mit 
Feuer Opfern und Wachen, den stets gleichmäßig mit der 
größten Willigkeit und Atoprörmis bei Tage und bei Nacht 
ununterbrochen fortzusezen die Fortsezung der Gnade Got- 
tes selbst und des Lebens des ganzen Volkes schien }). — 
Allein der Zerubbabelische Tempel stand an Glanz weit hin- 
ter dem Salomonischen, und die reichen Zuflüsse aus der 
Fremde worauf gehofft war entsprachen auf die Dauer we- 
nig den Erwartungen; die priesterlichen Gebete aber welche 
im Tempel die täglichen Opfer begleiteten, mußten ausdrück- 
lich auch für den Großkönig geschehen 2), welcher doch 
diese ganze Religion mehr bloss duldete als irgendwie nam- 
haft förderte odergar selbst bekannte. Und wennauch der 
einzelne Mann in irgend erträglichen Zeiten jezt wieder 
ganz heimisch und glücklich in Jerusalem und dem übrigen 
h. Lande leben konnte, und in dem volksihümlichen Stillleben 


Neh. 10, 3—9. 12, 1—7. 12—20. Die hier überlieferten Namen von 
Priestern sind zwar theilweise stark verdorben und unter sich ab- 
weichend auch wo sie übereinstimmen sollten, wohl weil der Chro- 
niker sie aus sehr verschiedenen Quellenschriften zusammentrug : 
allein wir finden hier näher betrachtet geräde immer 22 Priester- 
älteste aus den 3 Schazungsrollen unter den Hohenpriestern Josua 
Jojagim Eljashib ; und gerade dass hier alle 3 Male 22 erscheinen 
ist so bezeichnend. Wir erwarten hier die 24 Priester-Ahtheilun- 
gen: wahrscheinlich wurden die übrigen 2 außer jenen 22 durch das 
hohepriesterliche Haus gebildet. 1) vgl. w. 134. Die Ängst- 
lichkeit in der genauesten Versehung des Tempeldienstes nahm in 
den folgenden Jahrhunderten noch außerordentlich zu, wie Josephus 
bei jeder Gelegenheit gern um damit die tiefe Gewissenhaftigkeit der 
Judäer zu rühmen erwähnt, J, K. 1: 7, 4f. arch. 14: 4, 3. 16, 2%. 
15: 7, 8: und welchen Eindruck dieser mit der größten Gewissen- 
haftigkeit vollzogene ewig gleiche Dienst auf Heiden und entfernter 
wohnende machte, erhellet aus Hekatäos in Jos. g. Apion 1, 22 (p. 457) 
und dem Aristeasbuche p. 112 (hinter dem Jos. Haverkamp’s); vgl. 
auch die Beschreibung bei Jos. g. Ap. 2, 8f. 2) Ezr. 6, 10. 
9 
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jener Tage die wunderbare Vertiefung der frommen Gesin- 
nung des Einzelnen reifte welche die schönste Frucht jener 
Zeiten ist und wovon: wir noch die sprechendsten Denkmä- 
ler ewiger Bedeutung besizen !): so wollte doch eine rechte 
Heiterkeit und ungetrübte Hoffnungsfreudigkeit in dem all- 
gemeinen Volksleben und allen öffentlichen Zeichen dessel- 
ben nicht leicht wiederkehren. Ein Zeugniss darüber gibt 
folgender Vorfall. , Etwa. zwei Jahre vor dem Ende des 
Tempelbaues kam eine Gesandtschaft aus Bäthel an die Prie- 
ster und Propheten am Tempel mit der Anfrage ob man die 
$. 29 berührten jährlichen Trauertage noch halten solle 
oder nicht? Der Prophet Zakharja gab auf diese Veranlas- 
sung die treffende Entscheidung, man möge sich nicht ein- 
bilden durch gezwungenes Fasten und Trauern Goti zwin- 
gen zu können; und da das große Volkselend jezt vorüber 
sei, möge man jene jährlichen Trauertage lieber in Dank- 
tage: verwandeln 2). Dieser Rath mag auch während jener 
ersten Jahre wo der Tempel aus seinen Trümmern völlig 
wiedererstand befolgt seyn: allein wir wissen sicher dass 
der gedrückte mürrische Sinn’ der Zeit bald wieder wenig 
auf diese großen Wahrheiten Zakharja’s hörte, dass viel 
Fasten und Trauer im Volke immer beliebter wurde, und 
wenigstens &in jährlicher Trauertag zur Erinnerung an die 
Zerstörung Jerusalems gesezlich blieb; wie zur steten Er- 
innerung dass das neue Jerusalem nochimmer weit hinter sei- 
nen stolzen Erinnerungen an die Vergangenheit und seiner 
Hoffnung auf eine bessere Zukunft sich zurückbleibend fühlte. 


Die späteren Ansichten über Zerubbabel und seine Zeit. 


Sosehr wir Zerubbabel’n nach dem Obigen als den her- 
vorragenden Mann jenes ersten Vierteljahrhunderts des neuen 
Jerusalems betrachten müssen, so wissen wir doch außer den 
oben beschriebenen wenigen großen Zügen seines Lebens und 
Wirkens aus zuverlässigen Geschichtsbüchern weiter nichis 





1) Vorzüglich y. 91 u. 139; dann aus späterer Zeit y. 103 f. u. 
andere ähnliche. 2) Zakh. c. T£. 
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über ihn. Bei jener Einweihung des vollendeten Tempels, - 
welche beinahe das erste Vierteljahrhundert dieser neuen 
Zeit schloss, lebte er wohl sicher noch. Wäre er außer- 
dem, wie aus vielen Zeichen wahrscheinlich ist, der Dich- 
ter des wunderbar tiefen 138ten Psalmes worin wir einen 
fürstlichen Mann ganz in den erhabensten Empfindungen der 
schönsten Augenblicke dieser Zeit neuen Schwunges und ed- 
ler frischer Hoffnung reden hören: so würde dieser Davids- 
sohn auch als Dichter seines großen Ahnes würdig gewe- 
sen seyn, und wir würden noch vollkommner begreifen wie 
er eine der fesiesten Stüzen des schwachen Reises des neuen 
Juda werden konnte, obgleich ihm das Schicksal den Stuhl 
Davids selbst zu besteigen versagte. 

Seitdem aber mit den Griechischen Zeiten die ganze Er- 
innerung an die Persischen Zeiten und zumal diese ersten 
in weitere Fernen rückte, und zugleich die Freiheit der 
geschichtlichen Schilderung in immer größere Zügellosigkeit 
entartete, ward auch dieses Htlden Andenken bald vielfach 
verzerrt und entstelli. Aus einem seltsamen Geschichts- 
werke dieserart hat sich noch ein ziemlich großes Bruch- 
stück erhalten !), welches hier wenigstens in der Kürze be- 
rührt werden muss. In diesem Buche war auf die unge- 
bundensie Weise die ganze Geschichte der ersten Persi- 
schen Könige mit der der Befreiung und Wiederbildung Israels 
in die engste Beziehung gesezt, als hätten jene Könige in 
allen entscheidenden Augenblicken ihres Lebens an den Gott 
Israels und an das Schicksal seines Volkes gedacht, und als 
habe sich so die große Weltgeschichte zugleich immer aufs 
genauesie um dieses Schicksal gedrehet. Und da nichts 
sösehr im allgemeinen Andenken haften blieb als Kyros habe 
die Erlaubniss zum Tempelbau ertheilt aber erst unter Da- 
rios sei er wirklich zustandegebracht: so zimmerte die lose 
Erzählungsart daraus folgende Vorstellung. Kyros habe, 
ehe er Babel angriff, Gott gelobt im Falle des Sieges über 
Babel Israel zu erlösen und die h. Tempelgefäße zurück- 





1) Ezr. Apocr. c. 31. 
9* 
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zugeben: lezteres sei (aus irgendeiner Ursache) nicht ge- 
schehen. Als sodann Darios zum zweitenmale (wie bekannt) 
Babel angreifen und erobern mußte, habe er Gotte gelobt 
Jerusalem und dessen Tempel bauen und die h. Gefäße zu- 
rücksenden zu wollen: wiederum habe auch er nachher das 
Gelübde zn erfüllen unterlassen !). So seien denn einst an 
Darios’ Hofe drei Edelknaben gewesen, die im Spiele ju- 
gendlichen Übermuthes gelobt vor dem Könige und seinem 
gesammten Reichsraihe über die Frage der Weisheit ‘was 
unter Menschen das Mächtigste sey?’ einen Redeweltstreit 
zu halten, so dass der Sieger darin die höchsten Ehren 
empfangen solle; den Plan darüber zugleich mit dem Grund- 
risse der Rede die jeder halten wolle hätten sie dem schla- 
fenden Darios versiegelt unter das Kopfkissen gelegt; aufwa- 
chend habe Darios die Schriften empfangen und den Wettstreit 
in aller Feierlichkeit anstellen lassen. Da habe der erste be- 
weisen wollen der Wein sei unter Menschen das Mächtigste; 
der zweite, der König sei ts [was dann hier ganz nach 
den’ höchst verdorbenen Begriffen königlicher Willkühr ge- 
schieht];; der dritte aber der gerade Zorobabel gewesen habe 
den Doppelbeweis geführt das Weib sei unvergleichlich das 
Mächtigste unter Menschen, noch mächtiger aber und schlecht- 
hin am mächtigsten sei die Wahrheit [nämlich wie sie in 
Israel gelten sollte, die göttliche]. Der König mit den drei 
obersten Persischen Edeln habe diesem den Sieg zuerkannt, 
ihm die höchsten Ehren bewilligt, und ihm sich etwas zu 
erbitten erlaubt: doch habe Zorobabel sich nichts erbeten als 
Darios möge seine eignen und Kyros’ Gelübde wegen Je- 
rusalems und des Tempels erfüllen. Da erst sei von Darios 
alles bewilligt, die neue Verfassung und die Freiheiten Je- 
rusalems und des Tempels mit seinen priesterlichen und an- 
dern Dienern festgestellt 2), und Zorobabel sei an der Spize 


1) Ezr. Apocr. 4, 43—45. 57. 2) Die nähere Bestin- 
mung eben dieser Bewilligungen und Freiheiten E. A. 4, 49—.56 
würde von großer geschichllicher Wichtigkeit seyn wenn man wüßte 
woher sie dieser Erzähler nahm: deutlich aber ist sie zu allgemein 
gehalten als dass sie ansich als geschichtliches Zeugniss gelten könnte. 
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eines großen Haufens Verbannter nach dem h. Lande ge- 
kommen. — Der Verfasser des Werkes war zwar mit 
Überlieferungen aus der Persischen Geschichte ziemlich be- 
kannt !), schrieb aber sicher nicht vor dem lezten Jahrh. 
v. Ch., und wollte wohl auf die Gunst ‘einer Ptolemäischen 
oder andern heidnischen Macht gegen Judäa einwirken 2). 
So unvereinbar nun auch die Vorstellungen und Er- 
zählungen dieses gewiss ziemlich umfangreichen Werkes mit 
den Erinnerungen und Aufzeichnungen der älteren Werke 
waren, so hat doch der Griechische Verfasser des bei uns 
gewöhnlich Ezras Apocryphus oder 3 Ezr. genannten Bu- 
ehes unternommen aus beiderlei Quellen ein neues Werk 
zusammenzusezen. Dieser Helleniste war nämlich entweder 
‚selbst ein Übersezer der Chronikbücher oder er fand sie 
vielmehr (denn er war ja nur Griechischer Verarbeiter) schon 
übersezt vor, nahm sich aber die Freiheit auch zwei so 
ganz verschiedene Werke wie das des Chronikers und je- 
nes Mährchenbuch in einander zu verarbeiten, aus diesem 
das große Bruchstück über Zorobabel als Darios’ Edelkna- 
ben aufzunehmen und danach die Stücke des Chronikers 
neu anzuordnen, wenig bekümmert ob auchso eine hin- 
reichend zusammenhangende Gesammterzählung entstehe 3). 


1) die Beschreibung des lächerlichen Verhältnisses Darios’ zu 
seinem schönen Kebsweibe ‘Apam& Tochter des wunderbaren Bar- 
takos’ E.A. 4, 29—31 muss aus irgendeinem Buche Persischer Hof- 
geschichten geflossen seyn. Anders hat den Namen des Vaters ge- 
lesen Jos. arch. 11: 3, 6. 2) sogleich der Anfang des Stückes 
Ezr. A. 3,1 f. gibt eine Nachahmung des B. Esther; aber sogar 
das Aristeasbuch muss dem Verfasser schon vorgelegen haben. Dass 
er ein Griechisches Reich vor Augen hatte wo es nur eine königl. 
Hauptstadt gab, zeigt sich aus der Farbe seiner Worte 4, 49. 

3) nur wenn man festhält dass der Verfasser des E. A. so zwei 
Werke in einander verarbeiten wollte, wird die Anordnung seiner 
Stücke deutlich. Er liess Ezr. 1 vorne als Kyros Zeit beschreibend, 
ging dann aber sofort zu 4, 7—24 über als sei Artashashta einerlei mit 
Kambyses den er hier überall dafür sezt (wobei die kurze Nachricht 4, 6 
ganz verloren ging, weil er sie nicht gebrauchen konnte), schaltete dann 
sogleich zu Darios übergehend das Stück über Zorobabel aus dem andern 
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Da ein Buch welches die Geschichte der Entstehung des 
neuen Jerusalems behandelt passend mit den lezten herrli- 
chen Tagen des alten anfangen mag, so beginnt er das 
Werk des Chronikers von der Beschreibung des lezten gro- 
Den Festes in Josia’s Tagen an auszuziehen *): der Schluss 
des Werkes fehlt uns aber da es mitten in Ezra’s Leben 
aufhört, vielleicht weil der Verfasser selbst es nicht vollen- 
dete2).— Fl. Josephus folgte alsdann diesem buntschecki- 
gen Machwerke: da er aber auch noch ein andres späteres 
Werk zugrundelegte wonach Zorobabel schon unter Kyros 
nach Jerusalem kam, so hat er vieles in der Erzählung sich 
verdoppeln lassen und in die ganze Geschichte der 25 Jahre 
nur noch größere Verwirrung gebracht 3). 





Werke ein, und liess nun (mit den leichten Übergängen 5, 1. 6) die 
Stücke Ezr. 2,1 — 4,5 (als fiele dies in Darios Zeil) u. c. Sf. 
auf einander folgen. Dennoch liess er sogar die lauten Widersprüche 
Ezr. A. 2, 30. 3, 1. 5, 73f. stehen. Das Werk des Chronikers (d. i. 
hier auch unsere BB. Ezr. u. Neh.) fand er ziemlich frei aus der 
Urschrift übersezt vor, anders als die LXX und wohl gewiss eine 
längere Zeit früher als die LXX. Dagegen war wohl das andre Werk 
aus welchem er das Stück über Zorobabel aufnahm ursprünglich 
griechisch geschrieben. 1) E. A. c. 1 aus 2 Chr. 35 f., ebenfalls 
nach derselben Übersezung; vgl. Bd. I 8.264. 2) Zwar geht Jos. 
arch. 11: 5, 5 ebenso wie der Ez. Ap. von Ezr. 10 sogleich auf 
Neh 7, 73 über, welches sich nur dädurch erklären läßt dass er hier 
noch den Ez. Ap. vor sich hatte: allein gerade. von hier an verkürzt 
er die Erzählung über 'Ezra und dann die über Nehemja s6 stark 
dass man nicht begreift ob er den Ez. Ap. hinten vollständiger be- 
sass; wahrscheinlich ist es nicht. 3) arch. 11 c..1—4. Als 
Zahl der unter Kyros Zurückgekehrten (s. oben $. 93) gibt er 42462, 
als Zahl der unter Darios 462800 an: leztere Zahl ist aber, obgleich 
dem Verfasser bei ihr sicher das nur der Länge wegen von ihm 
nicht ganz aufgenommene Verzeichniss Ezr, c.2 vorlag, sichtbar nur 
aus jener verzehnfacht: und beidemahle soll Zorobabel der Führer 
gewesen seyn! Nach ihm sind Sisines und Sarabazanes (nach $. 125 
verdorben aus Sathrabuzanes) schon unter Kyros ebenso wie unter 
Darios Persische Obrigkeit in Syrien; aber die 11: 4, 9 genannten 
Tanganos Sambabar Sadrakas und Bobelon von Samarien gegen wel- 
che Zorobabel noch zulezt bei Darios klagen muss, sollen doch wohl 
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Über Zerubbabel’s und Josüa’s Nachkommen und Nachfolger. - 
Die Hohenpriester. 


Über Zerubbabel’s Tod und wielange er nach der Tem- 
pelweihe noch lebte, wissen wir also aus zuverlässigen Quel- 
len nichts. Aber wir müssen hier sogleich noch weit mehr 
bedauern dass das einzige alte Geschichtsbuch welches uns 
über diese Jahrhunderte der Persischen Herrschaft erhalten 
ist, über die ganze Zeit von jenem 6ten Jahre Darios’ 516 
an bis zum T7ten des Artaxerxes Makrocheir 459, in wel- 
chem Ezra’s Geschichte beginnt, völlig schweigt. Ein Zeit- 
raum von 57 Jahren kann aber ursprünglich unmöglich so 
ganz leer an gewichtigen Ereignissen gewesen seyn, zumal 
bei einem Reiche welches obwohl ohne höhere Selbstän- 
digkeit und noch so schwach und klein doch in eine so 
ganz neue und so ganz eigenthümliche Lage gesezt und 
dazu ansich von einem so durchaus einzigen Geiste war 
wie damals das des neuen Jerusalems. Die nothwendigsten 
Grundlagen eines neuen Wachsens und Gedeihens des neuen 
Anbaues waren zwar jezt gewonnen, und die ersten Be- 
dürfnisse des neuen Jahvereiches befriedigt; aber sonst war 
fast noch nichts entschieden und fest von alle dem großen 
und gewaltigen um welches der innerste Geist dieses neuen 
Reiches kämpfte. Alle die früheren Bestrebungen und An- 
sprüche des alten Jahvereiches wurden mit dem Wiederer- 
stehen eines neuen selbst wieder lebendig; und konnten sie 
sich während der ersten schwersten Anfänge und unerwar- 
teten Trübungen des verflossenen Vierteljahrhunderts noch- 


ursprünglich dieselben seyn. Auf das andre Griechische Werk wel- 
ches er gebrauchte schließen wir nur aus Merkmalen ; doch schei- 
nen mir diese sicher zu seyn, und das Werk war wohl das $. 61 ne. 
bezeichnete. — Noch weiter ist die Vermischung der Zeiten und 
Personen aller dieser Geschichten im des sog. Josephus ben-Gorion 
Werke 1, 5—22 gediehen: einer Römisch-Judäischen Geschichte (denn 
sö sollte man dies Werk kurz bezeichnen) welche die Zeit von Ky- 
ros bis zur Zerstörung Jerusalem’s näher beschreibt, aber erst von 
einem Hebräisch schön schreibenden gelehrten Juden im Europäi- 
schen Mittelalter verfaßt ist und nur selten Beachtung verdient; wie 
schon Scaliger und andre Männer seiner Art mit Recht urtheilten. 


136 Die ersten Anfänge des neuen Jerusalems. 


nicht frei genug regen, so waren jezt nach Vollendung des 
Tempelbaues ruhigere und geordnetere Zeiten gekommen wo 
sie sich stärker zu regen versucht wurden. Die um Ze- 
rubbabel laut werdenden Messianischen Hoffnungen sahen 
wir schon $. 118. Wir haben also alle Ursache zu erwarten 
dass diese 57 Jahre des neuen Jahvereiches nicht so in- 
nerlich und äußerlich ganz regungslos und still vorüber- 
gingen: aber wir können die Lücke des Chronikers jezt auch 
aus andern Geschichtswerken nicht ausfüllen. Denn in Xer- 
xes' Zeit zwar fällt die Geschichte der Esther: aber sie 
drehet sich nur um die Geschicke der heidnischen Herr- 
schern untergegebenen Judäer überhaupt, nicht besonders um 
das neue Jerusalem; und darum wird darüber erst unten 
an dem Orte die Rede seyn wo diese allgemeinen Geschicke 
der zerstreuten Judäer wieder wichtiger werden. Fl. Jo- 
sephus aber fand in den von ihm benuzten Quellen nichts 
diesen Mangel irgendwie zu ergänzen )). 

Allein nicht weniger auffallend ist dass wir aus den 
folgenden Zeiten von keinem einzigen Nachkommen Zerub- 
babel’s wissen der seine Würde als Persischer Tirshäta 
(S. 98) wieder bekleidete. Der Chroniker verzeichnet zwar 
genau seine Nachkommen bis an das Ende der Persischen 
Zeiten 2); sie blieben also bisdahin in Jerusalem bekannt und 


1) er macht zwar aus ‚dem Artashashta Ezra’s vielmehr den Xer- 
xes und aus dem Ahashverosh des B. Esther den Artaxerxes ], 
wodurch die große Lücke etwas mehr verdeckt wird: allein ohne 
Grund, wie unten erhellen wird. — Ob die von Chörilos als in 
Xerxes‘ großem Heere gegen die Griechen ausziehend beschriebenen 
“Pkönikisch redenden Solymer auf Bergen und am breiten See, mit 
trockenen Köpfen, rundgeschnittenen Haaren, hautlosen durch Rauch 
gedörrten Gesichten dahinreitend’ welche Jos. g. Ap. 1, 22 auf die 
Einwohner Jerusalem’s bezieht, wirklich Judäer oder vielmehr die 
bekannten Solymer aus Kleinasien waren, ist für unsere Geschichte 
ziemlich gleichgültig, da dort nichts über ihr Verhalten gemeldet wird. 
Die Griechische Abkürzung von Jerusalem in Solyma fällt aber sicher 
wohl erst in die Zeiten der Ptolemäer. 2) s. Bd. 1. S. 229. — 
Das Seder “olam Zutta sucht freilich die Reihe von fürstlichen Nach- 
kommen bis auf die Hasmonäer herabzuleiten, aber deutlich nur 
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beachtet, wie sich von diesem nachsprossenden Davidsge- 
schlechte und den Abkömmlingen eines Mannes wie Zerub- 
babel vonselbst erwarten läßt: aber nirgends deutet er än 
dass einer von ihnen Zerubbabel’s Würde wieder bekleidete. 
Unddoch scheint es so nahe zu liegen dass die Würde sich 
auf seine Söhne vererbte. Auch wäre dies nicht das einzige 
Beispiel gewesen dass ein altkönigliches Geschlecht in dem 
weiten Gebiete des Großköniges die erbliche Würde eines 
Unterköniges und Herrschers über ein besonderes Gebiet 
empfing und sich sogar bis zum Ende der ganzen Dauer 
des Perserreiches darin erhielt. Wenn aber irgendein Ge- 
schlecht damals auf einen solchen erblichen Vorzug rech- 
nen konnte, so war es sicher das Davidische, welches eine 
lange Reihe der berühmtesten Ahnen zählte und sogleich 
unter Kyros und Darios durch Zorobbabel aus einem: vor- 
übergehenden Dunkel wieder, soweit als die = erlaubte, 
in Ehre und Glanz eingesezt war. | 
Können wir nun aus Geschichtswerken diese Räthsel 
nicht lösen, so kommen uns doch bei weiterem Suchen ei- 
nige andre Überbleibsel jener Zeiten entgegen welche nä- 
her betrachtet ganz geeignet sind sie soweit zu heben als 
es beim Fehlen ausdrücklicher Erzählungen angeht. Wir 
besizen nämlich in Ps. 132 und 89 zwei äußerst denkwür- 
dige größere Lieder welche unter den rührendsten Seuf- 


nach Vermuthungen. Das von Annius von Viterbo herausgegebene 
Philonis breviarium de Temporibus gibt zwar einen andern und dem 
Anscheine nach besser begründeten Versuch eine Reihe von Fürsten 
Juda’s aus Zorobabel’s Blute herzustellen; als erster nach ihm er- 
scheint hier Resa Meshullam, wovon jener Name auch Luc. 3, 27 
dieser auch 1 Chr. 3, 19 als ein Sohn Zerubabel’s wiederkehrt: 
allein dass irgendeiner solcher Nachkommen Zerubabel’s seine Macht 
wieder gehabt hätte, wissen wir äus keiner alten Quelle; und wäre 
der dort als Ptolemäos Freund bezeichnete Josephos der von Jos. 
arch. 12: 4, 2 beschriebene gewesen, so hätte Josephus sicher seine 
Abkunft von Zerubabel bemerkt. — Merkwürdig läßt das Seder 
‘olam Z. Zerubabel’n zulezt nach Babel zurückgehen: eine ähnliche 
Vorstellung sahen wir $. 132 in dem spätern Mährchenbuche über 
sein Leben, 
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zern um neues Heil und Rettung für Jerusalem . sich von 
ähnlichen doch wieder ganz besonders dädurch unterschei- 
den dass jedes von einem Nachkommen Davids selbst ge- 
dichtet seyn muss. Beide gehören den deutlichsten Anzei- 
chen nach erst in die Zeiten des neuen Jerusalems , doch 
ist Ps. 132 ebenso deutlich etwas älter, dazu ein höchst 
zartes und feinesLied, und es flehet nur sö im allgemeinen 
um höheres Wohl Jerusalems seiner Priester und des sich 
selbst als den rechtmäßigen Davidssohn zu verstehen geben- 
den Dichters dass wir annehmen können Zerubbabel habe 
es in seinem spätern Leben gesungen. Ein großes Übel 
hatte ihn damals nochnicht betroffen, obwohl der Tempel 
schon wieder gebaut war. Dagegen sehen wir den Davids- 
sohn welcher den gedehnteren Ps. 89 sang, schon tief in 
die schwersten Leiden gesunken, ihn und sein Volk zum 
Hohne der Nachbaren geworden, im Kriege mit ihnen be- 
siegt und Jerusalem selbst von diesen erobert. Diesem Liede 
aber zur Seite stellet sich eine Reihe anderer von ein paar 
anderen Dichtern, welche Jerusalem von den Nachbarvölkern 
aufs tiefste verhöhnt und beschädigt, den Tempel selbst 
verlezt, das ganze Land verödet und insbesondere alle seine 
Bethäuser zerstört schildern und im ringendsten Flehen auf 
die mannichfaltigste Weise das göttliche Mitleid theils her- 
vorlocken theils schon ahnen und verheißen ?).. Kein Zwei- 


1) y. 44. 74. 79.; 60. 85. Es sind zusammen die 8 Lieder 
deren geschichtliche Verhältnisse richtig zu finden ebenso anziehend 
als schwierig ist. Da sie noch eine verhältnissmäßig kräftige dichte- 
rische Ader zeigen, so könnte man sogar versucht werden sie etwa 
in die Zeiten Königs Jekhonja und des damaligen Chaldäischen Krie- 
ges (Bd. IIL S, 431) zu verlegen: allein schon die Worte . 85, 2— 
4 mit vielen andern Spuren zeigen sicher dass sie erst nach der 
großen Zeit der Befreiung gedichtet seyn können. Ich bestimme nun 
ihr wahres Zeitalter noch etwas näher als 1835 in den Dichiern des 
A. Bs (ll. S. 353 ff): wirklich schwebte mir die Zeitbestimmung 
welche ich ihnen hier anweise schon damals deutlich vor, und nur 
weil es mir noch zu kühn schien sovielen Liedern eine von keinem 
Geschichtswerke bezeugte Veranlassung zuzuschreiben, zog ich die 
von Jos. arch. {1: 7, 1 erzählte Zerstörung unter Bagöses vor (s. 
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fel dass damals ein solches großes Landesunglück andauerte: 
und wie dieses gerade nur von den Nachbarvölkern ausge- 
hen und am empfindlichsten den Davidssohn jener Zeit iref- 
fen konnte, ist inderthat aus den oben erörterten Verhält- 
nissen der vorigen 25 Jahre leicht zu verstehen. Mag nun 
Zorobabel selbst in seinen lezten Lebensjahren noch dies 
Elend erfahren haben, oder mag etwa erst sein Sohn der 
Dichter von Ps. 89 seyn: jedenfalls können wir noch in die 
Zeiten der langen Herrschaft Darios’ oder spätestens in die 
seines Sohnes Xerxes !) diese Entscheidung sezen, am we- 
nigsten aber haben wir Grund zu läugnen dass eine solche 
bittere Entscheidung überhaupt in jenen Zeiten erfolgt sei. 
Die in dem neuen Jahvereiche neu emporschießenden Triebe 
alter Ansprüche und alter Herrschaft drängten von selbst im- 
mer mächtiger zu einer solchen Entscheidung hin: und dass 
man am Persischen Hofe die Nachbarvölker solche Ansprüche 
blutig dämpfen und vonjeztan das Davidsgeschlecht tief sin- 
ken liess, kann uns nicht auffallen 2). Wir können dies jezt 
nicht näher verfolgen, wissen aber noch sicher dass die 
Mauern und Thore Jerusalems bis auf Nehemja’s Ankunft 
zerstört lagen, also bis zu seiner Zeit nicht wiedergebaut 
werden durften®). Auch alle Nachbarvölker wachten nun aufs 


unten, Haben die Lieder aber die Veranlassung welche ich ihnen 
jezt offen zuzuschreiben kein Bedenken trage, so passen sie auch 
ihrer Stellung im Psalter nach noch besser: was ich ‚anderswo: wei- 
ter zeigen werde. 1) auch der Chroniker nennt als die um 
Jerusalem verdienten Persischen Könige nur Kyros Darios und Ar- 
taxerxes 1. Ezr. 6, 14: freilich an einer wenig geeigneten Stelle. 

2) was Fl. Josephus ärch. 11: 4, 9 erzählt, Darios habe zulezt 
auf eine Gesandtschaft Zorobabel’s an ihn diesem einen königl. Be- 
fehl mitgegeben die Samarier sollten beständig Abgaben für den 
Tempel in Jerusalem und dessen Opfer bezahlen, darauf ist troz 
einiger jezt nur dort vorkommender Eigennamen nach S. 134 kein 
Verlass. 3) Neh. 1, 3. 2, 3. 5. 13. 17. 3, 34. 4, 3. 11. 
Vergleicht man diese Stellen genau, so begreift man dass die Zer- 
störung der Mauern und Thore welche sie beschreiben, weder nur 
erst ganz ‘kurze Zeit vor Nehemja wie zufällig entstanden nochauch 
auf die alte Chaldäische zurückgeführt werden kann; auch wissen 
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eifrigste darüber Jerusalem ferner in Schwäche und Unehre 
zu erhalten: wie wir dies noch aus Nehemja’s bald zu er- 
läuternder Geschichte so einleuchtend sehen. Und dass die 
Verhältnisse zu den Samariern Idumäern und anderen Nach- 
baren fortwährend sehr gespannt blieben, darüber belehren 
uns viele Zeugnisse )). 

Damit war denn auch erst entschieden wie sich die 
ganze Lage des neuen Jerusalems mit seinem Tempel nä- 
her gestalten sollte. Einen eigenen Statthalter Judäischen 
oder fremden Blutes behielt es zwar mit seinem Gebiete 
auch ferner 2): er war (wie sich leicht versteht) dem Syri- 
schen Oberstatthalter in wichtigeren Fragen untergeben, doch 
war auch bei Hofe stets ein (so zu sagen) amtlicher Be- 
richterstatter Judäischen Blutes, der den Oberkönig in Sa- 
chen dieser Landschaft und ihres Volkes zunächst berieth >); 
dieser Statthalter verwaltete unter Beirath und Hülfe der 
Edlen und Ältesten ®) die Geschäfte. Allein er war jeden 
Augenblick abberufbar; und außer in reinen Religionsan- 
gelegenheiten fehlte der Gemeinde jede weitere Selbstän- 
digkeit. So hörte denn auch der Schatten eines eigenen 
Reiches unter fremder Oberhoheit auf, welcher sich erst 
eben unter Zerubbabel wieder geregt hatte: und völlig ent- 
schieden war es nun dass diese Gemeinde auf dem alten 
Vaterlande fürjezt entweder nur noch in ihrer eigenthüm- 
lichen Religion eine dauernde Selbständigkeit: und Fortent- 
wickelung behalten könne oder ganz untergehen müsse. 
Einmal in diese strenge Zwiefrage geworfen, konnte ihre 


wir aus Ezr. 4, 12 f. dass man zur Zeit des Tempelbaues auch an 
den der Stadtmauern dachte, wie sich vonselbst versteht dass man 
die Stadt sobald sie nur wiedergebauet wurde auch zu befestigen 
suchte. Darum gibt der Zustand der Mauern zu Nehemja’s Zeit in- 
derthat einen hinreichenden Beweis für die Richtigkeit des hier er- 


klärten Ereignisses. 1) wie der große y. 78; Mal. 1, 2—5 
und andere unten bei Nehemja’s Leben. 2) nach Neh. 5, 


15; seine Befugnisse und Macht kann man theilweise aus Nehemja’s 
Beschreibung besonders Neh. 2, 7—9. 7, 2, seinen Gehalt aus Neh. 
5, 15 ersehen, 3) nach der beiläufigen Bemerkung Neh. 
11, 24, 4) s. oben $. 98. 
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Wahl nicht zweifelhaft seyn: zu gesund war noch ihr Stre- 
ben, zu groß und zu nothwendig: die Zukunft deren Trieb 
ihr einwohnte und. deren reine Hoffnung sie unter allen 
Engen des Lebens noch aufrechterhielt. Aber statt eines 
Zerubbabel’s mußten jezt ganz andre Männer kommen wel- 
che die ihr nun nothwendigsten Güter schufen und schüzten. 

Die hohepriesterliche Würde blieb zwar vonjeztan im 
Hause des oben beschriebenen Josüa erblich, gewiss anfangs 
ohne Vorwissen der Perser, nur weil die alte Religion eine 
solche Erblichkeit erlaubte jezt auch durch den Pentateuch 
schüzte; und damit war unvermerkt eine neue und doch 
auch uralte Art von erblicher Hoheit in der Gemeinde wie- 
der gegeben welche ihr nun im gänzlichen Mangel jeder 
andern fortlaufenden Herrschaft volksthümlichen Blutes zu 
einer desto stärkeren Stüze von Einheit und Fortdauer wer- 
den, und um welche sich dazu der erste feste Ring der erst 
jezt klarer emportauchenden Heiligherrschaft schließen konnte. 
Allein jede erbliche Würde, und am leichtesten die hohe- 
priesterliche, verliert eben durch ihre ruhige Erblichkeit all- 
mälig viel von ihrer ersten reinen Kraft und Thätigkeit: und 
nicht jeder Hohepriester war den neuen schwierigen Auf- 
gaben gewachsen welche jezt die Zeit stellte. Dazu blie- 
ben sie, sobald ihre Macht allmälig bedeutender wurde und 
die Aufmerksamkeit der Oberherrschaft auf sich zog, immer 
der Willkühr dieser unterworfen. Und dies dauerte so durch 
die ganze Persische Zeit, ja noch über diese hinaus bis in 
die Griechische Herrschaft fort: sodass erst als bei dem 
Hasmonäer Jonathan Hohepriesterthum und Fürstenthum zu- 
sammenfallen wollte, ein wesentlich verschiedenes Verhält- 
niss sich bildete, — Darum konnte sich doch auch mit der 
erblichen Aufeinanderfolge der Hohepriester der Faden der 
Geschichte nicht so fortspinnen wie einst mit der der Kö- 
nige Juda’s oder Israels. Auch im bürgerlichen Leben wurde 
die Zeit nach ihrer Herrschaft nicht berechnet: vielmehr 
blieb Persische, alsdann Griechische Zeitrechnung allein gül- 
tig. Woraus sich auch erklärt warum späterhin, als man 
vom Standorte der zu Volksfürsten und Königen geworde- 
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nen Hohenpriester aus die Zeitrechnung der früheren über- 
sichtlich feststellen wollte, dies nicht ohne große Schwierig- 
keiten ausführbar war und doch nicht. genügend gelingen 
konnte. , Der Chroniker verzeichnet die Aufeinanderfolge 
der Hohepriester soweit er sie erlebt hatte, aber ohne Zeit- 
rechnung !)... Fl. Josephus berichtet bei einer. Übersicht al- 
ler Hohenpriester Israels von Mose’s bis in Nero’s Zeiten 2), 
von Kyros bis Antiochos Eupator (also höchstens von 538 
bis 161) seien von Josua an 15 Hohepriester desselben Ge- 
schlechtes gewesen, welche 414 Jahre 5) geherrscht hätten: 
aber obwohl er im Verlaufe. der Geschichte einzelne von 
diesen 15 nennt und in ihre richtige Zeit zu versezen sucht, 
so bestimmt er doch nirgends die Zeit der Herrschaft die- 
ser aller genau im einzelnen und drückt sich darüber bei 
den älteren nur sehr allgemein aus. Bei einzelnen dersel- 
ben, zumal den späteren da sie mit dem Fortschritte der 
Heiligherrschaft immer mächtiger wurden, wußte man nach- 
her zwar sicher; im einzelnen genau genug wielange jeder 
geherrscht hatte: aber als man endlich Anstalten traf den 
Faden aller: Herrschaft in Israel auch an ihnen gerade fort- 
zuführen und sie alle in das große Nez der Weltzeitrech- 
nung fest einzurahmen, da zeigt sich schon an den starken 
Willkührlichkeiten und Widersprüchen welche man nicht ver- 
meiden konnte, wie wenig sichere Quellen man dazu zu 
benuzen vorfand ®). 

1) nach Neb. 12, 10 f. war die Reihe der Hohepriester bis etwa 
200 Jahre nach Gründung des neuen Jerusalems diese: Josua, Jo- 
jagim, Eljaschtb (in Nehemja’s Geschichte viel genannt), Jojada‘ 
(woraus bei Jos. arch. 11: 7, 1 Juda gemacht ist), Jonathan, Jad- 
düa' (lezteres wohl ein Verkleinerungswörtchen von Jojada‘); für Jo- 
nathan ist aber nach v. 20 und Jos. arch. {1: 7, 1 Johannan zu 
lesen: denn der,;; Name Jannäos N) welchen spätere Schriftsteller 
oft hier sezen, ist wohl eher aus Johannan als aus Jonathan verkürzt; 
überhaupt werden beide Namen späterhin viel verwechselt. 

2) arch. 20: 10 vgl. mit der Äußerung geg. Apion 1, 7. 

3) diese Lesart scheint arch. 20: 10, 2 festzustehen: aber sogar 
wenn man die Jahre Kyros’ von seiner vorBabylonischen Herrschaft 
an zählen wollte, wäre die Zahl zu gross. 4) Eusebios. 
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Aber jemehr so die Davidssöhne bald fast in völliges 
Dunkel hinabsanken und je weniger die Hohenpriester eine 


spricht im ersten Theile seiner Chronik von diesen Hohepriestern 
garnicht, nennt zwar im Canon mehere von ihnen aber beständiger 
erst von der Ptolemäischen Zeit an, nennt sie aber überall nur bei- 
läufig ohne sie in die einzelnen Jahresberechnungen aufzunehmen, 
Vollständige Berechnungen haben sich erhalten in G. Synkellos’ chro- 
nogr. p. 456 f. 472. 484. 512. 525. 544 und in dessen Canon, davon 
ziemlich abweichende im Chron. Päschale I, p. 356—58 Bonn. und 
dieselben mit geringem Wechsel in den Zahlen nocheinmal ebenda 
p. 390 f. Die Übersicht dieser Namen und Zahlen, unter sofortiger 
Verbesserung einiger bloßen Schreibfehler, ist bis in die Makkabäi- 
schen Zeiten herab folgende: 


G. Synk. ı | Chr. P. 
1. Josua 60. — 32. 
2. Jojagim 36. E 30, 
3. Eljashib 34. _ 40. 
4, Jojada’ 36. sL _, 
5. Jannäos 32. Johannes —. 
6. Jaddua‘ 20. Be _, 
7. Onia 21. — —_. 
8. Simon d. G. 19. Eleazar 15. 
9. Eleazar 32, Simon 14. 
10. Manasse 26. Onia 32. 
11. Onia 14. Manasse 26. 
12. Simon 20. Simon 22. 
13. Onia 13; Onia 24. 
14. Jason 8; Jesu 16. 
15. Menelaos 15. (Onia) 2, 
16. JudaMakk. 6. _ 33. 
17. Jonathan 19. _ 17. 
18. Simon 8 — —_. 


19. Jannäos 30. Jonathan 27. 

20. Jannäos 30. Aristobulos 1. 

21. Jannäos 30. 
G. Synkellos’ Angaben sind hier nach seinem Canon wiederholt: in 
seinem Hauptwerke gibt er von Z. 13 an auch noch manche sehr 
verschiedene Namen und Zahlen, worüber unten, Vergleicht man 
aber beider Chroniken Angaben, so ersieht man dass bei Allen of- 
fenbaren Zusammenziehungen Versezungen und sonstigen Willkühr- 
lichkeiten und Irrthümern doch auch solche Übereinstimmungen so- 
gar für die Persischen und vorMakkabäischen Zeiten stattfinden dass 
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stetige wahre Herrschaft herstellen konnten, desto stärker 
und gesegneter konnte hier die aufopfernde Thätigkeit ein- 
zelner aus dem Volke emportauchender Männer werden. 
Und bald genug fanden sich damals die rechten Männer 
welche der nochimmer so schwachen und unausgebildeten 
jungen Gemeinde nach der doppelten Seite ihrer Bedürfnisse 
hin leisteten was ihr auf die Dauer nichtmehr fehlen durfte. 


2. “Ezra der Schriftgelehrte und der Statthalter Nehemja. 
'Ezra. 


Aus der Mitte der im Osten zurückgebliebenen Vereh- 
rer Jahve’s hatte das neue Jerusalem seit seiner Gründung 
stets gern die Ankunft neuer Kräfte sei es an Einwohnern 
oder an Schäzen und anderen Hülfen gesehen; und derselbe 
Zakharja welcher nach $. 126 einst die Ankunft neuer Gäsie 
vondort hochpries, forderte zugleich das „in Babel woh- 
nende Sion“ laut äuf aus dem unsicher werdenden Norden 
sich in den stilleren Hafen der neuen Jahvestadt zu flüch- 
ten !.. Allein so gross allmälig die Zahl derer geworden 
seyn mag welche von Osten in die neugegründete Stadt ein- 


zumtheil sehr alte Aufzeichnungen den Grund bilden müssen; wie 
man denn, seitdem die Hohepriesterlichen Jahrbücher an die Stelle 
der alten Königlichen traten (1 Macc. 16, 24), gewiss auch ein mög- 
lichst genaues Verzeichniss aller vorHlasmonäischen Hohenpriester 
aufstellle. Dabei haben die Angaben des Chron. P. manche Vor- 
züge, wie dass es dem ersten Hohepriester erst von Kyros Babylo- 
nischer Herrschaft an seine Stelle gibt. Allein wie unsicher der 
Bau hier im ganzen sei, erhellt eben auch aus dem Chr. P. am 
deutlichsten. Dieses sagt bestimmt »die 21 Hohepriester fülleten 
den Raum von 483 Jahren, nämlich !die 69 Jahrwochen Daniel’s !« 
ihre Jahresberechnung, wie sie hier gegeben wird, beruhete also auf 
der Künstlichkeit eines Danielischen Auslegers. Dazu sind nach ihm 
vom isten bis zum {6ten d. i. dem ersten (bloss dafür angenomme- 
nen) Makkabäischen Hohepriester gerade 400 Jahre; und während 
diese 400 und jene 483 Jahre in Wahrheit vielzu gross sind, ist der 
auf 190 Jahre berechnete Zeitraum der ersten 6 zuküurz, da-nach 
allen älteren Berichten Jaddüa‘ noch zu Alexander’s Zeit lebte. 

1) Zakh. 2, 10f. Wir wissen jezt aus der Bisutun-Inschrift: näher 
mit wievielen Reichsfeinden Darios zuerst zu kämpfen hatle. 
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wanderten: der Einzug keines unter allen diesen ist von sö 
bedeutenden Folgen geworden als der ‘Ezra’s im Tten Jahre 
Artaxerxes’I. 459, eines Mannes dessen Name der berühm- 
teste dieser ganzen Persischen Zeit wurde und dessen Thä- 
ligkeit der neuen Gemeinde erst die fesiere Gestaltung gab 
zu welcher sie allerdings schon längst folgerichtig hinstrebte 
und die sie dann für alle Zukunft in den wesentlichsten 
Stücken nicht wieder verlassen konnte. 

Ezra entstammte dem hohepriesterlichen Geschlechte, 
jedoch nicht dem Hause Josüa’s !) in welchem die Würde 
seit dem Baue des neuen Jerusalems wieder erblich gewor- 
den war. Diese priesterliche Abstammung war für ihn zwar 
ein mächtiger Hebel sein kräftiges Streben und Wirken ge- 
rade auf die Religion und Wissenschaft seines Volkes zu 
richten: und da er das Muster eines solchen Priesters wurde 
wie ihn diese Jahrhunderte verlangten, so trägt er in der 
Geschichte auch den Beinamen des Priesters schlechthin 2); 
ein Beiname welcher sonst bei keinem andern gebornen 
Priester eine sö hohe Bedeutung empfangen hat. Allein 
eben diese hohe geschichtliche Bedeutung hat er doch we- 
niger durch seine bloße Geburt im Priesterstande als durch 
zwei andre Eigenschaften erworben welche sich bei ihm in 
seltener Größe vereinigt fanden und durch deren Tüchtig- 
keit dieser geborne Priester allein imstande war für seine 
Zeit so ersprießlick und so nachhaltig zu wirken. 


1) weil er sonst in seinem Stammbaume Ezr, 7, 1—5 nicht zu- 
nächst ein Sohn Seraja’s genannt wäre, da dieser früher als Josua 
lebte. Dieser Stammbaum wird durch 17 Geschlechter bis auf Ah- 
ron zurückgeführt: wiesehr aber die Reihe der Geschlechter hier 
verkürzt ist kann man schon aus 1 Chr. 5, 29—41. 6, 35—-38 erse- 
hen; zwar sind 4Ear. 1, 1 f, lat. hinter Achitöb die drei Namen 
Achia Pinechäs Eli eingeschaltet wodurch die Kette gerade zu 20 
Gliedern sich abrundet, allein die Einmischung des Hauses “Eli’s ist 
hier ganz ungehörig. — An der Spize des 4 B. Ezra heißt er mit 
seinem nächsten Namen Salathiel in der lat., verdorbener Süthä&l in 
der äth. Übersezung: s. aber darüber unten. 2) Ezr. 7, 11 f. 
21. 10, 10. 16. Neh. 8, 2.9. 12,26. Im cod. Alex. trägt das 1 (oder 
3) B. Ezra, sonst Ezra Apocryphus oder E. Graecus genannt, die 
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Von der einen Seite hatte er sich in seltener Vollkom- 
menheit von seiner frühen Jugend an alle jene Kenntnisse 
und Fertigkeiten erworben welche zur Schriftgelehrsamkeit 
gehörten. Als ein schon berühmter Schriftgelehrter über- 
siedelte er von Osten nach dem neuen Jerusalem, und grün- 
dete in diesem eine Kunst und (man kann sagen) eine Schule 
von Schriftgelehrsamkeit welche seinen Namen unsterblich 
gemacht hat; denn noch höher als jener Beiname des Prie- 
sters steht bei ihm der des Söfer d.i. des Schriftgelehrten, und 
zwar vorzüglich im Geseze Mose’s !). Solche Gelehrsamkeit 
war nun zwar auch in Palästina und in Phönikien immer 
einheimisch gewesen: allein bei den großen Verheerungen 
welche die kleinen Reiche diesseit des Eufrat's seit Jahr- 
hunderten gelitten hatten konnte sie im Westen wenig blü- 
hen, während im Osten die alte hohe Gelehrsamkeit und 
Schriftbildung sich ungestörter erhielt welche uns imallge- 
meinen unter dem Namen der Chaldäischen und Babyloni- 
schen bekannt ist. Da der Siz des Großreiches ungeachtet 
der wiederholten Eroberung und Zerstörung Babel's im Osten 
blieb, Babylonische Bildung auch unter den Persern hoch- 
geachtet wurde und das Aramäische nach S. 120 fortwäh- 
rend für alle Länder diesseit des Eufrat's die Sprache der 
herrschafilichen Befehle war, so gewann die Aramäische 
Sprach- und Schriftbildung in dem neuen Jerusalem lang- 
sam aber desto unwiderstehlicher und nachhaltiger die Ober- 
hand, wie unten weiter zu beschreiben ist: und ‘Ezra trug 
sicher durch seine Übersiedelung und sein ganzes tiefein- 
greifendes Wirken viel dazu bei. 

Man kann an dieser Stelle das Bedauern nicht zurück- 
halten dass wir von der Bildung der im östlicheren Asien 
am Eufrat und Tigris zurückgebliebenen oderauch später 
dort angesiedelten Judäer bis an die Zeiten der Zerstörung 
des zweiten Tempels sehr wenig unterrichtet sind. Die Ma- 





Überschrift o Tegevs. 1) Ear. 7, 11 £. 21. Neh. 8, 4. 9. 13. 
12, 26. 36. Ursprünglich wurde er danach am bestimmtesten der 
schriftgelehrte Priester genannt, aber der kurze Name des Schriftge- 
lehrten wurde doch allmälig viel häufiger und beständiger. 
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kedonische Eroberung und Seleukidische Oberherrschaft störte 
diese Bildung sicher nicht wenig; dann vollendete die Par- 
thische Herrschaft die Entfremdung der östlicheren von den 
westlicheren Ländern. Verglichen mit der freieren Bewe- 
gung und dem höheren Bestreben welche das Judäische We- 
sen in seinem alten Vaterlande sich jezt wieder erstritt, 
mußte freilich das Leben der Judäer in jenen östlicheren 
Gegenden immer etwas gedrücktes und beschränktes haben: 
aber um geschlossene und geachtete Gemeinden zu bilden 
waren sie doch stets zahlreich und seit Kyros’ und Darios’ 
Tagen bevorrechtet genug; auch waren sie ja die Über- 
bleibsel sovieler einst aus Jerusalem weggeführten Edelsten 
des Volkes, und sogar vom hohepriesterlichen Geschlechte 
hatten sich immer viele unter ihnen erhalten !). Sie gaben 
also der Welt das erste große Schauspiel angesehener Ge- 
meinden welche sich im entfernteren Auslande an den Tem- 
pel zu Jerusalem hielten; sie wallfahrteten häufig zu die- 
sem ?), oder gaben doch zu dessen Unterhaltung als eine 
Art Opfer reichliche Beisteuern, deren Betrag und Samm- 
lung späterhin auch fester geordnet wurde 3). Und wel- 
cher heiße Glaubenseifer und welches einfach treue fromme 
Leben gerade in diesen entfernteren gedrückten Gemeinden 
mitten unter Heiden sich lange Zeiten ungeschwächt erhielt, 
davon geben uns nichtnur die jezt näher zu betrachtende 
Geschichte Ezra’s und Nehemja’s sondernauch die unten zu 
beschreibenden BB. Töbit und Barükh Zeugniss, diese beiden 
einzigen kleinen Bücher welche nach aller Wahrscheinlich- 
keit aus jenen Gemeinden abstammen aber hinreichen um 
als herrliche Denkmale des dort erstrebten geistigen Lebens 
zu gelten. Ganz vorzüglich war es aber gewiss die Er- 
haltung der altheiligen Sprache um welche dort früh ein 
noch höherer Eifer als in Jerusalem selbst entbrannte ®). 


1) vgl. Jos. arch. 15: 2, 2—4, 3, 1. 2) vgl. Jos, arch, 
TIER. 3) später zahlte jeder Parthische Judäer jährlich 
die gewöhnliche Tempelsteuer von 2 Drachmen (Alterthümer S.319 f.), 
welche Steuer mit andern Weihungen in Nisibis aufbewahrt wurde, 
Jos. arch. 18: 9, 1. 4) man merkt dies sogar an der Strenge 
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Denn während die in Jerusalem wiedergesammelte Gemeinde 
die hier übliche alte Landessprache als sich vonselbst ver- 
stehend betrachten konnte, mußten jene Gemeinden das völ- 
lige Verschwinden ihrer näheren Kenntniss und ihres Ge- 
brauches befürchten, wenn sie sich nicht mit besonderm Eifer 
um die Erhaltung der Sprache bekümmerten welche die ihrer 
Vorfahren und zugleich die ihrer Geseze ihrer alten Propheten 
und ihrer stets gesungenen Lieder war; wie sich sehr oft 
in der Geschichte diese Erscheinung wiederholt dass gerade 
die versprengten Gemeinden ihre alte Muttersprache, um sie 
nicht zu verlieren, mit der größten Entschiedenheit umfas- 
sen und alsoauch um ihre gelehrte Kenntniss und ihre sorg- 
fältigere Erhaltung einen ungeahneten Eifer entwickeln. Kön- 
nen wir nun annehmen dass damals am Eufrat und Tigris 
die gelehrten Syrischen Schulen fortbestanden welche wir 
später noch bis in die Christlichen und Islämischen Zeiten 
dort blühen sehen und in denen namentlich auch Sprache 
und Schrift ein Gegenstand der Lehre war (und dieser An- 
nahme steht nichts imwege): so erklärt sich wie auch die 
Judäer dort frühzeitig ihrer eignen alten Sprache und den 
in dieser verfaßten Schriften eine recht eigentlich gelehrte 
Pflege zuwenden konnten, zu einer Zeit wo man in Palä- 
stina selbst daran nochnicht dachte !). Auch 'Ezra war si- 
cher in dieser Schriftgelehrsamkeit ausgezeichnet, obgleich 





womit Nehemja auf das reine Hebräisch hielt, Neh. 13, 23—25. 

1) besondre Beweise für dieselbe Wahrheit liegen 1) in der lez- 
ten Verwandtschaft der Hebräischen und der Syrischen Punctation, 
welche auf eine gemeinsame alte Mutterschule zurückweist die eben 
nur Syrisch gewesen seyn kann, wie ich seit 1826 immer in der 
Hebr. Sprl. gezeigt habe; 2) in der eigenthümlichen Aussprache der 
Laute welche endlich durch die Masora gesezlich wurde, von der 
Hellenistischen aber d. i. uns aus dem Hellenistischen Zeitalter und 
Hellenistischen Schriften bekannten sö abweicht dass sie nur mund- 
artig seyn kann, wie ich in der Hebr. Sprl. 1844 zeigte; diese Mund- 
art mag eben die feinste althebräische seyn wie sie in den Babylo- 
nischen Schulen sich fortpflanzte, während in Palästina selbst eine 
etwas andere herrschend wurde. Wir könnten sonst diese Verschie- 
denheit und den Ursprung dieser feineren Aussprache nicht begreifen, 
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sie ebenso gewiss damals bei weitem nochnicht s6 ausge- 
bildet war wie wir sie später in das Licht der großen Ge- 
schichte treten sehen. 

Fragen wir vielmehr bestimmter auf welche Gegenstände 
sich seine seltene Schriftgelehrsamkeit besonders hinrichtete 
und was er mit ihr vorzüglich erstrebte oder erreichte, so 
müssen wir uns wohl hüten ihm ohne Unterscheidung alle 
die Arbeiten oder die Verdienste zuzuschreiben welche ihm 
späterhin von solchen beigelegt wurden welche von ihm und 
seinem Zeitalter keine klare Vorstellung mehr hatten. Na= 
mentlich würde man außerordentlich irren wenn man ihm 
die lezte Bearbeitung und Herausgabe des „Gesezes Mose’s“ 
zuschriebe, wie dies später aus Unkenntniss und Verwirrung 
geschehen ist und wie dieser Irrthum seiner Bequemlichkeit 
halber noch jezt von einigen Schriftstellern wiederholt wird. 
Dass der lezte Herausgeber des Pentateuches noch während 
des Bestehens des Königreiches Juda lebte, ist Bd. I. gezeigt: 
und wie das schriftliche Gesez Mose’s seit den Tagen Kö- 
nigs Josia zu allgemeiner Geltung gekommen war, so er- 
scheint mitten in den Tagen der Verbannung das „Gesez“ 
bereits als der einzig erhabene Gegenstand welcher, jezt 
verachtet und verworfen, künftig bei allen Menschen wieder 
zu hoher Ehre und einziger Geltung kommen werde; die 
Propheten aber welche dies damals verkündigten !), verstan- 
den darünter sichtbar den wesentlichen Inhalt eben des Bu- 
ches woraus sie selbst mit allen Dichtern und erhabenen 
Geistern der Zeit so unerschöpflichen Trost zogen und des- 
sen Worte sie bereits oft wörtlich wiederholen. Aber eben 
durch die große Chaldäische Zerstörung war auch in die 
Schriftgelehrsamkeit, welche sich nach Bd. III. S. 458 f. in 
Israel selbst auf seinem alten Vaterlande noch während des 
Bestandes des Königreiches Juda bereits weit genug ausge- 
bildet hatte, eine arge Verwüstung gekommen; der ganze 
nach dem schriftlichen Geseze zu ordnende Lebensgang des 

1) man beachte besonders solche Aussprüche über die 7Y1M oder 


das »Gesez« schlechthin wie B. Jes. 42, 4. 21. 51, 4.7; 90.2,9 (20). 
Hez. 7, 26. 
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Volkes war seit Josia's Tagen noch zu wenig fest ausge- 
bildet als ihn die große Störung und Unterbrechung der 
Verbannungszeit traf; die ersten Zeiten aber nach der Ver- 
bannung brachten dem neuen Jerusalem zuviele dringendere 
Bedürfnisse und zu unruhige Bewegungen als dass man das 
Werk einer vollkommnen Wiedereinführung des Gesezes 
Mose’s wie diese sehr veränderten Zeiten sie erlaubten so- 
gleich hätte mit gutem Erfolge vornehmen können. Denn 
inderthat war nun ein doppeltes schweres Werk zu voll- 
bringen: die innere Ordnung des Gemeindelebens mußte 
nach den großen Unterbrechungen und Zerstörungen erst 
ganz wiederhergestellt, ja dabei manches noch nachgeholt 
werden was während des früheren Reiches noch nie voll- 
kommen genug eingerichtet und zur Herrschaft gebracht 
war; und dann mußte sie den sehr veränderten Verhältnis- 
sen gemäss durchgeführt werden welche jezt, nachdem so- 
gar jeder Schatten von äußerer Selbständigkeit verschwun- 
den war, von Niemandem mehr übersehen werden konnten. 
Die Grundlage der erst vollkommner wiederherzustellenden 
neuen festen Ordnung sollte das alte Gesez werden wie es 
jezt in einem anerkannten großen Schriftwerke enihalten 
war !): schon dieses fest durchzuführen war schwer genug, 
und erforderte nichtnur eine vollkommnere gelehrte Kenntniss 
und Beherrschung der alten Schriften sondernauch die Weis- 
heit einer richtigen Anwendung auf die Gegenwart. Aber 
das äußere Reich war indessen selbst völlig verändert, und 
ohne Genehmigung des fremden Oberkönigs konnte keine 
neue Ordnung festgegründet werden, vieles vom alten Ge- 
seze aber war ohne weiteres garnichtmehr dem Buchstaben 
nach anwendbar. 

Dies und nichts anderes war die Aufgabe jener Zeit, 
welche zu lösen allerdings Schriftgelehrsamkeit und zwar 
vorzüglich im Geseze Mose’s das unentbehrlichste aber bei 
weitem nicht das einzige hinreichende Hülfsmittel war. Ähn- 





1) vgl. darüber noch weiter unten bei der Geschichte der Ent- 
stehung des Kanon’s. 
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liche Bedürfnisse waren gewiss damals auch, obschon in 
geringeren Gebieten und mit weniger Fährlichkeiten, unter 
den Babylonischen Judäern zu befriedigen: und wohl nur 
weil Ezra dort sich schon in dieser Hinsicht ausgezeichnet 
hatte, empfing er so leicht durch Oberkönigliche Gunst die 
Vollmacht in Jerusalem wo es noch weit nöthiger war 
ähnlich alles zu ordnen. Dass er diese Gunst in hohem 
Maße schon im Osten besass, wird noch ausdrücklich ge- 
nug bezeugt !): ebenso genau wissen wir dass er dann 
auch nach Jerusalem übergesiedelt immer ein gut Persisch 
gesinnter Mann blieb, obgleich nur weil er einsah dass in 
diesen Zeiten nichts besseres zu erreichen sei, und nicht im 
geringsten etwas der höhern Religion und seinem kühnen 
Glauben an deren Wahrheit vergebend 2). Dass Nachrich- 
ten über die bisherigen Unzulässigkeiten der Einrichtungen 
in Juda nach Osten gekommen waren und es noth that ei- 
nen Mann dort aufzustellen welcher die nöthige Vollmacht 
hatte die gesezliche Ordnung welche der Jahvereligion und 
dem Persischen Reiche gemäss war herzustellen, sowie fä- 
hige Richter und Lehrer des Volkes in diesem Sinne einzu- 
sezen und zu bilden, ersehen wir deutlich aus den Worten 
der königlichen Bestallungsurkunde für Ezra 3). 

Doch was wäre für "Ezra alle seine hohe Schriftgelehr- 
samkeit und übrige Geschicklichkeit und diese königliche 
Gunst gewesen wenn ihn nicht von der andern Seite ein 
reinster Feuereifer für die Wahrheit der Religion seiner 
Väter und deren Geltung unter den Menschen auf eine ganz 
neue Weise ergriffen und sein ganzes Leben hindurch wun- 
derbar belebt und gestärkt hätte! Wenn wir oben 8.25 ff. 
sahen dass schon früher gerade die Verbannung Israels un- 
ter die Heiden auf eine ganz neue Art das tiefste Bewußt- 
seyn von der Wahrheit seiner Religion angeregt hatte: so 


1) Ezr. 7, 6. 11 f. übereinstimmend mit den Worten die sich von 
seiner eignen Hand erhalten haben v. 27 f. 

2) vgl. Ezr. 9, 8f. mit 8, 22: wogegen die Ausdrücke Neh. 9, 
37 zu allgemein gehalten sind. 3) Ezr. 7, 14. 25: über 
die Ächtheit der ganzen Bestallungsurkunde s, unten. 
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sehen wir nun seit dem Wiedererstehen des neuen Jerusa- 
lems die Möglichkeit dass unter den Nachkommen der unter 
Heiden wohnen. gebliebenen oder aus sonstigen Ursachen 
unter ihnen wohnenden jenes tiefe Bewußtseyn sich mit ei- 
nem ebenso unnennbar tiefen Gefühle für die Heiligkeit des 
altheiligen Landes und die Ehre der dort wieder wohnenden 
Brüder mischte. Nur diesen kleinen Rest des alten großen 
h. Volkes sahen sie noch im h. Lande wohnend, als die 
Mittel- und Muttergemeinde für alle zerstreuten Brüder, als 
den Träger erhabenster Erinnerung und erhebendster Hofi- 
nung: so konnte sich gerade unter diesen in der Fremde 
gebornen eine unendliche Sehnsucht hier wirken und hel- 
fen zu können ausbilden, und solche Männer seltensten Ei- 
fers sich erheben wie jezt 'Ezra und Nehemja oder wie 
noch zulezt jener sie alle überragende Benjaminsohn aus 
Tarsus. Das erste leuchtende Beispiel eines solchen aufs 
stärkste in die Bildung der Gemeinde einwirkenden fremd- 
gebornen Judäers gibt uns ‘Ezra: aber er zeigt auch so- 
gleich wie nahe ein aus der Fremde eingebrachter Feuer- 
eifer dieserart der Gefahr steht selbst auch seinerseits glü- 
hend und verzehrend zu wirken, wenn ihm keine noch 
stärkere heimische Macht mildernd entgegentritt. Doch die 
übrigens so reine und so aufopfernde Liebe ‘Ezra’s zu der 
neuen Gemeinde offenbart sich 

1. sogleich zu Anfange seines Unternehmens deutlich 
genug. Er hätte mit der oberköniglichen Gunst und einer 
kurzen Vollmacht gewaffnet ohne weiteres nach Jerusalem 
übersiedeln und seine Geschäfte beginnen können: statt des- 
sen trieb ihn ein herzliches Verlangen der geliebten h. Stadt, 
welche nochimmer so vielerlei schweren Mangel litt, zu- 
gleich eine reiche Mitgabe oder vielmehr eine fromme Opfer- 
gabe von allerlei werthen Hülfsmitteln zuzuführen. Ihr größ- 
ter Mangel war nochimmer der an tüchtigen zahlreichen 
Einwohnern: so beschloss er denn neben reichen Gaben an 
Schäzen allerart eine möglichst zahlreiche Menge neuer aus- 
gewählter Übersiedler zu sammeln und hinzugeleiten: und 
sein Name muß schon damals im Osten sö angesehen ge- 
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wesen seyn dass sich nichtnur ein großer Zuzug zumtheil 
sehr edler Männer um ihn vereinigte sondern ihm -auch 
von allen Seiten selbst vom Hofe die beträchtlichsten Gaben 
an Geldern und h. Geräthen als Opfer für den „Himmels- 
gott in Jerusalem“ anvertraut wurden. Hienach richtete 
sich auch seine königliche Vollmacht: sie enthielt ,‚ außer 
dem was sich auf sein eigentliches Amt bezog, die Erlaub- 
niss soviele Judäische Priester Leviten und Gemeine als frei- 
willig mitziehen wollten nach Juda überzusiedeln ‚ alle Ga- 
ben an Geld und Geräthen welche ihm vom Hofe oder sonst 
für den Tempel gespendet würden mitzunehmen und zu 
opfern oder sonst zu andern Bedürfnissen des Heiligthumes 
zu verwenden; auch solle ihm für diese Bedürfnisse aus 
dem öffentlichen Schazhause in Syrien eine bestimmte an- 
sehnliche Beisteuer an Geld und Lebensmitteln abgegeben, 
und von den königlichen Beamien dort jede von ihm ge- 
wünschte Hülfe gereicht werden; als besondre königliche 
Gnade hatte ‘Ezra außerdem um Wiederherstellung der al- 
ten Abgabenfreiheit für alle Priester und sonstigen Tempel- 
diener gebeten und diese erhalten !). Ausgestellt war die 
Vollmacht zugleich vonseiten der 7 obersten Persischen Reichs- 
räthe ?). Sofern ihm sein königliches Amt, welches wir 
kurz als das oberrichterliche bezeichnen können, die dem 
königlichen oder dem h. Geseze widerstrebenden zu be- 


1) Ezr. 7, 12—26. Wir haben alle Ursache diese Aramäische 
Urkunde für eine ächt geschichtliche zu halten. Sie ist sichtbar sehr 
genau, und gibt uns über die ganze Absendung ‘Ezra’s und seine 
Geschäfte in Jerusalem die deutlichste Vorstellung, sodass wir ohne 
sie weit mehr das wichtigste bloss errathen müßten; auch die Er- 
wähnung der 7 Reichsräthe v. 14 f. kommt sonst (außer in 'Ezra’s 
eignen Worten 7, 28. 8, 25) nirgends vor. Dazu halte sie 'Ezra ge- 
wiss selbst in seine Hebräische Denkschrift aufgenommen, und zwar 
so wie sie noch jezt steht, nämlich fast ganz zu Anfange derselben, 
Denn 7, 1—10 erzählt der Chroniker zwar mehr in seiner eigenen 
Art, aber schon hier entlehnt er sichtbar manches (z. B. v. 6. &f.) 
fast wörtlich wiederholend ‘aus ihr. — Über die Abgabenfreiheit 
der Tempeldiener vgl. oben S. 128. 2) nach der Wort- 
fassung Ezr. 7, 14. vgl. Her. 3, 83 ff, 
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strafen gebot, war ihm auch dafür alle Vollmacht gegeben !); 
sodass die Freiheiten und Gerechtsame welche ‘Ezra für 
die Einführung einer strengern gesezlichen Ordnung mit 
sich in die Statthalterei 2) brachte, inderthat vollen Dank 
verdienten. 

Alle welche mit ihm nach Jerusalem übersiedeln woll- 
ten, bestellte ‘Ezra sich am Ahva zu versammeln, einem 
uns jezt wenig bekannten Flusse an dessen Ufern gewiss 
sehr viele Judäer durch Nabukodroßor angesiedelt wa- 
ren). Es fanden sich etwa 1500 ein Weiber und Kinder 
nicht mitgerechnet, unter ihnen einige vom hohepriester- 
lichen und vom davidischen Geschlechte *); sie waren meist 





{) nach der wichtigen Schlußbemerkung v. 26. 2) oder 
Provinz 772%7%: dies war der am Hofe gültige Name für Judäa, Ezr. 
2,1. Neh.7, 6; 1, 3. 11, 3. Qoh. 5, 7. 3) nach dem je- 
zigen Wortlaute Ezr. 8, 15 welchem schon die LXX folgen, wäre 
der in den Ahwa mündende Fluss gemeint: da diese Bezeichnung 
der örtlichkeit aber ansich auffallend ist und zu v. 21. 31 nicht paßt, 
so wird man mit dem Ezr. Ap. NpA2’I für OR N2/7 lesen müssen. 
Den Fluss selbst nennt der Ezr. Ap. ©se«, nach einer alten Hdschr. 
vollständiger »Pathue mit dem Zunamen Thera«; auch einige Hdschr. 
der LXX haben ®ove statt ’Aove. Bei Thera wäre indess schwerlich 
an den nördlich von Phalcara von Osten her in den Tigris fließen- 
den Durus (unsicheren Namens) zu denken ; bei Ahva wohl nicht 
an den Hyi zwischen Tigris und Eufrat im tiefern Süden. Eher an 
den von den Griechen genannten Pallacopas etwas südlich von Ba- 
bel und westlich vom Eufrat: der Lage nach würde er gut passen, 
und sein Name kann aus NY7N 359 »Fluss Ahwa oder Oba« wohl 
verstanden seyn. Ein Kasifja wäre jedoch dabei nicht nachzuwei- 
sen, da man an das erst von den Makedonen gebauete und so ge- 
nannte Kiesiphon nicht denken kann. Dagegen fand sich Plut. Pomp. 
35 und Dio 37, 3 ein Fluss "Aß«s in der Gegend des Kyros, und 
westlich von diesem lag in Iberien ein Caspia mit der Landschaft 
Caspiana in Albanien: diese Örter scheinen zu weit nördlich zu lie- 
gen, indessen dauerte Ezra’s Reise von da nach Jerusalem über 4 
Monate; und wieviele von den nördlichen Gegenden einwanderten 
beweist auch der später sehr häufige Mannesname Hyrkanos, — Zu 
unbestimmt redet von dem Ausgangsorte Ezra’s 4 Ezr. 1, 3. 9, 26. 

4) das genaue Verzeichniss hat sich sicher von Ezra’s Hand selbst 
erhalten 8, 1—14: doch ist auch hier das Wortgefüge im Ez. Ap. 
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Verwandte der mit Zerubbabel übersiedelten Geschlechter, 
doch wird nur von dem Geschlechte Adonigam’s ausdrück- 
lick gemeldet dass jezt auch die lezten von ihm in das 
Land der Väter zurückgekehrt seien !). ‘Ezra liess sie nun 
vorläufig am Flusse ein Lager beziehen; und da er beim 
Nachsehen merkte dass kein einziger Levite unter ihnen 
sei2), während es doch schon der Würde der mitziehenden 
Priester und des großen Zuges selbst wenig entsprechend 
war dass keine Nackommen der ehemaligen Unterpriester 
und öffentlichen Tempeldiener mitzögen , entsandte er eine 
feierliche Gesandtschaft nach dem benachbarten Käsifja 3) wo 
viele solcher zusammenwohnten, und es gelang 38 Leviten 
und 220 Tempeldiener 'zur Übersiedelung zu bewegen, Den 
Schuz der eingesammelten beträchtlichen Tempelgaben an 
Geldern und kostbaren Gefäßen vertrauete er 12 der an- 
gesehensten Leviten an: aber für sein eignes Leben ‚und 
das seiner Gefährten hatte er sö wenig niedere Furcht und 
war sö voll höheren göttlichen Vertrauens und Muthes dass 
er eine königliche Schuzwache für den Zug zu erbitten ab- 
sichtlich unterliess, obgleich eine solche damals wegen der 
von Räubern leicht beunruhigten Wege ganz gewöhnlich 
war *). Nachdem er durch Fasten und andre heilige Übun- 
gen zu gleichem Vertrauen alle seine Gefährten zu erheben 
gesucht, brach man am 12ten des ersten Monates (im Früh- 
linge) des 7ten Herrschaftsjahres Artaxerxes’ I (d. i. 459-v. 
Chr.) auf, und langte anfangs des 5ten Monates glücklich in 
Jerusalem an. Sie gaben nun ihre Aufträge ab, opferten 
reichlich für die glückliche Ankunft, und hatten bald die 
Freude zu sehen dass die Persischen hohen Beamten sowohl 





theilweise richtiger. 1) dies der Sinn der Worte 8, 13. 

2) gewiss aus der schon oben $. 95 vermutheten Ursache. 

3) die Feierlichkeit der Gesandischaft bestand in der 12zahl: denn 
wahrscheinlich ist bei den 11 Namen 8, 16 ein Name wie jA%n 
nach Ezr, Ap. ausgefallen, obwohl dieser ebenfalls nur 11 hat. 
Sonst ist v. 17 zu lesen DNA 1187 AIR vgl. v. 18-20. 

4) wie man aus der Sache selbst und aus Jen im Ezr. Ap. 5, 2. 
Neh. 2, 9 erwähnten Beispielen schließen muss. 
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dem Volke als dem Heiligthume williger ihre guten Dienste 
leisteten }). 

2. Kaum war der neue Oberrichter in Jerusalem im 
Verlaufe der ersten Monate etwas zur Ruhe gekommen als 
er amtlich durch die Vorsteher der Gemeinde über eine 
Streitfrage in Kenntniss gesezt wurde welche ihn sofort 
mitten in alle ihre tiefsten Lebensfragen verflocht und ihm 
die Veranlassung zu ihrer gewaltigsten Umgestaltung unter 
lebenslänglichen Mühen und Kämpfen wurde. Er erfuhr wie 
tief die Sitte der Mischheiraihen zwischen Judäern und 
Heiden seit dem Bestehen der neuen Gemeinde in ihr ein- 
gerissen, wie sogar ihre Edlen und Vorsteher (oder Älte- 
sten) ganz vorzüglich dabei betheiligt seien: und ward so- 
fort beim ersten Überblicke über diesen Zustand von dem 
heftigsten Entsezen darüber ergriffen 2). — Dieses furcht- 
bare Entsezen erklärt sich nur wenn ‘Ezra, bei den stren- 
gen Ansichten über solche Mischehen die er in sich längst 
ausgebildet trug, nun plözlich in Jerusalem von einer tief- 
gewurzelten sorglosen Eingehung derselben erfuhr die er für 
völlig unmöglich gehalten und derengleichen er im Osten 
nicht gesehen hatte. Die zerstreuteren kleinen Gemeinden 
im Osten mochten gegen die Heiden auch häuslich stren- 
ger zusammenhalten: überall wo die Genossen einer Re- 
ligion unter fremden Völkern und Herrschern sehr zer- 
streut leben, schließen sie sich desto heimischer und fester 
an einander an. In dem neuen Juda, wo man durch ein- 
zelne Verbindungen mit heidnischen Häusern doch das Va- 
terland und den vaterländischen Glauben nicht zu verlieren 
fürchtete wohl aber schon wegen des Druckes der Zeit vor- 
theilhafte Verbindungen nicht gern zurückwies, war man 
von anfang an in dieser Hinsicht weniger ängstlich gewe- 


1) Das AN) Eazr. 8, 36 verstehen auffallender Weise sowohl der 
E. A, als die LXX 2do&aoev, was hier garnicht passt. Auch 4, 23 
treffen sie bei IN, 9, 13 bei dem schwierigen munb AIUN (Inovpı- 
ous) auffallend überein : vielleicht benuzten die) LXX cite den 
Übersezer des E. A, 2) Ezr. 9, 1-3; v. 1 ist für Omina», na 
zu lesen "nA nach Ez. Ap., wennicht vielmehr 203 ausgefallen ist. 
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sen, und hatte die möglichen weiteren Folgen wohl noch 
sehr wenig bedacht. Allein wenn schon in den lezten Jahr- 
hunderten des alten Reiches Juda die weiseren Männer von 
dem Einreißen solcher heidnischen Verbindungen ein Ein- 
reißen auch des heidnischen Sinnes und Glaubens befürchtet 
und daher von solchen Mischehen abgerathen hatten }), ob- 
gleich sie damals bürgerlich gewiss noch nie bestraft und 
gänzlich unmöglich gemacht wurden: so trieb jezt der herr- 
schend werdende Geist der volksthümlichen Ängstlichkeit die 
Gewissenhafteren leicht zu noch größerer Strenge. Denn 
nochnie wurde auchnur der geringste erneuerte Eindrang 
heidnischen Lebens und Glaubens in das schon so kleine und 
schwach gewordene Volk von den tiefern Geistern argwöh- 
nischer gemieden als jezt, und nie war die Furcht auchnur 
im kleinsten von dem einmal unzweifelbar erkannten Willen 
Goties abzuweichen und dadurch wie den alten Zorn dieses 
Gottes auf seine schon soviel gestrafte Gemeinde aufsneue zu 
erregen sö stark und leicht sö das ganze Volk durchdringend. 
Inderthat wenn man nach $. 115 fl. bereits die Samarier von 
der Theilnahme am Tempel ausgeschlossen hatte, so war 
es nur folgerichtig ihnen und mit ihnen allen Heiden auch 
die Gemeinsamkeit der häuslichen Heiligthümer aufzukündi- 
gen; und gerade die welche die Ehe für etwas mehr als 
eine bloss sinnliche Verbindung hielten, mußten dies ammei- 
sten. So wirkte denn bei einem so scharfen Geiste wie 
'Ezra das von ihm in den älteren h. Büchern gefundene 
Verbot nur mit der einmal mächtig gewordenen Richtung 
der ganzen Zeit zusammen, um ihn in diesen Fragen zum 
entschiedensten Bekämpfer der freieren Ansicht zu machen. 
Hätte er nicht in den alten h. Büchern das Verbot gefun- 
den, würde er nicht leicht so unerbittlich streng in dieser 
Sache geworden seyn: nun aber beugte er sich als gläubi- 
ger Schriftgelehrter gern auch vor dem äußern Gebote, und 
glaubte als Oberrichter gewaffnet auch mit dieser äußern 
heiligen Rüstung in der Sireitfrage keinen Zoll breit nach- 


1) nach den Alterthümern S, 175 f. 
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geben zu können. Da man das Verbot der Mischehen und 
die völlige Austilgung ihrer Folgen noch nie weder im neuen 
noch im alten Israel streng durchgeführt hatte, so unter- 
nahm “Ezra eigentlich etwas ungemein schwieriges und aufs 
tiefste eingreifendes: nur der glühendste Feuereifer und die 
unermüdlichste Arbeit konnte hier helfen, da “Ezra doch 
als ein Glied dieser Gemeinde und dazu bei einer erst neu 
durchzuführenden so bedenklichen Sache nur vermittelst freier 
Zustimmung der Gemeinde das Ziel erreichen konnte; aber 
gelang es ihm dies schwierige mit völliger Folgerichtig- 
keit durchzuführen, so war eben damit der feste Grund zu 
einer völligen Umbildung dieser Gemeinde gelegt. Aber 
‘Ezra war auch ganz der Mann dazu eine so ungeheure 
Arbeit zu Ende zu führen; soweit sie überhaupt ihrem We- 
sen nach sich zu einem guten Ende führen liess. 

Als er unwillkührlich von jenem Entsezen ergriffen nie- 
dersank, versammelten sich allmälig alle die Männer von 
zarterem Gewissen um den ganz aufgelösten tiefklagenden 
angesehenen Mann: doch. erst gegen die Zeit des Abend- 
opfers konnte der tieferschütterte sich zum Ergusse seiner 
Gefühle im Gebete sammeln ?). Er flehete im ringendsten 
Gebete zu Gott um Erbarmen für seine durch alte Sünden 
längst so tief gesunkene Gemeinde, welche nun durch diese 
Verlezung seiner ausdrücklichen Gebote sogar noch den ihr 
jezt durch die göttliche Gnade vergönnten geringen Wieder- 
anfang eines etwas besseren Zustandes gefährde 2). Sein 





1) vor 5» Ezr. 9,4 ist ausgefallen "IN vasrnn "> nach 10, 
3. 6 und nach Ezr. Ap. 2) das Gebet Ezr.. 9, 6-15 vgl. 10, 10 
gibt uns den deutlichsten Aufschluss über die wahren liefen Gründe 
welche Ezra’n bei dieser Angelegenheit leiteten, und hat dadurch 
für uns eine große Bedeutung; ein mehr äußerlicher leichtverständ- 
licher Grund für dasselbe Verfahren wird dann Neh. 13, 26 f. von 
einem Manne wie Nehemja vorgebracht, nämlich das in der Ge- 
schichte sogar eines Königs wie Salömo gegebene abmahnende Bei- 
spiel. — Überhaupt gibt uns das Stück Ezr. c. 7—10 eine unüber- 
trefflich klare ja schöne Beschreibung der Geschichte jener Zeit: so- 
dass wir nichts weiter zu beklagen haben als dass sich die ursprüng- 
liche Denkschrift ‘Ezra’s nicht ganz vollständig erhalten hat. 
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unaufhörliches tief erschütterndes Beten und Klagen ver- 
sammelte immer mehr Menschen um ihn, bis endlich ein an- 
gesehener Laie Shekhanja wie unwillkührlich von Mitleid um 
den in heiligem Eifer jammernden Oberrichter und von der 
Kraft der Wahrheit seiner Klage ergriffe sich nicht länger 
halten konnte wie im Namen der ganzen Gemeinde die 
Schuld des Volkes und seinen aufrichtigen Willen dem Ge- 
seze auch in dieser Hinsicht völlig gemäss handeln zu wol- 
len auszusprechen !). Da erst erhob er sich etwas beru- 
higter, und zog sich in eine Tempelhalle zurück nachdem 
er dem in großer Menge versammelten Volke eidlich das 
Versprechen abgenommen dass binnen 3 Tagen eine allge- 
meine Rathsversammlung um Beschluss über die Sache zu 
fassen nach Jerusalem berufen werden solle 2). 

So wurde unter dem Feuereifer ‘Ezra’s dieser einzige 
Tag entscheidend für die ganze Angelegenheit. Obgleich es 
Winter und regnicht war, kam die allgemeine Volksversamm- 
lung, als welche allein in der Sache einen vollgültigen Be- 
schluss fassen konnte, auf den bestimmten Tag den 20ten 
des 9ten Monates vollzählig zusammen, als hätte ein jäher 
Schreck sie zusammengetrieben. In ihr stellte ‘Ezra den 
Antrag, in Anerkennung der bisherigen großen Schuld die 
auf der Gemeinde laste und um Gotie und seinem Gebote 
die Ehre zu geben, in Zukunft keine Mischehen einzugehen, 
jezt aber sogleich die fremden Weiber und die mit ihr ge- 
zeugien Kinder fortzusenden 5). Der zweite Theil dieser 
Forderung war nun inderthat das neue welches erst "Ezra 
in solcher Schärfe aussprach, und wobei er sich strengge- 
nommen nicht auf ein ausdrückliches Gebot des im engern 
Sinne so zu nennenden Gesezes Mose’s sondern nur auf 
das Vorbild der Geschichte Abraham’s und Hagar’s berufen 


1) Ezr. 10, 1—4; v. 3 ist DIS für 940 zu lesen, nach Eazr. 
Ap. und nach der Sache selbst; die LXX faseln hier seltsam, 

2) Ezr. 10, 5—8. 3) solche kürzere Redensarten wie 
Ezr. 10, 11. 19 wo bloss von Weibern die Rede ist, muss man 
durch die bestimmteren ergänzen wo auch die Kinder mitgenannt 
werden, 10, 3. 44. Neh, 13, 23 £. 
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konnte, obgleich es streng durchgeführt zu großen Härten 
und mannichfaltigen Trübnissen hinführen mochte. - Doch die 
Versammlung willigte ein, und wünschte nur wegen der un- 
bequemen Winterzeit und der Weitläufigkeit des Geschäftes 
eine kurze Frist für die wirkliche Ausführung: unter der 
Oberaufsicht der Vorsteher der ganzen Gemeinde und der 
Mitwirkung der Vorsteher jeder besondern sollten alle die 
schuldigen Männer ermittelt und auf bestimmte Tage zur 
Verantwortung gezogen werden !). Hiemit war auch "Ezra 
einverstanden und empfing die Vollmacht einen Ausschuss 
von Ältesten zur Verfolgung der Sache zu wählen: dieser 
trat sofort Anfangs des 10ten Monates in Wirksamkeit und 
war schon Anfangs des neuen Jahres mit seiner Untersu- 
chung fertig. Ein genaues Verzeichniss aller Männer wel- 
che ein oder theilweise mehere fremde Weiber hatten wurde 
entworfen 2): es fand sich dass Mischehen unter allen Stän- 
den und Geschlechtern fast gleichmäßig schon ziemlich häu- 
fig geworden waren; sogar im hohepriesterlichen Hause Jo- 
süa’s fanden sich vier Männer in der Verdammniss, gingen 
aberauch allen andern im eidlichen Versprechen ihre Häu- 
ser zu reinigen und ihre Schuld durch ein öffentliches Opfer 
einzugestehen voran ?). 

3. Soviel wissen wir über ‘Ezra’s Thätigkeit in den 
ersten 8 Monaten seiner Übersiedelung nach Jerusalem: und 
wie äußerst fruchtbar diese auch ferner seyn mußte, kön- 
nen wir aus dieser ganz sichern Beschreibung seines Le- 
bens während jenes einzigen Jahres sicher schließen. Er 
lebte und wirkte noch viele Jahre in Jerusalem *#); die Denk- 





1) die vier Manner welche damals das Wort der Versammlung 
führten, werden nachtraglich 10, 15 ausdrücklich genannt: das IN 
zu Anfange der Einschaltung bedeutet also wirklich, eben im Sinne 
einer solchen nachholenden Einschaltung. — V. 16 ist statt 99ar1 
nach Ez. Ap. und der Sache selbst } 9722 zu lesen. 

2) dies die nach $. 97 f. auch sonst sehr wichtige Urkunde Eazr. 
10, 18—44: vgl. unten, 3) Ezr. 10, 18f. A) eine Grundvoraus- 
sezung des Chronikers ist überall dass 'Ezra noch mit Nehemja zu- 
sammengewirkt habe: und man sieht nicht ein wie er darin sich 
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schrift ‚über sein Leben schrieb'.er dazu. sogar erst nach 
der. 40jährigen Herrschaft Artaxerxes’ I, !) Allein der Chro- 
niker hat uns von dieser ‚Denkschrift nur. den Abschnitt 
über jenes’ &ine Jahr, welches freilich sogleich von der ent- 
scheidendsten ‚Bedeutung wurde, ‚unverkürzter überliefert. 
Was wir. nun.sonst aus. älteren Quellen zuverlässig über 
sein weiteres Wirken wissen können, ist 'eiwa folgendes. 
Vorallem versteht sich dass das so .thatkräftig und er- 
folgreich angefangene Werk der Zurückführung des ganzen 
Volkslebens auf den Buchstaben des geschriebenen Gesezes, 
soweit es nur möglich war, weiter durchgeführt wurde. Die 
Gemeinde war nun einmal durch jene kräftige That des sel- 
ienen Oberrichters an seine scharfe‘ Einsicht Folgerichtig- 
keit und strenge Zucht gewöhnt, ihre ‚Ehrliebe. eine ganz 
lautere und reine zu werden war stark genug angeregt, 
und das einzige war mit festem Sinne ergriffen wodurch 
sie in der Zeit noch mit ihren eigenthümlichsten Ansprü- 
chen und Hoffnungen leicht forizudauern ‚meinen konnte. 
An: jene Austreibung der fremdgebornen Weiber und ihrer 
Kinder schloss sich bald genug die der nicht beschnittenen 
oder. nicht beschneidbaren Fremdgebornen überhaupt, we- 
nigstens ihre strenge ‚Ausschließung von den: Festen und 
allen anderen Rechten der Gemeinde 2); sie konnten also 
jezi nur wie in der alten Gemeinde als Schuzbefohlene ge- 
duldet werden, aber auch das Recht der, Verbannung ‚übten 
jezt wo es gut schien der Oberrichter und der Statthalter ?). 
Ähnlich wurden die großen jährlichen Feste selbst jezt mit 


habe irren können, da diese Zeiten nur höchstens um ein Jahrhun- 
dert hinter seinen eignen zurücklagen. 1) weil er Ezr. 8, 1 
von der ganzen Herrschaft dieses Artaxerxes wie von einer bereits 
abgeschlossenen spricht; denn er. bestimmt ‚dort nicht etwa ein .ein- 
zelnes Jahr derselben, sondern spricht ‚ganz allgemein von ihr. Diese 
Stelle ist, aber nach dem Zusammenhange gewiss von seiner Hand. 
2) die Veranlassung wird etwas ausführlicher erzählt Neh. 13, 
1—3; vgl. die kurzen Nebenbemerkungen Neh. 9, 2: und von Ne- 
hemja’s Hand selbst 13, 30. Übrigens s. die Alterthümer $. 246 ff. 
‘3) nach Ear. 7, 26. Neh. 13, 28. 
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der größten Strenge gerade so wie man ihre Beschreibung 
in den alten h. Büchern fand begangen, sodass man mit- 
recht sagen konnte nie seit den Tagen des alten Josua sei 
das Hüttenfest so wie jezt begangen '), eben weil man seine 
Feier nun ganz nach den in den h. Büchern gefundenen 
einzelnen Beschreibungen neu einzurichten nicht ermüdete. 

Aber wenn ‘Ezra sein mühsames Werk für die Dauer 
fesigründen wollte, so mußte er eine Schaar jüngerer Schrift- 
gelehrten und Richter heranziehen welche die ihm eigene 
theils gelehrte theils richterliche Tüchtigkeit in der Gemeinde 
forterhielten und weiter entwickelten. Es waren noch die 
Zeiten wo auch ein hochgestellter Oberrichter der öflent- 
liche Lehrer seiner Kenntnisse und Fertigkeiten werden 
mußte, zumal in einem so zerrütteten und verarmten Lande 
wie damals nochimmer Judäa war: und wie unermüdet 'Ezra 
war eine rüstige Menge von Schriftgelehrten und Richtern 
heranzubilden, können wir an vielen Zeichen erkennen. Erst 
seit ihm werden in dem neuen Juda die „Wissenden“ oder 
„Gelehrten“ die dann auch leicht „Lehrer“ wurden, als eine 
besondre neue Art von Menschen unterschieden und als ein 
sehr geehrter Stand von Gemeindegliedern oft genannt, ob- 
gleich es damals fast nur Leviten waren ?); und alle die 
bekannteren späteren Schulen der Schriftgelehrten gehen 
sicher zulezt auf 'Ezra’s großartiges Wirken zurück. Diese 
Gelehrsamkeit mußte sich ihrem Ursprunge und Zwecke ge- 
mäss vorzüglich um das Gesez Mose’s und die mit diesem 
zunächst verwandten alten Bücher drehen: es kam därauf 
an diese Schriften, in welchen sovieles dem jezigen Zeitalter 
aus vielerlei Gründen schon sehr unverständliches und fern- 





1) wie der Chroniker selbst dies sagt und nach seiner Vorliebe 
für Festschilderungen etwas ausführlicher beschreibt Neh. 8, 14—18. 
Ähnliches wird vom Pascha schon unter Josia erwähnt, Bd. Ill. S. 402. 

2) die neuen Namen dafür sind 7%2% oder Y'7'°, sofern sie un- 
mittelbar für die Gemeinde thätig waren; während ID1D Schriftge- 
lehrter mehr die bloss sprachliche und schriftliche Fertigkeit aus- 
drückt. Das ganze wird deutlich aus Ezr. 7, 25 und den beiläufi- 
gen Bemerkungen Neh. 8, 2. 3. 7-9. 12f. 10, 29. 
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liegendes enthalten war, dem Volke unermüdet wieder nä- 
her zu bringen, ihre dunklern Ausdrücke zu erklären, ih- 
ren ganzen Inhalt für die Gegenwart lebendig und frucht- 
bar zu machen. „Sie lasen das Gesez Gottes deutlich und 
mit Erklärung des Sinnes, sodass das große Volk die vor- 
gelesene Schrift richtig verstand“: so beschreibt schon der 
Chroniker das Verdienst der von ‘Ezra gebildeten Schrift- 
gelehrten, und legt mitrecht großen Nachdruck gerade där- 
auf dass das Volk alles vorgelesene wohl verstanden ja 
freudig aufgenommen habe }). n 

Doch “Ezra blieb als Oberrichter immer zugleich ange- 
sehener Priester, und liess sich das Recht nicht nehmen 
auch von dieser Stellung aus beständig thätig zu seyn. Er 
konnte also auch den Gottesdienst leiten, und er richtete 
ihn sö ein dass auch in dieser Hinsicht die ganze Folgezeit 
die Spuren seiner schöpferischen Thätigkeit trägt. Von ihm’ 
rührt sicher die Einrichtung her an jedem gottesdienstlichen 
Tage mit den sonstigen Gebeten Gesängen ‘und Opfern die 
Vorlesung und Erklärung der h. Schrift zu verbinden; ja 
bei der großen neuen Bedeutung welche von jezt an die 
h. Schrift empfing, mußte ihre Erklärung und Anwendung 
bald die Hauptseite der Beschäftigung der Gemeinde an 
heiligen Tagen werden. Von früh bis Mittag dauerte nun 
ein Gottesdienst, in der ersten Hälfte Gesang und Gebet, 
in der zweiten Vorlesung aus der h. Schrift, schließend mit 
besondern Verhandlungen über Zeitfragen wenn diese zu 
irgendeinem Schlusse kommen mußten 2): so gestaltete sich 
unter 'Ezra’s Hand imgroßen jezt der heilige Dienst. 

Es muss eine wahre Lust und Freude auch kein ge- 





f) dies ist nämlich der wahre Sinn der Worte Neh.8, 8. 12, und 
sö muss man v. 12 mit v. 8 enger zusammennehmen. Der Ez. Ap. 
9, 48. 55 gebraucht bei seiner freiern' Übersezung nicht unpassend 
v. 8 u. 12 das starke Wort 24@vosovv, alswenn wir vom »Aufklären 
der Schrift« und vom »Aufklären des Volkes« reden und beidemal 
dasselbe Wort gebrauchen wollten. 2) dies ergibt sich aus 
Neh. 8, 3. 9, 2—6. 10, 1-10, wenn man diese Beschreibungen nä- 
her zu verstehen sich bemühet, 
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ringer Stolz für die Frommen in Israel gewesen seyn, wenn 
sie das Wirken und Walten ‘Ezra’s, zumal in den späteren 
Jahren wo es schon ‘ganz ausgebildet war und in seiner 
gemessenen Ordnung sich .bewegte, mitansehen konnten, 
Das Volk imgroßen war nun höchst willig und begierig bei 
jeder Gelegenheit. die Stücke der ‚h. Schrift mit ihrer Er- 
klärung und Nuzanwendung zu hören, Männer und Weiber, 
Gelehrte wie Ungelehrte !), Man mußte zum Orte der Feier 
einen großen freien Plaz in der Nähe des Tempels bestim- 
men 2): sögross war der Andrang der gern hörenden. Hier 
war ein hoher Rednerplaz von Holz gebauet: ‘Ezra bestieg 
ihn, von 13 Priestern in heiliger Zahl wie von seinen näch- 
sten Gehülfen umgeben, 6 zu seiner Rechten 7 zur Linken 
stehend 3). Eine gleiche Anzahl von 13 Leviten stand auf 
einer andern Bühne, um den Gesang zu leiten *); andere 
Leviten standen bereit vor den einzelnen Abtheilungen der 
großen Versammlung ihre Vorträge und Lehren aus der h, 
Schrift zu halten 5). Die Feier begann mit dem h. Gesange®). 
Aber sowie “Ezra das h. Buch öffnete um aus ihm zur gan- 
zen Versammlung zu reden, erhob sie sich in Ehrerbietung ®) ; 
sprach er den Segen, warf sie sich unter freudigem Ein- 
stimmen vor: dem einzig. wahren Herrn der Gemeinde nie- 
der ?). War er'mit: seiner Rede zu Ende welche oft sehr 
ausgeführt und weitgedehnt war), so begannen die einzel- 





1) nach Neh. 8, 1—3. 10, 1—29. 2) »der Plaz vor dem 
Wasserthore« Neh. 8, 1 vgl. v. 16; über diese Örtlichkeit vgl. das 
nähere unten. 3) nämlich die Neh. 8, 4 f. genannten sollen 


deutlich von den v. 7 und kürzer 9, 4. 5 erwähnten sö verschieden 
seyn dass sie den eigentlichen Priesterstand im Gegensaze. zu den 
Leviten und dem gemeinen Volke darstellen. Die Zahl {3 sollte 
aber in solchen Feierlichkeiten die Ganzheit Israels in seinen 12 bis 
13 Stämmen andeuten, 4) nach Neh. 8, 7 vgl. mit 9, 4. 5. 

5) bei:Neh. 8, 7 hat niehtnur die LXX das Wortgefüge sehr ver- 
kürzt und verwirrt, sondernauch der Ez. Ap. 9, 48 läßt ganz ‚falsch 
das kleine xai von Dam aus: dessen Nothwendigkeit ergibt sich 
vielmehr aus 9, 4. 5 sö deutlich dass seine Weglassung den Sinn 
der Beschreibung vollkommen: verdunkelt. 6) Neh.9, A fl. 8,5. 

7) Neh, 8, 6; vgl. die Alterthümer S. 135 f. 8) als, Beispiel 
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nen schriftgelehrten Leviten das Volk in kleineren Abthei- 
lungen durch Erklärung der Schrift zu erbauen !). Die 
Erbauung und Rührung des Volkes war oft sögross dass es 
eher in Weinen auszubrechen und in ernsteste ja trauernde 
Stimmung zu gerathen schien, ammeisten wohl wenn es aus 
der Schrift die ehemalige Größe seiner eignen Vorfahren 
und die Wunder des'Wirkens einer lebendigen wahren Re- 
ligion unter ihnen näher erkannte: doch dann wurde es von 
den angesehensten Gemeindegliedern am h. Tage die finstere 
Stimmung zu beherrschen und lieber sowohl bei der Ver- 
sammlung alsauch zuhause des frohen Tages sich zu er- 
freuen und die Ärmeren durch Liebesspenden sich seiner 
erfreuen zu lassen ermahnt 2). — Zu andern passenden Zei- 
ten, insbesondre gerne am Tage nach einer solchen Feier- 
lichkeit, hielt ‘Ezra ebenso eifrige Zusammenkünfte im en- 
geren Kreise mit den geistlichen und weltlichen Vorstehern 
der Gemeinde, wo er ihnen ebenfalls das Gesez nach der 
h. Schrift auslegte und was für die ganze Gemeinde ferner 
nach dieser Richtschnur alles frommen Lebens zu thun und 
einzurichten sei mit ihnen verabredete 3). — Und was in der 
großen Muttergemeinde zu Jerusalem sich ausbildete, das 
mußte sich im kleineren bei den übrigen im h. Lande oder- 
auch sonstwo zerstreuten allmälig ähnlich wiederholen; wie- 
wohl wir gerade darüber jezt keine nähere Nachrichten aus 
jenen Zeiten besizen. 

So gestaltete sich die langjährige fruchtbare Wirksam- 
keit "Ezra’s nach den noch genug frischen Erinnerungen 
des Chronikers *. In ihm war der Stuhl Mose’s in der Ge- 


davon kann die große Rede Neh. 9, 6—37 dienen: vor v. 6 ist näm- 
lich 879 MN einzusezen, wie es noch die LXX lasen. Die 
Rede selbst ist ganz im Geiste ‘Ezra’s, vgl. besonders 9, 36 f. mit 
Ezr. 9, 9. 1) nach Neh. 8, 7 f.. 12. 2) dies der Sinn 
von Neh. 8, 9—12: dass der Chroniker das Weinen in solchen Fäl- 
len für eine üble Sitte und Vorbedeutung hält sahen wir schon oben 
S, 114... 3)'nach dem Beispiele der Erzählung Neh. 8, 13—18. 

4) in dem Stücke Neh. c. 8-10 knüpft nämlich der Chroniker 
an die Gelegenheit der Beschreibung der vielerlei Feierlichkeiten 
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meinde wiederaufgerichtet !), soweit er ‚in. diesen‘ späten 
starkveränderten Zeiten unter der Herrschaft der Fremden 
wiedererstehen konnte: und an ihm gewann die Gemeinde 
all däs innere Bewußtseyn ihrer besten alten Lebensgüter 
und insbesondere alle die, innere Festigkeit Ordnung und 
Insichgeschlossenheit wieder welche sie auf dieser Stufe ih- 
rer langen Geschichte leicht erreichen ‚konnte. Die Wir- 
kungen der Thätigkeit “Ezra’s dauern daher ‚bis in. alle fol- 
genden Zeiten fort: und entwickeln sich. in ihren Folgen 
unaufhaltsam weiter. — Aber als das sprechendste Zeug- 
niss der gewaltigen Macht seiner umgestaltenden und neu- 
bildenden Thätigkeit erscheint noch während seiner eignen 
Lebenszeit in 


Nehemja 


ein ihm an Feuereifer thatkräfliigem Unternehmungsgeiste 
und frommer Lebensrichtung verwandter und doch an Stand 
und Beruf sehr verschiedener Held, welcher als jüngerer 
Mann von dem einmal durch "Ezra so stark angeregten bes- 
sern Zuge dieser Zeit fast unbewußt ergriffen in seiner sehr 
verschiedenartigen. rein weltlichen Wirksamkeit doch aufs 
folgenreichste mit ihm zusammentraf und alles däs ergänzte 
was hier noch fehlte und was nur ein starker weltlicher 
Arm gut ergänzen konnte; fast sö wie einst mit Mose sein 
von ihm erst erweckter jüngerer Zeitgenosse Josua zusam- 
mengengewirkt hatte, soweit solche Ähnlichkeit überhaupt 
in dieser schon sosehr veränderten Zeit sich wiederholen 
konnte. 

Wir wissen jezt nicht welchem Geschlechte Nehemja 
Chakalja’s Sohn entstammte: hätte er sich eines altberühm- 


eines 7ien Monates in der Zeit ‘Ezra’s und Nehemja’s eine ausführ- 
liche Darlegung dessen was ihm überall das liebste und nächste 
ist, des Verhaltens der Priester und Leviten dabei; wo er denn mit 
noch besonderer Theilnahme auch alles was er von ‘Ezra’s eigen- 
thümlicher Art solche Feierlichkeiten zu leiten wußte, bequem schil- 
dern konnte, S. noch weiter darüber unten. 1) nach dem 
hier ganz treffenden Bilde Matth. 23, 2. 
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ten rühmen können, so wäre. uns dies. gewiss gelegentlich 
gemeldet. Er hatte aber, wahrscheinlich nur wegen seiner 
schönen Gestalt und. anmuthigen Jugend, früh das Glück 
durch das angesehene und einträgliche Amt eines königli- 
chen Mundschenks in die Nähe und bald in die engsie Ver- 
traulichkeit Artaxerxes’ I. und. seiner ersten Gemahlin zu 
kommen !): und hätte damit nach dem Geschmacke und Ur- 
theile der Welt auch für sein ganzes Leben am Hofe sein 
weiteres Glück machen können. Allein dieser Jüngling blieb, 
einem zweiten Joseph in Ägypten ähnlich, 'bei aller am Hofe 
zu zeigenden Heiterkeit innerlich höchst ernst. gestimmt, 
ein Muster der unter Heiden aufwachsenden Jünglinge He- 
bräischen Blutes: er vergass den Zustand die ‚Geschichte 
und die Ehre und höhere Bestimmung. seines. Volkes nicht, 
und hatte Bildung genug um darüber selbständig zu urtiheilen. 

Da traf es sich in dem weit entfernten Susa,' wo. der 
Hof damals sich aufhielt, dass ihm im Kislev (December) des 
20sten Jahres seines Königs 445 einer seiner Verwandten 
welcher mit einigen andern eine Wallfahrt nach der h. Stadt 
gemacht hatte, eine ganz genaue Beschreibung der trauri- 
gen Zerrüttung ‚gab in welcher nochimmer ihre Mauern und 
Thore lagen, wie dies oben S. 139. erwähnt ist 2), So'ge- 
nau war der junge Hofmann darüber noch nie unterrichtet 


1) Neh. 1, 11. 2, 1-6. 2) dieser »Bruder« Chanani wurde 
dann von ihm mitgenommen und half ihm in. Jerusalem, Neh. 7, 
2. — Man könnte fragen ob die Mauern nicht etwa.erst in dem 


Zwischenraume von 13 Jahren zwischen ‘Ezra’s und Nehemja’s An- 
kunft, also später als $. 138 angenommen ist, zerstört seien. Allein 
dass sie erst kurz zuvor zerstört waren wird in der ganzen Denk- 
schrift Nehemja’s nicht entfernt durch irgendein Zeichen angedeutet, 
vielmehr lag diese Zerstörung damals schon soweit zurück dass von 
ihren Ursachen und den Urhebern garnichtmehr gesprochen wurde. 
Auch von einer Zerstörung der Mauern etwa durch die Ägyptisch- 
Persischen Kriege unter Xerxes und Artaxerxes I. zeigt sich nicht die 
entfernteste Spur. Dazu kommen die S. 137 ff. entwickelten Gründe: 
und man bedenke noch den großen Abstand an Geist und Zeit wel- 
cher zwischen den $, 138nt. zusammengestellten Psalmen und sol- 
chen wie y. 83. 147. 149 (s. unten) sichtbar wird, 
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worden: das Herz schlug ihm sogleich tief als er dies alles 
näher hörte, und aufs tiefste fühlte er in diesem nochim- 
mer fortdauernden nichtbloss schuzlosen und in Kriegszei- 
ten gefährlichen sondernauch schimpflichen Zustande der 
altheiligen Stadt seiner Vorväter die entfernten Folgen der 
allgemeinen großen Sünde des Volkes an deren Last auch 
er mittrage?).” Er mußte erkennen dass nur eine außeror- 
dentliche Aufopferung so schwere Schäden heilen könne: 
nur ein hinreichend angesehener mit Hülfsmitteln aller Art 
wohlversehener Mann , der im besondern Maße des Ober- 
königs Gunst besass, vermochte hier inderthat zu helfen; 
dazu mußte ein solcher nicht etwa wie 'Ezra Priester und 
Oberrichter seyn sondern, wie jezt die Verhältnisse waren, 
vielmehr als machtvoller Welt - und Kriegsmann mitten in 
der Welt wirken; und ohne ‘die Macht eines 'Statihalters: zu 
besizen konnte er außerdem hier nicht viel beginnen oder 
vollenden. Gelang es aber des Königs Gnade für die Sache 
zu benuzen, dann war jezt wohl die günstige Zeit die Stadt 
neu zu befestigen gekommen. Denn die Nachbarvölker wa- 
ren zwar nochimmer' jede solche Befestigung sowie jede 
neue Ehre Jerusalems zu hintertreiben geneigt, allein die 
einstigen heftigsten Feindseligkeiten hatten doch ihre fri- 
sche Bitterkeit verloren, und ein anderer König war jezt 
längst zur Herrschaft gekommen welcher an einen Befehl 
des vorigen gegen die Befestigung. nicht: gebunden war; 
dazu war Jerusalem seit 'Ezra’s Wirken in einem Auf- 
schwunge zu neuer Ordnung und Festigkeit begriffen wel- 
cher auch solchen Unternehmungen zugute kommen mußte. 

Als angesehener reicher Mann in des Oberkönigs Gunst 
wie damals kein andrer seiner Glaubensgenossen, fühlte Ne- 
hemja so eine ganz besöndre Verpflichtung auf sich hier 
zu helfen: aber so tief er diese höhere Verpflichtung so- 
gleich auf der Stelle fühlte und als lastete eine schwere 
Schuld auf ihm viele Tage unter hefliigem Trauern und Fa- 





1) in dem Gebete Neh. 1, 5— 11: liegt das Hauptwort in dem 
»ich und mein Vaterhaus wir haben gesündigi« v. 6. 
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sten betend hinbrachte, er fand lange keine Gelegenheit 
dem Könige seinen Bahr zu entdecken. : Endlich im Ni- 
sän (April) fragte ihn der König’ eines Tages nach der Ur- 
sache desselben: unter großer Angst und unter 'stillem'Ge- 
bete zu Gott’ erklärte er sie, fand indessen unerwartet ge- 
neigtes Gehör und empfing Urlaub bis auf eine gewisse Frist, 
königliche Geleitsbriefe und starke bewaffnete Bedeckung, 
und ward zum Statthalter X) mit’ der besondern ''Befugniss 
ernannt die Tempelburg (S. 127) die’ Stadtmauern und‘ das 
Statthaltereihaus zu befestigen, auch das Holz zum ‚Erbauen 
der Thore auf öffentliche Kosten zu nehmen 2). »Er forderte 
nicht mehr, wohl 'wissend dass die eigentliche Mühe der Er- 
bauung der Mauern nur von den Einwohnern selbst denen 
sie zugute kommen sollte übernommen werden könne. Aber 
seinen Gehalt als Mundschenk behielt er wohl," da 'er'nur 
Urlaub erhalten hatte; wenigstens 'erklärt sich 'so am leich- 
testen wie er alsdann in Jerusalem, ohne im geringsten für 
die Mühe der Statthalterei nach dem Beispiele seiner Vor- 
gänger etwas von der Staithalterei zu nehmen, dennoch so 
viele äußere Macht entfalten einen fürstlichen offenen Tisch 
für Einheimische ‘und Fremde täglich halten und sonst ‘so 
ungemein viele Wohlthaten spenden konnte 3); ansehnliches 
Vermögen besass er freilich auch außerdem, und zo& mit 
vielen durch sein eignes Geld losgekauften „Brüdetn4 d.'i- 
Judäern und einem starken Trosse von eignen Dienern *)'in 


1) dies wird auffallend 2, 3—9 garnicht erwähnt, ergibt sich aber 
aus dem Erfolge der Geschichte vonselbst, als hätte Nehemja es zu 
erwähnen nicht für der Mühe werth gehalten ; doch weist auch »das 
Haus in welches ich kommen werde« v. 8 darauf zurück: denn dies 
soll deutlich das Statthaltereihaus also der Ort des alten königlichen 
Hauses in Jerusalem seyn (Bd. III, S. 58). 2) der »Park 
des Königs« v. 8 über den ein Asaf gesezt war, ist deutlich. der Bd. 
IL. S. 68 erwähnte altkönigliche, welcher jezt als Persisches Her- 
rengut (Domäne) gelten mußte, 3) nach 5, 14—18,. 

4) die OMS und D493 4, 10. 17. 5, 10. 1416, 13, 19 vgl. 
4,16. 5, 15. 6,5. Dass die »Brüder« wenigstens im allgemeinen so 
zu verstehen sind folgt aus 5, 8. 
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Jerusalem ein, den Persischen Oberbeamten in Syrien aufs 
beste: durch ‘königliche Schreiben empfohlen }). 

Mit den verwickelten Verhältnissen Jerusalems zu den 
Nachbarvölkern hatte er sich indessen näher: vertraut ge- 
macht 2); auch kannte er die Vorurtheile und Bedenken wel- 
che leicht jedem Unternehmen gerade vonseiten derer ent- 
gegengesezt werden zu deren Nuzen es dienen soll. Wie 
er nun überall’ sich als ein höchst kluger vorsichtiger ja 
schlauer Mann bewährt, so hatte er von seinem wichtigsten 
Vorhaben, als er schon 3 Tage in Jerusalem gewesen, noch- 
nicht das geringste irgendjemandem mitgetheilt, als er in 
der folgenden Nacht fast ganz allein bloss mit seinem Reit- 
thiere (und auch dieses konnte nicht überall durch) genau 
den Zustand der Mauern untersuchte und sich 'selbst von 
ihrem überaus kläglichen Zustande überzeugte. Nun erst 
trat er nächsten Tages offen mit der Erklärung seines Vor- 
habens auf, und wußte die Volksversammlung durch das 
richtige Darlegen der Verhältnisse und durch ein Hinweisen 
auf seine bisherige Lebensgeschichte und die Gunst des Kö- 
nigs sö rasch und s6 völlig von der Nothwendigkeit des 
Mauerbaues zu überzeugen dass alle freudig ihre Unter- 
stüzung versprachen. 

Aber Sorgen und Arbeiten der gewaltigsten Art fingen 
nun erst recht an. Die früheren Mauern waren zwar durch 
Feuer nur halb zerstört, sodass man an vielen Stellen durch 
sie brechen konnte 3): allein obwohl so die verbrannten 
Stellen nur wiederherzustellen waren, die alten Steine noch 
vielfach wiedergebraucht werden konnten und die ganze 
Mauer vorzüglich nur eine ganz neue Decke erhalten mußte % 


1) so allgemein gehalten Neh. 2, 7. 9: nach Jos. arch. 11: 9,6. 
hiess der damalige Syrische Satrap Adäos, und es ist wohl möglich 
dass diese Nachricht ursprünglich in Nehemja’s Denkschrift stand, 
Ebenso fehlt jezt in dieser nach 6, 15 die Anzeige des Tages des 


Anfanges der Bauarbeiten. 2) nicht umsonst erwähnt er das 
Mißfallen Sanballat’s so früh 2, 10. 3) nach dem Aus- 
drucke Nehemja’s selbst 2, 13. 15. 4) nach 3, 34. 4, 4, 


das »Decken« der Mauer als das lezte und als die ganze zweile 
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so waren doch schon die Haufen von Staub und Trümmern 
welche sie überall umgaben sehr schwer zu entfernen, und 
wiederholt ;klagten die. Arbeiter über die ungeheure Last 
dabei ?).. Die Thore aber. waren ganz neu herzustellen.‘ Es 
waren. also vor, dem wirklichen Anfange des Baues eine 
Menge Vorbereitungen zu. treffen, und diese zugleich in 
möglichster Stille damit. die Nachbarvölker nicht zu früh un- 
ruhig würden: der Bau selbst aber mußte dann, wenn seine 
Zeit kam, in..aller Eile vollendet werden, wieder um die 
Nachbaren ‚damit, zu überraschen; ‚und alle diese Arbeiten 
mußten vom .Volke ‚selbst vollbracht werden, da besondre 
Arbeiter ‚dafür zu .dingen kein Geld vorhanden war; wäh- 
rend wiederum ein eigentlicher Zwang gegen säumige: oder 
ganz ‚sich zurückziehende nicht anwendbar war sobald die 
Orisvorsteher ‚unlustig ‚waren. Auch wurde der Bau:der 
Mauern im, weitesten Umfange der alten Stadt unternom- 
men ?).. Das gemeine Volk hatte indessen ‘die beste Lust. 
Allein schon bei dem langwierigen Geschäfte des Aufräu- 
mens, und. des. Verstopfens der Mauerrisse :ermatiete die Ge- 
duld vieler.?);,und.bald zeigte sich dass die Ärmeren , aus 
ihren gewohnten Geschäften gerissen, um Lebensmittel und 
die königlichen Steuern aufbringen zu können, ihre: Besiz- 
thümer.. verpfänden .odergar ihre Söhne und Töchter den 
reichern Mitbürgern in Sclaverei geben, auch wohl denMiß- 
brauch ihrer Töchter durch diese Reichen mitansehen muß- 
ten; ‚auch Hungersnoth wollte hinzukommen, wie bei dem 
Stillstande ‚der Geschäfte zu erwarten 3). Sie. klagten dar- 
über heftig; innerer Zwiespalt drohte auszubrechen und das 
ganze schwere Unternehmen :zu vereiteln. Nur dem ange- 
strengtesten Eifer und dem heiligen Ernste Nehemja’s so- 
wie dem hohen Muster von edelster Uneigennüzigkeit wo- 


Hälfte der Arbeit sezt also das 3, 38 erwähnte »Herstellen bis zur 


Hälfte« schon voraus. 1) nach 4, 4. 2) nach Neh. 4, 13, 
7, 4 und besonders der ganzen sehr umständlichen und deutlichen 
Beschreibung 3, 1—32. 3) es ist wenigstens kein Grund 


angedeutet die 5, 3 erwähnte Hungersnoth aus einer andern Ur- 
sache abzuleiten, 
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mit er selbst''stets voranging, gelang es diese Gefahr zeitig 
abzuwenden, indem er auf einer Volksversammlung alle Gläu- 
biger bewog „aus Furcht Gottes, um nicht den Heiden zum 
Spotte zu'werden“ und nach seinem eignen Beispiele die 
Schulden bis zur Vollendung: des Mauerbaues ganz zu er- 
lassen *). Erst nachdem er dies'mit den reichen Weltleu- 
ten’ verhandelt, bedingte er dasselbe bei den reichen Prie- 
stern 2). 

» Während er so mit großer Mühe im Innern alle mög- 
lichen ‚Störungen des Werkes beseitigte, bereiteten ihm die 
Nachbarvölker keine geringeren ja durch die Schuld einzel- 
ner seiner Landsmänner noch viel widerwärtigere Verlegen- 
heiten.  Troz ‘der alten Eifersucht nämlich in welcher die 
Nachbarvölker nochimmer zu Jerusalem standen, und troz der 
wegwerfenden Verachtung welche sie der neuen Stadt nach 
dem $.,138 ff. erwähnten Unheile nochimmer zeigten, suchten 
manche ihrer Edlen nähere Freundschaft und Verschwäge- 
rung mit Judäischen Edelhäusern, und auch viele von diesen 
fanden in solchen ‘Verbindungen ihre Vortheile; wiedenn 
überhaupt der niedere Lebensverkehr zwischen allen diesen 
jezt gemeinsam den Persern unterworfenen kleinen Reichen, 
schon weil sie alle das gleiche Schicksal der Unterjochung 
theilten, sich in gewöhnlichen Zeiten stets friedlich fortsezte, 
und alles jezt in Jerusalem so mächtig aufkeimende Stre- 
ben nach Vereinzelung und völliger Lostrennung Israels von 
andern Völkern doch schon an den ewig unvertilgbaren Re- 
gungen menschlicher Vereinigungslust vielfach seine Schran- 
ken fand. Solcher edler Männer in den Nachbarvölkern 
waren damals besonders zwei: der eine und zugleich der 
mächtigste unter allen war Sanballat ) aus dem einst Efrai- 





1) 5, 1-13; vgl. die Alterthümer S. 161 fl. Von einem bürger- 
lichen Zwange die Schulden zu erlassen konnte schon im alten 
Reiche keine Rede seyn: wieviel weniger jezt unter der Persischen 
Herrschaft. Es kam bier also alles auf freie Überredung und auf freies 
Erlassen an: und gerade in dieser Hinsicht ist diese Erzählung so 
lehrreich. 2) dies wird ebenfalls sehr lehrreich 5, 12 noch beson- 
dersbemerkt. 3) richtiger sogar nach der Masora Saneballat, die 


Nehemja. 173 


mäischen Chörön }), Vorsteher (der Samarier und schon des- 
halb auf Jerusalem besonders eifersüchtig, der zwar noch- 
nicht damals mit einem Jerusalemischen Edelhause näher 
verbunden war, wohl aber: späterhin wahrscheinlich  wäh- 
rend Nehemja’s. Abwesenheit einen jungen Enkel des Ho- 
henpriesters Eljashib zum Eidam erhielt2); er hatte auch 
viel Einfluss auf das ständige Persische Kriegsvolk welches 
in Samarien gewiss unter einem Persischen Anführer lagerte 
und mit der Beaufsichtigung des ganzen alten Palästina’s 
beauftragt war). Der zweite war Töbia, Vorsteher -des 
seit alien Zeiten mit Israel verfeindeten Völkchens ‘Ammön 
jenseit des Jordan’s dem er auch entstammte, früher ein 
Edelknecht (Page) am Persischen Hofe und gleich vielen der- 
selben infolge persönlicher Gunst des Hofes mit seinem je- 
zigen Amte betraut *); dieser hatte schon lange mit mehe- 
ren Edelhäusern Juda’s sehr enge Verbindungen unterhal- 
ten, hatte sich doppelt mit ihnen verschwägert ‘und war 
dadurch sogar mit dem Hohenpriester enifernter verwandt 
geworden, wurde auch von vielen derselben wegen der 
Wohlthaten' die sie von ihm empfingen vielgeschäzt und 
lautgerühmt 5). Als ein dritter Mann ähnlicher Art kam 
hinzu Geshem oder mit voller ausgesprochenem «Namen 
Gashmu 6), Fürst der Araber nämlich. der südlich von Palä- 


LXX Zuvaßeilar, woraus Jos. Zuvußellteng macht. 1) vollständig 
Bäth-Chörön; es gehörte gewiss damals noch ebenso zu. Samarien 
wie früher zu Efräim, Jos. 16, 3. 5. 18, 13 und besonders 21, 22. 

2) nach Neh. 13, 28, s. darüber noch weiter unten. 

3) folgt aus der kurzen beiläufigen Bemerkung Neh. 3, 34; vgl. 
aberauch y. 83, 9 nach der unten gegebenen Ansicht über: die Ent- 
stehung dieses Liedes. 4) er heißt »der Knecht« Neh. 2, 
10. 19: nämlich »in dem Sinne wie Qoh. 10, 6f. darüber geklagt 
wird dass »Knechte« zu Satrapen würden, und wie solche Erhebung 
von am Hofe beliebten Sklaven zu den ‚höchsten Würden freilich 
nach 0. 3, 8 ebenso schon Chaldäische Sitte war wie sie noch jezt 
an den Islämischen Höfen blühet. 5) Neh. 6, 17— 
19. 13, &f. 6) Neh, 2, 19.6, 1.2 vgl. 4, 1;.die Aus- 
sprache Gashmu findet sich nur 6, 6 ist aber sicher nach der damali- 
gen Mundart dieser Araber die ursprüngliche, s. Tuch in der Zeitschr. 
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stina wohnenden welche wohl schon damals auch Edöm un- 
terworfen hatten; dieser stand wenigstens mit jenen beiden 
sehr: nahe, und: wollte wie alle Araberfürsten nicht leicht 
fehlen wo es etwas zu befehden und zu plündern gab. 
Sobald Sanballat und Töbia (wohl durch ihre Verbin- 
dungen 'am Persischen Hofe) die nahende Ankunft Nehemja’s 
erfuhren, waren sie darüber sehr erbost, da sie schon wuß- 
ten er habe nur aus großer Liebe zu seinen Glaubensge- 
nossen das Amt übernommen !): doch fühlten sie jezt so- 
gleich gegen den Mann nichts ausrichten zu können. Als 
sie von dem Bauvorhaben hörten, mochten sie es anfangs 
in Erinnerung an die $. 138ff. gemeldeten Vorgänge nicht- 
einmal für Ernst halten, suchten indess heimlich schon den 
neuen Statthalter und andre durch briefliche Verhandlungen 
zu schrecken deren Sinn in die Anfrage auslief ob man 
gegen den Hof sich auflehnen wolle 2): doch er deutete ih- 
nen än‘sie hätten in Jerusalem in keiner Weise etwas zu 
befehlen, und liess sich nicht schrecken. Als sie aber von 
dem wirklichen Anfange des Baues hörten, gerieih Sanbal- 
lat in 'einen gemischten Zustand von Zorn und Spott, da er 
nochimmer nicht an‘ ein Gelingen des Werkes recht glau- 
ben mochte und im schlimmsten Falle zulezt es mit Gewalt 
zu zerstören dachte: „wasdenn die schwachmatten Judäer 
thäten? sie könnten jadoch ihre Stadt nicht befestigen, we- 
der ernstlich damit anfangen noch sobald damit fertig wer- 
den, ja nichteinmal aus den Sandhaufen die verbrannten 
Steine wiederaufrichten;* Töbia aber meinte rein spöttisch, 
auchwenn sie baueten, werde sogar ein Fuchs ihre steiner- 
nen Mauern leicht durchbrechen 3). Als sie aber hörten die 





d.:D. M. G. 1849 S. 139. Nämlich die Endung -u unterschied hier 
das Nomen und besonders das Substantiv vom Verbum, wovon sich 
auch im Äthiopischen noch Spuren erhalten haben. 

1,210: 2) 2 IR 3) dies der Sinn: der 
schwierigen Worte 3, 33—35. Nämlich 237% muss hier ein Bauaus- 
druck seyn, und dass es etwa soviel als »befestigen« bedeute ergibt. 
sich auch aus 3, 8 (wo es freilich auch von den alten Übersezern 
schon gänzlich mißverstanden wurde); es scheint mit Ns und 
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Mauer sei schon bis über die Hälfte emporgearbeitet und 
den tiefen Ernst der Sache nicht länger verkennen konnten, 
dachten sie an Krieg und plözlichen Überfall und zetielten 
mit allen umliegenden Völkern, insbesondre auch mit den 
Philistäern in dem nahen Ashdöd, Verbündungen gegen Juda 
an, sodass Nehemja aus Vorsicht schon Tags und Nachts 
Wachen ausstellen mußte }). . In dieser Zeit stieg die Ge- 
fahr am höchsten: das tiefe Klaglied der Gemeinde um Hülfe 
an ihren Gott Ps. 83 fällt wahrscheinlich in diese Tage 2). 
Und zugleich brachen die innern Unzufriedenheiten und Spal- 
tungen in Jerusalem immer offener aus welche: oben be- 
schrieben sind: während viele der Edeln ihre geheimen Ver- 
bindungen mit den Reichsfeinden fortsezten und ihnen wohl- 
gar ein Gelingen ihrer Plane wünschten, kaum irgendnoch 
ihren Groll gegen Nehenja verbergend. Doch das gemeine 
‚Volk in und außer Jerusalem blieb diesem desto geneigter 
je glücklicher es das Werk fortrücken sah: wovon sich bald 
eine gute Folge offenbarte. Als die äußern Feinde jenen 
plözlichen Überfall unter sich verabredeten um mit verein- 
ten Kräften an einem Tage in Jerusalem eindringend alles 
mit einem Schlage zu vereiteln, berichteten die aus den 


ae (vgl. auch talmud. 72°77% Mishna und 772259) verwandt 
ursprünglich sovielals decken, zusammenhalten zu bedeuten; die ge- 
wöhnliche Bedeutung »verlassen« ist 3, 8 in keinem Falle anwend- 
bar, und gibt auch hier 3, 34 schwerlich irgendeinen Sinn. ‘Das 
»Opfern MA7« muss ferner in diesem Zusammenhange zwar bloss 
etwa soviel als »beginnen« bedeuten und den Gegensaz zu dem fol- 
genden mb3 bilden: aber es ist zu bedenken dass nach den nöthi- 
gen Vorbereitungen wie Aufräumung des Schultes u. s. w. wirklich 
ein feierliches Opfer zum Beginne des Werkes selbst gebracht wurde, 
ebensogut wie bei der Grundlage einer Stadt, und wie sogar der 
Plaz jedes nächsten Thores am Heiligthume nach 3, 1 von den Prie- 
stern die seinen Bau übernahmen zuvor geweihet wurde. 

1) 4, 1-3. 2) zwar sind y. 83, 7—9 noch einige der 
kleinen Nachbarvölker mehr genannt als Nehemja nennt, allein kei- 
nes welches hier fremd wäre; während unter den Assyrern v.9 sehr 
wohl die Persische Besazung in Samarien gemeint seyn kann welche 
eben die Hauptstärke der selbst von Assyrern gegründeten Sama- 


rier war. 
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Landstädien reiheweise zum Bauen: nach ‚Jerusalem ‚kom- 
menden Judäer' stets ganz geireu was sie in den Grenzge- 
genden von. den Bewegungen und Verabredungen der ver- 
schiedenen Feinde gehört hatten, immer. den Ort verraihend 
vonwo die Feinde die Stadt überfallen wollten: nun stellte 
Nehemja immer unterhalb des Ortes vonwo sie kommen woll- 
ten: hinter den’hohen Mauern, jedoch an: ganz ‚freien son- 
nigen Stellen vonwo man sie weit sehen konnte, das ganze 
Volk wohlbewaffnet in Kampfordnung auf, sie mit geeigne- 
ien Worten zum heiligen Kampfe für alle ihre göttlichen 
und menschlichen Güter begeisternd ; rückten dann die Feinde 
an, so erblickten sie schon vonferne das ganze Volk in be- 
ster Rüstung Ordnung und Begeisterung sie erwartend, kehr- 
ten also wieder um; und nachdem sie so wohl zehnmal ver- 
geblich angerückt waren, wurden sie dieser Art von Angriffe. 
wenigstens fürjezt überdrüssig, sodass das ganze Volk nun 
wieder zur Fortsezung desMauerbaues sich hinwenden konnte }). 
Doch liess Nehemja deshalb in seinen Vorsichtsmaßnahmen 
um nichts nach: auf seine Veranstaltung theilte sich vonjeztan 
das ganze Volk bis zur Vollendung des Werkes in zwei Hälften, 
die. eine wurde stets mit dem Bauen und Lasttragen beschäftigt 
ohne dass deshalb der Einzelne das Schwert von seiner Seite 
abgürtete oder den Wurfspiess weit von sich legie, die an- 
dre hielt vollständig gerüstet beständig Wache, während er 
selbst stets einen Trompeter bei sich hatte auf dessen Ruf 
die ganze bei dem Bauen weitzerstreute Mannschaft sogleich 





t) ich'zweifle nicht dass dies der Sinn der Worte Neh. 4, 5—9 
ist, in welcher ‚Stelle die Worte v. 6f. schon von allen Alten Über- 
sezern am seltsamsien von der Pesh. mißverstanden sind. Nur muss 
man v..6 Jandı für I370N lesen »sie sagten uns zehnmal von al- 
len den Orten den wo sie über uns sich kehren (d. i. uns plözlich 
anfallen) würden«; daher dann v. 7 sogleich im 'besondern Falle von 
dem Orte die Rede ist. Der Sinn des seltenen Wortes DYYAMXY v. 7 
ist. dann ebenfalls ganz; deutlich; und dass v. 6 f. nicht die Darstel- 
lung einer oftwiederholten Handlung gewählt ist kommt weniger von 
der möglichsten Abkürzung. des Erzählungsstoffes als von dem all- 
mäligen Aufhören des ee des imperf. für diesen Zweck LB, 
$. 332c. 
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sich‘ um ihn versammeln sollte. Und während- er Mann und 
Knecht vom ganzen Volke.,jede Nacht bisauf: die wenigen 
welche ‚die ‚Reihe ‚des Wachehaltens traf. in ‚der Stadt ruhig 
schlafen liess damit sie Tags desto besser arbeiteten, kam 
er. selbst mit allen ; den 'Seinigen und..der: Leibwache des 
Statthalters nicht aus den Kleidern heraus }). 

So näherte sich denn das: ganze: schwere Werk seinem 
Ende; ‚und schon sollten nurnoch ‚die Thorflügel eingesezt 
werden, als Sanballat und Töbia ihre lezten Anstrengungen 
machten ‚alles wieder zu vereiteln. Sie luden den: Statihal- 
ter zu einer Beraihung in die Dorfgegend westlich von Je- 
rusalem' bei Önö ein, ‚als könne 'er dort desto sicherer er- 
scheinen je offener. die Gegend weit und breit ‚sei: aber 
Hinterhalt: vermuthend, 'entschuldigte er sich mit seinen für- 
jezi drängenden Geschäften. Viermal wiederholten sie um- 
sonst diese List: zum fünften sandte ihm Sanballat allein .die- 
selbe Einladung zu mit einem Briefe worin er ihm vorhielt 
es gehe überall unter niedrigen und hohen Leuten die Nach- 
richt er wolle gegen den König sich empören sich selbst 
als König. Juda’s ‚ausrufen lassen’ und habe dieses zu thun 
Propheten angestiftet; dies werde der König erfahren, er 
aber meine 'es 'gut mit, ihm, und ‘so möge er zu einer. Be- 
rathung mit ihm erscheinen. Aber er erklärte alles wider 
ihn gesagte einfach für Verläumdung seiner Feinde um ih- 
ren bekannten Zweck zu erreichen 2). — Sogar Propheten 
und eine Prophetin No’adja waren damals schlecht ‘genug 
sich von den Reichsfeinden gegen ihn dingen zu lassen. 
Als er einst zu einem bisdahin angesehenen Propheten She- 
maja kam welcher damals durch irgendeine leibliche Un- 
reinheit verhindert obgleich geborner Priester den Tempel 


1) am Ende 4, 17 sezt Nehemja ganz nach seiner derben offenen 
Art zu lezterem hinzu »eines jeden Kleidabziehen war zum Wasser« 
d.i. um Wasser zu lassen, seine Nothdurft zu befriedigen, nicht um 
sich zur Ruhe zu legen. Anders können diese Worte nicht wohl 
verstanden werden. Die Alten lassen die Worte meist als unver- 
ständlich aus oder ändern sie willkührlich. 2) 6, 1-9. 


12 
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nichteinmal betreten durfte ?), vertraute ihm dieser im- tief- 
sten Geheimniss an "es sei ihm von Gott geoffenbart man 
werde ihn in der nächsten Nacht ermorden, er wolle jedoch 
troz seiner Krankheit mit ihm in das Heiligthum ‘gehen und 
sich dort mit-ihm einschließen. Aber er erwiderte er halte 
auch vor der oflenen‘ Gefahr zu weichen für ihm nicht ge- 
ziemend; ‚außerdem 'stehe es ihm als Laien nicht zu unter 
Verlezung göttlichen Befehles das Heiligthum selbst zu: be- 
treten und dadurch den Zorn des Heiligen zu erregen; und 
erfuhr erst nachher ‘wie es sich wirklich auch mit diesem 
Propheten verhielt!2). Ja noch zulezt als der Bau ganz 
fertig und den Heiden fast schon aller Muth irgendwelchen 
Angriff zu wagen entfallen war, zeigte sich die Niederträch- 
tigkeit einiger Edeln in voller Blüthe, da sie nochimmer 
heimlich mit Töbia Schreiben wechselten und diesem hin- 
terbrachten Nehemja habe sich vor ihnen gerühmt Drohbriefe 
von ihm empfangen zu haben 3). 

Der Bau ging im August des 25. Jahres Artaxerxes’ I. 
zu Ende, also eiwa 5 Jahre: nachdem Nehemja als Statihal- 
ter gekommen war *): doch liess er durch seinen Bruder 
und den Festungsobersten Chananja fortwährend scharfe Wache 
halten 5). — Alle Bewohner Jerusalems und viele von der 


1) wie einst Jeremja, Jer. 36, 5. 2) Neh. 6, 10—14: dass’ 
nämlich dieser Shemaja wirklich ein solcher Prophet war folgt sicher 
aus dem richtigen Sinne der Worte v. 12. 3) 6, 16—19. 


4) nach 6, 15 hätte der Bau nur 52 Tage gedauert: dies müßte 
man von: der strengen Bauarbeit nach Beseitigung aller Vorarbeiten 
verstehen; inderthat aber wäre doch diese Frist äußerst kurz und 
nach alle den obenerklärten vielerlei Umständen fast unmöglich zu 
denken. Jos. arch. 11: 5, 7 f. hat zwar sonst keine glaubhaftere 
Rechnung indem er Nehemja’n im 25ten Jahre (Xerxes’) nach Jeru- 
salem kommen und im 28ten die Mauer vollenden läßt. Wenn er 
aber die Neh, 5, 17 erwähnte heiße Arbeit Nehemja’s (deren Be- 
schreibung man dort nicht zu wörtlich nehmen darf) auf 2 Jahre 
und 4 Monate ausdehnt, so frägt sich ob darin nicht noch eine Spur 
richtiger Lesart verborgen und ob nicht Neh. 6, 15 am Ende das 
Wort DYn2%? durch einen alten Schreibfehler ausgefallen ist. 

5) Neh, 7,1-3. 
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Landschaft, Priester sowohl und Leviten als Laien, halten 
sich am Baue betheiligt: von den Edeln Theq’öa’s wird aus- 
drücklich bemerkt dass sie neben ihren Gemeinen sich 'des 
Dienstes entzogen !), allen übrigen Theilnehmern sezte Ne- 
hemja selbst‘in seiner Schrift durch die‘sorgsame Erwäh- 
nung je an welchem Theile des großen Werkes sie ihre 
Liebe bethätigten ein schönes Denkmal 2). Das ganze Werk 
war nämlich in 42 Stücke 3) theils Thore theils Mauerstrecken 
theils beides zusammen vertheilt:'je ein Stück übernahm ein 
angesehener Mann mit seinen Angehörigen, und lebte er-in 
Jerusalem selbst so bauete er am liebsten seinem eignen 
Hause gegenüber *); die übrigen brachten einige reiche In- 
nungen °) und Landschäftler zustande. Auch Nehemja nahm 
mit allen seinen Angehörigen aufs thätigste theil®), ohne 
jedoch ein besonderes dieser 42 Stücke zu übernehmen. 
Die Einweihung der Mauer wurde endlich sehr feierlich mit 
großer Freude und reichen Opfern vollbracht: Nehemja ord- 
nete zwei Festzüge än von denen der eine die Südseite der 
andre die Nordseite der Stadt neben der äußern Mauer um- 
kreiste, bis beide am Tempel zusammentrafen, jeder von 
Priestern mit Posaunen angeführt und von lobspielenden Le- 
viten begleitet, “Ezra an der Spize des ersten, Nehemja den 
zweiten schließend ?). 


1) Neh. 3, 5. 2) dies das in vieler Hinsicht äußerst wich- 
tige Stück 3, 1—32, worüber schon Bd. Il}. S.66 f. viel geredet ist. 

3) dies ist 77% eig. Mass, Länge, zunächst von Mauerlängen, 
w1.1922021.12827'80: 4) s. v. 10. 23. 28. 29. 30. 

5) wie die Wechsler und die Gewürzhändler v. 8. 32; in ge- 
wisser Hinsicht gehören auch dahin die verschiedenen Gemeinschaf- 
ten der Priester und der Leviten, v. 1. 22; v. 17. 18 24. Wenn 
einige dieser ein doppeltes Stück übernommen hatten (vgl. v. 8 mit 
v. 32, v. 18 mit v. 24, v. 5 mit v. 27), so kann uns dies nicht auf- 
fallen. Übrigens soll v. 26 sicher ein besonderes Stück beschreiben, 
sodass für 3%7 wohl bloss "71 vor DDIY2%0" zu lesen ist. 

6) nach 5, 16 vgl. mit jenem genauen Verzeichnisse c. 3, da der 
Nehemja v. 16 deutlich ganz verschieden ist. 7) nach 12, 
27-43 vgl. Bd. III. S. 67. Die Beschreibung ist sicher ihrem 
Grunde nach aus Nehemja’s Denkschrift: doch benuzt der Chroni- 


12 * 
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Es war dies wohl die einzige Stelle in seiner Denk- 
schrift wo Nehemja den großen Schriftgelehrten seiner Zeit 
ausdrücklich erwähnte }). Beide Männer waren in ihrem 
Stande und Lebensberufe gänzlich von einander verschie- 
den; und da Nehemja nochdazu in seiner Denkschrift sich 
streng auf die Erwähnung seiner eignen Geschicke und Ver- 
dienste um Jerusalem beschränkt, so ist es keineswegs auf- 
fallend dass er in ihr von seinem großen Zeitgenossen nicht 
viel redete. Aber wie er: mit ‘Ezra die Abstammung aus 
der Zersireuung (Diaspora) und den scharfen Geist gemein- 
sam hat welcher den von dort nach Jerusalem übersiedeln- 
den leicht eigen war, und wie er schon mitten in die durch 
“Ezra angeregte und lebhaft unterhaltene Richtung auf grö- 
ßere Strenge des volksihümlichen und priesterlichen Lebens 
hineinkam, so bleibt er auch später immer dieser Richtung 
treu und fördert sie von seinem Amte und Ansehen aus 
mit aller Macht. Er fuhr fort eifrig für den Wohlstand Je- 
rusalems zu sorgen, bemerkte mit großem Mißbehagen*dass 
innerhalb der wiederhergestellten weiten Mauern Jerusalems 
so wenige Menschen wohnten, bekümmerte sich daher nä- 
her um die ursprünglichen Verhältnisse des neuen Anbaues, 
und da er bei angestellter Volkszählung fand dass gegen 
die urkundlichen Bestimmungen wie sie unter Zerubbabel 
getroffen waren nichteinmal ein Zehntel der ganzen Bevöl- 
kerung Judäa’s in Jerusalem wohnte, liess er soviele hie- 
her übersiedeln als jenes Grundgesez erlauhte 2). Aber mit 





ker die Gelegenheit nach seiner Weise um die Feierlichkeit einer 
solchen Einweihung zu beschreiben, und sezt insofern besonders 


Namen von Priestern und Leviten ein. 1) weiteres läßt sich 
nicht sagen, da vor 13, A oder vor 13, 1 vieles aus der Denkschrift 
vom Chroniker ausgelassen seyn muss, * 2) dies ergibt sich 


aus einer sorgsamen Vergleichung der Worte 7, 4 f. mit 11, 1 f. und 
11, 3— 12, 26. Soviel nämlich der CGhroniker -auch von c. 11 an 
hier vieles verkürzt verschiedenes zusammenwirft und späteres ein- 
mischt, so ist doch unverkennbar dass er wenigstens den Grund der 
Schazungslisten 11, 3—36 an der 7, 4 f. angedeuteten Stelle der 
Denkschrift vorfand. Die 11, 1 f. erwähnte Einreihung eines Zehn- 
tels aller Einwohner in die Hauptstadt geschah aber nach den An- 
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ebenso großem Eifer bekämpfte ‘er fortwährend alles was 
nach‘ den strengeren Begriffen mit dem Heiligthume "und 
Geseze unvereinbar schien, und ordnete mit vorzüglicher 
Theilnahme die nach dem geschriebenen h. Geseze den Prie- 
stern und Leviten zukommenden Rechte, obgleich er wo 
das Heilige ihm Unrecht zu leiden schien auch die höch- 
sten Priester nicht verschonte. ' So hatte der Hohepriester 
Eljashib zu einer Zeit wo er wieder am Hofe war von 
den Vorgebäuden auf den Vorhöfen des Tempels ein sehr 
großes, welches man früher zur Aufbewahrung von allerlei 
priesterlichen und Levitischen Vorräthen benuzte, jenem ‘Am- 
monäischen Töbia als einem seiner Verwandten (S. 173) zur 
Wohnung eingerichtet wenn dieser wie oft zum Besuche 
nach Jerusalem kam: aber kaum war er zurückgekehrt so 
zwang er den Hohepriester das Vorgebäude seinem ur- 
sprünglichen Zwecke wieder zu weihen !). Die strenge Feier 
des Ruhetages hielt er troz der größerern Gleichgültigkeit 
der Edeln mit aller seiner Macht aufrecht, ja suchte sie 
durch Heranziehen der Leviten noch viel strenger als frü- 
her zu schüzen 2); und die Mischehen mit allen ihren Fol- 
gen bekämpfte er bei hohen und niederen Leuten mit der 
unerbittlichsten Strenge 3). 

Dazu war er seitdem sein Fuss einmal Jerusalem betreten 
völlig unermüdlich in diesem ganzen Bestreben, und wurde 


fangsworten 11, { sicher unter Zerubbabel, die Worte lauten wie 
eine Fortsezung zu den Worten der alten Urkunde Ezr. 2, 70. Neh. 
7, 73: wenn sie dennoch 11, 1 aufgenommen sind, so weist dies 
auf eine Ausführung der 7, 4 angekündigten Absicht durch eine Er- 
neuung jener Zerubbabelischen Vorschrift hin. 1) dies der 
Sion der Worte 13, 4—9: nur ist v. 4 statt des sg. naub der pl. 
n>Wb zu lesen, sodass der Hohepriester hier beschrieben wird als 
»eingesezt in die Vorgebäude«, nämlich vermöge seines Amtes ihr 
oberster Bewohner und Besteller vgl. v. 9. Es ist freilich auffal- 
lend dass ein Hohepriester damals soweit sich vergessen konnte: 
allein hieraus sieht man nur wie willkührlich in solchen Zeiten die 
von der Oberherrschaft nicht streng beaufsichtigte Geistlichkeit leicht 
zu verfahren lernt; ‘Ezra aber als Oberrichter hatte dabei ansich 


keine Gewalt. 2) 13, 15—22. 3) 13, 23—27. 28. 
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im Verlaufe seines Lebens. nur immer eifriger in ihm.  Nach- 
dem er zuerst 12 Jahre (bis 433) in Judäa gewirkt, mußte 
er zwar weil sein Urlaub abgelaufen war dem Persischen 
Könige sich vorstellen: doch zulezt nahm er noch vor dem 
Tode seines königlichen Gönners (424) neuen Urlaub und 
kehrte mit derselben Würde als Statthalter zurück !). Nach. 
dem Tode des Königs verlor er. wahrscheinlich: seine Stelle, 
da. er in ‚seiner Denkschrift nirgends andeutet dass er sie 
noch bekleide: aber auch in dieser Denkschrift über seine 
Verdienste um: Jerusalem offenbart sich überall noch der- 
selbe um die Ehre seines Gottes und dessen Tempels und 
die Wohlfahrt seines Volkes hoch eifernde Geist, der von 
keinem einzigen Menschen Belohnung oder Dank wünscht 
aber wiederholt desto dringender seinen Gott anruft seines 
Eifers für. das Heilige und für Israel zu gedenken 2); als 
habe doch: schwere menschliche. Feindschaft und Verken- 
nungssucht die. Ruhe des vielthätigen und vielverdienten 
Mannes noch im höhern Alter getrübt, sodass er nur in 
der Erinnerung an. seine. wahren Verdienste und im Anru- 
fen seines Gottes die noch höhere Ruhe fand. 

Aber mag -auch das Spätalter Nehemja’s durch Neid 
und Zanksucht sovieler oft von ihm .beklagter Edeln des 
damaligen  Jerusalems (worüber weiter unten) wieder ge- 
trübt seyn, unverkennbar. gross sind: seine Verdienste für 
jene Zeiten selbst. Er war nun imgroßen der Ergänzer 
und Vollender des Werkes ‘Ezra’s geworden, gerade dä- 
durch so groß dass er eben däs leistete was ‘'Ezra nach 
seiner Stellung und Beschäftigung nicht leisten konnte und 
ohne welches doch dessen Werk weit weniger innere Fe- 
stigkeit und Dauer gewonnen hätte. Sein nie ermüdender 
tapferer Arm und seine unerschütterliche Überzeugungs- 
treue kamen dem ordnenden Geiste und der strengeren 





1) nach 5, 14 und 13, 6 f; das ONW2 13, 5 bedeutet sich beur- 
lauben daher zweggehen, ganz wie \]A.e] 


2) 3, 19. 13, 14. 22. 29. 31; vgl. aber auch 3, 36—38. 6, 14 
worüber unten, 
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Richtung “Ezra’s mächtig zuhülfe, und‘ schon das Beispiel 
eines solchen Laien mußte kräftiger wirken als alles bloße 
Lehren der Priester. Durch ihn hatte nun Jerusalem nicht- 
bloss eine neue Befestigung deren alle sich: zugleich als 
auch ihres eignen mühevoll  errungenen, Werkes freuen 
konnten, sondernauch größere innere Ordnung und ein hö+ 
heres Bewußitseyn nachaußen erlangt; das Volk Israel'konnte 
sich nun allmälig wieder mit Ehre und Stolz unter den Völ- 
kern der damaligen Welt’erheben, und reifte nachundnach 
zu einem neuen kräftigeren Geschlechte heran. Dies neue 
kräftigere Selbstbewußtseyn des Volkes klingt sogar auch 
in den Liedern der Zeit vielfach wieder, den lezien die 
noch in den Psalter gekommen sind). Erst durch ihn und 
sein neidloses Zusammenwirken mit ‘Ezra kommt also diese 
ganze Zeit zu einer entschiedenen Ausbildung und größe- 
ren Ruhe; sodass sich auch sein Name 'bald unzertrennlich 
mit dem 'Ezra’s verschlang. 


Die späteren Vorstellungen über 'Ezra und Nehemja. 


Schon der Chroniker verbindet beide Männer in seinen 
Darstellungen sehr enge ?), und schildert ihr Zeitalter als das 
goldene der Priester und Leviten soweit ein solches in spä- 
teren Jahrhunderten möglich 5). Wo man später kürzer die 
alte Geschichte berührte aber ihre Einzelnheiten allmälig_ver- 
wirrte, nannte man auch wohl einen von beiden ohne den 
andern, wie der Sirachsohn bloss Nehemja berührt von 'Ezra 
schweigt *), oder schrieb dem einen zu was dem andern 
gehört, wie eine im zweiten Maccabäerbuche erhaltene Vor- 
stellung Nehemja’n eine Thätigkeit in der Sammlung h. Bü- 


1) nämlich die in den Psalmen ie Ausg. S. 380 ff. zusammenge- 
stellten gehören hieher ; vgl. besonders y. 147, 2. 13. 149, 6—8. 

2) Neh. 8, 9. 12, 26 vgl. 10, 2. 12, 47. Der Ezr. A. 9, 49 läßt 
zwar in den Worten Neh. 8, 9 den Namen Nehemja aus, aber viel- 
leicht nur zufällig: wenigstens liegt nichts vor sich an jener Stelle 
einen andern Statthalter als Nehemja zu denken. 3) Neh, 
c. 8—10. 12, 44—4T. 4) Sir, 49, 11—13. 
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cher zutheilt !) welche eher ‘Ezra’n zukommt; denn wie- 
wohl Nehemja’s Denkschrift zeigt dass er auch die Feder 
für einen Laien gut führte, so lag ihm doch wie wir ihn 
kennen eigentlich gelehrte Thätigkeit fern. 

Doch liegt es ganz im’ Wesen der folgenden (wie un- 
ten erhellen wird) immer ungeschichtlicher werdenden Jahr- 
hunderte dass mit der stets steigenden hohen Verehrung 
welche beiden Volkshäuptern gezollt wurde, sich auch ziem- 
lich bald allerlei freiere Vorstellungen verbanden und sie 
häufig ein Gegenstand halbdichterischer Erzählung und rein 
schriftstellerischer Kunst wurden. Sie wurden dann oft so- 
gar als die ersten Gründer des neuen Jerusalem’s gedacht 
und ihnen Erlebnisse und Thaten zugeschrieben welche nach 
der sirengeren Geschichte höchstens bei Zerubbabel und Jo- 
sua möglich gewesen wären. Schon der Verfasser des zwei- 
ten Makkabäerbuches 2). empfing eine solche zu seiner Zeit 
bereits in gangbaren Schriften zu lesende höchst freie Er- 
zählung über Nehemja als Gründer des neuen Heiligthumes, 
Diese Erzählung knüpfte an den Gedanken des heiligen Tem- 
pelfeuers 3) an und wollte, nicht zufrieden mit dessen hö- 
herer Bedeutung und insofern unzerstörbarer Fortdauer, so- 
gar seine äußerliche Forterhaltung durch die Zwischenzeit 
der Chaldäischen Tempelzerstörung als eine Thatsache ge- 
glaubt sehen. Bei jener Zerstörung hätten Jeremjä und an- 
dre Priester das Heilige Feuer vom Altare genommen und 
heimlich in dem trockenen Schichte einer Brunnenhöhlung 
in Sicherheit gebracht: später habe Nehemja die des Ge- 
heimnisses kundigen Nachkommen derselben an diesen Ort 
gesandt um es wiederzuholen; als sie (wie leicht erklärlich) 
kein Feuer hier finden konnten, habe er ihnen befohlen 
mit dort geschöpftem Wasser das Opferholz und Opfer selbst 


1) 2 Macc. 2, 13: 2) 2 M. 1, 18-36 vgl. noch 2, 1. 

3) s. die Alterthümer $. 29; wiesehr der alte Glaube sich hiebei 
an die Sonnenstrahlen als das eigentlich belebende und heilige hielt, 
ersieht man nichtnur aus dieser Erzählung selbst 2 M. 1, 22 son- 
dernauch noch aus einer ganz.davon verschiedenen 2 M. 10, 3. 
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zu besprengen: da habe unter dem Beten und Singen der 
Priester die Sonne plözlich die Wolken zertheilend das Holz 
und das Opfer zu einem großen Feuerbrande gemacht; und 
als er das übrige Wasser auf große Steine auszugießen be- 
fohlen, sei’ auch auf diesen die helle Lohe aufgeglommen 
jedoch (als nicht am rechten Orte aufleuchtend) ‘von dem 
entgegenleuchtenden Altarfeuer sofort verzehrt; erst‘ auf 
diese Nachricht hin habe dann der Persische König gerade 
hier das große Heiligthum zu umzäunen und zu bauen be- 
fohlen, ‘Man ‘sieht also dass dies nur eine der vielen Er- 
zählungen ist womit man später die überaus höhe Heilig- 
keit des Tempels sogar seinem Ursprung nach zu preisen 
sich bemühete: aber indem der Erzähler zum Schlusse hin- 
zusezte dies wunderbare Erdfeuer sei seitdem gewöhnlich 
Naftha genannt !), so verräth er damit deutlich genug dass 
ihm die bekannten Zarathustrisch-Persischen Vorstellungen von 
dem h. Erd- und Sonnenfeuer und von’h. Nafthaquellen vor- 
schwebten und er erst vermittelst dieser seine Erzählung ge- 
rade sö ausbildete. — Ähnlich läßt der Verfasser des''4 Ezr. 
{über welches Buch weiter ‘zu reden in die Geschichte’ des 
Isten Jahrh. n. Ch. gehört) ‘Ezra’n mitten in der Chaldäi- 
schen Verbannung leben und im’ 30sten Jahre derselben 
wunderbare Gottesgesichte schauen; daher er hier sogar 
mit Salathiel (S. 94 nt.) verwechselt wird. 

Allein je später die Zeiten werden und jemehr 'damit 
das bloße Schriftgelehrtenthum die herrschende Macht in 
den Überbleibseln des alten Volkes wurde, desto höher stieg 
unter ihnen das Ansehen ‘Ezra’s. Man dachte sich ihn nun 
als wunderbaren Meister aller Schriftgelehrsamkeit, als Wie- 


1) um diesen Namen möglichst auf ein Hebräisches Wort zu- 
rückzuführen, hält ihn..der Verfasser 1, 36 für aus IVep9«g verkürzt: 
nämlich als könne NDS lostrennen entlassen und NED ungesäuertes 
auf den Begriff xu9a0.0n65 hinführen. ‘An das persische „4 wel- 
ches nur dichterisch selten gebraucht rein bedeutet, dachte der Er- 
zähler schwerlich. — Übrigens ist der Hohepriester Jonathan vw. 23 
der Neh. 12, 11 genannte spätere, und nach $, 142 nt. wohl erst aus 
dieser Stelle genommen, 
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derhersieller der gesammten h. Bücher und Schöpfer: vieler 
diesen ähnlichen !), zulezt sogar als Mose’n gleichzustellen- 
den Meister einer mit den Entscheidungen über alles die h. 
Schrift betreffende beauftragten hohen Behörde ?), ja als den 
Urheber der Masora der Bibel mit allen Lesezeichen (Punc- 
ten u. a.). Zugleich wollten ihn manche für einerlei mit 
dem Propheten Mal’akhi halten 3). Allein solche späte Rab- 
binische Träumereien gehören nicht weiter hieher, obgleich 
ihr Wiederschein grell genug bis in den Qorän hinein leuch- 
tet *) und auch viele der älteren Christen ihnen zu guimü- 
thig glaubten. 


Die Ausbildung des Volkes, des Glaubens und der Sitten in 
der Persischen Zeit. 


1. Sollte: die Gemeinde des wahren Gottes noch ein- 
mal bevor sie ihr rechtes Ziel erreichte zu einem Volke sich 
ausbilden und auf dem alten Vaterlande sich volksthümlich 
festgestalten alsoauch gegen andre Völker und Gemeinden 
sich strenge abschließen, so war nun das Werk der Zeit durch 
“"Ezra und Nehemja sö kräftig unternommen und schon sö- 
weit durchgeführt dass es seitdem nicht wieder stille sie- 
hen konnte bis es seinen ganzen Lauf vollendet. Die alte 





1) soweit ist die Vorstellung über ‘Ezra zwar nochnicht bei Fl. 
Josephus, wohl aber im 4 Ezr. c. 14 gediehen: während wenn dem 
Verfasser dieses 4 Ezr. schon die in dem Talmudischen Zeiten über 
ihn herrschend werdenden Vorstellungen bekannt gewesen wären, er 


sie gewiss berücksichtigt hätte. 2) der sog. großen Syna- 
goge, über welche s. unten. 3) Targum zu Mal. 1, 1; 
Talm. Babyl. Megilla c. 1.f. 15@, wo män aber auch die Meinung 
findet Mordokhai sei eins mit Mal’akhi. 4) die Araber 


nannten den Wundermann ebenso wie Salamon’en (Bd. III. S. 1) mit 
dem Verkleinerungsworte ‘Uzair, und nach Sur. 9, 31 hatte Muham- 
med gar erfahren dass die Juden seiner Umgebung ihn Christus’ 
gleichsezten; ob er bei dem Geschichtchen von dem mit seinem 
Esel 100 Jahre in einer öden Stadt schlafenden Sur. 2, 261 ge- 
meint sei, könnte bei dem Streite der alten Ausleger darüber (vgl. 
Baidhävi) nur entschieden werden wenn man seine ältere Quelle 
wiederfände, : 
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strenge Gotteszucht welche, wie in den vorigen Theilen 
dieses Werkes erklärt ist, die ursprüngliche Bildung und 
Gestaltung Israels bedingt hatte, war unter ‘Ezra’s Geiste 
noch einmal kräftig und lebensvoll genug gewesen um 'auch 
das späte tiefgesunkene Volk wieder zu einem festeren Da- 
seyn zu erheben. Vorläufig in den etwas engen Grenzen des 
alten Juda ist nun das'alte Reich Israel wiedererstanden, 
zwar nur soweit es unter der Fremdherrschaft möglich war, 
aber in Hoffnung künftiger bessern Zeiten die äußere Macht 
desto eifriger durch das treueste Sichanschließen an das 
alte heiliggewordene Gesez und den Gehorsam gegen das 
in diesem schriftlich gegebene Wort Gottes zu: ersezen be- 
strebt. Das Heilige wie es in dieser Gemeinde damals auf 
dem Grunde erhebender Erinnerung an ihre’ alte Geschichte 
und des großen alten Gesezbuches aufgefaßt wurde, war nun 
‚zur ‚Herrschaft gekommen; und ‚auch alle die schwer zu 
übersehende und zu ordnende Menge einzelner Gebote wel- 
che man in dem einmal heiliggewordenen Gesezbuche fand, 
wurde immer vollständiger und sammt ihren weiteren Fol- 
gerungen immer tiefer dem neuen Volksleben eingebildet. 
War dieses in vieler Hinsicht schwer und verging oft eine 
längere Zeit ehe die darauf gerichteten Bemühungen kräf- 
tiger und gewissenhafter Männer ihren Lohn fanden, so 'ka- 
men doch auch immer glücklichere Augenblicke wo das 
längst’ Vorbereitete sich plözlich im Urtheile und Entschlusse 
der ganzen Gemeinde fester gestaltete und williger aufge- 
nommen wurde. 

Der Chroniker erwähnt eines solchen sehr entscheiden- 
den Augenblickes der noch ‚in die Zeiten ‘Ezras und Ne- 
hemja’s fiel.und alle ihre langjährigen Bemühungen wie zu 
einem allen erwünschten festen Abschlusse brachte !). Einst 


1) in dem schon oben erwähnten Stücke Neh. c. 8-10 stammt 
gerade der Schluss 10, 30—40 sicher aus einer sehr zuverlässigen 
Quelle, nicht sowohl weil der Inhalt dieses Bundes ausdrücklich auf 
eine schriftliche Urkunde zurückgeführt wird 10, 1, sondern beson- 
ders weil sein Inhalt ganz mit dem zusammentrifft was wir aus ‘Ez- 
ra’s und Nehemja’s eigenen Denkschriften wissen. Wahrscheinlich 
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als "Ezra am jährlichen Bußtage !) eine erschütternde Buß- 
rede gehalten, gelobte" das ganze versammelte Volk wie bei 
einem feierlichen Bundesschlusse, die Gemeinen ihren obrig- 
keitlichen Brüdern treu folgend, imallgemeinen alle die Ge- 
seze des h. Buches Mose’s genau zu halten, insbesondre 
aber 1) alle Mischehen zu meiden ($. 156 ff.); 2) die Ruhe- 
und Festtage mitsammt dem Ruhejahre fest zu halten ($. 181); 
3) wenigstens an diesem den Glaubensgenossen alle Schul- 
den zu erlassen 2) (S.171f.); 4) jährlich eine Kopfsteuer an 
den Tempel zu zahlen: eine solche war freilich sehr alt >), 
aber sie war bisdahin in den gedrückten Zeiten seit der 
Zerstörung des ersten Tempels gewiss nur sehr lässig ent- 
richtet, und ‘wurde jezt auf ein Drittel des alten Pfundes 
(Siklos) Silber: herabgesezt *). Ferner 5) beschloss man das 
für die vielen öffentlichen 'Altaropfer nöthige Holz jährlich 
nach Jerusalem zu liefern, nach einer bestimmten Ordnung, 
wahrscheinlich sö dass jeder der 12 Kreise des Landes der 
Reihe nach es zu stellen hatte. Von einer solchen Leistung 
ist im alten Geseze keine Rede, und die Kopfsteuer wurde 
wohl zugleich zu Gunsten dieser neuen Abgabe herabge- 
sezt: wegen der nochimmer fortdauernden Hülfslosigkeit des 
Tempels betrieb aber Nehemja die neue Einrichtung mit be- 
sonderem Eifer 5). Endlich 6) sollten die Erstlinge und 


fand der Chroniker den Inhalt in der 'Denkschrift "Ezra’s oderdoch 
in der Neh. 12, 23 erwähnten Chronik eines jüngeren Zeitgenossen 
“Ezra’s vor, und er selbst kürzte vorzüglich nur die Namen der da- 
maligen Volkshäupter sö stark ab wie wir dies unzweifelhaft 10, 2— 
28 sehen. 1) der einen Tag hinter dem großen Herbstfeste 
gefeierte Bußtag Neh. 9, 1 war sicher einer von den $. 29 beschrie- 
benen und zwar der unter allen ammeisten begangene. 

2) s. die Alterthümer 8. 378 ff. 3) ebenda $. 319 f; 

4) Neh. 10, 33 f.; später werden immer 2 Drachinen genannt, 
Jos. arch. 18: 9, 1. Matth, 17, 24—27 u. s. 5) nach 'Neh. 
13, 31. 10, 35. Dass der Jahrestag dieser Spende des Opferholzes, 
womit die einzelnen Hausväter sich fast wie mit einem Opfer dem 
Heiligthume näherten, seildem zu einem Volksfeste wurde (7 zür 
Eulopogiov £ogry), erhellet aus Jos. J. K. 2: 17, 6 f.; und wie aus 
derselben Stelle zu schließen, wurde es am {4len Äb (August) ge- 
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Zehnten ‘ganz in ihrer gesezlichen Ausdehnung und Bestim- 
mung gewissenhaft abgegeben aufbewahrt und verwaltet 
werden, da darin bisjezt große Mißstände eingerissen und 
manche Leviten aus Mangel an Unterhalt Jerusalem zu ver- 
lassen gezwungen waren !); worum sich Nehemja ebenfalls 
sehr verdient machte. ‚Und wirklich dauerten alle diese 
neugesezlichen festen Einrichtungen vonjeztan im wesent- 
lichen unverändert fort: wie insbesondre das Jubeljahr zwar 
weil es zu schwer zu halten schien nie wieder eingeführt, 
das einfache Ruhejahr aber in allen folgenden Jahrhunder- 
ten wieder soweit durchgeführt wurde als es irgend mög- 
lich war. Weil das Volk aber in diesen Zeiten um das 
Ruhejahr feiern zu können für jedes einen Steuererlass 
wünschen mußte, so ist leicht zu ‘denken mit wiegroßen 
Schwierigkeiten seine Einführung verknüpft war 2). 

Manche Einrichtung welche erst später unter ganz ver- 
änderten Verhältnissen wichtiger wurde und erst dä in: den 
Geschichtsbüchern viel erwähnt wird, mag schon jezt ent- 
standen seyn Ohne dass wir sie in den imganzen wenigen 
alten Nachrichten aus den Persischen Zeiten genannt finden. 
Das trifft vornehmlich bei dem Hohenrathe der Siebenzig 
ein, welcher freilich erst im Griechischen Zeitalter mit der 
steigenden äußeren Freiheit und Macht des Volkes immer 
höheres Ansehen und weiteren Geschäftskreis erhielt und 





halten. 1) wie: man außer Neh. 13, 10 f. auch aus 
den tadelnden Worten Mal’akhi’s sieht der noch zu seiner Zeit über 
ähnliches zu klagen hat 3, 8f. Dass die Neh. 10, 36—40. 13, 10— 
13. 30 vgl. 12, 44—47 erwähnten Einrichtungen ihrem Grunde nach 
längst gesezlich waren, ist in den Alterthümern S. 314 ff. weiter ge- 
zeigt. 2) ob die Persischen Statthalter deshalb schwie- 
rig waren wissen wir zwar jezt nicht näher: aber vom Alexander- 
zuge an wissen wir von steten Verhandlungen deshalb, sowie denn- 
auch im Griechischen Zeitalter die ängstliche Beobachtung des Ru- 
hejahres vielfach erwähnt wird: 1Macec. 6, 49. 53. Joseph. arch. (1: 
85f 14: 10,6; 13: 8,1. 14: 16, 2, 15:1, 2. Dass das Gesez 
über das Sabbatjahr aus einem Faulheitstriebe geflossen sei, meint 
Tacitus hist. 5, 4 nur nach seiner allgemeinen Eingenommenheit ge- 
gen das Jüdische, 
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im lezten Jahrhunderte vor der zweiten Zerstörung Jeru- 
salems sö allgemein unter dem Griechischen Namen Syne- 
drion berühmt wurde dass ihn sogar noch die Mishna nur 
unter diesem kennt, wiewohl man denselben sodann end- 
lich in die Laute Sanhedrin 'verunstaltete !). Damals be- 
- stand er aus 71 Mitgliedern 2), indem die ursprüngliche Zahl 
72 oder 70 schon um bei Abstimmungen keine Stiimmen- 
gleichheit zu erhalten in 71 verändert war; und war wohl 
zu gleichen Theilen nach den drei zu jenen Zeiten wich- 
tigsten und gerade für den Gerichtszweck passendsten Stän- 
den aus Priestern Ältesten (d. i. Gemeindeältesten) und 
Schriftgelehrten zusammengesezt 5). Vor ihn gehörten da- 
mals nichtbloss die höchsten richterlichen Entscheidungen, 
welche ihrem Wesen nach von Untergerichten nicht wohl 
entschieden werden konnten, z. B. die über die Anklage 
eines falschen Propheten, eines Hohenpriesters: sondern ihm 
fielen -auch viele Fragen der höheren Verwaltung zu ®), 
sofern nicht etwa der Fürst selbst sich die Entscheidung 
darüber allein anmaßte. In der Persischen Zeit freilich wo 
alle höhere Verwaltung streng in den Händen des Statthalters 
beisammen war, konnte eine solche Behörde selbstverständlich 
nur sehr beschränkte Befugnisse ausüben: allein wir haben 


1) Fl. Josephus gebraucht diesen Namen gern, aber früher hiess 
der Hoherath auch zeeovoi«, wie in der Stelle aus Polybios in Jos. 
arch. 12: 3, 3; ferner im B. Judith, 1M. 12, 6. 2M. 1, 10.4, 44; _ 
damit wechselte der Name of zge0ßUregos wie 2M. 13, 36 oder gar 
mit doppeltem Worte 7 yzgovoi« xui oi ngeoßuregus 3M. 1, 8. 

2) diese in der Mishna Sanhedrin 1, 5. 6. 2, & überlieferte Zahl 
scheint nämlich richtig zu seyn: der beste Beweis dafür liegt darin 
dass nach derselben Mishna ein mittleres Gericht aus 23 (also 1—24), 
das kleinste aus 3 Richtern bestand, und dass sie zur Erklärung der 
Zahl 23 nur ganz ungenügende Gründe anführt Sanhed. 1,6, als wäre 
der richtige Grund damals nirgends mehr zu finden gewesen. Aber 
24 verhält sich zu 72 d. i. 6.12 gewiss wie 23 zu 71. 

3) wie man schon aus dem Markuser. folgern kann, s. die Schrift 
über die Evrv. S. 318. 4) was M. Sanhed. 1, 5. 2, 4 darüber 
beibringt, scheint auf einer Erinnerung an die Zeiten Johannes 
Hyrkanos’ und Jannäos’ zu beruhen, 
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doch alle Ursache anzunehmen dass sie schon seit "Ezra’s 
Zeiten eingesezt wurde. Einmal nämlich ‚schen‘ wir sie in 
der Griechischen Zeit immer schon thätig, und: könnennicht 
erkennen wann sie damals: zuerst entstanden sei. Zweitens 
war 'Ezra ein zu treuer Verehrer desGesezes als dass er 
nicht auch ‘diese in ihm vorgeschriebene Einrichtung !) in 
neues Leben zu rufen hätte bemühet. seyn sollen.‘ ; Und 
mußte auch ihr Geschäftskreis zunächst sehr beschränkt seyn, 
so‘fand sich doch sicher manches was schon damals mehr 
für ihre Entscheidung als für die der‘ Volksgemeinde sich 
eigneie, z. B. die Fragen wie der Gottesdienst zu ordnen, 
wie und nach welcher Ordnung das Gesez an den Sabbaten 
und Festen vorzulesen sei. Dies umsomehr da die oberst- 
richtende Gewalt welche in der alten Gotiherrschaft. der 
Hohepriester hatte, jezt sich nicht recht‘ wiederherstellen 
liess, und der Hohepriester sich mit dem Tempeldienste und 
dem Vorsize bei einer solchen Behörde begnügen mußte. — 
Doch hat sich wenigstens ein dunkles Andenken an. eine 
ähnliche Behörde die schon von ‘Ezra an bestanden habe 
in der Vorstellung von der sog. Großen Versammlung (Syn- 
agoge) erhalten. Es kann nämlich zwar nicht geläugnet 
werden dass das meiste von dem was die Talmudischen und 
noch späteren Schriftsteller von dieser Behörde erzählen 2), 
nur aus dem immer ungeschichtlicher werdenden Geiste floss 
welcher den mittelaltrigen Juden eigenthümlich ist, und im 
einzelnen mehr auf Vermuthung und Einbildung als auf Wahr- 
heit beruhet, ähnlich wie wir dies’oben $. 185 f. bei den spä- 
teren Vorstellungen über ‘Ezra sahen, welcher ja immer als 
das Haupt dieser Behörde galt: allein halten wir uns streng 
an die sehr kurzen ältesten Erinnerungen 3) von der Sache, 
so können wir nicht meinen dass diese rein erdichtet sei. 


1) s. die Alterthümer S. 257 f. 2) die Stellen sind schon 
von Joh. Eberh. Rau in der diatribe de Synag. M. 1726 gesammelt 
und beurtheilt: nur dass er mehr bloss verneint und nicht erklärt 
woher die Vorstellung einer solchen Synagoge komme und welcher 
Rest reiner geschichtlicher Erinnerung sogar auch noch in ihr er- 
halten sei. 3) Aböth 1, 1. 2. 
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Nach dem: Zeitalter der Propheten soll die Lehre zu. den 
Männern der: Großen: Versammlung . wie durch Vererbung 
gekommen seyn: einer der lezten von diesen sei ‚Simon 
der  Gerechte gewesen, ‚ welcher (s. unten) in: den ‚ersten 
Zeiten der Piolemäer lebte; auf. diese :Männer ‚seien dann 
die einzelnen Gesezeslehrer gefolgt deren verschiedene Mei- 
nungen ‘eben erst die Mishna in @in ‘Ganzes. zu verarbeiten 
und abzuschließen sucht. Hierin liegt indertihat ‚nur. eine 
dunkle Erinnerung dass in der Persischen Zeit und beson- 
ders von ‘Ezra an nach dem Erlöschen der lebendigen Pro- 
phetie eine allgemein angesehene Behörde bestanden: habe 
welche über die Reinheit der Lehre und der h. Sitten wachie, 
nähere Bestimmungen darüber traf, auch richterliche Ent- 
scheide in diesem Gebiete fällte: und eben hierüber hinaus 
konnte sicher die von ‘Ezra: gestifiete Behörde ihre "Thätig- 
keit nicht ausdehnen. Dass seit den. Griechischen Zeiten 
diese Behörde mehr zu einer über alles höchste richtenden 
und verwaltenden, die Lehre ‚mehr zu einer Sache verschie- 
dener ‚Schulen wurde, alles also 'sö sich veränderte dass 
man später die in der Persischen: Zeit bestandene Behörde 
als eine ehrwürdige Gesellschaft ganz eigner Art zu be- 
irachten lernte, ist leicht zu glauben; aberauch leicht ‚ein- 
zusehen wie noch Fl.. Josephus von einer Vorstellung ganz 
schweigen konnte welche, wenn. sie auch zu. seiner. Zeit 
schon..bestand, doch eben als eine sehr dunkel: gewordene 
nur :allmälig in die Geschichtserzählung eindrang. Aber so- 
gar die schon wieder ausgebildeteren Vorstellungen der 
späteren Talmudisten kommen doch bei allem willkührlichen 
was sie einmischen !) wesentlich därauf zurück dass sie der 


1)’ dies zeigt sich besonders in dem Bestreben sogar die einzel- 
nen Männer möglichst alle zu nennen welche zu der Versammlung 
nD23 gehörten. Merkwürdig ist dabei nur das eine dass die Anzahl 
der Männer 120 gewesen Talm. Bab. Megilla 1. f. 17 £., eine Zahl 
welche sicher nicht aus Dan. 6, 2 (wo 120 nach Esth. 1, 1 aus 127 
verkürzt ward) geflossen ist, sondern dem Begriffe einer Großen Ver- 
sammlung gemäss wurde die Zahl 72 um 48 vergrößert, nämlich 
12.10; ähnlich wie nach $. 190 nt. die 72 zu 24 verringert. wurden. 
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Behörde eine mannichfache Thätigkeit die h. Sitten’und die 
h. Bücher zu ordnen zuschreiben: wobei diese späteren un- 
geschichtlichen Gelehrten im einzelnen vieles ganz grundlos 
sich einbildeten und sogleich als Geschichte darstellten, wäh- 
rend doch die dem Ganzen zu Grunde liegende a Vor- 
stellung selbst eben nicht bloss eine erdichtete war. Wir 
können also Ezra’n immerhin den Ruhm lassen auch einen 
Hohenrath gestiftet zu haben welcher obwohl anfangs nur 
eine schwache und wenig beachtete Einrichtung doch seinen 
Geist in sich fester fortvererbie und für die Ausbildung: der 
neuen Gemeinde eine neue kräftige Stüze wurde, bis er in 
der ganz veränderten Griechischen Zeit ebenfalls zu etwas 
ganz anderem wurde. Dies sind gewiss die „Ältesten“ 
deren Überlieferungen zur Zeit Christus’ sö hoch galten dass 
auch die späteren Gesezeslehrer ihre eigenen Meinungen 
immer gern an sie knüpften.!); dies die „Alten“ welche 
dem Volke einen späterhin hochgeehrten kurzen Abriss 
der Tugenden und Pflichten eines ächten Israeliten hinter- 
lassen hatten 2), sowie der Talmud den Männern der Gro- 
ßen Versammlung die Heiligung 18 auch später noch sehr 
gebräuchlicher Segensreden zuschreibt 3). — Der Zwölfer- 
rath wie er nach S. 97 im anfange des neuen Jerusalems 
bestand *), mußte neben diesem größeren zwar nach der wich- 
tigsten Bedeutung hin: aufhören: wie ihn aber ‘Ezra den- 


1) nugadoo,g zov agesßuriowv Marc. 7, 3—5 und sonst in den 
Ew. 2) wie man am deutlichsten aus der richtig verstan- 
denen Bergrede sieht, s. die 3 ersten Evv. $. 213 ff. 

3) nach Megilla I. f. 175: .obgleich sie nach derselben Stelle und 
Berakhöth IV. f. 285 auch auf einen bestiimmigenannten späteren 
Lehrer zurückgeführt werden. 4) sein Bestehen sezte eine 
volkliche Eintheilung in 12 Stämme voraus: und in der $,.:160 be- 
merkten Urkunde Ezr. 10 scheint wirklich ein sicheres Zeichen da- 
für sich zu finden. Wenn nämlich für das in jeder Hinsicht sion- 
lose Wort "37232 v. 40 nach Ezr. Ap. 9, 34 .... "22% gelesen 
wird, so könnte man daraus schließen dass bis zu ‘Ezra’s Zeit 11 
Laienstämme mit dem Priesterstamme als 12ten in dem damaligen 
Juda bestanden. 
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noch bei gewissen feierlichen Veranlassungen beibehielt, kann 
man aus dem $. 164 gesagten schließen. 

Zwar zeigt nun schon das obige Beispiel vom Jubel- 
jahre dass bei allem Eifer das Alte wiederherzustellen so- 
wie man es im h. Buche geschrieben fand doch nicht alles 
wiederherstellbar war. Sogar bei Heiligthümern der höch- 
sten Art und Geltung empfand man dies. Die Bundeslade, 
über deren lezte Schicksale im alten Tempel Bd. III S. 367 
geredet ist, getrauete sich jezt niemand so wie sie im Pen- 
tateuche beschrieben ist wiederherzustellen: dies Heiligthum 
schien den Späteren zu hehr und zu himmlisch als dass ir- 
sendein damaliger Priester jenes Mosaische Urbild wieder 
zu beleben sich erkühnet hätte; so blieb das Allerheiligste 
in Zerubbabel’s Tempel ganz leer, während über die aus der 
Sichtbarkeit längst ganz verschwundene Mosaische Bundes- 
lade jezt allmälig im Volke die wunderbarsten Vorstellungen 
sich bildeten !). Ähnlich war der heilige Orakelschmuck des 
Hohenpriesters2) in den großen Zerstörungen des sechsten 
Jahrhunderts verloren gegangen, wahrscheinlich als Beute- 
stück an die Chaldäer gekommen: als das neue Jerusalem 


1) die einfachste und schönste unter ihnen ist die: die Bundes- 
lade sei in den Himmel erhoben, wo sie nun bis zur Ankunft des 
Messias unsichtbar bleibe (s. zur Apokal 11, 19 vgl. auch y. 132,8): 
sie ist zugleich die folgerichtigste, da sie mit einem weiten Kreise 
ähnlicher Anschauungen zusammenhängt, worüber unten zu reden 
ist. Eine andere mehr volksthümliche ist die: Jeremjä habe bei der 
Zerstörung Jerusalems dem Volke unter ernstlichen Ermahnungen das 
Gesez zur Heilighaltung übergeben, das h. Zelt aber und die Bun- 
deslade mit dem Rauchaltare habe er , nach einem ihm gewordenen 
Gottesworte, ihm bis an den h. Moseberg Nebö zu folgen geboten und 
dort in einer tiefen Höhle verschlossen; und als dann einige seiner 
Jünger den Ort genau zu merken umsonst sich bemühet, habe er 
sie darüber getadelt, da der Ort erst in der Messianischen Zeit wie- 
der sichtbar werden könne, Eine ausführliche Erzählung dieses In- 
haltes fand der Verfasser des 2ten Makkabäerbuches schon vor, da 
er 2, 2—8 daraus nur einen kurzen Auszug mittheilt. Weit freier 
ist schon die Erzählung über Jeremja’s Erscheinen im Traume 2 M. 
15, 13 ff, 2) s. Alterthümer S. 307 ff. 
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gegründet wurde, fehlte er dem ersten Hohepriester Josua, 
und damit schien: dem ganzen neuen Reiche noch ein höch- 
stes zu fehlen auf dessen künftige Wiederkehr man hoffte N; 
allein man getraute sich doch auch späterhin nicht ihn we- 
nigstens in seiner vollkommnen alten Weise‘ mit eigenen 
Händen wiederzuverfertigen, und gewöhnte sich umso leich- 
ter an den Mangel da das hohepriesterliche Orakel doch schon 
lange vor der ersten Zerstörung Jerusalems seine einstige 
hohe Bedeutung verloren hatte und jezt am wenigsten un- 
ter der Fremdherrschaft eine solche wiedergewinnen konnte. 
Solche Lücken also in der Einrichtung des im h. Buche vor- 
geschriebenen Heiligen die man jezt nimmer ausfüllen konnte, 
mahnten desto stärker an die Wahrheit dass doch das Alte 
nochimmer nicht in seiner Fülle und Herrlichkeit wiederge- 
kehrt sei, und alles Gegenwärtige an geheimnissvollen tiefen 
Mängeln leide: wir werden aber unten sehen welche ge- 
wichtige Gedanken und Vorstellungen sich allmälig an die- 
ses Gefühl knüpften. Allein was sich von dem Inhalte des 
grossen h. Gesezbuches durchführen liess, das mit aller Er- 
gebenheit Aufrichtigkeit und Aufopferung durchzuführen war 
jezt der reinste Eifer entzündet und der ernstlichste Anfang 
nach allen Seiten hin gemacht. - Immer williger und im- 
mer vollständiger unterwarf sich die neue Gemeinde diesem 
„Dienste“ ihres Gottes, jewie sie ihn nach dem h., Buche 
und dessen Auslegung in irgendeiner Weise als klare Pflicht 
erkannte; und das Gefühl dieser Pflicht wurde immer schär- 
fer, das Vertrauen auf Männer wie “Ezra immer größer. 
So bildete sich denn jezt immer vollkommner ein Volk aus 
wie es, was die Willigkeit des Geistes und den zarten Glau- 
ben an die längst geoffenbarte Wahrheit betrifft, in frühe- 
ren Zeiten von den Propheten oft gewünscht aber noch nie 
geschauet war; als hätte das Gesez seit Mose’s Zeiten noch 
nie ein auf seine Aussprüche und Entscheidungen so willig 
hörendes Volk gefunden als jezt. ’ 
Bei dieser so ernst und so beharrlich auf das Heilige 








1) Ezr. 2, 63. Neh. 7, 65. 
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und dessen immer völligere Aneignung hingerichteten Le- 
bensstimmung und Gesinnung der weit überwiegenden Mehr- 
zahl des neuen Volkes erhält sich dennauch jene Innigkeit 
und Wärme des Gefühls welche wir oben im Anfange der 
Persischen Zeit neu sich bilden sahen, noch lange bis in 
ihre Mitte hinein; und zu ihr gesellt sich noch jene stille 
heimische Ruhe und heitere Befriedigung welche erst recht 
möglich ward seitdem das Volk in der Geltung seines alt- 
heiligen Glaubens und Gesezes dem neuen Heiligthume und 
dem wieder geehrter werdenden Vaterlande alles gefunden 
was fürjezt seinem Streben genügen konnte. Noch manche 
der spätesten Psalmen athmen diese höhere Ruhe und Geti- 
freudigkeit, welche jezt immermehr ein Gut der ganzen Ge- 
meinde werden will, wie sich in ihr nicht weniger auch je- 
des einzelne Glied der Gemeinde über alle Beschränktheit 
der Zeit erhoben fühlen kann !). Wie tiefinnig der Mensch 
auch das altheilige geschriebene Gesez Israels umfassen 
könne und welche unendliche Erhebung und sichere Hoff- 
nung ja kühne Zuversicht gegen Fürsten und Könige er 
auch aus ihm schöpfe, da es ja nichtbloss ein Gesezeswerk 
sondern zugleich ein kurzer Inbegriff der ganzen wahren 
Religion ist, das zeigt vorzüglich der lange Ps. 119, einer 
der spätesten aller Psalmen und in seiner Abfassung wenig 
von höherer Kunst offenbarend, aber destomehr von ruhi- 
ger Herzensglut durchströmt und troz seiner ermüdenden 
Länge sprühend von den lebendigsten Geistesfunken, ein 
schönes Denkmal der reineren Bestrebungen und erheben- 
den Gefühle dieser jungalten Zeit. 

Ja die ganze verhältnißmäßig glückliche und friedliche 
Ruhe in welcher sich das neue Reich um Jerusalem jezti 
allmälig zu neuen kräftigeren Anstrengungen sammelt und 
stärkt, war doch imgroßen nur die Frucht dieser entschie- 
denen Richtung auf däs Heilige hin was ihm als das ein- 
zige große Lebensgut geblieben war, und in welchem es 
eine Fülle höherer Befriedigung und Ruhe finden konnte. 


1) man nehme besonders y. 103 f.; w. 33; w. 145—150. 
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Wenn jezt etwa an hohen Festen die Bekenner der wah- 
ren Religion sich von allen Seiten um das neue Heiligthum 
sammelten, die Einwohner des altheiligen Landes wie die 
vielen auch der regen Theilnahme am Welthandel wegen 
immer weiter in der Fremde zerstreuten Wallfahrer, welches 
erhebende Schauspiel wollte da schon jezt sich entwickeln! }) 
Und schon durch diese troz des neuen Anbaues in Jerusa- 
lem wachsende Ausbreitung solcher Sprossen des alten Vol- 
kes wurde die wahre Religion unter den Heiden immer be- 
kannter, durch solche in der Fremde lebende Judäer aber 
wie 'Ezra und Nehemja immer geehrter, wie man mit Freude 
in Jerusalem selbst empfand 2). Wir wissen nicht genau 
wann zu den alten zwei Tempelhöfen ®) noch ein dritter 
oder äußerster hinzukam %); in ihm konnten auch Heiden 
opfern, wie wir aus der Griechischen Zeit wissen dass dort 
oft Feldherren Könige und andre Machthaber „dem Größten 
Goite* die glänzendsten Opfer brachten. Aber eine solche 
wenigstens halbe Zulassung der Heiden lag ganz im Geiste 
ja in den äußern Nothwendigkeiten dieser Zeiten: und die- 
ser „Heidenvorhof“ ward wahrscheinlich gleich anfangs ge- 
gründet, 

Da nun die Priester in diesen Jahrhunderten der sieg- 
reichen Verherrlichung des altheiligen Gesezes imganzen 
dem. damals besonders an: sie ergehenden Rufe der Zeit 
entsprachen und viel eifriger und erleuchteter Thätigkeit 
entfalteten, so fielen die schimmerndsten Strahlen des Glan- 
zes und der Ehre dieser Jahrhunderte auf sie, zumal nach- 
dem 'Ezra’s Feuereifer auch sie neu entzündet und durch- 
stralt hatte. Zwar sahen wir $, 151. dass Nehemja den 
Hohepriester seiner Zeit Eljashib den Enkel jenes ersten 
Josua streng zur Ordnung verweist; und Mal’akhi hat ge- 
rade den Priestern seiner Zeit im Opfern und im Lehren 


1) hieher gehören besonders die zwei sich entsprechenden gro- 
ßen Lieder y. 106 f.; ähnlich y. 111—114. 2) nach der 
sehr denkwürdigen Äußerung Mal. 1, 11 vgl. w. 148, 11. 

3) s. Bd. Ill. S. 37. 4) vgl, AM. 4, 11. Aristeasb. p. 111 f, 
Jos, arch, 17: 10, 2, geg. Ap. 2,5. 8.3M. 1,9. 16 ws 
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mancherlei an Unehrerbietung gegen das Heilige streifende 
Überhebung und Selbstsucht vorzuwerfen ?): allein dies waren 
nur erst schwache und zerstreute Anfänge neuer Entartung, 
wie solche auch in der Heiligherrschaft zumal bei einem 
erblichen Herrscherhause und einem ähnlich erblich herr- 
schenden Priesterstande überall leicht entsteht. Im ganzen 
erfüllte der Priesterstand in diesen Jahrhunderten nicht übel 
seinen Beruf. Da dem Volke nur noch der reine und ewige 
Inhalt seiner Religion ganz unangetastet geblieben war, so 
mußten die Priester zumal die schriftkundigen seine kräf- 
tigsten Leiter und seine geschicktesten Vertreter nachaußen 
werden; ihren Erkenntnissen und Anordnungen zu folgen 
mußte allen gewissenhafteren eine höchste Pflicht des Le- 
bens, ihre Ehre und ihr Wohl zugleich ein Grund und ge- 
wichtiger Theil der Ehre und des Wohles des ganzen Vol- 
kes scheinen: dies war ein Bedürfniss von unten, wie uns 
davon der machtvolle und thatkräftige Laie Nehemja ein 
leuchtendes Beispiel gibt, und diesem Bedürfnisse vonunten 
kamen, wie es nach einem solchen Alterthume und solchem 
Anfange des neuen Jerusalems zu erwarten war, sö große 
Priester wie ‘'Ezra durch eigne Tiefe Gewissenhaftigkeit und 
Ehrfurcht gegen das Heilige in mühevoller aber erfolgrei- 
cher Arbeit entgegen. Der Priester trägt jezt sehr allge- 
mein in höherer Rede den Namen eines „Vermittlers“ oder 
„Boten Gottes“, den schönsten den er tragen kann 2); und 
es ist als fühlte man noch die nächsten Folgen der großen 
segensreichen Wirksamkeit “Ezra’s nachzittern wenn man 
Mal’akhi’n das herrliche Bild eines rechten Priesters entwer- 
fen hört 3), denselben Mal’akhi der doch übrigens mit sei- 
nem strengen Gottesworte am wenigsten die Priester ver- 
schont. | 

2. Die Heiligherrschaft war also jezt schon im vollen 
Werden. Sie hatte als neue mächtige Stüze zwar nur erst 


1) Mal. 1, 5-14. 2,8 f. 2) Mal. 2, 7. Qoh. 5, 5: zu- 
anfange dieses Zeitalters war der Name vielmehr noch vom Prophe- 
ten gebraucht Hag. 1, 13 vgl. B. Jes. 43, 27. 3) Mal. 2, 
4—7 vgl. Qoh. 5, 5, 
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das h.Gesezbuch, daneben die seit dem Alterthume erblich- 
gewordene Macht ‚des Priesterthumes in seinen drei Abstu- 
fungen: alles übrige war noch unausgebildet. Aber ihrem 
Wachsen und Sichbefestigen war vorzüglich seit ‘Ezra’s 
Wirken alles günstig. 2 

Aber so fangen denn auch sofort die Nachtheile und 
Übel än sich zu offenbaren welche aus jeder Heiligherrschaft 
entsprießen müssen, und die nur je nach den verschiedenen 
Örtern und Zeiten verschieden sich gestalten. Die Heilig- 
herrschaft war damals in Israel etwas neues, früher noch- 
nie sö dagewesenes: vor ihrer neuen Macht mußte also das 
Alte, trozdem dass man es jezt gerade ängstlich festzuhal- 
ten suchte, in den wesentlichsten Stücken eine völlig ver- 
änderte Stellung empfangen. Die alte Religion wurde äu- 
ßerlich ‚höher geehrt als jemals früher, auch stand anfangs 
zumal nichts im Wege dass sie sich auch innerlich leicht in 
das Herz der Einzelnen immer tiefer senkte, da ihr Inhalt 
jezt unvergänglich in h. Büchern. leuchtete und diese eigent- 
lich jedem offen vorlagen: aber da sie von der Heiligherr- 
schaft nur sofern sie einmal: heilig geworden war geschüzt 
wurde, so stockte ihre lebendige Fortbildung. 

Wie damals Israel stand, war also eine erste und höchst 
bedeutende Folge schon der werdenden Heiligherrschaft das 
endliche Erlöschen aller besseren Prophetie. Allerdings hatte 
diese:nach Bd. II. S.411ff. schon vor der Zerstörung Je- 
rusalems das Höchste erstrebt und erreicht was sie mitten 
im Laufe der Geschichte dieses Volkes erreichen konnte: 
denn sie gehört zu den Dingen welche in Israel nur mit 
ihrer eignen inneren Vollendung zur Ruhe kommen konn- 
ten. Indess hatten die außerordentlichen Tage der gro- 
ßen Prüfung und dann der nahenden Erlösung Israels sie 
nocheinmal kräftiger wiedererweckt, wie $. 15 ff. 50 ff. be- 
schrieben ist; im neuen Jerusalem wollte alsdann nach S$. 
114. 122 zuerst auch die Prophetie ganz nach alter Weise 
wiedererstehen, und ihr Feuer blizte noch&inmal am althei- 
ligen Heerde Sion’s selbst etwas kräftiger in Haggai und 
Zakharja auf. Aber als das urschöpferische Leben und We- 
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ben der Offenbarung der Religion selbst kann sie in ihrer 
reinsten Thätigkeit nichtmehr gedeihen wo ein h. Buch diese 
Offenbarung schon ausführlich und bestimmt genug‘ enthält 
und als lezte Entscheidung gilt: sie wird neben diesem ent- 
weder überflüssig und verliert sich so allmälig vonselbst in 
Schwäche und Ohnmacht, oder sie muss alle in ihm bereits 
gegebene Offenbarung noch übertreffen und däzu fühlte sie 
keine Kraft mehr, hatte auch dazu in diesen Jahrhunderten 
noch garnicht die Möglichkeit, da es jezt nur erst den In- 
halt der bereits gegebenen hoh enOffenbarung sich ganz 
anzueignen galt. Also versiegte damals in Israel vonselbst 
ihre Kraft bald nach ihren lezten Anstrengungen völlig: und 
neben dem h. Buche traten, wo für die Gegenwart wichti- 
ges zu entscheiden und zu ordnen war, wenigstens in rei- 
nen Religionssachen ganz allein die Priester und unter die- 
sen vorzüglich die schriftgelehrten an ihre Stelle, bis end- 
lich auch die Schriftgelehrten fürsich eine große vom Prie- 
sterihume getrennte Macht wurden. ‚Dies alles nur allmälig, 
aber sö dass die Umwandlung bald fühlbar genug wird }). 
Im Trüben und Finstern suchte sich eine Forisezung der 
alten Prophetie noch lange zu erhalten: aber biszu welchem 
tiefen sittlichen Verderben diese bald herabsank mitten in 
der Wiederholung der altheiligen Bräuche, sahen wir S. 1771. 
in Nehemja’s Leben. Zwar der lezte Sonnenschein des lan- 
gen A.Tlichen Tages, die Zeit ‘Ezra’s, treibt nocheinmal die 
kleine prophetische Schrift Mal’akhi’s hervor 2), welche mit 


1) die Zeit nennt sich selbst jezt immer »die prophetenlose«, vor- 
züglich nachdem noch die Griechische Umwandlung hinzugekommen 
war, Sir. 36,20 f. 1M. 4, 46. 9, 27. 14, 41. Dan. Apocr. 3,38. Da- 
gegen erhellet aus 1M. 9, 54 dass man den zweiten Tempel selbst 
noch als von Propheten eingerichtet betrachtete, 2) der 
ganze Eindruck dieser Schrift ist der alsob ‘Ezra’s Zeit ihr schon 
vorangegangen wäre und als trüge sie davon die frischesten Spuren. 
Auch die Art wie die Eingehung von Mischehen 2, 11 f. nur noch 
beiläufig ganz kurz streng getadelt und nun mehr die entfernteren 
Folgen dieser ‘Ezra’ischen Neuerung besprochen werden, sezt inder- 
Ihat die Wirksamkeit ‘Ezra’s schon voraus, 
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ihrem scharfen Blicke in die wahren Mängel der Zeit ihrem 
strengen Tadel sogar auch der Priester und ihrem kühnen 
Hinweise auf die ewigen Wahrheiten und das gewisse lezte 
Gericht die Reihe der prophetischen Schriften die sich im 
Kanon erhalten haben nicht unwürdig so hoher Vorgänger 
schließt: allein wennauch Mal’akhi noch ein wirklich unter 
seinem eignen Namen öffentlich schreibender Prophet gewe- 
sen seyn mag !), so zeigt doch eben seine Schrift in der 
schon fast gänzlich mehr bloss lehrenden und Einwürfe wi- 
derlegenden Haltung ihrer Rede, in dem ganz neuen be- 
deutungsvollen Hinweise auf Mose’s Gesez als das schlecht- 
hin heilig zu befolgende 2), und (auch nach dem ächtpro- 
phetischen richtigen Gefühle dass doch dieser Hinweis auf 
Mose’s Gesez ansich nicht genüge) in dem noch mächtige- 
ren Hinweise auf den sicher wiederkehrenden großen Pro- 
pheten Elia, dass damals wirklich die lezte lautere prophe- 
tische Kraft im vollen Erlöschen war; sie legte ihre eigne 
Macht nieder indem sie sö bestimmt und s6 gläubig auf die 
sicher zu hoffende Wiederkunft eines viel mächtigeren alten 


1) da die Schrift auf keine vorausgegangene öffentliche Thätigkeit 
dieses Propheten hinweist, und da der Name "Onbn nach 3, 1. 2,7, 
Hag. 1, 13 sovielals Angelicus = Prophetieus (vir) bedeuten könnte, 
solche künstliche Namen auch damals sehr beliebt wurden (s. unten), 
so liegt die Vermuthung nahe dass der Verfasser seinen wirklichen 
Namen unter einem künstlichen verbarg. : Wirklich haben dies schon 
einige alte Leser vermuthet, wie die LXX &yysAog 9soü übersezen 
als hätten sie 1, 1 and gelesen; vgl. A Ezr. 1, 40 Vulg. Eusebios 
in den 1842 von Gaisford zu Oxford herausgegebenen Ecelogae pro- 
pheticae 3, 27—32. Doch liegt nach dem Inhalte und der Haltung 
des Buches kein zwingender Grund vor anzunehmen der Verfasser 
habe sich selbst so künstlich verbergen wollen; ein wirklicher Man- 
neseigenname a8ın oder "3N4R war ebensogut möglich wie "An 
Num. 26, 15 oder nach LB. $. 164c später "ar d. i. Festlich oder 
Festmann; und wenn der Eigenname nicht "nd sondern ">85 
gesprochen wurde, so brauchen wir uns auch nicht daran zu stoßen 
dass ein sich Mal’akhi nennender schwerlich solche Worte wie 3, 1 
"ondra Maid 77371 Golte in den Mund gelegt haben würde, 

2) Mal. 3, 21 vgl. schon Sir. 48, 10 f. 
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Propheten hinwies, dessen Wiedererscheinen freilich ganz 
vonselbst ein Wunsch dieser: keine kräftige Propheten mehr 
wirken sehenden Zeiten werden konnte !). Je später nun 
die Zeiten wurden, desto fester sezte sich der Glaube man 
müsse in allen großen allesentscheidenden Reichsfragen auf 
den künftigen großen Propheten warten, mochte man ihn 
sich als einen Elia oder sogar als einen Mose oder sonst- 
wie denken 2): ein Glaube welcher leicht dicht an die Mes- 
sianische Hoffnung grenzte, während doch die sirengere 
Messianische Hoffnung jezt nach S. 136 ff. eher gern etwas 
zurücktrat. ‘Was sich aber sonst, nachdem das öffentliche 
prophetische Wirken allmälig ganz aufhörte, an propheti- 
schen Gedanken und Bestrebungen regte, das konnte von 
jezt an nur noch durch die Schrift sich eine öffentliche Wir- 
kung erstreiten, keimte also nur noch wie ein künstlicher 
und schwacher Nachtrieb auf dem Boden der Schriften der 
alten Propheten; es lehnte sich also, da niemand mehr von 
einem lebenden angesehenen Propheten wissen wollte, nur 
noch in Schriften ungenannter Verfasser oder Bearbeiter 
vielfach an die alten Schriften an: wiewohl der Boden des 
alten prophetischen Schriftthumes zu fruchtbar und herrlich 
gewesen und ihr nachwirkender Geist nach vielen Richtun- 
gen hin zu gesund war als dass nicht auch unter diesen 
spätern dürren Reisern noch manches saftigere hätte em- 
porschießen müssen 3). 

Das völlige und allgemein anerkannte Aufhören pro- 





1) aus dem Zusaze »der Bundesbote den ihr gern habt« 3, 1. 22T. 
folgt dass man damals das Andenken an Elia schon mit dem Wun- 
derwesen anknüpfte welchen die Araber alChidhr nennen, dem gern- 
gesehenen und allersehnten Helfer aus jeder Noth mit seiner un- 
sterblichen Jugend, Bd. III S. 258f. Denn dieser kurze aber viel- 
sagende Zusaz wäre sonst unerklärlich; und die Worte Mal'akht’s 
über Elia klingen zu kurz und zu bestimmt als dass er än dieser 
Stelle zuerst eine solehe Hoffnung hätte aussprechen können. 

2) 1 Macc. 4, 46. 14, 41 und weiter darüber unten. 

3) s. die Propheten des A. Bs. Il. S. 553, und was weiter davon 
zerstreut unten bemerkt wird. 


in der Persischen Zeit. 203 


phetischer Thätigkeit hatte aber für dieses Volk sö schwere 
Folgen wie für kein anderes. Verstummt: war nun im fort- 
schreitenden öffentlichen Leben der Gemeinde: die Stimme 
durch deren göttliche Gewalt sie selbst in der» Urzeit ge- 
gründet und bisher in allen schwierigeren Zeiten am macht- 
vollsten geleitet war; und erloschen war damit jezt zugleich 
die eigenthümlichste und: die höchste freie Thätigkeit und 
Macht welche in dieser Gemeinde seit den Urzeiten gesez- 
lich bestand. Nicht freilich für immer und nicht nothwen- 
dig erachtete man sie als erloschen: denn noch wußte diese 
Gemeinde klar dass ihre eigne Vollendung nochnicht gekom- 
men sei, und noch fühlte sie dass einst wenn diese wirk- 
lich kommen wolle die Stimme wodurch sie selbst gegrün- 
det war noch gewaltiger als jemals früher sich wieder ver- 
nehmen lassen müsse. Aber für die Gegenwart war sie 
völlig verstummt: damit war auch eine wahre innere Fort- 
bildung der alten Offenbarung und Religion und eine sieg- 
reiche Ergänzung ihrer noch dauernden Mängel für jezt un- 
möglich geworden. Und da die bereits in h. Büchern vor- 
liegende alte innerlich erst ganz angeeignet werden mußte, 
so vermißte man in ihrem frohen Besize das lebendige Fort- 
wirken an dem großen prophetischen Hauptwerke für den 
Augenblick weniger empfindlich: aber auf die lange Dauer 
mußte der Mangel desto empfindlicher hervortreten und der 
in den’ h. Büchern ruhende Ersaz als desto ungenügender 
gefühlt werden. 

83. Denn da die Heiligherrschaft das Alte nur als das 
einmal Heiliggewordene schüzt, also auch die tieferen Män- 
gel welche diesem noch ankleben nach ihrem eigensten Sinne 
und Triebe und ihrer eignen Kraft selbst nicht heben kann, 
so läßt sie troz aller vorübergehenden scheinbaren Befrie- 
digung eine Öde und Leere welche vielleicht lange durch 
ihre sonstige Mühe und ihren äußeren Glanz überdeckt wer- 
den kann, inderthat aber sich fortschreitend fühlbarer ma- 
chen muss. Dies zeigte sich auch damals in Israel. Wäh- 
rend das Altheilige in ihm erst jezt ganz zur Herrschaft 
kommen sollte und sich wirklich immer tiefer in den Geist 
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des ganzen noch übrigen Volkes senkie, wollte nichts Neues 
kommen welches die wirklich noch offenen Lücken des Al- 
ten ergänzend die Gegenwart hätte ganz erfüllen und er- 
heben können. Es blieb also doch neben dieser kräfiigen 
Umfassung alles Heiligen des Alterthumes eine einreißende 
Unsicherheit und Schwäche für die unmittelbare Gegenwart, 
wodurch eben auch die Umfassung des Altheiligen und wo 
es nöthig schien die Rückkehr dahin desto ängstlicher wurde, 
wie oben an großen Beispielen schon deutlich wurde. 

Und desto leichter drängten sich in die so entstehende 
Öde und Leere alsbald doch wieder fremde Mächte ein, 
eben da man sie ganz verbannt zu haben meinie. Zu 
keiner Zeit wurde das alterthümlich Volksthümliche und Hei- 
lige mit frischerem Eifer und allgemeinerer Theilnahme ge- 
sucht als in den Persischen: Jahrhunderten: dennoch schriti 
jener beherrschende Eindrang fremdländischer Stoffe, wel- 
cher allerdings schon lange vor Jerusalems Zersiörung seit 
dem allmäligen Sinken der Volkskrafti Israels verderblich 
zu werden angefangen hatte, auch in diesen Jahrhunder- 
ten fort. Zwar das, Eindringen heidnischer Stoffe war 
jezt am wenigsten möglich. Der Eindrang fremder Spra- 
chen und Sprachstoffe, der Aramäischen besonders nach S. 
120, nachundnach auch einiger rein Persischer }), war 
schwer zu vermeiden unter der Fremdherrschaft: doch ist 
merkwürdig wie leicht sich das Hebräische im allgemeinen 
noch in jenen Jahrhunderten von diesem fremden Joche 
wieder losmachte, und wie rein es sich bei den besten Dich- 
tern und Schriftstellern noch zu erhalten ja sich zu seiner 
früheren Schönheit wiederherzustellen strebte?): ein unmerk- 
licher Eindrang Aramäischer Sprachfarben und allmäliger 
Verfall des Hebräischen war zwar nicht zu hindern, er be- 


1) aber nur solcher welche entweder Persische Amisnamen oder 
mit der Persischen Herrschaft eng verbundene Begriffe geben; zu 
lezteren gehören vorzüglich Dän®, n7, NIS. In das Chaldäi- 
sche wie es die Judäer mit etwas Hebräischer Farbe (nach den BB 
Ezra u. Daniel) sprachen, drang dagegen etwas mehr Persisches ein, 
2) vgl. besonders die ächte Schrift Ezra’s und Mal’akhi. 
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ginnt nach Bd. III S. 451 schon mit Jeremja’s und Heze- 
qiel’s Zeiten, aber stärkere Mischungen finden sich nur theils 
in einigen Dichtungen aus der ersten Zeit der Rückkehr }), 
theils während der späteren Persischen Zeiten im B.. Qöhe- 
leth, weil dessen Verfasser bei dem ganz neuen Stoffe den 
er behandelt auch die neue Sprache der Zeit einzuführen 
kein Bedenken trägt. Es ist erhebend zu sehen wie: kräf- 
tig und schön das Hebräische im allgemeinen noch in den 
Denkschriften “Ezra’s und Nehemja’s erscheint: aber wir 
wissen auch 2) dass Nehemja Sprachmengerei garnicht gern 
erirug. Auch Mal’akhi schreibt noch sehr rein. Mit dem 
gewiss nicht viel jüngeren Qöheleth bricht dann. aber plöz- 
lich die ganze stärkere Sprachmischerei herein, welcher die 
wieder späteren Verfasser der BB. Chronik Esther Daniel 
mehr bloss wie sich selbst zwingend widerstehen. Aber im 
B. Qöheleth bahnt sich, wie man am richtigsten sagen muss, 
schon eine vollkommen Neuhebräische Sprache ihren Weg, 
wie siesich aus eignen und fremden alten und neuen nament- 
lich auch wissenschaftlich - sprachlichen Stoffen in diesen Zei- 
ten eigenthümlich bildete und die dann weit später als Rab- 
binisch wiedererscheint. Die Chronik gibt uns in ihren vor- 
lezten Abschnitten welche jezt als B. Ezra gelten das erste 
große Beispiel eines aus theilweise ganz Aramäischen Stücken 
besiehenden Hebräischen Buches; und es leidet auch sonst 
keinen Zweifel dass Aramäische Bücher auch über höhere 
Gegenstände des Glaubens von Israelitischen Händen schon 
sehr früh geschrieben wurden 3). — Dazu erhielt sich das 
Hebräische nur in und um Jerusalem bei den bessern Schrift- 
stellern in ziemlicher Reinheit: in Samarien sezte sich. bei 
1) wie w. 116. 139. Dichter können solche Neuerungen am 
leichtesten wagen, und es ist überhaupt denkwürdig zu sehen wie 
bunt plözlich mit der Befreiung aus Babel die Sprache der Dichter 
wird, als hätten nun desto mehere und alle desto freier auch in der 
Sprachart aus liefster Brust gesungen. 2) aus Neh. 13, 24, 

3) die Aramäischen Worte Jer. 10, 11 sind zwar dort dem Zusam- 
menhange fremd und stammen nicht von Jeremjä, standen aber sicher 
schon sehr früh in einem ganz Aramäischen Werke erhabenen Sinnes. 
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den nach Bd. III $. 374 f. höchst gemischten Stoffen der 
damaligen Bevölkerung eine ächte Mischsprache fest, de- 
ren Leben und Hauptstoff zwar das Aramäische war die 
aber von Phönikischen und altkanäanäischen und sonsti- 
gen fremden Stoffen vieles aufnahm und daher eine ziem- 
lich eigenthümliche Mundart wurde; auch in Galiläa des- 
sen Gläubige mit Jerusalem in diesen Jahrhunderten nur 
durch die gleiche Religion verbunden waren, behauptete 
sich ein ähnlich gemischtes Aramäische seit den Assyrischen 
Zeiten immer ganz ungestört, und war gewiss schon jezt 
etwa ebenso wie wir es im N. T. erkennen. — Übrigens 
drangen seit der Zerstörung Jerusalems auch in die Judäi- 
sche Sprache allmälig manche früher bloss nord- und mit- 
telpalästinische Sprachfarben !), sowie eine sogroße Erschüt- 
terung eines ganzen Volkes leicht auch in der Sprache man- 
ches was früher zuunterst liegt nachoben kehrt. 

Beständig ist jezt in die Sprache die Rechnung nach 
den Jahren der herrschenden Persischen Könige eingedrun- 
gen, jedoch unter dem Gebrauche der Chaldäischen Monats- 
namen, welches leztere nach dem $. 120 gesagten nicht 
auffallen kann 2). Diese Neuerung drang desto leichter ein 
und sezte sich desto tiefer fest, je weniger das Volk in 
den früheren tausend Jahren seines selbständigen Daseyns 
schon eine allgemein gebrauchte eigenthümliche Zeitrech- 
nung bei sich eingeführt hatte (I. S. 274ff.). Doch ist denk- 
würdig dass einige Schriftsteller noch nach althebräischer 
Weise die Monate nach dem Frühjahrsanfange berechnen 3). 

1) Wie das ©" LB. $. 1815: im Samaritanischen steht bisweilen 
7N ähnlich dem Phönik. DN für das eigentl. Aramäische ". 

2) es ist merkwürdig wie noch bei Hezegiel und in dem nach S. 24 
mitten in der Verbannung erschienenen großen B. der Könige die 
althebräischen Monatsbezeichnungen gebraucht werden, sogar mit ih- 
ren seltenen vollen Namen 1 Kön. 6, 1. 38. 8, 2 (wofür indess der 
lezte Erzähler die gewöhnlicheren Monatszahlen sezt). Auch Hag- 
gai gebraucht sie noch: nicht aber Zakharja. 3) Ezra rech- 
nete in seiner Denkschrift noch so, nicht aber Nehemja: wie lezte- 
res sich aus Neh. 1, 1.2, 1, ersteres aus Ezr. 10, 9. 13 ergibt, 
Eine ähnliche Abweichung rücksichtlich des Frühjahr- oder Herbst- 
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Wichtiger als diese in ihrem Fortschreiten nur mit Mühe 
aufgehaltene Sprachmischung ist das immer stärkere Eindrin- 
gen derfreieren Redeweise über das Göttliche in stehenden Bil- 
dern 'und festen Eigennamen vieler Gestalten der Einbildung, 
‚wie solche Mythologie den heidnischen’Religionen auch der 
Zarathustrischen eigenthümlich ist. Die alte strenge ja starre 
Weise das Göttliche sich in festen Bildern zu denken wel- 
che das ursprüngliche Jahvethum zuliess !), hatte zwar jezt 
längst nach größerer Freiheit gerungen, je reicher allmälig 
die geschichtliche Erfahrung geworden war?) und je be- 
weglicher und mannichfacher mit dem gesammten Geistes- 
leben des Volkes auch der Gedanke die Dichtung und die 
Kunst sich zu entwickeln und zu verklären gestrebt hatte: 
sodass man sagen kann die ganze Reihe dieser tausend 
Jahre war ein Kampf die erste enge Schranke des Jahve- 
ihumes auch in dieser Richtung zu durchbrechen, wie sie 
in sovielen andern erweitert wurde ?). Allein diesem Stre- 
ben und diesem Bedürfnisse kam nichts anregender und 
förderlicher entgegen als die nähere Vermischung Israels 
mit anderen besonders auch den östlichen Völkern, welche 
allmälig seit dem 8ten Jahrh. zunahm. Hier traten ihnen 
höchst ausgebildete Kreise solcher Mythologien entgegen, 
unddas auch in solchen Religionen welche wie die Zarathu- 
strische ernsteren Sinn verriethen und dem gemeinen Bil- 
derdienste nicht zugethan waren. Desto leichter durchbrach 
nun zunächst der dichterisch und künstlich gestaltende Sinn 
die alten strengen Schranken, und es entstanden Bilder Vor- 
stellungen und Namen welche dem alten Jahveihume unbe- 
kannt waren. Insbesondre ‚wurde die geistige Macht des 
Bösen, die man jezt ja überhaupt viel tiefer erkannt hatte, 
nunmehr fürsich aufgefaßt, in festen Bildern und Gestalten 
gedacht, und so in einen scharfen Gegensaz zu dem reinen 
guten Gotte gestellt; und indem so nichtmehr bloss Jahve und 





anfanges hat man schon früher zwischen dem 1. und 2. Makkabäer- 
buche bemerkt. 1) nach Bd. IT S. 111 £. 2) man 
nehme nur den Begriff des Gottes der Heere Bd. Il. S. 5131. 

3) wie bei den Begriffen von Unsterblichkeit, Bd. II, S. 371 £. 
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die heidnischen Götter sich gegenübergestellt werden son- 
dernauch (was noch: viel tiefer und bedeutungsvoller wer- 
den kann) in allem Geistigen der Gegensaz des Bösen und 
Guten freier aufgefaßt und verfolgt wurde, wagte .man. zu- 
gleich auf jeder Hälfte dieses Gebietes die wriahiie liege ‚vielen 
einzelnen geistigen Mächte. welche; denkbar sind ‚in bestimm- 
tere Gestalten und Bilder auszuprägen. Alle diese- freiere 
Bewegung im Denken und Bilden diente zunächst nur: dichte- 
rischen und prophetischen Zwecken !), ‚und gab ‚erst. weit 
später Stoff zum reinen Nachdenken und: Grübeln. ‚Die Bil- 
der wurden keineswegs anfangs. aus den fremden Religio- 
nen bloss entlehnt, vielmehr gestalteten. sie.sich nach dem 
inneren Triebe a dem: Geiste der ‘wahren Religion: wahr- 
haft neu in schöpferischer. Ursprünglichkeit, paßten sich ihr 
genau entsprechend ‚an, und empfingen aus diesem ‚Kreise 
selbst ihre Namen. . Sie erscheinen also. auch anfangs ‚mehr 
nur bei einzelnen Dichtern und Propheten: : wiedenn, Heze- 
giel, obwohl. übrigens. alle .auch die seltenen Bilder: ‚gött- 
licher Dinge mit Vorliebe suchend und darin von: dem schlich- 
ten Jeremja ‚sich sehr. unterscheidend, doch nirgends. von 
bösen Geistern redet.. Aber einen bestimmteren Einfluss 
der Zarathustrischen Bildnerei. sehen wir nun im neuen Je- 
rusalem bei Zakharja, indem er die 7.Anshaspand’s (welche 
gleich wie die 7 obersten Fürsten : den Königsstuhl, ‚nach 
$.153, so den des höchsten Gottes umgeben) zu.den. 7 Au- 
gen Gottes macht 2) und zumerstenmale mit:heiligen Zahlen 
und Reihen den Gnostikern und Kabbalisten vorarbeitet. : Aber. 
seitdem drangen diese immer. weiter verfolgten Vorstellun- 
gen bald sö tief in das ganze. Denken. und Reden Israels 
ein dass der Chroniker sogar schon. in einfacher. Erzählung 
von den 'Thaten böser Geister redet). Wohin dies leicht 
weiter führte und wie es schließlich zum Verderben : des 
Volksgeistes mitwirkte, wird unten erklärt werden. 





1) 1 Kön. 22, 19—22; B. Ijob; B. Jes. 24, 21f.; dann das 
große Stück Zakh. 1, 7 — c. 6. 2) Zakh. 3, 9. 4, 10; 
dann Apoc. 1, 4 und oft später aufs vielfachste angewandt. 

3) 1 Chr. 21, 1. 2 Chr. 20, 22 vgl. Bd. III, S. 190. ° 
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Dass der höhere Geist des Volkes sich sehr schwer 
wieder zu seiner früheren Kraft und ‚schöpferischen Selb- 
ständigkeit erheben konnte und der neue Aufschwung den 
er zu anfange dieser Zeit nehmen wollte wie durch uner- 
wartete starke Hemmnisse aufgehalten bald wieder erlahmte, 
zeigt sich in d&m Gebiete am deutlichsten wo überhaupt die 
höheren Geisteszustände eines Volkes am schnellsten sicht- 
bar werden müssen, in d&m der Dichtung und des Schrift- 
thumes. Eben auch in den edleren Bestrebungen und Hoff- 
nungen jenes anfänglichen Aufschwunges sah sich das Volk 
bald wieder so gänzlich und so schmerzlich gehemmt, ja in 
alte Trübnisse und Unseligkeiten zurückgeworfen: diese 
schwere Erfahrung dämpfte und lähmte auch den in den 
Mächten der Dichtung und Kunstgestaltung freier empor- 
strebenden Geist. Die Heiligherrschaft welche als die volks- 
thümlich 'einzig mögliche jezt alles andre überdeckend em- 
porkam, bindet den Geist an ein einmal gegebenes schlecht- 
hin unantastbares, und nimmt ihm, je folgerichtiger sie sich 
ausbildet, destomehr alle Freiheit seine Schwingen nach al- 
len Seiten hin frei zu erheben und die Wahrheit auch rein 
ansich zu suchen. Wie sie damals in Israel emporkam, be- 
ruhend auf einem h. Gesezesbuche und alten Überlieferun- 
gen als ihrem festesten Grunde, beförderte sie zwar sehr 
die Sorge um die Erhaltung Erklärung und Anwendung des 
Gesezbuches und anderer alten Bücher welche wichtiger zu 
seyn schienen, und eben diese auf das altheilige große Ge- 
sezbuch und daher leicht weiter auf das ganze Alterthum 
hingerichtete größere Sorgfalt und Mühe wurde jezt ihr 
größtes bleibendes Verdienst (s. weiter unten): aber dass 
sie übrigens den Schwung der Geister mehr lähmen und 
brechen als fördern und zügeln kann, bewies sie auch schon 
in diesen ihren ersten und noch sehr unschuldigen Zeiten. 
Der allmälige völlige Stillstand in dem höchsten Arbeiten 
des Geistes dieses Volkes, dem prophetischen‘; die vorherr- 
schend nur rückwärts in das Alterthum flüchtende Thätigkeit 
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und Bestrebung des Geistes; die starre Wucht der Fremd- 
herrschaft, und das einreißende Eindringen fremder Geistes- 
stoffe denen man nichtmehr mit noch größerer innerer Le- 
benskraft begegnen konnte, vollendeten den Verfall von 
Dichtung und Schriftthum. Dieser Verfall hatte zwar nach 
Bd. III. S. 448 ff, bereits vor der Zerstörung Jerusalems: be- 
gonnen: nun aber, nachdem der neue Aufschwung den auch 
das gesammte Schriftthum gegen Ende der Verbannung ge- 
nommen sobald wieder gedämpft war, schreitet er mit rei- 
ßender Eile fort. Geschrieben wurden zwar nochimmer sehr 
viele Bücher, ja allmälig noch weit mehr als je früher, so- 
dass Qoheleth sogar eine ganz neue Klage über die zuvie- 
len und zu verwirrenden und ermüdenden Bücher erheben 
kann !): aber dieser steigenden Menge des Schriftthumes 
entsprach sein innerer Werth immer weniger, 

Ganz sowohl an Tiefe des Gedankens als an. Schönheit 
des Ausdruckes den alten Mustern gleichkommend sind jezt 
nur noch: einzelne Stücke der einfachsten und daher in al- 
len Zeiten unverwüstlichsten und ewig frischen Dichtung der 
Lieder. Die tiefe Innigkeit womit die wahre Religion jezi 
wie 'ein früher oft verlorenes und leicht zu verlierendes 
aber desto fester zu ergreifendes höchstes Lebensgut vom 
einzelnen Manne ergriffen wird, die wunderbare Glut womit 
sie sich in seinen Geist senkt ihn erwärmend ganz durch- 
dringt und mit unendlicher Seligkeit erfüllt, spricht sich aufs 
vollendetste in manchen dieser spätern Lieder aus 2); und 
nirgends weiter haben wir so wie bei ihnen den deutlichen 
Beweis mit welcher reinen Wahrheit und unerschütterlichen 
Gewißheit jezt die alte Religion ohne allen weiteren Schuz 
und 'Vortheil als den sie selbst reicht und abgesehen von 
allem volksthümlichen und der Stellung des Einzelnen in der 
Gemeinde den Menschen ergriff. Da ist fast kein Kampf 
mehr mit der Welt, kein schweres Ringen in: ihren Streiten 
und ihren Nöthen den wahren Gott.nicht zu verlieren: schon 





1) Qoh. 12, 12 vgl. 6, 6, 2) wie in y. 9.139. 116; 


andere sind oben genannt. 
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verklärt in reiner‘ Seligkeit fühlt "sich der Geist'im  Besize 
des höchsten Gutes und findet nur ‘in seinem Denken und 
seinem stets innigeren: Ergreifen seine Lust 1). Während 
aber solche Lieder die beredtesten und schönsten Zeugnisse 
über den schon erklärten Glauben an’ den wahren Gott sind 
welcher jezt aus.dem Herzen des einzelnen ansich so schwa- 
chen Mannes in die Welt hinausströmt, und ‘überden' Sieg 
den dieser Glaube schon jezt über die ganze Welt gewin- 
nen will: tauchen in diesen lezten Zeiten zugleich: noch: die 
herrlichsien Gemeindelieder ‘empor, in einem: Strome ‚wie 
niemals früher, und ‘viele von: einer Innigkeit ‚und reinen 
Glut durchhaucht ‚welche Gemeindelieder nur dä beleben 
kann wo sie zuvor in gleicher Stärke dem Liede des Ein- 
zelnen einwohnt. Dieser reiche Strom von Gemeindeliedern 2) 
in welchen man am: stärksten fühlt wie 'nun auch diese wie- 
dergeborne Gemeinde des; neuen Jerusalems 'im ‘Besize der 
alten: ewigen Wahrheiten schon ein. über allen Zeitwechsel 
hinaus dauerndes unvergängliches Leben gewonnen! hat, bil- 
det eine zweite schöpferische Gattung. von Liedern‘ welche 
noch in: diesen Zeiten entstehen. — Aber. neben solchen 
Liedern in denen sich. noch ganz die schöpferische ‚Kraft 
der: alten. ‚Religion regt ;und die sogar noch: wesentliche 
Lücken ergänzen, entstehen -jezt soviele welche nur noch 
aus den schönsten Bruchstücken älterer halb: oder ganz zu- 
sammengesezt sind 3): stärker aber als durch eine solche 
Entstehung. neuer Lieder. kann ‚eine ‚Zeit den Verfall ihrer 
eignen Kraft nicht bezeugen, eben, weil das Lied die ur- 
sprünglichste und nächste Art aller Dichtung ist, . Dazu wird 
die künstliche alphabetische Anordnung: der Verse jezt noch 
viel häufiger und künstlicher als sie nach. Bd. II. S. 453 be- 
reits früher war #); und.die sich schwer sammelnde gedehnte 
und gedrückte Haltung welche schon früher in manchen Lie- 





1) ältere Beispiele sind etwa nur y. 23. 27, 1—6. 

2) sie finden sich ammeisten in der 3ten großen Psalmensamm- 
lung w. 90—150, in: den.;beiden früheren besonders nur ,.33; 67. 
66, 1—12. 81. 3) wie im y. 86. 108. 144 u,.a, 

4) y. 111 f. 119; auch schon 9p. 3 s. oben. 
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dern anfing ?), kehrt jezt in vielen wieder ?), nachdem im 
geraden Gegensaze dazu: während des kurzen Aufschwun- 
ges dieser Zeit viele äußerst scharf und kurz gehaltene ent- 
standen waren 3). Re IT antin 

Der Wechsel 'aufgelösterer und: strafferer Rede, nach 
Bd. II. S.450:schon früher anfangend, »sezt‘sich jezt fort, 
sogar auch in prophetischen Büchern. : ‘Die Rede Haggai’s 
und Zakharja’s ist wenig‘ straff, mehr in einzelne‘ längere 
Säze zerfließend: aber bei der: -höhern Darstellung durch 
eine Reihe zusammenhangender Bilder welche Zakharja ein- 
mal (1, 7—c. 6) wagt, wird sie äußerst gedrungen und mehr 
andeutend als ausführend. — Aber sogar das ‘Beispiel einer 
stark schon in Prosa sich ‘auflösenden dichterischen Rede 
gibt uns das B. Qöheleth, wo das streng dichterische nur 
noch an einzelnen Stellen reiner emporgehalten wird. 

Schriftstellerische Kunstmittel und Handhaben‘ werden 
jezt zwar in immer steigender Zahl und Kühnheit ange- 
wandt. Einmal mehrt sich nach $. 207 f. die Freiheit: bild- 
licher Darstellung und künstlerischer Anlage: diese Freiheit 
geht jezt sogar in manche der besten Stücke des noch sich 
fortsezenden prophetischen Schriftthumes über, und welche 
großartig angelegte Stücke dadurch möglich werden zeigt 
ein großer Theil des B. Hezegiel und wieder in anderer 
und neuerer Art jenes Hauptstück 'Zakharja's. Zweitens 
schreitet ebensowohl die Freiheit im Namen eines älteren 
großen Propheten oder Dichters zu schreiben fort: wie wir 
S.59 zum ersten male einen Propheten in Jeremja’s Namen 
schreiben sahen, und wie gegen das Ende der Persischen 
Herrschaft der weise Salömo als Ooheleth in dem nach die- 
sem genannten Spruchbuche redend eingeführt wird. Allein 
bei dem einreißenden Verfalle des ganzen Schriftthumes 
wurden die damit gegebenen Möglichkeiten zu großartigen 
Dichtungen wenig verfolgt. Kein solches Stück entsproßt 


1) wie w. 35. 69. 71, 102. 109 aus den lezten Zeiten vor und in 
der Verbannung. 2) wie y. 74. TI E.; 83. 3) wie y. 87. 
102 ff. vgl. oben S. 115. 
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weiter diesem Boden wie das B. Ijob: - vielmehr zeigen die 
spätern Zusäze 'zu diesem welche: von einem oder zwei 
Jüngern Diehtern wahrscheinlich: »in: Ägypten: während der 
Zeit der Verbannung herrühren, dass man jezt die volle 
Kunst eines so ‚erhabenen Werkes allmälig- weniger begriff 
und sich mehr nur an einzelnen Theilen eines solchen Wer- 
kes fortübte. Darum wendet ‘sich''denn die. Kunst auch in 
dieser Richtung allmälig mehr auf Äußerlichkeiten, wie man 
jezt immermehr gern künstliche Namen iin die Dichtung ein- 
führte). Auch die Vermischung der verschiedenen Gattun- 
gender Rede und Dichtkunst: schritt fort, 'wie der lange Ps. 
119 imgroßen Betrachtung Lehre und ;Gebet verbindet.‘ ‘Die. 
Spruchdichtung geht noch mehr als früher ‘theils in bloss 
beschreibende Dichtung 2), theils in’höchst ’kunstvolle Anlage 
über, von welcher: lezteren Art das B. Ooheleth aus dem 
4ten- Jahrh. ein großes‘ Beispiel gibt. 

“.Indessen komnte (die feststehende: ‚Gelting ie großen 
h. Buchs vielfach: die: Forschung: reizen; und:da die An- 
fänge von Weisheit und Weisheitsstreben jezt längst in Is- 
rael gegeben und'-schon: biszu herrlichen Früchten heran- 
gereift waren ?), jezt dazu vonaußen z. B: durch die Zara- 
ihustrische ‚Religion viele fremde Ansichten und Fragen ein- 
strömten, so mußte dies alles 'troz der großen Erschütte- 
rung welche alles Israelitische in der Verbannung erlitten 
hatte die wissenschaftliche Untersuchung der Dinge aufs- 
neue‘ umsomehr anregen da jezt auch der mehr in sich ge- 





1) wie die Namen Ithiel und Ukal, Lemoel Spr. 30, 1. 31, 1 
schon etwas früher; Ohola und Oholiba Hez. 23, 4; dann Qoheleth; 
noch später Töbith, Judith u. a. Qoheleth soll die Predigende (Weis- 
heit) und damit ebensowohl den alten Salömo als den wirklichen 
Verfasser des Buches bezeichnen ; aber dieser bildet auch noch viele 
andre solche wizig künstliche Namen, 10, 18. 12, 3 f. 

2) wie die schöne Beschreibung der Hausfrau Spr. 31, 10—31 
wenigstens aus dem 6ten Jahrh. abstammt; zugleich sehr künstlich 
ist sodann die Beschreibung des Alters und Todes Ooh. 12, 1—7. 

3) s. die Abhandlung in dem Jahrbuche der Bibl. wissensch 
1848 S. 96 ff. 
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kehrte stille "Zustand des Volkes das Grübeln begünstigte. 
Dass so allmälig auch’ die alten Weisheitsschulen' wiederer- 
standen und sogar eine’ neue Schulsprache der Forschung 
und Weisheit sich 'herausbilden wollte, zeigt deutlich das B. 
Qoheleth:2). Der Geist des Volkes ruhete auch nach dieser 
Richtung nieht: und nur der dumpfe Druck der - hielt 
dieses Streben wieder länger zurück. 

Die Geschichtschreibung erweitert sich durch die neue 
Gattung ‘von’ Aufzeichnungen: aus dem eignen’ Leben: von 
welcher Art die -Denkschriften “Ezra’s und Nehemja’s vor- 
treffliche Beispiele ‘geben. Dazu empfängt sie jezt einen 
vorherrschenden Antrieb und die Gewohnheit Urkunden kö- 
niglicher Erlasse und ähnliche soviel möglich in ursprüng- 
licher‘ Fassung einzuschalten, weil das Fremden dienende 
Volk immer stärker die große‘Wirkung und die Wohlthat 
oberköniglicher Gnadenschreiben empfand (S. 61 ni). Aber 
wie wenig sie übrigens fortschreite und wiesehr ihr insbe- 
sondre' die Einzelnheiten des entfernteren Alterthumes im- 
mer: unklarer werden, zeigt gegen das Ende dieser Zeit die 
Chronik 2). 

Doch ein Hauptbestireben aller dieser Zeiten” drehete 
sich um das Sammeln und wiederholte Herausgeben' der 
alten 'besten Schriften, deren hohen Werth man endlich mit 
dem ganzen volksthümlichen Alterthume tiefer zu erkennen 
allgemeiner gelernt hatte. Allerdings hatten solche Samm- 
lungen und gelehrte Bemühungen bereits längst ‘vor der 
Zerstörung Jerusalems begonnen 3): sie wurden aber jezt 
mit ganz neuem Eifer wieder angefangen und beharrlich 
fortgeführt. Auch läßt sich deutlich bemerken dass solche 
Sammlungen damals nicht so willkührlich von Unbefähigten 


1) s. die Dichter des A.Bs IV. S. 179 f, 2) s. Bd. 1.8.226 ff. 
Das Neh. 12, 23 einmal deutlich angeführte »Buch der Tagesbege- 
benheiten«,, geschrieben nach ler dort gegebenen Bemerkung gegen 
das Ende des äten Jahrh., ist: wahrscheinlich jenes größere geschicht- 
liche Werk welches: der Chroniker nach Bd. I. S. 244 ff. als eines 
der damals jüngsten viel benuzte. 3) s. Bd, 111. S. 355. 456 
und weiter über dies alles unten. 
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unternommen wurden. Vielmehr waren viele der jüngsten 
Propheten, welche man auch im Gegensaze zu'den Prophe- 
‚ten selbst Prophetenjünger nennen kann, die Sammler pro- 
phetischer Bücher, und sezten: als Hotausgöbdr oft selbst 
noch hieundda vom eigenen hinzu }); ‘und viele der jüng- 
‚sten Psalmen ergeben sich ähnlich als von dem lezten Samm- 
ler und Herausgeber gedichtet 2). 

Endlich wirkt das häufige Lesen und das strengere Be- 
trachten der alten Schriften welches jezt zur'stehenden Ge- 
wohnheit werden will, auch'rückwärts stark in den Inhalt die- 
ser späteren Schriftstellerei und Dichtung vielfach ein; und 
es sind nichtmehr. einzelne Worte oderauch Säze welche 
aus älteren Schriften wie unwillkührlich wiederkehren, auch 
ein «großer Theil des jezigen Schriftihumes hallt von den 
dort behandelten ‘Gegenständen wieder. Gegenstände der 
alten Geschichte werden sogar von Dichtern jezt gern be- 
handelt und zu mancherlei Lehre und: Ermahnung in län- 
geren Liedern vorgetragen 3); auch wo der: Dichter mitten 
im Ergusse eigener Gefühle ist, geht sein Lied oft wie un- 
willkührlich in die Erinnerung an erhabene Geschichten des 
Alterthumes über und beruhigt sich erst da *); und auch in 
andern Büchern finden sich überall leicht: solche weite Re- 
den über das Alterthum 5) oderdoch solche-längere und be- 
stimmtere Anspielungen darauf 6). Auch hierin merkt man 
dass : der beste Theil der Seele dieser Zeit nur noch vom 
Alterthume lebt. 


Erste Spuren der keimenden Auflösung nachinnen und außen. 


Die alten Sitten des Volkes blieben übrigens zwar wäh- 
rend der Persischen Zeit imganzen wenig verändert, und 
1) s. die Propheten des A. Bs 11. S, 553 f. 2) v. 150 soll 
deutlich den Schluss der ganzen Sammlung bilden, ebenso wie y. 1 
einst den Anfang einer älteren bilden sollte; der Dichter von y. 150 
dichtete aber noch mehere der jüngsten. 3) zunächst y. 132. 
89; dann yw. 78; 106. 105; 136. 4) dies schon Hab. c. 3; 
y. 77, 14-21. 5) Neh.: 9, 6—47. 6) Neh, 13, 18. 26 f. 
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die neue:-Strenge,-der ‚alten vaterländischen ‚Religion wurde 
ihre schüzende Hülle.i» Das--Volk -mußte -sich:in- diesen: Jahr- 
hunderten«selbst erst» wieder sammeln und. zu neuem.eigen- 
ihümlichen Leben»erstarken;!.desto:wehlthätiger. war ihm-in- 
sofern « diese: größere Strenge «einer: Rückkehr zum Alten; 
ja.einer+noch»folgerichtigeren. Beobachtung: desselben;‘ und: 
die Nachtheile»dieser Richtung zur: vollkommnen Heiligherr- 
schaft: welche.sichiin.deni;höheren: Lebensgebieten früh :.of- 
fenbaren; inußten;.:'wirkten:inoch ‚wenig -auf. das»niedere: Le+ 
ben: miti;seinensalterthümlich feststehenden ‚Sitten ein...» +. 

:Aberdoch: zeigen: sich. schon früh ‚genug: gewisse »erste 
Spuren; ders Auflösung dieser ganz neuen»Ordnung der Hei- 
ligherrschaft.,- Nur‘ gänzlich reine Gedanken und Thaten und 
eine: aus diesen hervorgehende Herrschaft: ist: vonvornan un- 
zerstörlich ,  und--zeigt nicht »schon: bald nach' ihrem offenen 
Hervortreten ihre. .noihwendige «einstige: Auflösung an: ge-: 
wissen. ‚unverkennbaren Merkmalen: voraus: die Heiligherr- 
schaft ist: in. gewissen: Zeiten. vielleicht unvermeidlich (gewor- 
den, ‚gelangt; deshalb. zu ‚Macht:’und..bringt ihren zeitlichen 
Nuzen ; 'aber-.da'. sie :nur- aus zeitlichen; Nothwendigkeiten 
hervorgeht; :müssen»sich- ihre Mängel bald auch in..deutlichen 
Spuren: ;ihrer..innern und: äußern Schwäche und: endlichen 
Auflösung ‘offenbaren. : ‚Und,«wenn: sogar die ursprüngliche 
reine Gottherrschaft:in der Gestalt wie sie vor tausend Jah- 
ren in die Welt trat-bald an gewissen Zeichen ihre. einstige 
Auflösung; vorausahnen liess (Bd: ILS. 98.ff.), -wievielmehr 
jezt die Heiligherrschaft ‚welche nur der Versuch ist sie in 
ihrer alterthümlichen -Weise noch jezt möglichst festzuhalten 
und möglichst zu erneuen! . Die jener noch : anhaftenden 
Mängel wollen also jezt wiederkehren soweit die Zeitver- 
hältnisse -das erlauben, und die dieser eigenthümlichen tre- 
ten dazu: hierin liegt die. Nothwendigkeit der Auflösung 
dieser neuen Herrschaft, deren Vorzeichen sich nicht lange 
verbergen können. Es sind nur erst entfernte Vorzeichen 
die in der Persischen Zeit erscheinen: aber solche offenba- 
ren sich unstreitig schon jezt. 

I. Die Heiligherrschaft kann das Heilige welches in 
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ihre Hände: gekommen. wohl: ängstlich bewahren und .schü- 
zen: aber‘ es frei wirken‘zu lassen ohne es zu. verflüchti- 
gen und'steis die Welt mit. ihm zu: druchdringen ‚und‘ zu 
bessern ohne ‚es selbst‘ zu: verlieren; das: geht über ihre 
Kräfte. Sie ‘hat -ein inneres brennendes: Verlangen. alles in 
der: Menschheit ihrem Urtheile:und Geseze: zu unterwerfen 
und das'Leben: der Einzelnen bis ins besonderste zu beauf- 
sichtigen und zu»leiten, | weil-sie'dunkel fühlt dass allerdings 
das' Heilige 'sofern:: es das wirklich: :Göttliche ist alles in der 
Menschheit :durchdringen soll: aber: weil sie nur den Ab- 
schein des’ einstigen Göttlichen besizt, fehlt ihr inderthat die 
Kraft däs richtig zu 'erreichen was sie zu erreichen sich ge- 
trieben fühlt. »' Dies gilt:zu allernächst in Rücksicht auf wis- 
senschaftliche Untersuchung ‘und Bezweiflung.: Der Trieb zu 
dieser regt’sich‘ nicht minder‘stark, und erstarkt desto bäl- 
der jemehr'die‘Heiligherrschaft alles schon 'zu besizen und 
zu verstehen :meint“ während sie‘ vielmehr 'nichteinmal ‘(ihr 
eignes “nächstes Gut tief genug zu untersuchen Lust und 
Kraft hat, also auch die ihr anvertrauten Wahrheiten all- 
mälig sich verdunkeln läßt. So erhebt sich denn die Wis- 
senschaft mit ihrem unermüdlichen Fragen und Forschen all- 
mälig gegen‘ sie, leicht also auch gegen die Wahrheiten 
welche'sie schüzen 'soll und zu schüzen nicht die rechte 
Kraft hat: und während die Welt in diesem Kampfe an Wahr- 
heiten die sie nicht recht vertheidigt sieht zu zweifeln lernt, 
liegt alle Macht des Zweifels auch in der Heiligherrschaft 
selbst verborgen, eben weil sie ihre eignen Wahrheiten zu 
verstehen meint und allmälig immer weniger versteht. So 
wird mitten um sie ja in ihr der Zweifel mächtig, bildet sich 
auch wohl in Weisheitsschulen aus und lockt sowohl Wiss- 
begierige als aus andern Ursachen sittlich Verzweifelnde in 
seinen Zauberkreis; und die Freiheit vermeint zulezt sich 
ihm verbünden zu müssen um dem Anspruche und Zwange 
jener zu entgehen, während nichts so auflösend wirkt als der 
das Heilige antastende und doch nicht recht besiegte Zwei- 
fel. Dies eine erste Ursache endlicher Auflösung aller Hei- 
ligherrschaft: und schon im Persischen Zeitalter: sehen wir 
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die ersten Regungen solcher immer stärker in reines Zwei- 
feln 'übergehenden “Weisheit. "Wie: die‘ Macht ‘des Fragens 
und Forschens: überhandnahm, zeigt schon der lezte Prophet 
Mal’akhi durch die’ ganze Haltung seiner Rede. Aber be- 
reits’ die" volle’ Mächt des Zweifelns sehen wir im B. Qöheleth 
sich» entfalten: Qöheleth durchforscht und ‘versucht ‘alles, 
alle dievEitelkeiten wie alle die Güter der Menschheit, die 
Eitelkeiten sogar auch‘ schon der Weisheit und der: For- 
schungslust,, ‘und“nur mit Anstrengung beschwichtigt er zu- 
lezt seine:'Zweifel 'an’ der Unsterblichkeit des menschlichen 
Geistes und einem: lezten Gerichte Gottes über ihn. ‘Zwar 
überwindet» er wirklich noch diese Zweifel sofern: sie schäd- 
lich’ werden:'können; und’ zeigt damit wiesehr diese allmä- 
lig ‚sich‘ ganz verändernde Zeit noch von dem großen Schaze 
des! alten Glaubens zu: zehren hatte !). Aber wiesehr die- 
selbe. ‚Macht des Zweifels unter den ersten Flügelschlägen 
einer «ihm geneigteren neuen Zeit unwiderstehlich 'zurück- 
gebracht‘ werden und dann plözlich übersprudelnd. die stärk- 
sten :Verheerungen ‘anrichten sollte, wird der Verlauf der 
Geschichte:'bald: zeigen. Die Heiligherrschaft ‘zieht noth- 
wendig’ den schwachen Glauben und den grundlosen Zwei- 
fel sowie die Lust bei diesem zu bleiben gross: wie auch 
unter uns: die Päpstliche Heiligherrschaft immer wieder aufs- 
neue lehrt. 

2. Aber auch dem: Geiste derer welche ‘dem Heiligen 
schlechthin ireu bleiben wollen, kann die Heiligherrschaft doch 
wieder nie recht genügen, weil sie sich zwischen das ansich 
Heilige und den einzelnen menschlichen Geist gedrängt hat und 
wie eine Scheidewand zwischen beide zieht. Möglich ist al- 
lerdings dass der einzelne Mann sei er Geistlicher oder nicht 
durch diese sich immer fester verdichtende Wand zum inneren 
Heiligthume selbst hindurchdringe; und welche Früchte rein- 
ster Religion sahen wir schon oben noch in diesem Zeital- 
ter reifen! Allein ‘die Wand wird immer undurchdringli- 
cher; für den Laien wird der Priester, für diesen und für 





1) s. die Dichter des A. Bs. IV. S. 184—87. 
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jene das'h. Buch und der h. Buchstabe immer einziger 'maß- 
gebend, ‘und "hinter diesen ‘Schuzmauerh' verbirgt "sich das 
reine Göttliche sogar in 'd&m''Lichte ‘in welchem» es einst 
schon hell: leuchtete immer" mehr in" ein 'fernes: Dunkel a 
Die Vorschriften ‘der 'alten heiligen Religion ''werden ’also 
dem Menschen leicht: wie Geseze des äußeren Lebens 'er- 
scheinen, die man üben müsse 'bloss weil sie 'einmal-gefor+ 
dert werden, weil: der Priester oder ‘weil das h.'Buch"es 
so will und weil nur so göttliches Heil erwartet wird. "Der 
Einzelne unterwirft sich also ihnen wohl 'in "aller Strenge, 
ja 'er thut darin lieber zuviel als vielleicht zu wenig,'und 
kann im ängstlichen Beobachten der vielen einzelnen Ge- 
bote die er im Buchstaben 'der' h. Schrift‘ gegründet "meint 
nicht genug thun;'auch kommt ihm in dieser Richtung dann 
der Mangel stark entgegen welcher nach Bd. Il: S.'100 noch 
am ganzen A. B. nach: seiner‘ ursprünglichen zeitlichen Be- 
schränkung haftet; und wir'sahen '8."156 fan’ einem 'gro- 
ßen Beispiele wie weit man jezt: schon in . IERE 
darin ging. 

Als leitende‘ Grondikte und Grindspriiche der $. 189] 
beschriebenen Großen Versammlung haben sich nur folgende 
3 erhalten 2): „Seiet'bedächtig im Richten!‘ und bildet viele 
Schüler aus!‘ und „machet einen Zaun um’s Gesez!“ aber 
wie viel quälende Ängstlichkeit und unnüze Gesezmächerei 
liegt allein ‚schon: in ‘diesem: dritten 'Spruche, "welcher. die 
Unmündigkeit aller Menschen erklärt! Dies Streben vorzu- 
bauen damit auch der kleinste‘ Buchstabe eines alten’ oder 
neuen Gesezes nicht übertreten werden könne, so Gesez 
auf Gesez zu häufen und den Menschen, statt ihn fest an 
die treue Beobachtung der wenigen großen göttlichen Ge- 
bote' zu gewöhnen, mit einem unendlichen Neze der klein- 


1) »die h. Bücher die wir in Händen haben« wechseln schon 

1 Macc. 12, 9 geradezu mit Gott v. 15; daher endlich auch das 
WERE oder Verunehren der h. Bücher als Sünde gegen Gott 
selbst (sacrilegium) galt Jos. arch. 16: 6, 2. 20: 5,4. 

2) Aböth 1, 1. 
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lIchsten Vorschriften zu'umgarnen und stets am’Gängelbande 
zu: halten, ist freilich nach allen seinen einzelnen Früchten und 
Folgen erst: in der Mishna und im Talmud vollkommner zu 
übersehen: aber'seinem Wesen nach beginnt es schon jezt und 
entwickeltsich in’ den ‘folgenden Jahrhunderten nur immer 
unwiderstehlicher. Auch meine 'man nicht eine solche Rich- 
tung. “sei-bloß‘ damals in‘ der Welt aufgekommen und sei 
sonst nicht ‘möglich und nie dagewesen: man merkt aller- 
dings stark: genug‘ daß "Ezra dessen Geist die ganze Rich- 
tung :so ‚gewaltig anregte und ‘beherrschte, zunächst nur 
Richter »war : und \nur als Rechtsgelehrter alles betrachtete 
und leitete; sodass 'man ‘den jezt neben der Heiligherrschaft 
herrschend werdenden Geist mitrecht kurz den gesezlichen 
oder bestimmter ‘den 'gesezlehrerischen (juristischen) nennen 
kann!" Allein’solche Zeiten ‘wo: man ein gegebenes ober- 
stes :Lebensgesez, ‚ohne sich um’ seine lezten Gründe 'ernst- 
lich zu bekümmern; eben nur im einzelnen verarbeiten und 
werin nöthig durch eine'zahllose Menge neuer GesezeinsLeben 
einführen und mit 'allem 'Zwange: stets neuer 'Strafgeseze in 
Leben und Geltung erhalten will, kehren überall’ leicht wie- 
der; die. scholastischen Bemühungen im Mittelalter, die Päpst- 
lichen‘ und in Deutschland die: meisten bisherigen juristischen 
sind nichts anderes: Der: Unterschied‘ zwischen der gesez- 
lehrerischen ‚Richtung Ezra’s und den ähnlichen in späteren 
Zeiten ist.’ vorzüglich nur: der dass jene‘in jedem alten Ge- 
seze.das sie: verarbeitete das unmittelbar Heilige selbst fand 
und daher überall mit der äußersten Scheu und ängstlichen 
Sorgfalt. verfuhr, mit bewunderungswürdiger Mühe das Höchste 
an Gesezlichkeit und. dadurch äußerer Heiligung des Men- 
schen erstrebend was sich erstreben läßt. Was die jezigen 
Gelehrten so gern und ‘mit so großer Scheinheiligkeit als 
das „Positive“ anbeten und verdauen wollen, das war je- 
nen doch noch wenigstens das „Heilige“ selbst, und hatte 
ihnen die lauterste Quelle welche möglich. 

Wirklich scheint es ja auch so nüzlich und dem ee 
lichen Wesen so angemessen zu seyn alle die: göttlichen 
(d. h. hier die für den Menschen unumgänglichen) Pflichten 
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in fester Bestinnmung und Reihe wie in:der zuverlässigsten 
Vorschrift vor sich haben und danach das: ganze Leben ein- 
richten ‘zu können, in der beruhigenden Hoffnung damit 'al- 
les; mögliche gethan ‚und: allem Guten genügt zuhaben. 
Alles: das macht sich: so übersichtlich so’ leicht und: bequem. 
Zwar liegt es in der-Sache selbst dass die 'gelehrte; Bear- 
beitung. des Buchstabens des Gesezes sellen zu einer Milde- 
rung der Forderung führt: wie nach: Rabbinischer ‚Sazung 
die durch .das Gesez .als. höchstes-Strafmass: derart :erlaubien 
40 Stockschläge , «damit auch nicht einer aus: Unvorsichtig- 
keit mehr ertheilt würde, jezt' beständig zu 39 verringert 
wurden !). -Vorwiegend führte der :beschränkt ausdeutende 
ängstliche Sinn vielmehr zu mannichfachen Ausdehnungen 
und Verschärfungen, wie bei den Zehnten 2), 'bei'den Reil 
nigungen welche man als das Heilige näher berührend::be- 
sonders streng nahm 5), und vorzüglich bei‘ dem:Sabbate | 
als der großen Hauptsache. schon des ursprünglichen ‚Gese- 
zes. Die Zahl und .die Last der durch: bloße Ausdeutung 
gewonnenen Geseze wurde freilich dadurch erschreckend 
schwer: allein es fehlie doch auch nicht an'allerlei Mitteln 
und Ausflüchten sich dies Joch vielfach: zu erleichtern „.zu- 
mal wenn man durch‘ Opfer: und Geld ‘manches übersehene 
wieder gutmachen konnte.: Jedenfalls schien das Volk vor 
allen andern därin einen Vorzug zu ‘haben ‘dass es’ 'sich 
durch die bestimmtesten und zugleich’ die heiligsten Geseze 
in allem Thun und Lassen wie auf jedem Schritte des Le- 





1) s. die Alterthümer S. 141. 2) Tob. 1, 7. Mu, 23, 23 
und die näheren Erörterungen der Mishna vgl. mit den Alterthümern 
S. 315f. Nach einer beliebten Ausdeutung sollte man einen zwei- 
ten Zehnten selbst am Heiligthume verzehren, einen dritten den Ar- 
men geben: beides konnte freilich nicht unter das Strafgesez fallen. 

3) Mare. 7, 2-4 vgl, die Alterthümer S. 209 ft. 

4) wie die aus Ex. 16 durch ängstliche Erklärung gezogene Be- 
siimmung dass man am Sabbate nur einen sog. Sabbatweg d. i. 2000 
Ellen weit gehen dürfe AG. 1, 12; die Verbote am Sabbate Waffen 
zu führen (vgl. unten), oder sich auch die noihwendigste Nahrung 
zu suchen Marc. 2, 23 u. s. w. 
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bens fest geleitet und wie göttlich gesichert fühlen konnte: 
wie. Fl. Josephus gerade aus dieser Rücksicht seines Volkes 
Gesez. und Religion über alles erhebt‘!), und wie soviele 
Tausende in den folgenden Jahrhunderten sich in diesem 
altneuen Geseze mit der größten Sicherheit und Lust be- 
wegten. - Man macht das zu Thuende ab wie vorgeschrie- 
ben und geordnet, und so gilt man als ächtes volles Glied 
der Gemeinde ‚Gottes, als Jünger „des Himmelreiches,“ wie 
es später hiess. 

Allein wenn man alles Heilige, so schwer es im ein- 
zelnen seyn mag, doch im ganzen so leicht abmachen kann, 
so verliert man unversehens alles Heilige mitten indem man 
es ganz fest zu besizen meint; man verliert: es als wirk- 
liche unerschöpfliche Kraft des Lebens und als die treibende 
Macht des Geistes, und:behält es nur im Scheine und in der 
Einbildung. Und wenn man den wahren Gott schon in seiner 
Schrift und seinem äußeren Geseze ganz zu haben meint, so 
entzieht er sich vielmehr in seiner umfaßbaren Höhe und 
seiner geheimnißvoll treibenden Nähe dem Menschen: immer 
mehr: und eine öde Leere uud Wüste entsteht wo alles 
voll und leuchtend: scheint. Eben diese Leere des Lebens 
und des Muthes, dieser Mangel an tiefer nachhaltiger Kraft 
und unerschöpflicher göttlicher Sicherheit drohet nun in den 
folgenden Jahrhunderten troz mancher einzelner glänzender 
Erhebungen immer wieder herrschender‘ zu werden; als 
wollte die Jugend dieses Volkes troz aller zeitweisen Be- 
mühungen sie zurückzurufen doch nie auf die Dauer wie- 
derkehren, und als könnte dieser alte Leib wie er ist ohne 
eine gänzliche Verjüngung von einem völlig neuen reinen 
Anfange aus doch nie wieder gesunden. Und: wie sich: der 
verborgene wahre Zustand eines Menschen oder Volkes im- 
mer auch unwillkührlich an gewissen Zeichen offenbart: so 
verräth sich die ganze innere Schwäche und Verkehrtheit 
der Heiligherrschaft schon an dem &inen kleinen Zeichen 
dass sie ihren wahren Gott, da sie seinen altheiligen. Namen 


1) s. die ausführliche Erörterung geg. Apion 2, 17-20. 
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Jahve. eben. unendlich heilighalten will,, aus. ‚Scheu. ihn .ent- 
heiligen. zu können lieber garnichtmehr auszusprechen. be- 
fiehlt, ihn ‚also in‘ seinem ‚einstigen heeren Namen ‘sich 
ganz wie hinter. stetem Nebel’ verdunkeln läßt. Diese Sitte 
den Namen Jahve garnichtmehr zu ‚gebrauchen kommt .al- 
lerdings anfangs nur erst. .sehr allmälig auf; und: wäre..der 
Name nicht schon vom Anfange der 'Gemeinde an mit ganz 
besonderer Scheu betrachtet ?), so hätte sich «eine ‚solche 
Sitte ihn eben aus Scheu lieber garnicht auszusprechen nie 
bilden können. ‚ Aber erst die steigende Ängstlichkeit des.spä- 
ieren Volkes konnte aus dem dritten’ Worte des Zehngebotes 
folgern dass ‚es, um ‚bei dem Eide 2) oder ‚sonst:auch .nicht- 
einmal in die Gefahr eines Mißbrauches: zu: kommen: und 
dadurch Seinen Zorn wie den eines’ strafenden Herrn zu er- 
wecken, ‚besser sei ihn ‘garnicht auszusprechen. . ‚Manche 
fingen nun An statt seiner den. gemeinen Namen. Elohim 
d. i. Goit zu. gebrauchen 3):.bis man ‚zulezt allgemein auch 
an den Stellen der h. Schrift, wo..man ihn ‚geschrieben. fand, 
oder. wo.man ihn. z. B,.in ‚Geschichtsbüchern: selbst’ schrieb, 
den. zunächst entsprechenden. höheren Namen‘ -Adondi: statt 
seiner zu lesen sich gewöhnte, sowie. man: wieder ‚später 
in gemeiner Sprache auch . gern Himmel. für ‚Gott zu ‚sagen 
lernte. Der stellvertretende ‚Gebrauch des: Gottesnamens 
Adondi wurde schon gegen Ende (der Persischen: Zeit Sitte, 
wie man aus vielen Zeichen: sieht #): und. er.‚erhielt-sich.'dann 
unter den. Judäern: unier stets wachsenden. neuen: Ängst- 
lichkeiten ‚und. Ungeradheiten' bis. 'in alle folgende Zeiten; 
nur die Samarier unterwarfen‘ sich ‚der Sitte nie. .. Der, Name 
des wahren Gottes schwebte nun über. aller Gegenwart. und 
aller Welt wie in einer unendlichen Ferne und Höhe: nur: am 


1). die ‚Alterthümer 8. 248 f. 2) dass vorzüglich auch. die 
Ängstlichkeit wegen des Eides hier mitwirkte, erhellt aus Sir. 23, 
9 f Mı.5, 34—36. 3) wie im B. Qöheleth, bei einem Psal- 
mensammler (die Dichter des A. Bs. I. S. 191:f.). In etwas höherer 
Sprache sagte man auch gern der Höchste, wie Uworog oft im Sir. 
und © vwıorog #sög bei Philon und andern Hellenisten. 

4) vorzüglich auch aus dem o xugıog der LXX. 


224 Erste Spuren der keimenden Auflösung 


Ende aller Tage in der Vollendung der Dinge sollte er nun, 
wie man bald weiter dachte, mit seiner ganzen wunderba- 
ren Bedeutung und Macht wiedergeoffenbart werden !); ähn- 
lich wie auch Heiden von geheimnißvollen Götternamen re- 
deten, und wie der Sinesische Kaiser seinen ursprünglichen 
Namen unantastbar und unnahbar über allen Unterihanen 
schweben während seiner Herrschaft aber sich mit einem 
andern benennen läßt 2. Aber auch in der Wirklichkeit 
zog sich ja dieser Gott der alten Gemeinde jezt, da man 
seinen Namen über alles fürchten und ihm in tiefster Scheu 
sich ganz ergeben wollte, vielmehr immer weiter von ihr 
ab wie in eine geheimnißvolle Ferne; und während sie aus 
Ängstlichkeit ihm nichtmehr ins Angesicht schauen und mit 
dem rechten Namen anrufen wollte, verlor sie ihn ja wirklich 
immer mehr: so unwillkührlich trat das sprechendste Zeichen 
dieser ganzen lezten Wendung Israel’s hervor. Wie der 
Volksname sich mit jeder der drei großen Wendungen die- 
ser Geschichte ändert °) und jeder als kurzes Merkmal des 
ganzen Wesens der besondern Wendung gelten kann, ebenso 
und noch mehr der Name Gottes; aber nichts ist bezeich- 
nender als dass auf dem einfachen aber hocherhabenen Jahve 
der prachtvolle Jahve der Heere mit dem sehr frei gebrauch- 
ten Jahve, auf diesen endlich ein ..... folgt. 

Und wenn nun der Fromme so das ganze h. Gesez zu 
erfüllen meint und er sieht dennoch die minder Gewissen- 
haften ja die schlechthin ihm feindlich Gesinnten glücklich: 
so wird es leicht von seiner bloßen Stimmung und Haltung 
abhangen ob er in schweren Zorn über sie ausbrechen und 
sie verwünschen wenn sie ihm unerreichbar oder wenn er- 
reichbar heftig züchtigen wird, wie wir Nehemja’n thun 
sehen *), oder ob er umgekehrt an seinem eignen Thun 
und Lassen zweifelhaft werden und in ein mürrisches oder- 


1) s. zu Apok. 2, 17, 2) s. Römusat nouv. mel. as. Il. 
p- 6. 3) Hebräer; Israel; Judäer: der Namen Jude bleibt 
dagegen besser für das Volk n. Ch. 4) Neh, 3, 36 - 38. 6, 
14; von andererseits 13, 25. 
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garı, gegen. .die, Unterschiede‘, des. Guten «und; Bösen‘igleich- 
gültiges,Urtheilen., und. Leben verfallen wird: ‘Wirklich ‚se- 
henvwir dies, theils mürrische.theils; ‚gleichgültige: Leben: mil- 
ten ‚unter ‚den; Gliedern: der neuen:Gemeinde noch. im. Persi- 
sehen „Zeitalter. bedenklich. zunehmen, sodass : ‚Mal’akhi da- 
gegen..als ;Prophet,nicht..strafdrohend: genug: reden, kann .) 
und, Oöheleth ‚sein. ‘Spruchbuch‘; vorzüglich zu: dem: Zwecke 
schreibi , um in. einem ‚immer /unzufriedener ‚und‘ mürrischer 
werdenden. Geschlecht destomehr an.’ die--Freude:'des Le- 
bens- zu. ‚erinnern. sowie  ansdie‘Pflicht:in:aller.-Eurcht: Got- 
tes ‚doch.;auch das... Leben‘: selbst: als:-eine.: göttliche» Gabe 
dankbar zu-genießen 2). Das: B.;.Qöheleih: ist: eben‘ hierin 
das erste. seiner- Art: .und‘‚man merkt.dass«es ein'alterndes 
Volk:geworden: ist welches.sö zur. Freude.des «Lebens .er- 
mahnt‘ werden muss ‚oder: doch  ‚ein.-Volkodasitroz seiner 
lezten reiten Verwandlung wicht wieder: ‚recht; jung: iWEer- 
den will; Hal Ya Yahei hun dan 

Bi en diese Unklarheis, en Unzufriedenheit; a 
endlich noch ‚aus, ‚einer ‚ganz -andern‘Quelle. her: ganz:un- 
versehens; „den. gefährlichsten: ‚Zuwachs »empfangen.;s: Denn 
indem jene, Heiligherrschaft iauf:,dem: ‚Grunde. des. großen 
Gesezbuches.sich ‚erhob ‚ward; sie folgerichtig «bis: in ‚die 
Urzustände der. ‚alten. Gemeinde, ‚zurückgeirieben. - ;Und_ al- 
Iopdinge: Zwar | ‚mußte die Ms ‚der; wahren ‚Religion 
er en ist, bisauf die..in jenen. Dyastin ne gege- 
benen Grundwahrheiten und den..dort ‚einmal, am:-kräftigsten 
geoffenbarien ‚Geist zurückgehen, . wenn, sie tief genug seyn 
wollie.. „Allein ‚indem,.die, Heiligherrschaft vorzüglich. nur 
jenes Gesezbuch zugrunde legte ‚und:.dieses..that weil nur 
in. ihm ‚bestimmte. altheilige Geseze und Ordnungen vorge- 
schrieben: waren, übersprang sie. immermehr die ‚ganze da- 
zwischen liegende Entwickelung der, zweiten Wendung, wel- 
che wir. von. den großen Propheten zur Zeit der. Könige die 





4) Mal. 2,17. 3, 13—18. YsAbdierDichteri,das As BailY. 
$..183 fi. 
15 
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prophetische nennen können, und die es zwar nochnicht zu 
einem vollen klaren Abschlusse und zu einem ganz neuen 
Lebensgrunde gebracht hatte, schon weil sie durch die Zer- 
störung Jerusalems gewaltsam unterbrochen war, die aber 
doch in vielem schon weit über die Urzustände der Gemeinde 
in der ersten Wendung hinausgekommen war; während aus 
dem geistigen Schaze dieser zweiten Wendung zwar auch 
manches Goldkörnchen bereits in jenes große Gesezbuch 
gekommen war, jedoch nicht söviel um die Mängel des Al- 
ten vollkommner zu heben. Indem also die Heiligherrschaft 
zunächst nur von diesem großen Gesezbuche ausging, fiel 
sie leicht in einen Rückschritt dessen Folgen sehr gefähr- 
lich werden konnten. Sie barg damit nun auch wieder 
nichts geringeres als die alte Gottherrschaft hinter sich, wie 
diese als ein volksthümliches Gut in dem großen Gesezbuche 
beschrieben und gewollt war dessen Buchstabe jezt als hei- 
lig galt. Sowie sie also sich folgerichtiger ausbildete und 
erstarkte, mußte sie sieis zu jener uralten volksthümlichen 
Verfassung zurückzukehren sich getrieben fühlen: sogar in 
den Reichs- und Volksverhältnissen strebte diese jüngste 
Zeit der Gemeinde zu ihrer ältesten zurück, so wie sie diese 
im h. Geseze vorgezeichnet fand, Sie suchte sich also, dem 
Triebe jener alten Gottherrschaft folgend, gegen die Heiden 
oder Halbheiden mehr äußerlich abzuschließen, was auch 
dem Wesen der in ihr herrschend werdenden Ängstlich- 
keit entsprach; wovon wir schon oben $. 115 ff. alsbald 
nach der Neugründung Jerusalems das Beispiel des ‚Verfah- 
rens gegen die Samarier sahen, welches Verfahren als ein 
erster großer Vorgang und als einen tiefen Riss in die Re- 
ligions- und Volksverhältnisse des h. Landes selbst machend 
nun für die ganze Zukunft der neuen Gemeinde maßgebend 
wurde. Also stets neue volksthümliche Beschränkung der 
Religion wegen zu einer Zeit wo diese vielmehr jene im- 
mermehr aufheben und über niedere Schwierigkeiten und 
Anstände siegreich in die ganze große Welt sich verbreiten 
sollte! Und die Fremdherrschaft duldet die hier verborgene 
alte Gottherrschaft zwar solange es noihwendig ist, aber 
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versöhnen kann sie sich mit ihr umso weniger da doch die 
Messianischen Hoffnungen nie ganz wieder auszulöschen - 
waren, vielmehr in jeder Zeit des äußern Druckes stärker 
wieder aufblühen mußten. Auf die daraus. entspringenden 
ersten Trübungen folgte zwar nach S. 140 ff. bald wieder 
eine längere Ruhe unter der Persischen Herrschaft: aber 
wenn Ezra sich dieser aufrichtig unterwirfi und ihre Wohl- 
thaten anzuerkennen alle seine Zeitgenossen ermahnt, so 
meint er doch zugleich dass nur die Sünden des Volkes es 
den Fremden jezi zum Sklaven gemacht haben !), er hofft also 
im innersien Herzen. künftig noch eine Wiederherstellung 
des umgekehrten Verhältnisses. Als dann in den Zeiten 
nach 'Ezra das Persische Reich immermehr an innerer Macht 
und an Ansehen verlor, die Satrapenherrschaft immer will- 
kührlicher und verderblicher wurde, und insbesondre Palä- 
stina durch die langwierigen zerstörenden Kriege zwischen 
den nach ihrer Freiheit stets lüsternen Ägyptern und den 
Persern viel zu leiden haben mußte: da sehen wir im B. 
Qöheleth eine tiefe Unzufriedenheit ‚gegen die äußere Herr- 
schaft laut werden, welche der weise Verfasser nur mit 
Mühe zu beschwichtigen sucht2). Zum Nichtertragen mensch- 
licher Willkührherrschaft war dieses Volk durch seine Ur- 
zeit und deren Religion großgezogen: und.eben jezt wollte 
die Heiligherrschaft es auf jene Stufe zurückführen wo es 
einst vor tausend Jahren gestanden! 

So liegen denn in alle dem ebensoviele Keime zur Auf- 
lösung auch dieser Art von Herrschaft, nachdem sie kaum 
etwas mächtiger sich erhoben und ihr eigenes Wesen zu 
entfalten angefangen hat. Noch zwar sind die guten Triebe 
und Keime der Heiligherrschaft beiweitem mächtiger, und 
noch ist diese ganze Wendung der Geschichte in. ihrem 
Aufsteigen: aber wir werden jene unten immer ausgebilde- 
ter geworden wiederkehren sehen. Und wir sind nun auch 
sogleich an dieser Stelle genug vorbereitet | 


1) Ezr, 9, 7—9. Neh. 9, 36 f.; ebenso Bar. 1, 11—13.4,6 ff. u. s, 
2) s. die Dichter des A. Bs IV. S. 180 f. 
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richtiger zu erkennen. Über sie besizen wir freilich nur 
sehr dürftige und dunkle Nachrichten; ja wir kommen hier 
an einen fast 2hundertjährigen Zeitraum aus welchem wir 
nur noch schr weniges und zerstreutes wissen. Denn wie 
die Zeiten "Ezra’s und Nehemja’s noch in der Mitte zwi- 
schen dem eigentlichen Alterthume des Volkes und der aus- 
gebildeten Heiligherrschaft schweben in welcher die Sonne 
des langen Tages seiner Geschichte endlich ganz unterge- 
hen sollte: so haben sich aus ihnen auch zum lezten Male 
Quellenschriften erhalten welche uns den sichersten Blick in 
das Wirken der herrlichen Männer und die Zustände ihrer 
Zeit erlauben; und zum lezten Male hat sich hier bewährt 
dass das Licht großer Zeiten immer auch entsprechend 
leuchtende Zeugnisse seines eigenthümlichen Glanzes er- 
zeugt und erhält. 

Indess können wir wenigstens söviel sicher erkennen 
dass in Judäa das zufriedene und glückliche Zusammenwir- 
ken mit der Persischen Herrschaft, welches der wahre Grund 
des äußeren Entstehens und Aufkommens des neuen Jahve- 
reiches zu Jerusalem geworden war, zulezt die schwersten 
Trübungen erlitt. Wir sind schon aus den oben berührten 
Anzeichen bei Qöheleth vorbereitet zu erwarten dass So- 
viele Unzufriedenheit welche sich gegen die Persische Ober- 
herrschaft angehäuft hatte endlich mannichfach werde zum 
Ausbruche gekommen seyn: und wirklich ist dies nach ge- 
wissen dunkeln Erinnerungen die sich zerstreut erhalten 
haben auch geschehen. 

Nach Fl. Josephus !) tödtete der Hohepriester Johannes, 
Enkel jenes unter Nehemja uns schon bekanntgewordenen 
Eljashib 2), während einer h. Handlung im Tempel seinen 


1) arch. 11:7, 1. . 2) dieser Johannes steht durch Neh. 
12,22 f. fest: der Name Jonathan dafür v. 11 beruhet nach S. 142.nt. 
auf einem Fehler. — Der Jochanan Sohn Eljashib’s Ezr. 10, 6 wel- 
cher weit früher gelebt haben muss, war ein uns sonst unbekannter 
Ber der im neuen Tempel eine nach ihm benannte Halle gestiftet 

alle. 
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eignen« Bruder Jesu (Josua), weil dieser. von einem |Persi- 
schen: Feldherrn Bagöses aus bloßer Freundschaft das 'Ver- 
sprechen ihn zum Hohepriester. zu ‚befördern. empfangen und 
im Vertrauen darauf seinen Bruder zum Streite aufgereizt 
hatte. Wirklich nahm sich dieser Bagöses’ noch seines ge- 
tödteten Freundes eifrig an, warf den Judäern die Abscheu- 
lichkeit eines solchen‘ sogar im, Heiligthume: verübten Mor- 
des ‚bitter.,‚vor, ‚drang. troz aller Abmahnung: selbst. in. das 
Heiligithum ein behauptend: er sei doch‘, reiner .alsı ein -Ge- 
tödteter, und bedrückte 7 Jahre lang das Land: durch die 
Forderung von 50 Drachmen für jedes’ Lamm ‚des. im ‚Ge- 
sezbuche vorgeschriebenen. täglichen ‚Opfers }).\,., Hier haben 
wir, ‚also die’ ersten, deutlichen Kennzeichen. des höchst ver- 
derblichen inneren Zwistes. im hohepriesterlichen Hause, ‘die- 
ses Wurmfraßes der ganzen Einrichtung den wir unten, wäh- 
rend der Griechischen Oberherrschaft sich in seiner Zerstö- 
rung‘, weiter. ausbreiten sehen. werden... Die Erbfolge nach 
der Erstgeburt brachte‘, bei. der Hohepriesierwürde dieselben 
Vortheile einer stetigen Entwiekelung: wie sie solche. bei je- 
der fürstlichen Würde bringt: ‘aber der: erbliche Besiz er- 
schlaffte auch leicht die ‚einzelnen näher oder ferner zur 
Erbfolge berufenen, wie schon: jener Eljashib nach S, 181 
keineswegs ein Muster für seine Zeit war; und reizte,zu einem 
Unfrieden zwischen dem jeweiligen Besizer und dem nächst- 
hoffenden, welcher unter einer fremden Willkührherrschaft 
aufs leichteste zu den furchtbarsten Gräuelthaten 'hinführt. — 
Ob dieses unter Artaxerxes Il. (Mnemon) oder Artaxerxes III. 
(Ochos) geschah, ist aus dem jezigen Wortgefüge bei Fl. 
Josephus nicht sicher zu ersehen 2): da wir indess den Sohn 
jenes Johannes Jaddua bei Alexanders Eroberung schon als 


1) s. die Alterthümer $.122. 2) die Lesart Ochos Artawerzes 
welche in eine neuere Ausgabe aufgenommen ist, beruhet auf einer 
bloßen Vermuthung Scaliger’s: Man könnte auch vermuthen ‚jener 
Feldherr Bagoses sei einerlei mit dem bekannten Eunuchen Bagoas 
welcher unter Ochos allmächtig war: allein diese Vermuthung läßt 
sich bisjezt nicht: weiter 'erhärten ; sonst unterscheidet Fl, Josephus 
beide Namen. 
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bejahrten Hohepriester sehen werden, so könnte 'man hier 
mit Grund noch an Artakerxes II. denken, zumal wenn je- 
ner Johannes selbst (wie der Anschein zeigt) damals noch 
jung war, 

Soviel wir bisjezt sehen, war dieses Ereigniss verschie- 
den von der gefährlichen Empörung gegen Ochos welche 
mit Jericho’s Zerstörung und mit der Fortführung vieler Ju- 
däer nach Hyrkanien endigte. Fl. Josephus schweigt dar- 
über völlig: und die sonst erhaltenen Nachrichten ?) sind 
äußerst dürftig, wie es bei so unglücklichen Erfolgen leicht 
zu erwarten ist. Wahrscheinlich hielt sich damals ein star- 
ker Theil Judäer zu den Phöniken und Kypriern welche um 
35856 im Bündnisse mit Ägypten und dessen Könige Nek- 
tanebo das Persische Joch dauernd abzuschütteln suchten. — 
Bald darauf unterwarf Ochos auch nocheinmal Ägypten: und 
es ist wohl möglich dass damals die vielen gefangenen Ju- 
däer zwangsweise nach Ägypten versezt wurden von denen 
ebenfalls nur dunkle Nachrichten reden 2). 

Um diese Zeit gefährlicher Empörungen gegen die Per- 
ser ist wahrscheinlich das kleine B. Barükh geschrieben, 
welches sich jezt in den Griechischen Bibeln mit dem gro- 
ßen B. Jeremja verbunden findet. Die Babylonischen Judäer 
hielten sich sicher von den Unruhen jener Judäer im h. Lande 
fern: und das B. Barükh gibt sich ganz wie von solchen 


1) die sehr kurze in Eus. chron. II. p. 221 und G. Synkellos 
chron. I. p. 486; die ebenso abgerissene und überkurze in Solini 
Memorab. oder Polyhistor, c. 44, und die in Orosiü hist, 3, 7: lez- 
tere lautet noch am ausführlichsten, und der hier berührte gleich- 
zeilige Krieg gegen die von Ochos höchst grausam behandelten Phö- 
niken sowie der gegen die Kyprier wird sehr umständlich beschrie- 
ben in Diodor’s Gesch. 16, 40—45. Übrigens sezt Eusebios diese 
Fortführung nach Hyrkanien um viele Jahre früher als die Erobe- 
rung Ägyptens an, welches wohl richtig ist; und die dort mit den 
Judäern zugleich genannten Römer sollten wohl ursprünglich Idu- 
mäer seyn. 2) in dem Aristeasbuche, hinter dem Haverkampi- 
schen Josephus Il. p. 103 f. Im allgemeinen redet über Mißhand- 
lungen welche die Judäer von den Persischen Satrapen und Köni- 
gen erduldeten auch Hekatäos bei Jos. g. Apion 1, 22 p. 456. 
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ausgegangen welche, damals, obgleich von,.den lebendigsten 
Messianischen Hoffnungen erfüllt und eine göttliche Befreiung 
Jerusalems .d. i.. der Gemeinde Israel vom Joche der. frem- 
den, Völker. eifrig wünschend, doch die eigenwilligen und 
unbesonnenen Empörungen streng mißbilligten. Da man nun 
aus Jer. .c; 29 wußte, dass Jeremjä_ einst ähnliche Vorsicht 
von ‚den Babylonischen ‚Judäern gefordert hatte, so schien 
es dem Verfasser gui hier seinen; Gehülfen Barükh, als sei 
dieser im: Auftrage seines Meisters einst !) in Babel gewe- 
sen, als an die Gemeinde. im h. Lande ein Schreiben erlas- 
send einzuführen, welches von ihm aufgesezt doch zugleich 
von der ganzen Babylonischen Gemeinde gebilligt sei. - Die- 
ses Schreiben führt etwa den Sinn Jeremja’s selbst über die 
vorliegende Frage ‚weiter aus und spielt nur der äußern 
Haltung wegen vorne auf ähnliche Chaldäische. Verhältnisse 
an, paßt aber in seiner wahren Anwendung und nach seinem 
eigentlichen  Haupttheile ?2) vollkommen auf die Persischen 
Verhältnisse der Gegenwart. Die Gemeinde im h. Lande 
soll, dem. Könige und. seinem Hause treuergeben, ihre tiefe 
Reue vor Gott betend frei gestehen 3): sö ‚erst kann. sie. die 
Predigt des Lebens wieder erbaulich vernehmen und begrei- 
fen dass sie schon als Volk Gottes eigentlich alle ächte Le- 
bensweisheit und mit dieser, wenn ‚sie dieselbe nur überall 
recht gebraucht, alles ächte Heil besizt *); o wie trauert jezt 
Jerusalem d. i. die wahre Gemeinde. Gottes um das gegen- 





1) die Zeitbestimmung Bar, 1,1 f. vgl. v. 8 (v. 8 wird erst der 
Monat zu v.. 2 näher genannt) soll: gewiss. mit der zu Jer. 29 (und 
zwar nicht untreffend) ‚angenommenen ‚übereinstimmen. Als nähere 
Veranlassung wird: angegeben Barükh habe die Bilder der nach Ba- 
bel fortgeführten goldenen. Tempelgefäße. nach Jerusalem zugleich 
mit Silber um sie wiederherzustellen zurückbringen sollen: dieser 
Sinn muss wenigstens in v. 8—10 ‚liegen, obgleich die Ursprache 
hier «sowie an 'andern Stellen. des. Buches durch die. Griechische 
Übersezung nur höchst unvollkommen. wiedergegeben ist. Allein 
schon ‘die ganze geschichtliche Einleitung v. 1—10 zeigt dass ‚das 
Buch erst lange nach Barükh geschrieben seyn kann. 

2) von-1, 15 bis zu Ende. 3).1,15— 3, 8, 

4) 3,9—4,.9. 


m” Br 
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wärtige Elend ihrer einzelnen Glieder, sie deren ewiges 
Messianisches Heil doch endlich sicher sich vollenden wird!) 
Dies kleine so in sich geschlossene Buch ist kein unwürdi- 
ger Nachhall der alten prophetischen Stimmen, gibt vielmehr 
noch manches im Geiste der Alten kräftig gedachte, und 
spricht über das Gesez eine Ansicht aus welche ‘bei ihm 
ganz mit schöpferischer Ursprünglichkeit erscheint. Das Ge- 
sez ist ‘die endlich auf Erden unter Menschen wie leiblich 
erschienene Weisheit Gottes selbst, Leben und Heil spen- 
dend allen es haltenden 2): dies ist hier eine ganz neue Ver- 
knüpfung der ältern Vorstellung von der Weisheit als der 
Offenbarung Gottes in der Welt) mit der erst jüngst em- 
porgekömmenen hohen Verehrung des Gesezbuches, und 
hierin liegt auch ein Hauptgrund das Alter des kleinen Bu- 
ches nicht früher anzusezen *). Aber von der andern Seite 
ist es auch sicher nicht später, ‘wie aus vielen deutlichen 
Zeichen folgt 5). Dass der Sinn des ganzen Schreibens weit 


1) 4,9 von axovo«rz an bis zu Ende: und bei dieser zum Schlusse 
ganz prophetisch sich 'erhebenden Rede lassen sich’ auch deutlich 4 
Wenden unterscheiden gleichniäßiger Länge, 4, 9—18; 4, 19—29; 
4, 30—37; 5, 1-9. Das. ganze Buch in : den drei Theilen seines 
eigentlichen Inhaltes gibt also ein Bild des damaligen Goltesdien- 
stes im Bethause: erst Gebet, dann Predigt, dann höherer prophe- 
tischer Schluss. 2) dies der Sinn von 3, 35 —A, 1. 

3) vgl. Jahrbb. der Biblischen wissensch. I.'S. 98 ff. 

4) sogar der nach $. 196 sonst sehr ähnliche %. 119 hat diese 
Vorstellung nochnicht. 5) die Griechische Übersezung trifft 
nämlich bei diesem Buche an vielen Stellen die Urschrift sö wenig 
dass diese schon damals ziemlich alt gewesen seyn muss; und dazu 
hat offenbar derselbe Übersezer das B: Jeremja und das B. Barükh 
übersezt (man vgl. nur den Gebrauch der Worte Badilo, nad für 
Aavad, KnoovoAn, yagnoovvn, yavgiuna), dsousrng), er fand also das 
Buch längst mit dem B. Jeremjä enger verbunden vor, Ferner las 
der Verfasser des B. Daniel gewiss schon’ dies Buch und zwar he& 
bräisch, auch wohl in derselben Verbindung mit dem B. Jeremja: 
denn die Worte des Gebetes Dan. 9, 4-19 geben sich ihrem Haupt- 
inhalte nach nur’ als eine neue Ausarbeitung nach Bar, 1, 15—2, 17, 
auch meist-als Verkürzung daraus; und während dies Gebet im B. 
Daniel mehr nur eine Nebensache ist um auf etwas wichtigeres hin- 


Er 
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mehr auf die Landgemeinden in’ Palästina gehe, tritt,gegen 
sein Ende ganz deutlich 'hervor ?).— Weit später ‘wiederum 
muss’ ein Unbekannter ;' wie zur Ergänzung dieses 'Schrei- 
bens an Judäer; "ein Sendschreiben Barükh’s an. dievZehn- 
stämme abgefäßt haben, welches in einer 'rednerisch 'weit- 
schweifigen wenig inhöltsteichen Sprache besonders: stark 
zur Geduld und zur Buße‘vor ‘der Hölle ermahnt und: über 
das Vergängliche: aller Welt ‘schon ‘ganz: christlich spricht, 
auch wiewohl ‘auf Christliches‘nirgends deutlich anspielend 
gewiss erst von’ einem Christen‘ verfaßt: würde 2). Ä 
Wir können’ hier passend auch das B. Töbit anschließen, 
da es allen Spuren nach unter‘ den Judäern: im: Osten’ ent- 
stand und ‘wohl nicht‘ viel später ist. "Auf einen Ursprung 
im 'enifernteren Osten weisen: bei diesem Buche: nicht :bloss 
die genauere Kenntniss jenes Schauplazes $) ünd der Ge- 
brauch nur dort einheimischer Eigennamen *),; sondern auch 
der lezte Zweck der‘ Schrift‘ selbst hin.‘ Dieser: Zweck’ ist 
kein anderer als der den hier in’der Fremde ‘und der wei- 
ten Entfernung von Jerusalem zerstreuten‘ Bekennern der 
wahren Religion: nicht‘ bloss "die Pflichten dieser Religion 
sondern vorzüglich auch’ die Heilighaltung der 'engern Ver- 
bindung‘ mit Jerusalem ‘und ‘seinem Tempel zu empfehlen; 


überzuleiten, ist esim B.'Barükh eben die Hauptsäche fürsich.. Auch 
die Anführungen aus dem Pentateuche 2, 2 f. 28-35 sind sehr frei 
und nicht aus den. LXX geschöpft; die,lezte aber ist s6 'eigenthüm- 
lich ‚dass sie beinahe an den Anfang; des B. der. Jubiläen erinnern 
könnte; vgl. jedoch die ähnlichen Fälle Bd. I. S. 238. 

x 1) vgl. 4, 8 und die Anrede an «i zagoınoı Zıov d.ı. die Land- 


gemeinden 4, 9—24. 2) dies Schreiben findet sich jezt nur 
bei den Syrern, und bei'ihnen als 1 Bar.; gedruckt in der’ Pariser 
und Londoner Polyglotte. 3) nach Tob. 6, 1 könnte es 


scheinen als habe der Verfasser nicht gewußt dass das alte Nineve 
jenseits des Tigris lag: allein zu seiner Zeit war eben dies alte längst 
zerstört, und wir können uns sehr wohl denken dass der Verfasser 
als weit nach Osten ‘etwa in Medien wohnend die genauere Lage 
des alten Nineve selbst nicht kannte, 4) wie des bösen 
Geistes Asmodüos 3,:8 fl, ,. dessen Name gewiss nur örtlich und ur- 
sprünglich "nicht Hebräisch: war. 1 
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und kurz läßt sich sagen’ das Büchlein enthalte eine gewal- 
tige Aufforderung den wahren ‚Gott „auch mitten unter und 
vor. Heiden“ laut zu preisen ?). Um diese: Wahrheit: leben- 
dig vorzustellen, wählt der Verfasser aus der ältern Ge- 
schichte geeignete Träger: aber da ihm bei der Anlage und 
Schilderung schon das B. Ijob als Muster vorschwebte, so 
bildet‘ er sich die ihm nothwendig: scheinenden Gestalten 
noch viel freier als dieses, und bedient sich dabei ganz der 
nach $. 207 £. jezt gegebenen Möglichkeit vollkommner Epi- 
scher Kunst. Er stellt also einen großen Helden dieser 
Wahrheit ‘in Töbtt auf, einem Manne dessen Name @üte so- 
gleich sein ganzes Wesen verrathen lassen kann: denn däs ist 
gerade das eigenthümliche der Auffassung der wahren Re- 
ligion vonseiten dieses Verfassers dass er sie ihrem inner- 
sten menschlichen Wesen‘ nach in die Güte des Denkens und 
Thuns' sezt und sie nur in dem nie ermüdenden Wohlthun 
sich vollenden läßt; im einzelnen sind ihm Gebet Fasten 
Almosen und :Gerechtigkeit die vier großen Tugenden ?), 
aber ‘ihrer aller‘ Grund ist ihm die Liebe und Güte. Weil 
jedoch ‘dieser Töbit auf einen festen Ort auf Erden als auf 
den’ göttlichen Hort und Schuz.'der wahren Religion  hin- 
blicken muss; so-wandte er, obwohl. ein Einwohner des un- 
treuen Zehnstämmereiches aus dem nördlichen Stamme Naf- 
tali, doch stets alle. seine Neigung dem Heiligthume in Je- 
rusalem zu, und beobachtete alle hier geforderten Pflichten 
aufs freudigste, hörte aber auch als er von Salmanassar mit 
vielen Landsleuten in die Verbannung nach Nineve geschleppt 
wurde, hier unter den niederdrückendsten Leiden und dem 
Wechsel aller sehr, verschiedenen Herrscher bis in .Asar- 
haddon’s Zeiten. nie äuf in allen ‘seinen Begegnissen die 





1} s. die Hauptstellen 13, 3. 5f. vgl. mit 1, 4—8. 5, 13. 

2) nach der Hauptstelle 12, 8: der Kernspruch der Güte lautet 
dagegen am ‚kürzesten © woeig under! moımons A, 15. Es liegt aber 
kein Grund vor diesen erst aus Mt. 7, 12 abzuleiten, da alle Vor- 
dersäze wie Funken dazu schon im A. T. leuchten; wozu kommt 
dass die Anwendung der Güte welche hier gefordert wird noch im- 
mer zunächst nur auf Glaubensgenossen geht. j 
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reinste Güte zu bewähren. : Aber «wenn seine Güte 'auch 
beständig durch alle die ‘verschiedensten Versuchungen sich 
nicht beugen läßt, so will''er doch zulezt-bei der Verzweif- 
lung seines 'Weibes beinahe‘ auch selbst: verzweifeln, und 
lichtet diese ' Verzweiflung nur ‘durch inbrünstiges Gebet, 
Dies ‘Weib spielt so in der ‘hier geschilderten ‚Geschichte 
überall die Rolle des Gegensazes, soweit das innerhalb der 
Grenzen eines 'so zarten und wahrhaft kindlichen Geistes 
möglich ist wie welcher ‘diese Dichtung durchwehet ?). Nun 
aber erheben sich jenem Manne vollkommen bewährter Treue 
zur Seite zwei jüngere Gestalten, in welche seine Größe und 
Herrlichkeit schon übergehen kann wenn sie ihm gleich‘ zu 
werden ringen: einmal’ sein Sohn Töbtja (d. i. der Gute Got- 
tes) genannt 2), und an einem weit entfernten Orte eine 
Jungfrau genannt Sara welche ebenso wie 'Töbit 'unschul- 
dig von Menschen aufs äußerste verfolgt in tiefster Noth 
zu Gott ruft. ‘Aber in demselben Augenblicke: wo. beide 
unschuldig verfolgte ihre lechzende Seele im Gebete zu stär- 
ken ringen, ist dieses auch schon erhört; und Rafael wird 
als liebevoller Begleiter des jungen 'Tobija vermenschlicht 
zugleich der Ehestifter zwischen den beiden ‚jungen Leuten 
und der erhabene Erretter aller ‘von allem ‚Ungemache, bis 
er sich 'zulezt zu erkennen geben muss: und von allen hoch- 
gesegnet verschwindet. Dies das Gerüste der rein‘ erhabe- 
nen d.'i. göttlichen Darstellung und Erzählung der Wahr- 
sache: und wie die Schilderung ‘der Gegenstände, wiewohl 
in leichten Umrissen ja oft nur flüchtig entworfen, überall 
vom ächt dichterischen Hauche erwärmt und belebt ist, so 
ist insbesondre die Zeichnung Rafael’s insofern sehr: schön 
als er, einmal vermenschlicht, vollkommen nur wie ein ed- 
ler Mensch: sich bewegt und auch das Höchste und Gött- 


1) ganz anders nämlich als im B. Ijob. 2) wiewohl in vielen 
Hdschrr; auch der Vater und demnach däs Buch Tobia genannt 
wird, so gibt das doch aus leicht begreiflichen Gründen eine 'Ver- 
wechslung die man gänzlich wieder vermeiden une sowie ich das 
Buch beständig Töbit genannt habe, 
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lichste mit menschlichen Mitteln so: vollbringt als; wäre‘ er 
eben nur Mensch’). "Milder' und ‚liebevoller kindlicher und 
häuslicher ‘als 'hier'kann die ATliche Religion nicht, aufge- 
faßt und durchlebt werden: das 'Büchelchen’ gibt insofern 
noch 'eine lezte: Verklärung vieles ‘des Schönsten ‚und Tief- 
stenim ATe, während es in dichterischer Kunst zugleich 
zum erstenmale das vollkommne Epos bringt wennauch im 
einzelnen 'nur wie zu: einem Eidyllion: ausgearbeitet... An r 
Erhabenheit freilich und Kraft des’ reinen Gedankens ebenso 
wie an'genügender Ausführung und Erschöpfung‘ desselben 
steht 'es hinter dem B:- Ijob ‚soweit zurück als diese späten 
Volkszeiten überhaupt hinter jenen; es zeigt uns nur noch 
eine sehr 'gefällige Nettigkeit: und wohlthuende Wärme: in 
der Ausarbeitung‘ kleiner Gedanken und Bildungen: aber 
wie es darin dem B. Ruth gleicht‘ (Bd.»I. $.:205 ff), so be- 
weist ses uns gleich diesem wie siegreich und:-herrlich die 
ATliche Religion, da’ sie sich aus dem»großen ‚öffentlichen 
Wirken in:Volk und Reich immermehr zurückziehen mußte, 
wenigstens noch in der. heimischen Stille und dem unver- 
wüstlichen Heiligthume‘ des Hauses sich erhielt, ja sich in 
ihm erst als warme Herzensreligion am reinsten verklärte. 
Auch‘ ist dass hier die Erwähnung und Lobpreisung des Ge- 
sezes ganz 'zurücktritt ebenso abweichend: von der herr- 
schenden' Sitte der Zeit als wohlthuend ‘und lehrreieh: wir 
sehen hier einmal dass die wahre’ Religion auch ohne sich 
des h. Buchstabens zu rühmen leben kann. ‘Allein der Hin- 
blick auf Jerusalem als auf das ferne große ewige Heilig- 
thum kehrt doch immer hier als eine lezte' heere Aussicht 
wieder: mit ihm vorzüglich schließt auch das Buch 2); und 
da der Dichter: die Schilderung seines Helden als eines in 
der Assyrischen Verbannung vor der ersten Zerstörung Le- 
benden überall mit fester Hand beibehält, so kann er in 


1) aber man meine nur nicht dies sei etwa eine Nachahmung 
des Bildes der Athene in der Odyssee: vielmehr lagen alle Anfänge 
zu dieser Auffassung schon in Stellen wie Gen, c. 18f. 

2) e. 13 und wiederum 14, 4-6. 
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der Weissagung: des 'sterbenden: Töbit' über die nach'.dieser 
Zerstörung 'zu erwartende Verherrlichung Jerusalems: sogar 
auch viele der Messianischen Hoffnungen seiner: eignen Zeit 
zugleich beleben. — So ist: dies’ Buch denn. das schönste 
Denkmal des Geistes der Judäer im fernen Osten !) aus'je- 
nen Jahrhunderten, und: hat: als Gemälde ‚des: Lebens und 
Strebens vieler. der ‘bessern Judäer jener Gegenden und Zei- 
ten für uns eine besondre' Wichtigkeit. Und wie es in je- 
nen fernen Ländern entstanden 'war, so erhielt: es: sich. ge- 
wiss dort längere Zeiten ohne nach Westen viel: verbreitet 
zu werden; bis es etwa im lezten Jahrh. v. Ch. oder'noch 
etwas später aus seiner Hebräischartigen Ursprache ins Grie- 
chische übertragen wurde 2). Est‘ von ‚dieser Zeit. an ge- 
wann es viele Leser und wurde, wie alle vielgelesenen Volks- 
bücher, bald in :sehr verschiedenen Bearbeitungen: verbreitet, 
vorzüglich in vielen Handschriften mehr oder: weniger ver- 
kürzt; bis es endlich, nachdem die Urschrift verloren, wie 
in andre Sprachen soauch ins Hebräische zurück übersezt 
wurde 5). Dass einst in jenen Jahrhunderten ein unter den 
östlichen ‚Judäern entsprossenes eigenthümliches: Schriftthum 
in vielen: diesem nicht unähnlichen Dichtungen blühete, kön- 
nen wir sogar aus ihm selbst sicher schließen #): wieviel 


1) den geraden Gegensaz zu ‚diesem bildet also das südliche 
Agypten, in dessen Wüsten die bösen Geister gebannt werden sol- 
len 8, 3. 2) zwar weist die Griechische Sprachfarbe in Stel- 
len: wie 8, 6.2, 6. 13, 17f. ziemlich stark auf die LXX zurück, al- 
lein daraus ‚folgt nur dass die Griechische Übersezung vieler. Bücher 
dem Übersezer schon sehr geläufig. war, nicht dass die Ursprache des 
Buches Griechisch war. Wirklich ist bei diesem Buche die Grie- 
chische Übersezung sogar fast zu wörtlich und ohne: Kenntniss des 
spätHebräischen oft unverständlich; auch klingen manche Stellen 
des ATs. hier ganz anders als in den LXX. 3) das jezt 
verbreitetste Griechische Wortgefüge hat an manchen. Stellen, grö- 
Bere und kleinere Lücken die sich aus alten Afterübersezungen er- 
gänzen lassen; und eine neue genauere Bearbeitung des ganzen Bu- 
ches wäre zu wünschen. 4) in den langen Worten; 14,10 
wird auf eine frühere ähnliche Schrift über Haman und Achiachar 
angespielt; und wenn der Name und Begriff des bösen Haman jezt 
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Stoff aber unser Dichter etwa auch aus den Hausgeschich- 
ten jener Israelitischen Geschlechter schöpfte, vermögen wir 
im einzelnen nichtmehr zu bestimmen, und ist auch da bei 
den Hauptpersonen reine Dichtung vorwaltet ziemlich gleich- 
gültig. 

In ‚Jerusalem selbst aber und wohl auch in dem immer 
von Phönikien’s Schicksale stark abhängigen Samarien hat- 
ten sich jezt jedenfalls ebenso wie in Phönikien zwei Theil- 
stellungen gebildet von denen die eine, obwohl für den 
Augenblick durch die Persische Oberherrschaft wieder über- 
mächtig zu Boden geworfen, doch ihren geheimen Wider- 
willen gegen diese nicht aufgab und auf neue günstigere 
Zeiten hoffte, während die andre nach dem lezten großen 
Persischen Siege desto ängstlicher gehorchte. Bevor: wir 
aber dieses bei' Alexanders Eroberung weiter sehen, müssen 
wir hier ein wichtiges Ereigniss von Samarien nachholen. 


Der Tempelbau auf Garizim. 





Alexander’s Eroberungszug. 


Diese beiden Ereignisse zieht die schon S. 61 ihrem 
Alter nach beurtheilte Erzählung bei Fl. Josephus !) in fol- 


wenigstens im B. Esther wiederkehrt (vgl. unten), so wissen wir 
von dem hier zum Verwandten und Schuzherrn Töbit’s gemachten 
Achiachar sonst gar nichts; obgleich auch nach den Andeutungen 
1, 21. 2, 10 (wo 2nogeV97 zu lesen ist) von ihm sonst sehr vieles 
und bedeutsames erzählt wurde; ° der Name soll wahrscheinlich 
SINN lauten und klingt ganz geschichtlich. — Nach diesen Spu- 
ren vorzüglich ist wahrscheinlich dass das B. Töbit älter ist als das 
B. Esther; dem Verfasser lagen zwar schon die ganze jezige Samm- 
lung der Propheten (mit Einschluss des B. Jona) u. der Psalter vor, 
allein dass er später als im 4ten Jahrh. schrieb läßt sich nicht be- 
weisen. Denn die Abtragung auch des 2ten und 3ten Zehnten wor- 
auf er nach S. 221 Gewicht legt, war zwar in Palästina auch zur 
Zeit Christus’ ein vielbesprochener Gegenstand, konnte dies aber im 
Osten wo nach S. 146 ff. die Gesezesschulen früh blüheten bereits 
viel früher seyn. 

f) arch. 11: 7,2. c. 8 vgl. 13: 9, 1 und andre Stellen in denen 
Josephus immer dasselbe wiederholt, 
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gender Weise zusammen. Der Sohn jenes Hohenpriesters 
Johannes Jaddua, welcher bald nach Alexanders Eroberungs- 
zuge hochbejahrt gestorben ; habe einen Bruder Manasse 
gehabt dem der Persische Statthalter Samariens Sanaballat 
seine Tochter Nikaso zum Weibe gegeben. ‘Allein’ die'Äl- 
testen in Jerusalem als getreue Vertreter der Ansicht ihrer 
Mitbürger forderten die Auflösung der Mischehe; und da auch 
Jaddüa als Hohepriester sich gegen seinen Bruder erklärt 
habe, sei dieser zu seinem Schwiegervater nach Samarien 
entflohn, mit ihm viele andre Priester ‘und Bürger Judäa’s 
welche ebenso ihren Mischehen nicht entsagen wollten;alle 
solche Flüchtlinge habe. Sanaballat gern aufgenommen; sie 
durch Landanweisungen auf Samarien und sonst unterstüzt, 
und aus Liebe zu Manasse''und dessen Nachkommen sowie 
auf das eifrige Betreiben dieses abtrünnigen Priesters’ be= 
schlossen den Darios: Kodomannos um. die 'Erlaubniss des 
Baues eines den Samariern eigenen Tempels auf'dem -Berge 
Garizim bei Sikhem zu bitten. Um dieselbe‘ Zeit sei: Da- 
rios Ill. gegen Alexander ‘den Taurusdurchgängen zu ge- 
zogen: so habe Sanaballat ihm seine Bitte vorlegen wollen 
wenn er, wie man hoffte, als Sieger über Alexander heim- 
kehre: allein als umgekehrt Alexander als Sieger ‘gegen 
Syrien anrückte, zur Belagerung Tyros schritt und wäh- 
rend dessen den Hohenpriester in Jerusalem vergeblich‘ zum 
Abfalle von Darios aufgefordert habe, sei ihm Sanaballat 
vonselbst mit Unterwerfung‘ und einem Hülfsheere‘ von 8000 
Samariern entgegengekommen, jedoch den besondern Tem- 
pelbau auf Garizim von ihm sich ausbedungen und erhalten 
„sei es demKönige doch sogar auch nüzlich wenn das ganze 
alte Volk Israel nicht einträchtig zusammenhalte ;“ bald darauf 
sei der schlaue Sanaballat gestorben. Nach Tyros’ und Ga- 
za’s Eroberung sei dann Alexander, wie er gedrohet, um 
die frühere Weigerung zu bestrafen gegen Jerusalem an- 
gerückt: doch der Hohepriester, durch ein Traumgesicht 
im Tempel getröstet und belehrt, habe sich selbst in seinem 
vollen bunten Schmucke die Priester in ihren weissen Bys- 
susgewändern und das übrige Volk in weissen Kleidern auf 
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der Anhöhe 'Safa 4) ruhig. aufgestellt. Da sei Alexander von 
diesem ganz ungewolinten Empfange' und heiligen Anblieke 
vorzüglich. aber’ vonder ihm wie:ieine Himmelserscheinung 
wünderbarer: Erinnerung vorkommenden Hohepriesterlichen 
Gestalt troz des Abmahnens' Parmenion’s ‚und anderer Gro- 
Ben sö:zur Anbetung hingerissen worden: dass:er im Tempel 
nach des Hohenpriesters Anweisung: opferte, ‚sich -germ.die 
Weissagung über ihn aus Daniel’s Buche erklären liess, und 
alle. die alten Freiheiten der Judäer. (namentlich die, Steuer- 
freiheit im Sabbatjahre) sogar auch für. die ‘im .Osten zer- 
streuten 'bewilligte; ‚worauf viele auch in seinem Heere'zu 
dienen sich. erboten. Die ‚Samarier, durch Überläufer.wel- 
che sich den: sirengern Sabbais - und andern Gesezen in 
Jerusalem nicht’ ‚fügen wollten immer sich ‚vermehrend, und 
gewohnt sich je nach ihrem Vortheile entweder ‚für Hebräer 
oder für Sidonier (d. i. etwa Heiden) auszugeben, seien nun 
willens : gewesen sich ‘bei Alexanders Ankunft -fürs Judäer 
auszugeben ‘um dieselben Freiheiten zu erhalten: «doch der 
strengfragende Makedone habe'ihren Betrug: durchschauet, 
den einmal bewilligten BERN aber ihnen nicht ‚weiler 
verweigern können. Ye 

Es versteht 'sich vonselbst dass diese GHahluhg! sehon 
ihrer ganzen Haltung ‘nach sehr ungeschichtlieh"ist 2). ‘Auch 
verrathen sich leicht die‘ zwei ursprünglich ganz verschie- 
denen Bestandtheile aus denen «sie endlich zu ihrer vorlie- 
genden Gestalt zusammenschmolz::- 





1) diese lag also nach den hier gegebenen Andeutungen südwest- 
lich von Jerusalem nach Gaza zu. 2) so müßte z. B. Ale- 
xander erst von Gaza aus wieder rückwärts nach Jerusalem und so- 
gar nach Sikhem gezogen seyn, obwohl er von Gaza aus vielmehr 
sogleich nach Ägypten ziehen konnte. 'Der ‘einzige Abstecher‘ Ale- 
xanders von der Tyrischen Küste aus wovon die Griechen erzählen 
ist der gegen Arabische Völkerschaften am Libanon (Arrian 2, 20. 
Plut. Alex. c. 134f.). Dass er zumal nach Tyros’ und dann nach Ga- 
za’s Eroberung das mittlere Palästina und das nordwestliche Arabien 
ununterworfen gelassen haben sollte ist freilich unwahrscheinlich: er 
konnte 'es aber leicht durch Unterfeldherrn unterwerfen, wenn es 
sich außerdem schon nicht sehr feindlich zeigte. 
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' Jener‘Persische' Statthalter in Samärien.'Sanaballat:-ist 
- unstreitig derselbe den wir oben 8.172 fi: ganz im geschicht- 
lichen Lichte bei :Nehemja. sahen. Nehemja. erwähnt auch 
in‘;seiner ‘Denkschrift« noch ganz beiläufig er; habe: einen 
Enkel) des: damaligen Hohenpriesters -Eljashib wegen‘ sei- 
ner‘ Verschwägerung mit Sanaballat vertrieben 2); und die 
ganze große ‘Bewegung. 'wodurch sogar‘ ein: Enkel: Elja- 
shib’s wievielmehr also: viele andre::der. neuen Strenge wi- 
derstrebende vertrieben und das neue Jerusalem : von" allen 
mit dieser‘ Strenge unvereinbaren Stoffen "erst völlig gerei- 
nigt wurde, muss‘ja>'auch‘nach’der allgemeinen 'geschicht- 
lichen‘ Entwieklung ‘der Dinge bereits:'in das’ Zeitalter "Ez« 
za's und Nehemja’s'-fallen.'«Da Nehemja dieses Ereigniss 
noch ganziizulezt‘ erwähnt; ‘so. geschah ses:wahrscheinlich 
erst unter) Darios' II. -(Nothos): ‘dieser konnte:"später: desto 
leichter mit Darios‘ IH. ‘verwechselt’ werden.: loynäl 
Übrigens treffen‘ diese spätern: Erinnerungen und Dar- 
stellungen dennoch mit jener kurzen Aufzeichnung: 'Nehem- 
ja’s sehr gut zusammen, um‘ in Verbindung» mit sonstigen 
Thatsachen ‘uns ein deutliches’ Bild'der Entstehung des’ ei- 
genthümlich ‘Samarischen Wesens zu geben. ' Seitdem (die 
Samarischen ‘Mischlinge nach 8. 115 ff. ‘sofort ‚bei der: Grün- 
dung des neuen Jerusalemischen Tempels abgewiesen wur- 
den, mußte ihr Wunsch‘an’der Jahvereligion näheren An- 
theil zu nehmen'entweder sich ganz verlieren oder s6 wach- 
sen und erstarken dass sie in’ ihr mit ‘den stolzen 'Judäern 
weltteifern konnten. Es’ ist nun ein besonderes Zeichen 'der 
inneren Wahrheit und Kraft dieser damals ‘schon’ alten. Re: 
ligion (dass die Liebe zu: ihr‘ auch unter ‘diesen ‚Mischlingen 
troz der von Jerusalem ihnen gezeigten ;herben Unfreund- 
lichkeit dennoch im Verlaufe: der‘Zeit immer kräftiger wurde 
und die Spuren des Heidenthumes immer vollständiger 'ver- 
wischte.“' Freilich ‘war dieses nur'möglich wenn: zahlreiche 
und angesehene Judäer zu den Samariern flüchteten und 
1) Neh. 13, 28. Hienach war Manasse auch nicht'ein Sohn son- 
dern’ ein Bruder Johannes’, also ein anderer 'als jener: Jesü $.'.229, 
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diesen ihre. eigne höhere: Bildung zuführten.- ı Geschah die- 
ses. aber , so »konnte 'allmählig ein höchst thätiger und: fol- . 
genreicher: Wetteifer>zwischen Neu-Samarien und Neu-Je- 
rusalem emporkommen.| Denn dieser Boden des mittelsten 
h. Landes war: früher ‘immer auf seine.eignen. Vorzüge stolz 
und seit David auf das steigende Glück Jerusalems  beson- 
ders neidisch gewesen: es war eine erste Folge der Ängst- 
lichkeit :des neuen Jerusalems dass es: durch.die Abweisung 
der. Samarier erst die ‚alten Eifersüchteleien: und ‚Ansprüche 
dieses Mittellandes wieder ‘aus ihrem.Schlafe ‚erweckte und 
fortwährend aufstachelte. So kamen: denn die. weiteren Ent- 
wieckelungen‘ dieser: in. Jerusalem immer herrschender.;wer- 
denden 'Ängstlichkeit ‚bald gerade denen immer stärker Zu- 
gute welche, man :von.sich gestoßen hatte, und die. Ge- 
meinde: der Samarier konnte ihre ersten! und; empfindlichsien 
Mängel allmählig eben durch ‚die ‚ergänzen: welche sie am- 
meisten: verachteten.: ı Freiheit von ‚dem in. Jerusalem 'herr- 
schenden: ängstlichen Wesen: war; nun ‚ebensowohl. durch 
seine: ‚alte‘ Geschichte‘ wie «durch die.Kraft..des: ‚Gegensazes 
in. Samarien "möglich , ‚und‘ unter. dieser‘ Fahne ‚sammelten 
sich -dort allmälig alle welche; durch. das: ängstliche, Wesen 
in Jerusalem mehr. oder. weniger freiwillig. vertrieben. ‚wur- 
den.: Unter: diesen Flüchtlingen waren; auch. ‚s6, ‚angesehene 
und sögebildete: wie ‚jener-Hohepriestersohn. Manasse.:. so 
könnten diese ‚denn: auch. die ‚ganze, ausgebildete Wissen- 
sehaft:'und Kunst: des Heiligen welche damals in, Jerusalem 
blühete' nach ‚Samarien versezen. und damit:.den..größten 
Mangel 'ergänzen welcher. hier herrschte: und: wegen: dessen 
die. «Samarier vorher 'Theilnahme:' an: den. Heiligihümern‘ in 
Jerusalein gewünscht: hatten, Dass dieses; nun. wirklich «ge- 
schehen bezeugt uns vorzüglich ‚der ’Samaritanische » Ben- 
tateuch. Es 'kann nämlich. nicht den mindesten. Zweifel 'ha- 
ben dass dieser von.Jerusalem»-aus den ‚Samaritanern,zu- 
gebracht: 'wurde:: nur für Juda war das Deuteronomium |be- 
stimmt, nur dort war dieses schon vor der Zerstörung Je- 
rusalems zur: .Anerkennung ‚gekommen; nur. unter Judäern 
war der Pentateuch in seiner lezten Gestaltung zuerst verbreitet 
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und nur im neuen Jerusalem ‚wurde. ‚er! so. ‚besonders seit 
'Ezra’s Wirken zuerst . sogar seinem ‚Buchstaben ‚nach eine 
strenge, Grundlage für alles Thun und Lassen.‘ Aber ‚ebenso 
gewiss ist dass, er. nicht. später\als bereits gegen .das Ende 
des Wirkens Nehemja’s zu‘den Samaritanern. als. eine ‚ähn- 
liche ‚Grundlage alles Thuns und Lassens: gekommen seyn 
kann: ‚wir ‚sehen ihn von: dieser Zeit an beständig bei ih- 
nen als das große und das einzige..h. Buch gelten, ‚wie. die 
folgende. Geschichte lehrt; und gerade in jener. Zeit. “Ezra’s 
und. Nehemja’s war er schon. so allgemein als-Mose’s Werk 
anerkannt dass auch die welche ‘'Ezra’s und Nehemja’s Ver- 
fahren :mißbilligten nur an seine verschiedene Auslegung 
und Anwendung; denken konnten 2. —ı ‚Hatten. nun.die 
Samarier mit. diesem Grundbuche. auch ‚die, höhere. Wis- 
senschaft und Kunst die heiligen Handlungen. mit aller er- 
forderlichen Genauigkeit und Feierlichkeit zu üben ;'durch 
übergetreiene Levitische Priester ‚erlangt, so ist. es.erklär- _ 
lich; dass sie bald auch ‚an' einen ‚eignen: großen Tempelbau 
dachten;; um; vollends mit Jerusalem un dessen Alighol 
wetieifern zu ıkönnen. c 

‚Gingen die Samarier.. so., folgerichtig, bis zu den Vor 
haben fort ein eignes ‚großes, Heiligihum worin. der, ganze 
im, Pentateuche, vorgeschriebene ‚Gottesdienst, beständig, ‚ge- 
feiert würde in ihrem Lande zu errichten ; ‘so konnten: sie 
eben: in diesem, großen h. Buche zwar: viele, Erzählungen 
und Stellen. ‚finden. welche ihren, Ansprüchen sehr günstig 
lauteten,, und ganz ‚klare, Andeutungen von.,Örtern wo ein 
großes, Heiligthum.-sogar mit der Forderung | für. ganz Israel 
als das ächte zu gelten sehr wohl gebauet werden mochte. 





». 4) wenn Europäische Gelehrte dem Samarischen Pentateuch, nach- 
dem .er eliwas spät ihnen bekannt; geworden wär) für älter als den 
ludäischen ja für: das: Werk: Mose’s. selbst halten. wollten; so war 
diese Ansicht ‚ebenso, grundlos: ;wie. die. welche:ibn in jeder Hinsicht 
unter, den 'Masorethischen stellen wollte, .; Nähere Untersuchung zeigt 
vielmehr. dass: er, obwohl in mancher Hinsicht: mehr. als der Maso- 
rethische gelitten habend, an manchen Stellen ahiendo Micher ee 
lichere Lesarten hat als dieser. ie 
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Hier im mittleren’ Kandan war 'einst'Jagob’s Heiligthum ge- 
wesen, hier lag so mancher Ort uralter' Heiligkeit der im 
Pentateuche deutlich berührt, auch als für die Späteren noch 
heilig bezeichnet war). Allein wie genaue Spracherklä-- 
rung alter Bücher damals überhaupt noch unbekannt und 
der Willkühr darin großer Spielraum gelassen war, so ver- 
fielen 'die 'gelehrten Judäischen Flüchtlinge unter den $a- 
mariern damals auf eine Stelle im Pentateuche welche sie 
am wenigsten richtig anwandten. ‘Dies war nämlich die 
Stelle ‘des Deuteronomikers wo‘ Mose befiehlt Israel solle 
nach der Eroberüng des Landes „den Segen auf den Berg 
Garizim legen“ 2).' Dieser Berg liegt südlich von Sikhem der 
alten Hauptstadt Efräim’s, wo einst auch die Bundeslade 
wennauch nur 'auf kürzere ‘Zeiten gestanden ®): auf dem 
ihr nördlich ' gegenüberliegenden Berge “Aebäl war gewiss 
ein altes Heiligthum ‘gewesen auf welches der Deuterono- 
miker 'anspielt; und ‘wenn dieser Mose’n 'befehlen läßt bei 
der wechselseitigen' Selbstverpflichtung des Volkes zur Hal- 
tung des Gesezes *), wie solche an jedem hohen Feiertage 
vorgenommen werden kann, solle die erste Hälfte des Vol- 
kes am nördlichen Abhange des Garizim wie über die ganze 
Stadt weg den Segen der andern am südlichen des “Aebäl 
stehenden zurufen ‘und umgekehrt diese den Fluch der 
andern, 'so sollte der Gärizim dadurch gewiss nur inso- 
fern den Vorzug der ersten Stelle ‘erhalten weil die Hälfte 
welche mit dem Segen passend die ganze "heilige Handlung 
anfängt ‘am ‘besten dem Heiligthume "gegenüber sich auf- 
stellt, während ‘dann von der Seite des Heiligthumes die 


1) der Pentateuch enthält freilich auch Anspielungen auf Jeru- 
salem als den h. Ort, aber nicht so offen und leicht entdeckbar, Gen. 
22, 2. 14 (s. Bd. I. S. 148); Deut. 33, 12 im Segen Mose’s auf 
Benjamin, und in den Andeutungen des Deuteronomikers S. Bd. IH. 
S.387. Aber sie sind eben zu fein'um sich darauf leicht berufen zu 


können : die Samarier konnten sie übersehen. ' 2) Di. 11,298 
27, 11—13 vgl. mit der etwas deutlicheren Beschreibung B.:'Jos.'8, 
33 3) nach Bd. II. S. 423. 4) vgl. etwas) ähnliches 
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Gegenstimme  zurücksehallt 2). „Allein um solche genaue und 
geschichtsgetreue Erklärung ‚bekümmerten sich ‚die  Sama- 
rier\ indem einmal heftig. aufgeregtem Streite: um den Vor- 
rang ’des :h: ‚Ories in Kanäan, nicht: sie ‚fanden: offenbar in 
der Redensart..„den Segen sollst ‚du auf den Garizim legen“, 
abgerissen. wie man. sie nahm, ‚nur ein: Zeichen dass von 
den beiden ‚das altheilige Schar umgebenden Bergen dieser 
vor.allen. andern ‚Bergen des h. Landes als der heilige und 
eines.großen Tempels würdige ausgezeichnet sei, und'wähl- 
ten ihn (desto. geiroster zum Size eines großen Heiligthumes 
aus welches mit ‚dem Jerusalemischen wetteifern sollte. Nur 
ein kleiner ‚Schritt weiter und man änderte auch bald an 
der:Stelle des Deuteronomikers wo der ‘Aebäl als der Ort 
des Altars genannt ist diesen Namen. in den des Garizim 
um 2)... So leicht entartete überhaupt bald die größere Frei- 
heit deren sich die Samarier rühmten: auch der. Pentateuch 
hat sich.im ‚Ganzen nicht .sö. gewissenhaft alterthümlich un- 
ter: ihnen erhalten | wie. unter den Judäern; und eine Ge- 
meinschaft welche. außerhalb - einer; stetig insschreifgnäcn 
Bildung entsteht und sich plözlich gegen diese kehrt, kann 
schon ansich ‚nur schwer vor gewalithätigen Ansichten und 
Veränderungen sich hüten.‘ 

Die wahre Stärke der Samarier sah ur aus Ängst- 
lichkeit und: der. strengen Richtung. zur Heiligherrschaft flie- 
Nenden Fehler der Leiter der Gemeinde in’ Jerusalem: auf 


1) ähnlich wie y. 20 zuerst die Gemeinde zum Altare hin singt, 
dann von diesem eine Antwort zurückerschallt. Die 6 Stämme wel- 
che’ nach’ Dt. 27, 12 auf der Seite des Garizim stehen sollen sind 
allerdings mit' absichtlicher Kunst ‚sö. ‚ausgewählt dass sie die edlere 
Hälfte. darstellen sollen; aber doch nur sofern die erste Hälfte 
passend auch die edlere ist, — Die einzige Spur woraus man auf 
eine alte Heiligkeit des Gartzim schließen könnte, läge etwa in Richt. 
9,7 wo Jotham vonda zu den Sikhemäern redet: allein inderthat wird 
das Daseyn eines Heiligthumes auf ihm auch dort nicht angedeutet. 

2) in der berühmt gewordenen Stelle Deut. 27, 4: wo nichtein- 
mal die LXX den Sam. beistimmt. Einige Neuere haben hier um- 
umsonst die Samarische Lesart zu vertheidigen gesucht, 
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&rößere Freiheitist' ‚diese neue Spaltung vonvornean ge- 
gründet im geraden Gegensaze zu dem jezt in Jerusalem 
immer herrschender' werdenden Geiste; und diese größere 
Freiheit ind’ Leichtigkeit "bleibt ‘unter allen spätern Wech- 
seln der vorherrschende’Zug dieser „Feinde Juda’s 'und Ben- 
jamin’s“. "Auch diese heuentstehende Gemeinde der alten 
Jahvereligion hätte der in’ Jerusalem aufkommenden Einsei- 
ligkeit' gegenüber ihr theilweises Recht, also auch eine Zeit- 
lang ihren Ruhm und ihre Macht; und gerade während der 
ersten Jahrhunderte ihres Daseyns hatte 'sie-ihre glänzend- 
sten Zeiten und wetteiferte nicht ohne großen Erfolg mit 
den ‘Judäern,' wie wir aus vielen Zeichen insbesondere auch 
Ausg dem 'bittern Eifer sehen welcher sich ‘nun noch mehr 
als früher’ in'Jerusalem''gegen sie festsezt !). Allein «die 
tieferen Gebrechen dieser neuen Gemeinde'liegen 'eben‘ im 
ihrer Ungeschichtlichkeit. Indem sie im Gegensaze zu Je- 
rusalem recht in’ die Urzeit' Israels zurückgehen wollte und 
sich das’ächte alte Volk fortzusezen rühmte, riss sie sich 
von der fortlaufenden Bildung los welche in Judäa und Je- 
rusalem ‘seit David 'nur durch ‘das halbe Jahrhundert‘ der 
Verbannung unterbrochen war‘; ‘und indem 'sie gegen die 
Judäer kämpfte, besass sie doch alle ihre besten geistigen 
Güter nur durch diese. So konnte denn bei ihnen keine 
große eigenthümliche Entwickelung 'sich 'enispinnen: aufihre 
ersten glänzenden Zeiten folgte’ immer größere Auflösung 
und Schwäche, stufenweise bis zu dem Zustande fast völli- 
gen Erlöschens worin sie sich nach über 2200 Jahren jezt 
befinden. 

Wann der. Tempel auf Garizim wirklich; gebauet, und 
ob sein Bau schon von jenem Manasse aus Jerusalem unter 
der mächtigen Hülfe Sanaballat’s angefangen sei, wissen wir 
jezt nicht genau genug. Zwar hatten die Samarier einst in 
den Persischen und nochmehr in den Griechischen Zeiten 
gewiss. ebensowohl wie die Judäer ihre Geschichischreiber; 


1) vgl. den herben Ausdruck davon sogar in dem Lehrbuche Sir 
50, 251. eo 
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namentlich besaßen: sie. zuverlässige Aufzeichnungen ‘über 
die Reihe und Schicksale ihrer. Oberpriester, ‚welche ähnlich 
wie in Jerusalem jezi die Hohepriester die einzige fortlau- 
fende Kette ihrer Geschichte bildeten }). ‚ Insbesondre wird 
viel von einem Oberpriester Hizgia 'berichtet. welcher heilige 
Gesänge dichtete, und der noch &ur Zeit Alexanders lebte 2). 
Allein ‚es ist zu’ bedauern dass wir,jjezi nur. sehr späte und 
sehr ungenügende Geschichiswerke von Samariern über ihre 
eigne alte Geschichte verfaßitbesizen ?). , Soviel wir nun aus 
den uns jezi vorliegenden Spuren sehen können, mag schon 
vor Alexander auf dem Garizim wenigstens ein kleineres Hei- 
ligthum bestanden haben, vornehmlich unter eifriger Theil- 
nahme’ jenes Manasse aus Jerusalem: und es ist merkwür- 
dig wie geehrt dieser Name Manasse noch lange Zeit spä- 
ter unter den Samariern blieb *); ein'größeres Heiligthum, 
wozu: schon: wegen ‚der ‚erforderlichen ‘hohen Baukosten 
und fortlaufenden großen Geldausgaben eine neue Bewilli- 
gung ‚der, Oberherrschaft 'gehörte, mag erst seit der Grie- 
chischen. Herrschaft dort gebaut. seyn. , Unläugbar ist dass 
die alte Stadt Samarien noch zur Zeit Zorobabel’s die Haupt- 
stadt war °),: sehr früh aber Sikhem noch berühmter wurde°®), 





"y 'wie’ wir deutlich aus’ Abulfatch’s Chronik sehen können: diese 
gan über die Reihe und die Dauer der Oberpriester (arabisch. 
Imäme) enthalten: wohl den wichtigsten Theil ächt gesehiehtlicher Er- 
innerungen in dieser Chronik. 2) s. Paulus’ Memorabilien IL 
$.54 und den kurzen Auszug eines, bisjezt nieht gedruckten Stückes 
Abulfatch’s in den Acta Eruditorum Lips. 1691 p. 169 vgl. p. 173. 
8) doch verdiente weit mehr als der jezt veröffentlichte Liber Jo- 
suae die Chronik Abulfateh’s vollständig herausgegehen und übersezi 
zu: werden: freilich ‘müßte dies viel besser als einst bei einigen 
Bruchstücken daraus von Schnurrer geschehen. Die Londoner Orien- 
tal Translation Committee hatte eine Übersezung des Werkes ange- 
kündigt: ob.diese wirklich erfolgt sei weiss ich nicht. 

4) s. Paulus’ Memorab. II. S. 120. Lib. Jos. e. 47. 

5) nach: Ezr. 4, 10 vgl. mit,2 Kön. 17, 24, 6) »Sikbe- 
mäer«. heißen die Samarier schon Sir. 50, 26;; ebenso in jener Er- 
zählung Jos..arch. 11: 8,.6. Früh sprach sich in Juda der Hass 
gegen Sikhem auch in der Umbildung des Wortes in Zvyug Joh. 4, 
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welches’ bloss durch den: Tempel: auf Garizim ‚möglich war. 
Als die neue Griechische’ Zeit'in Kandan'tagte, "mögen bei 
der plözlichen 'Entfesselung aller Verhältnisse (die. beiden 
nun längst bestehenden feindseligen Gemeinden des „Vol- 
kes Gottes“ zum ersten Male ihr 'ganzes Wesen offener ge- 
zeigt'haben, um sich gegenseitig bei dem Sieger den Rang 
abzulaufen : dies kleinliche Schauspiel: wird' von jezt an im- 
mer häufiger. "Und überhaupt wurde einem 'neuen' Aufblü- 
hen und Erstarken eines Volkes Israel nichts verderblicher 
als dieser stets unversöhnbarer ‘werdende 'Widerstreit, der 
zwei Gemeinden welche sich von jezt an beide ‚der alten 
Rechte ‚und Ehren des Volkes Israel rühmten, und von de- 
nen : doch: keine die andre‘ ‘weder durch das Recht ‘noch 
durch’ Gewalt völlig vernichten konnte. ‘Jede verfolgte die 
andre unter stets sich steigender Empfindlichkeit und Feind- 
schaft mit allen Waffen, weil beide von so gänzlich entge- 
gengesezten Ansichten ausgingen dass sie darüber was ih- 
nen gemeinsam war vergaßen. Und wenn bisweilen eine 
große gemeinsame Gefahr oder ein anderer Zufall beide un- 
erwartet zusammenführte und eine Zeitlang zusammenwirken 
liess, so löste sich auch ein solches Zusammentreffen sehr 
bald immer in noch bitterere Feindschaft wieder auf. So 
bitter aber auch so gerecht 'strafte sich der erste, verkehrte 
. Schritt den das neue ‘Jerusalem nach $. 115 sogleich bei 
seiner Stiftung von dem ihm anhaftenden unklaren Sinne 
aus wagte! 

Sonst aber gibt. jene Erzählung bei Fl. Josephus nur 
ein Bild des wunderbaren Wesens Alexanders und seines 
Zuges, wie. es sich in der Erinnerung später ‚noch lange 
lebendig genug erhielt. "Und auch dävon hat sich darin ein 
nicht unklares Andenken erhalten dass man in Jerusalem 
die Persische Oberherrschaft mit einer andern zu vertau- 
schen nicht lange zauderte und für jene nicht den gering- 


5 aus, wahrscheinlich durch ein Wizwort veranlaßt das wir jezt 
nichtmehr in seiner Urgestalt kennen, als bedeute der Name jener 
h. Stadt nicht »Schulter« d.i. Spize, Höhe nach Gen. 48, 2% sondern 
»Trunkenheit«, wobei man sich auf Jes. 28, 1 berufen mochte, 
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sten Kampf wagte, wenn man -auch zuerst etwas vorsich- 
tig zu gehen suchte‘, was ‚sich nach den $. 230 berührten 
Ereignissen nicht lange zuvor hinreichend erklärt 2). 
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1) was das 1848 zu Leyden veröffentlichte (aber, ganz fehlerhaft 
übersezte) Chron. arab. samarit. c. 45 f. über die Geschichte Nabu- 
kodroßor’s; (auf dessen Zug gegen : Jerusalem es ‚sogar die; Stelle 
Gen. 14, if. wörtlich anwendet!) und die ‚Zerstörung und Wieder- 
aufbauung Jerusalems, über den Streit Zerubabel’s und Sanballav's 
vor dem Persischen Könige (hier wird’ also Sanballat gerade umge- 
kehrt viel älter gemacht!) und über den Alexanderszug erzählt, kommt 
auf ganz späte 'Geschichtsfaseleien zurück, Man sieht daraus 'vor- 
züglich nur dies dass die Samarier auch ‘später immer die geschicht- 


lichen Nachrichten welche ihnen aus andern :Büchern: zukamen aus 


Einseitigkeit gerade umzukehren liebten,, und dass die Einseitigkeit 
unter ihnen nur stels blinder und. verstockter wurde. So schreitet 
ein nicht verbesserter Urfehler sogar in einer ganzen Gemeinschaft 
durch Jahrtausende fort! | gend ‚an 
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Zweiter Schritt.. .... 


Die Heiligherrschaft unter den Griechen und den 
Makkabäern bis zur Römischen Allgewalt. _ 


'Eine rasche und wunderbare Umwandlung aller Dinge 
warf ‚der große Siegeszug Alexander’s und die Herrschaft 
der bunten Reihe seiner ehrgeizigen nächsten Nachfolger in 
die. Völker Asiens. Alle die von diesen Völkern welche 
einst schon eine schönere Jugend erlebt hatten, waren zwar 
damals überalt und siech geworden; nur wenige gedachten 
in dieser Stunde der Versuchung so todesmuthig ihrer ein- 
stigen ruhmvollen Größe wie die Tyrier; und nur Israel war 
unter . dem Drucke der Persischen Herrschaft an unsterb- 
lichen eignen Lebensgütern allmälig wieder s6 erstarkt 
dass es eben in der großen Umwandlung der Dinge einer 
neuen bessern Zukunft entgegen sehen konnte. Allein der 
Makedonisch-Griechische Sturm war wohl mächtig genug 
diese Völker alle plözlich auf tiefste zu dnrchschüttern und 
durcheinander zu werfen, auch sie, wenn sie nicht sofort 
zerschmettert wurden, aufs gewaltigste zu neuen Gestaltun- 
gen aufzuregen; aber nicht rein und nicht nachhaltig genug 
um selbst reines und gesundes zu schaffen oder auchnur 
um das neue Gute welches aus ihm sprossen wollte auf die 
Dauer gedeihen zu machen. Alles das jugendlichste und 
schönste was auf einzige Art den Griechischen Geist aus- 
zeichnete, drängte sich endlich in dem &inen Alexander mit 
der seltensten Innigkeit und Kraft zu dem wunderbarsten 
Wagemuthe zusammen: aber wiesehr dieser jugendschöne 
Geist der Menschheit damals im Kerne schon unheilbar ver- 
dorben war, zeigte er schon stark genug, wievielmehr die 
meisten seiner Nachfolger ). 


{) die bisherigen Lebensbeschreibungen Alexanders d. G., auch 
die neuesten mir bekannten, sind zusehr aus dem rein Griechischen 
und heidnischen Standorte der Betrachtung der Dinge verfaßt als 
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"= Auch’das altneue Israel 'wurde durch’diesen Sturih und 
seine Nachwirkungen bald: weit) gewaltiger verändert: ıals 
durch die Persische ‚Oberherrschaft: ‘" Es hatte sich nun'schon 
wieder’ auf‘ dem Boden seines'alten Vaterlandes genüg‘ge- 
kräftigt und verdichtet‘ um /anıden großen ‘neuen Bestre= 
bungen 'und ‚Geschicken‘der Welt 'einen'regeren 'Antheil'izu 
nehmen; 'und' es’ war seit: alten Zeiten ‚genug ‘gebildet und 
vorbereitet, auch »durch ‘neuere Schicksale erregt ünd''ge- 
spannt) genug, 'um‘auch! dem eigenthümlichsten: Wesen des 
Griechischen Geistes'nicht» fremd zu' bleiben), 'von !seinem 
Zauber ‘sich mächtig angezogen‘ 'zu"fühlen); ja’ bald: mit: ihm 
in allem zu‘ wetteifern. Dazu sehnfe- es sich: jezt längst 
nach einer größern‘ Freiheit volksthünmlicher' Entwickelung 
welche eben Alexander’ den unterworfenen Völkern’ zu:brin- 
gen versprach 'und ‘deren Griechischen Schimmer aüch'seind 
Nachfolger nicht leicht'ganzverdecken: konnten. .''Und wäh 
rend es jezt längst' genug Geschmeidigkeit'und Gelehrigkeit 
besass um auf alle.die Künste "und :Wissefischaften \und Sit- 
ten der neuen Herrscher leicht einzugehen ‚, hatte es doch 
auch, genug; eigner- ‚geisliger_ Güter «schon vom. Alterthume 
her lebendig unter sieh»bewahrt und, war durch die lezten 
Jahrhunderte seiner Geschichte ernst genug gebildet, auch 
soeben‘ 'nöch unter der’ Zucht der wachsenden Heiligherr- 
schaft streng genug erzogen, um nicht widerstandslos dem 
neuen Zauber des Griechischen Wesens anheimzufallen.! Auf 
die ‚ersten ‚näheren Berührungen' des Isräelischen: und des 
Griechischen Wesens mußte eine Verbindung und Verschmel- 
zung. beider leicht scheinen: auch Israel hatte sich von: &i- 
nervalten-hohen Bildung noch genug gerettet; Regsamkeit 





dass sie eine richlige weltgeschichtliche Würdigung des Helden 'ge- 
ben könnten. Man sollte doch auch bei diesem größten aller Kriegs- 
und Königshelden des Alterthums däs nicht vergessen wodurch sein 
Wirken, überwiegend verkehrt und schädlich wurde. Ich halte jede 
Lebensbeschreibung Alexanders für verkehrt welche nicht nachweist 
dass in ihm nicht bloss Seleukos I. und die drei ersten Ptolemäer 
sondernauch alle die übrigen Ptolemäer und Antioche und Seleuki- 
den mitsammt den Antigoniden vorgebildet waren. 
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und Lernbegier 'warıbeiden Völkern gemein; >und'die grö- 
ere Sittenreinheit wodurch: sich ‚Israel unter: vielen’ Asiaten 
auszeichnete ‘konnte dazu‘ den ‚Griechischen. Herrschern für 
viele: Zwecke nur sehr willkommen seyn.‘ Allein.die, tiefe- 
ren! Gegensäze zwischen den beiderseitigen Volksthümlich- 
keiten und «Religionen mußten sich durch die‘, wachsende 
Verschmelzung bald desto schärfer begegnen. “Ebenalso 
indem (diese: Griechische Zeit: die schwere Hülle brach  wel- 
che das neualte Israel noch bedeckte und die: größte Reg- 
samkeit und Freiheit brachte welche damals möglich ‚' ‚trieb 
sie zulezt auch den ganzen Geist ‚welcher! in..dieser ‚dritten 
Wendung: seiner Geschichte waltete zur gewaltigsten Arbeit 
und zur stärksten Entscheidung. ‘Konnte aus Israel noch 
einmal: ein großes selbständiges Volk und. aus der Heilig- 
herrschaft ein nachinnen  gesegnetes nachaußen geachtetes 
Reich werden: 'hier mußte es sich zeigen; denn gerade auf 
dieser Stufe seiner Geschichte. war dem uralten Volke.die 
rechte‘ Zeit: und Bedingung dazu gegeben. 


1. Die Griechische Zeit bis zum Kriege mit Antiochos 
"Epiphans, von 332 bis 167. 


Die herxschende Gesinnung gegen Heiden, und die Einführung des 
Pürimfestes. 


Die ersten: Jahrzehende dieser Zeit string freilich 
unter den fortwährenden Kriegen Alexanders und: den.noch 
verheerenderen seiner ersten Nachfolger, welche einer Ver- 
schmelzung der zwei Volksthümlichkeiten wenig günstig. wa- 
ren... Wie alle Völker Asiens, so hatten in diesen unter 
dem Flitterschmucke Griechischer Bildung höchst wüsten 
Zeiten vorzüglich auch die auf dem großen Wege von Asien 
nach Ägypten wohnenden vielerlei Völkerschaften Palästina’s 
von der Ländergier und den ewigen Kriegen der Nachfolger 
des bis in den Tod unersättlichen Ländereroberers Alexan- 
der so ungemein zu leiden dass diese 40. bis 50 Jahre noch 
einmal einen fast ganz. öden Raum im Andenken und inider 
Geschichte Israels bilden. Zwar lebte 'dieses Volk in allen 
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‘Jahrhunderten zwischen Nabokodroßor und ‚Antiochos’ Epi- 
phanes''sö wenig selbständig und: von'dem buntesten Wech- 
sel der fremden’ Machthaber 'sö stark abhängig, dass es nicht 
zu verwundern'ist wenn viele einzelnen Räume! in’ diesem 
langen'und doch’ stets zerrissenen wenig 'heitern Zeitraume 
sich in seinem Andenken 'sehr verdunkelten ; wie. dennauch 
dieser langwierige Zeitraum beim’ Fehlen jedes hellleuchten- 
den’ geradeförtlaufenden Fadens nie eine irgend‘ reichhaltige 
und: zusammenhangende Darstellung fand; bis "endlich Fl. 
Josephus ihn so guter vermochte’ durch eine aus kargen 
und’ meist trüben Quellen geschöpfte höchst 'zerstreute und 
höchst ungenügende Erzählung auszufüllen versuchte. »'Al- 
lein nirgends ist dieser Mangel bei’ Josephus so auffallend 
als: in diesem "halben Jahrhunderte; "als hätte das Volk da- 
mals bei dem unaufhörlichen' Wechsel seiner plözlich von 
weiter Ferne her gekommenen 'G@ebieter vendlich: fast alle 
Aufmerksamkeit für ‘die Namen der''es überziehenden' Stra- 
tegen Satrapen und‘ Könige 'verloren''gehabt.'' Aber auch 
unsre jezt erhaltenen sonstigen Nachrichten lassen vieles: in 
diesem Zeitraume sehr dunkel: obwohl‘ uns ohne eine ge- 
nauere Kenntniss der Ereignisse und Bestimmungen ‘der er- 
sten 50 bis 60 Griechischen Jahre 'manches in’ der folgen- 
den wieder heller werdenden’ Geschichte ‘sehr unverständ- 
lieh 'bleibt. s | ans 

'Sogleich 'nach Perdikkas’ Falle 320 bemächtigte sich 
Ptolemäos Lagü den Satrapen' Laomedon vertreibend: Pho- 
nikiens und Köl6syriens: damals mag er,’wie eine'sehr 'abl 
gerissene Nachricht meldet, mit List durch plözlichen Über- 
fall an einem Sabbate Jerusalems sich bemächtigt. haben }); 





f) Josephus arch. 12: 1 nach Agatharchides; "dasselbe erwählte 
Agatharchides nach’ Jos. gegen Ap. 1, 22 p. 458 auch än einer an- 
dern Stelle: 'allein an einer näheren Zeitbestimmung fehlt es hier 
überall, so dass man vermuthen könnte Piolemäos habe’ erst nach 
seinem Siege bei Gaza 31% Jerusalem so behandelt, da wenigstens 
Diodor’s Gesch. 18, 43 und Appian’s Syr. Gesch. c. 52 nichts davon 
melden. Allein nach “Hekatäos’ sogleich 'anzuführenden Worten 
scheint 'er'damals umgekehrt sehr freundlich gewesen zu seyn; auch 
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und damals: zauderten demnach‘ sowohl Judäer als Samarier 
sich. der Ägyptischen Herrschaft zu unterwerfen, hatten auch 
ein Recht dazu da (das 'Alexanderreich zu’ jener Zeit recht- 
lich noch: fortbestand.:', Aber der Sieger versezte: zur Sirafe 
des Miderstatides viele Gefangene und: Geißeln ‚aus dem 
ganzen ‘Lande  theils nach Ägypten 'theils nach Phönikien, 
und viele wurden auch ‘wohl außerdem: als, Kriegssklaven 
nach ‘dem reichen Ägypten verkauft!). — Wäre das Land 
seitdem unter Ptolemäos geblieben, so hätte es wie Ägypten 
schon! vonjeztan der weisen und milden Herrschaft des Jahr- 
hunderts der .drei ersten Ptolemäer sich erfreuen. können: 
allein Antigonos ‚muss sich bald ganz Syriens ‚wieder be- 
mächtigt haben, ‚bis Ptolemäos '312 nach dem Siege bei 
Gaza über den Antigonossohn Demetrios (den Städtebelage- 
rer) und der Wiedereroberung Tyros auch Jerusalem wie- 
der besezte: damals scheint er ganz anders als früher. be- 
reits mit sehr'großer Milde verfahren‘ zu seyn, ‚sodass viele 
der angesehensten und kenntnissreichsten Judäer freiwillig 
mit ihm nach‘ Ägypten zogen, unter. diesen: ‚ein ‚Hezegia 
vom hohepriesterlichen. Geschlechte mit’ welchem Hekatäos in 
Ägypten. viel, verkehrte 2. _ Auch jezi noch, ebenso wie 
302 f., wo Ptolemäos ganz, Syrien wieder zu besezen) suchte 
aber: noch vor. der Schlacht) bei Ipsos wieder. nach Ägypten 
.zurückwich, blieb die Herrschaft über das südliche. Syrien 
streitig: ‚der Antigonossohn De&metrios scheint noch längere 
Zeit) nachher mit ‚den Phönikischen Städten ‚auch Jerusalem 
behauptet zu haben ®), ‚bis beim allmäligen. Sinken seiner 





Eusebios chron. Il. p. 225 sezt das Ereigniss hier an. 

1) nach dem Aristeasbuche hinter dem Haverkamp’ischen Jose- 
‚phus,Il. p. 104 und Jos. arch. 12: 1; die Versezungen ‚nach Phö- 
nikien, wissen; wir aus Hekatäos bei Jos. gegen: Ap. 1, 22 p. 456. 
Wenn man ‚dazunimmt dass‘ nach allen. früheren ähnlichen Schick- 
salen, auch noch in den lezien Persischen Zeiten viele Judäer, nach 
Ägypten versezt. waren S..230, so erklärt sich leicht wie Ptol. Phi- 
ladelphos 100000, Ägyptische Judäer befreiet haben soll, Aristeash. 
p. 105: Jos. arch, 13: 2, 1: 2) nach den Auszügen des- 
selben bei Jos. gegen Ap. 1, 22. p. 459. 3) unsre ‚jezt er- 
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Macht, zunächst. zwar die, Seleukiden schon: wegen:»ihrer 
Verschwägerung mit ihm ‚Ansprüche auf das 'ganze»'südliche 
Syrien. erhoben die: sie eigentlich nie wieder aufgeben; woll- 
ten,'dennoch aber: die Ptolemäer ihnen in dessen :Besezung 
zuvorkamen und: nun ‘schon : zur :größeren' Sicherheit ihrer 
Ägyptischen: Herrschaft den! Besiz' zu behaupten sichilange 
mit-glücklichem' Erfolge: anstrengten. Und: sobald: das''Land 
dauernd:an Ägypten’ kam, begann es unter den Ptolemäern 
bis.in die Tage Ptolemäos IV; Philopator’s:hinein. einer: we- 
nig gestörten. glücklichen Ruhe und: wohlwollenden «scho- 
nenden ‚Behandlung: sich :zu' erfreuen welche ‚seinem Selbst- 
gefühle einen neuen ‚Aufschwung gab. 19 
Die Schicksale Jerusalems scheint; Samarien ans fast 
immer geiheilt zu haben, : nur .dass es vielen‘Zeichen zu- 
folge weit iunruhiger und: für'\den einen’ oder ‚andern Herr- 
scher „entschiedener : war, was bei seiner sehr ‘gemischten 
und wenig »festgebildeten «Bevölkerung: nicht »auffällt: ‚Sehr 
abgerissene ‚Nachrichten aus. '.der: ‚Geschichte ‚Alexänder's 
melden; «ein: Makedonischer Statthalter: 'Andromachos 'seiivon 
«den:Samariern bei: einem Volksaufstande: grausam.verbrannt, 
‚wofür‘ dann‘; Alexander bei: seiner; Rückkehr aus Ägypten 
eine ebenso ‚grausame, Rache ‚genommen habe). Perdik- 
kas soll. dann: die 'Stadt: Samarien :wiederhergestellt haben, 
welches allerdings bei seinem Zuge gegen.Ägypten 321 ge- 
‚schehen konnte: aber der Städtebelagerer :Demetrios (mel- 





haltenen Nachrichten sind hier ganz stumm :. doch. schiebt merkwür- 
diger..Weise sogar, noch Ben-Gorion (2, 23 p. 154. Breith;) bei;aller 
‚übrigen ‚Verworrenheit noch, den ‚Demetrios;Poliorketes: in: die Reihe 
der Beherrscher Palästina’s „zwischen ‚lie ‚beiden ersten  Ptolemäer 
ein. ++ Dass’ Seleukos I. Judäa besessen und dieses ihm jährlich, 300 
Talente zahlte, hat, man in,neuern Zeiten ganz grundlos aus Sulpieii 
Severi hist, saer, 2, 17: geschlossen: dieser Schriftsteller hat in jene 
Geschichten ‚y. Ch, überhaupt keine irgend klare Einsicht; und dass 
er hier. Seleukos: I, mit Seleukos IV, verwechselt, erhellet iheils ‚aus 
c..21 und: 1 Mace, 14, 28, Iheils daraus dass er .an jener, Stelle mit 
völliger Übergehung ‚der ‚Ptolemäer ‚von Alexander, sogleich auf die 
Seleukiden als, Herrscher, über Judäa kommt, 
- 4):Curt, Ruf. 4, 8: Eusebios .chren. U. p. 23. 
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det 'endlich«eine 'andre'ebenso völlig abgerissene Nachricht) 
habe 'sie,alsdann. um das .J. 297 ‘wieder zerstört Mair 
können‘.dies ‚alles den näheren Umständen ‘nach jezt nicht 
weiter ‚erkennen, ‘wohl aber die allgemeine Wahrheit dieser 
kablen Nachgichten ‚noch : durch einen ‘ganz anderswoher 
entlehnten ‘Beweis erhärten. In den Makkabäischen Zeiten 
nämlich wird. viel: von drei Samarischen Bezirken geredet 
welche ‚nebst ‚einem: Galiläischen vierten dem Lande‘ Juda 
hinzugefügt seien; ‘die, aber von diesem auch wohl wieder 
getrennt werden könnten 2); die drei werden‘ auch einzeln 
‚genannt Aphärema Lydda und: Ramathäm 3), also waren es 
gerade die südlichsten Bezirke des einstigen Gebietes: "des 
Stammes: Efräim::deren Lage den Judäern ihren Besiz sehr 
erwünscht'machen konnte, Aphärema oder vielmehr eigent- 
lich '“Efräim oder “Efrön nordöstlich, Lydda und Ramathäm 
nordwestlich. und nördlich von Jerusalem. : Um den Besiz 
solcher Grenzbezirke war nun zwar: schon zwischen dem 
alten Reiche Juda und dem Zehnstämmereiche viel gekämpft ®): 
allein’ davon konnte in den Makkabäischen Zeiten keine Rede 
mehr seyn... Wir haben vielmehr alle Ursache anzunehmen 
dass: allerdings Alexander ‘oder ein: anderer der frühesten 
Griechischen Könige diese Bezirke den'Samariern zur’ Strafe 
irgendeiner Empörung ‘abgenommen und Jerusalem‘ beige- 






>:4) die Stelle in ‚;Eusebios hr. H. p. 228 ist nicht‘ richtig über- 
sezt: der richtige Sinn hat sich erhalten bei G. Synkellos chronogr. 
I. p. 519. 522. Sehr merkwürdig erzählt noch Abulfatch’s Chronik 
(Paulus’ Repertorium I. S. 120 ff.) von einem Orodes den im 3ten 
Jahre nach Alexanders Tode dessen Bruder Philippos Ptolemäos (soll 
heißen Arrhidäos) abgesandt habe den Samarischen Tempel zu plün- 


dern:’ doch sei dies damäls verhindert. 2) 1 Macc. 10, 30. 
38. 11, 28. 34. 57; diese Stellen müssen sich aber erst selbst ge- 
genseitig” erläutern. 3) 1M. 11, 34: Lydda ist bekannt; 


Ramathäm ist das Bd. Il. S.A33 genannte, dessen genaue Lage bis- 
jezt nochnicht wiedergefunden ist (denn das jezige Ramlah liegt doch 
zu dicht bei Lydda); @guigexe d.i. »Weihegeschenk« ist durch Grie- 
chisch-Judäischen Wiz (ale wäre es ein hübsches heiliges’ Ange- 
binde für das neue Jerusalem) umgebildet aus einem 'Hebräischen 
Eigennamen, s. Bd. III. S. 180 nr. 4) vgl. Bd, III. S. 128, 
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legt habe. Es se sich. dabei vorzüglich auch um das 
Aufbringen der. vielen Kosten des Tempeldienstes, zu denen 
nun’ diese Bezirke und, was nach S. 108 f. leicht verständ- 
lich ist, aus einem andern Grunde ein wahrscheinlich gro- 
Ber Galiläischer Bezirk beisteuern sollten ; weshalb auch 
Hekatäos mit leichter Übertreibung sagen konnte Alexänder 
habe Samarien Jerusalem’ zinspflichtig gemacht‘!). Die volks- 
thümliche Feindschaft zwischen Jerusalem und Samarien mußte 
freilich dadurch aufsneue gewaltig wachsen, wie auch die 
Geschichte unten: genug zeigen ‘wird; und alle Griechischen 
Herrscher welche in’ diesen Gegenden mächtig wurden hat- 
ten nun ‚ein steis bequemes Mittel 'an der Hand Jerusalem 
mit einem Verluste zu: bedrohen 'und Samarien durch ein 
Versprechen zu verlocken. 2 

‘ So'mußte sich ‚denn das Volk, nachdem auch der Grie- 
chische‘ Umschwung der Dinge iroz aller raschen Wechsel 
ihm keine -Freiheit'gebracht, "zwar immermehr an:den Ge- 
danken fremden Königen zu dienen und'in’die bunten Schick- 
sale der‘ Zeit ferner Herrscher sich’ schicken zu müssen ge- 
wöhnen ‚.' sowie’ ja die außerhalb’ des h.'Landes zerstreuten 
Judäer‘ sich‘ längst ‘daran gewöhnt "hatten ;’auch in die Um- 
‚triebe und das’ ganze ebenso’ künstlich als-kleinlich geschäf- 
lige Wesen: deri'königlichen Höfe wie es unter den Persern 
ausgebildet noch mehr unter den Griechen sich fortsezte, 
wurden ‘garviele eingeweihet welche ‘näher mit ihm in -Be- 
rührung kamen. ‘Wenn der 'alterthümlich freie und gerade 
Geist Israels dadurch viel lit! und. allmälig ‚ein. Volk sich 
heranzubilden drohete ‚welches mehr von günstigen Zeitum- 
ständen und von ‚der klug zu: gewinnenden Gnade der Macht- 
haber der Erde als von der unmittelbaren Hand Gottes selbst 
das'Heil erwartete: so erhielt sich doch dabei von der frü- 
heren Zeit: her leicht ‘desto stärker das eigenthümlich Ju- 
däische stolze Bewußiseyn in dieser Welt einem höheren 


1) bei Jos. gegen Ap. 2, 4 p. 472: dies ist wenigstens der Sinn 
der Worte. Der nach S. 139 nr. von späten Erzählern schon in Da- 
rios Zeit verlegte Zwang der Samarier für den Tempel Jerusalems 
beizusteuern hat also erst hier Sinn. 
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Geschlechte anzugehören welches sich den Heidnischen Thor- 
heiten nicht zu ünterwerfen brauche und nicht unterwerfen 
dürfe, verbunden mit dem lebhaften Gefühle dass dieses Volk 
eigentlich für‘ etwas besseres bestimmt sei und daher auch 
dem: tiefen Mitgefühle an allem Leiden welches das einzelne 
Glied der Gemeinde durch Heiden traf: ‘Jemehr also auch 
bei den gewissenhafteren und übrigens ganz glücklich le- 
benden allmälig die weltliche Sorge sich unter die herr- 
schenden Gewalten so gut es gehe zu beugen wuchs, de- 
stomehr erstarrte nun ‚das alte höhere (man kann auch sa- 
gen Messianische) Bewußtseyn des Volkes zu dem Bestre- 
ben wenigstens einige Hauptkennzeichen der alten wahren 
Religion 'mit aller Zähigkeit festzuhalten und wenn nöthig 
auch öffentlich zu zeigen; und je’länger es sich nun unter 
den Heiden weit und breit zerstreut vielfach bedrohet und 
oft gedrückt gesehen hatte, ein desto wärmeres gegensei- 
tiges Mitgefühl aller für unverdient gehaltenen Leiden: und 
eine desto tiefere Sehnsucht nach endlicher Rache an den 
Unterdrückern sezte sich bei sehr vielen auch der Besten 
fest. So wollte sich ein. Geschlecht von ‚Frommen ‘heran- 
bilden: unter Heiden steif und starr in den.für nothwendig 
gehaltenen Kennzeichen eines Judäers aber sonst geschmei- . 
dig mit ihnen verkehrend und von ihren: Blößen eifrig Nu- 
zen ziehend, von den Heiden viel duldend aber schlau und 
beharrlich auf Gegenhülfe und Rache aller Art sinnend, un- 
ter ihnen zerstreut aber desto zäher und wärmer unter 
sich zusammenhaltend, vor Gott allein sich zu demüthigen 
meinend und vor ihm tief fastend und klagend aber inder- 
that Sein lebendiges Wort immermehr vergessend und der 
Welt Zufällen ‚sich unterwerfend, viel schwere Angst: und 
Verfolgung leidend aber auch zuzeiten wohl ein desto un- 
geahneteres großes Glück desto begieriger erfassend: und 
in ausgelassener Freude darüber alle jene zu vergessen 
strebend. 
Als sprechendes Denkmal dieser Volksgesinnung welche 
vonjeztan gerade unter der großen Menge.,der. der valten 
Religion treu zu bleiben bemühten sich‘ festsezen wollte, 
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steht das B. Esther da, ein Buch welches eben diese Gesinnung 
zum ersten male ganz offen zu verklären und zu. verewigen 
sucht und wobei man nicht’ weiss’ ob man sich. mehr ‘über 
die unbefangene Offenheit oder über die bezaubernde Kunst 
der Darstellung ‘wundern soll’ womit es sie 'verklärt: wenn 
sich nicht beides, die Offenheit und die schöne ‚leichte Kunst 
der Darstellung; gerade aus der! neuen Werdelust erklärte 
womit in ‘jener glücklichheiteren' Zeit‘diese Gesinnung; sich 
ganz ungestört ausbilden konnte. Dass das Buch nicht frü- 
her als in diesen ersten. Griechischen ‘Zeiten: geschrieben 
wurde ist 'einleuchtend: der Verfasser kannte :zwar viele 
Persische Hofsitten: noch sehr gut ?), und schöpfte die man- 
cherlei Persischen Eigennamen welche er 'einschaltet offen- 
bar noch aus guten Quellen); aber die dazu gehörige Kenni- 
niss konnte er auch in der. ersten Zeit nach dem Sturze des 
Persischen Reiches noch sehr: wohl’ sich erwerben; das Reich 
des Xerx6s selbst aber welches hier geschildert‘ wird,‘ er- 
scheint nach dieser Schilderung schon als ein längst ver- 
schwundenes, ‚und wird hier» ganz mit. der Emsigkeit und 
Theilnahme: gezeichnet: wie man: etwa: zur. ersten Zeit der 
Griechischen Herrschaft auf: die, Pracht und Herrlichkeit des 
blühenden Persischen Reiches. ‚von Indien ‚bis: Äthiopien“ 
als ein nun völlig dahingegangenes Wunder zurückzublicken 
liebte. Was’ das besondre Stück Geschichte betrifft welches 
das Buch aus der ganzen Geschichte Xerx&s’ oder vielmehr 





1) mehr als dies läßt sich nicht sagen, da wir bisjezt außer dem 
B. Esther zuwenig von ihnen wissen. 2) wenn freilich 
Hämän 3, 1. 10. 9, 24 ein Agägäer im Sinne von 1 Sam. c. 15 also 
nach Bd. II. S. 487 ein "Amalegäer genannt wäre, wie schon Fl. Jo- 
sephus meinte, so läge schon in diesem Beinamen eine unverkenn- 
bare Erdichtung. _Inderthat aber läßt sich nicht beweisen dass der 
Verfasser irgendwie an eine solche Abstammung dachte; dazu wei- 
chen bei diesem wie bei den meisten andern Eigennamen des Bu- 
ches die Lesarten sehr ab, die LXX sprachen diesen Namen theils 
Bovyuiog theils Zwyatos aus. Dagegen scheint nach dem S$. 237 f: 
gesagten der Name Haman allerdings in diese Braählhng aus einer 
ältern bloss herübergeleitet zu seyn. 
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seines Hofes hervorhebt, so müssen wir freilich erwarten 
ob und wiefern ‘künftig zu findende Quellen diese einzelne 
Hofgeschichte mit allen ihren vielerlei Umständen näher be- 
stätigen ‘und ‘erläutern ‘werden ?); bisjezt besizen wir als 
Zeugniss über’ diese Palastgeschichte eben nur dies einzige 
erst über 150 Jahre nach Xerx6s geschriebene kleine Buch. 
Ein Judäerfeind mag am Persischen Hofe mächtig gewesen, 
ein in der Nähe dieses Hofes zu Susa lebender streng- 
eläubiger aber weltschlauer Judäer Mordokhäi mag (dort in 
Xerx6s‘ 'Gunst gekommen seyn und viel’ Übel von seinen 
Glaubensgenossen abgewandt (auch “Ezra und Nehemja stan- 
den ja, wie oben gezeigt, bei dieses Xerxes Sohne in ho- 
hen Gunsten), und dessen Mündel Hadassa-Esther mag noch 
im Palaste des Großkönigs das Muster einer ihr unterdrück- 
tes frommes Volk nicht vergessenden Judäerin gegeben ha- 
ben: alles dies ist ansich möglich. Und ganz gewiss ist 
das Pürim-Fest d.i. Fest der Loose oder das Schicksalsfest 
wirklich in Persien unter den ‘dortigen Judäern entstanden 
und etwa zuerst nur in 'Susa gefeiert zum Andenken an 
das günstige Schicksal einer unerwarteten Rettung aus gro- 
er Gefahr welche die dortige Gemeinde einst erfahren hatte; 
denn dieses Fest hat sogar stets seinen Persischen Namen 
behalten, und ohne eine solche lezte Veranlassung: hätte die 
ganze jezige Erzählung nicht entstehen und sich ausbilden 
können. Auch läßt sich noch deutlich erkennen dass: dies 
Fest ursprünglich am 13ten eines Monates (wennauch viel- 
leicht nicht gerade unseres März) gefeiert wurde?). In der 





1) der König Achashverösh wird zwar in den meisten Hdschrr. 
der LXX und daher auch von Josephus für Artaxerxes gehalten, 
aber deutlich ohne genügenden Grund. War er Xerx6s, so erinnert 
der Name seiner wegen Stolz verstoßenen Gemahlin Vaskti aller- 
dings dem Laute nach ziemlich an die stolze Amestris Herod. 9, 108 ff. 
Dass der Persische Eigenname Mordochai von Judäern getragen 
wurde erhellet auch aus Eazr. 2, 2. 2) auf den 13ten des 
{2ten Monätes Adär kommt älles zurück und er wird in der Ge- 
schichte überall allein am stärksten hervorgehoben 8,7 (wo die LXX 
noch das vollständige und deutliche Wortgefüge haben). 13. 8, 12, 
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Griechischen ‚Zeit aber muss man ziemlich früh an dieses 
ursprünglich wohl bloss örtliche Fest eine weitere Bezie- 
hung geknüpft haben, als sei es passend von allen irgendwo 
lebenden Judäern gleichmäßig als ein Freudenfest zu bege- 
hen welches jezt fast an. die Stelle des ‚alten Pascha treten 
könne. Denn wie einst in der Urzeit aus Ägypten, so ju- 
belte man jezt ‚aus der Persischen Angst und Noth erlöst 
zu seyn: und wenn zwar das alte Erlösungsfest des Früh- 
linges ganz in seiner :Würde gelassen werden mußte als 
durch die alte Religion und das h. Gesezbuch geboten, so 
schien es doch passend jezt ein ähnliches mit Beziehung 
auf die heimischeren Dinge der Neuzeit und mehr ganz im 
Sinne ‚und Gemüthe der Gegenwart zu begehen, So wurde 
aus dem Pürim eine Vorfeier des Pascha, gerade um einen 
Monat früher als dieses. in dieselbe uralte Feierzeit vom 
l4ten bis zum 15ten Tage verlegt !);, in welchem Sinne es 
dennauch schon vor der Abfassung unseres Buches mit gro- 
Ber Theilnahme gefeiert gewesen. seyn muss 2), obgleich 
sich: vonselbst versteht. dass es bei aller Beliebtheit doch 
nur 'volksthümlich ‚und freiwillig nicht ‚aber priesterlich' ge- 
feiert wurde, was auch unser Buch garnicht vorschreibt 3). 


9, 1. 17; auch eine andre wichtige Handlung welche mit dem lez- 
ten entscheidenden Tage zusammenhängt wird auf den 13ten Tag des 
ersten Monates verlegt 3, 12 und eine dritte auf den 23sten des 
3ten 8,:9. Wäre der 13te nicht aus wirklicher alter Erinnerung zu 
sezen gewesen, so würde sicher sogleich der I4te gesezt seyn; denn 
das zur Vorbereitung dienende »Fasten Esther’s« welches die neuern 
Juden nach 9, 31 vgl. 4,1. 3,16 auf den 13ten sezen, fordert das Buch 
nirgends deutlich an eben diesem Tage. 1) diesen Zusammen- 
hang zwischen Pürim und Pascha erklärte ich schon 1835, s. Mor- 
genländische Zeitschr. IH. S, 415; wenn er aber in diesem Fest- 
buche gerade nicht hervorgehoben wird, so beweist dies nur dass 
das Pürim schon lange vor seiner Abfassung am 14ten gefeiert wurde, 
was wir. auch sonst einsehen können. 2) diese wichtige Ge- 
wißheit folgt sicher aus den beiläufigen Worten über die Dorfjudäer 
welche in ihrer Einfachheit die Feier auf den 14ten ohne Hinzuzie- 
hung des 15ten beschränkten, ‚9, 19 vgl. mit v. 1—18. 20—32. 

3) J. D. Michaelis wunderte sich einst dass bei dem großen Siege 
über Nikator welcher nach 1 Macc. 7, 40—50 bei Hadasa gerade am 
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Es konnte 'nun leicht erzählt werden am 13ten des lezien 
Monates im Jahre, demselben Tage welchen Hämän nach 
langem ängstlichen Voraussinnen und Rechnen durch sein 
heidnisches Looswerfen abergläubisch als den rechten Tag 
zum Verderben 'der Juden 'bestimmte, habe’ sich eben das 
doppelte Loos plözlich gegen ihn und für Israel umgewandt, 
doch habe Xerx6s auf besondre Bitte Esther’s in Susa noch 
wie aus besondrer Gnade eine Nachfeier der großen Volks- 
rache gestattet sodass man erst am l5ten mit der großen 
Feier ganz zu Ende gekommen sei; und deshalb habe man 
schließlich die jährliche Wiederkehr der Gedächtnißfeier auf 
den 14ten ‘mit dem 15ten als Schlußtage bestimmt. Alles 
dies sind also die Stoffe welche der Verfasser schon vor- 
fand. Was ihm aber ganz eigenthümlich seyn muss, das 
ist die Verarbeitung ‘dieser zerstreuten Stoffe zu einem Gan- 
zen welches nicht schöner und bezaubernder seyn konnte 
wenn es galt aus dem neuen Sinne dieser Griechischen Zeit 
heraus ein die allgemeine ‘Feier dieses Festes erläuterndes 
und empfehlendes Büchlein !) zu schreiben. Wirklich, es ist 
noch mehrfach Schöpferisches auch in diesem späten Buche. 
Gab es damals noch keine Persische oder Indische Mähr- 
chen die dem. Verfasser als Muster bezaubernder Darstel- 
lung dienen konnten 2), so hat er hier eine Erzählungsart 
geschaffen welche zwar von der althebräischen wie. die 


13ten Adär erfochten sei des Pürimfestes keine Erwähnung geschehe, 
und warf gar die Vermuthung hin obnicht die ganze Esthergeschichte 
erst aus jenem Ereignisse (s. unten) entstanden sei. Allein er be- 
dachte nicht dass man damals beständig nur den 14ten und auch 
diesen nicht priesterlich feiern konnte. Vgl. 2Macc. 15, 36. 

1) diesen Begriff eines Pürim-Büchleins gibt wirklich sein älte- 
ster Name den wir geschichtlich nachweisen können, 7 dnıoroAy vav 
Dovgiw, in der Unterschrift vieler Hdschrr. der LXX: denn gewiss 
soll Brief wie &liw, nur soviel als ein kurzes Buch über einen ein- 
zelnen Gegenstand bedeuten; ähnlich heißt auch das 2te Makkabäer- 
buch in einer Unterschrift TTold« voü Maxxußaiov moukewv dnıoroln, 
(wo Valckenär unnöthig Zxırouy verbessern wollte. 

2) wir können uns nach dem bisherigen Stande unserer Kennt- 
nisse nicht sicherer darüber ausdrücken. 
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Nacht vom Tage ‘abweicht ?),, aber die in ihrer ‚eignen Art 
nicht vollendeter‘ seyn kann. Und: wenn eine Gesinnung ver- 
herrlicht werden kann deren. edelster Spruch jener Esther’s ist 

O0. wie ertrüg’..ich’s ein Übel anzusehen — das mein 

Volk trifft! > 
o wie ertrüg’: ich's — den Untergang meiner Verwand- 
ten anzusehen!:2).' 

deren wahre Edelthat aber schwere blutige Rache am heid- 
nischen Feinde und sogar: an seinen Kindern ist unter’ dem 
ängstlichen Abwehren alles niederen Gewinnes davon 3): so 
kann sie nicht schöner und nicht offener verherrlicht wer- 
den als in diesem kleinen Buche. Und eben die wunder- 
bare Freiheit und Offenheit womit. diese ganz neue Gestalt 
des’ alten Volksgeistes hier plözlich schon ganz fertig her- 
vortritt, ist noch das denkwürdigste und lehrreichste an 
dem Büchlein. Aber freilich sieht man hier schon alle 
die großen. Alten völlig verschwunden, und ein neues Ge- 
schlecht herangewachsen welches von jenen nur noch den 
Volksnamen: und den an diesem haftenden Stolz ererbt zu 
haben scheint ®). | 

Wenn dies obwohl nicht priesterlich begangene Fest so 
volksthümlich beliebt wurde und das kleine B. Esther die 
ihm gemäße Gesinnung. so zauberhaft. verherrlicht hatte, so 
versteht sich leicht wie dies Büchlein so unendlich viel gele- 
sen und allmählig auch vermehrt und umgearbeitet wurde 


1) s. Bd. I. S. 264 f. 2) 8, 6. 3) der drei- 
mal wiederholte Zusaz »aber an den Raub legten sie ihre Hand 
nicht» 9, 10, 15. 16 (nämlich im edeln Gegensaze zu Hämän 3, 9— 
t1) erinnert inderthat schon stark an das »heilig ist das Eigenthum« 
auf den Läden der Pariser Berliner und Frankfurter Umwälzler. 

4) da das Büchlein noch sosehr schöpferisch ist, so finden sich auch 
in ihm fast garkeine leicht wahrnehmbare Nachhalle aus früheren 
Schriften ; nur das seltsame 74292 N57 1, 19. 9, 27 lautet wie ein 
Nachklang aus einem der spätesten Lieder . 148, 6. Dass das Buch 
aber nicht noch jünger seyn kann als oben gesagt, zeigt schon der 
ganz verschiedene Geist seiner späteren Umarbeitungen, die doch 
sicher in das lezte Jahrh. vor Chst. gehören, 
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wie dies deutlichen Zeichen: zufolge: schon früh ‘geschehen 
seyn musst); ‚es: widerfuhr ihm damit nur das Schicksal al- 
ler . beliebten  Volksbücher.  Mancher spätere Schriftsteller 
fand bloss einzelne Stellen der Erzählung weiter auszufüh- 
ren für ‚gut 2), mancher mochte es lieber in eine ganz. neue 
noch glänzendere: und reizendere Einkleidung bringen °); 
ammeisten scheinen sich viele Leser zur Zeit wo ernstere 
Schicksale wieder mehr an Goit überall zu denken die Men- 
schen gewöhnt hatten, an: dem Fehlen jeder Nennung Goi- 
tes in dem Buche gestoßen und ‚besonders in dieser Hin- 
sicht eine Umarbeitung gewünscht zu haben. Hieraus gin- 
gen wiederholte Vermehrungen und Veränderungen des Bu- 
ches hervor, von denen eine nach einer alten Griechischen 
Unterschrift *) wahrscheinlich um das J. 48 v. Ch., sicher we- 
nigstens nicht später bereits in Griechischer Bearbeitung von 
Jerusalem nach Ägypten gebracht und hier ammeisten ver- 


1) man sieht es besonders aus den Hdschrr. der LXX. und der 
Itala; zwei verschiedene Griechische Bearbeitungen hat: soeben 0. 
F. Fritzsche in dem Buche ESOHP. Tur. 1848 wiederherzustellen 
gesucht; auch die Hdschr., des Fl. Josephus hatt® manches eigne. 
Man kann diese späteren Veränderungen nicht allein aus den von 
Hieronymus und Luther wieder abgesonderten größeren Zusäzen er- 
kennen, da sie iheilweise noch weiter greifen. Dazu kommen end- 
lich die vielerlei Umschreibungen und Vermehrungen welche das B. 
noch später erfuhr: wie man aus den Targum’s und andern spätern 
Jüdischen Büchern sieht. 2) vorzüglich wurden so die kö- 
nigl. Erlasse wörtlich ausgeführt. 3) dies durch das Traum- 
gesicht Mordokhai’s, womit alles anfangen und schließen sollte, 

4) diese Griechische Dolmetschung und Bearbeitung stammte da- 
nach von einem gewissen I,ysimachos in Jerusalem, und wurde im Aten 
Jahre Ptolemäos’ und Kleopatra’s (also, wenn die lezte Kleopatra ge- 
meint ist, wohl 48. v. Ch,, wo freilich dieser Ptolemäos auch starb) 
durch einen Leviten Dositheos und seinen Sohn Ptolemäos nach 
Ägypten gebracht. Die Haltung dieser Unterschrift: ist merkwürdig 
vorsichtig, und es liegt kein Grund vor ihre Geschichtlichkeit zu 
bezweifeln. Ließe sich beweisen dass Ptolemäos Philometor  ge- 
meint sei, wie Hody und Valckenär de Aristobulo p. 61 meinen, 
so würde die Unterschrift schon in 178 y. Ch. fallen: aber dies 
läßt sich schwerlich beweisen, 
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breitet wurde; einer ähnlichen folgte Fl. Josephus. "Allein 
alle‘ diese Umarbeitungen und Vermehrungen verderben die 
ursprüngliche Anlage und einfache‘ Schönheit des Büchleins, 
und’ verrathen schon dadurch ihr verhältnissmäßig weit'spä- 
teres Alter. » Wie indess der Sinn der'Festfeier welchen'es 
verklärt leicht 'auf jedes’ spätere über Judäer herrschende 
fremde ‘Volk übergetragen werden kann, so wurde in“einer 
dieser 'spätern Umarbeitungen Hämän aus einem Perser gar 
zum Makedonen umgestempelt, gewiss weil damals nach 
den’ Makkabäischen Kriegen die Makedonen’als einerlei mit 
„Judenfeinden“ galten. 
Aber allmälig' bereitete 'sich noch eine ganz ändere Ver- 
änderung als uns das B. Esther ahnen läßt, durch 
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vor, welcher von den Verhältnissen ‘so stark begünstigt 
wurde. . Schon die. Griechische Herrschaft selbst, mochte 
von Ägypten. oder vom nördlichen Syrien ausgehen, beför- 
derie diesen Eindrang um so mächtiger je näher sie jezt Ale- 
xandrien und. Antiochien bei. Jerusalem und Samarien la- 
gen. Aber noch eine Menge anderer gewichtiger Ursachen 
wirkten zu demselben Ergebnisse zusammen. } 
Zunächst war es die Makedonische Ruhm - und Herrsch- 
sucht, im Vereine mit der Griechischen Betriebsamkeit: und 
Anbaulust,, welche wie ‚alle die eroberten Länder soauch 
Palästina !) an, den anziehendsten Stellen mit neuen Städien 
bevölkerie, viele unter den zerstörenden Kriegen zerrüttete 
wiederherstellte, diese mehr oder weniger mit Griechischen 
Sitten und Einrichtungen erfüllte, und mit, dem. neueröffne- 
ten weiten Handel und Verkehre auch. das Griechische We- 
sen überall verbreitete. Übersieht man die fast drei Jahr- 
hunderte Griechischer Herrschaft von: Alexander’s Erobe- 
rungszuge an, so erblickt man zulezt ganz Palästina wie 
übersäet mit Griechischen Namen von Städten Örtern und 


1) dieser Name wird vonjeztan, offenbar von Ägypten aus , ganz 
herrschend: in der Schreibart dachten die Griechen wohl an zul alt. 
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Flüssen, ‘woran freilich ‚die Griechische Sucht sein Anden- 
ken in’ öffentlichen Namen, zu verewigen. keinen geringen 
Antheil hat; auch 'sind manche ursprüngliche Namen nur wie 
durch allerlei Griechischen Wiz mit leichtem Umlaute ver- 
griecht, wobei besonders die Lust bei Namen Judäischen 
Gebietes auf die besondre Heiligkeit desselben anzuspielen 
hervorleuchtet ?). Die. besondern Umstände der. Gründung 
Griechischer Orte sind uns oft ganz unbekannt; auch. ge- 
hört das Ganze mehr in die allgemeine Geschichte als in 
die einzelne Israels. Doch können wir söviel klar. erken- 
nen dass viele dieser Griechischen An- und Umbaue schon 
in die. ersten Griechischen Zeiten ‘gehören, in welchen ja 
überhaupt ‘die Makedonisch - Griechische Anbaulust am kräf- 
tigsten war. Manches erscheint zwar nur wie durch späten 
Griechischen Vorwiz auf Alexander zurückgeführt, wie wenn 
die bedeutende Stadi Gerasa jenseit des Jordan’s welche al- 
lerdings ‚erst in diesen Zeiten geschichtlich wird von den 
Greisen (Griechisch Geronten) gestiftet heißt welche Alexan- 
der dort zurückgelassen habe 2): doch sahen wir sicher S. 
255 die Wiederherstellung Samariens durch Perdikkas; im 
äußersten Norden wich das alte Dän ) einem ganz heidni- 
schen Paneas *);''Pella und Dion jenseit des Jordans verra- 
then ihren Ursprung schon durch ihre rein Makedonischen 
Städtenamen, jenes wird mit andern auf Antigonos zurück- 
geführt 5); ebendort erneute sich das alte Rabbath “Ammon 
jezt zu Philadelphia von Ptolemäos II, südlich das alte "Ar- 
Moab zu Areopolis; das Griechisch lautende Hippos, Ga- 
dara, Skythopolis, sämmtlich im südlichen Bezirke des Ga- 
liläischen Sees gelegen, gelten später völlig als Hellenische 
Städte ©), wurden also durch Griechische Einrichtungen we- 


1) vgl. die Bildungen ‘Iegooöluna , “Isgiya, den Fluss “Iegond£ ; 
”Agaigeu« S. 256. Und doch nennt Philon Jerusalem schon immer 
schlechthin Hieropolis. 2) s. das Etymol. M. unter 
dem Worte und eine handschriftliche Stelle bei Rel. Pal. p. 806. 

3) s. Bd. II. S. 292 £. 4) ode! Paneion yon einem 
Panstempel, später Gaesarea Philippi. - 5) G. Synkellos 
chr. I. p. 520. 6) über die beiden ersten Jos. J. K. 2: 
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sentlich umgebildet ; in dem 'auch indie Judäische Geschichte 
später tiefer 'eingreifenden 'Ptolemais erneuete'sicher.:schon 
einer der ersten Ptolemäer: das alte “Akko ‚diese wichtige 
Hafenstadt südlich von Phönikien ; etwas weiter’ südlichvonda 
bauete irgendwer: Stratönos-Pyrgos welches später als Cae- 
sarea am Meere so‘ berühmt werden sollte, und zwischen 
diesem und Joppe ebenfalls; am Meere rühmte sich’Apollonia 
von’Seleukos gegründet zu seyn !); im»tiefen Süden :blühlete 
Gaza nach seiner Eroberung und Zerstörung durch Alexan- 
der‘ als Hellenische Stadt eingerichtet ‘wieder auf 2);:' nicht 
weit davon verrathen südlich ‘am Meere Anthedon 3), land- 
einwärts ‚Arethusa'*) ‘schon durch‘ ihre: Namen: ihre ganz 
Griechische Art. ' Nür:'innerhalb des engeren 'Gebietes der 
eigentlichen Judäer erblicken wir in» diesen Jahrhunderten 
noch keine solche Griechische Anbaue,’ ein jedenfalls denk- 
würdiges Zeichen 'der Zeit:vallein schon sind die. rein Ju- 
däischen Bezirke rings von Griechisch ‘umgebildeten umge- 
ben, und wie auch sie später bald''solchem' Einflusse nicht 
elleitelikn konnten wird unten erhellen. 
Während so Makedonisch- Griechische Bildung: (das alte 
Kanäan bis in seinen heilig ‘gewordenen 'Mittelort hinein 
immer enger einschloss und‘ schärfer bedrängte, trieben »die 
gewaltigen Erschütterungen welche den Sturm »Alexanders 
theils begleiteten theils ihm noch lange: nachzitterien,  um- 
gekehrt auch die Überbleibsel des’ alten Volkes Israel stär- 
ker als’ irgendein anderes nicht‘ Griechisches: Volk. in ihre 


6, 3. arch. 17: 11, 4 und Leben 65; über Skythopolis s. oben S. 101 und 
Eckhel doct. III. 439; dieses rühmte sich sogar einer Abkunft von Bac- 
chos (wie freilich ganz Palästina gern sich des Weines rühmte) Plin. h. 
n.5, 16. Solini Polyh. ce. 45 vgl. Tac. hist. 5, 5., 1) die Lage 
der ‘Stadt wird bei Plin.‘5, 14 und Jos. arch. 13: 15, 4 besser be- 
stimmt als im J. K. 1: 8, 4; nach Appian Syr. c. 57 hätte Seleu- 
kos I sie gegründet, wenn dort keine andre Stadt dieses Namens 
gemeint ist; denn Appian nennt ausdrücklich Phönikien nicht mit 
unter ‘den'von Seleukos besessenen Ländern. 2) nach Jos. 
arch. 17: 11,4 vgl’ 13: 13, 3. Arrianos Gesch. Al. 2,27 a. E. 

3) Jos. arch. 13: 13, 3. 15, 4. 14: 5,3. -Plin.h.n: 5,14; vgl. 
auch weiter unten. 4) Jos. J. K. 1: 7, 7, arch.»14:4, 4, 
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die Völker weit durcheinander werfende Unruhe hinein. Un- 
stätt und flüchtigauf Erden zu werden und überall leicht hin- 
zuwandern wohin Gewinn oder Zwang rief, hatte Israel jezt 
ebenso wie die ‘Griechen nach S. 7 fl. längstgelernt: und es 
ist merkwürdig zu beobachten wie der Griechischen weiten 
Ausbreitung jezt eine ähnliche der Judäer und Samarier folgte, 
ja man kann sagen dass auf die früheren Stöße jezt plöz- 
lich ein noch weit gewaltigerer folgte Israel’ immer weiter 
zu zerstreuen. Immer neue Haufen der Nachkommen Israels 
wurden in die weite und doch damals ganz Griechisch wer- 
dende Welt hinausgestoßen: und noch waren die Bewohner 
der Gebirge Israels ja auch die im Osten angesiedelten Ju- 
däer wie sittlich so auch kriegerisch tüchtig genug um ih- 
ren Nuzen den Griechischen Königen mannichfach zu be- 
währen. Schon Alexander soll wie 8000 Samarier als Schuz- 
wache nach der Thebais versezt ?) so auch Judäsche Krie- 
ger in seinen Heeren benuzt haben °). Derselbe Ptolemäosl. 
welcher nach $..254 soviele gefangen nach Ägypten führte, 
soll 30,000 derselben bewafinet als Besazungen in die fe- 
sten Örter verlegt und ihnen die Makedonische Isopolitie 
(Rechtsgleichheit) bewilligt haben 5), Um dieselbe Zeit fast 
versezte unter gleichen Bedingungen Seleukos I. Nikator 
viele Judäer welche bei ihm Kriegsdienste versehen hatten 
in manche der vielen neu von ihm gegründeten Städte, vor- 
züglich in seine neue Hauptstadt Antiochia, wo auch die 
folgende Geschichte immer eine große Judäergemeinde auf- 
weist *); sowie noch Antiochos d. G. 2000 Judäer aus Me- 
sopotamien und Babylonien, weil er auf ihre Treue rech- 
nete, in die aufrüherischen Gegenden von Lydien und Phry- 
gien verpflanzte 5), Aber viele wanderten auch, weil die 
Lust an Handel und Verkehr jezt noch weit mächtiger als 


1) nach Jos. arch. 11: 8, &. 2) ebenda 11: 8, 5 und Heca- 
täos bei Jos. gegen Apion I, 22 p. 457. 3) s, das Aristeasbuch 
und Josephus oben S.254. Nach dem Berichte bei Jos. gegen Apion 2, 
4 hätte Ptolemäos einen Theil dieser Judäischen Krieger in die fe- 


sten Pläze von Kyröne verlegt. 4) Jos, arch. 12: 3, 1. 
5) Jos. arch. 12: 3, 4, 
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früher wuchs, bald freiwillig in Griechische Städte aus, und 
besonders zog das neue Alexandrien durch die vielen äu- 
Berst günstigen Verhältnisse welche bei ihm zusammentrafen 
schon früh unter Ptolemäos I. ?), ja nach einer Nachricht 2) 
schon unter Alexander sogleich ‚seit seiner Gründung‘eine 
stets steigende Menge: Judäischer Einwanderer: an sich, — 
Die Samarier aber breiteten sich damals wohl noch schnel- 
ler aus, wie schon aus der Sage über die 8000 Samarier 
in Alexanders Heere $. 268 erhellet. Vorzüglich in Ale- 
xandrien und dem übrigen Ägypten ließen sich früh. sehr 
viele Samarier nieder, wie sie sich dort in geschlossenen 
Gemeinden noch bis in das späte Mittelalter ziemlich zahl- 
reich erhalten haben. Aber auch dorthin trugen Samarier 
und Judäer ihre wechselseitigen Feindschaften und ewigen 
Streitigkeiten über ?). 

Es ist etwas schwer alle die fremden Städte ui Länder 
zu übersehen wohin sich in diesen Jahrhunderten Judäer und 
oft dicht neben ihnen auch Samarier verbreiteten und wo sie 
festere Wohnsize empfingen: zerstreuter wöhnten ja viele 
schon vor Alexander unten allen Heiden*). Von den Län- 
dern jenseit des Eufrat’s und Tigris’ aus, wo sie schon seit den 
Assyrischen und Babylonischen Zeiten nochimmer sehr zahl- 
reich wohnten und längst wie eingebürgert waren, verbrei- 
teten sich einzelne gewiss früh’ seit Alexanders Seleukos’ 
und Antiochos’ d. G. Eroberungszügen bis in die entfernieren 
östlichen Gegenden, bis Indien und Sina: allein es ist uns jezt 
schwer dieses geschichtlich zu verfolgen; und zahlreich waren 
diese Züge damals sicher nicht, Der Hauptstrom der Aus- 


1) Jos. arch. 12: 1; Hecatäos bei Jos. gegen Apion 1, 22 p. 455. 

2) bei Jos. J. K. 2: 18, 7. gegen Apion 2, 4 vgl. Curt. Ruf. 4, 8, 
Allerdings reden Philon und Josephus von den Verhältnissen der 
Judäer zu diesen ersten Griechen leicht mit etwas zu vollem Munde: 
jedoch erdichten sie nicht einfache Erinnerungen. 3) nach 
Jos. arch. 13: 3, 4 vgl. 12: 1 brachten indessen beide Seiten ihre 
tödliche Feindschaft erst unter Ptol. Philometor bis vor den königli- 
chen richterstuhl: während Abulfatch’s Samarische Chronik diese 
Streitigkeiten schon von Piol. Philadelphos aburtheilen läßt (s, unten) 

4) einige jedoch nur beiläufige und sehr allgemeine Aufzählun- 


es 


P 
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breitung' folgte‘ damals, wie immer, dem Gebiete des herr- 
schenden Volkes,‘ der Makedonen -Griechen, später der Rö- 
mer.‘ In“Phönikien 'und dem nördlichen 'Syrien siedelten 
viele Judäer ‚vorzüglich in den''vielen hier von Griechen 
neugegründeten oder neugestalteten Städten und vor allem 
in’ der Seleukidischen Hauptstadt Antiochia !). Kleinasien, 
damals’ rasch fast ganz Griechisch werdend, : wurde fast in 
allen seinen Gegenden von vielen Judäern bewohnt, doch am- 
meisten die reichen und meist sehr selbständigen Handelsstädte 
an der Wesiseite, wie Ephesos Pergamos Milet Sardes Lao- 
dikea -Adramyttion (Hadrumetum) 'Halikarnass 2); 'von Kleina- 
sien aber verbreiteten sie sich leicht theils nördlich theils 
westlich nach den Ländern am Pontos nach :Thrakien Make- 
donien 3) und 'andern weiter aus. Auch auf den Inseln zwi- 
schen Asien und Europa siedelten gewiss sehr ‚früh viele, 
wie auf,Kypros Euböa Kreta, auf Delos und auf Kös wohin 
einst Babylonische‘ Judäer » in  unruhigen Zeitläuften | ihre 
Schäze flüchteten *);: und im eigentlichen Griechenlande zo- 
gen’ sie besonders solche Handelsstädte wie Korinth an. 
Nirgends aber hatten 'sie sich in sö großen Haufen nieder- 
gelassen wie indem Ägyptischen Alexandrien: in ganz Ägyp- 
gen solcher Länder s. bei Philon gegen Gajus H. p. 587. "AG. 2, 
911. 6, 95 auch 1 Mace. 15, 22f. — Der jugendliche Versuch 
Joh. Remönd’s über die Geschichte der Ausbreitung des Judenthu- 
mes von Cyrus bis Titus (Lpz. 1789) hat jezt für die Wissenschaft 
keine Bedeutung mehr. 1) s. S.254; 2 Macc. 4, 36—40. Jos. 
arch. 12:.3, 1. geg. Ap. 2,4. J. K.7: 3,3.5, 2. AG. 11, 19. 
Nach Jos. J. K. 7: 5, 2 waren die Rechte der Judäer in Antiochien 
auf ehernen Platten öffentlich bemerkt; wie in Alexandrien u. s. 

2) s. die Beschlüsse über solche Städte. bei Jos. arch. 12: 3, 2. 
14: 10, 11—25. 16: 6, 1-4. 6-8. Gic. pro:L. Flacco c. 28 und 
die bekannten NTlichen Stellen, 3) besonders nach den neuen 
Handelstädten Thessalonika, Philippi u. s. w. 4).lezteres; nach 
Josephus’ Ansicht, arch. 14: 7, 2; über Delos und die umliegenden 
Inseln 14: 10, 8.  Merkwürdig ist dass gerade auf Rhodus wenige 
Judäer gewohnt zu haben scheinen, ähnlich wie auch. in Karthago: 
doch ist dies nicht auffallender als dass sie in neuern Zeiten in Eng- 
land am wenigsten Aufsehen machen, 
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ten, »rechnete man zu ' Philon’s Zeit ?), wohnte ‚fast.eine 
Million. Judäer, in- der neuen‘ ganz Griechischen Hauptstadt 
aber. bildeten ‘sie’ fast zwei Fünftel«.der stets wachsenden 
großen Bevölkerung 2). .Von‘Ägypten' aus verbreiteten’ sie 
sich auch früh an den Küsten Afrika’s”weiter nach Westen, 
und: siedelten ‘besonders zahlreich in Kyrene 3); und andern 
Städten ‚der: Pentapolis, wie in Berenike *)..; Nach den. Ara- 
bischen Ländern, ja-bis nach Äthiopischen 5) kamen: manche 
einzelne theils ‘von Palästina und Syrien. theils von Ägyp- 
ten aus gewiss schon unter, den: ersten Ptolemäern. In 
gewissen Griechisch gebildeten Städten ‚aber wurde endlich 
die"Judäische ‘Bevölkerung: sö' zahlreich dass sie, nach den 
etwas: übertreibenden Ausdrücken Philon’s ©), fast die. ganze 
Römische Welt anzufüllen und den Eingebornen fast gleich 
zu ‘seyn schien. — In Rom selbst sammelte sich späterhin, 
besonders seitdem durch Pompejus‘ und anderer. Feldherren 
Siege ‚eine ‘große Menge von Gefangenen ‚dahin 'versezt 


war, eine ‘auch ‘durch hundert andre. Gründe ‚stets wach- _ 


sende Gemeinde sowohl von Judäern als von Samariern, 
sodass man über 8000 Judäer dort: zählte 7). ‘Und beson- 
ders von hier aus“ ging‘ alsdann die Neabroitune mächtig 
weiter nach Westen ®). 

Allein wohinauch Judäer kamen, dahin dest sie über- 
all’ihren väterlichen Glauben und den mit diesem engver- 
knüpften 'eigenthümlich zähen 'unbeugsamen Stolz mit sich. 
Wie 'sie sich über die tausend Arten des heidnischen Aber- 
glaubens erhaben wußten, so fühlten sie mitten unter Hei- 
den überall eine gewisse Höhe des Lebens zu behaupten 
oder zu erstreben sich getrieben: zumal sie sich jezt von 


1) Philon gegen Flaccus Il. p. 523 f. 2) dies kann man 
wenigstens ziemlich sicher aus der Beschreibung bei Philon p. 525 
schließen. 3) Jos. . gegen Ap. 2, 4. arch: 14: 7, 2. 16: 


6,5. IK. 7: 11, 1. vgl. AG, 11, 20. 13, 1: Marc. 15, 21. 
4)'wgl. den in Maffei’s Museum Veronense  p. 325 f. nach einer 
Inschrift'veröffentlichen Beschluss der Stadtältesten von Berenike. 
5) vgl. AG. 8, 27. 6) II. p. 5234. 577 8.582. 
7) Jos. arch. 17: 11, 1. 8) vgl. Röm. 15, 24. 28. 
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so manchem , Mächtigen der Zeit aufgesucht und berück- 
sichtigt sahen. ‚Als die in. Alexanders Heere dienenden Ju- 
däer in Babel den Belostempel herstellen: helfen sollten, wei- 
gerten 'sie'sich: hartnäckig; und die in Palästina wohnenden 
zerstörten ‚alle: Altäre welche : die ersten Makedonen in ih- 
rem Lande errichten. wollten ?). — Wie. aber ein solcher 
Stolz, so ist eine Art ängstlicher Betriebsamkeit und em- 
siger Arbeit, leicht allen Gliedern einer höheren: Bildung 
oder Religion eigen, sobald sie sich unter Fremden verein- 
zelt und fast ganz ‚auf ihre besondre Thätigkeit angewiesen 
sehen'?); und die Neigung durch möglichst. freien und wei- 
ten Handel und Verkehr rasch zu. gewinnen nahm unter 
diesen zerstreuten Judäern sichtbar jezt noch ‚mehr: zu als 
als wir dies schon früher ($. 12) bemerkten... Wollten sie 
außerdem ihre alten Volkssitten beibehalten soweit. diese von 
ihrer Religion unzertrennlich schienen, wie die Feier desSab- 
bats und anderer Tage, die Auswahl besonderer Speisen: u. 
. a.:50 mußten sie, stets eine gewisse Freiheit und Beson- 
derheit des Lebens unter den Heiden erstreben. So wirkten 
denn alle diese sehr verschiedenen Antriebe und Bedürfnisse 
dähin dass die zerstreuten Judäer unter Griechen ebenso wie 
später ähnlich unter Römern mit allen. Kräften. möglichste 
Freiheit, und Achtung für ihr bürgerliches Leben ‚erstrebten 
und größtentheils auch. erlangten. - Wie ..die Einwanderer 
sich jezt eng an die herrschenden‘ Makedonen  anschlossen, 
so ‚erwarben sie sich in Alexandrien. von Anfang an die 
Isonomie oder Isopolitie d. i. Gleichheit mit dem herrschen- 
den Volke in allem Bürgerlichen, und suchten diese: dann 
unter allen Umständen stets eifersüchtig zu behaupten 3); 





1) Hekatäos bei Jos. geg. Ap. 1, 22, p. 456. 2) wie sehr 
ähnlich die Armenier jezt schon seit alten Zeiten, die Banianen, ‚auch 
die Sinesen außerhalb Sina’s: wie es denn überhaupt thöricht ist zu 
meinen nur die'Juden seien ein so weit zersireutes überall seine 
Eigenthümlichkeit bewahrendes Volk, 3) den Gegensaz 
zur Isopolitie macht, die Zaograpkie, die Aufnahme nach der'bloßen 
Kopfzahl unter die ;plebs, 3 Macc, 2, 28. 30. 3, 24 vgl. über die «no- 
rg«pn oder dem census 4, 1Af. 6, 38 f. 7, 22. Alexandrinisches d. i. 


i 
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dadureli standen sie also über dem gemeinen Ägyptischen 
Haufen und hatten Freiheiten 'und Ehren welche . diesem 
fehlten }). ‘Diese Stellung in Alexandrien wurde ihnen als+ 
dann das Vorbild für ähnliche Fälle: in Antiochien am’Oron- 
tes und sonst in jeder größeren Griechischen und Makedo- 
nischen Stadt suchten sie stets die gleiche Bevorzugung, und 
erlangten diese gerade in den’ ersten Zeiten dieser neuen 
Wendung der Völkergeschichte' so’ allgemein dass’ sie’ sich 
später ihrer von Anfang an bestandenen Symmachie (Bun- 
desgenossenschaft) mit den Siegern nicht grundlos rühmen 
konnten 2); Infolge davon suchten sie in jeder Stadt zu- 
gleich unter ihrer eignen Obrigkeit zu stehen und ihre Strei- 
tigkeiten in der 'eignen Gemeinde schlichten zu dürfen: sie 
bildeten also in jeder größern Stadt ein Politeuma d. i. eine 
geordnete Gemeinde mit einer größern Zahl Geronten (Se- 
natoren), einer kleineren Archonten (ausführende Vorsteher) 3) 
und einem: Oberhaupte welcher in einem größeren Lande 
sogar Namen und Würde eines Ethnarchen oder Volksfür- 
sten tragen konnte #);' in Alexandrien führte er meist den 
Namen 'Alabarch'?). Zu den Ehrenvorrechten des Bürger- 
thumes "in veiner‘ Griechischen Stadt ‘gehörte besonders die 


höheres Recht ward so streng vom gemeinen Ägyptischen unterschie- 
den, und ähnlich war es in andern Städten, vgl. Philon II. p. 525. 
Jos. J. K. 2: 18, 7. arch. 16: 6, 1. 19: 5, 2. 20: 8, 7. 9. Die Be- 
vorzugien hießen auch yyeveis ingenw Jos. arch. 16: 2, 5. 

1) ein geringes und doch vielsagendes Beispiel davon gibt Phi- 
lon II. p. 528. 2) 3 Mace, 3, 21. 5, 31. 6, 25. vgl. mit den 
obigen Erzählungen über Judäische Krieger unter ‚den ersten. Grie- 
chischen Königen. Auch Antiochos Il. Theos hatte sie begünstigt, 
Jos. arch. 12: 3, 2. 3) dies Verhältniss erkennt man am 
deutlichsten aus Philon II. p. 527f. 534; es versteht sich übrigens 
dass der Isonomie gemäss auch in die allgemeine städtische Obrig- 
keit Judäische Archonten gewählt werden konnten, wie nach jener 
Inschrift unter den 9 Archonten, in Berenike wenigstens &in Judäer 
war, 4) Jos. J. K. 7: 3, 3. arch. 19: 5, 2 und nach Stra- 
bon’s Geschichtswerke 14; 7,2. 5) Jos. arch. 18: 6, 3. 
8, 1.19: 5, 1. 20: 5, 2. 7,3: der Name scheint anzudeuten dass 
er dem Könige gegenüber auch für das richtige Aufkommen der 
Steuern seines Volkes verantwortlich war. 
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Theilnahme an allen öffentlichen Feierlichkeiten und Einrich- 
tungen, Schauspielen, Kampfspielen u. a2). — Und dies 
Ringen der unter Heiden wohnenden Judäer nach höherer 
Achtung Freiheit und Selbständigkeit war sö gewaltig und 
die Luft der Griechischen Zeiten 'sö milde, dass sogar die 
anfangs als Gefangene oder als Sclaven übersiedelten fast 
überall freigelassen wurden: wie späterhin die Römische 
Gemeinde sich besonders aus den jenseit der Tiber ange- 
siedelten lberti bildete ?). 

Da aber jezt nach dem Bd. Il. S. 387. 401 ff. erläu- 
terten die Einheit des Jahvedienstes durch das &ine große 
Heiligihum in Jerusalem aufs strengste festgehalten wurde, 
so waren diese überall zerstreuten Judäer doch wieder durch 
ein sehr festes Band an ihr ursprüngliches Vaterland und 
dessen große Hauptstadt wie an ihre wahre Mutiersiadi ge- 
knüpft. Sie konnten überall wo eine gehörige Anzahl die 
Kosten irug, Bethäuser 3) wie man in Ägypten sagte oder, 
wie man sonst gewöhnlich sagte, Gemeindehäuser (Synago- 
gen) errichten , ‘sich in ihnen im gemeinsamen Gebete und 
durch Belehrung aus der: h. Schrift zu erbauen; konnten zu 
dem Zwecke Redner und Lehrer bei sich anstellen, und alle 
ihre Gemeindesachen mit großer Selbständigkeit einrichten: 
aber die vom Geseze geforderten Opfer und Gaben aller 
Art durften nur in Jerusalem’s Heiligthume dargebracht wer- 
den. Und da die Heiligherrschaft sich jezi mit der gelehr- 
ten Bibelerklärung und Rechtskunde aufs engste verbunden 
hatte, diese aber seit ‘Ezra ihren großen Siz in Jerusalem 
behielt, so gingen fortwährend alle näheren Vorschriften 
und Entscheidungen über die Religionspflichten von diesem 
h. Mittelorte in alle Heidenländer aus; auch mußte so das 
Einheitsband vom Mitielorte aus desto siraffer angezogen 
und über die entferntesten Judäer desto sirengere Aufsicht 


1) vgl. 2 Mace. 4, 9--20. Jos. arch. 14: 10,6. 2) Philon Il. 
p. 568. AG. 6, 9 (welche Stelle danach zu verstehen ist). Tac. Ann. 
2, 85 vgl. unten. 3) der Name Proseuche bedeutet in Philon’s 
Schriften und im Sprachgebrauche des Beschlusses der Halikarnassier 
bei Jos. arch. 14: 10, 23 vgl. 24 dasselbe was sonst Synagoge hiess. 
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geführt werden, jemehr sonst in dieser weiten Ausbreitung 
alles Judäische sich zu verflüchtigen Gefahr lief. Es kamen 
so schon jezt die Zeiten wo „Gesez und Recht“ des’ wah- 
ren Gottes von dem Hügel Sion in alle Welt ausging: und 
die offenbar gerngesehenen und priesterlich begünstigten 
Festwallfahrten möglichst: vieler  auswärtiger Judäer nach 
Jerusalem konnten schon ein kleines: Vorspiel allgemeiner 
Herrschaft dieser Religion über die ganze Welt geben. 
Freilich konnten in diesen Verhältnissen, sobald sie 
sich vollkommner ausbildeten und länger bestanden, gar 
mancherlei Anlässe zu den verderblichsten Verwickelungen 
mit den Heiden liegen: und wir werden unten sehen wie 
zerstörend die hier gelegten Keime endlich aufgingen. Die 
nicht Gleichberechtigten z. B. die Ägypter beneideten bald 
genug die bevorrechteten Judäer umsomehr da diese nicht 
durch das Schwert herrschten ). Die Tempelabgaben, die 
jährlich von jedem männlichen nach $. 188 zu erhebenden 
und die mehr freiwilligen 2), wurden in jedem fremden Lande 
sorgsam wie Steuern eingesammelt und an'einem sichern 
Orte verwahrt bis sie in feierlichem Zuge (durch Hieropom- 
pen) nach Jerusalem geleitet werden konnten 3). Aber wie 
konnten die Heiden darüber wie über eine jährliche fremde 
Besteuerung ihres Landes klagen, zumal als sich die Reich- 
ihümer der vielen Handelsleute Judäischen Stammes auch 
sonst mehrten #! Allein man muss hier wohl beachten dass 
solche und ähnliche Klagen der Heiden erst später ausbra- 
chen, als sich noch aus ganz andern unten zu erklärenden 
Ursachen die gegenseitige Stimmung ‚auch sonst verbitterte, 
Im’ ersten Griechischen Jahrhunderte lebten Judäer und Grie- 


1) wie man aus den Schriften Philon’s gegen Cajus und gegen 
Flaccus grell genug hervorleuchten sieht. 2) Philon bringt sie 
alle unter den sehr unschuldigen und allgemeinen Namen der Erst- 
linge dregyai I. p. 568 f. 578. 591 f.; sonst ist deutlicher darüber 
die Rede, Jos. arch. 18: 9, 1 und überderbe bei Cic. pro L. Flacco 
c. 28 mit merkwürdigen Einzelnheiten, sowie bei Tac. hist. 5, 5. 

3) vgl. die Beschreibung bei Philon II. p. 578. 

4) vgl. Philon Il. p. 564. Jos. arch. 14: 7, 2, 

18* 
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chen noch sehr verträglich neben einander: desto unge- 
störter und stärker  mischte ‘sich jezt Griechische‘ Bildung 
in die Judäische. 

Auch die menschliche Güte mancher dieser ‚Griechischen 
Könige ‘und die hohe Bildung vieler ihrer : obersten Diener 
und’ Freunde half damals: nicht wenig: die Liebe zu Griechi- 
seher Künst Sprache und Bildung unter den Judäern zu 
verbreiten. Hier ist: vor allen Ptolemäos II. Philadelphos: zu 
nennen ‚dessen lange: friedliche und “glückliche Herrschaft 
und dessen Weisheitsliebe und ‘Güte Judäer nicht minder 
als Ägypter 'und Griechen zu rühmen hatten. : Dass er auf 
den Rath’ seiner mächtigen »Hofbeamten Aristäos Andreas 
Sosibios etwas über -100,000 Judäern welehe in Ägyptischen 
Besizungen zerstreut und theilweise als Nachkommen längst 
fortgeführter Sklaven lebten, auf ‘öflentliche Kosten ihre 
Freiheit geschenkt habe, erzählt zwar Fl. Josephus nur 
nach den halb schwärmerischen Schilderungen des Aristeas- 
buches }): doch ist die Sache selbst, abgesehen von ihrer 
dort gegebenen Darstellung, nicht unwahrscheinlich, da wirk- 
lich die spätere Geschichte nichtmehr von Judäischer: Skla- 
verei im Ägyptischen Reiche redet. Noch im Römischen 
Zeitalter liess Philon ‘von Alexandrien keine Gelegenheit 
vorüber in seinen vielen Schriften die Güte sowohl als’ die 
Größe dieses Königes zu loben. 

Auch durch eine Art völkerrechtlichen Verkehrs schien 
in diesen Griechischen Zeiten das neualte Jerusalem in nä- 
here Verbindung mit einzelnen Griechischen Reichen ire- 
ten zu sollen. Das Andenken daran welches wir noch wie- 
derfinden können ist freilich sehr schwach und seltsam  ver- 
deckt, jedoch bei näherer Untersuchung sicher genug wie- 
der ans Licht zu ziehen. ‘In jener Zeit nämlich da des 
Städtebelagerers Demetrios Sohn Antigonos Makedonien sich 
unterwarf und im Einverständnisse mit den Seleukiden Grie- 
chenland bedrängte, in diesem aber besonders Sparta unter 
seinem unternehmenden Könige Areus ?) sich an die Ptole- 


1) Jos. arch, 12: 2%, 26 2) er herrschte nach Dio- 


Griechischer. Bildung. und Kunst. 277 


mäer: anlehnend seine Freiheit wiedergewinnen wollte, suchte 
dieser durch Absendung: eines besondern Botschafters De- 
moteles auch mit dem Hohepriester in Jerusalem Freund- 
schaft und Bündniss;;  und:Ptol. Philadelphos scheint diesen 
Wechselverkehr der ihm zugewandtem' und mehr oder; we- 
niger von ihm abhängigen: kleinen Völker ‚gern gesehen zu 
haben. Auch das: damals im Kampfe mit. den Seleukiden 
neuentstehende Reich von Pergamos muss: um: dieselbe Zeit 
eine ähnliche Verbindung gesucht haben: ‚und. wie: kleinere 
Völker welche solche Bündnisse zu gegenseitiger Hülfe su- 
chen die „Brüderschaft“ auch: gern noch‘ geschichtlich zu 
begründen streben, während man damals in der Auffindung 
solcher uralter Volksverwandischaften sehr leicht zu Werke 
ging, so muss man zu jener Zeit irgendwie eine uralte Ver- . 
wanditschaft der Spartaner und Pergamener mit ..den Judäern 
vermittelst Abraham’s herausgefunden und als Vorwand ge- 
braucht haben; obwohl es uns jezt schwer: wird die Gründe 
worauf man sich damals ‚stüzte' genau. anzugeben Ü). . Da- 
mals nun muss dieser Verkehr wenigstens so: weit gekom- 
men seyn dass man: in Jerusalem ‘nach: langer  Unterbre- 
chung unter den ersten Hasmonäern ihn leicht wiederauf- 
zunehmen sich 'getrauen ‚konnte: und. erst: aus dieser Zeit 
wissen wir etwas näheres über ihn 2). 


dor 20; 29 vom J.'309 an 44 Jahre, und führte z. B. auch ‚in Kreta 
einen Krieg. 1) da man die ‘mit Sem und Abraham 
nicht verwandten Kittäer Gen. 10, 4. Num. 24, 24 jezt nach { Mace. 
1, 1. 8, 5 von den Makedonen verstand, so fand man vielleicht in 
‘Eber’s Sohne Peleg Gen. 10, 25. 11, 16 die Pelasger und könnte 
das Wort so auf einzelne Griechische Völkerschaften wie die Spar- 
taner oder Pergamener beziehen ; auf‘ die ersteren weil der ganze 
Peloponnes einst Pelasgia hiess (Nicolaos Dam. bei C. Müller fragm. 
hist. gr. IH. p. 374 vgl. 378), auf die lezteren auch sonst der ähnli- 
chen Laute wegen. Noch weit stärkere Anwendungen biblischer 
Volksnamen liest man in Menge vorne bei Ben - Gorion. 

2) die Erzählungen über die Spartaner 1 Mace. 12, 1-23. 14, 
16-23 vgl. 15, 23 erklären sich hieraus; der Onia 12, 8 20: ist’der 
unten zu beschreibende Onia Il, aber während seiner Minderjährig- 
keit; und dass 12, 7. 20 der Name des Spartanerkönigs Areus oder 
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Eine lezte Hauptursache des so schnellen und so nach- 
haltigen Eindranges Griechischer Bildung lag freilich noch 
in ihrer eignen Schönheit und Vollendung, da sie in diesen 
Zeiten wennauch bei weitem nochnicht an Umfang doch 
schon an innerer Fertigkeit Anmuth und Anziehungskraft 
ganz reif zu den fremden Völkern kam und zu ihrer Ver- 
breitung keineswegs nur der äußern Macht eines herrschen- 
den Volkes bedurfte. Allein auch die alie Gemeinde Is- 
raels hatte ja den besseren und weiseren Griechen eigent- 
lich sovieles zu bieten welches diese nun seit Jahrhunder- 
ten, wenn man ein Hauptbestreben ihrer Philosophie richtig 
bezeichnen will, wohl gesucht aber im wirklichen Volksle- 
ben nochnicht gefunden hatte: die Wahrheiten einer zur 
. höchsten Vollendung strebenden Religion und den wirk- 
lichen Anfang ihrer Ausführung im 'Volksleben. Dieses 
Volksleben ‘war bisjezt gerade während der Jahrhunderte 
der höchsten Ausbildung Griechischer Weisheit in ein en- 
ges in.der großen Welt unbeachtetes Dunkel zurückgesto- 
ßen, sodass noch Herodot an der Küste von Gaza bis Ty- 
ros hinreisen konnte ohne Jerusalem zu besuchen und von 
den Denkwürdigkeiten dieses Volkes’ ein klares Bild zu em- 
pfangen !). Allein seit Alexanders ‘Zuge mußte sich eine 


vielmehr Areios zu lesen sei ergibt sich auch aus Jos. arch. 12: 4, 
10. 13: 5, 8. Von den Verhältnissen zu Pergamos wissen wir jezt 
aus dem Pergamenischen Beschlusse bei Jos. arch. 14: 10, 22: doch 
ist dies Zeugniss sehr gewichtig. Noch Herodes nahm einen Spar- 
taner »wegen seines Vaterlandes« mit Auszeichnung auf Jos. J. K, 
1: 26, 1. 1) ob sich nicht dennoch, besonders durch die 
Perserzüge gegen Griechenland woran auch mancher Judäische Krie- 
ger iheilnahm, eine etwas nähere Kenntniss der Religion Israels 
zerstreut zu einigen Griechischen Weisen hinverbreitet habe ist jezt 
schwer zu erkennen; vgl. Jahrbb. der Bibl. wiss. H. S. 111 f. Selt- 
sam ist die bei G. Synkellos I. p. 471 erhaltene Erzählung über 
eine Hebräische Philosophin Maria welche in Ägypten während der 
Persischen Zeit mit Demokritos von Abdera gemeinschaftlich gear- 
beitet habe; wir kennen die Quelle dieser Erzählung nicht; Wir 
müssen hier aber bemerken dass schon das Aristeasbuch die Ur- 
sachen aufsuchte warum.'die alten Griechen nicht von den. h.. Bü- 
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stete engste Berührung zwischen Griechen und Judäern. an- 
knüpfen, und es liess sich erwarten dass an geistigen Gü- 
tern jene ebensoviel,,diesen wie diese: jenen mitzutheilen 
haben und so allmälig. ein: beiden Theilen. ersprießliches 
Neues entstehen würde. . Und. wirklich können wir noch 
ziemlich klar erkennen.‚welchen tieferen: und welchen gün- 
stigen Eindruck .die nähere Erkenniniss dieser Gemeinde in 
ihrer ersten Frische auf manche Griechen ‚äußerte.: Der 
große Kenner aller Eigenthümlichkeiten ‚der. Welt und der 
Menschen und wißbegierige: Erforscher aller damals aus 
Asien einströmenden Seltsamkeiten, Aristoteles lebte lange 
genug um.auch von dem seltsamen Volke in „Syrien“ noch 
genug zu hören: und was uns aus einer Schrift seines 
Schülers Klearchos über sein einstiges Zusammentreffen mit 
einem Judäer (wahrscheinlich schon. vor Alexanders 'Zuge) 
und seine Bewunderung der Weisheit desselben mitgetheilt 
wird, wie er das Volk mit den erst durch Alexanders: Zug 
bekanntgewordenen Indischen Kalanos-Philosophen. verglich 
ja.von ihnen ableitete ?), däs als; ungeschichtilich zu bezwei- 
feln haben wir keine Ursache, da wir hier sogar noch ganz 
frisch auch die ersten Irrthümer sehen worin sich der größte 
Griechische Weise dies Volk vorstellte und die: nur. damals 
eine kurze Zeitlang möglich waren. Wenn aber Aristoteles 
schon aus der Ferne so dies Volk zu, betrachten anfing, so 


chern Israels geredet hätten. Hekatäos von Abdera habe gesagt dies 
sei geschehen weil sie eine zu heilige Ansicht enthielten (p. 107); 
andere (fügt das Buch am Schlusse p. 131. hinzu), wie der Geschicht- 
schreiber Theopompos und der Tragiker: Theodektes, hätten es zwar 
versucht Gegenstände aus diesen Büchern zu berühren, seien aber 
an der Ausführung selbst als einer zu schweren gescheitert, wie dort 
und bei Jos. arch. 12: 2, 14 weiter beschrieben wird. Allein, wie- 
wohl wir jezt nicht wissen worauf diese Sagen 'zulezt beruhen, so 
leuchtet doch ‚leicht ein dass diese Gründe nicht überall genügen 
konnten. Wir finden daher ‚auch das ganz andre Bestreben nach- 
zuweisen dass. die: großen Griechischen Dichter und Weisen wirk=- 
lich die Religion Israels in ‚gewissen Hauptstücken kannten oder ihr 
ähnliche Wahrheiten verkündeten; s. darüber unten. 
1) s. die Stelle ausführlich bei Jos. geg. Apion 1, 22 p. 454 1, 


. 
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konnten andre Griechen die es näher kennen lernten noch 
leichter seine Bewunderer werden, da der erste Eindruck 
den die ungewohnte Erscheinung sittlicher Höhe macht so 
leicht der der Bewunderung ist; und wenn die Griechen 
damals die Indischen Weisen anstaunten, so sieht man nicht 
warum nicht manche von ihnen auch das erst jezt recht 
offenbar werdende Judäische Wesen näher untersucht und 
eine höhere Achtung vor ihm gefaßt haben sollen. Ein 
Buch derart worin ein Grieche seinen Landsleuten zuerst 
einige richtige Vorstellungen über die lobenswerthen Eigen- 
schaften der Judäer und ihre alte Geschichte zu geben suchte, 
wäre das des Hekatäos von Abdera gewesen, eines Zeit- 
genossen und vielleicht Begleiters Alexanders, welcher dann 
unter Ptolemäos I. noch lange lebte und mit diesem auch 
nach Palästina gekommen zu seyn scheint: leider aber sind 
jezt nur einige Bruchstücke aus ihm erhalten woraus man 
die Anlage und den Zweck des ganzen nicht deutlich er- 
kennt; und der Verfasser war sö voll Bewunderung dass 
Herennius Philon, zur Zeit als Griechen und Römer längst 
Israel mehr bloss verachten und hassen gelernt hatten, so- 
gar einen Zweifel aussprach ob es wirklich von iin? ge- 
schrieben sei). 


1) s. Origenes gegen Celsus 1: 3,2. Die Zweifel sind in neuern 
Zeiten schon vor Eichhorn von Scaliger Rich. Simon Hody und 
Bentley wiederholt; sogar Valckenär diatr. de Aristob. p. 18 hält 
Hekatäos Buch schlechthin für untergeschoben. Ich muss aber vor- 
allem sagen dass die verhandenen Bruchstücke nicht hinreichen um 
aus ihnen den Zweck und Plan des Werkes zu erkennen: dies ist 
ein Haupthinderniss eines sicheren Urtheiles über die Ächtheit des 
Werkes. Nach der Stelle bei Jos. geg. Ap. 2, 4 könnte man etwa 
vermuthen das Werk habe beweisen sollen wie günstig Alexander 
gerade gegen Jerusalem im Gegensaze zu den Samariern gewesen 
sei: allein dazu ist die dortige Bemerkung zu beiläufig, und ihre 
geschichtliche Wahrheit läßt sich wohl nach S. 257 erhärten. Die 
Beschreibungen Jerusalems und des Tempels, des Hohenpriesters 
[d. i. wohl nur Priestervorstehers in Ägypten] Hezekia der unter 
Ptolemäos I, nach Alexandrien übergesiedelt sei und welchem He- 
katäos seine meiste Bekanntschaft mit Judäischen Dingen verdanke, 


? 
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‚Sollten aber solche nähere Berührungen zwischen der 
alten Judäischen und der neuern Griechischen Bildung für 
die Dauer recht ersprießlich und für beide Volksthümlich- 
keiten segensreich werden, so hätte ein innigeres wechsel- 
seitiges Verständniss gesucht und mit allem Eifer 'beharrlich 
verfolgt werden müssen. Allein eine tiefere Erkenntniss 
des Alterthumes und der geistigen Schäze fremder Völker 
blieb den Griechen auch damals noch fast gänzlich fern; 


die Nachricht dass Alexander Judäischen Soldaten erlaubt habe zum 
Wiederbaue des Belostempels in Babel nicht mitzuhelfen, die Schil- 
derung wie Hekatäos in Ägypten mit einem Judäischen Kriegsmanne 
Mosollam [D3%R ist kein häufiger aber ein sicherer Eigenname aus 
jenen Zeiten] zusammengetroffen sei der den Heidnischen Aberglau- 
ben über den 'Vogelflug verspottete (bei Jos. geg. Apion 1, 22), sind 
alle so einfach ‚wie sie, um. 300—280. v. Ch. ein Heide.schreiben 
konnte; und der Irrthum im-Sprachgebrauche dass die Perser viele 
Judäer nach Babel versezt. hätten konnte von seinem Judäischen 
Lehrmeister auf ihn kommen, da die späteren allmälig die Perser 
auch für ihre Vorgänger die Assyrer und Chaldäer und umgekehrt 
- sezen (s. oben $. 120'nr.).' Dazu ist zu erwägen dass die Schrift 
schon im Aristeasbuche: und bei Diodoros von Sikelien angeführt 
wird; und das große ‚Bruchstück bei: Diodoros ‚sieht (nach Bd. Il. 
S. 74 f.) nicht entfernt wie von einem Judäer untergeschoben aus, 
Nur einige besonders im Aristeasbuche angeführte Stellen sehen al- 
lerdings etwas stark Judäisch aus: man könnte also vermuthen das 
Werk des Begleiters Alexanders 'sei später von’ einem ’Judäer um- 
gearbeitet und vermehrt und dies sei erst das von Josephus und 
Eusebjos gelesene Werk unter dem Namen »über die Judäer« oder 
»über Abraham und die Ägypter«, ‘vgl. noch Jos. arch. 1: 7, 2. 
Clem. Strom. 5, 14 (Eus. pr. ey. 13, 13). Auch mußte der spätere 
Herausgeber doch eine Ursache haben ‘warum er unter sovielen Be- 
gleitern Alexanders und Geschichtschreibern gerade Hekatäos’ wählte. 
Dass dieser Hekatäos aber die Sitten fremder Völker fast abergläu- 
bisch hochschäzte, ersieht man auch aus seinen Schilderungen der 
Hyperboreer Diodor 2, 47. Älian’s Thiergesch. 11, 1. Dass die 
Ächtheit des ganzen Werkes zu bezweifeln unrichtig sei, habe ich 
schon‘ ‘Bd: ll. S, 74 f. bewiesen. — Sein Zeitgenosse Theophrast 
schrieb in Griechenland selbst nach Porphyrios über die Enthalt- 
samkeit 2,26 (Eusebios pr. ev. 9, 1 f.) eine ziemlieh ungenaue Nach- 
richt über Judäische Opfer nieder, 
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während ihrerseits auch die Judäer. ihr eignes, Alterthum 
noch niemals tief genug untersucht und seiner ewigen Schäze 
sich wissenschaftlich bemächtigt hatten, Sie. suchten, bald 
auch schriftlich ihre. geistigen Güter den Griechen mitzu- 
theilen, ‚und übersezten ihre Hebräischen Bücher. gern ins 
Griechische auch damit ihr ‚Inhalt den weisen Heiden leicht 
bekannt würde ?): aber eine hinreichende Vermittlung der 
beiderseitigen Wahrheiten war schon aus dem Mangel einer 
vollkommnern Wissenschaft sehr schwer. So wurde den- 
noch bald der Einfluss der herrschenden Griechischen Bil- 
dung und Kunst unter den Judäern einseitig überwiegend, 
und fast bis an das Ende dieser Geschichte blieb die gei- 
stige Gegenwirkung welche von dem alten Volke Gottes auf 
die Griechen. und die übrigen Völker verwandter Bildung 
ausging ziemlich gering. Es gab bald Judäer und Samarier 
genug welche sogleich durch Annahme Griechischer oder 
Griechischlautender Namen ihre Vorliebe für die neue Bil- 
dung. verriethen. Auch beschränkte sich dieser Eindrang 
des Griechischen Wesens keineswegs auf Alexandrien und 
andre Griechische Städte: auch nach Jerusalem und beson- 
ders nach Samarien dehnte es sich rasch und mächtig ge- 
nug aus, wie wir aus vielen Anzeichen deutlich erkennen 
können. 


Die Griechische Bibel. — Der Judäische Hellenismos., — 
Der Sirachsohn. 


1. Wie früh auf solche Art Griechische Sprache und 
Griechisches Schriftthum sich verbreitete, darüber gibt uns 
das Daseyn der sogenannten Übersezung der Siebenzig das 
älteste große Zeugnis. Es kann nämlich zwar nicht dem 
geringsten Zweifel unterliegen dass die großherrliche Er- 
zählung welche das Aristeasbuch 2) über den Ursprung die- 





1) wie man deutlich aus dem ächten Vorworte zu dem ‚Spruch- 
buche des Sirachsohnes sieht. 2) zulezt gedruckt im An- 
hange zum Haverkamp’ischen Josephus;; (heilweise sehr verkürzt gibt 
sie Jos. arch. 12: 2 vgl. prooem. 3 geg. Apion 2, 4 wieder; und 
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ser so überaus wichtig gewordenen Übersezung der A;T- 
lichen Bücher gibt von den Anschauungen der spätern Zeit 
geiragen wird welcher dies dem Aristäos (oder Aristeas) 
einem Hofmanne Ptolemäos Philadelphos untergeschobene 
Werk angehört. : Allein’ ebenso verkehrt wäre es zu mei- 
nen die ganze Vorstellung welche dies Werk über den Ur- 
sprung‘ der Übersezung gibt sei sogar. ihrem Grunde ‚nach 
erst von seinem Verfasser erdichtet: denn obgleich das Werk 
von der Geschichte der Entstehung: dieser Übersezung sei- 
nen Namen trägt, hat es doch sicher eigentlich einen ganz 
andern Zweck als den bloss diese Geschichte zu erzählen, 
ja'sogar dem äußeren Umfange des erzählten nach ist diese 
Geschichte fast: das unbedeutendste in ihm. Es. ist nach 
aller Wahrscheinlichkeit im lezten Jahrh. vor Chr. geschrie- 
ben!) eiwa um dieselbe Zeit wo das B. der Weisheit Sa- 
lomo’s entstand und hat mit diesem einen wesentlich’ glei- 
chen Lehrzweck, wie unten an seinem Orte näher zu’ zei- 
gen ist. Die Vorstellung also dass Ptol. Philadelphos (284 
— 246) auf Anrathen des ebenso wissenschaftlichen als staats- 
klugen Demetrios Phalereus durch eine  Gesandtschaft: an 
den Hohenpriester in Jerusalem sich 'eine, sichere Abschrift 
des Gesezbuches der Judäer, ausgebeien habe um es: in 
Ägypten übersezen und in die große. königliche  Bücher- 
sammlung zu 'Alexandrien. aufnehmen zu lassen, lag dem 
Verfasser des Aristeasbuche. als eine längst gegebene: vor, 
die er nur als äußere Grundlage zu den ganz verschieden- 


diese schon ‚weit unverständlichere Darstellung des Inhaltes des Ari- 
steasbuches ist es welcher .dann die KVV. folgten und wodurch sie 
leicht zu ‚weiteren Mißverständnissen verleitet werden konnten. 

1), nichtbloss weil Josephus es wie ein längst geltendes voraus- 
sezt, sondernauch weil Philon (über. das Leben Mose’s Vol. Ih. p. 
138—140).die Entstehung der Übersezung sö erzählt dass er es ge- 
lesen haben muss. Lezteres hätte man in neuern Zeiten nie läug- 
nen sollen: dass er alles wie im Aristeasbuche erzähle kann man ja 
nicht fordern, aber schon dass Philadelphos den vom Hohepriester 
zu Jerusalem geholten ‚Übersezern gelehrte Fragen vorlegt ist un- 
verkennbar erst aus dem Inhalte des Aristeasbuches' geschöpfi, 
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artigen weiteren Darstellungen benuzt welche er eigentlich 
geben will. : Und‘ wirklich begreift man nicht ‘wiedenn 'die- 
ser einfachste Grund der ‘ganzen später so weit ausgebil- 
deten Sage über die Entstehung der Übersezung erdichtet 
seyn könne, da vielmehr alles sich‘ vereinigt um seine ge- 
schichtliche Glaubhaftigkeit zu schüzen. Dieser einfachste 
Grund der’ ganzen Sage weiss nur von einer unter Phila- 
delphos durch öffentliche 'Theilnahme veranstalteten Über- 
sezung des Gesezbuches (Pentateuches), nicht aller A.T- 
lichen Bücher !); auf welche erst die KVV. die Erzählung 
ausdehnten. Je unabsichtlicher diese Beschränkung auf das 
Gesezbuch in der Sage erscheint, desto gewichtiger wird 
ihr Zusammentreffen mit anderweitigen Zeugnissen. Denn 
auch Aristobulos, der einzige welcher aus der Zeit vor dem 
Aristeasbuche von der Entstehung dieser Übersezung etwas 
erwähnt und welcher um 150—145 v. Chr. schreiben mochte?), 
beschränkt in seinen’ sehr einfachen Worten über die Sache 
die „durch den größeren Eifer Philadelphos und die Leitung 
Demetrios Phalereus“ entstandene Übersezung auf das Ge- 
sezbuch; und eine nähere Untersuchung zeigt leicht dass 
der Übersezer desselben wirklich von denen der übrigen 
A.Tlichen Bücher ganz verschieden ist. Aber auch jene 
Zeit und jene "herrschenden Griechen ‘waren wirklich sö 
dass ein ‚solches Unternehmen damals recht wohl mit öf- 
fentlicher Unterstüzung entstehen konnte. Hätten auch die 





1) auch Philon a. a. O. spricht nur vom Gesezbuche; jedoch 
scheint mir die Gleichheit der Griechischen Sprache in wesentlichen 
Dingen zu beweisen dass das B. Josua zugleich mit dem Pentateuche 
übersezt wurde, was ja auch gut zu dem Bd. I. S. 81 ff. gesagien 
stimmt. Aber auch Aristobulos bei Eusebios praep. ev. 13, 12 be- 
schränkt Philadelphos’ Übersezung auf das Gesezbuch; und’ Valcke- 
när’s de Aristob. p. 47 fl. Beweis dass die Worte Aristobulos' and 
des Aristeasbuches von einer Übersezung der'h. Bücher im weiteren 
Sinne zu verstehen sei ist nicht überzeugend. 2) die Ächt- 
heit der unten weiter zu 'erwähnenden Schrift dieses Aristobulos ist 
zwar nach Hody besonders von Eichhorn (Biblioth. der bibl. Lit.V. 
S.252—81) geläugnet, allein aus unhaltbaren Gründen ;"gut verthei- 
digt sie gegen Hody Valckenär de Aristob, p. 22 fl. 
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beiden ersten Ptolemäer. nicht die ‚große Büchersammlung 
in Alexandrien gegründet und sie auch mit. nichtGriechi- 
scher Völker. Schriften zu bereichern ‚gesucht ?), so würde 
doch ‚schon die Räthlichkeit ‚sich um die eigenthümlichen 
Geseze. und Sitten seiner vielerlei Judäischen und Samari- 
schen . Unterihanen : näher, zu. ‚bekümmern ‚den menschen- 
freundlichen und wißbegierigen Philadelphos haben, bestim- 
men können dem .Mosaischen Gesezbuche eine besondre 
Aufmerksamkeit: zu widmen; auch dass Demetrios Phalereus 
sich. das Zustandekommen einer sichern Übersezung. dessel- 
ben irgendwie angelegen seyn liess, kann richtige, Erinne- 
rung: ‚seyn 2). ...Gerade die Übersezung des  Gesezbuches 
zeichnet: sich meist. durch treue Verständlichkeit und Gleich- 
mäfßigkeit sehr vortheilhaft vor der der meisten andern Bü- 
cher aus, und der Übersezer muß vielen Zeichen zufolge 
des Ägyptischen Alterthumes und der ‚Ägyptischen Sprache 
sehr kundig gewesen seyn: auch dies erklärt sich am leich- 
testen wenn sie ‚unter öffentlicher Theilnahme. veranstaltet 
wurde‘ und von Anfang. an eine höhere Bedeutung haben 
sollte, sodass man sich nach den beglaubigtsten Handschrif- 
ten und den fähigsten Übersezern sorgsam umsah. Es mag 
also auch geschichtlich seyn dass Philadelphos durch eine 
Gesandischaft an den Hohenpriester Eleazar in Jerusalem 
sich die besten Handschriften und die Bezeichnung fähiger 


1) man sehe hierüber die von Valckenär in der diatribe de Ari- 
stobulo zusammengestellten mancherlei Zeugnisse. Hätte damals in 
Alexandrien eine ebenso große Gemeinde von Indern oder Persern 
gelebt wie von Judäern, so zweifle ich nicht dass es von jener Zeit 
her noch jezt übersezte Indische und Persische Schriften geben 
würde. 2) dass dieser Demetrios wenigstens, obgleich nach 
Hermippos’ Nachricht bei Diog. Laert. 5, 78 sogleich bei Philadel- 
phos’ Herrschaftsanfange vom Hofe entfernt, doch noch lange sei- 
nem Wissenseifer gelebt haben könne beweist gegen Hody richtig 
Valckenär p. 52 ff.; doch dass man, weil einige KVV. die Über- 
sezung der LXX re unter Ptolemäos I. verlegen, deswegen ihre 
Entstehung in die Jahre 286—84 als in die der Zusammenherrschaft 
beider Könige verlegen müsse, nimmt Valckenär ohne Grund nach 


Hody an. 
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Übersezer erbat: bei einem ‘solchen Unternehmen sich in 
gutes Einvernehmen mit der geistlichen Macht zu Jerusalem 
zu sezen, war nur weise; und ähnlich suchten ja diese er- 
sten Ptolemäer auch mit der alten Ägyptischen Priesterschaft 
immer gut zusammenzugehen. Dass die königliche Gesandt- 
schaft 'von Jerusalem aus mit Aufbietung aller möglichen 
Ehre und Pracht wird erwidert ‘seyn, folgt schon aus‘ der 
damaligen Stellung Jerusalems und seiner Priesterschaft zum 
Ägyptischen Hofe. Eine feierliche Gesandtschaft oder son- 
stiges öffentliches Geschäft durch 12 Männer ausrichten zu 
lassen, war nun wie uralte Sitte in Israel soauch in diesen 
späten Zeiten nach S. 97. 155 noch ganz gewöhnlich ; und 
dass diese Zahl in entsprechenden Fällen verdoppelt ja ver- 
vierfacht oder versechsfacht wurde, war nicht ohne Bei- 
spiel). Wir könnten also bissoweit sogar die Zahl von 
72 (oder kürzer 70) Abgesandien des Hohenpriesters  erklär- 
lich finden: und im Aristeasbuche wird mit dieser Zahl schon 
so vielfach gespielt 2) dass sie damals längst festgestanden 
haben muss; ebenso wie es sicher eine alte Erinnerung 
war dass die königlichen Übersezer auf der Insel Pharos 
ihr Werk vollendeten. Allein dass diese 72 nun sämmtlich 
unter 'D&metrios’ Aufsicht die Übersezung verfertigt haben 
sollen, über den rechten Sinn alles einzelnen sich verstän- 
digend und dann ihn dem Demeirios zum Niederschreiben 
vorsagend, ist sichtbar schon eine unklare spätere Vorstel- 
lung. Das Aristeasbuch verbessert aber seine königliche 
Übertreibung wieder bedeutend durch den Schluss D&me- 
trios habe darauf der ganzen versammelten Gemeinde die 
Übersezung. vorlesen lassen, und erst durch deren freie 
Billigung sei sie mit öffentlichem Ansehen bekleidet worden, 





1) man denke nur an die 24 Priestergeschlechter $. 128 und an 
die 48 Levitenstädte, sowie an das S. 192 nt. erörterte. 

2) in 72 Tagen soll die Übersezung vollendet seyn; 72 weise 
Fragen legt der König den 72 vor, und zwar gerade in 7 auf ein- 
ander folgenden Tagen. Man muss deshalb wirklich das ganze Ari- 
steasbuch im Zusammenhange lesen, wenn man es gehörig beurthei- 
len will. 
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Also diese Übersezung des Gesezbuches gewann unter den 
Ägyplischen Juden ein solches Ansehen dass sie der Ur- 
schrift selbst gleichgesezt wurde: dies wissen wir 'auch- aus 
andern Zeichen. Dann aber konnte man denken sie sei ein 
Ausfluss der im höchsten Rathe zu Jerusalem sizenden Macht 
S.189 ff., als hätten diese. 70: zu ‚Jerusalem: ihre Vollmacht 
sie zu entwerfen 70 gleich fähigen aus ihrer eignen Mitte 
anvertraut. :. Erst durch diese Vorstellung 'kann die Zahl 70 
hier so. bedeutsam ‚geworden seyn: es haftet an ihr die 
kürzeste und lebendigste: Vorstellung des hohen 'Ansehens 
welches gerade diese Übersezung des h. Gesezbuches früh 
gewann und Jahrhunderte lang behauptete }). 

Da nun um jene Zeit auch sehr viele  Samarier in 
Ägypten siedelten, so erhebt sich hier vonselbst die Frage 
ob die nicht ohne königliche Theilnahme entstandene Grie- 
chische: Übersezung des Gesezbuches auch von ihnen -an- 
erkannt worden sei, oder ob sie gar in einem engeren Zu- 
sammenhange mit ihrem eigenthümlichen Wesen stehe.‘ Wirk- 
lich erzählt die Arabisch-Samarische Chronik Abulfatch’s 2) 
Ptolemäos habe unter dem Samarischen Hohenpriester Da- 
liah sowohl Samarische als Judäische Gelehrte nach Alexan- 
drien kommen lassen, unter jenen Ahron, Sumala, Hodama- 
kah 3); unter diesen Eleazar der offenbar derselbe seyn soll 

1) die spätern Juden haben, nachdem die Zahl 72 durch das 
Synedrion so berühmt geworden, auch 72 Völker und Sprachen der 
ganzen Erde angenommen, da sie diese Zahl auch in dem großen 
Verzeichnisse aller Völker der Erde Gen. c. 10 finden zu können 
meinten; und es konnte, dann vielfach mit dem Gedanken gespielt 
werden dass wie alle Völker und Sprachen 72 seien so das Syn- 
edrion mit seinen 72 eigentlich über sie alle herrschen solle (s. zu- 
erst Henökh 88, 94 fi, 89, 33): allein davon weiss das Aristeasbuch 
noch nichts, und. daraus läßt sich die Entstehung des Namens der 
72 Dolmetscher nicht erklären. — Im Isläm hat man endlich gern 
wizig von 72 Theilungen (Secten) gesprochen in welche sich das 
Juden- und das Christenthum aufgelöst habe. 2) im N. 
Repert. für, Bibl. u. Morgen], Lit. I. S. 124—142; der von Juynboll 
herausgegebene Liber Jos. enthält nichts darüber. 3) ob dies« 
Eigennamen richtig abgeschrieben sind ist sehr zweifelhaft, beson- 
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welcher nach dem Aristeasbuche die 72 absandte; diesen 
seien auf des Königs Befehl in dem Stadtviertel Riväq !) von 
Alexandrien 'besondre Wohnungen 'eingeräumt und sie hät- 
ten beiderseitig ihre h. Bücher übersezt dem Könige vor- 
‚gelegt;"auch: durch vorgelegte Fragen habe sich der König 
von dem besseren Rechte der Samarier überzeugt. Allein 
dies ist deutlich nur eine späte Umdrehung der Aristeassage 
zu Samarischen Gunsten, wie die Samarier dies Umdrehen 
der Judäischen Erzählungen auch sonst vielfach versucht 
haben. Man 'hat zwar in neuern Zeiten 'aus der häufigen 
Übereinstimmung der Lesarten ‘des Samarisch-Hebräischen 
und des Griechischen Pentateuches‘ schließen wollen der 
Übersezer müsse ein Samarier gewesen seyn: allein ‘gerade 
an der $. 245 erwähnten entscheidenden Stelle trifft eine 
solche Übereinstimmung nicht ein; wiefern aber eine solche 
Übereinstimmung vorliegt, erklärt sie sich 'auf andre Weise 
ebenso leicht 2); und schon der &ine Umstand dass das B. 
Josua nach S. 284 sich als von derselben Hand übersezt 
ergibt, beweist dass der Übersezer kein Samarier war. Wir 
müssen daher nach den bisjezt vorliegenden Zeichen geste- 
hen dass, wenn die Samarier in jenen Zeiten eine eigen- 
ihümliche Griechische Übersezung ihres Pentateuches ge- 





ders was den lezteren betrifft. 2) da öle le} 
die Stoiker sind, so soll damit wohl eben dasselbe gelehrte Stadı- 
viertel Alexandriens bezeichnet werden welches in der Aristeassage 
die Insel Pharos heißt. 3) das wesentliche der Übereinstim- 
mung ist nämlich dieses dass der Sam. und die LXX viele'Lesarten 
gameinsam haben welche theils ursprünglicher sind als die im Ma- 
soretischen Pentateuche, theils aber und zwar sehr oft auch schon 
aus bloßer willkübrlichen Veränderung alter Leser hervorgegangen 
sind, Beides aber erklärt sich vollkommen wenn die damals ver- 
breiteten und allgemein gebilligten Handschriften, obgleich in vielen 
Dingen noch mehr das ursprüngliche Wortgefüge 'enthaltend, doch 
nochnicht die genauere und in vielen Einzelnheiten richtigere Wort- 
feststellung erfahren hatten welche später der sogen. Masoretische 
Text erfuhr. Wir wissen aber auch aus sonstigen Zeichen dass die 
genauere Sorgfalt für die Richtigkeit der Lesarten der h. Bücher 
bei den Judäern erst in etwas spätere Zeilen fällt. 


Die Griechische Bibel, 289 


habt haben sollten, diese später verloren gegangen seyn 
müßte: sonst liegt in’ der Samarischen Sage nichts als eine 
Erinnerung dass einst in Alexandrien auch viele Griechisch 
gebildete Samarier wohnten. 

Aber wenn diese beste unter den Griechischen Über- 
sezungen der h. Bücher nicht ohne königliche Theilnahme 
und erst unter Ptolemäos II. zustandekäm, so ist nicht un- 
möglich dass ihr andere nvelkömtinare Versuche, ohne 
öffentliches Ansehen unternommen, vorausgingen: wir ha- 
ben daher wohl keine Ursache die’ Nachricht Aristobulos’ }) 
dass es schon früher eine Griechische Übersezung gewisser 
Haupttheile des Gesezbuches gab, als völlig grundlos zu 
verwerfen. Die übrigen h. Bücher wurden dazu gewiss 
ohne alle königliche Beihülfe nachundnach übersezt, nach- 
dem durch jene Übersezung des Gesezbuches Era ein 
glänzendes Beispiel gegeben und ein großer Vorgang ge- 
gründet war. Wir können die Geschichte der nun folgen- 
den übrigen Übersezungen schwer verfolgen, und ihre Ein- 
zelnheiten haben hier auch keine große Bedeutung. Soviel 
ergibt sich aus der näheren Untersuchung dieser Überse- - 
zungen und kann hier kurz erwähnt werden, dass die übri- 
gen Bücher von sehr verschiedenen Übersezern und nur 
allmälig übertragen wurden, bis in der 2ten Hälfte des 2ten 
Jahrhunderts v. Ch. wohl schon alle ohne Ausnahme über- 
sezt vorlagen und in beliebten Übersezungen viel gelesen 
wurden 2). Dass in den. Zeiten wo dies alles neu und ein 
lebendiger Eifer ins Griechische zu übersezen so stark eni- 








1) bei Euseb. praep. 13, 12 vgl. 9, 6. Zwar meint Aristobulos 
diese Übersezung sei sogar schon vor der Persischen Herrschaft ge- 
macht und von den alten Griechen benuzt worden: allein so deut- 
lich dies eine vorgefaßte Meinung von ihm ist, so sieht man doch 
nicht ein wie er das reine Daseyn der Übersezung erdichten konnte, 
da er sie sogar ihren einzelnen Bestandtheilen nach (wonach sie nur 
einen Auszug von Ex.—Jos. enthielt) näher beschreibt. Valckenär 
p. 47 ff. will ohne Grund die Worte verändern und umdeuten. 

2) nach der Vorrede zum Sirach im C. Vat,, über deren Zeital- 
ter s. unten; nach dem 1 Macc. u. s. 
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zündet war, auch dasselbe Buch von Verschiedenen über- 
sezt und in’ zwei drei oder noch meheren theils ganz ab- 
weichenden theils nur stellenweise veränderten Übertragun- 
gen gelesen wurde, versteht sich theils leicht vonselbst, 
theils erkennen wir es auch noch näher aus. den. vielerlei 
verschiedenen Übertragungen welche sich jezt bisweilen so- 
gar bei einem Verse ‘oder in demselben Buche zusammen- 
finden !), und aus den großen Abweichungen in den ver- 
schiedenen Handschriften 2); auch hat sich nach $. 134 ein 
ganzes großes Beispiel zweier verschiedener Übersezungen 
noch jezt bei den Chronikbüchern erhalten 3). Und dabei 
sehen wir hier noch von dem ganz neuen Eifer ins Grie- 
chische zu übersezen ab, welcher sich später mit der Aus- 
breitung des Christenthumes aus ganz andern Ursachen ent- 
zündete. 

2. Wie nun solche Griechische Übersezungen allmä- 
lig nothwendig auch ohne weitere Absicht den Heidnischen 
Weisen Dichtern und Gelehrien jener Zeit bekannter wer- 
den mußten, da war ihnen damit ‚das erste ziemlich sichere 
. Hülfsmittel gegeben Israel näher zu erkennen; und es müßte 
lehrreich seyn wenn wir den Eindruck ‚dieser seltsamen 
Bücher auf die Heiden zumal in der ersten Zeit‘ als ihre 
Erscheinung neu war näher verfolgen könnten ®). Den: im- 


1) besonders in der Übersezung der Sprüche, aber auch sonst, 


sogar bei dem Pentateuche. : 2) woraus man jezt-bisweilen 
ein doppeltes Wortgefüge durch ganze Stücke wiederherstellen kann, 
wie bei dem B. Esther nach $. 264. 3) zwar meine ich 


es lasse sich beweisen dass der Übersezer der LXX bei diesen Bü- 
chern schon den sog. Ezras Graecus vor sich hatte und einiges dar- 
aus beibehielt: allein dies sich zu denken macht auch garkeine 
Schwierigkeit. 4) dass der"Alexandrinische Dichter Kallimachos 
einige seiner eigenthümlichen Bilder und Gedanken aus dem AT. habe, 
sucht Valckenär de Aristob. p. 125 wahrscheinlich zu machen; an- 
dere haben ähnliches von einigen Stücken Theokritos’ vermuihet (s. 
Stäudlia in Paulus’ Memorabilien II. S. 162—70.): es liegt uns jedoch 
dies alles hier zu fern um dabei zu verweilen. Ein angesehener Schü- 
ler Kallimachos’ Hermippos welcher gegen das Ende des 3ten Jahrh.s 
v. Ch. schrieb, meinte Pythagoras habe manches von. Mose entlebnt, 
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mer zahlreicheren Judäern aber und Samariern welche in 
Agypten und sonst in Ländern Griechischer Bildung seßhaft 
wurden, war mit: diesen Übersezungen ein Anfang und fe- 
ster Halt zu einer eigenthümlichen Bildung gegeben welche 
sich der Griechischen stärker näherte ‘ohne die Hebräischen 
Wurzeln ganz verläugnen zu können, und die man ihrer 
besondern Mischung und Art nach am leichtesten als die 
Hellenistische bezeichnet !). Alle ‘welche Griechisch ver- 
standen brauchten nun nichtmehr nothwendig zu den He- 
bräischen Urschriften zurückzukehren: das Gefühl im ge- 
schichilichen überall zu den ersten Quellen sich zu halten 
war im Alterthume überhaupt noch sehr wenig geschärft; 
dazu stand wenigstens die Übersezung des großen Gesez- 
buches vonvornean wie mit dem Schimmer eines königli- 
chen Ansehens bekleidet da, und wie bald sie auch für die 
ganze Gemeinde der Griechischen Judäer ein höheres An- 
sehen empfing bezeugt schon das oben erwähnte Aristeas- 
buch stark genug. Eine größere Selbständigkeit der Bil- 
dung der Hellenistischen Judäer war also jezt möglich: und 
es hing nun von der weiteren Entwickelung der Dinge ob 
diese amende gar gegen die Bildung und den Trieb der 
Muttergemeinde sich kehren solle oder nicht. 

Denn mit der Schranke der Büchersprache war desto 
leichter auch alles andre weggeräumt was dem Einströmen 
des ganzen Griechischen Schriftthumes und der mit dieser 
enger verknüpften Griechischen Wissenschaft und Kunst ent- 


Jos. gegen Ap. 1, 22 p. 453. Origenes gegen Celsus 1: 3, 2. — Dass 
seit Alexander schon früh sehr vielerlei Griechische Schriftsteller 
über Judäisches redeten, meistentheils (wie Josephus meint) ohne 
große Sachkenntniss und daher ungünstig, erhellt deutlich aus den 
bestimmten Nachweisungen bei Jos. gegen Apion 1, 23: leider sind 
aber die meisten Stellen dieser Schriftsteller welche Josephus vor 
Augen hatte, für uns bisjezt verloren. {) Der Name findet sich 
in diesem Sinne unverkennbar AG. 6, 1. 9, 29: die Hellenisten sind 
so sowohl von den Hellenen d. i. Heiden 1f, 20 als von den He- 
bräern d. i. reinen Judäern verschieden, wiewohl die "Proselyten 
wohl meist zu ihnen gerechnet wurden. 
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gegenstand ; und der Reiz dieser bemächtigte sich nun desto 
bälder vieler der kühnsten und tiefsten Geister des damali- 
gen „Volkes Gottes.“ Es gab ja damals innerhalb der al- 
ten Gemeinde keinen großen neuen Gegenstand des innig- 
sten Denkens und Strebens, welcher die frischen Geister 
der Zeit hätte ganz ergreifen und beschäftigen können: nun 
so wandten sie sich auch deshalb desto begehrlicher dem 
neuen fremden Reize der Griechischen Bildung zu; und der 
große Sammel- und Ruheort der Griechischen Wissenschaft 
jener Zeit, das neue Alexandrien mit seinen lebendigen und 
todten Schäzen aller Art, lag gerade den Judäern auch 
als die Hauptstadt ihrer Beherrscher in jeder Hinsicht so 
nahe als wäre es ihre eigne zweite Mutterstadt geworden. 
Wir können jezi dieses Wachsen des Eindranges der gan- 
zen Griechischen Bildung und ihrer Mischung mit der 
Hebräischen nichtmehr hinreichend im einzelnen. verfolgen, 
weil seit den Makkabäischen Zeiten diese ganze Geistesrich- 
tung einen s6 starken ‚Stoss erlitt dass außer der Griechi- 
schen Bibelübersezung bald alle übrigen in ihr verfaßten 
Schriften immer weniger gelesen wurden. Doch liegen uns 
die Hauptsachen worauf es ankommt in mehr oder weni- 
ger vollständigen Beweisen deutlich vor. 
Gar manche Judäer und Samarier' suchten mit leichtem 
Sinne in der Griechischen Philosophie auch den Kern aller 
Griechischen Lebensweisheit und Bildung zu kosten. Da 
aber diese Griechische Schulweisheit damals selbst schon 
in sehr verschiedenartigen Schulen auseinandergefallen war, 
so sehen wir auch die einzelnen Judäer sofort sich dieser 
oder jener Schule anschließen, jewie deren Lehre und 
Trieb jedem besonders zusagte; die meisten folgten jedoch 
der Platonischen Schule als welche ihrem Geiste nach dem 
AT. am verwandtesten ist; viele auch der Peripatetischen 
und Stoischen. Keine einzige der Griechischen Weisheits- 
schulen hatte aber schon genug Weisheit um zur strengen 
und tiefen Untersuchung des Alterihumes aller. Völker eine 
Anleitung- zu geben; vielmehr versank damals Griechische 
Weisheit immermehr in willkürliche Deutelei ‘des Alterthu- 
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mes und der Religionen und Götter der Griechen wie der 
andern‘ Völker. Sofern nun ein Mosaischer Weiser nicht 
ganz ins Heidnische Wesen übergehen wollte, konnte sein 
Bestreben vorzüglich nur därauf sich richten eben mit 
den Waffen Griechischer Bildung die Mosaischen Sazungen 
Überlieferungen und Einsichten gegen die sich häufenden 
Einwürfe der Heiden zu vertheidigen: keine Waffe aber die- 
ser Art lag, bei sich erhebenden Schwierigkeiten, so nahe 
vor als die der Umdeutung (Allegorie) der alten Worte der 
h. Bücher. Eine Neigung zum umdeuten der alten heilig- 
gewordenen Sagen und Schriften, entweder einfach um ih- 
ren Sinn auf neuere Gedanken und Einrichtungen zu be- 
ziehen, oder künstlicher um das in ihnen scheinbar an- 
stößig oder dunkel gewordene den Zeitgenossen wieder 
mundgerechter und verständlicher- zu machen, stellt sich 
leicht-bei jedem Volke in einer späteren Wendung seiner 
Geschichte ein: aber nirgends lag sie sö nahe als bei dem 
AT. seitdem dieses wie in den Himmel erhoben über alles 
heilig und göttlich galt, während doch die Gegenwart sei- 
nen Inhalt lebendig zu machen und anzuwenden aufs stärkste 
trieb, für die geschichtliche Untersuchung und Erklärung aber 
kein rechter Raum war. Daher ihre Anfänge sich schon vor 
der Griechischen Zeit und ganz unabhängig vor ihr z.B. bei 
den leztern prophetischen Schriftstellern des ATs sehr deutlich 
offenbaren !). Allein 'es läßt sich allerdings nicht läugnen 
dass die Art wie sie jezt zunächst bei Griechischen Judäern 
immermehr als eine gewisse Kunst und Fertigkeit erscheint, 
durch AlexandrinischeBildung angeregt und unterhalten wurde. 

Man nahm nun besonders an den starken Ausdrücken 
über das Erscheinen und Wirken Gottes Anstoss, und suchte 
solche Ausdrücke mannichfach durch Umschreiben durch 
1) ich habe schon 1840 gezeigt dass die Stellen Hez. c. 4 und 
Dan. c. 9 wahre Allegorien geben, wennauch jene noch ohne be- 
stimmte Berufung auf die umzudeutenden Worte des h, Buches und 
mehr bloss in typischer Anwendung: dass aber der Verfasser des B. 
Daniel etwa schon Alexandrinischem Einflusse folge wäre durch= 
aus unbeweisbar, 
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Ausdeuten auch wohl durch: Vertauschen mit scheinbar. er- 
iräglicheren zu mildern; nicht bedenkend dass sie nur aus 
derselben ersten Lebendigkeit wahrer Religion erklärbar sind 
aus welcher sie unwillkührlich entsprangen }). - Ein andrer 
großer Theil von Umdeutungen bezog sich auf den Inhalt 
von. Vorschriften des Gesezbuches welche in ihrem näch- 
sten Sinne nichtmehr anwendbar oder deren Gründe dun- 
kel schienen: ein Beispiel von jener Art ist das Jubeljahr, 
von dieser die Speise- und Opfergeseze. Aber auch fast 
die ganze alte Geschichte wie man sie im Pentateuche fand 
oben von der Schöpfungsgeschichte an und insbesondere 
diese selbst, verstand man jezt nur durch Hülfe der Um- 
deutung wieder recht lebendig und fruchtbar zu machen. — 
In allen diesen Beziehungen sehen wir die größte Ent- 
wickelung der Allegorie zwar, nach den erhaltenen Schrif- 
ten zu uriheilen, erst in Philon’s Büchern gegen das Ende 
dieser ganzen Geschichte hervortreten: aber bei ihm sind 
viele ihrer Annahmen schon überliefert, so wie er sich auch 
selbst bisweilen auf die früheren Begründer solcher Erklä- 
rungen beruft, ohne sie übrigens namentlich zu bezeich- 
nen 2). Sogar schon in den LXX zeigen sich ganz zer- 
streut einige erste Spuren von Umdeutung 3). Wir besizen 
auch noch einige Bruchstücke *) aus der Schrift eines der 





1) dasselbe Bestreben die starken Ausdrücke des Qor’än’s zu 
vergeistigen und von Gott alles scheinbar Leibliche weit zu entfer- 
nen ist dann auch im Isläm emporgekommen und hat dort große 
Unruhen veranlaßt. 2) Vol. II. p. 475; an vielen andern Stellen 
führt er nur gelegentlich verschiedene Umdeutungen an, die er also in 
früheren Schriften von vielerlei Verfassern dargelegt gefunden haben 
muss. 3) wie Jes. 6,1 wo die Schleppen Jahve’s vermieden sind; 
am stärksten in Stellen wie Ex. 19, 3. 24, 10 f. 25,8. Und unsre Häschrr. 
stimmen hier überein. 4) in Eusebios praep. ev. 7, 13 f. 8, 
8—10. 9, 6 (hier aus Clem. strom. I. p. 342 Sylb.). 13, 11f. und 
KG. 7, 32. Erwähnt wird Aristobulos außerdem in Clem. strom. I. 
p- 305. V. p. 595. VI. p. 632 und Origenes gegen Celsus 4: 6,4. 
Dass Josephus ihn nirgends erwähnt kann nicht auffallen wenn er 
(was sehr wohl möglich ist) sein Buch nicht besass. Zwar hat nach 
Rich. Simon und Hody besonders Eichhorn (allgem. Bibl. der b. 
Lit. V. S. 253 ff.) die Unächtheit der ganzen Schrift: beweisen wol- 
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Männer welche man als ihre Begründer bezeichnen kann, 
des Peripatetikers Aristobulos nämlich welcher priesterli- 
chem.Geschlechte entstammend schon in der ersten Hälfte 
des 2ten Jahrh. v. Ch. in Ägypten lebte und als ein Lehrer 
des sehr frühjährig zur Herrschaft gelangenden Ptolemäos Phi- 
lometor immer in besonderem Andenken blieb, sodass er 
auch wohl „der Lehrer“ genannt wurde !); um diese Zeit 
ist es nach der ganzen damaligen Stellung der Judäer in 
Ägypten (s. unten) keineswegs ‘unglaublich dass auch ein 
gebildeter Mann ihres Stammes am Hofe Zutritt und Anse- 
hen hatte. Er schrieb ein Werk „Erklärungsbücher des Mo- 
saischen Gesezes“ 2) in meheren Theilen, und richtete sich in 
ihm an den damals offenbar noch sehr jungen Philometor 
(der übrigens immer noch einer der besten unter den spä- 
tern Ptolemäern blieb), um vor den Augen des Königs selbst 
gewisse Vorurtheile gegen dieses Gesez zu zerstreuen. Die 
Schrift ist, nach den Bruchstücken aus ihr zu urtheilen, sehr 
fein abgefaßt; und in der Behandlung der Fragen wie in 
der h. Schrift Gotte Hände Arme Gesicht und Füße zuge- 
schrieben werden können ? wie die Herabkunft Gottes auf 
den Sinai in Feuer und andern solchen Zeichen zu verste- 


len, aber nicht wirklich mit richtigen Gründen bewiesen. Valckenär, 
dessen diatribe de Aristob. wohl schon vorher geschrieben war, be- 
hauptet die Ächtheit aus meist ganz richtigen Gründen. Die beiden 
Agathobulos freilich welche Anatolios bei Eus. KG. 7, 32 mit Ari- 
stobulos zusammengestellt, sind sonst ganz unbekannte Männer. 

1) unter Philometor wird er gesezt von Clem, strom. I. p. 342 
‚und Euseb. chron. Il. p.239. Chron. Pasch: I. p. 337; wird er sonst 
von KVV. schon unter Philadelphos odergar unter Lagü gesezt, so 
sind das leicht erklärliche Verwechselungen. Die uns jezt bekannte 
älteste Stelle wo er erwähnt wird findet sich 2 Macce. 1, 10: frei- 
lich ist der dorthin gesezte Brief erdichtet (s. unten), aber er zeigt 
- doch in wie großer Achtung Aristobulos stand, sodass man ihn in 
Palästina für den angesehensten Judäer in Ägypten hielt. Zugleich 
wird er’auch durch diese Stelle unter Philometor gesezt, wenn man 
statt des Jahres 188 der Seleuk. mit 2 Handschriften 148 liest: diese 
Lesart wird aber dort auch durch den ganzen Zusammenhang der 
Rede als nothwendig erwiesen. 2) nach Anatolios in Eus. KG. 
7,32. Nach der Übersezung Rufinus’ wäre er aus Pancas gewesen. 


Me SE 


2 
’ “ + 


u ur 5” i # 
296 Der Judäische 'Hellenismos. A 


hen sei? wie Gott. am ten Tage habe ruhen können ?’sieht 
man inderthat noch die ersten und die zartesten Versuche 
aller zusammenhangenderen und soviel als möglich wissen- 
schaftlich begründeten allegorischen Erklärung. In: dem S. 
283 bezeichneten Aristeasbuche erscheint dieUmdeutung dann 
schon als sich vonselbst verstehend und sehr weit ausgebildet. 

Ein andres Bestreben ging aber auch frühzeitig dahin 
zu zeigen dass die Wahrheiten der h. Bücher auch bei den 
größten Griechischen Weisen und Dichtern, einem Homeros 
Hesiodos Orpheus Platon wiederkehrten und so durch diese 
selbst bestätigt seien !). Diese Vergleichung hatte ihr Recht: 
und sobald Griechisch ‚gebildete Bekenner des wahren Got- 
tes einen näheren Einblick in die Schäze des altgriechi- 
schen Schrifthumes gewannen, mußten sie staunen dort 
sovieles zu finden was manchem der schönsten Aussprüche 
ihrer h. Bücher so nahe kam. Wenn also die Vergleichung 
mit geschichtlicher Gründlichkeit vollzogen wäre, so hätte 
sie lehren können wiesehr die höheren Geister aller Völker 
auf den reinen Höhen aller Wahrheit sich frei begegnen 
und wie, es also zulezt die Wahrheit der Dinge selbst. sei 
welche die Geister treibe und worin .allebesseren auch un- 
willkührlich mehr oder weniger übereinstimmen müssen. 
Allein bei dem Vorherrschen des ungeschichtlichen Sinnes 
und bei dem ängstlichen Wesen der damaligen Judäer führte 
dies Bestreben früh zu ganz andern Früchten. Man meinte 
jene alten Griechen müßten solche Wahrheiten aus den h. 
Büchern entlehnt haben, etwa durch eine ältere Übersezung 
(S. 289), oder durch Reisen nach Palästina 2): und man un- 
tersuchte nichteinmal näher wieviel auchnur bedingt wah- 
res in dieser Meinung liegen könne. Also ging man denn 


1) vgl. Aristobulos oben und Jos. noch in seiner lezten Schrift 
wo er sich am vorsichtigsten ausdrückt, geg. Ap. 2, 16. 36. 39. 

2) wenn die KVV. oft ähnliches behaupteten wie bekannt ist, so 
folgten sie darin nur dem seit diesen Jahrhunderten von den Judäern 
gebahnten Wege, und konnten das umso leichter da diese seit der zwei- 
ten Zerstörung Jerusalems diesen Weg nun vollends verlassen hatten, 
sodass wassie früher auf ihm geleistet ihnen selbst fremd geworden war, 
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in solchen Annahmen bald noch viel weiter, sowie immer 
ein Irrthum zum andern treibt. ' Manche Israeläer eigneten 
sich ‘Griechische Dichtkunst,' damals in Alexandrien' sosehr 
als bloßes Hülfsmittel geistreicher Bildung betrieben, sö ge- 
schickt und geläufig an dass sie sogar Gegenstände ihrer 
h. Geschichte und Religion wetteifernd mit den bekannten 
Griechischen Mustern in größern Gedichten ausführten ; wie 
ein Hezekiel den „Auszug aus Ägypten“ in ein Griechi- 
sches Drama brachte !), wie Philon in epischen Zeilen „Je- 
rusalem“ besang 2), ein Theodotos (vielleicht ein Samarier) 
die Geschichte des alten Sihk&m episch pries 3), alle drei ge- 
wiss schon im ?ten odergar im 3ten Jahrh. v. Ch.*). Vonda 
war 'es bei der großen Freiheit alles Schrifithumes jener 
Zeit nur ein kleiner weiterer Schritt bis zum Versuche 
im Namen und Gewande der alten Griechischen Dichter und 
Propheten selbst die Wahrheiten der h. Bücher zu lehren, 
oder auch alte Worte berühmter Griechen durch leichte 
Veränderung in diesem Sinne umzubilden 5). ‘ So entstand 
ein ganzes bis in die ersten Christlichen Zeiten sich fort- 
spinnendes Schrift- und Dichterthum dieser zwischen den 
zwei Volksthümlichkeiten und Religionen schillernden Af- 
terkunst: und am liebsten wählte man dann zu längeren 


1) nach dem ziemlich langen Auszügen bei Eus. pr. ev. 9, 28 f. 
und Clem. strom. I. p. 344 f. 2) nach den kürzeren 
“ Auszügen bei Eus. pr. 9, 20. 24. 37.. Dass dieser Philon einer- 
lei. sei mit Philon Presbyteros, wie Viger meinte und Neuere ihm 
nachsprachen, ist schon deshalb unmöglich weil dieser nach dem 
was wir von ihm wissen vielmehr ein Heide war, 

3) nach den Auszügen bei Eus. praep. 9, 22. 4) weil Eu- 
sebios alle drei nur durch Alexander Polyhistor kennt und anführt ; 
Spuren vom Gebrauche der LXX finden sich aber schon bei Eze- 
kiel, ebenso wie bei Sir. 36, 29 vgl. mit Gen. 2, 18. 20. 

5) wie in dem zum behufe eines Beweises für den Sabbat aus 
Od. 5, 262 gefälschten Verse &ßdonov 7uug Im nal Tu 1evtleovo 
ürzavyre bei Eus. pr. 13, 12; und die Sophokleischen Zeilen über die 
Einheit Gottes in der $. 281 angeführten Stelle bei Clem. strom, 5, 
14 wohl nur von dem Jüdischen Überarbeiter des Hekatäische n Wer- 
kes abstammten, 
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Gedichten solche altGriechische Namen: wie Orpheus und die 
Sibyllen, welche schon ansich‘ soviel'geheimnißvolles duldeten 
und dem Morgenlande näher zu stehen schienen, um die großen . 
Wahrheiten von der Einheit und Gerechtigkeit des wahren Gottes 
sowie auch die Messianischen Hoffnungen den Heiden näher zu 
bringen!). Wiefrüh'aber alle diese Meinungen und Künste un- 
ter den Griechischen Judäern sich ausbildeten ersehen wir am 
deutlichsten aus der oben erwähnten Schrift Aristobulos’ 2). 
3. In Palästina und zumal in Jerusalem selbst wohnte 
zwar ein zu dichter Kern des alten Volkes als dass solche 
Einflüsse und Einmischungen Griechischer Bildung hier so 
schnell und so allgemein hätten herrschend werden können. 
Dazu warf der Tempeldienst, wie er hier nach seinen ali- 
heiligen Gebräuchen jezt mit ängstlicher Unveränderlichkeit 
fortdauerte, allen tiefer eindringenden Neuerungen einen 
stärkeren Damm entgegen; und die Gesezesgelahrtheit wel- 
che hier. seit ‘Ezra fortwährend blühete zugleich mit der 
hier immer wachsenden Hochachtung auch vor den übrigen 
Schriften der alten Gottesmänner und der ganzen großen 
Vergangenheit Israels beförderte mächtig das stätigere Le- 
ben in den altvolksthümlichen Sitten und Bestrebungen. 
Wie zähe sich hier .das bisherige Volksleben noch bis 
in den Anfang des 2ten Jahrhunderts hinein zu behaupten 
suchte, und wie wenig die Griechische Bildung hier bisdahin 
den ebenmäßigen Fortgang sogar des volksthümlichen Schrift- 
thumes unterbrechen konnte, ersehen wir beides sehr deut- 
lich aus dem großen Buche der Weisheit Jesus Sohnes Si- 
rach’s, dem einzigen ächt Palästinischen Werke welches sich 
aus dieser Ptolemäischen Zeit erhalten hat, aber auch einem 
vielfach genügenden Zeugen über die damaligen Zustände 
in dem großen Mittelorte des Volkes. Dieses sehr umfangs- 


1) über Judäische Stücke der Sibyllinen s. Bleek in der Berli- 
ner Theol. Zeitschr. 1819 f. H. 1. 2. 2) Valckenär zwar 
meint Aristobulos habe die von ihm angeführten Verse selbst er- 
dichtet, und seine ganze diatribe geht von dieser Ansicht aus: allein 
schon der Augenschein ist dagegen; und zur Zeit Philometor’s konn- 
ten die wahren Dichter derselben längst unbekannt geworden seyn, 
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reiche Buch kennen wir zwar nur aus der Übersezung wel- 
che: der Enkel des Verfassers, nachdem er im 38sten Jahre 
Ptol. Euergetes’ (sonst Physkon genannt) d.’i. 133'v. Chr. 
nach Ägypten gekommen war, einige Jahre später hier aus- 
arbeitete 1): aber diese Übersezung ist, wie der Enkel in 
semem schön Griechisch geschriebenen Vorworte bemerkt, 
mit großem Fleiße sehr genau und sorgfältig verfertigt; 
wenigstens ist sie sehr treu und oft bis zur höchst un- 
Griechischen Farbe sogar buchstäblich 2), obgleich er seine 
große Fertigkeit wo es nöthig auch ‘ohne alle Hebräische 
Sprachart zu schreiben in dem Vorworte hinlänglich beur- 
kundet. Demnach kann das Werk sehr wohl schon vor 
dem Anfange der Makkabäischen Kämpfe geschrieben seyn: 
auch zeigt es nirgends die geringste Anspielung auf das 
eigenthümliche dieser Zeiten, da die Messianischen Hoffnun- 
gen welche zerstreut auch’ in ihm laut und stark genug sich 
regen) vielmehr den stehenden Grund jeder tieferen ächt 


1) nach dem ächten Vorworte: gegen dessen Ende für «500, noth- 
wendig zgwv zu lesen ist. An Euergetes I. ist schon 'deshalb: nicht 
zu denken weil dieser nur 25 Jahre herrschte. — Das andre; Vor- 
wort ‚welches sich in der Complut. Polyglotte und in sehr wenigen 
Hdschrr. findet, gibt gewiss nur die Vermuthungen eines ziemlich 
späten und zwar Christlichen Lesers über Inhalt und Werth des 
Buches sowie vorzüglich über das Verhältniss des Verfassers zum 
Übersezer; namentlich ist dass der Verfasser sein Buch nur »fast 
ganz gesammelt« zurückgelassen, der Übersezer es dann erst völlig 
geordnet habe, eine bloße Muthmaßung dieses gelehrten Lesers, aus 
gewissen. Merkmalen einer gewissen noch jezt leicht fühlbaren Un- 
ordnung im Buche gezogen, aber ansich grundlos, 

2) daher man auch dieses Buch ohne vollkommne Hebräische 
Kenntniss nicht wohl verstehen kann; dass aber alle seine Theile 
gleichmäßig Hebräisch waren, ersieht man schon aus den Säzen 
welche auf Hebräische Wortbedeutungen anspielen und die sich so- 
wohl zu Anfange 6, 21 als am Ende 43, 8 finden. Übrigens zeigt 
sich der 'Übersezer nicht gegen jedes Mißverständniss des Hebräi- 
schen gesichert. 3) vgl. vorzüglich Sir. 4, 15. 10, 13—17. 
11,5 f.; 32, 17—19, 33, 1—12. 36, 17—23. 37, 25. 39, 23. 48,10 6,; 
sogar auf den Vorzug des Davidischen Geschlechts wird noch" be- 
deutsam hingewiesen 45, 25 f. 48, 15. 
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Judäischen Weisheit in. allen diesen Jahrhunderten bilden. 
Aber nähere Untersuchung ‚aller Theile und Worte des gro- 
ßen Buches beweist sodann weiter dass Jesu Sirach’s Sohn 
von Jerusalem, welcher sich selbst am: Schlusse als den 
Verfasser hinreichend bezeichnet !), doch keineswegs im 
strengsten Wortsinne alles in ihm zusammenstehende ur- 
sprünglich verfaßte, vielmehr. zwei ältere Spruchwerke mit 
einander verband und mit seinen eignen bedeutenden Zu- 
säzen vermehrt wiederholt herausgab 2). Und indem diese 
zwei früheren Spruchwerke allen Anzeichen zufolge doch 
nur um. 5 bis 10 oder 15 Jahrzehende älter waren, haben 
wir in dem‘ jezigen großen Buche zugleich eine urkund- 
liche Geschichte der Art und Weise in welcher die ächt- 
Hebräische Spruchdichtung zu diesen Zeiten von dem B. 
Qöheleth S. 213 an sich weiter forispann. Nun sezt sich die 
leichte und sanfte nur verborgen eine heißere Glut in sich 
schließende  Spruchdichtung leicht überall gegen das Ende 
einer großen volksthümlichen Entwickelung von Schrifithum 
und Kunst als bleibender Bodensaz auf diesem flutenden 
Gebiete fester an; zumal sie auch so geschickt ist die ge- 
wichtigsten Ergebnisse früherer Erforschungen und Erkennt- 
nisse in kurzer gefälliger Fassung zu sammeln und diesen 
einige neue hinzuzufügen welche den Bedürfnissen der neue- 
sten Zeit entsprechen. Dies zeigte auch in Israel schon 
früher die Geschichte der späteren Spruchdichtung seit dem 
Tten Jahrh.: sie wurde aber, je später die Zeiten, desto be- 
liebter und wichtiger in Israel jemehr nun alles Propheten- 


1) 50,27 f. Dass sein Enkel der Übersezer ganz denselben Na- 
men trug ist zwar nach den alten Sitten möglich, uns aber nur aus 
dem oben besprochenen zweiten Vorworte bekannt, welches an- 
sich keine ganz sichere Quelle gibt. 2) s. hierüber wei- 
ter die Abhandlung in den Jahrbb. der B. w. III. S. 125 ff. Der 
dort S. 136 bemerkte Gebrauch des ovrwg (vgl. noch 18, 15. 20, 3. 
17. 34, 26 und lies 31, 25 f.) findet sich zwar auch bei dem lezten 
Verfasser 36, 24. 31. 41, 10: aber bei diesem, wie wir sicher an- 
nehmen können, aus Nachahmung; ferner 11, 28. 13, 16. 18 £.::doch 
können auch diese wenigen Stellen vom lezten Verfasser eingeschal- 
let seyn. 
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thum völlig aufgehört hatte und dagegen alles bloss lehr- 
hafte und‘ in Schulen vorzutragende in ‘den Vordergrund 
trat. Weisheitssprüche verstehen 'odergar verfassen’ ist also 
jezt ebenso wie in frühern bessern Zeiten 'Gottessprüche 
(Orakel) verstehen oder verkündigen eine 'höchste Forde- 
rung des Lebens und ein'Ruhm geworden !); und mit (der 
jezt kühn zur Herrscherin des Volkes sich erhebenden Schrift- 
gelehrsamkeit vergesellschaftet sich unter allen älteren Gat- 
tungen von Kunst und Schriftthum am liebsten die Spruch- 
dichtung. Sie durchläuft daher auch in diesen spätern Jahr- 
hunderten fast noch eine neue und in ihrer Art kräftige 
Entwickelung, wovon sich eben in des Sirachsohnes Buche 
die 'sprechendsten Zeugnisse bis gegen den Anfang der 
Makkabäischen Wirren erhalten haben. . Wir sehen hier zu- 
erst.ein Spruchbuch entstehen welches in anziehender aber 
sehr: leichter und ebenmäfßiger Darstellung den ganzen Kreis 
der 'Weisheitssäze für das Leben zu umfassen strebt, in 
kurzen einfachen Sprüchen die 'treuherzigsten Raihschläge 
und noch mehr Abwarnungen ertheilt, und die schon in den 
früheren Weisheitsbüchern angebahnten höhern' Betrachtun- 
gen über das Wesen aller Weisheit zwar nicht scheuet aber 
sich doch überall am liebsten an die’ goldene Mittelstraße 
hält ohne den Leser hoch''in immer entferntere Gebiete em- 
porzuiragen 2): dieses in seiner Art sehr schöne Werk schließt 
sich, was die etwas gedrückte Stimmung der Zeit und die 
wie im gewaltsamen Gegenstreben desto eifrigere Empfeh- 
lung des in Gott zufriedenen Genusses des kurzen Lebens’) 


1) vgl. Sir. 3, 27. 6, 34. 8, 8. 13, 25..18, 28. 20, 19. 39, 2. 

2) c. 1—16, 21. 3) nur so ist die starke Hervorhebung 
des Sterblichen und Flüchtigen im Menschenleben 9, 12. 10, 9-11. 
14, 11—19 vgl. 16, 281. 17, 22—27 richtig zu verstehen; auf die 
Hölle wird angespielt 7,17; freilich aber verfolgen alle diese Spruch- 
dichter die verklärteren Begriffe von Unsterblichkeit und Vergeltung 
nicht welche nach Bd, Ill. S. 371, schon früher in Israel aufkamen, 
Die gedrückte und ängstliche Stimmung der Zeit besonders im An- 
denken an: äußere Macht und Herrschaft spricht sich besonders aus 
8, 1f. 14.9, 13. 13, 2, obgleich dagegen auch sehr treffende Be- 
merkungen darüber sich finden 7, 4—7. 9, 17 ff. 10, 1-20. 
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betrifft, ganz dem B. @ohedleih an, unterscheidet sich aber 
von diesem ebenso ‚stark durch seine Beschränkung auf den 
einfältigsten und kindlichsten Rath, sowie:durch den Vor- 
saz ‚alle Lebensweisheit für Jüngere zu erschöpfen;: wie es 
auch garnicht ‘die Ansprüche macht welche jenes schon 
durch seinen Namen und seine Einkleidung erhebt. Es war 
also ein treffliches Schulbuch für seine Zeit; und wir kön- 
nen sehr wohl annehmen dass es nicht lange nach dem B. 
Ooheleth etwa noch im 4ten Jahrh. geschrieben wurde. Von 
sehr verschiedener Art ist schon das zweite hier benuzte 
Spruchbuch !): als müßte man in ihm den‘ neuen Schwung 
erkennen welcher durch die Griechische Bewegung auch 
unwillkührlich die Judäischen Geister während des ten 
Jahrh. ergriff, erhebt ‚sich dieser Spruchdichter kühner als 
irgendein früherer, ohne: deshalb das eigenthümlich Israeli- 
tische zu verläugnen, ja er hebt dies vielmehr zum ersten 
male so wie kein früherer Spruchdichter hervor and zeigt 
was die Weisheit sowohl für die ganze Erde und ihre Völ- 
ker alsauch insbesondre für Israel sei. Und weil die Ver- 
mischung‘ der verschiedenen Zweige von Dichtung und Kunst 
in diesen späten Zeiten überhaupt unaufhaltsam fortschreitet, 
so mischte er vielfach auch den Reiz des Lobliedes und des 
Gebetes ein; sodass wir hier zugleich das schönste haben 
was die Apokryphen an Fortisezung der Psalmen enthalten. 
Die ganze Darstellung ist künstlicher, der einzelne Spruch 
oft äußerst spiz zugeschnitten, die Rede überall gern bil- 
der- und blumenreich; und während der Spruchdichter in 
großer Ausführlichkeit den ganzen Kreis des Sittlichen zu 
beschreiben sucht, malt er doch wiederum einzelne beson- 
dre sittliche Verhältnisse mit vorzüglicher Sorgfalt aus 2). 
Die vorherrschende Stimmung ist weniger ängstlich als die 
im vorigen Spruchbuche: alsob man auch daran merkte dass 
das Volk wieder selbständiger und selbstherrschender zu 
werden anfange. Indem der lezte Verfasser nun diese zwei 





1) ec. 16, 22-36, 22. 39, 12-35. 2) wie in den Sprü- 
chen über Sclaven 30, 33—40: dergleichen freilich in den Kanoni- 
schen Büchern keine von ähnlicher Nacktheit sich finden, 
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Werke seinem eignen zu Grunde legte, sie zerstreut ver- 
mehrend.aberauch besonders das zweite stärker abkürzend 
und umstellend, fügte er seine eignen Sprüche Betrachtun- 
gen Lieder und Gebete vorzüglich nur. am Ende in größe- 
rer Anzahl hinzu, und bei ihm wird die Fassung des 'Stof- 
fes noch. viel freier und aufgelöster; ja als etwas ganz neues 
sezit er vorzüglich ein Lob der alten großen Heiligen von 
Henökh bis Simon (s. unten) ein, damit. das. große Spruch- 
buch wie ein recht allgemeines Lehr- und: Lesebuch nun 
auch nach der geschichtlichen Seite hin allen Ansprüchen 
lernbegieriger Leser genüge. Aber der ängstliche Sinn 
welcher. die Frömmeren aller dieser spätern Zeiten wenig- 
siens in den Angelegenheiten der Religion nie recht ver- 
lassen will, kehrt hier: nur zu. stark wieder, und durchdringt 
das ganze große Buch wie es ist nur zusehr !): so gross 
übrigens sein  Reichthum an ‚herrlichen Fortführungen der 
längst. in Israel’ lebenden ewigen Wahrheiten ist. Rücksicht 
auf, „das Gesez Gottes“ und die „Gebote“ drängt sich dem 
Geiste: dieser Zeiten entsprechend überall ein 2): aber noch 
nirgends findet sich ein Anfang zur Umdeutung: (Allegorie); 
und eben darin sowie in allen übrigen Zeichen erkennt man 
deutlich wie fern hier überall noch der Einfluss‘ der neuen 
Griechisch-Alexandrinischen Gelehrsamkeit steht. 

Aber manches neue drang dennoch auch in Jerusalem 
unvermerkt ein, zunächst einzelne Künste und Fertigkeiten. 
So bildet sich von jezi an immer vollkommner ein beson- 
drer Stand von eigentlichen Gelehrten aus, Männern die 
sich zunächst mit dem Geseze und dessen Anwendung be- 


1) man nehme nur den Spruch über das »sich nicht zu nahe und 
nicht zu ferne halten, damit: man weder fortgetrieben noch verges- 
sen werde« 13, 10: oder die zur äußersten Vorsicht gegen den Feind 
ermahnenden 12, 10 ff. sowie den die Schadenfreude lobenden 25, 
7 vgl. 30, 6: vonda ist indessen noch ein ziemlicher Schritt bis zu 
dem über die 3 ärgsten ‚Volksfeinde 50, 25 f. s. unten. 

2) s. 2, 16. 6, 34. 36. 8, 8. 9, 15. 10, 19. 15, 1. 15; 19, 17£.21. 
21, 14. 23,723. 27..28,.6f. 29,1. 9. 11. 31, 8.32, 4.35, 15,023. 
36, 2 f. und das größte Lob des Gesezes 24, 22 ffi.; 41, 8. 42,2. 
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schäftigten, daher Schriftgelehrte oder Gesezeslehrer sich 
nannten, aber auch allgemeiner durch Schriftgewandtheit 
und gelehrte Kenntniss im Volke wie im Rathe der Fürsten 
' wirkten !). Ein sehr selbständiger Schriftstellerstand hatte 
freilich schon im alten Israel aus seinen eignen Kräften her- 
aus sich entwickelt: aber dass im neuen Jerusalem, wo in 
‘Ezra das Priester- und das Schriftgelehrtenthum sich auf 
ewig versöhnt und verschmolzen zu haben schien, nun ein 
vom Priesterthume losgerissener hochgeehrter und in allen 
späteren Zeiten bleibender Stand von Schriftgelehrten sich 
absondert, ist gewiss zugleich eine Folge des hohen Rufes 
in welchem bei den Griechen und den damaligen Griechi- 
schen Königshöfen alle Gelehrsamkeit und Schriftfertigkeit 
stand. — Ähnlich trat jezt, schwerlich ohne Einfluss Grie- 
chischer Wissenschaft und Griechischen Lebens, der Stand 
der Ärzte immer mächtiger als ein vom priesterlichen Wis- 
sen und Heilen ganz getrennter hervor: nicht umsonst be- 
mühet sich der Sirachsohn zu beweisen dass der Arzt hoch 
zu ehren und seine Hülfe neben aller nothwendigen Fröm- 
migkeit und Hoffnung auf die lezte göttliche doch auch 
nicht zu verachten sei2). — Wie früh und wie mächtig 
einzelne Zweige Griechischer Bildung eindrangen, können 
wir ferner deutlich genug an einer besondern Kunst ver- 
folgen welche unter allen ausübenden Künsten am leichte- 
sten sich bis hieher verbreitete, der Musik. Wir finden im 
B. Daniel die ersten Griechischen Worte schon in die da- 
malige Syrische Büchersprache eingedrungen: aber diese 
Worte bezeichnen nichts als Griechische Spielwerkzeuge >); 
und wir können daraus mitrecht schließen dass Griechische 





en, un 


{) auch hier ist sehr lehrreich Sir. 10, 5 vgl. v.29f.; 44, 4 und 
das absichtliche große Lob des yoaunursig 38, 24— 39, 11. "Übri- . 
gens war youunarevg auch hei den Ptolemäern ein Name für hohe 
Dienststellen im Reiche. 2) Sir. 38, 1—23. 

3) es sind die in Dan. c. 3 sooft wiederholten Namen walrzgıov 
und ovapwvia; nicht aber NI3L ouußvxn welches vielmehr aus Asien 
zu den Griechen gekommen seyn muss; aber auch DIN ist erst 
aus dem Griech. so umgebildet. 
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Musik sich sehr früh in Palästina fesisezie. ' Dasselbe ergibt 
sich aberauch von einer ‚ganz andern Seite her: »' Die alt- 
Hebräische, Musik‘, muss: noch: in. den: neuen Tempel: Zeru- 
babel’s wiederaufgenommen und mit vielem Eifer fortgeführt 
seyn: wir sehen: dies klar.'aus den. Beischriften' der damals 
neugesammelten Psalmen (s. unten) und aus den geschicht- 
lichen Darstellungen des Chronikers. ' Allein schon die Grie- 
chischen Übersezer .des-Psalters zeigen nur ‚noch. eine zer- 
sireute und getrübte Kenniniss der. Kunstausdrücke der al- 
ten Musik, zum deutlichen Beweise dass diese ganze alte 
Kunst, durch den: Eindrang. der Griechischen Musik bald viel 
litt und, allmälig sich gänzlich verlor 2). 


Das Übergewicht des Griechischen. Die Mächtigen der Zeit; 
Hobepriester , Saddukäer, Könige. 


Aber nicht bei dem Eindringen solcher einzelnen Künste 
und Fertigkeiten noch bei dem'Wetteifer bloss schriftstel= 
lerischer Behauptungen und Ausführungen konnte die Be- 
rührung zwischen den beiderseitigen Religionen’ und Volks- 
thümlichkeiten ‘stehen bleiben, welche‘ nun einmal in Be= 
wegung war: däzu war diese Berührung zu eng geworden, 
und däzu war damals die Griechische sowohl ansich 'als 
wegen der äußern Macht mit der sie hier erschien zu ge- 
waltig, die Hebräische aber doch zulezt wieder zu eigen- 
thümlich und in ihrem innersten Wesen zu empfindlich und 
zu verlezbar. ‘Ein gegenseitig‘ friedfertiges Sichverstehen 
und wetteiferndes Anerkennen “und 'Annehmen des beider- 
seitig Bessern und Vollkommnern wollte sich nicht bilden: 
die dazu schon gegebenen Anfänge blieben zu schwach ; 
das Griechische Wesen, obgleich damals vorzüglich durch 
die Herrschaft des rein weltlichen Ehrgeizes und durch 
die Laster der Griechischen Höfe schon tief gesunken und 
innerlich faul, wurde theils als die schöne Sitte Kunst und 
reiche Wissenschaft neuesten Lebens theils als die weltliche 
Machi.der Zeit zu verlockend und von allen Seiten her: zu 


1) s. die Dichter des A: Bs 1. $: 165 ff. 
20 
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leicht sich 'einschmeichelnd ; das Judäische hatte sich zwar 
in den lezten Jahrhunderten neugestärkt aber das Voll- 
kommne nochnicht errungen zu dem es durch sein tiefstes 
Streben 'hingetrieben wurde, und hatte daher wieder zuviel 
bloss alterthümliches und 'altherkömmliches sich als heilig 
angeeignet was den Griechen schwerverständlich und leicht 
verächtlich werden mußte und was, ‘obwohl jezt mit einer 
früher niegekannten Heiligkeit verehrt, doch auch insich für 
die Dauer zu grundlos war um nicht auch’ in seinem eig- 
nen Kreise leicht verdächtig und lästig zu werden. Jede 
der beiden Volksthümlichkeiten (denn die verschiedenen Re- 
ligiinen waren doch auch vorzüglich noch an diese ge- 
bunden) hatte ihre hohen Vorzüge und ihre Stärken, aber- 
auch ihre schweren Mängel und ihre Schwächen: geriethen 
sie nun jezt, da sie sich friedlich doch nicht tief genug ge- 
genseitig verstehen und versöhnen konnten, in, eine noch 
immer engere Berührung und daher in einen unvermeidli- 
chen Kampf, so war alles därauf vorbereitet dass die Grie- 
chische wenigstens vorläufig völlig siegte. Das Griechische 
war die Macht der Zeit: so gewann es denn auch bei der 
immer schärferen Berührung und Reibung der feindlichen 
Stoffe vorläufig eben durch alle die. einen vielfachen Sieg 
welche irgendwie als die Mächtigen jener Zeit auch den Rei- 
zen und Verlockungen der Zeit am nächsten ausgesezt waren. 

1. Von den Hohepriestern seit Alexander wissen wir 
fast noch ebenso wie von den früheren wenig sicheres im 
einzelnen , obgleich wir im ‚allgemeinen soviel erkennen 
dass mit der noch immer blühenden Heiligherrschaft !) vor- 
züglich auch ihre Wirksamkeit immer eingreifender und 
wichtiger wird. ‚Fl. Josephus gibt nur beiläufig ihre: Namen 
und ihre Aufeinanderfolge an, ohne die Zeit ihrer Herr- 
schaft im einzelnen genau zu bestimmen 2). ‚Doch ist uns 
das wesentlichste worauf es hier ankommt nicht sehr unklar. 


1) über Priester und Opfer wird Sir. 7, 29—31. 14, 11. 32, 1— 
11 noch eben so geredet zur Persischen Zeit S. 198. 
2) die Reihe der Hohepriester‘ von Onia I, bis‘ zum. Erlöschen 


* 
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Auf jenen Jaddia welcher noch zu Alexanders ‚Zeit 
herrschte, nach S. 142 den’lezten im kanonischen 'AT. er- 
wähnten, folgte sein Sohn Onia I. !) etwa bis 310 v. Ch., auf 
diesen sein Sohn Simon I. etwa bis’ 291. Dieser Simon 
irug nach Fl. Josephus den Beinamen des Gerechten: ein 
solcher Simon der Gerechte wird aber auch in der Mishna 
zwar nicht als Hohepriester aber als einer der lezten gTo- 
ßen Lehrer aus der Zeit der Entstehung des Kanon’s (s. 
unten) gerühmt 2), und der für jene Zeiten 'sehr bezeich- 
nende Spruch von ihm hat ‘sich hier verewigt „Auf drei 
Dingen beruhet die Welt: auf dem Geseze, auf dem Got- 
tesdienste, und auf der Übung guter Werke.“ Er gehörte 
also noch in aller Sirenge der von 'Ezra gebahnten Rich- 
tung an, wie dies auch von seiner Zeit zu erwarten ist; 
und bildete die in jener liegenden Grundsäze folgerichtig 
weiter aus. 


Als er sterbend seinen Sohn Onia zu Jung hinterliess, 
folgte ihm sein Bruder Eleazar bis 276: dieser wird nach 
S. 285 auch vom Aristeasbuche in die Zeit Piol. Philadel- 


dieses Geschlechtes kann man aus Jos. arch. 11 a. E. 12: 2, 5. 
4,41-40.45, 1. 9,7. 13: 3,1. 20: 10, 2£.3.K. 7: 10, 2 
nicht ohne einige Mühe und Verbesserung eines Versehens erken- 
nen: zwar stimmen diese zerstreuten Berichte imganzen mit einan- 
der überein was die bloße Aufeinanderfolge der Hohepriester be- 
trifft, aber an allen näheren und zuverlässigen Zeitbestimmungen 
fehlt es hier auf eine fast unglaubliche Weise. Wir müssen daher 
diesen großen Mangel jezt so gut es geht anderweitig ergänzen: und 
wieweit dies möglich sei erhellet so ziemlich aus dem S,142 f, erklär- 
ten. Den Sirachsohn Jesu sezt G. Synkellos I. p. 525 aus bloßem 
Mißverständnisse der Worte ‘bei Eus. chron. II, p- 235 in diese 
Reihe als {3ten, mit 6 Jahren, sammelt dann die verschiedenen An- 
sichten über den 14ten und 1öten, und: gibt dem 16ten nach Einigen 
nur 3 Jahre, 1) Onia ist wahrscheinlich mar, wie die 
Pesh. im 2 Macc. beständig lasas schreibt; der Zauberer Onia bei 


Jos, arch. 14: 2, 1 heißt Mishna Ta’anith 3, 8 "219. Doch schrei- 
ben und sprechen spätere Juden auch 7'271 Chönär. 
2) Mass, Aboth. 1, 2. 
20* 
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phos’ gesezt. _ Auch auf, diesen folgte aus einer uns jezt 
unklaren Ursache (wahrscheinlich war Onia noch zu jung) 
erst sein Oheim Manasse bis 250, und, endlich nach. des- 
sen Tode Simon’s Sohn’ Onia U etwa bis 219 1), Wie 
ungetrübt das Verhältniss zu Ägypten noch immer. fort- 
dauerte, erhellet auch däraus dass Ptol. Euergeies (246— 
221) einst, da er von seinem großen Siegeszuge gegen die 
Seleukiden zurückkehrte, unterwegs in Jerusalem reiche 
Opfer und Gaben darbrachte ?). Doch entspann sich unter 
diesem Onia eine Geschichte welche bereits das ganze siti- 
liche Verderben offenbart in welchem nun die Griechischen 
sowohl als. die Judäischen Großen rasch untergehen sollten. 
Wir kennen sie nur aus Fl. Josephus 3); und es mag ge- 
nügen sie hier kurz zu berühren. Der Geiz des mit den 
Jahren immer unverständiger werdenden Onia soll ihn so- 
gar zum Zurückhalten der jährlichen Abgabe von 20 Sil- 
bertalenten bewogen, dieses ihm und dem ganzen Volke 
den schweren Zorn Königs Euergei6s zugezogen haben, als 
sein Schwestersohn Josef Tobia’s Sohn durch ungemeine 
Klugheit und Thätigkeit alles zum besten wandte. Die gro- 
Ben Verdienste dieses Josef um den Wohlstand des dama- 
ligen Volkes werden sehr gerühmt: was wir aber von den 
Mitteln wissen die er anwandte, gibt uns kein erfreuliches 
Bild. Er wußte durch eigne Anwesenheit am Ägyptischen 
Hofe, durch Wiz und Laune wie sie einem solchen Hofe 
gefielen, vorzüglich aber durch reiche Geschenke die Pacht 





{) nämlich nach der Annahme dass Onia Ill. im 3.175 abgesezt 
wurde, er selbst 24 und sein Vorgänger Simon Il. 20 Jahre herrschte; 
dann känn man diesem Onia mit dem Chr. Pasch. 32 Jahre geben. 

2) nach Jos. gegen Apion 2, 5 hälte er sogar absichtlich alle 
Heidentempel dabei vermieden ! 3) arch 12: 4; wahr- 
scheinlich schöpfte sie Jos. aus dem großen Werke des Damaske- 
ners Nikolaos, worüber unten, Als Ptol. Euergetes’ weib wird aber 
dort ungeschichtlich eine Kleopatra genannt; der ‚Griechische Miti- 
ler zwischen dem Könige. und Josef war ein Athenion. Übrigens 
klingt die ganze Erzählung nurzu geschichtlich, und es ist bezeich- 
nend genug dass Fl. Josephus solche Geschichten erzählt als hätte 
er Freude daran! 
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der königlichen Einkünfte von ganz Palästina ‘zu erhalten, 
und trieb diese zu ‘des Königs und seinem eignen 'Nuzen 
aber nicht ohne Härte z. B: in Askalon und Skythopolis in 
die Höhe; wobei der’ Judäische Stolz sich‘ rühmen konnte 
nun wenigstens auf diese Weise wieder über Philistäer Idu- 
mäer und andre solche Nachbarvölkchen 'herrschen zu kön- 
nen! So soll er das Geschäft 22 Jahre lang fortgetrieben 
haben: aber sogleich die nächste Geschichte seiner Söhne, 
auch „Söhne Tobia’s“ genannt !), enthüllt aufs ’grauenvollste 
die weitere Entwickelung des tiefen Verderbens aller welche 
mit einem 'Ägyptischen ‘oder 'Syrischen Hofe der Zeit in 
engere Berührung kamen. ' Er hatte außer‘ 7 Söhnen einer 
Mutter einen jüngsten Hyrkanos von einer Nichte in Hure- 
rei erzeugt: dieser zeigte sich früh als ein äußerst kühner 
und schlauer aber höchst gewissenloser Mensch, ganz’ des 
damaligen Griechisch- Ägyptischen Hofes würdig an den er 
früh als Abgesandter seines Vaters kam 'und bei dem er 
seines Vaters Geschäft durch noch stärkere Übertreibung des 
Wesens dieses ganz glücklich und geehrt fortsezte.. End- 
lich wegen garzu leichtsinniger Verschwendung am Ägypti- 
schen Hofe mit seinen Brüdern in tödlichen Streit gerathen, 
mußte er sich, nachdem zwei der Brüder und viele andre 
im Kampfe gefallen waren, mit seinen Anhängern, jenseits 
des: Jordan’s zurückziehen, führte nun mit den. Arabischen 
Völkerschaften beständige Kriege um sie zu plündern und 
destomehr Geld an den Ägyptischen Hof senden zu können, 
und baute sich hier nicht weit von dem alten Hesbön (Il. 
Ss, 212) eine äußerst glänzende und große feste Burg (Ty- 
ros d. i. Burg genannt), das einzige. bleibende Denkmal sei- 
nes. Lebens. Doch war. er pfiffig ‚genug einen Theil sei- 
ner Schäze wie ein Vermächtniss im Tempel zu Jerusalem 
niederzulegen um ihn dadurch zu sichern 2). Als es zu- 





1)’aus 2 Mace. 3, 11 zu schließen. 2) 2 Mace. 3, 11: 
Nach Jos. arch. 12: 4, 11 hätte er nur »die 7 Jahre welche Seleu- 
kos Philopator in Syrien herrschte« (aber er herrschte nach gewöhn- 
licher Rechnung von 187—176) auf solche Art jenseit des Jordan’s 
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lezt unter -Antiochos Epiphanes’ Syrischer ‘Herrschaft mit 
der Ägyptischen in Palästina. ganz auf die Neige ging, eni- 
leibte er sich aus Furcht vor. dem Syrer ; doch eignete sich 
der: Syrische König sein Vermögen zu. 

Auf diese Art herrschten denn in Palästina bereits in 
dem’ halben Jahrhunderte vor 180—175 eigentlich nur noch 
die, geldeintreibenden Schergen der Griechen, allerdings sehr 
nahe Verwandte: des Hohepriesters aber dadurch ‘um nichts 
sittlicher, auch: unter ‘sich selbst schon: tödlich  verfein- 
det. :Desto mehr Lob ‘verdient es dass der damalige Hohe- 
priester Simon Il. Onia’s Sohn von: 219 bis 199 die alte 
Würde dieses Amtes noch aufrechterhielt. ‘Wir wissen frei- 
lich nicht viel ‘von ihm: ist er aber wie wahrscheinlich ?) 
derselbe dessen ‘Verdienste der Sirachssohn am Ende: seines 
Spruchbuches als’ des lezten der ‘großen. Vorfahren seines 
Volkes erhebt und den er nach seiner lebhaften Beschrei- 
bung zu schließen noch selbst gekannt hatie, so füllte er 
die höchste. Stelle noch mit großer Würde aus.’ . Sein 
hohepriesterliches Erscheinen am Heiligthume und den Ein- 





gelebt: allein die ganze Zeitrechnung Josephus’ leidet hier, wie schon 
oben gesagt, an großer Unsicherheit. 1) man könnte 
nämlich. vermuthen die Schilderung Sir. 50, 1221 vgl. mit 44,1 
gehe vielmehr auf Simon I, an dessen hoher Würdigkeit man nicht 
zweifeln kann. Dann könnte man etwa den Ausdruck »Großvyaler« 
in ‚dem Vorworte des Enkels ($S. oben S. 299) in einem weiteren 
Sinne verstehen, ‚als sei damit der Urgroßvater oder ein noch ent- 
fernterer Vorfahre gemeint, nicht der eigentliche Großvater wie das 
von einer offenbar weit späteren Hand hinzugesezte auch nicht in al- 
len Handschriften sich findende zweite Vorwort annimmt. Allein das 
entscheidende scheint mir dabei zu seyn dass in der ausführlichen 
Schilderung dieses Simon’s weder 'auf einen so wichtigen Beinamen 
wie der des »Gerechten« noch auf: die Verdienste Rücksicht genom- 
men wird welche Simon I. allen Erinnerungen zufolge sich in ge- 
lehrter und wissenschaftlicher Hinsicht erwarb. Wir werden daher 
doch sicherer an Simon II. denken, und, wir können ‚dann, auch die 
Bezeichnung des »Großvaters«,. im. ersten Vorworte ganz, ‚im ‚eigent- 


lichen Sinne ‚beibehalten. Sonst wird dieser Simon noch erwähnt 
3 Mace. 2, 1, ' 
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druck "welchen 'es’ auf die Zuschauer machte, zeichnet er 
ausführlich , vorzüglich in folgendem Bilde (um hier zugleich 
‚ein Beispiel der schwülstigen Sprache jener Zeit einzu- 
fügen) :?) 
"Wie strahlte er beim Umgange des’ Volkes®), 
beim Austritt aus dem Hause des Vorhangs 3)! 
wie Morgenstern in Wolken Mitte, 
„wie voll an Tagen der Mond, 
wie Sonne auf des Höchsten Tempel scheinend, 
und wie der Bogen *) in Glanzwolken leuchtend ; 
wie Rosenblumen in Lenzestagen, 
wie Lilien an Wasserquellen, wie Libanonsspross in Herbstestagen ; 
‚wie Feuer und Weihrauch auf Rauchfasse, 

wie gediegenes Goldgefäss geschmückt mit lauter Edelstein; 

wie ein Ölbaum Früchte sprossend, 

und wie Cypresse in Wolken ragend °). 

Wenn er anzog das Prachtgewand u.s. w. 

Auch nach außen war er allen Zeichen zufolge ange- 
sehen. Seine Herrschaft fällt in die Zeiten wo die Seleu- 
kiden heftig gegen die Ptolemäischen Übergriffe anzukäm- 
pfen und Antiochos d. G. sein Auge auf den Besiz Palästi- 
na’s zu werfen begann: Simon suchte vorallem für Jerusa- 
lem zu sorgen, und wir wissen noch dass er am Tempel 
durch kostspielige Bauten vieles verbesserte und verschö- 
nerte, die Unterlage des großen Viereckes worauf der Tem- 
pel stand neu befestigte und das Heiligthum durch Anlage 
eines sehr großen Beckens mit reichlichem Wasser ver- 


1) Sir. 50, 5—10. 2) d. i, am Festtage, wenn das 
Volk ‚seinen feierlichen Umzug um das Heiligthum hielt, die Augen 
auf den aus dem Innersten desselben. hervortretenden Hohnpriester 


gerichtet ; vgl. zu w. 26, 6. 3) aus dem durch den Vor- 
hang geschiedenen inneren Heiligthume: so entsprechen sich hinrei- 
chend die beiden Versglieder. 4) d. i. der Regenbogen, 
nach althebräischer Weise so kurz genannt. 5) dieser Vers 


sollte vielmehr vor dem vorigen stehen, da er allein zu dem vorlez- 
ten ‘stimmt; auch ist nicht zu läugnen dass der vorige vers »wie 
Feuer u.s. w.« mit einem sehr abgerissenen Bilde beginnt welches 
dem Bilde der zweiten Vershälfte nicht genug entspricht, Doch zei- 
gen die Handschrr. keine Abweichung. 
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sah ?). - Aber auch ‚die Mauern der Stadt, welche einst Pio- 
lemäos I. bei seiner, Eroberung Jerusalems zerstört hatte. ?) 
und die’ vielleicht noch immer aus Eifersucht der Ägypti- 
schen Herrscher in Trümmern lagen, stellte er einem 'zwei- 
ten Nehemja ähnlich wieder her 3). Solche kosispielige Bau- 
ten, welche auch unter seinem Nachfolger fortgesezt wur- 
den *), konnte man in Jerusalem dem größten Theile nach 
von den Weihegeldern und Weihgeschenken bestreiten wel- 
che nach S. 275 jährlich nach der Stadt hinströmten und 
deren Zug sich im Verlaufe der Griechischen Zeit erst recht 
im großen geordnet zu: haben scheint 5): freilich aber ward 
der reiche Tempel dadurch auch der stete Gegenstand des 
Neides vieler Fremden und der Plünderungslust der Machtha- 
ber, wie die Geschichte von jezt an genug bezeugt; während 
das Hohepriesteramt zwar thatsächlich an ‚Würde und Macht 
bisjezt immer gestiegen ‚war und mit dem Tempel. als die 
große feste Mitte und.der Schuz des Volkes galt, . aber 
dennoch der heidnischen Herrschaft gegenüber selbst ei- 
gentlich gar keinen rechtlichen Schuz hatte und so, leicht 
zum Spielballe königlicher Willkühr werden ‚konnte. 

Auch sein.Sohn und Nachfolger Onia II. hielt, soweit 
er. für sich ‚konnte, die Würde des hohepriesterlichen Amtes 
sogar in ungünstigen Tagen und unter eignen tiefen, Leiden 
noch in Ehren ‚aufrecht 6): von, welcher ‚abscheulichen Art 
aber seine Brüder und Verwandten waren ‚und wie das 
Hohepriesteramt schon unter ihm ganz wie irgendein sonsti- 
ges mächtiges Reichs- oder Statthalteramt der Gegenstand 
der schmuzigsten Begierden in diesen furchtbar rasch ent- 
artenden Griechischen Zeiten wurde, wird bald erhellen. 

2. Wo nun die Bestrebungen und Sitten der meisten 








1) Sir. 50, 1—3 vgl. mit Bd. II. S..36 f. 62. 2) nach der 
beiläufigen Nachricht in Appian’s Syr. c. 50: wenigstens kann man 
den zu allgemeinen Ausdruck Appian’s so beschränken. 


3) nach Sir. 50, 4 vgl. mit Jos. arch. 12: 3, 3. 4) nach 
dem Inhalte des gnädigen Beschlusses Antiochos’ d. G. in Jos. arch. 
12: 3,3. 5) vgl. Jos. arch. 14: 7, 2.17:23, 2 ws 


6) nach 2 Mace. 3, 1. 4, 2—7. 33—38. 15, 12—16. 
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Machthaber so gänzlich unsittlich wurden wie in jenen Grie- 
chisch - Judäischen Zeiten, ‚da mußte der Leichtsinn des Le- 
bens auch in der Schulweisheit sich früh genug ausbreiten‘: 
denn ‘dieser sucht bei Völkern‘ welche bereits die Weisheit 
als ein besondres Lebensgut achten stets auch in ihr: sich 
zu rechtfertigen wenn er einmal’im Leben selbst: mächtig 
wird. Wir wissen nun aus dem ganzen Verlaufe dieser Ge- 
schichte hinreichend welche große Lebensmacht die: Weis- 
heit längst in»Israel geworden 'war;, und: wie sie: sich auch 
im neuen Jerusalem wieder regte; ja wir:sahen $.218. 225 
dass sich schon vor den Griechischen Zeiten auch die entge- 
gengeseztesiten Versuche und Richtungen in ihr Bahn brechen 
wollten:?). ‘Die Griechischen Philosophenschulen welche jezt 
auch in Jerusalem ‚bekannt genug‘ werden mußten, konnten 
hier höchstens neue Anregung und größere ‚Schärfe bringen, 
auch die Kunst: der Beweisführung: (Dialektik) lehren ‘wenn 
man deren Nothwendigkeit empfand. 

Nach alter Überlieferung 2) folgt ‘in der Reihe der gro- 
ßen Lehrer auf jenen Simon I. einer:'welcher zum ersten- 
male einen Griechischen Namen trägt, Antigonos’ von Sokho 3); 
er lehrte demnach in: der ersten: Hälfte des 3ten Jahrh. v. 
Ch. Ihm: wird. der: Doppelgrundsaz zugeschrieben „Seiet 
nicht wie Diener die, dem Herrn: um des Lohnes willen die- 
nen, sondern wie Diener die ohne Absicht Lohn zu‘em- 
pfangen : dem Herrn dienen; und die Furcht des Himmels 
sei über euch!“ Der erste dieser zwei Säze ist in einer 
Zeit wo wie damals der ängstliche. Dienst des vorgeschrie- 
benen Gesezes überhand genommen. hatte, sehr: treffend; 
und damit er nicht zu einseitig aufgefaßt werde als brauche 
der Mensch wenn nicht auf Lohn auch nicht auf einen lez- 
ten Belohner oder Bestrafer zu achten, so tritt der zweite 





1) sowie in anderer Weise auch schon längst vor der ersten Zer- 
störung Jerusalems, s. Jahrbb. der Bibl. 'Wissensch. I, 'S. 96 f. 
2) Mass. Aboth 1, 3. 3) Name zweier Städte in Juda, 
Jos. 15, 35. 48 vgl. 1 Sam. 17, 1: doch war das Jos. 15, 35 ge- 
nannte Sokho im Westen immer bekannter. 
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Saz hinzu. ‘Man: begreift also wie dieser Antigonos spä- 
terhin noch zu den rechtgläubigen Lehrern gezählt werden 
konnte. "Allein unter seinen Schülern, lautet die alte Sage, 
waren auch zwei Namens’ Ssadög und Boethos welche die 
ganz abweichende Schule der Saddukäer !) mit ihren schlim- 
men Irrlehren stifteten. " Wir besizen nun freilich jezt keine 
Hülfsmittel mehr um über das Leben und die ursprünglichen 
Lehransichten dieser beiden Häupter insbesondre des Ssa- 
dög irgendetwas sicheres aus erster Quelle zu sagen: und 
dies ist nicht sehr‘ auffallend. Denn die Schule welche der 
Name der Saddukäer verewigt, hatte zwar sicher ihre ru- 
higste und blühendste Zeit in dem halben oder ganzen Jahr- 
hunderte vor den Makkabäischen Kriegen; auch wurde sie 
(soviel wir; wissen) damals: nochnicht nach Ssadöq als ei- 
nem Parteihaupte benannt, 'eben' weil sie in dieser Zeit still 
wuchs und als die allgemeine Schule der neuen Zeitweis- 
heit gelten konnte. Allein‘ nachdem ihre Grundsäze und 
Lebensansichten durch die Makkabäischen Kriege völlig besiegt 
waren: und später nur noch weit schwächer und vorsichti- 
ger sich hervorwagen konnten, fiel sichtbar auch das ganze 
Schriftithum welches von ihr ausgegangen war früh gänzlich 
in Dunkel und Verachtung; ihre Lehrer wurden aus der 
Reihe der Rechtgläubigen gestrichen, und sogar ihre lezten 
Überbleibsel geriethen 'troz aller Schwankungen der nach- 
Makkabäischen Zeiten wodurch auch sie wieder zeitweise 
höher stiegen in immer allgemeinere Mißachtung. So hat 
sich nicht die kleinste Schrift erhalten welche ihre Ansich- 
ten mit ursprünglicher' Sicherheit darstellt: und nur von 


1) die bei den Hellenisten für den häufigen Eigennamen piTX 
überall herrschende Aussprache ist Zaddovs: und es leidet keinen 
Zweifel dass die Saddukäer so von ihrem Haupte genannt wurden, 
obgleich sich die falsche Ableitung von PTX »gerecht« schon bei 
KVV. und bei Abulfatch in der Samarischen Chronik findet (Paulus’ 
N, Repert. 1. 8..142). :Der Griechische Name Boethos wurde meist 
zu DANY2 verdorben, und..die Rabbinen reden viel'von ihm und 
seinen von den Saddügäern wenig verschiedenen Anhängern, 
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ihren Gegnern besizen wir jezt ziemlich dürftige und zer- 
streute Nachrichten über sie }). 
‘Doch ist das’ganze Wesen dieser Schule ziemlich aa 
erkennbar. Es ist die‘Schule' der Freiheit des Lebens Den- 
kens und Sirebens, aber einer solchen’ Freiheit wie sie aus 
dieser sittlich so tief‘ sinkenden ‘Griechischen Zeit entsprang 
und ihr wiederum "entsprach ‘und wohlgefiel. Unstreitig 
hatte die 'ängstliche und sieife Richtung‘ welche: besonders 
von “Ezra an immer einseitiger ‘und schärfer: ausgebildet 
war, ihre starken Schattenseiten und brachte ihre‘ immer 
empfindlicheren Nachtheile: die Judäer welche ihr mit vol- 
lem Glauben und ‘ganzer Seele’sich ergaben, mußten sich 
so tief: in ihre‘ Forderungen versenken dass sie von dem 
in der‘ großen Welt herrschenden 'heidnischen Wesen nur 
mit, Abscheu sich ‚abwenden; ja folgerichtig‘'sich aus der 
ganzen’ Welt wie" sie damals war sich nur zurückziehen 
konnten; viele der‘ volks- und alterthümlichen Sitten und 
Gebräuche deren Wiederbeobachtung mit der größten Strenge 
gefordert wurde, paßten in keiner Weise mehr in diese Welt; 
und der beim’ steten Sichverzögern des Messianischen :Hei- 
les wachsende Groll gegen alle Gegenwart steigerte nur die 
Verbitterung der 'Gemüther‘ der Ängstlich-Gläubigen. ' Frei- 
f) es ist fast lächerlich zu sehen wie oft Fl. Josephüs »von' den 
3 Secten der Judäer« reden:zu wollen ankündigt, während doch was 
er über Saddukäer und Pharisäer zu sagen hat immer wenig genug 
ist und dies fast stets mit denselben Worten wiederholt wird, J. K. 
1:5, 2. 2: 8,2 ff. (auf welche Stelle er sich später immer zurückbezieht). 
arch.' 13: 5, 9. 10,5 f. 17: 2,4. 18: 1, 2 ff.: doch ist was er hier 
gibt für. uns. ‚nochimmer. das bedeutendste. : Der.Hauptmangel bei 
Josephus ist, dass er die. Zeit in welcher jede der drei Theilungen 
entstand ‚nicht, unterscheidet noch ‚zu erforschen sich »bemühete: 'es 
wäre).aber' sehr verkehrt zu. denken dass alle, drei, zugleich entstan- 
den. ‚Zur Zeit.der KVV. unterschied‘ man: diese Zeiten ‘noch weni- 
ger, und mischte die wieder späteren. Schulen ein: ähnlich wie sich 
solche kurze. aber sehr unklare Beschreibungen der Jüdischen Thei- 
lungen auch bei Arabischen Schriftstellern finden, s. Shahrestäni nach 
Cureton’s Ausg. I, $. 163—171 und Magrizi in’de Sacy’s ‚Chrestom, 
ar. I. p. 9117. Ka 
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heit aber, ‘wennauch ‘die verkehrteste und verderblichste, 
war und blieb die Loosung der Griechischen Zeit mit ihren 
tausendfachen: höheren Reizen und Genüssen: wer sich an 
ihrem ungestümen Jagen nach reizenden 'Lebensfreuden am 
unbedenklichsten betheiligte, ‘sich in ihr wennauch rein in 
der selbstsüchtigsten und genußgierigsten' Absicht am freie- 
sten bewegte und am ungehemmtesten und kühnsten ihre 
Vortheile augenblicklich zu erhaschen klug genug war, der 
schien der glücklichste.. Es ist ‚sehr denkwürdig aberauch 
sehr. folgerichtig. dass in jenen Zeiten die Samarier, welche 
vonvornan größerer Freiheit huldigten, weit glücklicher an- 
gesehener und reicher waren’ als die in.und um Jerusalem 
wohnenden  Judäer }): sie wußten diese: Zeit sinnlich besser 
zu.benuzen, während ‚man in Jerusalem sich immermehr im 
Nachtheile fand und viele ‚den Grund davon in der 'ängsi- 
lichen Abtrennung von dem Leben der andern Völker fan- 
den 2); solche vereinzelte Beispiele ‚aber. wie das sinnliche 
Glück der Tobiasöhne (S. 308 £.) konnten umsoweniger die 
allgemeine Stimmung verändern da‘ man sah wie sie dies 
ihr’ Glück doch nur durch: ihre: freiere Verbindung mit den 
heidnischen Machthabern erlangten. Warum sollte also das 
Weisheitsbestreben, da es alles versucht, damals nicht auch 
die Berechtigung zu einer größeren Freiheit des Judäischen 
Denkens und Lebens zu begründen versucht haben? viel- 
mehr kam dieser Versuch nur einem. in der Zeit liegen- 
den Sehnen und Streben entgegen; was das Saddukäerthum 





1) man sieht dies aus vielen Zeichen, am deutlichsten aus Jos. 
arch. 12: 4,1. 3. Auch der von Sir. 50, 25 f. ausgesprochene herbe 
Hass gegen Idumäer Philistäer und insbesondre »das: Amoräische 
(d. i. Kanaanäische) Volk das in Sikhem wohnt« d. i. die Samarier 
erklärt sich am leichtesten zugleich aus den besondern Verhältnissen 
dieser Zeit, da ein solcher Hass nur gegen mächtige und beneidens- 
werthe gerichtet seyn kann. 'An dieser Stelle ist nämlich vorne statt 
dv dg8ı Zunugelus mit Vulg. 2. o. Zyeig, und hinten statt © Audg uwpos 
mit der Äthiop. Übersezung o. A. ‘Auwgaiog zu lesen, s. Ztschr. der 
DMG. 1846 S. 14. 2) das einfachste und treffendste Zeug- 
niss davon findet sich 1 Macc. 1, 11 »seitdem wir uns von . Hei- 
den (rennten trafen uns viele Übel«, 
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versuchte war seit den Tagen des neuen Jerusalems noch 
nie versucht, auch als reiner Versuch ansich nochnicht ver- 
werflich; und darum gedieh 'es dennauch in der: Stille.lange 
Zeit ziemlich ungestört. ‘Es war der Versuch in Lehre und 
Grundsaz die damalige Griechische Weisheit und Griechische 
Freiheit mit dem Judäischen Wesen zu: verschmelzen, ' nicht 
sowohl um dieses zu zerstören als um es zu heben und 
zu fördern: und wäre: dieser Versuch aus den 'innersten 
Trieben wahrer Religion geflossen, so hätte er manches 
von dem gewinnen können was zulezt das Christenthum 
wirklich erreichte. 

Allein das verkehrte dabei von anfangan war eben die- 
ses dass die weisen Stifter dieser Schule nur von’ dem Ge- 
gensaze gegen die immer herrschender und immer: schäd- 
licher werdende Ängstlichkeit ausgingen, ohne die tieferen 
Schäden zu erkennen welche‘ die damalige Judäische ‘und 
nichtJudäische Welt zerfraßen. ‘Da konnte ihnen zwar 
Griechische Weisheit vielfach zu Hülfe kommen; und, was 
noch wichtiger, sie konnten indem ganzen Umfange der 
alten Religion und ‘Geschichte Israels selbst sehr vieles fin- 
den was sie der “Ezra’ischen Richtung mitrecht entgegen- 
sezten. Allein weder dieses 'noch jene konnten sie richtig 
anwenden: sodass ihr Versuch statt das Judäerthum zu he- 
ben und von seinen Mängeln zu befreien vielmehr zu‘ des- 
sen weiterer Verwirrung mächtig half und den traurigen 
Ausgang nahm welcher schon oben kurz bezeichnet wurde. 

‘Der Hauptsaz der Saddukäer war, es gebe kein höhe- 
res Geschick welches alles Menschliche unveränderlich‘ zum 
voraus begrenze und bestimme, insbesondre thue Gott nichts 
Böses noch überwache 'er es !); Gutes und Böses mensch- 


1) eben dieser Saz »dass Gott nichts Böses thue noch dem Men- 
schen sende« mochte wohl der erste und gewisseste seyn wovon 
Ssadöq ausging, weil er meinte jedermann müsse ihn schon dem Be- 
griffe Gottes nach zugeben. Übrigens ist kein Grund von der hand- 
schriftlichen Lesart 7° &poo@v I. K. 2: 8, 14 abzugehen. Wie die 
Saddugäer-sogleich zur Zeit ihrer ersten Blüthe bekämpft wurden, 
ersieht man jezt am besten aus Sir.'23, 18 f. 32, 17 £. 
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liches Wohl oder Wehe 'hange bloss von des Menschen 
eigner Wahl und von seiner Weisheit oder Unweisheit ab. 
Dieser beinahe Stoisch klingende Saz, den man indessen 
auch recht wohl‘ durch abgerissene Stellen des Pentateuches 
zu beweisen sich anschicken konnte, schließt den schärf- 
sten Gegensaz zu’ dem seit ‘Ezra herrschenden ängstlichen 
Wesen, aber freilich auch zu jeder wahren Religion in sich: 
erhebt indess den menschlichen Freiheits- und Thätigkeits- 
trieb, öffnet diesem die ganze sinnlich erreichbare Welt, und 
scheint während er den klugen Geistern schmeichelt leicht 
ungefährlich solange dennoch der Begriff Goties vom alten 
Glauben’ her‘ noch in dichter Fülle 'bei einem Volke bleibt 
und die ererbte Sittlichkeit in der Menge noch wenig er- 
schüttert ist. — Nur ein weiterer Schritt vonda war die 
Läugnung der Unsterblichkeit des Geistes und der ewigen 
Vergeltung, also auch des wirklichen Daseyns von Engeln 
und Geistern 3); sodass die Saddukäer nun eiwas mit Be- 
wußtseyn läugneten was im Gesezbuche nach Bd. II. S. 121 f: 
keineswegs geläugnet wennauch nochnicht klar genug be- 
hauptet war, und denselben Zweifeln ganz anheimfielen wel- 
chen QOoheleth nach S. 218 noch sich entwunden hatte. — 
Dass sie außerdem, da sie das Gesezbuch gelten ließen, doch 
sich möglichst frei nur an .dieses halten wollten und alle die 
weiteren Ausdeutungen und Sazungen verwarfen welche die 
herrschende ‚Schule nach S. 221 liebte, ‘versteht sich schon 
aus ihrem höchsten Grundsaze sich in dem reinmenschlichen 
Wollen und Bestreben durch nichts als etwa durch die bür- 
gerlichen Geseze bestimmen und hindern zu lassen. 

Dass die Griechischen Weisheitsschulen auch auf: die 
einheimischen Samarier ihren Einfluss übten und ähnliche 
Neuerungen unter ihnen aufkommen wollten, ist schon an- 
sich ganz glaublich, und ergibt sich aus einzelnen Spuren 
wenigstens imallgemeinen erkennbar genug. Zwar fließen 
unsere Quellen hier noch ungleich karger als bei den Ju- 
däern: die sehr kurzen und. beiläufigen Nachrichten über. 





1) außer Jos. s. Matth. 22, 23 #. AG. 23, 8. 
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Gründer eigenthümlich Samarischer' Ansichten 'und Lebens- 
richtungen welche sich in spätern Schriften finden, insbe= 
sondre über Dositheos den bedeutendsten unter ihnen von 
welchem sich eine etwas dauerndere Spaltung der Samarier 
ableitet, scheinen sämmtlich erst auf die lezte Zeit größerer 
Regsamkeit unter ihnen (kurz vor und nach Chr. Geb.) sich 
zu beziehen !); und von’ eigenthümlich 'Samarischen' Schrif- 
ten hat sich jezt nichts erhalten’ als Übersezungen ihres Pen- 
tateuches theils in ihre Aramäische Mundart (S. 210) theils 
zur Zeit des Isläm’s ins Arabische, einige späte Bücher zur 
Erklärung ihres Pentateuches und ihrer herrschend gewor- 
denen Ansichten und Gebräuche 2), und einige Kirchenlieder 
aus verschiedenen Zeiten welche 'noch wenig veröffentlicht 
und noch weniger nach Sinn und Ursprung richtig verstan- 
den sind 3). Eins aber geht aus allen diesen Zeugnissen 
sicher hervor: dass noch die späteren Samarier in allem 
ihren Denken. und Reden über Göttliches stets eine beson- 
dre Scheu vor scheinbar zu stark menschlichen Redensar- 
ten sich angebildet haben, und sich die göttliche Hoheit lie- 
ber durch Mittelwesen thätig vorstellen wenn sie aus ihrer 
ewig verborgenen geheimnißvollen Mitte heraus in die sicht- 


1) wenn sich in de Sacy’s Auszüge aus Abulfatch’'s Chronik 
(Chrestomathie arabe I. p. 333 vgl. mit 337 der 2ten Ausg.) kein 
Fehler eingeschlichen hat, so würde Abulfatch den Dositheos noch 
vor den Kriegszug Alexanders sezen: doch könnte dies bei ihm nur 
durch Versehen seyn, da er ihn nach andern Merkmalen vielmehr 
in die Zeiten nach Simon (dem Makkabäer) verlegt. Wann er wirk- 
lich lebte wird unten im Römischen Zeitalter erörtert werden; nach 
Shahrestäni I. p. 170 lebte er beinahe 100 Jahre vor dem öffentlichen 
Auftreten Christus’. 2) s. die wichtigsten beschrieben in 
Nicoll’s catalog. cdd. arab. Bodley. p. 3—5. 491 f. 

3) man müßte sie künftig viel vollständiger und richtiger bekannt- 
machen, vorzüglich auch viel besser verstehen und nach allen ihren 
Seiten erklären als dies in den Carmina Samarilana 1824 von Gesenius 
geschehen ist. Ihr Alter ist sichtbar sehr verschieden: die jüngeren 
haben ganz..den Arabischen Reim; und ob noch irgendeins. unter 
ihnen. von dem $. 247 genannten Hizgia sei verdiente nähere ‚Unter- 
suchung. 
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bare Welt einwirken  muss.\s- Eben diese Sitte welche nach 
S.293 ff. zwar auch unter Judäern aufkam aber bei dem bun- 
teren Leben dieser später allmälig, wieder‘ mehr verschwand, 
ist bei den Samariern offenbar aus dem Griechischen. Zeit- 
alter als d&m ihrer eigentlichen Ausbildung hangen geblie- 
ben als ein Merkmal der damals emporkommenden schein- 
bar feineren Denkart ?). — Gingen nun aber die Samarier 
insofern eine Zeitlang mit den Judäern zusammen, so blie- 
ben sie diesen doch in anderen für das Leben selbst wich- 
tigeren Stücken immer sehr ferne, ja mußten sich folge- 
richtig ‚von ihnen immer weiter trennen je rascher und 
freier diese Zeit die'von Anfang an verschiedenen beider- 
seitigen Grundlagen ihre Folgerungen entwickeln liess. In 
Jerusalem wo man: eine lange vielseitige und mannichfache 
alte Bildung hinter sich hatte, fühlte man ziemlich früh dass 
doch der Pentateuch allein: weder geschichtlich noch nach 
den Bedürfnissen des Lebens als h. Buch hinreiche, und fing 
schon in der späteren Persischen dann in der Griechischen 
Zeit immer bestimmter und allgemeiner än ihm eine ziem- 
lich große Reihe anderer ähnlicher Bücher anzuschließen: ein 
sehr richtiges Gefühl, woraus erst das volle A. T, mit seinem 
allseitigen unschäzbaren Werthe hervorging 2). Die Samarier 
konnten diese größere Reihe h. Bücher umso weniger bil- 
ligen da sie auf die Urgeschichte: Israels: und die Heiligkeit 
der Miite des alten Landes allein alles Gewicht legten, die 
Geschichte Juda’s aber um welche sich die meisten der übri- 
gen Bücher dreheten mit allen ihren eigenthümlichsten Vor- 
zügen Lehren und Hoffnungen ihnen zuwider war. So ver- 
warfen sie denn bestimmt, diese übrigen Bücher sämmtlich, 
obgleich sogar die Saddugäer welche sonst in Juda-am wäh- 


{) dass die Samarier manches mit. den Saddukäern und »Grie- 
chen« gemein haben, wird sogar ''noch von 'Epiphanios haer. 9. 14 
bemerkt; daher ihnen später auch wohl (aber ohne rechten Grund) 
Läugnung der Engel, der Auferstehung u. ä. zugeschrieben würde. 

2) alles was die Sammlung und Schließung des Kanons betrifft 


kann erst in der Geschichte des 2ten Jahrh. n. Chr. HnnLeNen 
deutlich beschrieben werden. 
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lerischsten waren sich ihrem Gewichte nicht‘ gänzlich»ent- 
ziehen konnten; und beschränkten sich nun desto strenger 
und vornehmer ‘auf den ‚Pentateuch !)...;Aber je starrer-sie 
bloss dies &ine Buch als’ heilig: gelten ließen und je: stolzer 


sie'sich nun die ächten Jünger Mose’s ‚allein und die wah-. 


ren „Halter“ des Gesezes 2) ‘zu seyn rühmten, desto  be- 
schränkter wurde inderthat immermehr ihr Blick, ja ihr gan- 
zes Sireben Leben und Hoffen , während sie späterhin, ‚um 
dennoch die ewigen Bedürfnisse aller Religion zu befriedigen, 
einzelne ihnen erlaubte Glaubensdinge z.B. die Würde Mose's, 
die Heiligkeit des Sabbates, den h. Ursprung des Gesezes, un- 
endlich übertreiben mußten; wie man dies besonders deut- 
lich aus ihren Kirchenliedern erkennen kann. Es ist denk- 
würdig und oft überraschend zu sehen wie genau sie vie- 
les im Pentateuche vorgeschriebene ganz dem Sinne des 
höheren Alterthumes gemäss stets betrachtet und beobach- 
tet haben ?): aber im großen Verlaufe der Geschichte konn- 
ten sie keine großen Wechsel mehr erleben, ihre anfäng- 
liche größere Freiheit und Unabhängigkeit von der in Je- 
rusalem' herrschend ‘werdenden Ängstlichkeit und Engher- 
zigkeit in Glaubenssachen mußte sich endlich zu einer nur der 
Farbe nach verschiedenen inderthat noch größeren Unfrei- 
heit umwandeln, und ihr volksthümliches Selbstgefühl ebenso 
wie ihre Fortentwickelung ins Stocken kommen, Doch ent- 
falteten sich diese Folgerungen alle nicht so schnell, und 
bis in die Römischen Zeiten hinein zeigten sie noch viel 
eigenthümliche Regsamkeit und Freiheit. 

In Jerusalem dagegen wo nun einmal alles viel tiefer 
sich gründete, mochten die Stifter der Saddugäerschule mit 


1) sogar das nach 1. S. 175 ursprünglich mit dem Pentateuche 
zusammenhangende aber früh getrennte B. Josua nahmen sie nicht 
auf, entlehnten vielmehr später für ihr eignes Liber Josuae nur ein- 
zelnes daraus. 2) wie sie ziemlich früh ihren eignen Na- 
men gern so als DI" erklärten, 3) so habe ich zu meiner 
Überraschung erst jezt bemerkt dass sie ganz so wie ich es in den 
Alterthümern S. 360 ff. und schon früher als dem Sintie der Mosai- 
schen Einrichtung entsprechend erkannte, einen jährlichen Kreis von 
7 Festen feiern. 
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ihren oben beschriebenen Grundsäzen das Fortbestehen des 
Judäerthumes für ganz‘ vereinbar halten ?),sie übersahen 
aber (was bald genug die Geschichte lehrie) dass sie da- 
durch nur dem damaligen -Heidenthume die Bahn ebneten, 
weil sie auch däs was sie gegen‘ die “Ezra’ische Richtung 
mitrecht einwenden konnten nicht richtig. begrenzien. So 
war denn eine (der nächsten Folgen die dass die Altgläu- 
bigen, theils weil sie schon die übeln Wirkungen solcher 
verkehrten Freiheit sahen, theils auch aus dunkeler Furcht 
vor der weiteren Entwickelung dieser Meinungen, endlich 
sich nur desto entschlossener und schroffer dagegen spert- 
ten und desto enger und ängstlicher sich aneinander schlos- 
sen. Sie sammelten sich nun unter dem gewiss vorzüglich 
aus dem Psalter entlehntien Namen der Chasidim d. i. der 
Frommen 2), und nannten sich auch wohl die Treuen °): denn 
schon in den lezten Jahrhunderten des früheren Jerusalems 
hatten sich die Gewissenhafteren oft strenger von dem ein- 
dringenden heidnischen Wesen scheiden müssen und sich unter 
ähnlichen Namen gesondert (Bd.ll. $.367 ff.). Die Freigesinn- 
ten aber nannte man in diesem Zeitraume nochnicht Saddu- 
käer sondern schlechthin @esezlose oder Unfromme, in stär- 
kerer Sprache auch Sünder #). Dass die Schulmeinungen von 
beiden Seiten sich ebenso schroff gegenüberstanden, versteht 
sich vonselbst. 

1) daher die Zeiten wo sie blüheten die der Vermischung (des 
Synkretismos) genannt werden 2Mace. 14, 3 vgl. das Gegentheil v. 38. 

2) 1 Macc. 2, 42 (wo Vat. und die meisten Hdschrr. falsch Tov- 
daiwv lesen). 7,13. 2Macc. 14, 6. Dass sie in der Zeit ihrer Blüthe 
einen geschlossenen Verein bildeten erhellet aus der Bezeichnung 
ovvayoyn 1Macc. 2, 42 sowie aus 7, 13. Der Name aus x. 12, 2. 
16, 10 vgl. 4, 4. 32, 8 und vielen andern Stellen des Psalters: er 
findet sich nirgends so häufig und so bedeutsam wie im Psalter. 

3) 1M. 3, 13 nach y. 12, 26. 31, 24 u. a. 

4) ıM. 1, 11-15. 2, 42—44. 6, 21. 7, 5. 9. 9, 23. 58. 69. 73 
vgl. 10, 14. 61. 11, 21. 25. 14, 14; der Ausdruck «ragrwAoi eben- 
falls vorzüglich aus dem Psalter. Ahnlich unterscheidet der Sirach- 
sohn streng die 00: und &vono, 39, 13. 24. 40, 10 vgl. 31,18. Von 
entarteten Judäern reden dann unter sehr heftigen Ausdrücken oft 
das 2te und 3te Makkabäerbuch. 
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3. ‘Während nun der Eindrang des Griechisch-Ägypti- 
schen Leichtsinnes und die“ Ausbildung einer diesem gün- 
stigen Weisheitsschule in Jerusalem selbst allmälig schon 
genug Verwirrung hervorrufen mußte, wurde auch die wo 
möglich noch größere Unsittlichkeit des Kampfes der Grie- 
chisch-Syrischen mit der Griechisch - Ägyptischen Herrschaft 
immer tiefer in diesen Knäuel verflochten, und dadurch ein 
wildes Feuer entzündet welches alle ‘die verborgenen so- 
wohl bösen als guten Triebe und Kräfte dieser Zeit aufs 
gewaltsamste hervortrieb und gegen einander anrennen liess. 
Indem die Geschichte des nach und nach um Jerusalem 
wieder sehr erstarkten Volkes so immer bedeutsamer in die 
größere der damaligen mächtigen Reiche der Welt eingreift, 
wird sie uns auch durch die Berichte fremder Schriftsteller 
allmälig heller ?): während die Makkabäischen Zeiten wel- 
che sich demnächst noch einmal wie ein lezter Glanzschim- 
mer aus der Nacht des sich jezt entspinnenden Kampfes 
zwischen dem Griechischen und dem Judäischen Wesen er- 
heben, auch wieder aus Israel selbst Schriften hervorgehen 
lassen welchen eine eigenthümliche neue Kraft einwohnte 
und die uns sowohl die nun folgende Nacht als den end- 
lich aus dieser hervorbrechenden schönsten Glanz der gan- 
zen lezten Wendung der Geschichte Israels am deutlichsten 
erkennen lassen 2). Und wie bisjezt in dieser langen Ge- 
schichte jeder erregtere und um etwas Höheres ringende 
Zeitraum stets auch die sprechendsten und ewigsten Zeug- 
nisse seines Geistes in der Schrift hervortrieb, so hat auch 
die lezte erhabene Zeit zu welcher jezt mitten in der stei- 
genden Verwirrung alles hindrängt, in ihrem Verlaufe noch 
einmal nach langer Dürre Schriften hervorgebracht deren 
Safı und Leben schwerer verdorrte. Wir nähern uns hier 
der entscheidenden scharfen Mitte der Geschicke Israels in 


1) es gehören hieher die bekannten Geschichtswerke Polybios 
Diodor’s Livius’ und Appian’s: von den beiden ersten sind jezt ei- 
nige Stücke neu bekannt geworden in Müller’s fragm. historicorum 
Graecorum T. II. 1849, oder in Feder’s Excerpta Escurialensia, 

2) s. darüber unten, 
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der Griechischen, und weil diese die höchste in der ganzen 
dritten Wendung; der Geschichte dieses Volkes ist, ‚zugleich 
in der gesammten Zeit der Heiligherrschaft: und es kommt 
därauf an eben die verborgenen Triebe und Mächte dieser 
scharfseitigen Mitte richtig zu erkennen. 

Nun ist freilich bei näherer Ansicht unverkennbar dass 
die Stellung der Judäer zu den Griechen so wie sie sich 
jezt seit etwa 100 Jahren gebildet hatte nicht dauern konnte. 
Mit der größten Lust und Emsigkeit hatten die Judäer und 
ähnlich die Samarier sich in die neue freiere Bewegung 
und Richtung der Griechischen Zeit hineingeworfen und die 
Vortheile ergriffen welche sie ihnen bot: die immer weiter 
unter Heiden sich zerstreuenden hatten die Gunst der Zeit 
zur Förderung ihres Gewinnes durch Handel und Gewerbe 
eifrig ausgebeutet, die im h. Lande dichter wohnenden hat- 
ten in der freiesten: Ausübung ihrer Religion sich zugleich 
um die Hohepriesterliche Würde und die beiden Mitiel- 
orte der Heiligherrschaft. Jerusalem und Samarien fester 
gesammelt; und die Aneignung Griechischer. Wissenschaft 
und Bildung schien sie den Griechen als den Herren der 
Zeit völlig. gleichzusezen. Aber dies Volk, so eifrig es jezt 
beim Erschlaffen einer innigeren Religion unter dem ein- 
schläfernden Mantel der Heiligherrschaft nach äußeren Le- 
bensvortheilen jagte und so rege es: Griechischer Bildung 
nachstrebte, konnte doch nie die tieferen Ansprüche auf die 
ihm als dem frommen Volke eigentlich gebührende Welt- 
herrschaft völlig verläugnen, und trug nun je glücklicher 
es im allgemeinen die Griechische Zeit benuzt hatte 'sein 
Haupt wieder desto stolzer empor. In alle dem lagen die 
gewaltigsten Widersprüche: ein Volk überall zerstreut kaum 
noch doppeltgetheilt in seinem alten alten Vaterlande unter 
fremden Herrschern dichter wohnend, und dennoch unbe- 
zähmbar stolz und die Ansprüche auf das Gut der allein 
wahren Religion und daher auf Weltherrschaft kaum aus 
weltlicher Klugheit verbergend; den sinnlichen Vortheilen 
der Zeit eifrig nachjagend, je weiter zerstreut desto tiefer 
seinen Geist in den Strudel raschen Gewinnes durch Han- 
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del Kunst und Gewerbe oderauch, wenn der Einzelne sich 
dazu fähig fühlte, durch geschickte Dienste an den Fürsten- 
höfen ?) und in der übrigen hohen Welt dahingebend ‚ und 
dennoch sich für das erwählte fromme 'Messianische Volk 
haltend. So ungeheure Widersprüche in welche sich das 
Judäische (und ähnlich, wiewohl wir dessen Geschichte we- 
niger 'genau verfolgen können, das Samarische) Wesen jezt 
bei der Ausbildung der Heiligherrschaft immer offener ver- 
lor, hätten sich nur durch ein Mittel allmälig richtig lösen 
lassen: dädurch dass die wahre Religion, nachdem sie mit- 
ten in die große Welt aller drei Erdtheile geworfen war, 
nun wirklich von diesem Volke mit s6 gewaltiger Kraft aus- 
gegangen wäre dass sie die Heiden im großen zu sich ge- 
zogen und mit ihm zu einem neuen großen Weltreiche ver- 
einigt und versöhnt hätte, kurz dass das lezte Ende dieser 
ganzen Geschichte schon jezt gekommen wäre. Und dies 
war jezt desto leichter da die Völker der alten Welt seit 
Alexander sämmtlich in die stärkste Bewegung und den le- 
bendigsten Zusammenhang unter einander gekommen waren. 
Aber dennoch war dazu jezt noch keine wahre Möglichkeit: 
die Heiligherrschaft hatte nochnicht ihren Kreislauf vollen- 
det, und das ersehnte Neue welches hier zulezt kommen 
wollte war nochnicht da; vielmehr entfremdete die Heilig- 
herrschaft durch ihre erschlaffende Thätigkeit nachinnen und 
durch ihre scharfen Ecken nachaußen ihr Volk allmälig im- 
mermehr den übrigen Völkern, namentlich auch den gebil- 
deten Griechen, weil sie ihre Gläubigen mit Ehrfurcht vor 
einer Übermenge alter und veralteter heiliger Gebräuche 
z.B. der Beschneidung und mit einem darauf sowie auf die 
Wahrheiten und Messianischen Verheißungen der h. Bücher 
stolzen Sinne erfüllte ohne sie zu dem zu führen was jezt 
allein hätte helfen können, zu vollendeter wahrer Religion. 


1) wie gern noch bis in die spätesten Zeiten solche Hofdienste 
gesucht wurden, zeigen die Beispiele der Judläischen Feldherren der 
lezten Ptolemäer (s. unten), der Akm& bei Augustus’ Gemahlin Jos. 
arch. 17: 5,7. 7, 1 und des Samariers Thallos eines reichen Wechs- 
lers am Römischen Hofe 18: 6, 4. 
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Die Bekehrung der Heiden, welche seit der neuen Gründung 
Jerusalems so bald kommen zu können schien, damals auch 
schon theilweise mit Macht angefangen hatte ?), und aller- 
dings nie völlig wieder stillstand, wollte doch im großen 
nicht so fortschreiten wie zu wünschen war; der neue le- 
bendigere Antheil den manche gebildetere Griechen dem 
Volke anfangs zuwandien, blieb ohne rechten Nachhalt; und 
die freigebigen Opfer und Geschenke womit manche heid- 
nische Fürsten und Machthaber nach S. 197 den Tempel 
nicht selten beehrten, reizten am Ende mehr nur die außer- 
dem schon genug hohe Eitelkeit des „betenden frommen 
Volkes“ 2). Wie die Verhältnisse sich fester ordnen woll- 
ten, fühlten sich die Judäer (und Samarier) sowohl in der 
Fremde als im Vaterlande beständig. durch tausend kleine 
oder große Hindernisse und Neckereien beeinträchtigt ge- 
reizt beleidigt: während die Heiden von der Emsigkeit und 
dem Stolze dieses „allen übrigen völlig ungleichen einzigen und 
sich selbst vereinzelnden Volkes“ 3) bald nicht weniger sich 
zurückgestoßen fühlten. So löste sich denn im Verlaufe der 
Jahrzehende das innige Verhältniss zwischen Israel und den 
Griechischen Herren der Zeit allmälig eben so wieder auf 
wie es sich vor bald 2 Jahrhunderten zwischen ihm und 
den Persern aufgelöst hatte: aber je inniger und vertrauter 
das Verhältniss diesmal gewesen war, desto schärfer mußte 
der endliche Bruch werden. Und gewiss wäre die Span- 
nung und Entfremdung zwischen Israel und den Heiden 
schon jezt ebenso allgemein und unheilbar verderblich ge- 
worden wie sie es endlich zum Schlusse dieser ganzen Ge- 
schichte wirklich wurde: wenn nicht eben jezt eine große 
und durch Bildung und äußere Würde äußerst einflußreiche 

1) den Fortschritt des Proselytenwesens kann man aus dem $, 
113. 197 gesagten sowie aus Zakh. 2, 15. Ezr. 6, 21. Neh. 10, 29. 
Jos. geg. Apion 2, 10. 39 erkennen; weiter ist dies unten zu ver- 
folgen. 2) wie Philon sich ausdrückt, gegen Cajus Il. p. 546. 
562; vgl. oben S. 31. 3) wie dies allmälig die herrschende 


Meinung der Heiden wurde, s. Jos, arch. 13: 8,3 und sonst soviele 
Zeugnisse, 
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Theilung in Israel selbst sich zu Griechischer Weisheit und 
Bildung hingeneigt und zwischen den beiden unvereinbaren 
Religionen und Volksthümlichkeiten eine Versöhnung stiften 
‘zu können gemeint hätte, wie oben gezeigt ist. Dadurch 
entstand zunächst eine völlige Verschiebung aller tiefer be- 
gründeten Verhältnisse: die Willkühr der Griechischen Für- 
sten und die Selbstsucht ihrer meist niederträchtigen Höf- 
linge reizten und verführten das Volk auch in seinem alten 
Vaterlande immer mehr, aber die mächtige Theilung der 
Heidnischgesinnten welche die Blößen der. Heiligherrschaft 
klarer oder dunkler fühlten kam ihnen zuhülfe; die alte 
wahre Religion gerieth in Gefahr von inneren und äußern 
Feinden verfolgt und vernichtet zu werden, da sie eben am 
stärksten nach außen sich hätte ausbreiten müssen; und 
sogar die seit 3 Jahrhunderten angefangene neue Stärkung 
der Volksthümlichkeit drohete im eignen Vaterlande erstickt 
zu werden, da sie eben ihr Ziel nochnicht erreicht hatte 
und sogar für die Erhaltung und Ausbildung der wahren 
Religion noch unentbehrlich war. 

Dies ist der Knäuel welcher sich jezt schürzt, und der 
kommende entscheidende Kampf welcher alle die noch ver- 
borgenen bösen und guten Triebe der Zeit am hohen Mit- 
tage aufs unerbittlichste hervortreibt, damit sich klar zeige 
was vorzüglich die vermögen welche die gerade Richtung 
und die Kraft dieser ganzen Zeit des neuen Jerusalems dar- 
siellen, die Frommen. Der einzelne Verlauf der Verwicke- 
lung aber ist‘, soweit wir ihn jezt übersehen können, fol- 
gender. 

Schon die unaufhörlichen Kriege mit ebenso endlosen 
‚dazwischenfallenden Lügenverhandlungen welche seit Piol. 
Philadelphos’ Tode zwischen den Syrischen und den Ägypti- 
schen Griechen immer heftiger auf einander folgten und bei 
denen es sich vorzüglich immer um den Besiz Palästina’s 
handelte, mußten bei dessen Bewohnern alle Achtung vor 
solchen Herrscherhäusern ersticken und die äußerste Rechts- 
unsicherheit erzeugen. Die mit Ptol. Philadelphos’ Tode zu- 
sammenfallende furchtbare Ermordung seiner um Frieden 
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zu schließen an Antiochos Theos verheiratheten Tochter 
Berenike 246 : v. Chr, worauf dann der $. 308 erwähnte 
große Siegeszug Piol. Euergetes gegen das Syrische Reich 
folgte, war ein erstes unvergeßibar grelles Aufflackern die- 
ses Höllenfeuers ?); und die schimpfliche Flucht des Seleu- 
kos Kallinikos nachdem er kaum wieder ernstlich den Krieg 
gegen das siegreiche Ägypten 226 v. Chr. angefangen, war 
ein würdiges Ende dieses ersten Aufzuges des über ein 
Jahrhundert langen Gräuelspieles 2). Dessen Söhne, Seleu- 
kos Keraunos und nach dessen frühem Tode Antiochos d. G., 
rüsteten sogleich wieder heftige Kriege, und lezterer über- 
schwemmte hald das südliche Syrien, nahm den Ägyptern 
Seleukia am Orontes endlich wieder ab, und stand schon 
an Ägyptens Grenze als der schlaffe Ptol. Philopator sich 
aufraffte und ihn durch den Sieg bei Raphia Palästina wie- 
der herauszugeben zwang (217 v. Chr.) 3): damals müßte 
Ptol. Philopator, weil man ihn in Jerusalem in den innersten 
Tempel nicht eindringen lassen wollte, jene furchtbare Ra- 
serei gegen die Ägyptischen Judäer loszulassen beschlossen 
haben wovon das dritte Makkabäerbuch erzählt *), wenn die- 


ses überhaupt hierin irgend geschichtlichen Glauben ver- 
diente (s. unten). Freilich aber konnte Palästina unter ei- 


nem Ptol. Philopator (221—204) wenig glücklich seyn. Als 
daher Antiochos M. im J. 203 im Bündnisse mit Philippos I. 
von Makedonien es überschwemmte, fand. er nirgends ernst- 





1) eben deshalb beginnt die berühmte Schilderung aller dieser 
Verhältnisse im B. Daniel damit 11, 5—8. 2) Dan. 11, 9: 
da nämlich der lezte Saz v. 8 auf den bei Justin. hist. 27, 2, 9 er- . 
wähnten 1Qjährigen Waffenstillstand anspiell den Euergetes eingehen 
mußte, so können diese Worte Dan. 11,9 nicht auf die Just. 27, 2,5 
erzählte Flucht sich beziehen, sondern müssen auf einen späteren 
Einfall in das Ägyptische Gebiet anspielen: wir wissen aber jezt 
von der 20jährigen Herrschaft Sel, Kallinikos’ nicht viel näheres. 

3) Dan. 11, 10—12; auch was 3Mace. 1, {—7 steht kann aus 
älterer Quelle entlehnt seyn. Aber die Dan. 11, 10 erwähnte Fe- 
stung ist auch nach v.7 das endlich nach 27 Jahren wieder zurück- 
‚eroberte Seleukia. 4) die Worte Dan. 11, 11 f. deuten von 
dem 3 Mace. erzählten, so nähe dies gelegen hätte, nichts an. 
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lichen Widerstand; vielmehr kamen ihm nach allen Spuren 
schon damals viele mächtige Männer in Jerusalem mit Em- 
pörung gegen Ägypten zuvor !), welches der Verfasser des 
B. Daniel streng tadelt; der Syrische König, überall gern 
den großmüthigen zeigend, belohnte- indess diese seinen 
weiteren Plänen so gelegene Zuvorkommenheit mit großer. 
Freigebigkeit gegen das Heiligthum und nit strengen Be- 
fehlen zum Ausbaue und zum Schuze der äußeren Würde 
der h. Stadi 2). Als dann der Ägyptische Feldherr Skopas 5) 
im J. 200 Palästina für den noch zu jungen Ptol. Epipha- 
nes wiedereroberte, scheint er in Jerusalem schwere Rache 
genommen zu haben *): doch bald zog auch Antiochos d. G. 
wieder gegen ihn, besiegte ihn bei Paneas oben an den 
Jordanquellen, und schloss ihn im J. 198 in dem festen $Si- 
don ein; wohl bald nach dessen Eroberung nahm er auch 
Jerusalem wieder weg, wobei die Einwohner ihm die von 
Skopas auf der Burg zurückgelassene Besazung zu vertrei- 
ben freiwillig halfen ®). Nachdem er sich aber in Palästina 





1) nach der Darstellung in Jos. arch. 12: 3, 3 wäre dies zwar 
erst nach dem Siege über Skopas also mehere Jahre später gesche- 
hen: allein die Dan, 11, 13—15 eingehaltene Ordnung scheint doch 
die richtigere zu seyn. Auch die von Josephus dort eingeschalteten 
zwei Gnadenbriefe Antiochos’ spielen auf Skopas und dessen Zeit 
nicht an. 2) diese zwei Gnadenbriefe bei Jos. arch. 12: 3, 
3 £ hat wenigstens Josephus selbst auf keinen Fall erdichtet; er sägl 
aberauch nicht dass er sie aus Polybios habe auf den er sich sonst 
hier beruft und dessen angezogene Erzählung aus dem 16ten Buche 
sich nicht weiter erhalten hat: er hatte sie also sicher aus einer äl- 
tern Judäischen Schrift (s. oben); und man sieht’ nicht warum ihr 
Inhalt nicht ächt seyn soll, zumal wenn man damit die Nachricht 
auch über Seleukos Philopator 2 Mace. 3,2f. vergleicht. Mit solchen 
Gnadenbriefen waren diese Könige sehr bei der Hand wenn sie für 
sich selbst Vortheile davon erwarteten; sie zu halten wurde hinter- 
her wenig gedacht, Thätig war dabei vielleicht der 2Mace. 4,11 
erwähnte Johannes der Vater Eupolemos‘. 3) über diesen 
Ätoler und andre Ägyptische Hofleute jener Zeit s. jezt Polybios 
auch in G. Müller’s Fragm. histor. graec. II. p. XXVII ff. 

4) nach der Andeutung Dan. 11, 14 am Ende, 

5) nach Jos. arch, 12: 3, 3, 
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schon ganz festgesezt hatte, hielt er es doch seiner an- 
derweitigen Entwürfe und Sorgen wegen nicht für gut 
Ägypten selbst jezt sogleich anzugreifen; er suchte also für 
den Augenblick ein möglichst vortheilhaftes Abkommen mit 
dem jungen Ptolemäos, versprach ihm seine Tochter Kleo- 
patra in der Hoffnung diese solle, komme sie wirklich nach 
Ägypten, das Land verwirren und in seine Hände spielen ?), 
versprach dieser zur Aussteuer zwar Palästina wieder als 
Heirathsgut herauszugeben, richtete jedoch alles vorläufig 
sö ein dass dieSteuern des Landes zwischen beiden Königen 
getheilt werden sollten 2); auch die Besazungen des Landes 
scheinen nun halb Syrisch halb Ägyptisch gewesen zu seyn, 
in Jerusalem lagerten gewiss Syrer, östlich und westlich 
Ägypter 3); und die innere Zerklüftung und Verfeindung al- 
ler Verhältnisse und aller Menschen des Landes konnte nun 
aufs schönste blühen. 

In diesem überaus unsichern Zustande blieb das Land, 
nach allem was wir wissen, bis zum Tode Antiochos d. G. 
im J. 187, und noch unter seinem Sohne Seleukos Philo - 
pator. Indessen wurde Ägypten unter dem jungen Wüst- 
linge Ptol. Epiphanes immer ärger in Verwirrung gestürzt, 
bis er schon im J. 181 starb; und das Syrische Reich litt, 
seitdem Antiochos M. von den Römern besiegt diesen fast 
unerschwingliche Kriegsgelder auf 12 Jahre zu zahlen ge- 
loben mußte, an einer unheilbaren Schwindsucht von Geld- 
noth. So sollte denn in diesen aufs gründlichste verwirrten 


1). dass dies sein Sinn bei der Verhandlung war deuten am rich- 
tigsten Dan. 11, 16f. die Worte »er wird suchen in die Gewalt (den 
Besiz) seines ganzen Reiches zu kommen, und ein Auskommen mit 
ihm — das wird er schließen und die Tochter der Weiber (die 
junge Tochter) ihm geben um es (das Land) zu grunde zu richten: 
doch wird es nicht bleiben und sein nicht werden.« 

2) Jos. arch. 12: 4, 1. Die 2 ersten Säze von c. 4 sollten viel- 
mehr noch zu c. 3 gezogen seyn, da die jezige Capiteleinziehung 
höchst verwirrend ist. 3) dass wenigstens östlich noch Ägyp- 
ter lagerten (denn ohne Soldaten gab es damals keine Macht) er- 
hellet aus der Geschichte Hyrkanos’ $. 310; dass in Jerusalem da- 
gegen fortwährend Syrer waren ist aus allen Zeichen deutlich. 
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Verhältnissen endlich zunächst von der Seite aus eine Wen- 
dung sich vorbereiten welche von vorne an die schwächste 
in allen jenen Griechischen Reichen gewesen jezt aber zu 
einer völlig verzweifelten geworden war, von der Seite des 
Geldes. — Ein reicher Judäer Simon vom Stamme Benja- 
min, welcher mit dem Ehrennamen „Aufseher“ die vielen 
Lieferungen für den Tempel besorgte und daher auf den 
ganzen Stand der Preise des Getreides und der übrigen Le- 
bensbedürfnisse in Jerusalem großen Einfluss hatte, lebte in 
Streit mit dem Hohenpriester Onia II, welcher mit Erfolg 
seinem Geize und seiner Willkühr mannhaft widerstand }). 
Aus Hass darüber begab er sich zu dem Oberbefehlshaber 
der Syrischen Streitmacht im südlichen Syrien Apollonios 
Thrasäos’ Sohn mit der Aufforderung den zu reichen Tempel 
in Jerusalem zu plündern: das Syrische Reich war aber fort- 
während in der äußersten Geldnoih, die Steuerkräfte seiner 
Unierthanen wurden aufs stärkste angestrengt, und zu Tem- 
pelplünderungen liess sich schon Antiochos d. G. in den lez- 
ten Jahren vor seinem Tode herab. Jeder Geldversprecher 
war also am Hofe willkommen: und auf Apollonios’ Rath 
sandte König Seleukos seinen obersten Diener Heliodöros 
die Angaben von den übermäßigen vielleicht auch theilweise 
unrechtmäßigen Schäzen des Tempels zu untersuchen; die- 
ser soll aber bei dem Versuche in das Heiligthum einzu- 
dringen durch himmlische Gesichte davon abgehalten seyn 2). 
Indessen verfolgte jener Simon am Syrischen Hofe eifrig 


1) nach den nur zu kurzen Nachrichten 2 Macc. 3, 4—6. Das 
2te Makkabäerbuch ist von hier an eine Hauptquelle, 

2) nach 2 Mace. 3, 7—40: aber diese ganze malerische Erzäh- 
lung gehört sicher erst dem lezten Verfasser des Buches an (s. un- 
ten), und eben das malerische darin fließt erst aus dessen besonderm 
Zwecke beim Abfassen des Buches. Wir können also jezt, da wir 
keine andre Erzählung über das Ereigniss besizen, nicht viel weiter 
darüber urtheilen. Derselbe Heliodöros entweder oder Apollonios 
ist als harter Steuereintreiber Königs Seleukos angedeutet Dan. 11, 
20. Dass Heliodöros endlich seinen König durch irgendeine Heim- 
tücke umbrachte, worauf das B. Daniel anspielt, wissen wir aus Ap- 
pianos Syr. c. 45. 
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sein Vorhaben Onia’n zu verdrängen, wußte auch abwe- 
send die mächtige Theilung der Freigesinnten in Jerusalem 
immer ärger aufzuregen sodass schon Mordthaten vorfielen, 
und zwang so Onia’n zu dem Entschlusse selbst an den Sy- 
rischen Hof zu reisen um den Frieden herzustellen. Aber 
bald darauf’ im J. 176 'starb der gute König Seleukos an 
der Hinterlist desselben Heliodöros, das Reich augenblicklich 
ohne jeden Nachfolger lassend !) da er seinen einzigen Sohn 
Demetrios statt seines jüngern Bruders Antiochos als Gei- 
ßel nach Rom abgesandt hatte, während eben dieser Antio- 
chos damals noch unterwegs war. 


Antiochos Epiphanes. 


Dieser Antiochos welcher bald unter dem Beinamen 
Epiphanes sich in der Herrschaft befestigte, gab nun seiner 
ungewöhnlichen Eigenthümlichkeit nach den zweiten mäch- 
tigen Anstoss zur endlichen Entscheidung in diesen immer 
ärger anwachsenden Wirren. An Unternehmungslust krie- 
gerischer Kühnheit und Schlauheit war er sogar seinem Va- 
ter Antiochos dem G. noch überlegen, und sicher lag es nicht 
an seinem Willen und seiner Kraft wenn das Syrische Reich 
aus seinem schon überall drohenden Einsturze sich jezt nicht 
stärker und einiger als jemals früher wiedererhob. Auch für 
Freundschaft Menschlichkeit und gemeine Billigkeit hatte er 
viel Gefühl; und an Freigebigkeit übertraf er die meisten 
Könige seiner Zeit 2). Aber sein langer Aufenthalt als Gei- 
ßel in Rom und das ganz unverhältnißmäßige einer solchen 
Lage hatte den lebhaften Geist schon bevor er die Herrschaft 
antrat aus allem Gleichgewichte gebracht und an die er- 
schreckendste Unruhe gewöhnt; nun hatte er sich die dem 
Volke schmeichelnde heuchlerische Herablassung der Römi- 
schen Großen mit ihrer Kunst sich eine Partei zu bilden 


1) welches als besonders merkwürdig hervorgehoben wird Dan. 
9, 260; und ähnlich wird 11, 21 angedeutet wie Ant. Epiphanes ei- 
gentlich ohne Krönung sich nur so in die Herrschaft eingedrängt 
habe. 2) vgl. das Zeugniss sogar im 1 Mace. 6, 11. 


Antiochos Epiphanes. 333 


angewöhnt }), und wollte doch strenger Selbstherrscher seyn; 
er. erstrebte ein großes kraftvolles in sich gleiches 'Welt- 
reich im Wetteifer mit Rom und nach dessen Muster, und 
fühlte sich doch in seinem kräftigsten und glücklichsten 
Streben durch dasselbe Rom überall durchkreuzt und ver- 
höhnt: an diesen unlösbaren Widersprüchen zerrieb sich früh 
sein unruhevoller und dazu kein Mittel irgend einer Macht- 
vergrößerung scheuender Geist; aber sein schlimmster Feh- 
ler war es sicher dass er durch alle Schmeicheleien und. 
übrigen Parteikünste sich auch in dem Volke einen Anhang 
bilden wollte dessen Wesen und dessen Theilungen ihm gänz- 
lich unverständlich waren und bei dem er seinem rein welt- 
lichen Sinne nach doch nur die Partei begünstigen konnte 
welche ihm alles zu gewähren versprach aber ihn nur über 
die wahren Verhältnisse der hier verborgen liegenden un- 
endlich ernsten Dinge täuschte. 

Gleich seine zwei ersten Schritte waren hier die möglich 
verkehriestien und verhängnißvollsten. Da die Griechische 
Zeitkrankheit eben in Jerusalem am stärksten wüthete und die 
Theilung der Griechenfreunde längst alles Griechische mit dem 
Judäischen zu verschmelzen sich sehnte, so eilte der Bruder 
des gerade am Hofe sich aufhaltenden Hohenpriesters Jesu, 
seinen Namen in Jason umgriechend, ebenfalls an den Hof, 
und erlangte gegen ansehnliche Gelder nichtnur das Ho- 
hepriesterthum sondernauch königlichen Schuz für die Ein- 
führung Griechischer Sitten, namentlich der verschiedenen 
Arten Griechischer Kampfspiele 2), sowie das Antiochische 
Bürgerrecht für Jerusalem 5). Der Reiz dieser vom neuen Kö- 


1) vgl. besonders die von Athenäos erhaltenen Auszüge aus Po- 
Iybios' 26stem Buche. — Doch liess er sich nicht bloss von Un- 
terihanen sog nennen wie in dem Schreiben der Samarier Jos. arch. 
12: 5, 5, sondern nannte sich auch zuerst auf Münzen so, Eckhel 


doectr. III. p. 224. 2) was in den Gymnasien und Ephe- 
beien 2 Macc. 4, 9 getrieben wurde, wird dort v. 12. 14 etwas nä- 
her erklärt, 3) nach 2 Macc. 4, 9; worin die Vorrechte 


dieses Bürgerrechtes bestanden wird wenigstens theilweise v. 19 an- 
gedeutet: sie erlaubten besonders auch Theilnahme an den Grie- 
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nige zugleich und vom Hohenpriester begünstigten Neue- 
rungen war nun bald sögross dass der Tempeldienst von- 
selbst erschlaffte und viele Priester sich der alten Gebräuche 
schämten; auch ließen sich viele eine künstliche Vorhaut 
wachsen, um das lezte äußere Zeichen des Jahvethumes zu 
verläugnen. Aber Iason sandte sogar feierliche Zuschauer 
und Theilnehmer (Theören) mit Geschenken zu den damals 
in Tyros gefeierten fünfjährigen Heraklesspielen wo der Kö- 
nig gegenwärtig war. Auch schien anfangs alles ganz gut 
zu gehen: als der König im J. 173!) um im südlichsten 
Syrien Anstalten zu einem Ägyptischen Kriege vorzubereiten 
auch nach Jerusalem kam, ward er mit Fackeln und lautem 
Jubel empfangen. Allein als lason nach diesen 3 Jahren Me- 
nelaös’, einen Bruder des $. 331 erwähnten Benjaminäers 
Simon, Geschäfte halber zum Könige sandte, wußte dieser 
durch Schmeichelei und durch weiteres Geldüberbieten das 
Hohepriesterthum an sich selbst zu bringen und kam mit der 
königlichen Bestallung zurück: worauf lason in schimpfli- 
cher Flucht sich jenseit des Jordan’s in ‘Ammön’s Gebiet 
begab. So war denn durch königliche Willkühr binnen kur- 
zem zum zweitenmale und jezt sogar außerhalb alles Prie- 
sterstandes ein Hohepriester bestellt 2); unddas dazu ein äu- 
ßerst roher Mensch, dessen Herrschaft dämit begann dass 





chischen Spielen. 1) diese Zeit ist aus 2 Macc. 4, 21 zu 
schließen: der junge Ptol. Philometor war gerade damals volljährig 
und selbstherrschend geworden, worauf sich das Verhalten Ägyp- 
tens gegen Syrien verschlimmerte. 2) nach Jos. arch, 
12:5, 1. 9, 7 (15: 3, 1) wäre zwar dieser Menelaos, eigentlich Onia 
genannt, ein jüngerer Bruder Iason’s gewesen: allein Josephus der 
weder das 2te Makkabäerbuch noch dessen Quellen kannte, gibt hier 
überhaupt nur eine höchst flüchtige und kurze Erzählung, offenbar 
aus Mangel an besseren Quellen. Däss Menelaos’nicht unmittelbar von 
Ahron’s Stamme war wird auch 1 Macc. 7, 14 angedeutet (vgl. 
weiter unten). Wenn übrigens nach Josephus die Tobiasöhne ($. 
308 f.) auf der Seite Menelaos’ waren, so war er und sein Bruder 
Simon als Benjaminäer wohl ebenfalls von diesem wichtigen Hause 
und daher nach $. 308 wenigstens mit dem Hohenpriesterlichen Hause 
verschwägert; wodurch sich seine Erhebung noch etwas leichter erklärt, 
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er bald, weil das versprochene schwere Geld zu zahlen un- 
fähig, an den Hof vorgefordert indessen im geheimen Tem- 
pelschäze entäußerte, damit den Andronikos welchen der 
König während eines Kilikischen Krieges zum Reichsstatthalter 
gemacht hatte bestach, und vermittelsi dieses auch den in 
das Daphne -Heiligthum bei Antiochien geflüchteten Onia III, 
deßhalb hinterlistig morden liess weil er über den Tempel- 
raub Klage führte! 2) Als sein Bruder Lysimachos den er 
als Stellvertreter in Jerusalem zurückgelassen hatte, die Tem- 
pelschäze noch immer ärger zu verschleudern fortfuhr und 
darüber ein Volksauflauf drohete, liess er sofort 3000 Schwer- 
bewaffnete 2) gegen das Volk los, wurde aber in dem blu- 
tigen Handgemenge nebst vielen andern nicht weit vom 
Schazhause selbst getödtel. Nun sandte der Hohe Rath, des- 
sen thätiges Einschreiten die Zeitumstände vonselbst hervor- 
lockten, drei Älteste an den gerade in Tyros anwesenden 
König zugleich zur Entschuldigung des Auflaufes und zur 
Anklage Menelaos’: und schon lag dieser in Fesseln 3) und 
sollte büßen, als es ihm noch gelang den Vertrauten des 
Königs Ptolemäos Sohn Dorymends’ zu bestechen; worauf 
er selbst freigelassen die drei Abgesandten aber unter ziem- 
lich lauter Mißbilligung der Tyrier hingerichtet wurden. 
Indessen hatte der König in diesen Jahren bis 171 mit 
bewunderungswürdiger Thätigkeit und mit verhältnißmäßig 
geringen Mitteln sich ein ihm ganz ergebenes Heer geschaf- 
fen, überall die Unruhen gedämpft, die Ägypter schon ganz 
bis an die altägyptische Grenze zurückgeworfen, und vor- 
züglich viele starkbefestigte Pläze zu schaffen sich bemü- 
het*. Im J. 170 unternahm er nun einen größeren sieg- 





1) doch hatte der König soviel Gefühl diese That an Andronikos 
sireng zu strafen 2 Macc, 4, 37f., jedoch wohl nicht tödlich, vgl. 


2 Mace. 5, 23. 2) unter Anführung eines Auranos, wie 
2 Mace. 4, 40 richtiger für Tyrannos zu lesen ist, 3)2M.4, 
45 halte ich eilmuutvos für die bessere Lesart, 4) dieser erste 


Abschnitt in des Königs Herrschaft wird Dan. 11, 21—24 beschrie- 
ben: der »Bundesfürst« v. 22 kann nach dem beständigen Sprachge- 
brauche des Buches nur Onia Ill. seyn, den der König absezte und des- 
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reichen Kriegszug gegen Ägypten und bemächtigte sich da- 
bei des Königs Ptol. Philometor seines Neffen: es wurde er- 
zählt beide Könige hätten damals viel böse Pläne zur gänz- 
lichen Bändigung der Judäer ausgedacht !). Aber während 
von Ägypten aus ein solches Gerücht über seinen Tod nach 
Palästina gedrungen war, hatte jener Jason mit 1000 Be- 
waffneten einen Handstreich auf Jerusalem ausgeführt und 
viele Grausamkeiten verübt, mußte aber doch weil Mene- 
laos sich in der Burg hehanpieid bald wieder jenseit des 
Jordans flüchten, und trieb sich später in Arabien Ägypien 
und Geiedrmnınd herum bis er in Lakedämonien elend 
starb 2). Nun liess sich der König auch durch den tücki- 
schen Menelaos leicht überreden in diesen Vorgängen einen 
vollen Aufstand gegen sich selbst zu sehen, strafte bei sei- 
ner Rückkehr aus Ägypten Jerusalem schwer wie eine zu 
erobernde Stadt, führte viele Gefangene aus der Stadt fort, 
drang in den Tempel und soll 1800 Silbertalente aus ihm 
mitfortgeschleppt haben, in allem von Menelaos treulich un- 
terstüzt; auch die Samarier scheinen damals wie das ganze 
übrige Land seinen Zorn hart gebüßt zu haben). Tem- 





sen Tod er wenigstens mittelbar herbeiführte; die (v. 23) ihm verbün- 
deten die er betrog sind dann Iason und seine Anhänger, wiewohl 
damit auch auf andre vom Könige hintergangene angespielt seyn kann. 
Überhaupt ist zu beachten wie richtig in dem langen Gemälde Dan. 
11, 21—45 die 4 Abschnitte in des Königs Herrschaft bis 167 un- 
terschieden werden: v. 21—24; 25—28; 29—39; 40—45; auch weist 
gegen den Schluss jedes der 3 ersten Abschnitte eines der geheim- 
nißvollen kurzen Zukunftsworte dieses Verfassers auf den Stillstand 
hin, v. 24. 27. 35 vgl. mit dem Anfange von v. 40. 

1) folgt aus Dan. 11, 26 f.: denn keine Quelle ist so alt und liegt 
so nahe als eben das völlig gleichzeitige B. Daniel. Dass aber um 
jene Zeit auch die Ptolemäer sehr übel auf die Judäer zu sprechen 
waren und hierin wenigstens sich mit Ant. Epiphanes leicht verstän- 
digten, sehen wir auch aus der ansich sehr abgerissenen Nachricht 
2 Macc. 6, 8f. Noch im J. 163 flüchteten sehr viele Judäer aus 
heidnischen Ländern nach Jerusalem 1 Mace. 6, 53 £. 

2) nach 2 Mäce. 5, 1—10. 3) nach IM. 1, 16—28. 
2M. 5, 11—23; über die Samarier v. 23. Kürzer heißt es Dan. 11, 
28 von jener Zeit »sein Herz ist wider den h. Bund (und das Bun- 
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pelplünderungen, deren sich der'König auch außer Palästina 
viele ‚zu‘ schulden kommen liess, empören überall am: tief- 
sten: wievielmehr mußte jene Ba damalige Israel empören 
beiseinen strengsten Vorstellungen über die einzige Hei- 
ligkeit dieses Tempels, und bei dem Bunde den der König 
mit einem Menelaos geschlossen hatte! Aber Menelaos hatte 
jezt zu deutlich erkannt: dass nichtnur die Strengen son- 
dernauch die Halben gegen ihn waren: denn diese würden 
sich ‚einen Jason doch noch immer: eher haben gefallen las- 
sen. So ward er denn, obwohl sein Anhang immer schwä- 
cher wurde, folgerichtig bis zu dem Wunsche fortgetrieben 
lieber wenn es seyn müsse das ganze Judäische Wesen mit 
voller Gewalt zu erdrücken und die lezte Scham abzuwer- 
fen als ‚seine amtliche Stelle aufzugeben: und bald genug 
sollte ihm: der König mehr als eifrig in diesem selben Be- 
streben enigegenkommen. 

Der König: hatte 169 einen Kriegszug gegen Ägypten 
beendigt in dem er nach völligem Siege doch durch Ge- 
sandte verschiedener nördlicher Reiche wider Willen ge- 
zwungen war fast alle Vortheile wieder aufzugeben: so 
kehrte er höchst verstimmt nach Asien zurück, erfuhr un- 
terwegs wieder viel ihm unliebes über die Judäer weil er 
nur. den Abtrünnigen sein Ohr lieh }), und brütete über 
neuen Plänen jeden Widerstand in einem Lande zu brechen 
das er'als sein und seines Vaters sauer erworbenes Besiz- 
thum betrachtete und‘ welches er doch immernoch ohne 
deutliche Einwilligung der Römer besass. Jemehr er aller- 
lei Widerstand in Ägypten und Palästina gefunden, desto 
kühner wollte er diesen mit einem Schlage brechen, rüstete 
sich also zu einem enischeidenden Zuge gegen Ägypten, 


desvolk)«. 8. auch Jos. arch. 12: 5, 3. 1) dies wird sehr 
passend Dan. 11, 305 hervorgehoben; die in a erwähnten »Kittäi- 
schen Schiffe« sind die Rhodischen und Römischen, nicht aber die 
Römischen Gesandten welche mit Pompilius Erdnns an der Spize 
den ‘König bei seinem vierten Ägyptischen Kriege für immer aus 
Ägypten wiesen; denn von diesem vierten Kriege ist erst v. 40-45 
die Rede. j 
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und beschloss vorher mit Hülfe der ‘kleinen ‘Partei welche 
ihm gehorchen mußte Juda ganz nach seinem Sinne umzu- 
gestalten. Dazu bedurfte ‘er immer garsehr des Geldes: 
und es war jezt im Syrischen Reiche schon dähin gekom- 
men dass der Herrscher froh seyn mußte einen Theil sei- 
ner Länder und Unterihanen unter irgendeinem Vorwande 
aufs schonungsloseste aussaugen und vernichten zu können, 
nur um dadurch desto rascher und sicherer Geld und an- 
dre Hülfsmittel zu erlangen). Früh also im J. 168 ent- 
sandte er unter Apollonios (wohl dem S. 331 erwähnten) 
ein starkes Heer gegen Jerusalem welches an einem Sab- 
bate über die Wehrlosen herfiel; der Verkauf vieler Ge- 
fangenen konnte schon den leeren Schaz des Königs ziem- 
lich füllen; und die südliche Davidsstadt ward zu einem 
starken Waffenplaze umgestaltet, ganz Jerusalem aber nach 
der theils gezwungenen theils freiwilligen Flucht aller Stren- 
geren schon jezt zu einer völlig heidnischen Stadt umge- 
schaffen 2). Bald darauf trafen von Antiochien 3) die ge- 
messensten Befehle ein jede Spur‘ der alten Landesreligion 
im ganzen Lande zu tilgen, 'auchnicht die Beschneidung 
noch den Sabbat noch den Gebrauch des h. Gesezbuches 
zu dulden, dagegen den Tempel zu Jerusalem in einen des 
Zeus Olympios den in Garizim in einen des Zeus Xenios *) 





1) vgl. besonders auch das Zeugniss der von Jos. gegen Ap. 2,7 
angeführten Griechischen Schriftsteller eben in Bezug auf die Plün- 
derung des Tempels zu Jerusalem durch diesen König. 

2) nach {M. 1, 29—40. 3, 45; die Namen ‘der handelnden Män- 
ner bestimmt seiner Weise gemäss auch hier noch näher 2M. 5, 
24-26 vgl. v.22f., aber dieses Buch unterscheidet schon hier nicht- 
mehr genau die Zeiten: sowie überhaupt das 2M. fast gerade da 
ungenügender wird wo das { M. näher auf das einzelne einzugehen 
anfängt. 3) 2M. 6, 1 ist. mit der Vulg.' yigovra "Avrıogia 
(einen Senätor d. i. Würdenträger von Antiochien) statt oder vor 
"‘A9nvarov zu lesen. Die ganze Sache wird übrigens 1 M. 1, 41—64 
(vgl. besonders die Zeitrechnung v. 20. 29. 54) im wesentlichen’ebenso 
beschrieben wie 2M. c. 6f., nur dass dieses seiner Weise entspre- 
chend rednerisch manches erweitert und vergrößert. 

4) nach der einfachen Erzählung 2M. 6, 2 vgl. 5, 22 f. erwartet 


Autiochos Epiphanes. 339 


zu verwandeln, die heidnischen Gebräuche und Feste alle 
zu feiern und die Einwohner dazu auch gewaltsam zu zwin- 
gen. So gründlich wollte der König den alten Gott und 
Geist dieses Volkes vertilgen — um sich gehorsame Unter- 
thanen und vorzüglich um sich Geld zu verschaffen! Und 
sö durchgreifenden strengen Befehlen gehorchten auch au- 
fer den in ihrem Geiste längst ganz Heidnischgewordenen 
nicht wenige: die Theilung der Freigesinnten und der Griech- 
linge schien völlig gesiegt zu haben! Alle die altherkömm- 
lichen Opfer im Tempel hörten gänzlich auf, und über den 
großen Brandopferaltar ward ein kleinerer für die Zeus- 
opfer gebauet !), Laut rühmte sich nun der König den 
Gott der Judäer auf ewig vertilgt zu haben 2), während sein 
ganzes Leben zeigte dass er doch auch jeden andern Gott 





man dabei nicht entfernt die böse Veranlassung welche Jos. arch. 
12: 5, 5 anführt: die Samarier hätten nämlich rein aus Hass gegen 
Juda sich vonselbst in einem niedrigen Schreiben an Epiphanes um 
die Ehre ihren Tempel so nennen zu dürfen beworben. Obgleich 
aber hier das Schreiben der Samarier an den König und zugleich 
dessen Rückschreiben in aller möglichen Scheinbarkeit mitgetheilt 
wird, so hat doch Josephus die ganze Nachricht wie er sie gibt of- 
fenbar erst aus. der schon $. 61. bezeichneten unlautern Quelle. 
Übrigens wird hier aus dem Zeus Xenios sogar Zeus Hellenios: 
während 2M. mit Recht andeutet der Name hange mit der Liebe 
der Samarier zur Gastfreundschaft zusammen. 1) nach 
{M. 1, 54. 4, 38-54. 6,7 vgl. 2M. 6,5. Dies ist »der furchtbare 
Gräuel« welcher Dan. 9, 27e. 11, 31. 12, 11 vgl. 8, 10—12 mit Ab- 
sicht nicht noch näher bezeichnet aber als so über alle Maßen ab- 
scheulich stark hervorgehoben wird; und da das B, Daniel gewiss 
schon vor der Zeit des Griechischen Übersezers des ersten Makka- 
bäerbuches griechisch übersezt war, so ist nicht auffallend dass die- 
ser die Übersezung Bdehvyna tgmuooens oder kürzer bloss BddAyyua 
ebenso beibehält wie der griechische Mt. 24, 15. Der bestimmtere 
Ausdruck »der furchibare Flügel von Gräueln« Dan, 9, 27'spielt wohl 
zugleich auf die besondre Gestalt an welche dieser Aufsaz zeigle: 
doch war er schon dem Griechischen Übersezer unklar. 

2) die »frechen Worte« werden oft erwähnt und müssen sicher 
auch frech genug gewesen seyn, Dan. 7, 8. 20. 8, 23. 11, 36; nach 
1M. 1, 24 hätte er sogar schon 2 Jahre früher damit angefangen, 
was in gewisser Hinsicht ebenso wahr seyn kann. 
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seiner Unterthanen ja selbst die Hellenischen Götter nicht 
wirklich achte die er überall an die oberste Stelle sezen 
wollte 2). Nur einen Gott, das wußte man, ehrte und fürch- 
tete er, den Kriegsgott der Römer; und seine einzigen Hei- 
ligthümer die er hoch und werth hielt, das wußte man eben- 
sogut, waren starke Festungen: wer diese seine Heiligthü- 
mer und jenen seinen Gott hochhielt oder ihm noch dazu 
gar Geld brachte, den ehrte auch er hoch und schenkte 
ihm Macht und Herrschaft Länder und Äcker 2). Einen An- 
hang in Israel hatte er sich allerdings jezt geschaffen der 
ihm ganz ergeben seyn mußte, der den Tempel und ganz 
Jerusalem innehatte und der nur mit ihm stehen oder fallen 
konnte; und die Geschichte, muss gestehen dass diese Thei- 
lung der Abirünnigen entschlossen und mächtig genug war % 
aber wie wenig hatte er die wahren inneren Mächte dieser 
und‘ der ihr gerade entgegengesezten Theilung bedacht! 
Späher und Aufseher Ankläger und Wächter hielt der Kö- 
nig überall, troz unsrer heutigen Policei *): aber wie wenig 
konnte er sich selbst vor dem Späher und Ankläger schü- 
zen der gänzlich unfaßbar und. unvermeidbar ist, und den 
die Strengen welche er gnadenlos verfolgte doch noch. et- 
was besser kannten und insbesondre mehr fürchteten als er! 





1) wie Dan. 11, 36 f. mit Recht stark hervorgehoben wird. 

2) dies ist der wahre Sinn der Worte Dan. 11, 38f.: V.39 lau- 
tet »er verfährt mit den starken Festungen (vgl. V. 38. 24. 15) ebenso 
wie mit dem fremden Gotte so: wer sie anerkennt (und verehrt) 
dem gibt er viel Ehre« u.s.w. Auf diese Art erklärt v. 39 nur das 
v. 38 gesagte noch weiter. Ob dabei an den eigentlichen Mars oder 
an den Jupiter Capitolinus zu denken sei dem er nach Liv. 41, 20 
einen glänzenden Tempel zu Antiochien zu bauen anfing, ist für die 
Sache nach dem Sinne. des B. Daniel ziemlich gleichgültig. 

3) dies können auch die zwei ersten Makkabäerbücher nicht ver- 
hehlen; und ebenso erhellt es aus Dan. 9, 27a. 11, 23. 32. 34. 12, 
2. 10. 8, 25. 4) über diese Znioxono s. IM. 1, 51 vgl. 
2M. 5, 23 und die Psalmen Sal. c. 12: 
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2. Die große Makkabäische Erhebung !), von 167-107. 


Die Blutzeugen. Das B. Daniel. 


Die Verfolgungen der Strengeren steigerten sich nun 
schnell zu der furchtbaren Höhe welche nur in solchen auf 
das leidenschaftlichste erregten Zeiten möglich ist: junge 
eben beschnittene Kinder wurden ihren Müttern entrissen, 
h. Bücher wo man sie traf verbrannt; überall brachen fre- 
cher Muthwillen und rasende Grausamkeit sich Bahn, oft 
wohl durch untergeordnete Beamte oder böse Angeber 
mehr als der König wünschte; die volle Wuth eines tödli- 
chen Glaubenskampfes war entbrannt, und Blutzeugen je- 
des Standes und Geschlechtes konnte man bald in Menge 
zählen 2). Dazu fügten die Leichtsinnigen (wie man erzählte, 


1) diese ist früh der Gegenstand eines sehr mannichfachen Schrift- 
ihumes geworden, aber auch ziemlich bald von dem ungeschichtli- 
chen Geiste überflutet worden welcher nach dem schnellen Verblü- 
hen dieser lezten Volkserhebung immer wieder unwiderstehlicher 
überhand ‚nimmt. Über die jezt sog. 4 Makkabäerbücher ist unten 
vieles im einzelnen und im ganzen bemerkt. Einen späteren Aus- 
zug aus dem 1 und 2 Macc. mit mancherlei anderweiligen Zusäzen 
gab das Werk von dem sich jezt nur eine im Aten Bande der Lon- 
doner Polyglotte gedruckte Arabische Übersezung findet und das wir 
deshalb Macc. Arab. nennen; es enthält auch die spätere Geschichte 
bis fast zum Tode Herödes’‘, und benuzt schon das große Werk Jo- 
sephus;; aber näher betrachtet war das Werk eine allgemeine Ge- 
schichte der Juden von Alexander d. G. Zeit an bis vielleicht noch 
über die Zerstörung Jerusalems hinaus, hat sich hier nur höchst 
verstümmelt erhalten, steht aber mit dem Ben-Gorion von 3, 1 an in 
einem engern Zusammenhange. Höchst ungeschichtlich ist die frü- 
ber von Bartolocei, zulezt 1851 zu London durch Filipowski Ara- 
mäisch und Hebräisch herausgegebene Megillat Antiochos, eigentlich 
nur eine kleine Festschrift nach Art des B. Esther um die Entste- 
hung des unten zu erwähnenden Festes der Lichter zu erklären und 
sicher nicht vor dem Hadrianischen Kriege im 2ten Jahrh. n. Ch, 
geschrieben. 2) was das 2 M. 6, 10 — 7, 42 darüber er- 
zählt, ist allerdings zumal bei den zwei langen Geschichten des 99 
jährigen Eleazar und der 7 Söhne mit ihrer Muller redherisch höchst 
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auf besondern Befehl des Königs selbst) zu der Verfolgung 
noch argen Hohn: sie ließen z. B. auf dem umgeänderten 
Altare im Tempel Schweineopfer bringen, der größte Gräuel 
nach dem Sinne der Gesezestreuen. : Aber eben unter der 
wachsenden Wuth ‚dieser bitteren Leiden lernte die Treue 
der Gewissenhafteren allmälig . desto muthiger auszudauern 
und desto ungebeuster zu. widerstehen, obwohl die ‚einzel- 
nen vorläufig schweigen mußten und die beherztieren in die 
Einöden ‚entflohen ), Und wie es in jeder solchen großen 
Entscheidung vom wesentlichsien Nuzen ist wenn die Hal- 
ben und Unenischiedenen sich durch die Gewali der Lage 
selbst nichtmehr ‚halten können: so hatte. die Thorheit des 
Königs und seines Anhanges damals hinreichend däfür ge- 
sorgt dass es bald nur noch zwei strenggeschiedene Thei- 
lungen im Volke gab, jede. mittlere Stellung. unmöglich 
wurde und alles kleinliche unklare Bestreben für den Au- 
genblick ruhen mußte. So ging dennauch aus der scharf- 
läuternden heißen Glut dieser Zeit die S. 322 bemerkte Thei- 
lung. der Chasiden d. i. der, Frommen ?) zum ersten male 
als eine neue ‚sich, fest zusammenschließende Macht: der Zeit 
hervor, und ihr schlossen sich rasch wennauch zuerst nur 
mit ihren Wünschen und stillen Bestrebungen alle übrigen 
nochnicht ganz entarteten Gemüther in Israel an. 

Doch viel lebendiger als aus den wenigen geschichtli- 
chen Nachrichten ersehen wir das ganze tiefe Ringen und 
Kämpfen des Geistes dieser jezt zum ersten Male kühn her- 
vortretenden Theilung aus den Schriften welche 'von ihr 


frei ausgeschmückt, kommt indess wenn man rein auf das wesent- 
liche sieht doch etwa mit dem überein was auch das 1.M. 1, 55— 
64 ohne bestimmte Namen erzählt. Sonst vgl. Dan. 11, 33—35. 41. 
44. 12, 1. 10. Aus etwas späterer Zeit gibt das 2 M. noch eine 
ähnliche Mustererzählung 14,37 —46. 1) nach 1 M. 1, 53.2M. 
6, 11. Ps. Sal. 17, 18fl.; vgl. auch‘ weiler unten. 2). der, Name 
DINO kommt zwar im, B..Daniel nicht vor, welches bei seinem 
Inhalte wenig auffallen kann: außerordentlich häufig ist..aber..der 
Name 0: 000: in. ‚den. gleich, ,zu erörternden Psalmen ‚Sal. 4, 9. 8, 


28. 40. 9, 6..10,. 7.42, 5.,8,.113,.9. 41. 14, 2 dopp. 7, 15,'9..17, 18, 
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selbst gerade mitten unter ihren schwersten Leiden 'ausgin- 
gen. Solcher haben sich jezt zwar nur zwei ziemlich kleine 
aber sehr sprechende erhalten. Einmal besizen wir aller 
Wahrscheinlichkeit nach in dem kleinen Buche der „Psal- 
men Salömo’s“ }) ein ächtes und dazu ungeschminktes höchst 
einfaches aber desto sprechenderes Erzeugniss dieser Zeit. 
Das wahre Zeitalter und der Ursprung dieser Lieder ist 
nämlich zwar ziemlich früh unklar geworden; 'sodass man 
sie später, da man sie doch dem Davidischen Psalter nicht- 
mehr hinzurechnen konnte, auf Salömo zurückführte. ' Al- 
lein es leidet bei näherer Untersuchung keinen Zweifel dass 
sie erst in spätere Zeiten gehören: sie sind wahrscheinlich 
gedichtet bald nachdem der König im J. 170 Jerusalem wie 
eine feindliche Stadt eingenommen und geplündert hatte, 
und stammen zwar alle nur von einem Dichter 2) der: hier 
die Seufzer der Frommen seiner: Zeit aushaucht,, "aber von 
einem dessen Wort und Lied uns aufs beredteste die tief- 





1) zulezt herausgegeben in Fabrie. cod. pseudepigr. V. T. I. p. 
917—72. ‚Es werden 18 gezählt, aber, wenigstens’ 1: und 2, vielleicht 
auch 6 und 7 sind übel getrennt; wie es überhaupt an einer Bear- 
beitung dieser Lieder noch ganz fehlt. Sie waren sicher ursprüng- 
lich Hebräisch, finden sich aber jezt nur Griechisch. — Nach 2, 
1 vgl. 8, 1ff. wäre Jerusalem damals durch Belagerung erobert: dass 
aber diese Belagerung nicht sehr schwer war und nicht lange ge- 
dauert haben kann, erhellet aus der Beschreibung des Verrathes der 
Großen und des Einschleichens-des Eroberers 8,18. Auf die 
vielen Gefangenen wird hingewiesen 2, 6. 8, 24. 9, 1. 17, 23 f.; und 
dass man nicht z. B, an die Eroberung Pompejus’ denken kann, 
folgt auch aus dem starken Hervorheben wie die Abtrünnigen Israels 
eigentlich zuerst den Tempel befleckten 1, 8. 2, 3. 8, 12—14. Auf 
Epiphanes (»der König« 17, 22) spielt auch näher an dass er kam 
vom Ende der Erde 8, 16 nämlich von Rom, ohne eigentliches Recht 
auf die Nachfolge, vgl. Dan. 9, 26a nach $S. 332; und noch deutli- 
cher wird er als der hoffentlich in Ägypten ‚verscheidende große 
Drache (nach Hez. c. 29) und übermüthige Gewaltherr gezeichnet 2, 
29 — 33. 2) dies ergibt sich aus vielen Anzeichen, 
z. B. aus dem wiederholten Gebrauche der seltenen Redensart »vor 
der Sonne« 2, 13. 14. 4, 21. 8, 8 (jedoch in ganz anderem Zusam- 
menhange und Sinne als das »unter der Sonne« Qöh6leth’s), 
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sten Gefühle aller ihm gleichgesinnten erklärt. Diese From- 
men fühlten danach zu jener Zeit noch wenig Muth den 
ganzen schweren Kampf unmittelbar gegen den König auf- 
zunehmen !): aber das Ringen ihres Geistes um Reltung 
und Heil war schon: das stärkste, ihr Glauben und Hoffen 
das innigste geworden. Mit ‘der wunderbarsten Glut waren 
die unter der Asche der Jahrhunderte schlummernden Mes- 
sianischen Hoffnungen wieder 'hoch angefacht 2): und wenn 
diese Lieder. darin’ gerade nichts nicht schon früher ähnlich _ 
gesagtes und gehofftes vorbringen, so ist dafür die Innig- 
keit und Glut des Wiederauflebens dieser Hoffnungen wel- 
che wir hier sehen desto reiner und gewaltiger. ‘ Aber das 
schönste ist dabei dass wir diese Hoffnungen hier nicht im 
mindesten ‘den tiefen Ernst der 'ächten Buße mindern se- 
hen: die Lieder erheben ‘sich ‘mit großer Entschiedenheit 
gegen jede 'Heuchelei auch‘ derer welche in der Gemeinde 
als Lehrer und als Fromme: gelten wollen ), und schärfen 
die strenge Wahrheit ein dass Israel nur durch eigne schwere 
Vergehen in solche schmerzlichste Leiden fallen konnte ®). 
Im großen 'sind die Lieder allerdings an vielen Stellen nur 
wie ein Wiederhall einzelner Stücke des ATs, und ihre 
Schönheit besteht eben nur in ihrer großen Einfachheit und 
Aufrichtigkeit: aber sie geben das sprechendste Zeugniss 
wie kräftig: jezt vieles von dem schönsten und ewigsten In- 
halte desAT. im Leben selbst wieder emporzukommen strebte. 

Die andre und zwar nicht an Umfang aber an eigen- 


1) vgl. besonders den Saz »niemand nimmt einem Mächtigen die 
Waffen« 5, A mit den folgenden Säzen. 2) s. besonders 7, 
9, 11, 88. 15, 14. 17, 4. 23 ff. und wie. diese‘ Hoffnungen gerade 
von David und dem Messias ausgehen 17, 5. 8. 9. 23 f. 35 ff. 18, 6. 
8. Aus 17, 36 vgl. 18, 8 könnte man gar vermuthen dieser Dichter 
der doch sicher kein Christ war habe den Messias Xguorös wUguog 
genannt: es ist aber die Frage ob dies nicht bloss eine irrthümliche 
Übersezung von 7% MD ist; ähnlich wie man in den. Worten 
Sir. 51, 10 etwas rein Christliches finden könnte wenn die gewöhn- 
liche Lesart ganz ursprünglich wäre. 3) s. besonders w. 4 

4) 1, 3 ff. und sonst an sehr vielen Stellen. 
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ihümlicher Kunst und augenblicklicher Wirkung weit bedeu- 
tendere Schrift ist das noch in.den Kanon ATs gekommene 
B.:Daniel: ein Werk bei dem alles zusammentraf um ihm 
in kürzester Frist die außerordentlichste Wirkung und das 
höchste Ansehn zu sichern, der Augenblick wo es erschien, 
die neue Kunst seiner Abfassung , seine ebenso gehöimniß- 
voll verhüllte als wieder leicht zu errathende scharfe strenge 
‚Sprache, und die entsprechende rasche: Entwickelung des 
Knäuels der Dinge selbst dessen göitliche Lösung es mit 
wunderbarer Kraft und Klarheit’ erstrebte. Denn im allge- 
meinen‘ zwar kann keinem genaueren: und achtsamen Leser 
des Buches entgehen dass es erst etwa in diesen Zeiten 
geschrieben ist !); wir können aber bei aufmerksamem Zu- 
sehen auch sogar noch’recht deutlich ‘erkennen auf welcher 
besondern Stufe der raschen Entwickelung dieser Zeit es ver- 
faßt seyn muss. Ant. Epiphanes hatte damals jene seine Ab- 
sicht eines vierten und lezten Krieges gegen’ Ägypten ausge- 


führt, hatte auf dem Zuge dahin die Frommen in’ Juda seinen 


ganzen Zorn fühlen lassen, war nun zwar wiederum siegreich 
aber doch ohne Vortheile zu gewinnen zurückgekehrt, und la- 
gerte eben auf der Rückkehr am Meeresstrande westlich von Je- 
rusalem, wie man hier erzählte durch üble Gerüchte aus’Osten 
und Norden 2) zur Rückkehr bewogen, ohne ‘dass man schon 
näher wußte wie 'schimpflich er ‘vor einem bloßen Droh- 
worte des römischen Gesandten Pompilius Laenas aus Ägyp- 
ten zurückgewichen war). Dies war also im J. 168-7: die 


1) die Meinungen Hengstenberg’s und Hävernick’s sind zu grund- 
los als dass sie ausführliche ‚Widerlegungen verdienten : aber ebenso 
verkehrt ist es das Buch noch tiefer als: das obenbestimmte Jahr zu 
sezen. Ich habe vieles dies’ Buch betreffende schon in den Berliner 
Jahrbb.' f. w. Kr. 1832 und in den Propheten des ABs 11. S. 559 ff. 
besprochen; über anderes s. jezt die Jahrbb. der Bibl. Wissensch, 
II1..S. 229 ff. 2) über die Empörung des Armenischen Kö- 
nigs im Norden s. jezt auch die Stelle Diodor’s bei C. Müller Fragm. 
hist. gr. 11. p.X.; Die Gerüchte von Osten sind die Parthischen. 

3) dies alles ergibt sich nämlich sicher 'aus den: Worten womit 
die lange Schilderung des Königs beschlossen wird Dan. 11, 40—45 
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völlige Anh oma der Tempelopfer mochte damals schon &in 


IR 
‚Jahr andauern, und alles war bereits biszu der äußersten 


# 


Spannung Bam wo die alte Religion auf ihrem althei- 
ligen Boden entweder für lange Zeiten völlig wie aus der 
Sichtbarkeit verschwinden oder bald gegen sö maßlos erbit- 
terte: Feinde sich auch äußerlich wieder stärker regen mußte. 
Der Verfasser des Buches selbst lebte damals gewiss auch 
nichtmehr in Jerusalem selbst wie jener Sänger der sog. 
Lieder Salömo’s, sondern er schrieb schon, nachdem Jeru- 
salem von den Abtrünnigen ganz allein in Besiz genom- 
men war, ‘in irgendeinem Verstecke des Landes !), unter der 
Herrschaft der äußersten Schrecknisse. :Da erschien gerade 
in der ‚heißesten 'Schwüle dieser ganzen furchtbar drücken- 
den Zeit dies Buch mit: seinem: schwertscharfen Worte, 'sei- 
ner stechenden Mahnung zum: Ausharren gegen den Gewalt- 
berrn und seiner gottfrohen Verheißung nahen gewissen 
Heiles: und ’kein«himmlischer Tropfen konnte: kühlender auf 
den ausgetrockneten Boden, kein Funken vonoben zünden- 
der auf dies längst von verborgener Glut heiße Erdreich 
fallen.: Das Buch gibt. eine vollständige ‚Übersicht der 'Ge- 
schichte des Reiches Gottes auf Erden, wie es sich in Israel 
gegen die aufeinander folgenden großen heidnischen Welt- 
reiche der Chaldäer Meder -Perser und Griechen ?) mit &i- 
nem Worte also gegen das die Welt beherrschende Heiden- 





vgl. mit dem darüber oben $. 337 f. gesagten. » Die Namen »Edöm 
Moab und die Blüthe der Ammonskinder« v. 41 als welche von der 
Wuth des Königs nichts litten, bezeichnen nach der altprophetischen 
Sprache nichts als die Heidnischgesinnten. 1) dass nämlich 
der Verfasser in ‘Jerusalem selbst schrieb erhellet aus keinem ein- 
zigen Zeichen, während er auf das h. Land oft mit solchen Namen 
wie das Land der Zierde Dan. 11, 16. 41. 45 oder das Prachtreich v. 
20 anspielt. 2) die vier heidnischen Weltreiche welche das 
Buch in ihrer Aufeinanderfolge dem Messianischen als dem 'endli- 
chen Schlußreiche entgegensezt, müssen in dem älteren Werke’ wel- 
ches vielen Spuren nach dem B. Daniel voranging, ‘vielmehr vom 
Assyrischen an gerechnet seyn; und aus einer solchen ältern Quelle 
sprach wohl der 8. 280 erwähnte Hekatäos vom Griechischen als 
dem 4ten Weltreiche in’ der Bd. II, S. 75 bemerkten Stelle, 
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ner nächsten Vorgänger mit. der größten Anschaulichkeit 
gerade bis söweit als sie sich..den erlebten großen Ereig- 
nissen und Erfahrungen zufolge beschreiben liess, ' Weil 
aber bei einem Buche welches troz jener Gewaltherrscher 
und Späher augenblicklich verbreitet werden sollte die ganz 
offene, Schilderung der Verhältnisse bedenklich war, so.'er- 
griff der prophetisch gestimmte Verfasser. das Kunstmittel 
im Namen eines alten Propheten und scheinbar "aus. dessen 
Zeit zu schreiben um so leichter, da dieses damals längst ge- 
wöhnlich geworden war; und da das Verderben der Zeit von 
den Mächtigen und Hofleuten ausgegangen war, so wählte er 
unter den vielen prophetischen ‘Weisen des Alterthumes die 
ihm vorlagen doch in Daniel einen sonst weniger ‚bekann- 
ten aus, gewiss. nur deshalb. weil man. von diesem noch 
wußte er habe einst vor vielen. Jahrhunderten mitten unter 
der Pracht: und den Verführungen des heidnischen: Hofle- 
bens doch nie die wahre Religion verläugnet !); sodass: sein 
Leben ‚und Beispiel zum Muster aller jezt. in ähnlichen Ver- 
lockungen lebender werden konnte und sein weissagendes 
Wort für die ähnlichen. Verhältnisse der Gegenwart desto 
schlagender werden mußte. . Wie nun selten ein Buch: so 
wie dieses in der rechten Höhe und.Spannung der Zeit und 
mit der 'einer solchen Zeit angemessensten kunstvoll: zurück- 
haltenden straffen und sirengen aber doch durchleuchtend 
klaren und wunderbar bezaubernden Gestalt erschien, so er- 
lebte es auch alsbald den seiner inneren Wahrheit und Herr- 
lichkeit ganz entsprechenden Erfolg; und zum leztenmale 


1) fast alles was wir jezt von Daniel wissen gründet sich allein auf .das 
nach ihm benannte Buch; ich habe aber schon in den Propheten des 
ABs gezeigt dass er ursprünglich vielmehr in der Assyrischen Ver- 
bannung gelebt haben muss, und dass was das jezige Buch von ihm 
erzählt nur dürflige Erinnerungen an seine einstige Geschichte ent- 
hält. Dass er aber wirklich einst und zwar an einem heidnischen 
Hofe lebte ist nicht zu bezweifeln, s. Jahrbb. der Bibl. Wissensch, 
II. S. 233. 
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thum bisjezt. verhielt; und. beschreibt das: Wesen und’ die 
einzelne Geschichte vorzüglich des Ant. Epiphanss und sei- 
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im Schriftthume des ATs erblicken wir hier das Beispiel ei- 
ner Schrift ‘welche weil aus den tiefsten Bedürfnissen der 
edelsten Triebe ihrer Zeit entsprungen auch dieser ihrer Zeit 
den 'reinsten ‘Dienst leistet und durch die Entwickelung der 
nächsten Geschichte sogleich sö gewaltig den Stempel gött- 
lichen Zeugnisses empfängt dass sie seitdem zu einem un- 
vergänglichen Heiligthume wird. Das Buch sezte viertehalb 
Jahre als Frist der äußersten Bedrängniss !), und etwa ein 
Jahr davon mochte als es geschrieben und verbreitet wurde 
schon abgelaufen seyn: dies war allerdings nach der Sache 
selbst sowie nach der ganzen Kunst und Anlage des Buches 
nichts als eine runde heilige Zahl, nur um die ziemliche 
Nähe göttlicher Rettung und Heiles und daher vorzüglich 
auch neuer Reinigung und Einweihung des Tempels damit 
zu bezeichnen; aber nachdem nun, wie wir alsbald sehen 
werden, wirklich etwa genau nach dieser Frist das erste 
große Zeichen neuer Rettung und großer Wendung der 
Dinge mit der Eroberung des Tempelberges und der Rei- 
nigung des Tempels erfolgt war, hatte das Buch auch wie 
vom Himmel selbst den augenscheinlichsten Beweis der Wahr- 
heit seiner Ahnungen empfangen; der Schimmer dieser Zeit 
fiel insbesondre auch auf dies Buch, und die Möglichkeit 
war erfüllt dass auch in dieser späten Zeit noch ein den 
alten Prophetischen Büchern gleichgeschäztes h. Buch ent- 
stehen konnte. 


Mattathia und seine Söhne. Juda Makkabai. 


So regte sich also zur Zeit jener äußersten Span- 
nung aller Verhältnisse unter den tiefgedrückten aus Jerusa- 
lem vertriebenen überallhin versprengten Treuen noch ein- 
mal der innerste Trieb aller wahrer Religion mit wachsen- 
der ‚Stärke; und der beste Beweis, dafür ‚liegt: besonders 
noch. därin dass damals zugleich die lichten Hoffnungen: auf 
Unsterblichkeit und Auferstehung zugleich eine feste klare 





{) s, darüber weiter die Propheten des ABs ll. S. 571 f. 
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Ausbildung und eine Gewalt empfingen wie. nie, früher }). 
Zwar waren diese Hoffnungen in der verklärten ‚Gestalt, wie 
sie der wahren Religion entsprechen jezt,. wie oben ‚gezeigt, 
längst in Israel gegeben, als eine der leuchtendsten und 
ewigsten Früchte welche eben das: tausendjährige Durchleben 
und Erfahren der wahren Religion auf diesem.h. Boden her- 
vorgebracht hatte: aber erst jezi, kann man sagen, wird 
diese Frucht ganz reif um sich: nie. wieder. aus ‚der. .Ge- 
meinde der wahren Religion zu verlieren; und ‚wenn. die 
unerschütterliche Hoffnung auf ‚Unsterblichkeit: und. Aufer- 
stehung überall die rechte und die einzige unentwindbare 
Waffe ist wodurch in menschlich - geistigen Kämpfen: alles 
Leid der Zeit siegreich ertragen. alle Gewaltherrschaft .der 
Erde gebrochen und alle unsterbliche Güter gewonnen wer- 
den können, so: kam auch damals bei ‚dem. tieferregien 
Sturme- der Zeit in diesem unentreißbaren Glauben das; ein- 
zig. rettende Schwert vonoben hinzu auf dessen Schärfe alle 
die tödlichsten Schrecknisse umsonst. einschlugen. 

In solcher Lage der Dinge war es:denn ansich ziem- 
lich gleichgültig wo der Widerstand gegen die von einem 
Menelaos und dessen Helfershelfern hervorgelockten und 
ausgeführten königlichen Befehle zuerst ernstlicher sich an- 
knüpfen sollte. Wie aber auf dieser Stufe der Geschichte 
Israels noch &inmal wennauch nur. flüchtig vorübergehend 
alles sich zu der reinen Höhe seiner schönsten Tage, er- 
hebt, so kam auch jezt die erste Anknüpfung eines ernste- 
ren Widerstandes wie unwillkührlich durch höhere Noth- 
wendigkeit, fast ganz ohne Zuthun menschlichen Eigenwil- 
lens und menschlicher Leidenschaft, noch weniger mit.Hülfe 
eines Fallschirmes menschlicher Berechnung; als ein Bei- 


4) Sal. Ps. 3, 16. Dan. 12, 2f. 13. Die weit schwärmerischeren 
und übertriebenen: Vorstellungen welche sich erst später im zweiten 
Makkabäerbuche und in andern Büchern der folgenden Zeiten‘ aus- 
sprechen, darf man nicht in die Zeit vor dem großen Makkabäischen 
Siege verlegen: erst als diese Hoffoungen unermeßlich zu: dem end- 
lichen: Siege mitgewirkt hatten, fuhr leicht etwas zu schwärmerisches 


in sie. 


- 
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spiel unwiderstehlich göttlicher Gewalt und göttlicher Auf- 
forderung zum Kampfe, und doch wie alle solche Beispiele 
nicht sö dass man es äußerlich nachahmen und künstlich 
wiederholen könnte. 

Unter den Flüchtlingen aus Jerusalem war ein Priester 
vom erlauchten Geschlechte Jojarib ), Namens Mattathia ; 
sein Haus wurde von seinem Urgroßvater der einen etwas 
selteneren Namen trug oft das der Hasmonäer genannt 2). 
Er war zur Zeit des Ausbruches der großen Verfolgung 
schon bejahrt und Vater erwachsener Söhne: dennoch zwei- 
felte er nicht sich nach Möde‘im ®) zurückzuziehen, einem 
westlich von Jerusalem liegenden Städtchen *), wo er als 
Priester gewiss erblich seine liegenden Güter hatte und als 
der angesehenste Mann des Ortes galt. Als ihm hier von 
den Schergen der Gewalt zugemuthet wurde auf dem schon 
gebaueten Gözenaltare zu opfern und damit seinen Mitbür- 
gern ein Beispiel zu geben, widerstand er ruhig aber fest 
und entschieden im Namen der kleinen Stadtgemeinde: als 
aber dennoch ein Judäer zum Opfern herankam, übermannte 





1) nach 1M, 2, 1. 14, 29; jenes Geschlecht war nach 1 Chr. 24, 
7 das erste der 24 Geschlechter der Altarpriester, s. die Alterthümer 
S. 286. 2) dies ist die einfachste Erklärung dieses Haus- 
namens, obgleich wir die Nachricht darüber jezt nur aus Jos. arch. 
12: 6, 1 und aus Mace. Arab. c. 6 (wo jedoch der Name verdorben 
ist) schöpfen können; die Hellenistische Aussprache ist Aoanwvaroc, 
Hebräisch würde der einfache Mannsname javun lauten; die Spä- 
tern schreiben oft "N3AWM. Er war Sohn Johanan’s Sohnes Si- 
meon’s Sohnes Hasmonai; die Namen Jochanan (Johannes) und Si- 
mon waren in diesem Hause vorzüglich beliebt. 

3) 8°971% schreibt den Stadtnamen gewiss mit Recht die Peshito 
überall 1M. 2, 1. 15. 13, 25. 30. 16, 4. 2M. 13, 14: er findet sich 
sonst im AT. nicht; die richtigste Griechische Schreibart ist dem- 
nach das Mwdesin einiger Hdschrr. 4) diese westliche Lage 
des Ortes erhellt aus allen Kennzeichen; und nach {M. 13, 29 lag 
er nicht zuweit von der Küste einwärts, sodass man ein bei ihm er- 
richtetes hohes Denkmal noch vom Meere aus sehen konnte. Allein 
näher ist die Lage bisjezt nochnicht wiedergefunden, s. Robinson’s 
Paläst. II. S. 582 f. Vielleicht ist der Name Dair Ma“in östlich von 
Ramlah aus Mädin verkürzt. 
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ihn der Eifer des Augenblicks s6 dass er in Wuth ihn er- 
schlug, den Altar umstürzte, laut alle Treuen aufrief ihm zu 
folgen, und mit seinen Söhnen in die Wüste entfloh. Bald 
sammelten sich nun um ihn viele Treue: aber in den zwi- 
schen ihnen und den aus der Burg in Jerusalem herbeiströ- 
menden Kriegern war ungleicher Kampf weil sie am Sab- 
‘ bate nicht kämpfen wollten, sodass einst gegen 1000 von 
ihnen fielen. Da fühlte der greise Volksführer seinen Geist 
durch die höhere Nothwendigkeit selbst über die Sazungen 
der Schriftgelehrten erhoben, und auf seinen Rath beschloss 
man sich auch am Sabbate des Lebens zu wehren !). Ein 
Zug höheren Geistes und Muthes ergriff von ihm aus viele, 
die im Lande zerstreuten Glieder der geheimen Verbindung 
der Frommen traten rasch allgemein zu ihm über ’?), und 
schon stürzte man an vielen Orten die Gözenaltäre um, ver- 
' trieb die Abtrünnigen, und führte überall die alilsraelitischen 
Sitten und Gebräuche wieder ein. Zwar erlag Mattathia der 
Altersschwäche schon 167, als‘ das B. Daniel kaum schon 
lange geschrieben und weitverbreitet seyn konnte 3): aber 
desto reiner blieb sein Andenken für alle Zukunft. 

War es nun ein höheres Glück dass der Aufstand sö 
unabsichtlich und dazu von einem sö untadeligen heiligen 
Manne ausgehend ausgebrochen war, so war es ein eben- 
sogroßes dass dieser sterbend eine Heldenschaar von 5 ihm 


1) später aber machten die Schriftgelehrten wieder den spizfindi- 
gen Unterschied dass man am Sabbate nur sich vertheidigen, nicht 
selbst angreifen oder die nicht unmittelbar angreifenden Friede stören 
dürfe, Jos. arch. 14: 4, 2. Leztere Bestimmung macht die Erlaub- 
niss zur Vertheidigung inderthat zum Spiele. 2) dass die 
Frommen eine Verbindung fürsich ausmachten die schon vorher dä- 
war, erhellet aus 1 M. 2, 42. 3, 13: desto reiner war auch insofern 
die That Mattathia’s. 3) werden 1 M. 2, 59 f. dem sterben- 
den Maitathia Worte aus dem B. Daniel in den Mund gelegt, so 
muss man bedenken dass auch dies erste Makkabäerbuch in solchen 
Darstellungen sich freier bewegt; s. unten. Übrigens sollte'man aus 
der Wahl der Worte Dan. 11, 45 (s. oben $. 346) beinahe ''schlie- 
ßen das B. Daniel sei eben in Mödeim oder in dessen Nähe »zwi- 
schen dem Meere und Jerusalem« geschrieben, 








des Kampfes bereiten Söhnen hinterliess. ‘Selten hat die 
Welt das Beispiel solcher 5 von ganz gleichem Geiste ge- 
tragenen und ohne alle wechselseitige Eifersucht‘ für die- 
selbe Sache sich aufopfernden Brüdern gesehen, von denen 
der eine den andern nur überlebte um dieselbe Sache wo 
möglich noch eifriger und erfolgreicher auszuführen, ‘ohne 
dass auchnur einer irgendetwas als die große Sache wofür 
der Vater gefallen war im Auge gehabt hätte: aber freilich 
war diese Sache damals auch noch rein und heilig, dazu 
noch unendlich schwierig und erhaben genug um den Wett- 
eifer aller der reinsten Kräfte und der tiefsten Anstrengun- 
gen hervorzulocken; und die 5 Söhne dieses Vaters voll- 
führten nur am kräftigsten wozu viele tausend andere ins- 
besondre auch vom priesterlichen Blute !) den gleichen Muth 
fühlten, nur dass ihnen der wunderbare Zauber fehlte wel- 
cher die Unternehmungen jener seit dem Tode eines sol- 
chen Vaters umgab 2. Man erzählte Matiathia habe ster- 
bend seinen Söhnen den zweitgebornen Namens Simon we- 
gen seines weisen Rathes zu ihrem Haupte, den drittgebor- 
nen Namens Juda wegen seiner Kriegstüchtigkeit zu ihrem 
Feldherrn empfohlen 3): aber jezt sogleich trat eben nur der 
kühnste: und gewaltigste Krieger unter ihnen mit vollem 
Herrscherbefehle auf. 

Dies ist der Juda dessen einzig hoher Ruhm schon 
därin hinreichend zu schauen ist dass von seinem Zunamen 
Maggabi oder Maggabai *), womit man ihn mehr im gemei- 
nen Leben bezeichnete, allmälig in den Zeiten nach seinem 
Tode alle tapfern Glaubenskämpfer und Blutzeugen aus der 
Griechischen Zeit, auchwenn sie vor ihm gelebt hatten, Mak- 


1) der zu große Eifer mancher Priester wird sogar etwas geta- 


delt 1 M. 5, 67. 2) der Glaube an die Zauberkraft dieser 
Söhne spricht sich z. B. 1 M. 5, 61-64 sehr stark aus. 
3) ı M. 2, 65 £. 4) dass in diesem Namen ein P nicht 


ein > zu suchen ist, zeigt auch die Schreibart der Pesh., wiewohl 
Ben-Gorion "32% schreibt. Eine Anspielung auf den Sinn des Na- 
mens »Tödter der Gewaltigen« findet sich im Sefer Antiochos 28. 
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en). Man erzählte er habe sich'schon 
vor der großen Verfolgung mit nur neun andern Männern 
in die Einöden geflüchtet und hier von Gräsern gelebt, um 
nicht an der herrschenden Abirünnigkeit auchnur entfernt 
theilzunehmen 2); und sicher überstrahlte’sein Ruhm bald weit 
den seines Vaters und aller seiner Brüder, ja man erkannte 
ihn sogleich nach ‘des Vaters Tode allgemein als den einzi- 
gen’ än’der das begonnene Werk weiterführen könne. Eine 
wunderbare höhere Zuversicht beseelte ihn in allem seinem 
Thun; durch sie riss er tausende mit sich fort und gewann 
lange Zeit die unerwartetsten Siege. Aber ‘er liess sich 
auch keine Mühe verdrießen von Haus zu Haus gehend zu 
mahnen und zu treiben 3). 







0] 


1. Seine ersten Unternehmungen wären mehr bloße nächt=- E Br: 


liche Überfälle 3). Er überfiel den aus Samarien mit Macht 
gegen ihn heranziehenden Syrischen Feldherrn Apollonios 
siegreich und tödtete ihn *); den Serön welcher mit einer 


1) in 1 Macec. tritt der Zuname sogar für Juda nochnicht stärker 
hervor als dass man merkt wie er für ihn noch während seines Le- 
bens sehr beliebt geworden sei 2,.3..66.:3,:1. 5, 24. 34; das 2M. 
nennt den Juda dagegen schon gern Makkabäos schlechthin; erst 
noch später wird der Name weiter ausgedehnt. Hienach ebenso 
wie nach 1M. 2, 2—4 hatte der Name anfangs garkeine besondre 
Beziehung auf die geschichtliche Eigenthümlichkeit und Größe die- 
ses Juda; alle 5 Brüder hatten Beinamen, weil man damals die Noth- 
wendigkeit empfand 'bei der stelen Wiederholung der wenigen alten 
h. Namen die Lebenden noch durch besondre Zunamen deutlicher 
zu unterscheiden und mit dem. h. Namen ‚gleichsam einen aus dem 
gemeinen Leben zu verbinden, wie Johannes Hyrkanos u.s. w. Ge- 
bildet ist "Ip wie "O89n S. 201; und was es ansich bedeute ist 
daneben eine Frage fürsich. Dass die Beinamen aller Söhne Matta- 
thia’s nur zu ihrer näheren Bezeichnung dienten ohne alle besondre 
höhere Bedeutung, erhellt auch aus 1M. 6, 43. — Über einen Jo- 


seph als Juda’s Bruder im 2 M. s. unten. 2) nach 2M. 5, 
27: freilich aber übergeht das 2M. den Maitathia ganz. 
'3) nach 2M. 8, 1.6 f. 4) 1M. 3, 10—12: dieser 


Apollonios war’ gewiss derselbe von welchem 2M. 5, 24—26 in an- 
derm Zusammenhange geredet wird: er war danach über das süd- 
liche und mittlere Palästina gesezt, halte aber seine Hauptmacht in 


23 


® 
” 
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noch stärkeren Heeresmacht, wie es scheint, aus Re. 9 
lichen Palästina anrückte und schon bis. Bäth-ehörön nicht 
weit nordöstlich von. Möde‘im gekommen war, schlug er 
ähnlich in der Ebene‘ vor dieser Stadt aufs Haupt und zer- 
streute alle seine Krieger !). — Die Nachricht über. diese 
Unfälle machte den König wüthend: er rüstete mit aller 
Macht, beschloss jedoch zulezt weil er sich in großer Geld- 
noth befand mit der Hälfte seiner zusammengebrachten Heere 
selbst gegen die ‚ebenfalls mit Abfall drohenden und die Ab- 
gaben zurückhaltenden nordöstlichen Länder zu ziehen, den 
mit dem königlichen Hause verwandien Lysias aber als Statt- 
halter. aller westlichen Länder zurückzulassen, mit dem be- 
sondern Auftrage die Judäer von der Erde zu vertilgen. 
So zog er im J. 166. gegen die nordöstlichen Länder, noch- 
immer meinend der Aufstand in den Judäischen Gebirgen 
sei ziemlich unbedeutend: wie schwer sollie er seinen Irr- 
thum büßen! 

Lysias entsandte 40000 Mann Fußvolk und 7000 Rei- 
ter unter den bewährten Führern. Ptolemäos dem Sohne 
Dorymenes Nikanor und Gorgias gegen Juda2): dieses Heer, 
noch durch viele Zuzüge vermehrt, drang bis Emmaus et- 
was südlich von Mode‘im vor, und bezog hier auf einem 
Hügel ein Lager; schon hatten sich in diesem Lager reiche 
Sklavenhändler aus der Phönikischen Küste eingefunden um 
die sicher gehoffte große Menge von Gefangenen einzukau- 
fen. Die Noth der Treuen war gross: sie sammelten sich, 
da Jerusalem ihnen verschlossen war, zu Maßefa oder Mißpa 
einem einst heiligen Orte 3) nicht weit nördlich davon, hiel- 
ten hier einen Fasten- und Bußtag, breiteten wie im rin- 
genden Verlangen das göttliche Mitleid hervorzulocken die 
b. Bücher vor ‚Gott aus welche man ihnen. enireiße um 


Samarien stehen, was nach S. 173 nicht auffällt. 1) 1M. 3, 13-24. 
2) ıM. 3, 38 ff.: nach 2M. 8, 8—10 vgl. 5, 22 hätte der Syri- 
sche Befehlshaber in Jerusalem Philippos aus Phrygien diese Feld- 
herrn aufgestellt, und gewiss mochte er sich darüber mit Lysias ver- 
sländigen; Gorgias wird jedoch im 2 M. überhaupt nicht genannt. 
3) nach Bd. 11. S. 360. 440. 
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höhnend - heidnische Bilder darauf zu malen, stellten die 
Priesterkleider ihm dar die sie. nicht gebrauchen die Zehn- 
ten die. sie nicht abgeben und die Naziräer die sie von ih- 
ren Gelübden ohne die Tempelopfer nicht lossprechen könn- 
ten). «Doch Juda beeiferte sich das Heer sogut es ging 
zu, rüsten, und er ordnete es in jeder Hinsicht ganz nach 
den Vorschriften des h. Gesezbuches 2); auf große Zahl des- 
selben sah er eben im Geiste dieses Gesezes sö wenig dass 
es nach einer Nachricht nur 6000 Mann stark ward ®). Als 
er sich.nun südöstlich vom Feinde gelagert hatte, gedachie 
Gorgias es ihm in nächtlichem Angriffe zuvorzuthun und 
rückte mit 6000 erlesenen Kriegern von Abtrünnigen aus 
der :Burg Jerusalem geleitet gegen ihn: er aber hatte den 
Plan erfahren und war vorher ausgerückt ohne dass man 
seine Spur leicht verfolgen konnte, griff muthig das Haupt- 
heer an und zersireute es nach Süd und West *), warf Feuer 
in. sein erobertes Lager, hielt aber seine Krieger vorsichtig 
vom Plündern zurück weil noch die andre Hälfte der Feinde 
zu erwarten sei. Als nun Gorgias erschien und das Haupi- 
heer geschlagen sein Lager brennend fand, ward auch sein 
erschrockenes Heer leicht westwärts bis an die Philistäische 


1) s. die rübrende Beschreibung 1M. 3, 46—54; zu dem Aus- 
breiten. des befleckten h. Buches vor Gott vgl. den ähnlichen Fall 
Jes. 37, 14. 2) nach 1M. 3, 55£.2M. 5, 12f. vgl. mit 
Ex. 18, 21 und Dt, 20, 6—9. 3) nämlich nach 2M. 8, ib: 
dagegen wird das zum wirklichen Angriffe ausrückende Heer nur zu 
3000 angegeben 1M. 4, 6. 4) die Flucht wird 1M. 4, 15 
genau ibren Richtungen nach beschrieben: aber sehr dunkel scheint 
hier die Bezeichnung »der Ebenen Idumäa’s«, sodass 2 Hdschrr. da- 
für .»Judäa’s« lesen, was aber deutlich nur die gefüblie Schwierigkeit 
entfernen sollte” Man könnte vermuthen dass im Hebr. ursprüng- 
lich hier der Name der Stadt D’27 DD 1 Sam. 17, 1 stand: diese 
liegt südlich vom Schlachtfelde, sodass die Beschreibung der Flucht 
entsprechend lautete sie sei gegangen »bis zu dem alten Gazer (nach 
Bd. 11. S. 440. 561. 577) bis Pas oder Efes-Damim, und westlich 
bis Azotos und Jamnia« am Meere. Allein da die Idumäer nach 
S. 91 wirklich im Süden Herren waren, so ist der Sinn der Grie-. 
chischen Worte doch richtig. 

F ro 93% 
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Meeresküste geworfen, und der Sieger erwarb unermeßliche 
Beute. Von diesem Tage an war Juda’s Kriegsruhm fest 
begründet, und sein Vaterland weit und breit von der Über- 
macht der Feinde befreiet ?). 

Im folgenden Jahre 165 entsandte Lysias 60,000 Mann 
Fußvolk und 5000 Reiter in einer andern Richtung gegen Juda 
als hätten diese die westlichen Gebirgszüge um den Feuer- 
hieerd Mode‘im herum schon zusehr gefürchtet, kamen sie 
südlich über Idumäa heran und lagerten zu Bäthßür ?) et- 
was nördlich von Hebron, einer seit dieser Zeit sehr wich- 
tig werdenden Festung. Wiewohl Juda ihnen nur mit 10000 
begegnete, schlug er sie so dass ihrer 5000 im Handge- 
menge blieben; worauf die andern zurückwichen. Juda 
aber beschloss nun Jerusalem wieder zu nehmen: und we- 
nigstens der Tempelberg fiel bald in seine Hand, worauf 
man den Tempel emsig reinigie den verunreinigten großen 
Altar beseitigte und alles den alten Gebräuchen gemäss wie- 
derherstellte. Das Fest der Reinigung und neuen Einwei- 
hung des Tempels wurde alsdann 8 Tage lang gefeiert: und 
es traf sich dass man es gerade am 25sten des Kislev (oder 
Chaselev d. i. etwa unsres Decembers) anfangen konnte wo 
vor 5 Jahren zum ersten male den Gözen geopfert war °). 

1) was hier 2M. 8, 30—33 von Siegen über Timotheos (vgl. 10, 
24) Bakchides und Kallisthenes eingeschaltet wird, beruhet auf zu 
unklaren Auszügen als dass wir daraus eine klare Vorstellung schöpf- 
ten. 2) 1 M. 4, 29. 61. 14, 33 und sonst oft vgl. Jos. 15, 
58; schon Salömo befestigte diesen Ort 2 Chr. 11, 7. Neuere Rei- 
sende hörten einen Trümmerhaufen nördlich von Hebron noch jezt 
so nennen. Dass es nur 5 Stadien von Jerusalem entfernt sei sagt 
nur die gemeine Lesart 2 M. 11,5 (anders eine Huschr. und die Pesh.). 
Auffallend schreibt die Pesh. immer has Aa. 3) nach 
1 M. 4, 52—54 vgl. mit 1, 54. 59. 2M. 10, 5f. Nämlich am 1sten 
und am 2östen jedes Monates feierte man dem Zeus in Syrien 
1 M. 1, 58f,; aber der 25ste dieses Monates war das jährliche 
Hauptfest, Wenn 1 M. 1, 52 der iöte Tag dieses Monates genannt 
‚wird, so ist das kein Widerspruch, da dort nur der Tag bestimmt 
wird an welchem der neue Altar eingerichtet wurde um 10 Tage 
später gebraucht zu werden. Dass übrigens das Tempelopfer nur 
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Dieser Tag blieb von jezt an dem Volke heilig: und: wäh- 
rend man früher an diesem ‚Tage jährlich dem Zeus ein 
großes Fest feiern mußte, ‚wurde nun an ihm jährlich das 
frohe Fest der Tempelweihe über 8 Tage lang begangen; 
welches Fest sich wirklich später, wennauch nur &inen Tag 
gefeiert, immer im Volke erhalten hat ).—. Den Tempelberg 
nun befestigte Juda alsbald stark durch hohe Mauern und feste 
Thürme: die südliche Stadt aber welche die Syrer nach S$. 
338 neuerdings sehr fest: gemacht. hatten, konnte .er. nicht 
erobern; doch richtete er jenes Bäthßür südlich von Jeru- 
salem zu einem starken Waflenplaze ein. 

Wie nun solche Erfolge den Muth auch aller entfern- 
ter wohnenden treuen Judäer ‚hoch heben mußten, 'so brach- 
ten sie umgekehrt leicht alle die heidnischen Völkerschaften 
ringsum Jerusalem in stärkere Bewegung gegen die sieg- 
reichen Judäer; und schon wurden viele einzelne Judäer 
wo die Gelegenheit sicher schien von ihnen schwer gefähr- 
det und getödtet. Auch in dieser Hinsicht ‚wollten sich jezt 
die Zeiten der einstigen großen Erhebung Israels unter Saül 
und David wiederholen: und es sollte sich entscheiden ob 
das Javeihum oder ob das Heidenthum im ganzen Lande 


2 Jahre unterbrochen war ist 2 M. 10, 3 ungenau gesagt: eine Hdschr. 
bei Holmes-Parsons macht daraus 3%/, Jahre, vielleicht ohne ab- 
sichtliche :Rücksicht auf die 3’/, Jahre des B. Daniel. 1) nach 
2.M. 10, 7 wurde das Fest ähnlich dem Hüttenfeste mit. schönen 
Baumzweigen und laubumwundenen Stäben gefeiert. Aber dass man 
besonders auch Lichter an ihm anzündete und es selbst das Fest 
der Lichter r@ Dör« nannte, wie Jos. arch. 12: 7, 7 erwähnt, weist 
deutlich auf seinen weltlichen und daher dauerndsten Grund zurück, 
wonach es ja auch in der Christenheit zu dem bekannten großen 
Feste endlich umgebildet ist. Ursprünglich war es das Fest der 
Sonnenwende, wo das erste Hervorkommen des neuen Lichtes des 
Jahres gefeiert wurde: es war aber ein günstiges Geschick dass es 
damals in Israel geschichtlich einen höbern Sinn empfing und als 
das Fest des neuen Tempels oder der Tempelweihe gefeiert werden 
konnte. — | Späte sagenhafte Darstellungen des Ursprunges des Fe- 
stes s. z. B. in dem $. 341 erwähnten Sefer Antiochos und bei Ma- 


grizi in Saecy’s chrest. ar, I. p. 94. 
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zwischen Meer und Eufrat herrschen würde. $So brachte 
Juda das ganze Jahr 164 und wahrscheinlich auch noch ei- 
nen Theil des folgenden mit Streifzügen gegen die Nach- 
baren hin, wobei er sich dem Gesezbuche gemäss auch des 
Kriegsbannes bediente !). Er wandte sich zuerst gegen die 
Idumäer welche nach alter Sitte die Wege umlagerten und 
unsicher machten, schlug die nach $. 91 die Landschaft Akra- 
batten& im nordöstlichen Judäa bewohnenden 2), und nahm 
besonders Rache an dem hier in einigen festen Thürmen 
hausenden Stamme Bäan 3); damit stand ihm nun der Über- 
gang über den Jordan frei. Und wirklich wandte er sich 
alsbald auch über den Jordan gegen die ‘Ammonäer, wel- 
che damals unter einem Timotheos sich ähnlich wie die Ju- 
däer kräftig erhoben und durch Arabische Völkerschaften 
sich verstärkt hatten; und kehrte nach Eroberung Ja'zer’s ®) 
über den Jordan heim. Aber nun brach die Verfolgung in 
den enifernteren Strecken 'erst recht los: die “‘Ammonäer 
wandten sich unter Timotheos nordöstlich wo in manchen 
einst allgemein zu Gilead gerechneten Städten viele Judäer 
wohnten, mordeten im Lande Tubin 5) gegen 1000 Judäer 
und führten ihre Weiber und Kinder mit aller Habe fort, 
und bedrängten die Judäer in der Feste Dametha °) und in 





1) avadenarigew 1 M. 5, 5 vgl. v. 28. 35. 44. 51. 68. 2 M. 10, 
17. 23 und die Alterihümer S. 81 ff. Daher auch die scharfe Züch- 
tigung solcher von der eignen Seite welche bedrängte Feinde auch- 
nur für Lösegeld entkommen ließen 2 M. 10, 19-22. 

2) 1 M.5, 3 ist nämlich die Lesart Zovdaix des Alex. für ’Idov- 
auig vorzuziehen, sodass das folgende 77» ’Axpußerıirnv nach be- 
kannter Weise nur die nähere Bestimmung nachholt (vgl. v. 68 sie 
"Aborov yrv "Akkogviov). Wir haben hier also dieselbe Landschaft 
Akrabattene wovon Josephus sonst nur im J. K. spricht 3: 3, 4 f. 


vgl. 2: 12, 4. 20, 4. 22, 2 vgl. Plin. n. h. 5, 15. 3) wahr- 
scheinlich ein Idumäischer Stamm, der aber bisjezt sich nirgends 
weiter wiederfindet. 4) vgl. Bd. I. S. 213. 


5) nach der richtigen Lesart 1 M. 5, 13 vgl. 2M. 12, 17; es ist 
dasselbe Land welches nach Bd. II. S. 617 früher Töb hiess. 

6) diese Feste welche offenbar auch 1 M. 5, 29-34 gemeint ist, 
wird v. 9 in den Hdschrr. sehr verschieden gelesen, Aınyenu, du- 
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andern mehr offenen Pläzen bereits aufs äußerste; während 
. zugleich die in Galiläa wohnenden von dem als Ptolemais 
erneueten alien "Akkö von Tyros Sidon und andern heidni- 
schen Städten aus nicht minder bedrängt' wurden, Als diese 
Nachrichten nach Judäa kamen, brach infolge eines großen 
Kriegsrathes Simon Juda’s Bruder mit 3000 Mann gegen Ga- 
liläa auf, schlug die Feinde bis an die Thore von Piole- 
mais, und führte alle-die Judäer welche nicht länger in Ga- 
liläa und an den Jordansquellen !) wohnen mochten mit ih- 


$eue und Juusda; lezteres ziehe ich vor weil auch die Pesh. laso> 
(wie gewiss für |A&05 zu lesen ist) dieser Lesart folgt; dann aber 
vergleichen wir am sichersten das von Burckhardt (Syrien S. 196 f., 
wo freilich Lore geschrieben wird) wiedergefundene Dhami. Von 
den übrigen unten erwähnten Städten in Gilead sind schon etwas be- 
kannter 1) Boooga I)X3, zur Römischen Zeit neuerbauet und als 
Bostra bekannt; 2) Böoog ist vielleicht IX, Jos, 20, 8 wenn dies 
nicht zu südlich lag; 3) Maog« (wofür Jos. Maily hat) TIEN ist 
wohl das Bd. II. S. 398 erwähnte; 4) Raphon ist Raphana von der 
Decapolis nach Plin. n. h. 5, 16; 5) Karnain ist das sonst be- 
kannte Ashteröth -Qarnaäim. Im Allgemeinen sind jene Gegenden 
auch heute nochnicht sorgfältig genug wieder durchforscht. — In 
der weit weniger durchsichtigen Darstellung dieses großen Feldzu- 
ges im 2 M. 12, 10—31 werden bloss folgende Städte genannt; 
1) Kaspi v. 13 wahrscheinlich aus Chasfor verdorben, obgleich auch die 
Lesarı 1 M. 5, 26. 36 garnicht fest genug ist; 2) das 750 Stadien 
vonda entfernte X«ou£ (d. ist gewiss :T> Festung) im Lande Tüb v. 
17, woraus man sieht dass dieses Land am weitesten nach Osten 
lag; gemeint ist wohl damit Raphon; 3) Karnion und das gewiss 
dicht dabei liegende Atergateion v. 21. 26: leztere wichtige Nach- 
richt fehlt im 1 M. — In der sehr unklar gehaltenen Erzählung 
2 M. 10, 24—38 soll Gazara v. 32 wohl dasselbe seyn was sonst 


Asterä (Qarnäim) heißt, vgl. 12, 21—26. 1 M. 5, 43 f.: wenigstens 
würde das sonst oft erwähnte westliche Gazara oder Gazera S. 35) 


nicht hieher passen. 1) was » Aoßarrois 1 M. 5, 23 sei 
scheint sehr zweifelhaft: da indess die Pesh. die Eigennamen des 


i M. im allgemeinen sehr kundig wiedergibt, so ist ihr «A2%] 


wohl soviel als en v2, d. i. tieferliegendes Land; noch jezt heißt 
das Thal durch welches An Jordan in den Galiläischen See. fließt 


ähnlich aS\o4)}; können wir annehmen dass dieser Name früher 
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rer ganzen Habe sicher nach’ Judäa heim. ., Denn nur in 
dem alten Juda selbst, vorläufig sich fest zu. behaupten und. 
dieses zu einer Burg- für künftige weitere Unternehmungen 
zu machen, war. der richtigste Plan den man damals fassen 
konnte. In gleichem Geiste führte Juda mit seinem Bruder 
Jonathan 8000 Mann über. den Jordan den weit in Nord- 
osten auf seine Hülfe schmachtenden Judäern zu, erfuhr 
nach. 3tägigem Zuge in der Wüste :von herumstreifenden 
Nabatäern die näheren Umstände, nahm die‘ Stadt Boßra, 
darauf jene schon aufs äußerste bedrängte Feste Dametha, 
dann die Städte Masfa Chasfor Maked Boßor Alem und an- 
dre; die nächste Rafön war durch einen eben angeschwol- 
lenen Waldbach geschüzt, aber Juda gebot den Lagermei- 
stern !) streng niemanden sich vor ihm lagern zu lassen, 
schritt selbst zuerst hindurch, eroberte die Stadt und er- 
stürmte endlich das äußerst feste Qarnäim, neben dem’ein 
berühmtes Heiligthum der Syrischen Atergatis lag: dies wurde 
zerstört. Hierauf führte er alle Judäer welche in jenen fernen 
Städten jezt nicht bleiben mochten mit sich heim, strafte auf 
der Heimreise die feste Stadt Efron?) welche den Durch- 
zug verweigerte, überschritt den Jordan bei Bäthshän und 
kehrte über die Galiläische Ebene zurück. Es war erst ge- 
gen Pfingsten des J. 163 als Juda zurückkehrte 35. Un- 
terdessen waren zwar die Unterbefehlshaber Joseph und 
Azaria welche Juda in Judäa zurückgelassen hatte bei ei- 
nem Zuge gegen das Philistäische Jabne schwer geschlagen 
worden: allein Juda rüstete sich sofort zu neuen Schlägen, 


die ganze Niederung des Jordans nördlich vom Galiläischen Seee 
bezeichnete, so würde der Name hier neben Galiläa sehr passend seyn. 
1) diese yoauuareis 1 M. 5, 42 sind die Dt. 20, 5—9 erwähnten 
Rollenmeister, welche das Verzeichniss der Krieger führten ihnen 
die Lagerpläze anwiesen und auf die Ordnung des Zuges hielten. 

2) bisjezt nicht wieder gefunden, wenn sich der Name nicht etwa 
an die Bd. Il. S. 656 erwähnte Gegend anschließt; vielleicht se 
südlich vom Jarmuk auf dem Wege nach Bäthshän. ' Übrigens er- 
klärt sich der Widerstand der Stadt wenn nach 2 M. 12, 27 Lysias 
vonda war, 3) nach 2 M. 12, 31. 


Juda Makkabäi. 361 


nahm im Süden das stark befestigte Hebron’ den Idumäern 
ab, fiel vonda westwärts sich wendend über Maresa !) in 
die Philistäische Mark ein, ‚und verheerte siegreich  Ashdöd 
mit seinem Gebiete. Hier in Süden und Westen führte da- 
mals der schon. obenerwähnte geschickte Syrische Feldherr 
Gorgias den Oberbefehl 2): und wie er jene Niederlage bei 
Jabne veranlaßt hatte, so brachte er bei Maresa einer zu 
eifrig verfolgenden Priesterschaar eine empfindliche Schlappe 
bei 3). 

2. Indessen war noch im Laufe des Jahres 164 ein Er- 
eigniss eingetreten welches auf die Entwickelung dieser gan- 
zen Geschichte mächtiger als irgendetwas anderes einwir- 
ken mußte. Der König war auf seinem Zuge nach Hoch- 
asien plözlich gestorben: er hatte noch zulezi den vergeb- 
lichen: Versuch gewagt in der Hauptstadi ‚von ‘Aelam ein 
Heiligthum der Nanäa (welche die Griechen meist ihrer Ar- 
temis verglichen) zu plündern, hatte noch vom Scheitern al- 
ler seiner lezten Befehle gegen die Judäer sichere Kunde 
empfangen, und war so im niederschlagenden Bewußiseyn 
eines verfehlten Lebens kummervoll verblichen: kein Wun- 





1) nach der richtigen Lesart 1 M.5,66 in einer Hdschr. der Itala 
und bei Jos. arch. 12: 8, 6; wozu noch besonders das Zeugniss 
der freilich sehr abweichend lautenden Erzählung 2M. 12, 35 kommt. 
Es ist aber kein Zweifel dass 2 M. 12 wesentlich dieselben Ereig- 
nisse gemeint werden wie 1 M. 5, obwohl die Schilderung unge- 
mein verschieden lautet. 2) nach 2 M. 12, 32 vgl, 10, 
14 befehligte er im Süden, nach 1 M. 5, 59 im Westen: beides 
schließt bei ihm keinen nothwendigen Widerspruch in sich. 

3) die zu kurze Nachricht 1 M. 5, 67 wird nämlich durch 2 M. 
12,36 f. ergänzt: nur muss man hier mit einigen Hdschr. und der 
Pesh. 0: zo: "Eodguv lesen und annehmen dass damit eine besondre 
Priesterschaar gemeint ist die sich nach ‘Ezra nannte, Nach 2 M. 
12, 38 ging der Zug von Maresa nordöstlich nach dem Bd. Il. S. 
541 erwähnten Adullam, vonda also wohl nach Jerusalem zurück: 
dann ließe sich freilich denken dass Juda, um den Rücken frei zu 
haben, zuerst gegen Joppe und die übrige Philistäische Küste gezo- 
zogen wäre, wie 2 M. 12, 3—9 vorausgesezt wird. Wenn nur die 
Zeitfolge der Ereignisse überhaupt im 2 M. zuverlässiger wäre! 
Übrigens vgl. über 2 M. 12 unten. 
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der dass unter d&m Volke welches er mehr als irgendein 
anderes ganz’ unnöthiger Weise gequält hatte sich verschie- 
dene Erzählungen über 'sein bitires Ende im fernen Lande 
bildeten, unter welchen die eine noch immer stärker als die 
andre das Göttliche der Strafe hervorhob von welcher er 
zulezt ‘ereilt wurde !).. Aber noch wichtiger war dass er 
für den Augenblick das Reich sogutwie ohne Nachfolger 
liess: er bestellte zwar noch vor seinem Tode einen seiner 
ihn damals umgebenden Vertrauten Philippos zum Vormunde 
seines minderjährigen Sohnes, aber dieser war in der Hand 
des Reichsverwesers über die diesseits des Eufrät gelege- 
nen Länder Lysias ($. 354) welcher seine Macht nicht auf- 
geben wollte und den‘ Königssohn als Antiochos Eupator 
krönen liess; zugleich aber lebte in Rom noch der nach 8. 
332 einst als Geißel dorthin geführte Demeirios welcher als 
Sohn Seleukos Philopator’s schon vor Antiochos Epiphanes 
das strenge Recht der Nachfolge gehabt hätte und es nun 
nach dessen Tode mit Ernst in Rom geltend zu machen sich 
anstrengte, während die Römer als in der Ferne stehende lezte 
Gebieter es mit keinem einzigen der um die Syrische Herr- 
schaft streitenden ehrlich meinten. Die lezien Zuckungen 
dieses vor 150 Jahren so gewaltigen Reiches begannen 
schon jezt: und dem kleinen Volke im Umfange seines Ge- 
bietes welches sich noch während der Tage seiner Macht 
aufs kräftigste gegen seine willkührliche und verderbliche 
Gewalt geregt hatte und eben im Siegeslaufe dagegen be- 
griffen war, konnte nun beim Zusammensinken seiner Säu- 





1) die einfachste Darstellung gibt auch hier {1 M.6, 1-16; weit 
umständlicher und geschmückter ist die 2 M. e.:9 mit ihrer Versi- 
cherung der König habe auf dem Sterbelager Judäer werden wollen 
und ihrem zu dem Zwecke erdichteten königl. Ausschreiben an die 
Judäer; noch seltsamer ist die kürzere Erzählung über seinen Tod 
welche 2 M. 1, 13—16 Aufnahme gefunden hat. — Die älteste Be- 
schreibung seines Todes bei Heiden ist die bei Polybios exc. de 
virt, 1. 31; die Griechen verwandelten nach Athenäos 5, 21 ff. vgl. 
mit 10, 52 ff. seinen Beinamen Epiphanes in Epimanes, aber die Rö- 
mer freuten sich nach Appian Syr. c. 45 f. über des tapferen Kö- 
nigs frühen Tod. 
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len leicht ein Stückchen seines weiten Landes zu einem neuen 
Aufbaue gesichert werden, wenn es zeitig begriff wie das 
frei werdende Beutestück zu behaupten und neu herzustel 
len sei. | 
Wirklich schritt Juda noch im Laufe des J. 163 zu ei- 
nem lezten entscheidenden Schlage. Die Südseite Jerusa- 
lem’s nach S. 338 von den Syrern längst in eine äußerst 
feste Burg verwandelt und von diesen aufs stärkste ver- 
theidigt, war nochimmer in ihrer Gewalt; und häufig mach- 
ten sie vonda gefährliche Ausfälle. Juda beschloss nun diese 
lezte Zuflucht der Syrer und ihrer Anhänger mit Übermacht 
anzugreifen, bot zu dem Zwecke den Heerbann auf, und 
schloss sie mit künstlichen Belagerungswerkzeugen ein, de- 
ren Anwendung von seiner Seite wohl ganz neu war. Aber 
einige der schon zum äußersten gebrachten Abtrünnigen 
schlichen sich aus der hartbelagerten Stadt fort, gingen an 
den neuen Syrischen Hof und baten flehentlich um Hülfe- 
sendung: an dem neuen Hofe waren die Ansichten über die 
Beruhigung der Judäer schon jezt getheilt !), doch beschloss 
man mit aller Macht im Süden den Aufruhr zu dämpfen, da 
der zum Vormunde des unmündigen Königs bestellte Phi- 
lippos nach Ägypten gegangen war 2)'und man vondort ei- 
nen Angriff Philometor’s befürchten mußte. So sezten sich 
denn 100,000 Mann Fußvolk 20000 Reiter und 32 aufs beste 
gerüstete’Kriegselephanten °) gegen den Süden in Bewegung, 
zogen wieder (ebenso wie früher S. 356) östlich am Jordan 
herab und schwenkten sich von Südost her nordwestlich ge- 
gen das nach $. 356 von Judäern starkbesezte Bäthßür süd- 
lich.von Jerusalem. Die Leitung der Syrischen Heere durch 
Lysias selbst welcher den jungen König mit sich führte war dies- 
mal sehr ruhig und sicher; Übermacht und Kriegskunst war 
weitaus auf ihrer Seite, während die Judäer bisdahin mehr 


1) vgl. die Erzählung über Ptolemäos Makrön 2 M. 10, 126. 

2) nach 2 M. 9, 29. 3) diese Zahl wird ziemlich gleich- 
mäßig 1 M. 6, 30 und 2 M. 13, 2 angegeben; eine andre und zwar 
etwas geringere Angabe findet sich 2 M. 11, 2; wieder eine andre 
und geringere bei Jos. J. K. 1: 1, 5. 


364 Juda Makkabäi. 


durch ungestüme Tapferkeit gesiegt und ähnlich ihrer ein- 
stigen Vorfahren vor 1000: Jahren 'nichteinmal Reiter zum 
Kriege hatten !). So mußte Juda die enge Einschließung 
der Burg Jerusalem bald aufgeben und lagerte den Syrern 
gegenüber bei einem Orte Bäth-Zakharja 2). Aber vergeb- 
lich opferte Juda’s jüngerer Bruder Eleazar im kühnsten 
Einzelkampfe sein Leben im Angriffe auf einen Elephanien 
auf. dem man den König sizend meinte 5): das Judäische 
Heer mußte weichen, das Syrische überschwemmite das ganze 
Land, entsezte die in der südlichen Burg Jerusalem belager- 
ten und belagerte nun selbst den Tempelberg; um das Un- 
glück zu vollenden, war damals gerade ein h. Brachjahr *), 
überall fehlte es an Getreide, und die Judäischen Besazungen 
in Bäthßür und auf dem Tempelberge litten den empfindlich- 
sten Mangel. Bäthßür mußte sich hierauf ergeben, und auch 
der Tempelberg wäre nicht lange mehr zu halten gewesen °): 
da gelangte in das Syrische Lager die Nachricht jener Phi- 
lippos sei zwar aus Ägypten ohne Hülfe zu finden zurück- 
gekehrt, habe nun aber sich der Persisch-Medischen Heere 
bemächtigt und bedrohe mit diesen Antiochien. So hielt es 
Lysias für besser in Eile die Judäer zu beruhigen, versprach 
ihnen freie Übung ihrer h. Gebräuche und königlichen Schuz 
für den Tempel, und ward darauf zur Besezung des Tem- 

1) nur ausnahmsweise ist 2 M. 12, 35 bei einem Anführer von 
einem Rosse die Rede; dass Juda Reiterei absichtlich verschmähet 
habe, ‘wird freilich auch nirgends gemeldet. Aber sogar Jonathan 
hatte noch keine 1 M. 10, 73-83; erst unter Simon und dessen 
Sohne kommt sie allmälig auf 1 M. 16, 4—7. 2) dessen 
Lage ist bisjezt nicht wiedergefunden. — Sehr abweichend heißt es 
2 M. 13, 14 Juda habe Mödeiim zu seinem Lagerplaze gemacht. 

3) s. weiter 1 M. 6, 43—46: es ist aber sehr unterrichtend zu 
sehen wie dieselbe That auf Juda zurückgeführt wird 2 M. 13, 15; 
noch freier ist die Erzählung 2M. 11, 11. 4) s. die Alter- 
thümer 8. 378 f.; vgl. oben $. 189. 5) Josephus der in 
der arch. fast durchaus nur dem 1 M. folgt, hatte früher J. K. 1: 
1,5 aus einer andern Schrift erzählt Juda habe sich bis nach Gofna 


ziemlich weit nördlich von Jerusalem zurückgezogen: dies ist sicher 
ein Rest ächter Erzählung. 
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pelberges ermächtigt. Düuch klagte man bald der König 
habe seine eidlichen Versprechen nicht gehalten, da die Sy- 
rer im Besize des Tempelberges seine Mauern abbrechen 
ließen !). An einzelnen Verräthern auf Seite der Judäer 
fehlte es dazu nochimmer nicht 2); und als Lysias nach Pto- 
lemais aufbrach, mußte er sich vor den dortigen Heiden 
noch viel entschuldigen dass er den Judäern soviel Freiheit 
bewilligt habe >). 
Lange konnte dies von Heiden Seiten nur aus augen- 
blicklicher Noth geschlossene Abkommen nicht dauern: und 
schon im J. 162 kam ein neues Ereigniss hinzu welches 
es auflöste. Von Rom traf jener Demeitrios (bald Söter zu- 
benannt) an der Phönikischen Küste in Tripolis #) ein und 
bemächtigte sich des Reiches nachdem Lysias und Eupatör 
getödtet waren. Indessen war Lysias schon vor dem Aus- 


1) dieser ganze Feldzug des Lysias mit dem 9Yjährigen Könige 
wird im 2M. zuerst c. 11—12, 1, dann zwar sehr verschieden aber- 
doch wesentlich nocheinmal c. 13 erzählt. Eine genauere Unter- 
suchung dieses Buches zeigt nämlich dass sein Verfasser sogar einen 
großen Theil der Thaten Juda’s zweimal erzählt, zuerst c. 10, 10— 
12, 1, alsdann c. 12, 2—13, 26. Allerdings sind diese Doppeler- 
zählungen dem äußern Anscheine nach sö verschieden und sö eng 
in einander verschränkt dass man ihr richtiges Wesen kaum wie- 
dererkennt: dennoch ist ihr Wesen bei schärferer Erforschung un- 
verkennbar, und der Verfasser muss hier zwei ganz verschiedene 
Quellen in einander verarbeitet haben. Auch ist der Timotheos des- 
sen Tod 10, 37 gemeldet wird, doch wohl ganz derselbe von dem 
wiederum 12, 2 fl. viel erzählt wird. Übrigens sind die 11, 16—38 
aufgenommenen vier öffentlichen Schreiben wegen des Friedens troz 
ihrer bis auf Monat und Tag genauen Zeitbestimmungen gewiss un- 
ächt; wenigstens ist es uns jezt schwer zu erkennen aus welchen 
ächigeschichtlichen Stoffen sie zusammengesezt seien. 

2) wie das Beispiel des Rhodokos zeigt welches 2 M. 13, 21 nur 
zu kurz und unverständlich erwähnt wird. 3) nach den 
Bemerkungen 2M. 13, 25 f. Dass Juda damals vom Syrischen Kö- 
ige zum Fürsten »von Ptolemais bis Gerära« (so ist nämlich troz 
der Hdschrr. und Übersezungen für Z:d6« zu lesen) d. i. über ganz 
Palästina in seiner weitesten Ausdehnung von Norden nach Süden 
(vgl. 1 M. 11, 59) ernannt sei, wird nur 2 M. 13, 24 erwähnt, und 


stimmt wenig zum 1 M. 4) nach 2 M. 14, 1. 
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gange des lezten Feldzuges gegen die Judäer.dem Mene- 
laos, wir wissen nicht ‚genau auf welche. besondre Veran- 
lassung, ungnädig geworden und hatte ihn in Beröa (Aleppo) 
hinrichten lassen -!), zum Hohenpriester aber. den Alkimos 
ernannt.2) welcher zwar von Ahron’s Geschlechte aber nicht 
vom bisherigen Hohepriesterlichen Hause war, welchen er 
also mit Übergehung der näher ‚berechtigten ‚offenbar nur 
als einen geschmeidigen Mann seines eignen Sinnes wählte); 
dieser aber war den sirengeren Judäern schon aus der Zeit 
der Herrschaft des Heidenthumes her verdächtig und fühlte 
sich mit seinen Anhängern ‚vielfach von ihnen bitter ge- 
kränkt. So: begab er sich denn mit seinen angesehensten 
Anhängern und mit reichen Geschenken an. Demetrios' Hof, 
bat um: Hülfe gegen die Empörer, und forderte. der König 
möge vorzüglich den unverbesserlich hartnäckigen Juda gänz- 
lich beseitigen, weil sonst nie Friede werden könne. Nach 
einigem. sehr erklärlichen Bedenken *) gab ihm der König 
auf seine Bitte den Bakchid&s einen der bedeutendsten Sy- 
rischen Staatsmänner mit, welcher an Ort und Stelle die 





1) nach 2M. 13, 3—7 und Jos. arch. 12: 9, 7. 20: 10,3. Auf- 
fallend übergeht das 1 M. den Tod des Menelaos ganz. 

2) nach Jos.; die kurzen Worte 2M. 14, 3 ließen eher vermu- 
then er sei schon viel früher einmal Hohepriester gewesen, was wir 
aber nicht nachweisen können; auch wird Lysias nach Menelaos doch 
sofort einen andern ernannt haben. 3) Jos. arch.-12: 9, 7 
vgl. 10, 2 f. meint er sei. nicht vom hohepriesterlichen Geschlechte 
gewesen: da dies den Zeugnissen 1 M.7, 14. 2 M. 14, 7 zu deut- 
lich, widerstrebt, so muss man damit die von Joseph. selbst anders- 
wo .20: 10, 2f. gegebene nähere Erklärung vergleichen. Alkimos 
war Griechisch umgebildet aus Eljagim oder kürzer Jagim: Jos. gibt 
nur den lezteren Namen als den ursprünglichen, In der Reihe al- 
ler Hohepriester wie man sie später nach S. 142 f. aufstellte, wurde 
er ganz übergangen und sogleich Juda an seine Stelle gesezt. Und 
wenn nach der ursprünglichen Aufzeichnung in dieser Reihe dem 
Juda 3 (s. oben S. 307; auch die sinnlosen 33 des Chron. Pasch- 
erklären sich daraus), dem Menelaos 10 (statt 15 bei G. Synk.) und 
dem lason 3 Jahre zugeschrieben wurden, so wären diese Zahlen 
sämmtlich zutreffend. 4) die Darstellung 2 M, 14, “ f. 
kann insofern geschichtlichen Grund haben. 
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ganze Angelegenheit genau untersuchen und,. wenn er. .es 
für gut fände, ihn in’ seiner Würde aufs nachdrücklichste 
bestätigen solle. Der königliche Bevollmächtigte langte nun 
mit ihm und einem ‚großen Heere in Jerusalem an und 
wollte mit Juda und seinen Brüdern verhandeln: diese zwar 
traueten ihm nicht und verweigerten eine Zusammenkunft 
mit ihm; aber die mächtige Theilstellung der Frommen hatte, 
nachdem die Religionsfreiheit bewilligt und nicht wieder zu- 
rückgenommen war, in. dem entscheidenden Augenblicke 
doch Bedenken einem gesezlich zum Hohepriesterthume nicht 
unbefähigien wirklich allen Gehorsam aufzukündigen; so 
sandien diese eine starke Abordnung von Schriftgelehrten 
aus ihrer Mitte einen billigen Friedensvergleich zu treffen }). 
Bakchides empfing die Abgeordneten sehr freundlich, liess 
aber nun stati auf Juda dessen er nicht habhaft wurde auf 
60 von ihnen die königliche Rache fallen und bezog, nach- 
dem er. dadurch in Jerusalem genug Schrecken verbreitet 
hatte, ein Lager nördlich der Stadt auf dem später ‚mit die- 
ser. verbundenen Hügel Bäthzetha 2), liess hier auch von 
den um ihn geschaarten Abtrünnigen 3) weil ihm auch diese 
zu unruhig waren bei einem Volksaufstande viele hinrich- 
ten, und meinte nun alle ihm unverständlichen Theilstellun- 
gen des Volkes hinreichend gedemüthigt zu haben. So 
kehrte er nach Antiochien heim, dem Alkimos ein großes 
Heer ‘zurücklassend: aber so furchtbar nun auch die Art 
der Herrschaft war womit Alkimos sich eines solchen Ober- 
herrn würdig behaupten zu müssen glaubte, an Juda’s un- 
beugsamem Heldenmuthe und seiner gleichgroßen Schlau- 


— 


1) in den etwas dunkel gehaltenen Worten 1 M. 7, 12. scheint 
der Verfasser einen gewissen Tadel über die Eile der Chasidim 
nicht zurückzuhalten vermocht zu haben: allerdings widerlegte die 
Entwickelung der Geschichte bald ihre gute Meinung, 

2) der Name würde demnach Oelhaus bedeuten und mit’dem Na- 
men’ des im Osten gelegenen Ölberges zusammenhangen. Schreib- 
arten wie Biöeda sind bloße Verkürzungen. 3) nach 1M. 
7,49 vl. v. 24, nır dass dort mit dem Alex. und andern Haschrf. 
ker’ aurov uvrouoinoavımv zu lesen ist. 
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heit prallten alle seine Versuche ab. Dieser schlich uner- 
reichbar im ganzen Lande umher, überfiel die Häupter der 
jezt herrschenden Abtrünnigen einidehn und schreckte sie 
sö zusammen dass keiner von ihnen mehr sich offen zu 
zeigen wagte). 

Alkimos erkannte also "bald das unhaltbare seiner Lage 
und begab ‘sich mit vielen Flüchtlingen wiederum hülfesu- 
chend an den Hof. Dieser entsandte nun einen den Judäern 
sehr feindlich gesinnten überaus rohen Feldherrn Nikanor =) 
mit einem neuen Heere gegen Jerusalem: vergebens suchte 
ihn Simon Juda’s Bruder auf seinem Zuge aufzuhalten °). 
In Jerusalem begann dasselbe Spiel welches Bakchides ver- 
sucht hatte: Juda ward unter den freundlichsten Beschwö- 
rungen zu einer Unterredung vermocht, brach diese aber 
auf ein Zeichen drohenden Verrathes in der Mitte ab und 
eilte zu seinem Heere. So rückte Nikanor ihm feindlich 
entgegen, ward zwar bei Kafar$alama *) geschlagen, zog 
sich aber mit dem größten Theile seiner Krieger in die 
Burg Jerusalem sicher zurück und nahm vonda auch den 
Tempelberg‘ bald wieder ein. Den ihn mit Zittern begrü- 





1) dies der Sinn der Worte 1 M. 7, 24 vgl. Recht. 5, 6. Jes. 33, 
8. Ijob 24, 4. 2) wohl denselben der schon $. 354 vor- 
kam. 3) lezteres nach 2 M. 14, 17. Freilich wirft das 
2M. die beiden Feldzüge des Bakehides und des Nikator zusammen 
und nennt den Bakchides hier garnicht: wenn jedoch Simon: that 
was ihm v. 17 zugeschrieben wird, so konnte er es wohl nur bei 
dem wirklichen Zuge Nikators thun; auch was 2 M. 14, 18—25 
über die häufigen freundlichen Zusammenkünfte Nikator’s mit Juda 
und wie er diesem in Ruhe zu heirathen den Rath gegeben habe 
erzählt wird, kann nicht wohl auf Bakchides bezogen werden, ob- 
gleich die neue Reise Alkimos’ erst v. 26 erwähnt wird. Das 2M. 
14, 16, genannte Dorf Dessau wo Nikator gelagert, ist nirgends. sonst 
zu finden und vielleicht nur aus Verwechselung mit Adasa entstan- 
den: wenigstens wird Adasa 2M.15 nicht genannt, und an das Adas 
südwestlich von Jerusalem bei Robinson Pal. I. S. 593 ist schwer- 
lich zu denken. 4) lag nach 2M. 15, 1 wahrscheinlich 
an der Samarischen Grenze nördlich von Ramla, und erscheint im 
Mittelalter als Carvasalim , Robins.: Pal. II. 255. 


Juda Makkabäi. 369 


ßenden und auf das für- den’.Syrischen König im Tempel 
täglich gebrachte ‚Opfer hinweisenden Priestern drohete der 
Unmensch ‚er werde, wenn ihm’ Juda'und seine Anhänger 
nicht übergeben: würde, nächstens nach dessen Zermalmung 
den‘Tempel verbrennen, und zog sich bei Bäthchoron nord- 
westlich von Jerusalem in-ein festes Lager zurück um: hier 
die von Norden ‚anrückenden -Verstärkungen zu. erwarten. 
Juda lagerte mit nur 3000 Mann nicht weit davon bei Adasa }): 
in der sich entspinnenden: Schlacht aber’ fiel Nikanor gleich 
zu: Anfange, sein Heer ward in .die Flucht ‘getrieben und 
einen ganzen Tag lang von ‚Ort zu Ort bis Gazer durch die 
aufständischen Einwohner aufgerieben;, und: fast: auf  dem- 
selben Schlachtfelde wo. Juda.nach $. 354 f. seinen ersten 
großen Sieg gewann, hatte er jezt, einen noch entscheiden- 
deren erfochien. Da er gerade am Tage vor dem Purim- 
feste, am 13ten des Monats Adär (März) erfochten war, so 
erhielt sich desto leichter ein jährliches Andenken an ihn 2). 
Das Land hatte jezt einige Zeit Ruhe, Alkimos mußte wie- 
der an. den Hof fliehen, und: die Hand Nikanor’s die er noch 
kurz zuvor bei dem Tempel lästernd in die ‚Höhe; gehoben, 
ward zur steten Erinnerung an. einem der größern Tempel- 
thore aufgehängt 3). 

3. Das Bündniss mit den Römern #) welches abzuschließen 
Juda’n jezt zwei gewandie ‚Judäer Eupolemos ($. 329), und 
Iason Sohn Eleazar’s' sich‘ erboten, dessen wirklichen -Ab- 
schluss er aber jedenfalls nichtmehr erlebte °), konnte durch 


1) die Lage Adasa’s nach Jos. arch. 12: 10, 5; ein MOIN findet 
sich. Jos. 15:'37 LXX Adaos , wenn .dieses nicht zu südlich lag. 

2) vgl. oben $. 261 f, 3) 1 M. 7, 35-38. 47 und sehr 
ausführlich aber sehr frei 2M. e.14 f. Nach späteren Angaben hiess 
das AG. 3, 2 genannte Schöne ‚Thor auch Nikanor’s Thor. 

4) 1 M. 8 vgl..über Eupölemos-auch 2 M. 4, 11: ob er der Ge- 
schichtschreiber Eupolemos sei wird unten abgehandelt. - Von einer 
frühern ‚Einmischung der Römer: erzählt nur das 2M. 11, 34—38. 

5) nach ‚Jos. arch. 12: 10, 6. 11, 2 freilich. wäre  Alkimos vor 
Juda gestorben, dann hätte dieser vom Volke zum Hohenpriester 
gewählt noch 3 Jahre lang dies Amt verwaltet. Dies alles wider- 
spricht zu deutlich. ‚den Worten 1 M. 7, 1. 50. 9,1—3. 54-56... Es 
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die damalige Weltlage geboten scheinen weil man wußte 
dass die Römer jedem Feinde dieses De&metrios Soter ge- 
neigt waren), schloss aber Folgen in sich welche seine 
Urheber nicht bedachten, und zeigt wie tief diese Zeit des 
„Volkes Gottes“ 'troz seines neuen Aufschwunges dennoch 
hinter dem reinen Muthe der 'besseren Zeiten seines Alter- 
thumes 'zurückblieb: denn jeder bessere alte Prophet würde 
es widerrathen haben. 

Aber Juda’s Tage waren jezt gezählt. Der Syrische 
König liess unerwartet das ganze südliche Reichsheer mit 
Bakchides und Alkimos vorrücken: dieses Heer ging gerade 
auf Galgala südlich von der Samarischen Grenze los, ge- 
wann hier bei Maisaloth iroz vieler sich ihm in der Eile 
entgegenwerfender Judäer einen blutigen Durchgang nach 
Jerusalem 2), und stand bereits im ersten Monate (April) des 
J. 161 vor diesem. Ein sö rascher Feldzug nach sögroßer 
Niederlage mußte den eben Ostern feiernden sehr unerwar- 
tet kommen. Juda sammelte zwar schnell 3000 Krieger 
nördlich von Jerusalem bei einem Orte Eleasa, und ihm 
rückte nun Bakchides mit’ 20,000 Mann Fußvolk und 2000 
Reitern bis BeerZäth 3) entgegen: aber seine Krieger hatten 


- 





wurde aber allmälig Sitte auf Juda alles Große jener Zeit zu über- 
tragen (wie das 2 M. zeigt), alsoauch ihn sich als ersten Hasmonäi- 
schen Hohepriester zu denken. Dagegen fehlte er noch ganz auf 
dem von Jos. arch. 20: 10, 3 einer andern Quelle entnommenen 
Verzeichnisse aller Hohenpriester. 1) s. darüber jezt das 
bestimmte Zeugniss Diodor’s bei C. Müller Fragm. hist. gr. II. p, XIf. 
Sogar der Medische Satrap erlangte in Rom einen Beschluss für sich! 

2) Galgala kann das heutige Gilgilia nördlich von dem schon 
S. 364 erwähnten Gofna seyn; von Maisaloth !v ’AoßrAors wissen 
wir freilich bisjezt weiter nichts,‘ wenn nicht der: unten im Leben 
Alexander Jannäos’ vorkommende Ort Meiselon gemeint ist. Wenn 
aber Jos. arch. 12: 11, 1 aus Galgal Galiläa machen und an das 
dortige Arb@l denken will, so ist das sicher willkührlich. Der ganze 
Kriegsschauplaz beschränkte sich ja seit den S. 360 erwähnten Zü- 
gen Juda’s rein auf Judäa. ' Auch Gilead welches einige Hdschrr. 
und die Pesh. haben ist ungehörig. 3) so richtig einige 
Hdschrr. 1 M. 9, 4, auch bei Jos. haben wenigstens einige Hdschrr, 
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diesmal’ sö wenig Lust mit der Übermacht ernstlich zu käm- 
pfen dass ihm imkurzen 'nur noch 800 Mann von’ zuverläs- 
sigem Muthe blieben. Doch diese feuerte''er zum verzwei- 
felten Kampfe an, fest entschlossen’ heute zu siegen oder 
zu sterben. Bakchides hatte sein Heer: in aller kunstge- 
rechten Schlachtordnung 'aufgestellt, "er selbst befehligte' den 
rechten Flügel. 'Die‘Schlacht'wüthete den ganzen Tag; und 
als Juda merkte auf’ welchem Flügel Bakchides stand, wandte 
er sich mit den’ Tapfersten gegen diesen und trieb ihn in 
die Flucht bis zu dem nahen Berge Azöt !): aber nun 
schwenkte sich zur rechien Zeit der linke feindliche Flügel 
und fiel den Siegern in den Rücken. "Da sank Juda, und 
schnell flohen alle seine Krieger: doch’retteten die Brüder 
Jonathan und Simon seine Leiche. 


Jonathan und Simon, die Hasmonäischen Hohepriester 2). 


1. ‘Die nächste Zeit ‘nach dieser Niederlage und nach 
dem Tode des todesmuthigen Juda, dessen Hingebung für die 
gute Sache sich seit 7 Jahren vollkommen "bewährt hatte, 
gestaltete sich höchst traurig. Die’ vor zwei Jahren durch 
Lysias und Antiochos Eupatör bewilligte Religionsfreiheit war 
nach den lezten Vorgängen wieder völlig aufgehoben; und 
von Bakchides unterstüzt machte die Theilung der Heidnisch- 
gesinnten mit Alkimos an ihrer ‘Spize jezt zur günstigen 
Zeit eine lezte gewaltige Anstrengung die entgegengesezte 
Theilung völlig zu erdrücken. Die’ den Frommen feindlich- 


Bne%7$%: wir können dann sehr wohl an das jezige Bir-elZeit (Ro- 
binson Pal. II. S. 337) denken, etwas nördlich von Gofna ; wodurch 
sich dann auch die Lage des {sonst nicht vorkommenden Eleasa 
MOIbR bestimmt, Die gewöhnliche Lesart Beera müßte auf das 
südlich von Gofna liegende alte Beeroth führen. 1) bei 
Jos. Ada, nach alten Hdschrr. auch "ASaga ; wirklich: liegt westlich 
von BirZeit ein Berg welcher von einem nahen Orte’ jezt Alära zu 
heißen scheint. An’ das Philistäische  Ashdöd kann ‘der Lage nach 
nicht gedacht werden. ' : 2) während Ben-Gorion über Matlathia 
und, Juda alles mögliche ebenso, breit als ungeschichtlich zusammen- 
schreibt 3, 7—23, redet er von Jonathan und Simeon 4, 1. äußerst 
kurz und völlig ungenügend; ebenso, wie gewöhnlich, M. Ar. 
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gesinnten wurden von den Syrern überall bevorzugt und 
alle Macht in ihre Hände gegeben, die früheren Freunde 
Juda’s dagegen ausgeforscht verrathen verspottet und ge- 
straft: auch eine große Hungersnoth durch Unfruchtbarkeit 
des Bodens kam hinzu, und das Land schien ebenso treu- 
los und falsch geworden zu seyn wie seine Kinder ?). Sol- 
che äußerste Noth zwang endlich die noch übrigen Freunde 
Juda’s sich wieder enger an einander zu schließen und die 
Führerschaft seinem jüngsten Bruder Jonathan zu übertra- 
gen, dessen kühne Tapferkeit längst bewährt war und der 
an Schlauheit Juda'n noch übertraf. Dies bald ruchbar ge- 
wordene Unternehmen konnte allerdings zunächst die Ge- 
führlichkeit und die Mühe der Zeitlage nur vergrößern. 
Jonathan zog sich mit den Seinigen in die Wüste Thegöa's 
südöstlich von Jerusalem zurück, mitten auf offenem Felde 
bei dem großen Brunnen Asfar sein Lager aufschlagend: 
aber alsbald entsandte er auch alle Weiber Kinder und Vor- 
räthe die ihm in dieser Lage zu beschwerlich waren unter 
der Obhut des ältesten Bruders Johanan südlich um das 
Todie Meer herum zu den in den östlichen Wüsten strei- 
fenden Nabatäern, weil diese ebenfalls ihre Freiheit gegen 
die Syrer aufrecht zu halten. suchten (vgl. oben $. 360). 
Als Johanan auf dem Wege zu den Nabatäern mit. seinem 
Zuge bei der einst Moabäischen Stadt Mädabä anlangte, ward 
er von dem hier seßhaften Stamme Amri 2) angegriffen ge- 
fangen und getödtet: doch Jonathan nahm eine sich bald 
darbietende Gelegenheit) wahr mit seinen streitbarsten Män- 
nern über den Jordan zu gehen und eine blutige Rache an 
diesen Räubern zu nehmen. Allein während er mit reicher 
Beute beladen schon wieder über das den Jordan im Osten 


1) dies der Sinn der Worte iM. 9, 24. 2) oder nach 
Griechischer Ausspräche “4aßei, gewiss ein (wie viele andre in jenen 
Gegenden) zugleich Handel treibender und seßhafter Stamm, der 
aberdoch gelegentlich auch gern plünderte: die alte Volksfeindschaft 
zwischen Moab und Israel mochte noch in manchen Gemüthern zu 
Zeiten hell auflodern, vgl. $. 358. 3) nämlich der Stamm 
feierte die Hochzeit eines seiner angesehensten Männer mit der Toch- 
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begrenzende Waldgebirge gekommen und bis in die tiefen 
sumpfigen Gegenden wo der Jordan ins Todte Meer sich 
ergießt herabgestiegen war, sah er wie Bakchides von Ver- 
räthern benachrichtigt mit seinem starken Heere bereits vor 
ihm etwas weiter nördlich die Furihen*) des Jordans be- 
sezt hatte. In dieser verzweifelten Lage griff er zwar den 
Syrer trozdem dass diesem auch noch der Sabbat zuhülfe 
gekommen war aufs muthigste an, drängte ihn mit Verlust 
zurück, und enikam mit den Seinigen schwimmend über den 
Jordan: aber Bakchides kehrte doch bald ebenauch unbe- 
lästigt nach ‘Jerusalem zurück, und betrieb nun desto eifri- 
ger‘ seine Anstalten. Er liess mit Jerusalem eine Menge 
Städte rings um es?) aufs äußerste befestigen und mit Le- 
bensmitteln versehen, und sezte die Söhne aller der vor- 
nehmsten Einwohner des Landes als Geißeln in’s Gefängniss 
auf der großen Burg in Jerusalem. 

Allein als im Mai des J. 160 Alkimos, da er eben im 
Baue des inneren Tempelhofes ohne Rücksicht auf geheilig- 
tes Herkommen etwas verändern wollte °), plözlich an einer 


ier eines in Nadabath (wabrscheinlich einem naben Dorfe) wohnen- 
den reichen Kaufherren, und war zu dem Zwecke arglos ins Freie 
ausgezogen; oi Xusucs 1 Mace. 9, 37 bezeichnet nach der späteren 
Sprache nichts als Kaufleute, oft mit Verachtung. Übrigens hatte der 
Erzähler v. 34 zu schnell den lezten Erfolg zu erzählen angefangen, 
daher er.erst v. 43 dahin zurückkommt. 1) diese sind 
nämlich gewiss unter den v. 43 allgemeiner genannten »Ufern des 
Jordans« zu verstehen. Dass der Jordan und das Todte Meer be- 
sonders in gewissen Jahrszeiten viel Wasser über die Ufer werfen, 
namentlich zuch in jenem nordöstlichen Winkel zwischen beiden, ist 
sieber; vgl. Lynch’s narrat.: Mädabä liegt aber fast gerade östlich von 
diesem Winkel tiefer ins Land hinein. 2) 1M. 9, 50-52: Je- 
richo, Emmaus $. 354, Bäthörön, Bäthel, Thamnath-Pharatoni (zum 
Unterschiede von andern Städten so zubenannt, wahrscheinlich das 
westlich von Jerusalem) und: südwestlich Tephon (sonst Thaffüch) 
bauete ‚er so gut wie erst zu Festungen um; weiter befestigen liess 
er Jerusalem, das oben oft genannte Bätk-Bür und Gazara 8.355. 
3) nach 9,54 wollte er wahrscheinlich den innern d. i. den Prie- 
stervorhof mit dem äußern näher verbinden: der ganze Tempel vor- 
züglich sein Inneres und innerer Vorhof galt aber noch als Werk 
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kurzen schmerzhaften Krankheit gestorben ‚war, hielt es Bak- 
chides doch nichtmehr für. der. Mühe :werth. diese Strenge 
fortzusezen, ging an:den Hof zurück ‚und gab den Unter- 
befehlshabern ‚den Auftrag: die; -Frommen :nicht zu belästi- 
gen; wahrscheinlich wirkte erst. jezt auch -die ‚Römische 
Fürsprache ‚am Hofe auf diese. ‚Wendung. ein. Zwei Jahre 
solcher Ruhe genügten öffentlich: zu. beweisen: wie:bald sich 
die Theilung: der Strenggesinnten ‚von ihren Schlägen völlig 
erholen und die Herrschaft im Lande beanspruchen konnte: 
so 'trieben denn die Häupter der. Heidnischgesinnten den 
Bakchides nocheinmal zu einem Versuche gegen Juda’s Brü- 
der an,.ihm vorspiegelnd wie sie ihn, wenn er jezt komme, 
die feindlichen Häupter alle mit. einem Schlage ausliefern 
und dadurch seinen: Sieg über das Land endlich vollenden 
könnten. ' Dieser höllische Plan. (wir ‚wissen das nähere da- 
von jezt nicht) ward indess noch vor, Bakchides’ Ankunft 
Juda’s Brüdern verrathen, welche. nun ihrerseits. strenge 
Vergeltung übten und gegen ‚50 Anführer .der Heidnischge- 
sinnten hinrichten ließen... So: mußte .Bakchides .nun zwar 
als Oberrichter selbst ins Land kommen: aber Juda’s. Brü- 
der mit ihren tapfersten Anhängern hatten sich bereits in 
eine wahrscheinlich weit in der südlichen Wüste liegende 
Festung Bäth,-Basi !). geflüchtet und machten diese durch 
Kunst und Tapferkeit zu einem unüberwindlichen Bollwerke; 
Bakchides entbot zu ihrer Belagerung sein ganzes Heer mit 
dem Heerbanne und führte viele Gefangene aus dem Lande, 
aber Jonathan schlug sich mit wenigen der Tapfersten durch, 
suchte ähnlich wie einst David in diesen südlichsten Gegen- 
den durch Überfälle der Wüstenbewohner sich zu. verstär- 
ken und schlug. einen damals mächtigen Stamm derselben 2), 





der lezten alten Propheten ($. 114 f.), d. i. als heiliges Werk. 

1) oder vielleicht besser nach der Pesh. Bäth-Basin; welcher Ort 
damit gemeint sei ist uns aber jezt sehr dunkel, vielleicht derselbe 
der Jos. 15, 28 als n7'72 mit Beersheba‘ verbunden wird; we- 
nigstens würde dessen Lage im tiefen Süden gut’passen. Das von 
Jos. arch. 13: 1, 5 dafür gesezte Bur$ulayav ist ebenso oder noch- 
mehr dunkel, 2) die Söhne Phasiron’s mit ihrem Haupte 
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gewann: so: rasch eine unerwartete Macht .und erschien plöz- 
lich wieder die Belagerer anzugreifen, während sein in.der 
Festung  zurückgelassener , Bruder ‚Simon viele. glückliche 
Ausfälle wagte. Dadurch gerieth Bakchides selbst in Streit 
mit den Heidnischgesinnten (wie ihm älinliches schon früher 
einmal S.:367 geschehen war), liess viele von ihnen hin- 
richten und. ward der ganzen Sache überdrüssig: schlau bot 
ihm jezt Jonathan Frieden an, empfing diesen unter Rück- 
gabe aller Gefangenen, und konnte sich. von jezt an ruhig 
in Makhmas (oder Mikhmash) nördlich von Jerusalem nie- 
derlassen die Sirenggesinnten zusammenhalten und beschü- 
zen die Heidnischgesinnten aber aus allen früher nicht von 
Heiden bewohnt gewesenen Örtern vertreiben, wenn er nur 
die Steuern gehörig an den Hof einsandte. In der Burg 
zu Jerusalem blieben aber ebenso wie in den übrigen Fe- 
siungen ‘immernoch Syrische Besazungen und die obener- 
wähnten ‚Geißeln; und: Jonathan hatte ausdrücklich verspre- 
chen müssen sich übrigens ganz ruhig zu verhalten, na- 
mentlich keine Krieger anzuwerben und aufzustellen. Und 
wo die Syrischen Besazungen lagen, da hielten sich auch 
die Heidnischgesinnten nochimmer ganz ungestört. 

2. Als aber im J. 153 Alexander Balas !) der angebliche 
Sohn Antiochos Epiphanes' von Rom anerkannt sich an der 
‚Palästinischen Küste der Festung Ptolemais bemächtigt hatte 
und den seiner Härte wegen unbeliebten König Demeöitrios 
ernstlich bedrohete 2), warb dieser um Jonathan’s Freund- 
schaft, gab ihm das Recht der Selbstbewaffnung und befahl 
die Loslassung der Geißeln. Jonathan schlug nun auf dem 
Tempelberge, den er sogleich neu ausbauen und stark be- 
festigen liess, seinen Siz auf: und außer der Burg in Je- 
rusalem und Bäthßür hielten sich nirgends länger die Heid- 
Odoarrh& oder nach anderer Lesart Odomera: wir können jezt über 
‘diese Namen nichts näheres sagen. 1) die Vorliebe welche 
die Judäer immer für ihn hegten und die sich vielfach auch im 1M. 
ausspricht, hat’es auch bewirkt dass dieser wenig königliche Name 
von ihm im 1 M. ganz fehlt. 2) vgl. darüber jezt auch 
Diodor bei C. Müller Fragm. hist. gr. 11. p. X f. 
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nischgesinnten für sicher.‘ Aber bald darauf ernannte ihn 
Balas unter Übersendung von Purpur und goldener Krone 
zum Hohepriester‘!) und Freunde (d. i. nach Makedonischer 
Sitte und Rede etwa unser Pair) des Königs: da die Römer 
als Oberherren der damaligen Welt alle diese Verhältnisse 
bereits 'getrübt hatten, so kann man dem schlauen Jonathan 
nicht zusehr verdenken dass 'er den im Römischen Namen 
kommenden und mehr bietenden beitrat, am Hüttenfeste des 
Jahres sich zum ersten male öffentlich als Hohepriester zeigte, 
und für Balas eifrig rüstete. DasHohepriesterthum war dazu 
jezt schon seit meheren Jahren wie verwaist geworden: das 
Haus Josua’s welches nach $. 141 seit fast 400 Jahren diese 
Würde bekleidete, hatte sich seit jenem lason selbst ent- 
würdigt, und in Menelaos und Alkimos war die rechtliche 
Nachfolge schon verlassen; nach des lezteren Tode scheint 
der Syrische Hof gar keinen neuen Hohepriester ernannt zu 
haben 2); und der einzige Nachkomme des Hauses Josua’s 
welcher noch lebte, hatte sich wohl schon um diese Zeit 
längst aus Palästina entfernt und in Ägypten sich eine neue 
Heimath und Würde gesucht (s. unten). So beging Jona=- 
than jezi auch nach dieser Hinsicht durch die Annahme der 
Würde keinen Fehler, da‘sein Haus übrigens nach S. 350 
als aus Ahronischem Stamme entsprossen einen 'gesezlichen 
Anspruch auf sie erheben konnte. — Aber nun bot Deme- 
trios in einem Freibriefe an: das ganze Volk 3) noch be- 
stimmteres: die Salz- und Kronensteuer sowie das Geld für 


1) wie es nach Alkimos’ Tode S. 374 mit der Hohepriesterwürde 
gehalten sei, wissen wir nicht näher: wahrscheinlich liess man sie 
am Hofe unbesezt, da der ganze Zustand schwankend blieb. 

2) nach dem Verzeichnisse bei Jos. arch. 20: 10, 3 blieb die 
hohepriesterliche Würde nach Alkimos’ Tode 7 Jahre unbesezt und 
wurde dann in neuer Reihe 7 Jahre lang von Jonathan bekleidet. 
Und diese Zahlen sind wenigstens ein bischen besser als die welche 
Jos. für ‚die zwei Hälften der Herrscherzeit Jonathan’s sonst gibt 
arch. 13: 2, 3. 6, 6. 3) die Urkunde 1 M. 10, 25—45 
ist allem Änscheine nach ächt und von hoher geschichtlicher. Be- 
deutung. _Die Kronensteuer 10, 29. 11, 35: vgl. 13,37. 39 war aus 
den ursprünglich üblichen Geschenken goldener Kronen ‘entstanden. 
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den dritten Scheffel und die Hälfte der Obsternte sollte für 
Judäa’ für‘ die drei auf ewig damit zu vereinigenden: Sama- 
rischen Bezirke und für Galiläa (S. 356) für immer ‘erlassen, 
alle gefangenen Judäer im ganzen Syrischen Reiche befreiet, 
auch der Zoll auf ihre'Lastthiere !) aufgehoben werden; Je- 
rusalem mit seinem ‘Gebiete sollte heilig, alle die großen 
und kleinen Feiertage sowie das Zufluchtsrecht des Heilig- 
ihumes auch zum Besten. der Schuldner geachtet, zur Un- 
terstüzung des Aufwandes und der Bauten des Tempels: und 
der Landesfestungen 'ansehnliche königliche Beiträge gege- 
ben ja ganz Piolemais (welches freilich erst zu erobern war) 
mit: seinem Gebiete: als Vermächtniss den Priestern geschenkt, 
die bisherigen Lasten und Abzüge aber: aufgehoben werden; 
dazu sollten. die Judäer für: alle: Ämter fähig und nur von 
ihren eignen Amtleuten ‚und nach ihren eignen Gesezen ver- 
waliet: werden, und dagegen nur 30000 Mann gut: zu’ hal- 
tender und anzuwendender Krieger aufzustellen verpflichtet 
seyn. : Allein schon: das Mißtrauen womit man 'alles «von 
Demeitrios kommende seit dem Anfange seiner Herrschaft 
aufzunehmen: sich gewöhnt: hatte, bewirkte die Verwerfung 
dieser äußerst günstigen Bedingungen: Jonathan: hielt sich 
zu Balas, und haite da dieser siegte und jener umkam, zwar 
fürjezt alle‘ Ursache seine Wahl nicht zu bereuen; als Ptol, 
Philometor aus Ägypten im’ J. 151: nach Ptolemais kam. um 
dem neuen Emporkömmlinge seine Tochter Kleopatra zu ge- 
ben, rief dieser ‚Jonathan’en dorthin, wies alle ‚die gegen 
ihn klagenden Heidnischgesinnten 'barsch ab, und: zeichnete 
ihn ‚mit den höchsten Ehren ;sowie mit den Namen „Feld- 
herr ‚und Theilfürst* 2) aus. | 

Aber im J. 148 landete Demetrios (bald Nikator zube- 
nannt) der Sohn Königs Demöirios siegreich an der Kiliki- 
schen Küste 3),: wodurch der bereits sittlich tiefgesunkene 





1),Jos. arch.13:.2, 4 denkt hier an eine Aufhebung; der Persi- 
schen Frohndienste für die königliche Post: doch liegt das schwer- 
lich in der Bedeutung von goga,. 2) d. i, Fürst über 
einen’ Theil des Reiches, etwa ebenso wie jezt der Fürst von Ser- 
bien im Türkischen Reiche. 3) nach Jos. arch, 13: 4, 3 
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Balas sich gezwungen‘ sah aus 'Ptolemais ‘wo. er bisher am 
liebsten gewesen: nach Norden aufzubrechen:; und Apollo- 
nios. der Statthalter des mittleren 'Syriens erklärte sich so- 
fort für Demötrios,. besezte die ganze Meeresküste mit ih- 
ren reichen Städten }), lagerte mit einem großen Heere und 
besonders viel Reiterei zu Jabne oder Jamnia am Meere, 
und forderte‘ vonda ‘in ‘einem höhnenden Schreiben Jona- 
than’en: äuf’doch von seinen Bergen. in die Ebene herab- 
zukommen und hier ehrlich zu kämpfen. Dieser :war nun 
zwar eifrig genug: ihm mit 10,000 Mann zu begegnen: er 
wandte sich ‘erst nördlich von: Jabne nach der Hafenstadt 
Jopp6 wo Apollonios eine Besazung hatte die ihm im Rücken 
hätte 'gefährlich werden können, nahm diese wichtige Stadt 
ein, ‘und rückte dann gegen das Haupiheer welches Apol- 
lonios um ihn zu täuschen erst südlich wie 'gegen. Ashdöd 
führte dann, nachdem er einen Hinterhalt gelegt, "plözlich 
nach Osten in: die Ebene: sich schwenken liess.; Schon 
glaubte Apollonios ihn ganz umringt zu haben: aber Jona- 
ihan’s Fußvolk hielt tapfer den ganzen Tag gegen die Rei- 
terei aus; und als diese ermüdet'war, fiel nach Verabredung 
Simon von einer: andern’ Seite her das Heer an und schlug 
es in die Flucht. Ashdöd und Asqalön wurden hierauf er- 
obert, die Reste der Syrer vollends vernichtet, der Dagons- 
tempel und andre 'heidnische‘ Heiligthümer zerstört; neue 
königliche Auszeichnungen 2) von Balas’ Hand und das Ge- 
biet des mehr landeinwärts liegenden Philistäischen "Eqron’s 
als Lehngut schmückten den’ Sieger. — Zu den besten Zu- 
geständnissen die ihm Balas jezt machte‘ gehörte 'indess die 
Erlaubniss die noch von den alten Syrischen Besazungen 
und ‘den' Heidnischgesinnten behaupteten Festungen einzu- 
nehmen 3): dieses zu thun hatte ihm zwar Demetrios I. nach 
S.:377 angeboten, er hatte es aber mit den übrigen von 





und 1M. 10, 68. 11, 14. 1) nach der richtigen Lesart no- 
Acow AM. 10, 71 gegen noA&uwv in 1 Hdschr. und der Vulg.; auch 
11, 60 ist das Wort ebenso zu verstehen. 2) s. das nähere 
1M. 10, 89. f1, 59 vgl. mit 15, 32. 3) folgt aus 1M. 11, 
20 f. a1 f. 66. 12, 35 ff. 13, A3—54, 15, 29. . 
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diesem» angebotenen Bedingungen‘ zugleich verworfen, und 
lie Festungen‘ waren so. bisjezt 'gut Syrisch ‘geblieben. Bei 
der großen Spaltung. der 'Geister‘ wollte: sich ‚also seit dem 
Anfange aller dieser -Makkabäischen Unruben in: Judäa im- 
mer fester‘ eiwä derselbe traurige Zustand ausbilden: wel- 
chen‘ wir. bei ‘den 'gespaltenen Religionspärteien in 'Frank- 
reich. während des '16ten Jahrhunderts und: in' Deutschland 
fast noch jezt’ sehen: die 'eine Theilung hatte sich'in ein- 
zelnen Gegenden namentlich in Festungen enger zusammen- 
gehalten ‘und wollte diese fürimmer behaupten ; ' dann wäre 
also zulezt auch‘ mitten in Judäa' eine‘ Anzahl rein ‘Heidni- 
scher Städte 'entstanden, wie eine solche’ unter‘ dem späte- 
ren‘ Namen (der Dekapolis (s. unten) im ‘Nordosten 'des alten 
Landes bestand, ‘und wie Samarien wieder 'eine'ändre solche 
Spaltung verewigte.  Solcher Zersplitterung auch'Juda’s ward 
jezt von Jonathan‘ und seinen Freunden ’mit’aller Macht 'ent- 
gegengewirkt, gegen die große Burg in Jerusalein der Heer- 
bann 'aufgeboten 'und alle Künst der Belagerung ‘versucht. 
‘Allein als Ptol. ‚Philometor ‘nach seinem’ zuerst‘ zwei- 
‚deutigen Zuge gegen Antiochien, wo er Jonathan’en in Joppe 
freundlich empfangen hatte, 'sich gegen Abtretung Kölesy- 
riens für Demetrios ‘Il. erklärt und diesen zum: Siege ver- 
holfen ‚hatte, während‘ Balas bald in Arabien sein Leben 
verlor !): stellte der neue König’ nach Philomötor’s schnel- 
lem Tode im J. 146 auf. Betrieb der Heidnischgesinnten ihn 
heftig‘ wegen jener Belagerung zur Rede und forderte ihn 
vor sich nach Ptolemais. Jedoch, wie Jonathan immer höchst 
schlau: war: und: nie gegen Könige und deren Diener zur 
rechten Zeit mit reichen Geschenken 'geizte, so wußte er 
jezt den Sturm geschickt zu beschwören: eine feierliche 
Gesandtschaft von Ältesten und Priestern begleitete ihn nach 
Ptolemais, der König überzeugte sich dass die Heidnisch- 


1) bei seinem Gastfreunde Zabdiel dessen Namen die Griechen 
in Diokl&s umsezien, 1 M. 11, 17 und außer den'andern Griechen 
jezi auch Diodor bei C. Müller Fragm. hist. gr. Il. p. XVI:' wo 
auch über Philome&tor’s Zug neues gemeldet wird. | 
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gesinnten ‘doch nur die Minderzahl bildeten, 'und bestätigte 
gegen ein’ jährliches Geschenk von 300 Talenten fast alle 
die Freiheiten und Rechte welche sein‘ Vater nach S. 377 
vor 6 Jahren angeboten hatte ?), jedoch mit der ausdrück- 
lichen Bestimmung dass dies nur für die in Jerusalem opfern- 
den gelten solle 2); worin vonselbst lag dass die Verhält- 
nisse der Einwohner der Festungen bleiben sollien wie frü- 
her. 'Esist erklärlich dass Jonathan, obwohl von dem Nach- 
kommen Ant. Epiphanes’ als Hohepriester anerkannt, ' doch 
die sonstige Beschränkung seiner Pläne für die Zukunft sehr 
übel empfand und; da er für den Augenblick sich fügen 
mußte, doch für die Zukunft sich jede Gelegenheit offen zu 
halten wünschte. Und bald’ genug kam eine solche. Denn 
Demetrios II. wurde in Antiochien bald verhaßt, und einer 
der ’angesehensten Syrischen Großen Tryphon 3) ging‘ nach 
Arabien üm den hier verborgen lebenden Sohn Balas’ Na- 
mens Antiochos als Nebenkönig: herbeizuholen. Hier erbot 
sich Jonathan dem jezt ‘herrschenden Könige 3000 Krieger 
nach‘ Antiochien zu senden, wenn ihm die Festungen zu 
nehmen erlaubt werde: die Judäischen Krieger wurden eni- 
sandt und leisteten dem Könige in Antiochien bei einem 
Volksaufstande 'alle ‘erwünschten Dienste *), aber der König 
entliess sie darauf ohne seine Versprechungen an Jonathan 
zu halten. Da erschien Tryphor mit seinem Puppenkönige 
Antiochos dem Jüngeren, bot dem Judäischen Hohenpriester 
neue hohe Ehren, und ernannte seinen Bruder Simon zum 





1) vgl. 1M. 11, 30—37 mit 10, 25—45; es fielen besonders die 
großen Schenkungen und Beihülfen jezt aus welche Demetrios 1. 
Jamals versprochen hatte. 2) dies liegt in den Worten 
ndoı org. Ivoıdlovow &s TsgoooAunu 11, 34: sowie sich hieraus auch 
vonselbst ergibt wie verkehrt einst Wernsdorf unter Beistimmung J. 
D. Michaelis’ an dieser Stelle eine Lücke vermuthete. 

3) über ihn der eigentlich Diodatos hiess, s. weiter Jos. arch. 13: 
5, 1 und besonders jezt Diodor bei C. Müller Fragm. hist. gr. H. 
p: XVIff., wo.man vieles zur'genaueren Geschichte Tryphon’s: von 
seinen Anfängen bis zu. seinem ‚Tode findet, 4) s. das 
weitere 1 M. 11, 43-51: und bei Jos. arch: 13: 5,3. 
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Feldherrn über ganz Palästina: und Jonathan unterwarf:dies- 
und ‚jenseits des Jordans alles Land bis Damask dem neuen 
Könige, bändigte die widerstrebenden und’ zwang: sogar das 
eroberte Gäza an der Ägyptischen Grenze Geißeln für seine 
Treue nach Jerusalem zu senden. Während Simon das so’ 
gefährliche Bäthßür im Süden Jerusalems belagerte und nach 
großer Mühe einnahm dann auch selbst besezte, mußte zwar 
Jonathan an die nördlichste Grenze des alten 'Kanäan ge- 
gen Qadesh (Bd: 1. S.. 293) eilen, weil Demötrios ihn in- 
zwischen seines ‘Amtes '!) 'entsezt hatte: und dessen Feld- 
obersten ihn dort bedroheten; und auf dem Felde des alten 
Chaßör (Bd. Il. S.253) am Galiläischen Seee 2) hätte er.we- 
gen eines von dem Syrischen Feldherrn geschickt angeleg- 
ten Hinterhaltes fast ' schon eine Schlacht ganz verloren, ‚als 
er mit seinen zwei Feldobersten 3) durch seine wunderbare 
Geistesgegenwart noch den Kampf wiederherstellte und. ei- 
nen völligen Sieg gewann. In derRuhe des Winters dachte 
er nun an die Erneuung des Römischen Bündnisses und 
suchte auch andre Fremde sich zu verbinden welche in der 
damaligen Weltmeinung ‘geachtet und als Feinde. der Make- 
donen bekannt waren. "Als solche fand er indessen nur die 
Spartaner' vor,‘ zumal mit diesen 'nach 'S. 276 f. schon frü- 
her einmal’ eine Verbindung stattgefunden hatte; und er 
entsandte den Nume£nios Sohn Antiochos’ und Antipatros 
Sohn (wahrscheinlich des $. 369 erwähnten) Iason’s zugleich 
zu den Römern und Spartanern. Wie jedoch Juda nach 
S. 369 ff. die Rückkehr seiner Gesandten nach Rom nicht 
erlebt hatie, so sollte ‘es jezt ähnlich Jonathan’en, gehen *). 

Denn im nächsten Frühjahre boten,.nocheinmal Deme- 
trios’ Feldherren ihre Kräfte gegen ihn auf: er eilte ihnen 
zwar bis über die alte Nördgrenze des Landes in die Ge- 
gend Chamäth’s entgegen und hütete sich durch ausgestellte 


1) zosie 1 M. 11, 63 ist wie 13, 15. 37 u. sonst soviel als Amt, 
öffentliches Geschäft. 2) 1 M. 11,)68 ist nach alten Zeug- 
nissen '‘Aoog für Maooo zu lesen. 3) ihre Namen: sind 
genau aufgezeichnet 1 M. 11, 71. 4) nach 1 M. 12, 1—23 
vgl. mit 14, 16—23. 


382 Jonathan. 


Vorwachen.: vor einem nächtlichen Überfalle den sie beab- 
sichtigten..' Diese zogen nun ab ihre nächtliche Flucht durch 
Wachtfeuer ‚im Lager: verdeckend, und vergeblich: verfolgte 
er sie ıbis zum ..Flusse Eleutheros welcher als die äußerste 
Grenze Palästina’s im Nordwesten galt }). So kehrte es sich 
denn östlich gegen die räuberischen Zabadäer ?) in der Ara- 
bischen: Wüste und 'besezte :Damasq: während Simon Asqa- 
lön» und::Jopp&. neu :besezte, damit De&meötrios nicht über 
diese: Seestadt ‚plözlich ein ‚Heer gegen Jerusalem  enisen- 
dete.! Zurückgekehrt: nach Jerusalem liess er nach dem 
Beirathe und Beschlusse: einer Volksversammlung viele Städte 
befestigen, besonders ‚Jerusalem sowohl. gegen die große 
Burg hin die:man ganz eng zu. umzingeln von allem Ver- 
kehre auszuschließen und auszuhungern suchte, als gegen 
den Bach Oidrön im: Osten hin wo ein Theil ‚der Mauer 
eingestürzt war-3): ‚während: ‚Simon ‘die: Stadt :“Adida auf 
einem Hügel in der: Ebene gegen Joppe hin #) zu einer 
äußern Schuzwehr Jerusalems machte. : Allein als Tryphon 
sich so durch Jonathan’s Beistand im Vortheile gegen De- 
meirios sah, wollte er zur Förderung seiner 'eignen gehei- 
men :Absichten auf. die. Syrische Herrschaft sieh seiner ent- 
ledigen und lud ihn zu einer Zusammenkunft nach Bäthsheän 
an der: Südgrenze Galiläa’s ein: er kam mit 40,000 Mann 
gerüstet; aber: der. Betrüger wußte ihn nun. durch das Ver- 
sprechen einer Bestätigung der Schenkung ‚von Ptolemais 





1) nach 1M. 12, 30 vgl. mit 11, 7; Strabon’s Erdbeschr. 16: 2, 


12; jezt wahrscheinlich elBärid. 2) Orte des Namens N727 
liegen noch jezt in jenen Wüsten, s. die Ortsverzeichnisse in Ro- 
binson's Pal. III. 917. 919. 3) dort. besserte er nach 1:M. 12, 


37. das sogen. Chaphenata oder, (nach einigen Hdschrr. u. der Pesh.) 
Chasphenata aus: gewiss eine. kleine Befestigung. deren Namen uns 
sonst unbekannt ist. 4) die Lage der Stadt ’4dıda 1M. 12, 
38. 13, 13. wird an ‚der ersten Stelle sö: beschrieben dass man sie 
gut als den Weg von Jopp& nach Jerusalem deckend sich. vorstellen 
kann; sie.ist also gewiss einerlei mit der richtiger DYN79 Jos. 15, 
36 genannten; auch nach Eus. Onomast. lag,ein Ort dieses Namens 
nicht weit von Lydda. 
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(S: 377) zu bewegen ihm mit nur 3000 Mann nach Galiläa 
und wieder weiter mit 1000 Mann von diesen nach Piole- 
mais zu folgen. Da war der schlaue Jonathan endlich selbst 
überlistet: er wurde innerhalb der Festung gefangen , seine 
Leute niedergemezelt, und schon hiess es allgemein er sei 
getödtet; doch kämpften sich die 2000 nach Jerusalem durch. 

3. ‚Dieser unerwartete Schlag, obwohl von Jonathan 
wegen seiner Begierde von einem Tryphon Ptolemais” zu er- 
halten nicht unverdient, sezte das Volk in großen Schrecken: 
schon rüstete Tryphon ein großes Heer, und’die Feinde der 
Sirenggesinnten weit und breit schöpften nocheinmal Hoff- 
nung auf endlichen Sieg. ‘Doch Simon, der einzige 'noch 
lebende und thätige der 5 großen Brüder, der'schon bis- 
her sich in Krieg und Frieden vollkommen bewährt und: bei 
seiner ‘bescheidenen Ruhe obwohl älter sich ‘Jonathan’en 
ebenso wie früher Juda’n untergeordnet und mit: der zwei- 
ten Stelle ?) begnügt hatte, trat jezt mit Wort und That vor 
den Riss, liess sich zum Führer ernennen, 'rüstete und be- 
soldete aus seinem eignen Vermögen ein starkes Heer 2), 
und schüzte rasch gegen den von Nordwesten  anrückenden 
und den Jonathan in Fesseln mit sich führenden Tryphon 
Joppe und “Adida, in lezteres sich selbst werfend. Tryphon, 
in der Erwartung einer Überraschung Judäa’s sich getäuscht 
sehend, versprach nun gegen 100 Silbertalente und zwei 
kleine Söhne Jonathan’s als Geißeln diesen herauszugeben: 
hielt aber sein Versprechen nicht als Simon beides gethan. 
Nun zog er sich alles verheerend rings um die westliche 
Bergkeiie Judäa’s nach Süden. bis Adöra südwestlich von 
Hebron 5): aber Simon zog ihm stets gegenüber auf dem 
Gebirge mit; die schon lange in der großen Burg Jerusa- 
lems eingeschlossenen und ausgehungerten sandten ihm Eil- 
boten auf dem einzigen noch freien Wege durch die Wüste 
am Todten Meere ihnen Entsaz zu senden: aber als seine 





+4) als orgarnyos, wie er in einer alten Bemerkung über die Zeit 
Juda’s heißt Jos. arch. 12: 10, 6. 2) nach 1 M. 14, 32. 
3) dies der Sinn von 1M.:13, 20 vgl. Bd. IM. S. 17.0 
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Reiterei schon bereit stand in einer Nacht diesen Weg zu- 
rückzulegen, ward sie durch tiefen Schneefall verhindert; 
so’ zog ‘er sich denn mißmuthig im Süden ganz um das 
Todte Meer herum und begab sich in das Land jenseit des 
Jordans, wo er bei Baskama ?) Jonathan’en hinrichten liess, 
sowie er bald darauf auch seinen eignen Puppenkönig tödtete. 

Es war ein großes Glück dass der noch lebende lezte 
der 5 Brüder 2) der ruhigste und bescheidensie aller war, 
und dass er ‘gerade jezt herrschte wo weniger ungestüme 
Tapferkeit als Vorsicht und höhere Klugheit nothwendig war 
um: die Früchte der: schweren Mühen und Arbeiten der bei- 
den. vorigen Anführer zu ernten und den Fehler welchen 
Jonathan durch seine Verbindung mit Tryphon begangen 
gutzumachen 3). Simon, Judäa überall aufs stärkste befesti- 
gend, suchte unter Übersendung eines goldenen Kranzes und 
Palmenkleides *) mit Demetrios wieder anzuknüpfen, und em- 
pfing von diesem Anerkennung als Hohepriester und Königs- 
freund, Bestätigung der nach S. 380 früher von ihm ver- 
willigten Volksrechte, und Verzeihung für alle die mittler- 
weile zu Tryphon abgefallen waren. Noch im J. 143 wurde 


1) dessen Lage bisjezt nicht wiedergefunden ist. 

2) über den Fall der beiden minder berühmten s. oben S. 364 
und 8.372. Das 2M. 8, 22.10, 19. nennt zwar einen dieser 5 Brü- 
der Joseph (denn gewiss soll, an jenen Stellen von Juda’s Brüdern 
geredet werden), und damit ist allen Anzeichen zufolge derselbe ge- 
meint welchen das 1 M. Johanan nennt: allein wir können hier nur 
eine Verwechselung der 2 ähnlichlautenden Namen finden, nicht ei- 
nen wirklich verschiedenen Bruder: denn nur 5 zählte auch dieses 
Buch nach ‘der künstlichen Schilderung und halben Erdichtung 8, 
22 f. 3) dass auch der Verfasser des 1 M. Jonathan’en 
niedriger stellt als seine ‚zwei Brüder, erhellet daraus dass er an ei- 
ner passenden Stelle wohl jedem dieser beiden ein allgemeines Lob 
seiner Tugenden und Verdienste widmet 3, 1—9. 14, 4—12, nicht 
aber jenem. Josephus dagegen weiss gerade von Simon am wenig- 
sten zu sagen: vielleicht weil ihm das Ende des 1 M. fehlte! 

4) Baivy' 1 M. 13, 37'oder noch einfacher goin.& 2M. 14, 4 muss 
etwa wie palmata ein prachtvolles Obergewand seyn mit eingestick- 
ten goldenen Palmzweigen äls Siegeszeichen. ı# 
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so das Land unter einem erblichen Vasallen des „Königs 
von Asien“ völlig frei, und im ersten Jubel darüber be- 
schloss man, wie wenigstens das erste Makkabäerbuch er- 
zählt, schon damals von jezt an im bürgerlichen Leben das 
„erste Jahr der Freiheit“ zu zählen ’). Auch traf dies noch 
mit andern Siegeswerken aufs glücklichste zusammen. Denn 
erst jezt wurde westlich von Jerusalem das nach S. 379 f. 
von den Heidnischgesinnten ungemein stark befestigte Ga- 
zara 2) nach kunstgemäßer Belagerung erobert und als eine 
rechtmäßig zu Israel gehörige Stadt von allem heidnischen 
Wesen sorgfältig gereinigt; auch konnte Simon diese Er- 
oberung recht als seine eigne Erwerbung betrachten, so- 
dass er seinen Sohn Johanan, als dieser zum Feldherrn und 
Nachfolger ernannt war, dort wohnen liess 3) und die Fe- 
stung sorgfältig wiederaufbauete und ausrüstete *. Und 
schon am 23ten des 2ten Monates (Mai) des J. 142 fiel end- 
lich auch die ganz ausgehungerte große. Burg Jerusalems 
in Simon’s Hand, und damit die lezte noch von Heidnisch- 
gesinnten bewohnte große Festung °). Er selbst befestigte 


1) 1M. 13, 41 f. vgl. aber 14, 27 wo sich dies wenig bewährt. 
Man hat gewöhnlich gemeint die Jahre Jer unten zu erwähnenden 
Münzen Simon’s seien von hier an zu zählen: allein es ist schon 
völlig unwahrscheinlich dass er Münzen schlug ehe er die Erlaubniss 
dazu halte; auch zwingt uns nichts zu dieser Annahme. Denn da 
das Glück dieser Zeiten doch ziemlich bald vorüberging, so ist nicht 
auffallend dass die bisdahin übliche Seleukidische Jahreszählung sich 
dennoch im gemeinen Leben immer sogar noch bis ins Mittelalter 
hinein bei den Juden erhielt, und dass schou der Verfasser des er- 
sten MB. das von den Münzen Simon’s gemeinte »erste Jahr der 
Freiheit« (139) bis auf den Anfang der Führerschaft Simon’s über- 
trug. 2) statt Gaza 1 M. 13, 43 kat sich nämlich allein bei 
Jos. J. K. 1: 2, 2 und arch. 13: 6, 7 die richtige Lesart Gazara er- 
halten. Gaza konnte ein Judäer jener Zeit nach S. 381 wohl ein- 
mal im Namen des Syrischen Königs erobern, nicht aber in seinem 
eignen; Gazara aber konnte schon eher zum alten Gebiete Israels 
gerechnet werden. Dass aber eben Gazara gemeint ist erhellet auch 
aus IM. 13, 54. 14, 7. 34. 15, 28. 35 sicher genug. 

3) nach 1 M. 13, 54. 16, 1. 21. 4) nach 1 M. 14, 34. 

5) wenn Jos. arch. 13: 6, 7 von der auf Simon’s Einrichtung 
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jedoch vorzüglich den Tempelberg weiter und liess sich hier 
nieder. 

‚Die Zugeständnisse und Verträge der Könige und übri- 
gen Machthaber jener Zeiten hatten freilich fast immer nur 
sölange Bestand als ihnen ‚sie zu ihrem eignen Vortheile 
wieder zu umgehen und aufzuheben die Macht fehlte. Doch 
bei der großen Schwäche in welche damals das Syrische 
Reich nochimmer tiefer versank, drohete von dieser Seite 
dem befreieten Volke keine große Gefahr mehr: und so 
erlebte Simon noch einige Jahre von Ruhe. und Frieden, 
die er troz seines höheren Alters mit ebensogroßer Thä- 
tigkeit als Weisheit zum Nuzen seines Volkes und zur Ehre 
seines Hauses verwandte. Er befestigte das Bündniss mit 
den Römern, wieder den bewährten Num£nios mit einem 
goldenen Schilde als kostbarem Ehrengeschenke zu ihnen 
sendend !).. Er beförderte durch Gerechtigkeit und Umsicht 
auf jede Weise die Sicherheit und den Wohlstand. aller 
Stände des Volkes 2), beschüzte den Handel, und legte in 
Joppe einen Freihafen an der bald von allen Handelsschif- 
fen des Mittelländischen Meeres vielbesucht wurde 3) und 
als der einzige rein Judäische Hafen dem verjüngten Volke 
noch von besonderer Wichtigkeit ward; auch trieben Judäer 
bald von ihm aus auf eigne Hand Seehandel, ja später in un- 


mühevoll durch drei Jahre fortgesezten Abtragung der Höhe des 
Berges dieser Burg spricht, so kann er damit nur einen Theil die- 
ses weiten Berges meinen, wahrscheinlich den nordöstlich gegen den 
Tempelberg einst hervorragenden. Insofern mag diese vom 1 M. 
nicht berührte Sache richtig seyn. 1) nach 1M. 14, 24. 40. 
15, 15—24. Übrigens ist das Römische Empfehlungsschreiben 15, 
16—21 welches ein Consul Lucius ausgestellt haben soll, offenbar 
etwas frei wiedergegeben. Aber wesentlich dasselbe Schreiben, theil- 
weise nur genauer wiedergegeben, hat sich sogar durch Josephus’ 
große Fahrlässigkeit an einen ganz verkehrten Ort in seiner Ge- 
schichte hingeschoben, nämlich in die Zeit Caesars: arch. 14: 8, 5; 
das dort genannte 9te Jahr Hyrkan’s sollte also das 9te Simon’s 
seyn, obgleich diesem gewöhnlich nur 8 zugeschrieben werden. 

2) vgl. 1 M. 14, A. 35 vgl. 15, 32. 3) dies der Sion von 

M.14, 5 vgl. 15, 29. 35. 
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ruhigen Zeiten sogar Seeräuberei !). So war Simon allge- 
mein geachtet und geliebt: und eine am 18ten Elül (Sep- 
tember) des J. 141 im großen Vorhofe des Tempels?) ge- 
haltene große Volksversammlung sprach nur die allgemeine 
Volksmeinung aus wenn sie ihn feierlich’zum Feldherrn und 
unantasibaren Volksfürsten mit dem Rechte alle Würden und 
Amter im Reiche zu vergeben und die Oberaufsicht über 
das Heilige zu führen auf ewige Zeiten ernannte, diese 
Würde seinem Hause erblich übertrug, und. eine. öffentliche 
Urkunde über diesen Beschluss im Heiligthume. aufstellen- 
liess ). Aber nicht mindere Sorgfalt widmete er der Ehre 
seiner für die Freiheit gefallenen Brüder, liess in seiner 





1) wie zur Zeit Pompejus’ Jos. arch. 14: 3, 2. 

2) dies bedeuten nämlich wahrscheinlich die Worte { M. 14, 28 
nach der richtigsten Lesart einiger Handschrr. » ’Aoagunsi d. i. 
O8 D> xn2 »im Vorhofe des Volkes Gottes« d. i. im großen 
Vorhofe des Tempels; auch gehört eine solche genaue Bezeichnung 
des Ortes wo der Beschluss gefaßt, sei, ganz richtig in den Zusam- 
menhang der Worte. Dass aber diese Ortsbezeichnung nicht Grie- 
chisch übersezt ist, erklärt sich aus dem geheimnißvoll hohen Sinne 
den sie in sich schließt. Etwas ähnliches liegt auch wohl in dem 
heimischen Namen £«g#7$% ouoßave eA für das 1 M., worüber s. unten. 

3) das Griechische Wortgefüge dieser langen Urkunde 1 M. 14, 
27—49 hat zwar einige offenbare Fehler, v. 41 ist or, zu streichen, 
v. 42 statt onwg n&loı — yiov was nur v. 43 richtig ist blos zod 
und statt, «urovs mit meheren Hdschrr. d,’ «vrov. Aber ihr Inhalt 
ist unzweifelhaft ächt, auch die Längen in der Darstellung solcher 
Urkunden kommen nicht zu selten vor. Dass die ihm übertragenen 
Würden erblich seyn sollen, wird merkwürdigerweise in dem Be- 
schlusse nicht deutlich hervorgehoben sondern nur nebenbei ange- 
deutet v. 25. 49: doch ist auch dies ein Zeichen der Ächtheit einer 
Urkunde deren Urschrift zur Zeit der Abfassung des 1 M. gewiss 
jeder Priester auf den ehernen Platten im Tempel v. 27. 48 nach- 
sehen konnte. Ein anderes Zeichen der Ächtheit ist dass darin Si- 
mon’s Verfahren gegen die Heidnischgesinnten, weil sich das in ei- 
ner öffentlichen Urkunde nicht geschickt hätte, nicht so offen be- 
schrieben wird wie sonst vom Erzähler selbst. Dass v. 27—34 in 
der Pesh. nach der Pariser Polyglotte fehlt ist mehr zufällig, und 
daraus keineswegs auf die Unächtheit auch nur dieses Stückes zu 
schließen. 
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Vaterstadt Mödeiim über den Gräbern seines Vaters und 
seiner 4 Brüder prachtvolle Denkmäler mit vorn und hinten 
beschriebenen Steinen, und daneben im Kreise 7 sogar im 
Mittelländischen Meere sichtbare hohe Pyramiden zum An- 
denken an die 5 Brüder und ihre Älteren errichten; rings 
um diese liefen hohe Säulen, geschmückt mit in den Stein 
gehauenen Bildern von Waffenrüstungen und Schiffen; lez- 
tere mochte Simon wohl ausdrücklich in die Bilder mitauf- 
nehmen lassen nachdem er das eroberte Joppe zu einem 
Freihafen erklärt hatte )). 

Aber gerade auf dieser reinsten Höhe der ganzen Mak- 
kabäischen Bewegung welche wir hier schon bei Simon se- 
hen, vermag sich auch die Schwäche nicht zu verbergen 
welche an ihr kleben blieb und welche daher ihre Grund- 
lagen ebenso leicht wieder völlig unterwühlen konnte. Dass 
nicht auch in Judäa sowie sonst im damaligen Kandan die 
einen Städte und Festungen von Heidnischgesinnten die an- 
dern von Gesezlichen eingenommen und verwaltet würden 
und so eine alles schwächende Zersplitterung entstände, war 
nach S. 379 das richtige Bestreben aller siegreich werden- 
den Hasmonäer, wonach auch Simön handelte. Allein dass 
die Sieger kein anderes Mittel die Besiegten unschädlich zu 
machen wußten als ihre äußere Vernichtung oder Vertrei- 
bung, däs war der Wurm der mitten im Glanze und der 
Freude des Sieges an dieser neuen Macht nagte und sie 
früher oder später wieder zerfressen mußte; und däs ist 
der Mangel der ganzen alten Religion von dem sie sich, 
wie wir sehen, auch auf der stolzen Höhe dieses ihres lez- 
ten Aufschwunges nicht befreien konnte. Wie das Heiden- 
thum von diesem Mangel sich nicht loswinden konnte und 
z. B. jede eben emporkommende Syrische Theilung nur 
durch gnadenlose Vernichtung der feindlichen sich zu er- 


1) {M. 13, 27—30: das Bild der Schiffe erklärt sich also auf 
obige Weise, ohne dass man die Lesart anzufechten braucht. Jose- 
phus versichert das Denkmal sei noch zu seiner Zeit da, was er 
doch wohl nicht gedankenlos blos aus 1 M. 13, 30 wiederholt hat. 
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halten und zu verstärken suchte: ähnlich handelte noch Si- 
mon gegen die Freigesinnten !); und wie eine nach solchen 
Grundsäzen handelnde Herrschaft sogar auch die vor ihr 
geflohenen in der Fremde fürchten muss-2), so entstand bei 
der Heiligherrschaft in Jerusalem jezt sogar der Wunsch und 
der Anspruch dass die geflüchteten freigesinnten Judäer aus 
allen fremden Ländern zur Aburtheilung ihrer Vergehen ihr 
übergeben würden °).: Dadurch gewann die Heiligherrschaft 
in Jerusalem eine neue mächtige Handhabe: aber offenbarte 
damit auch nur ihre innere Schwäche. Jezt zwar sogleich 
unter dem Glanze der neuen Zeit konnten sich die tieferen 
Folgen dieser inneren Schwäche noch weniger frei enifal- 
ten: aberdoch sehen wir von dieser dunkeln Gegend aus 
die ersten Wolken sich erheben welche den Himmel zu ver- 
finstern drohen der jezt über dem verjüngten Israel sich 
ausbreiten und erhalten wollte; innere Verfeindung blieb 
hier der böseste Feind, noch böser als der äußere. 

Denn als im J. 139 Antiochos von Sid& der jüngere 
Bruder des jezt bei den Parthern gefangen sizenden Deme- 
trios I. gegen Tryphon ®) als rechtmäßiger König sich er- 
hob, suchte er: sich zwar von vornan der Freundschaft Si- 
mon’s zu versichern, bestätigte ihm alle Einräumungen sei- 
nes Bruders, und bewilligte ihm dazu noch das Münzrecht °). 
Der Kampf zwischen diesem Antiochos und Tryphon ent- 
spann sich ganz in der Nähe Simon’s bei Döra an der Küste 





1) sogar den Worten nach entsprechen sich die beiderseitigen 
Beschreibungen 1M. 15, 28—31 vgl. mit 14, 14. 5, P und 7, 22. 9, 


27. 13, 32. 14, 36.15, 35. 2) wie freilich noch heute auch 
bei uns die sogen. Christlichen Herrschaften voran die Päpstliche 
dasselbe thun. 3) insofern hat die 1M, 15, 21 in das Rö- 


mische Antwortschreiben aufgenommene Nachricht über ein Bestre- 
ben jener Zeit ganz geschichtlichen Werth; auch Herödes halte von 
Augustus die Vollmacht alle Judäischen Flüchtlinge aus der Fremde 
einzufordern Jos. J. K. 1: 24, 2. arch. 18: 3, 5 vgl. 3 Mace. 7, 10 
—12. 14 f. 4) über die Zeit wann dieser seinen Puppenkö- 
nig tödtete, s. €. Müller Fragm. hist. gr. II, p. XX, 

5) 1M. 15, 1-9 vorz. v. 6. 
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südlich von Ptolemais: doch als Antiochos, zum erstenmale 
vonda zurückgeschlagen, nach neuen Vortheilen über Try- 
phon ihn wieder in Döra belagerte !) und über die Ver- 
hältnisse in Judäa nähere Nachrichten eingezogen halle, 
nahm er die von Simon ihm zugesandten Hülfskrieger und 
Geschenke nicht an, sondern entsandte einen Hofbeamten 
Athenobios um ihn über die Besezung Joppe’s Gazara’s und 
der großen Burg in Jerusalem zur Rede zu sezen und ent- 
weder deren Herausgabe oder als Ersaz für sie und den in 
ihnen angerichteten Schaden 1000 Silbertalente zu fordern. 
Darauf wollte Simon für Joppe und Gazara nur 100 Talente 
geben: der König aber, bald über Tryphon ganz Sieger, 
entsandte nun den Feldherrn der Phönikischen Küste Ken- 
debäos zum Kriege gegen ihn. Dieser sezte sich in dem 
schon früher von Simon geräumten Philistäischen Jabne mit 
seiner zahlreichen Reiterei fest, beunruhigte vonda die Gren- 
zen Judäa’s und bauete ihm gegenüber so nahe als möglich 
der Grenze eine neue Feste Kedrön ?). Jener Sohn Simon’s 
Johanän mußte in dem benachbarten Gazara am ehesten 
davon leiden: und da Simon selbst sich jezt zum Anführer 
im Kriege zu alt fühlte 3), bestellte er ihn mit seinem älte- 

1) es ist nämlich bei näherer Ansicht einleuchtend dass &%» +7 
devripe 1M. 15, 25 nicht (wie einige Hdschrr. mit der Pesh. wollen) 
vom zweiten Tage nach dem v. 11—14 gemeldeten Anfange der Be- 
lagerung Dora’s, sondern von einer zweiten Belagerung zu verstehen 
ist: einmal schon der Worte selbst wegen; sodann weil nach v. 15 
—24 manches zwischen die beiden Belagerungen verlegt wird; so- 


wie auch der*König zuvor Zeit genug haben mußte sich über Judäa 
näher zu unterrichten und seinen Sinn zu ändern, 

2) dieser nicht weiter erwähnte Ort lag nach der Beschreibung 
jener Ereignisse 1M. 15, 40—16, 10 sicher etwas südlich von dem 
bei Jabne fließenden jezt Surär genannten Bache und östlich von 
Ashdöd, also vielleicht auf dem jezigen Tell elTurmin; die Feste 
scheint nach Beendigung dieses Krieges geschleift zu seyn. x 

3) ganz anders läßt Jos. J. K. 1: 2,2 und fast noch ebenso arch. 
15: 7, 3 Simon’en neben seinen Söhnen noch ziemlich thätig an die- 
sem Kriege theilnehmen und erst durch ihn selbständiger Fürst wer- 
den: aber Jos, benuzte hier deutlich keine gute Quelle, 
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ren Bruder Juda zum Feldherrn. Johanän, welcher jezt 
zum ersten male auch einige Reiterei zu befehligen hatte 
(S. 364), rückte von dem ehrwürdigen Size seiner Väter 
Möde‘im aus nach Südwest in die Ebene vor, zeichnete sich 
durch Kühnheit vor dem ganzen Heere’ aus ,‚ und vertrieb 
den Feind bis zu der neuen Feste Kedrön ja bis in die 
Wachithürme Ashdöd’s, sodass er selbst in dieses Feuer 
warf }). 

Zwar wurde nun durch diese Kriegsfahrten an den 
Grenzen des Landes die innere Thätigkeit und Betriebsam- 
keit des arbeitenden Volkes wenig gestört: einen Beweis 
dafür gibt auch die neue Münze welche damals nach $. 339 
von Simon eingerichtet sehr thätig im Prägen war, sodass 
sich sogar bis in unsre Zeiten ziemlich viele Stücke von ihr 
aus den Trümmern des Alterthums erhalten haben ?). Sie 
sind die ersten unmittelbaren Zeugnisse von der Kunstfer- 
tigkeit des alten Volkes welche neuere Gelehrte bisjezt wie- 
der finden konnten, und haben auch insofern für uns eine 
größere Wichtigkeit. In den Zeiten vor der ersten Zer- 
störung Jerusalems prägte Israel noch keine Münzen: in den 
bisherigen Tagen des neuen Jerusalems aber fehlte ihm dazu 
die Selbständigkeit und Macht. Jezt aber ergriff Simon sicht- 
bar mit Eifer die gewiss längst gewünschte aber nach $. 389 
ersi im J. 139 von seinem Oberherrn bewilligte Erlaubniss 
eigner Präge: und schon nach der ziemlich großen jezt 
wiedergefundenen Menge von Stücken zu schließen, müs- 
sen damals alsbald sehr viele geprägt worden seyn. Als 
unvermeidliches Vorbild lag ihnen nun zwar die damalige 


1) eöenv 1 M. 16, 10 muss auf Ashdöd gehen. 

2) am besten und sorgsamsten beschrieben von dem Spanier Fra. 
Perez Bayer de numis Hebraeo-Samaritanis. Val. 1781 und in den 
Vindiciae Val. 1790; dort ist auch der lange Streit über die Ächt- 
heit solcher Münzen und die Geschichte ihrer Entzifferung gut er- 
klärt. Einen Auszug daraus gibt Eckhel doct. II. p. 455 fl, _ Seit- 
dem ist hierin nichts weiter geschehen: doch finden sich wohl noch 
manche ähnliche Zeugnisse der bildenden Kunst Israels wieder , 8. 
Jahrbb. der B. w. Il. S. 28. 
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Griechische Münzkunst: vor: dennoch sind ‚sie. keine bloße 
Nachahmungen dieser, sondern zeigen ganz den eigenthüm- 
lich vaterländischen Geist. welcher damals sich so. kräftig in 
Jerusalem erhoben hatte. Griechischen Münzen sind meist 
die Bilder von Göttern oder Menschen aufgeprägt: weil da- 
mit leicht Abgötterei getrieben wurde, ist auf diesen ächt- 
Judäischen sogar das Bildniss des Fürsten vermieden, worin 
man allerdings die Ängstlichkeit wiedererkennt welche der 
Heiligherrschaft, eigen ist; allein von der andern Seite sind 
keineswegs hier. so. wie später im Isläm alle Bilder auf der 
Münze starr verbannt, vielmehr passende mit vielem Ge- 
schmacke ausgewählt und. recht zierlich ausgeführt, enthal- 
tend. theils Anspielungen auf priesterlich heilige Gegenstände 
als Becher (von den Weinspenden im Tempel), drei mandel- 
oder lilienartige Blüthen an einem Stengel (vom Stabe Ah- 
ron’s) !), Säulengänge 2), theils einfache Zeichen der Fruchi- 
barkeit und des Segens Palästina’s, als Weinlaub und Wein- 
trauben, Palmen, Weingefäße und Obsikörbe; seltener findet 
sich auch eine. Leier zur Andeutung dass jezt der h. Ge- 
sang wieder frei erschalle 3). Unter diesen Bildern sind die 
ersteren vorzüglich für die Silbermünzen (eigentliche Sekel, 
volle, halbe, viertel) gewählt, die,lezteren für die ehernen; 
goldene‘ sind bisjezt nicht gefunden. Die Namen „Simon 
Fürst Israels“. oder „Jerusalem das Heilige“ finden sich auf 
ihnen verbunden mit der Rechnung nach „Jahren der Er- 
lösung Israels“ oder „Befreiung Ssion’s“:. aber alle. diese 
Bilder und Schriftzüge wechseln etwas mit jedem Jahre, zum 
Beweise. wieviel man damals noch immer in diesen neuen 
Dingen neues versuchte. Im ganzen bezeugen so auch diese 
Münzen sprechend genug das rege neue Leben in Jerusa- 
lem: desto ınerkwürdiger ist dass Silbermünzen nur von den 





1) vgl. die Alterthümer S. 312. 2) dies Bild ist selten, 
s. Bayer de numis p. 141 vgl. app. p. XIl. Gewiss sollte es auf 
Bauten Simon’s am Tempelberge, nicht (wie auch Bayer meint) auf 
das S. 388 erwähnte Hasmonäische Grabdenkmal hindeuten. 

3) s. ebenda; das Bild p. 26 soll wohl einen Altar darstellen. 
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zwei ‚ersten Jahren, vom ‘dritten bisjezt nur ine !);eherne 
noch vom vierten viele; seitdem aber von den folgenden 
Makkabäischen Herrschern nur sehr wenige sich: wiederge- 
funden ‚haben. Dies leztere muss eine ‚besondre unten zu 
besprechende Ursache haben. 

Aber das Feuer der Feindschaft ai dei Könige 
und dem Vasallen mit seinem hoffnungsvollen jungen Sohne 
und. Nachfolger war doch nun einmal hell aufgelodert. So 
suchte sogar der. eigne. Schwiegersohn: Simon’s : Ptolemäos- 
Chabüb’s Sohn davon seinen ‚eignen. Vortheil‘ zu ' ziehen: 
Dieser Mann hatte sich als Befehlshaber im Nordosten viel 
Geld erworben: nun lockte er Simon’en mit seinen Söhnen 
Mattathia und Juda, als er eben ‘zur Untersuchung jener 
Gegenden seinen gewöhnlichen Umzug hielt, indie von ihm 
gebauete ‚kleine Feste Dök 2) bei Jericho, und ermordete 
ihn bei einem Gastmahle im Februar ‚des J. 135 v. Chr.; 
seine nächste Handlung ‘war alsdann. die Bestätigung des 
Königs. als Nachfolger Simon’s in aller Eile zu ‚erlangen. 
So sollie es dem Davide dieser Zeit doch noch ‘zum Ende 
nicht so guti werden wie einst dem alten! 


Johannes Hyrkanos,  Mattathia’s Enkel. 
Der Tempel zu Leontopolis und die innere Schwäche und Zerspal- 
tung des Judäerthums. 


1. Doch hinterliess er in jenem bereits bewährten Jo- 
hanän oder Johannes zubenannt Hyrkanos einen Nachfolger 
welcher. an Weisheit einem Salömo dieser späten Zeiten nicht 
unähnlich wurde und dazu an kriegerischer Tüchtigkeit und 
Ehrliebe für sein Volk keinem der bisherigen Hasmonäischen 
Helden nachstand.. Seine etwa 30jährige Herrschaft zeigt 
im ganzen noch die weiteren Früchte der Selbständigkeit 
und der höhern Ruhe welche aus der fast 40jährigen Blut- 
taufe der ungeheuern Leiden und Mühen 3) der Makkabäi- 





1) s. die Abbildung bei Bayer’s Vindiciae im Anhange p. IX 
nach einem Pariser Stücke. 2) Aaywv genannt bei Jos. J. 
K.'1:%2/: 3: /arch, 13:8, 1: 3) auf die großen Mühen der 
5. Brüder weist das 1 M. mit Recht oft hin, wie 10, 15.13, 3. 
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schen Zeit aufgehen konnten; und nach der Außenseite be- 
trachtet ist sie fast nur eine glanz- und siegreiche. Doch 
verlassen uns leider von hier an wieder ältere Quellen ?) 
und wir sind auf die Nachrichten Josephus’ über die äuße- 
ren Ereignisse der Geschichte des Volkes beschränkt: diese 
aber bleiben bis gegen den Anfang der Herodischen Zeiten 
sehr ungenügend. Was wir jezt erkennen können ist folgendes. 
Der Anfang der Herrschaft Johannes’ war sehr schwer. 
Jener Mörder ‘Simon’s hatte nichinur dem Könige sich zu 
Füßen geworfen, sondernauch jene zwei älteren Söhne Si- 
mon’s gefangen genommen, Mörder nach Gazara für Johan- 
nes abgesandt, alle die höchsten Beamten zu gewinnen und 
Jerusalem durch seine Diener zu nehmen gesucht. Doch 
Johannes, noch früh genug benachrichtigt, tödtete selbst die 
für ihn gedungenen Mörder, nahm rasch Besiz vom Hohe- 
priesterthume und von Jerusalem, und rückte gegen jene 
Festung zur Belagerung des Verbrechers. Diese Belage- 
rung zog sich sehr in die Länge, man erzählte weil der 
Verbrecher immer wenn Johannes Ernst zum Sturme machen 
wollte ihm von der Mauer herab mit der Folter und dem 
Tode seiner gefangenen Mutter und 2 Brüder bedrohet und 
der gute Johannes dann troz der gegentheiligen Winke seiner 
todesmuthigen Mutter mit dem Sturm eingehalten habe 2). 
Zulezt tödtete der Verbrecher diese doch und entfloh über 
den Jordan zu Zenon dem Herrscher Philadelphia’s (des al- 
ten Rabbat-Ammön’s), weil ihm bei bevorstehendem Sabbat- 
jahre 5) wegen der Theurung des Getreides alle Lebensmittel 
ausgingen. Aber bald zog Antiochos von Side die Land- 
1) dass einst Johannes’ Geschichte gut beschrieben in Griechi- 
schen Büchern vorlag und die 1M. 16, 23 f. erwähnten Hoheprie- 
sterlichen Aufzeichnungen dabei benuzt waren, versteht sich von- 
selbst: aber das Griechische Buch welches Sixtus Senensis (biblioth- 
sancta 1575 p. 37) einst in Lyon gesehen zu haben versichert, ging 
durch Feuer- unter. 2) Jos. J. K. 1: 2, 4. arch. 13: 8, 1; 
nach 1 M. 16, 16—22 wären die zwei Söhne zugleich mit Simon 
getödtet, doch ist das hier vielleicht nur des kurzen Abschlusses 
wegen so erzählt. 3) Jos. arch. 13: 8, 1: die Nachricht 
erlaubt eine nähere Berechnung mit dem $S. 364 erwähnten Sabbal- 
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schaft weit und breit verheerend zur Belagerung Jerusalems 
heran: dieser König, der tapferste und beste aller späteren 
Syrischen, war sehr beharrlich in seinen Unternehmungen, 
und brachte die dazu aus Mangel an Lebensmitteln arg lei- 
dende Stadt durch eine vor Winter angefangene und bis in 
den folgenden Herbst !) fortgesezte enge Einschließung mit 
doppelten Gräben und 100 von der Nordseite her aufge- 
stellte Belagerungsthürme in die äußerste Noth. Als’ Jo- 
hannes indess gegen das Herbstfest hin der Feier wegen 
ihn um Stägigen Waffenstillstand bitten liess, kam dieser 
ihm sogar mit eignen reichen Opfergeschenken sö herzlich 
entgegen dass sich daran vonselbst eine friedliche Verhand- 
lung der beiden Fürsten knüpfte. Antiochos verlangte ei- 
nen bestimmten Zoll von Joppe und den übrigen nicht zu 
Judäa im engeren Sinne gehörigen Städten und Aufnahme 
einer Besazung in Jerusalem: statt lezterer erbot sich Jo- 
hannes Geißeln und darunter einen eignen Bruder, ferner 
500 Silbertalente zu geben; und der König war damit zu- 
frieden, liess jedoch die Mauern Jerusalems schleifen 2). Es 
war also sichtbar die eigne nähere Erkenntniss der eigen- 
thümlichen Vorzüge dieses für. seine Religion alles dulden- 
den Volkes gewesen, welche diesem thätigsten und scharf- 
sichtigsten aller späteren Seleukiden die Augen öffnete; und 
das Volk nannte im richtigen Gefühle bei der ersten Freude 
über seine Rettung diesen Antiochos im Gegensaze zu je- 
nem Epiphanes Eusebes d. i. den Frommen. Johannes aber 





jahre, welches 28 Jahre früher fiel. 1) diese Zeitberechnung 
läßt sich wenigstens aus den zerstreuten Angaben in Jos. arch. 13: 
8, 2 schließen; die Stadt hatte unvermuthet keinen Mangel an Was- 
ser, weil »gegen Untergang des Siebengestirnes ein reichlicher Re- 
gen einfiel«. 2) dass Johannes diese, sobald er nur konnte 
also gewiss, seit 130. v. Ch., sorgsam wiederherstellte, sagt zwar Jo- 
sephus nicht, wird aber, da es schon ansich nicht anders zu denken 
ist, auch durch die kurze Andeutung über die Thaten Johannes’ 
1 M. 16, 23 bestätigt. Vgl..hier Diodor 34 ecl. 1. Dass der König 
(nach Porphyrios) die edelsten Judäer tödtete, bezieht sich wohl auf 
etwas von Josephus übergangenes; und auffallend ist dass die Syrer 
erst einen späteren Antiochos Eusebes nannten. 
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liess bei der großen Geldnoth das Grabmal David’s (Bd. IH. 
Ss. 31) öffnen und bezahlte aus den dort gefundenen  Schä- 
zen nichtnur das auferlegte Lösegeld sondern dingte damit 
auch fremde Söldner, weil die Erfahrung bereits gezeigt 
hatte dass die inneren Feindschaften schwer zu bändigen 
und fürstliche Macht ohne den Kern eines ihr rein dienen- 
den :Kriegsheeres in Israel schwer herzustellen war. So 
kehrten denn auch insofern die Zeiten David’s und Salömo’s 
jezt wieder! Er selbst aber zog jezt sogleich als Vasall 
mit, dem: Könige in den Parthischen Krieg, welcher zuerst 
glücklich verlief. 

Als man aber im J. 130%) in Jerusalem erfuhr welchen 
unglücklichen Ausgang der Parthische Krieg genommen, dass 
Antiochos:: dort getödtet sei aber der verhaßte unsinnige 
Demetrios II. aus der Parthischen Gefangenschaft entlassen 
wieder in Syrien herrsche und neue Kriege bis nach Pelu- 
sion hin führe 2), konnte man eine Zeitlang in Jerusalem 
große Besorgnisse hegen. Denn die Seleukidischen An- 
sprüche auf Oberherrschaft in Jerusalem waren noch nie 
aufgegeben, und eben war ja das Land nach der kurzen 
Frist größerer Freiheit unter Simon völlig wieder in ein 
drückendes Vasallenverhältniss zu Syrien getreten; auch 
fehlte es sicher nicht an Fortsezern der Gesinnung jenes 
Schwiegersohnes Simon’s, und eine gewisse Erschlaffung der 
Bestrebungen und Kräfte des Volkes war nach den gewal- 
tigen Kämpfen der vorigen Zeiten unverkennbar eingetre- 
ten. Wie aber &in unverdrossener tapferer Führer auch 
unter drückenden Zeitlagen leicht den kühneren Geistern des 
ganzen Volkes einen höheren Schwung leihet, so war allen 
Anzeichen nach um jene Zeiten, solange für den Augenblick 
nichts spannenderes zu thun war, vorzüglich auch die Schrift- 
stellerei wieder aufs lebhafteste beschäftigt die Geister zu 
erregen und zu erheben. Dass das B. Judith erschien als 





1) freilich fehlen bei Josephus in der einzigen Lebensbeschrei- 
bung Johannes’ welche wir jezt besizen, alle Zeitbestimmungen über 
die einzelnen Jahre. 2) s. die nur zu kurzen Auszüge Por- 
phyrios in C. Müller’s fragm. hist, gr. IH. p. 712 f. Inst, hist. 39, 1. 
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Demsetrios II. seine Schaaren au der Meeresküste bis gegen 
Ägypten 'hin alles niederwerfen liess, können wir als sicher 
annehmen (s. unten): wenn aber dies Buch mehr von unten 
auf gegen den wieder so gewaltig drohenden Volksfeind die 
Leidenschaft ja die Rache zu erregen ‘sucht, so tauchten 
dagegen um jene Zeit gerade umgekehrt auch höher ge- 
haltene Schriften äuf welche vom prophetischen Standorte 
aus als Fortsezungen des B. Daniel noch ganz wie vom 
hohen reinen Himmel herab auf dies Geschlecht zu wirken 
strebten und die inderthat noch eine lezte Entwickelung der 
bloßen prophetischen Schriftstellerei bezeichnen welche in 
diesen spätesten Zeiten noch möglich war. Dies sind näm- 
lich die Schriften welche uns in dem B. Henokh etwas un- 
geordnet zusammengestellt erhalten sind, einem Buche wel- 
ches erst in neuern Zeiten in einer-Äthiopischen Afterüber- 
sezung wiedergefunden ist und welches, wie man auch aus 
dieser sicher genug erkennen kann, eben in diesen be- 
stimmten Zeitraum gehört !). Denn obwohl dieses Buch 
ebenso wie das B. Daniel und älle solche Apokalypsen (s. 
unten) die Gegenwart für welche es zunächst geschrieben 
ist nur für etwas nachdenkende Leser in gewissen Merk- 
malen andeutet, so kann man doch eben bei weiterem Nach- 
denken und genügender geschichtlicher Kenntniss darüber 
nicht im Zweifel bleiben. Nun fühlte sich damals Israel 
längst wie unter aller Heidnischen Könige Gewalt dahinge- 
geben, noch immer vergeblich auf den Messias wartend: 
und da die Zahl 70 nach S. 287 in diesem Sinne, bereits 
eine besondre Bedeutung erlangt hatte, so wird hier eine 
lange Reihe von 70 Heidnischen Herrschern angenommen 
als unter deren Gewalt Gott sein Volk nach David’s Salö- 
mo’s und Elia’s Tagen wegen der überhandnehmenden Ab- 


1) da wir noch keine genauere Ausgabe und Übersezung des 
Äthiopischen Buches besizen, beide aber von Dillmann bald erwar- 
ten können, so beschränke ich mich hier besonders nur auf eine 
etwas nähere Bestimmung des Zeitalters desselben, die Frage nach 
der Eintheilung und den verschiedenen Verfassern des Werkes für- 
jezt übergehend. 
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weichung von Ihm und Seinem Worte gestellt habe !); und 
inderthat konnte, nachdem auch das neue Jerusalem mehr 
oder weniger immer. den Heiden. dienstbar geblieben, die 
ganze Reihe dieser Jahrhunderte so betrachtet werden. Von 
diesen 70 aber seien die.12 lezien noch schlimmer als alle 
die früheren gewesen 2); und da diese lezten eben als der 
wahren Gegenwart am nächsten stehend die bekanntesten 
und am leichtesten zu überzählenden seyn mußten, so dür- 
fen wir diese Zahl ganz streng geschichtlich nehmen: von 
Antiochos d. G. aber als dem ersten Seleukiden welcher im 
h. Lande herrschte bis Antiochos Sidetes und nach dessen 
Tode Demetrios II. sind gerade 12 Seleukiden 3); die Se- 
leukiden aber konnten damals im großen und ganzen mit- 
recht als die schlimmsten aller Heidnischen Herrscher be- 
trachtet werden, da sie seit Ant. Epiphanes. wirklich weit 
mehr als Piolemäer und Persische Könige mit dem frommen 
Juda in bitterster Feindschaft lebten. Wie aber so 12 die 
lezten der 70 sind, ebenso sind nach der Auffassung dieses 
Buches 12 Heidnische Herrscher die ersten der in sich ge- 
schlossenen festen Zahl: nämlich die Beherrscher des Vol- 
kes während seiner im weiteren Sinne zu nehmenden Ver- 
bannung *), jenes finsteren Zeitraumes welcher der Gegen- 











1) nach der Hauptstelle e. 88 f.; die richtigste Theilung dieser 2 
Capitel wäre vor 88, 110. 2) nach 89, 25. 

3) 1) Antiochos d. G.; 2) Sel. Philopator; 3) Heliodoros $. 331 f. 
welcher wennauch nur kurze Zeit herrschend doch mitgezählt wer- 
den konnte; 4) Ant. Epiphanes; 5) Ant. Eupator; 6) Demetrios 1.; 
7) Alex. Balas; 8) Demetrios I.; 9) Ant. Balas; 10) Tryphon; 
11) Ant. Sidetes; 12) Demetrios Il. zum zweitenmale. Die Seleuki- 
den und Syrer heißen auch die Raben nach der bildlichen Einklei- 
dung 89, 2 ff. 4) da nämlich die 89, 1 erwähnten 37 oder 
vielmehr (nach v. 7) richtiger die 35 Hirten nicht schlechthin die 
ersten seyn können, sondern sogar nach dem Wortlaute in 12 und 
23 zerfallen sollen, so versteht sich vonselbst dass den 88, 110 ge- 
nannten {2 Stunden {2 Hirten entsprechen; wenn aber hier anders 
als 89, 1. 7 statt des allgemeineren Ausdruckes »Zeiten« vielmehr 
»Stunden« genannt sind, so geschah das wohl absichtlich um dadurch 
die 70 Jahre der Verbannung zugleich anzudeuten; denn nach der 
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wart, zu enisprechen schien. In der Mitte liegen noch zwei- 
mal 23 Herrscher: jede dieser längeren Reihe bezeichnet 
also einen längeren Zeitraum Heidnischer Herrschaft, näm- 
lich, die der Persischen und dann der Griechisch-Ägyptischen;; 
auf ein genaues Nachzählen der einzelnen Könige legte das 
Buch aber bei jenen entfernteren Zeiten sicher kein Gewicht 
mehr; und wenn nicht volle 12, 23 und 23 Könige dort zu 
finden waren, so. konnten leicht mächtige Statthalter zu den 
Hirten mitgezählt werden. Die Hauptsache. war ihm dass 
sith so von den lezten 12 ungerechten Hirten aus die ganze 
Zeit der 70 Heidenherrscher mit ihren 4 verschiedenen Rei- 
hen und Ordnungen vollkommen zu schließen und nun end- 
lich nach Vollendung dieses geschlossenen großen Kreises 
ein ganz neuer Zeitkreis nämlich der Messianische anfangen 
zu müssen schien !). Aber auch über den Zeitraum der 70 
Heidenkönige blickt der Verfasser noch weit in alle Ver- 
gangenheit zurück, als wollte er wie alle Zukunft so auch 
alle Vergangenheit der menschlich göttlichen Dinge in einem 
großen Bilde zusammenfassen. Nach dem Laufe und Aus- 


e. 92 durchgeführten Annahme von 1 Tage als — 1 Jahrhundert 
und nach der c. 71 angenommenen Eintheilung des Tages in 18 
Stunden würden 12 Stunden beinahe 70 Jahre füllen. 

1) dass der Verfasser nicht wohl später geschrieben haben kann 
erhellet auch däraus dass nach Eus. praev. ev. 9, 17 bereits Ale- 
xander Polyhistor zu Sulla’s Zeit den Henökh als Erfinder der Astro- 
logie nannte, was er nur aus unserem Buche schöpfen konnte; denn 
wiewohl aus Sir. 44, 16 vgl. 49, 14 sich ergibt dass Henökh bereits 
vor den Zeiten des Sirachsohnes Gegenstand sehr mannichfacher 
schriftstellerischer Darstellungen war und unser Buch nur den Gipfel 
eines um ihn sich drehenden späteren Schriftthumes. bezeichnet (wie 
ähnliches nach S. 346 vom B. Daniel gilt), so ist doch gerade das 
Astrologische in unserm Buche sichtbar neu und eigenthümlich. Von 
der andern Seite waren die 54, 9—12. 55, 1—5 beschriebenen Par- 
her erst seit Johannes’ Feldzuge mit Ant, Sidetes in Juda recht be- 
kannt. Die 89, $ff, erwähnten kleinen Lämmer: neuer und besserer 
Art sind die Makkabäer; das von den Raben getödtete Lamm 89, 11 
ist Jonathan S. 383 f.; das nach einem Zwischenraume sprossende 
neue große Horn 89, 13 ff. ist unser Johannes. 
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ange aller menschlichen Zeiten sorgfältig zu fragen und 
den Finger Gottes in den großen Wendungen aller Vergan- 
genheit und aller Zukunft auch im einzelnen eifrig zu su- 
chen, war zwar in Israel von Anfang’ an ächt prophetisch 
gewesen: aber mit einer gewissen Ängstlichkeit die Räume 
aller Vergangenheit in eine scheinbar heilige und göttliche 
Zahl zu fügen um aus dem verklärten Kreise dieser Zahl 
desto sicherer auf ein göttliches Endziel der Leiden und 
Versuchungen zu schließen, wird erst in diesen lezten Jahr- 
hunderten beim völligen Erlöschen des lebendigen propheli- 
schen Wirkens Sitte, weil erst in diesen die große Messia- 
nische Hoffnung durch die lange scheinbar unfruchtbare Deh- 
nung der Zeit bis zu ihrer Erfüllung immer gespannter und 
ängstlicher wurde, während der geschichtliche Überblick al- 
ler Zeiten jezt noch viel weiter und geübter war, der pro- 
phetische Schriftsteller auch eben weil er nur Schriftsteller 
war jezt mehr Muße und Antrieb hatte solche geschichtliche 
Betrachtungen gelehrt zu verfolgen. Das erste Beispiel da- 
von gibt uns jezt das B. Daniel, welches den Zeitraum von 
der Zerstörung des ersten Tempels an in eine runde heilige 
Zahl zu bringen strebt um auch daraus. desto zuversicht- 
licher auf die nahe Erfüllung eben dieser Zahl und der 
darin beschlossen scheinenden göttlichen Vollendung aller 
Dinge zu rathen ?). Aber je länger die Erfüllung der Mes- 
sianischen Hoffnung sich auch nachher noch hinzog, desto 
weiter dehnte sich nun wie durch ein Gefühl innerer Noth- 
wendigkeit der prophetisch - geschichtliche Überblick auch 
über die entfernteste Vergangenheit aus, als könnte er keine 
Ruhe finden außer mit dem äußersten Ende aller Weltge- 
schichte selbst. So hat sich denn der Verfasser des B. He- 
nökh in die Urzeiten aller Menschheit und in diesen vor- 
züglich in die Erscheinung und geistige Bedeutung jenes 
unter den 10 Urvätern wunderbarsten Henökh vertieft, der 
ihm als erster Frommer höchster Stufe, als Anfänger und 
Förderer aller Tüchtigkeit in Schrift und Rede 2), und als 





1) s. die Propheten des ABs II. S. 561 ff. 2) Bd. 1 S, 356, 
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nicht zu lange vor der Sintflut lebend !) der geeignetste 
schien um von seiner Zeit und seiner Höhe aus über die 
Sünden der Welt und deren Folgen mit tiefem Nachdrucke 
zu reden, die von Ewigkeit her vorherbestimmten Wendun- 
gen aller Geschichte bis an ihr leztes gehofftes Ende in 
großen Bildern zu schildern, und das Messianische Heil als 
wennauch spät und nur durch viele lange Wechsel doch 
zulezt sicher kommend hinzustellen. Zugleich benuzt der 
Verfasser diese Veranlassung, da Henökh einmal als Be- 
schüzer alles tieferen Forschens und Wissens und daher 
auch selbst als erster großer Weiser der Erde bekannt 
war ?2), eine Art von tieferer Ansicht des ganzen Weltge- 
bäudes wie des ganzen Geisterreiches ihn wie durch eigne 
Erfahrung verkünden zu lassen: eben diese großartige Zu- 
sammenfassung aller Wunder der Geschichte und der gei- 
stigen und leiblichen Welt (Natur) und der Versuch alle diese 
Gebiete vollkommner unter sich zu vereinigen und sämmt- 
lich zur Ermahnung zu benuzen, ist das zweite neue an 
diesem Buche. Wird es dadurch, verglichen vorzüglich mit 
der eilenden Kürze des B. Daniel, sehr weitläufig gedehnt 3), 
so kann man auch däran erkennen dass es nicht so wie je- 
nes in einer Zeit der höchsten Erregung geschrieben wurde. 
Aber ergreifend und schreckend genug sind seine wie in 
einem weiten Strome einherflutenden Ermahnungen: und 
diese nebst den Stücken und Winken geheimer Weisheit die 
es gibt sind es besonders welche ihm in jenen Zeiten sehr 
viele Leser verschafft haben müssen. Es traf sichtbar noch 
kräftig genug was zunächst zu seiner Zeit zu sagen war; 
Von solchen Bestrebungen und Hoffnungen der Besse- 
- ren seines Volkes getragen zögerte Johannes dennoch nicht 
sich von der Syrischen Oberherrschaft ganz loszusagen und 
wo möglich alle die Länder zu erobern welche nach dem 
Gesezbuche ursprünglicher Besiz Israels waren. Das feste 


1) s. oben Bd. I; S. 355 fl 2) s. Bd. 1. S. 356. 
3) wozu kommt dass es offenbar aus einigen ursprünglich für- 
sich geschriebenen Büchern erst zusammengesezt ist, 
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Mädabä jenseit des Todten Meeres nahm er nach 6monal- 
licher schwerer Belagerung; darauf Samega !) und mit ihm 
wahrscheinlich alle die ‚Städte nordöstlich jenseit. des Jor- 
dans; ferner das Samarische Gebiet unter Zerstörung des 
Tempels auf Garizim; endlich im Westen Gazara und Joppe 
mit dem Hafen, und im Süden Adöra Maresa welche im 
lezten Friedensschlusse den Idumäern. zurückgegeben wer- 
den mußten, sowie das ganze übrige Idumäische Gebiet. 
Die Idumäer zwang er ebenso wie die Samarier unter Strafe 
der Auswanderung die Heiligherrschaft ‚in Jerusalem anzu- 
erkennen: das gelang wie leicht erklärlich bei jenen leich- 
ter als bei diesen; sie wurden durch die Beschneidung von 
jezt an ganz Judäer, und der Kriegs- und Siegesruhm wel- 
cher sich jezt an Jerusalems Namen: knüpfte, half sichtbar 
nicht wenig sie ihren alten Hass gegen dasselbe vergessen 
zu machen. Der Eintritt dieser wildkriegerischen Idumäer 
in die Heiligherrschaft irug aber in der Folge nicht däzu 
bei diese friedliebender und sanfter zu machen; und wel- 
chen wildzerstörerischen Einfluss ein Idumäisches Geschlecht 
auf das Hasmonäische selbst bald üben sollte und wie ge- 
waltig sich der Zwang so vonselbst an dem Hause des 
Zwingers rächte, wird unten erhellen. — Übrigens sorgte 
Johannes durch eine feierliche Gesandtschaft nach Rom dä- 
für dass seine Eroberungen auf Kosten des Syrischen Rei- 
ches dort anerkannt wurden 2). Auch später stand ihm Rö- 
mische Freundschaft immer am höchsten (s. unten). 

Die von jezt an wo möglich noch immer: unheilvoller 
und selbstmörderischer werdenden Zwiste und Kriege in 


1) Samaia bei Jos. J.K. 1: 2,6 ist wohl blos flüchtiger geschrie- 
ben ; Samega war wohl der Name einer damals mächtigen Stadt am 
See Möröm, wovon Jos. sonst diesen See immer Samochonitis oder 
Samechonitis nennl; sodass »Samega und seine Nachbarschaft« arch. 
13: 9, 1 dasselbe bedeuten soll was $.2 »die Quellen« nämlich des 
Jordans heißt. Das Samakk am südlichen Rande des Galiläischen 
Meeres (Robinson Pal. II. 5. 513) wäre danach ein anderes. 

2) nach der arch. 13: 9, 2 mitgetheilten Römischen Urkunde, 
welche treuer wiedergegeben seyn mag als die früheren. 
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welche sich die Seleukiden verloren, erleichterten Johannes’ 
sehr sein-Streben nach voller Selbständigkeit; auch von Rom 
aus, wo um jene Zeiten die Gracchischen und andre innere 
Gährungen zum erstenmale gefährlicher ‘wurden, mischte 
man sich in diese Syrischen Händel nicht viel; und außer 
den Judäern machten sich um'jene Zeit noch viele andre 
umliegende Gebiete frei!), da Israels Beispiel und ‘neue 
Macht auf alle benachbarten Völkerschaften ähnlich einwirkte. 
Johannes hatte auch Besonnenheit genug sich um die Syri- 
schen Händel wenig zu bekümmern: als Ptol. Physkon im 
J. 126 von Alexandrien aus einen angeblichen Nachkommen 
Balas’ Alexander Zebina als rechtmäßigen König den Syrern 
zusandie, verschmähete er zwar dessen nachgesuchte Freund- 
schaft nicht, sö stark wirkte nochimmer die frühere Hinnei- 
gung der Judäer zu Balas’ fort; doch als dieser 123 fiel, 
spürte Johannes keinen Nachtheil davon für sich. So hatte 
er denn Muße genug für die Blüthe des Handels und Ge- 
werbes und den Wohlstand aller seiner Herrschaft unter- 
gebenen zu sorgen; fiel aber einmal irgendeine der krieg- 
führenden Theilungen beutelustig in sein Gebiet ein, so wies 
er sie kräftig zurück. Nur die unterworfenen Samarier woll- 
ten sich nicht dauernd beruhigen, knüpften im geheimen 
gern mit den Syrischen Königen Verbindungen an, und miß- 
handelten auf deren Antrieb einst einige Maresäer welche 
nach $. 361. 402 jezt Judäer geworden waren. Da beschloss 
Johannes an diesen unversöhnlichen Feinden die strengste 
Strafe zu nehmen, belagerte die Stadi Samarien, zog einen 
Graben und doppelte Mauer um sie und übergab, weil er 
damals schon bejahrt war 2), den weiteren ‚Verfolg der Be- 


1) wie Asgalon, welches um diese Zeit seine Jahre neuzuzählen 
anfing, s. Chron. Pasch., 1. p. 346. Eckhel doctr. III. p. 446 f, 

2) nämlich Antiochos Kyzik&nos erscheint als Syrischer Neben- 
könig überhaupt erst seit 115 v. Chr., und empfängt die Herrschaft 
über das mittlere Syrien und Phönikien erst seit 111; nur wenn er 
hier herrschte, konnte er den Samariern zu Hülfe kommen, Auch 
dänach muss die Zerstörung Samariens in die lezien Zeiten Johan 
nes’ fallen. 
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lagerung seinen beiden ältesten Söhnen Aristobulos und 
Antigonos. Diese schlugen den von den ausgehungerten 
Samariern zu Hülfe gerufenen König Antiochos Kyzikenos 
bis zu dem nordöstlich liegenden Skythopolis (Bäthschän) in 
die Flucht, ebenso den Ptol. Lathurus welcher mit 6000 
Mann der Stadt helfen wollte, dann dessen Feldherren Kal- 
limandros und den bestechlichen Epikrates, und nahmen die 
Stadt nach einjähriger Belagerung ein; worauf sie gänzlich 
zerstört wurde. Dann bestraften sie weiter nördlich noch 
das von Heiden bewohnte Skythopolis und die Gegend am 
Karmel !), welche den Aufstand begünstigt hatten. 

2. Wenn die Judäer so im h. Lande selbst unter tapfern 
und weisen Führern sich unter den Völkern der Erde ge- 
fürchtet und berühmt machten, ja sich zur Größe und Machi 
ihrer Vorfahren in den schönsten Zeiten des Alten Reiches 
emporzuheben einen neuen Anfang versuchten: so mußte 
dies auch auf das Ehrgefühl und die Achtung der vielen in 
den fremden Ländern Zerstreuten zurückwirken. Wir sa- 
hen $. 336 wie tief deren Achtung in den lezten Zeiten vor 
der Makkabäischen Erhebung zu sinken drohete: seitdem 
aber läßt sich fast ganz gleichzeitig mit der neuen Erhe- 
bung im alten Vaterlande auch eine steigende Bedeutsam- 
keit der Hellenisten geschichtlich verfolgen. Es gehört hie- 
her vorzüglich die Geschichte der Entstehung und ersten 
Geltung des Tempels zu Leontopolis in Ägypten 2). 


1) nach J. K. 1: 2, 7; in der arch. übergeht dies Jos. ohne ei- 
nen Grund dafür anzugeben. Auch hat Jos. wahrscheinlich nicht- 
einmal alle Eroberungen Johannes’ erwähnt: denn erst bei Alex. 
Jannäos nennt er alle damaligen weiten Eroberungen der Judäer 
kurz zusammen, arch. 13: 15, 4. 2) wenn dieser etwa 73 
n. Chr. zerstörte Tempel wirklich 343 Jahre stand, wie Jos. J. K. 
7: 10, 4 sagt, so müßte man ihm einen ganz andern Ursprung zu- 
schreiben als den welchen Jos. selbst sooft bespricht J. K. 7: 10, 2 f. 
arch. 13: 3, 2. 1% 4. 20: 10, 13: allein diese Zahl beruhet wohl 
sicher auf einem Irrthume statt 243. Angenommen also dass dieser 
Tempel 73 n. Chr. zerstört wurde (das ganz genaue Jahr davon gibt 
Jos. nicht an), so wäre der Grund dazu 170 v. Ch. gelegt; und dies 
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Als der S. 312 erwähnte Hohepriester Onia II. so un- 
gerecht abgesezt und zulezt ermordet und solche nach je- 
der Hinsicht unwürdige Männer wie Iason Menelaos und 
Alkimos eingesezt waren, da erklärt es sich wie Onia ein 
Sohn jenes Onia III. !) eine Zuflucht bei Ptol. Philometor 
suchte und bei der damaligen Feindschaft dieser Königshäu- 
ser fand, ja wie er bei den damals in Palästina ganz ver- 
zweifelten Verhältnissen der Gesezlichen 2) bei der eignen 
Hoffnungslosigkeit und bei der von den ersten Ptolemäern 
seinen Vorfahren erwiesenen Freundschaft sogar auf den 
Gedanken verfallen konnte in Ägypten selbst einen Tempe] 
zu gründen und zu leiten der von den damals in Jerusalem 
einreißenden Verkehrtheiten sich frei hielte und jedenfalls 
den Hellenisten als ungestörter würdevoller Vereinigungsort 
dienen könnte. Dieser Onia war keiner von den gesez- 
und zuchtlosen Geistern seiner Zeit: er wollte das ganze 
Gesez beibehalten wie man es damals auslegte; es konnte 
ihm also auch nicht ernstlich einfallen dem Tempel in Je- 
rusalem ansich seinen Vorrang streitig zu machen oder die 
Hellenisten welche ihre Gaben und Opfer dorthin bringen 
wollten davon abzuhalten; doch mehr als eine Synagoge 
(S. 274) sollte dieses Heiligthum in Ägypten jedenfalls wer- 
den, sö wenig schienen doch auch die Synagogen ein vol- 
les Heiligthum ersezen zu können; und wenn jemand zu- 
mal in Zeiten wo der Tempel in Jerusalem entweihet wurde 


würde zu den Zeitverhältnissen wohl passen. Allein Jos. arch. 12: 
9, 7 erzählt Onia sei bei seines Vaters Tode noch unmündig gewe- 
sen und erst unter Alkimos nach Ägypten geflohen; auch kann er, 
wie sein Name zeigt, nicht wohl der Erstgeborne seines Vaters ge- 
wesen seyn; vielleicht war er Onia’s III. Enkel, da Jos. im J. K. 
7:10, 2 ihn auch Simon’s Sohn nennt. Also wäre danach eher 233 
zu lesen (Rufinus las 333), und der Tempel 160 v. Chr. gegründet, 

1) wenn sich nämlich Jos. in der arch. selbst überall verbessert. 

2) eine ähnliche Auswanderung einer starken Theilung wäre »300 
und etwas mehr Jahre nach Herstellung des zweiten Tempels« nach 
Babylonien erfolgt, wenn man der Erzählung Magqrizi’s (Sacy’s chre- 
stom. ar. I. p. 100 f.) glauben könnte: allein jene ganze Erzählung 
ist wie sie dort erscheint höchst unsicher und unklar, 
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seine Gaben nicht dorthin sondern in dies neue Heiligthum 
brächte, so schien das ganz angemessen. An Gründen aber 
aus heiligen Büchern wodurch man ein solches neues Un- 
ternehmen vertheidigte konnte es, wie in allen solchen Fäl- 
len, nicht leicht fehlen; und wie zum Überflusse reichten 
einige Worte des Schlusses des nach Bd. Il. S. 347 in sei- 
ner Art einzigen Gottesspruches Jes. c. 19 sogar noch eine 
sehr nahe liegende Stüze !). So wendete sich denn Onia 
mit seiner Bitte an Ptol. Philometor und dessen Gemahlin 
Kleopatra: er hatte im Bezirke von Heliopolis, also in einem 
außerdem schon durch das Andenken an Mose geheiligten 
Theile Ägyptens, bei der Stadt Leontopolis einen Ort be- 
merkt wo ein Heiligihum der ländlichen Bubastis unter den 
tausend andern Ägyptischen Heiligthümern vermoderte; die- 
sen Ort erbat er sich, und man erzählte Philometor habe 
ihm denselben unter dem Scherze bewilligt dass er sich 
wundre wie ein im Judäischen Sinne so unreiner von hei- 
ligen (aber den Judäern als unrein geltenden) Thieren be- 
wohnter Ort für ihn ein Heiligthum werden solle?). Das 
Heiligthum selbst empfing einen dem in Jerusalem ganz 
gleichen Altar; statt des leuchtenden Leuchters aber den 
man als zu heilig nicht scheint nachahmen gewollt zu ha- 
ben, hängte man in ihm nur eine goldene Leuchte an gol- 
dener Kette auf; das h. Haus selbst glich mehr einem Thurme, 
der Vorhof war mit einer Mauer von Backstein und steiner- 
nen Thoren eingefaßt 3); und das ganze befestigte Städtchen 
mit Gebiet welches sich um den Tempel erhob hiess auch wohl 


1) nach der Erzählung arch. 13: 3, 2. Dass aber der Schluss 
von Jes. c.19 sowohl im ganzen als in allen einzelnen Versen Vers- 
gliedern und Worten vollkommen ächt sei und alle in neuern Zeiten 
dagegen erhobenen Zweifel grundlos, habe ich stets behauptet, und 
ist inderthat nicht sehr schwer zu beweisen. 2) der arch. 
13:3, 1 f. aufgenommene Briefwechsel zwischen Onia und Philo- 
metor mag zwar, wie die meisten dieser Art, frei niedergeschrieben 
seyn; doch las ihn Jos. offenbar schon in einer älteren Schrift, und 
deren Verfasser stüzte sich gewiss noch auf gute alte Erzählungen. 

3) nach J. K, 7: 10, 3. 
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Oniön 2). Man sieht also dass es hier nicht auf eine bloße 
Nachahmung des Tempels zu Jerusalem abgesehen war: aber 
unwillkührlich hatte doch die damalige Lehre von der Noth- 
wendigkeit nur &ines Tempels einen Stoss erlitten welchen 
zu verstärken oder wieder zu lindern von der weiteren 
Entwickelung mancher Dinge abhing. 

Freilich verlor dieser Ägyptische Tempel seine nächste 
Bestimmung nachdem der große Makkabäische Sieg erfoch- 
ten und die Hasmonäer unter allgemeiner Zustimmung zum 
Hohepriesterthume erhoben waren. Doch erhielt er sich 
immer in Ehren, und wurde von einzelnen Hellenisten, ins- 
besondre denen welche in ihm auch eine wörtliche Erfül- 
lung jener Weissagung Jesaja’s fanden, sehr hoch geachtet ?). 
So wirkte er denn mit andern Ereignissen dähin zusammen 
dass auch unter den Hellenisten jene strengere Glaubens- 
richtung sich befestigte wohin die ganze Zeit jezt siegreich 
sich hinneigte. Wie die Judäer in Ägypten und in dem mit 
diesem verbundenen Kypros etwa seit der Gründung dieses 
Tempels wieder höher geachtet wurden, offenbart sich an 
manchen Zeichen. In Ägypten blühete damals nach $. 295 
der auch in Palästina hochgeachtete Aristobulos als Gelehr- 
ter. Einer Nachricht zufolge welche glaubwürdig genug ist 3), 
stand ein Onia an der Spize von Kriegern welche nach Piol. 
Philometor’s Tode im J. 145 dem von Kyren& anrückenden 
Bruder desselben Physkon widerstanden; dieser siegte zwar 
damals durch Vergleich, doch erzählte man immer gern die 
Ungerechtigkeit seiner Sache sei auch dädurch wie durch 


1) s. Jos. J. K. 1: 1, 1. arch. 14: 8, 1 u. sonst. 

2) ein deutliches Zeugniss darüber liegt auch därin dass die Hel- 
lenisten dies Heiligthum durchaus in den Worten Jes. 19, 18 ganz 
ausdrücklich finden wollten und daher statt des unverständlicheren 
Namens rolıs Aysges immer am liebsten die nach Jes. 1, 27 wizig 
veränderte Lesart zödıs Avsder d. i. »Stadt der Gerechtigkeit« auf- 
nahmen. Dass dieses die Lesart bei weitem der meisten Hdschrr. 
ist, zeigt Holmes-Parsons. 3) bei Jos. gegen Ap. 2, 5; die 
Geschichte der Elephanten ist auch wegen des 3 Maceo, wichtig, s. 
unten, 


= 
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ein Gotteszeichen bewiesen dass die Elephanten welche er 
in Alexandrien die gefangenen Judäer zu zersiampfen be- 
reits aufgestellt hatte sich ganz unerwartet gegen deren 
Feinde gewendet und viele von diesen getödtet hätten. 
Wir können aber wohl denken dass dieser Onia mit jenem 
Oberhaupte der Ägyplischen Judäer dem Freunde Philome- 
tor’s derselbe war: neben ihm diente dieser Nachricht zu- 
folge noch ein Judäer Dositheos als Kriegshauptmann unter 
Philomötor. Und zwei Söhne jenes Onia, Chelgia und Ananja, 
standen bei Kleopatra der Mutter des Ptol. Lathurus und 
noch spätern  Ptolemäern in solcher Gunst dass sie ihnen 
wichtige Kriegsämter anvertraueten und auf ihre Judäischen 
Kriegsmänner ammeisten sich verlassen konnten ?). Ja da 
Judäisch-Ägyptische Krieger in diesen sinkenden Zeiten oft 
vorzüglich die Ostgrenze Ägyptens zu hüten hatten wo au- 
ßerdem jener Tempel stand, so hätten sich jezt beinahe die 
Ägyptischen Urzeiten Israels (I. S. 519 £)) erneuet! 

3. Doch die Geschicke und das ganze Leben der vie- 
len unter, Heiden zerstreuten Judäer kommen auch jezt 
nochimmer wenig in Betracht gegen die Frage ob die neue 
Erhebung des Geistes und Entwickelung der Dinge welche 
im Mittelorte des h. Landes selbst nun seit 60 Jahren vor- 
geschritien war, die tieferen Übel der Zeiten heben und 
von Dauer seyn konnte oder nicht. Das höchste was in- 
nerhalb der Griechischen Zeit, und sofern diese die höchste 
der ganzen Geschichte des neuen Jerusalems ist, was in- 
nerhalb der ganzen dritten ‚Wendung der Geschichte Israels 
möglich war, hatte sich jezt erfüllt: die thränenvollen Ar- 
beiten der Gründer des neuen Jerusalems, der schriftgläu- 
bige Feuereifer 'Ezra’s und seiner Freunde, die tiefen Lei- 
den und die unerschöpflichen Mühen und wunderbaren sieg- 
reichen Kämpfe der Makkabäer hatten im langsamen aber 
sichern Fortschritte der Zeit endlich wieder ein Volk ge- 
schaffen welches unter den übrigen Völkern der Erde in 





1) Jos. arch, 13: 10,4 nach dem Bruchstücke des uns unbekann- 
ten Werkes Strabon’s Kappadox; und 13: 13, 1. 14: 6, 2.81. 
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freier Selbständigkeit und geachteter Macht dazustehen schien 
und in welchem das herrlichste seiner besseren Vergangen- 
heit zugleich mit dem Gewinne neuer bleibender Güter des 
höhern Lebens sich wiederherstellen wollte. Auch für das 
erhabene Ziel dem diese ganze lange Geschichte Israels jezt 
immer näher und gewaltiger zustrebte, war noch viel ge- 
wonnen: wenn das Heidenthum schon zu Anfange dieser 
lezten großen Wendung schon sogutwie fürimmer über- 
wunden war, so war es doch jezt erst auch in seiner glän- 
zendsten und verführerischsten Seite, auch sofern es als 
vollendete Schönheit Kunst und Wissenschaft des Lebens 
erschien, wahrhaft überwunden; mit ganz neuer tiefer In- 
brunst waren troz aller Griechischen Lebenskünste die ewi- 
gen Wahrheiten und Kräfte der alten ächten Religion er- 
griffen, und nie kehrten für das neue Jerusalem Zeiten wie- 
der wo man zwischen beiden schwanken oder beide äußer- 
lich verbinden zu können meinen mochte. Und-mußte die 
Geschichte der Entwickelung der wahren Religion sich noch- 
immer vorzüglich an die &ines Volkes knüpfen, eben weil 
sie sogar auch in diesem einen troz des langen beharr- 
lichen Strebens nochnicht vollendet war: so war hier zur 
Verwunderung der Welt ein Volk wiedererstanden, welches 
wie ihre Geschichte sich nun auch weiter gestalten und 
welche Opfer sie fordern mochte, auch noch das schwerste 
und unerwartetsie für sie zu thun sich neugestärkt und von- 
neuem wie von Gott selbst berufen fühlte. 

Allein so unendlich wichtig es war dass die unsterb- 
lichen alten Wahrheiten und Kräfte dieses Volkes jezt noch- 
einmal mit aller Gewalt auch in der großen Welt sichtbar 
und hochgeachtet wiederauflebten: doch waren es eben nur 
die alten welche so siegreich wiedererschienen, und noch- 
immer fehlte 'eben das große Neue dem die ganze Zeit ent- 
gegenstrebte und welches dennoch nochnicht durch ihre 
Wolken hindurchdringen wollte. Das große alles entschei- 
dende Ende welches das B. Daniel dieser Zeit beim gewal- 
tigsten Anstreben zu ihrer reinsten Höhe als ganz nahe 
verkündet hatte, verzog sich in seiner. vollen Erfüllung ‚den- 


v 
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noch wieder; es erfüllte sich bald genug vieles in seinem 
Sinne, und ein göttliches Gericht stark genug um: auch den 
Ungläubigen vorübergehend zu erschüttern erging über An- 
tiochos Epiphanes über ‘die Abtrünnigen und über sovieles 
andre Ungöttliche jener Zeit, aber das Heidenthum imgroßen 
bestand fort, und noch zeigte sich nirgends ein Anfang auch 
in Israel selbst die tieferen Mängel zu heben welche noch 
seit alten Zeiten an ihm hafteten und die sich in den jüng- 
sten hohen Kämpfen nicht gemindert hatten. Noch stand 
zwischen Heidenthum und Jahvethum und innerhalb dieses 
selbst zwischen Gesezlichkeit und Ungesezlichkeit die eine 
Feindschaft und: Vernichtungssucht gegen die andre, kaum 
durch äußre Gewalt zu Zeiten etwas gehemmt und gestillt; 
und däs wodurch eine höhere Schlichtung und Versöhnung 
herbeigeführt werden könnte, blieb nochimmer ein Gegen- 
stand der bloßen Sehnsucht und Hoffnung. Ja es blieb dies 
bei den Besseren der Zeit destomehr so, jemehr diese Zeit 
ihre größte Stärke und ihren glänzendsten Sieg nochimmer 
eben nur im Wiederherstellen und Vertheidigen des Alten 
fand. 

Darum zieht sich dennauch ein unvertilgbares Gefühl 
dass alles was jezt bestehe oder neu gegründet werde doch 
nur vorläufig noch dauern und ein Höheres bald zu erwar- 
ten sei, auch durch die erhabensten und heitersten Augen- 
blicke dieser Zeit. Als das Volk seinem Simon die ewige 
Herrschaft übertrug $. 387, that es das nur unter der Be- 
schränkung „bis ein glaubhafter Prophet aufstehe“ der deut- 
licher und sicher die Gemeinde lehre wie es mit der höch- 
sten Würde des Reiches zu halten sei und wem sie ge- 
bühre %). So dringt im langsamen Laufe dieser Jahrhunderte 
die Messianische Erwartung dennoch immer unwiderstehlich 
wieder durch alle ihre Gefühle, nichtbloss in den Zeiten tie- 
fer Noth und Sehnsucht, sondernauch in denen der höchsten 
Erhebung und Freude; nirgends ist mehr reine Befriedigung 
und Ruhe ohne jene Aussicht und Erwartung. — Und so trägt 


1) 1M. 14, 41 vgl. 4, 46. 9, 27 und Jahrbb. d. Bw. 111. 8.231. 
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dennauch was jezt für den Augenblick nochso fest und dauernd 
zu seyn schien, vielmehr den Keim seiner nahen Wieder- 
auflösung unabwendbar in sich. Weder die bloße Wieder- 
herstellung des Alten und die gewaltsame Vertreibung des 
Gegensazes noch die bloße Erwartung eines künftig Besse- 
ren und Vollendeten kann dauerndes schaffen: das zeigt sich 
auf der Höhe der ganzen dritten Wendung dieser Geschichte 
am stärksten und lehrreichsten. ‘Während jezt Davidische 
und Salömonische Zeiten wiederkehren zu wollen schienen, 
offenbart sich alsbald der gänzlich schwache und durch- 
löcherte Grund auf dem diese Zeiten ruheten; und kaum 
scheint die Heiligherrschaft unter der Arbeit und dem Hei- 
ligenschimmer des Hasmonäischen Hauses aufsneue wie nie 
früher festgestellt, als ihre tiefsten Säulen wanken und sie 
in ihren Sturz zuerst d&n dieses Hasmonäischen Hauses als- 
dann bald genug auch den des ganzen Volkes hinabzieht. 
Und der dunkle Anfang dieses gerade von der jezigen Höhe 
an durch alle schweren Zwischenfälle unaufhaltsamen lezten 
Sturzes zeigt sich unverkennbar schon in der äußerlich so 
glänzenden Herrschaft Johannes Hyrkanos'. 

Denn so selbständig jezt das Volk nachaußen hin zu 
seyn schien: dennoch verdankte es diese Freiheit mehr als 
es fürjezt ahnete den Römern, deren Bündniss sofort der 
erste Hasmonäer Juda gesucht hatte und deren Freundschaft 
seine Nachfolger bisjezt beständig als einen Grundstein des 
ganzen Gebäudes ihrer Herrschaft betrachteten. Aber nur 
zu bald sollte die Täuschung verschwinden in welche der 
Zauber des Römischen Namens damals mit so manchen an- 
dern fernen Völkern auch die Judäer eingewiegt hatte und 
die wir in ihrer ganzen Bedeutung noch so unübertrefflich 
einfach und wahr bei dem Verfasser des ersten Makkabäer- 
buches näher erkennen können. Hier merkt man recht wie 
die Zeiten Josua’s und David’s doch, was Volkskraft betrifft, 
unendlich über den jezigen stehen troz aller der augen- 
blicklichen wunderbaren Aufschwünge welche die Volks- 
thümlichkeit noch zeigt; was aber die Volksweisheit betrifft, 
so merkt man dabei ebenso deutlich wiesehr es der „pro- 
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phetenlosen Zeit“ inderthat an der durchdringenden Einsicht 
und Kraft wahrer Propheten fehlte, da ein Jesaja nie solche 
Bündnisse gebilligt haben würde. 

Wir müssen hier freilich bedenken dass, wenn die Has- 
monäer die Freundschaft der Römer suchten, sie darin nur 
einem Zuge folgten welcher damals alle Judäer in und au- 
ßerhalb des h. Landes wie durch eine fast unwiderstehliche 
Gewalt ergriff. Däs ist einmal die Lage und Stimmung solcher 
Völker welche ihre Selbständigkeit verloren haben oder diese 
in ihrer ganzen Bedeutung wiederzuerringen sich zu schwach 
fühlen, dass sie mit blinder und gieriger Hast alle die Vor- 
theile zu erhaschen suchen welche ihnen eine wennauch von 
Fremden ausgehende neue Weltstellung zu bieten scheint): 
dass Israel aber jezt troz aller ruhmreichen Kämpfe der 
Hasmonäer kein wahrhaft mächtiges Volk wieder werden 
konnte, ist schon S. 411 gezeigt. Soviele der reichsten 
oderdoch der strebsamsten Judäer, über alle den Römern 
zugängliche Länder zerstreut, wollten vorallem auf möglichst 
sichere und leichte Weise ihrem Handel und Gewerbe nach- 
gehen; wie die unter den Heiden zerstreuten jährlich an 
den heimischen Tempel die reichsten Spenden einsandten, 
so erwarteten sie von der hier fortherrschenden Gewalt gern 
Schuz und Förderung; aberauch die Judäer in Palästina 
selbst warfen sich jezt, nachdem die Seeküste erobert war, 
immer eifriger auf den Welthandel. Alle Judäer wollten in 
allen ihren Gebräuchen und Sitten nur ihrem Geseze fol- 
gen und schon dadurch vor den Heiden vieles voraushaben; 
sie weigerten sich jezt, durch eine neue Sazung ihrer Ge- 
sezlehrer gebunden, immer bestimmter in heidnischen Hee- 
ren Kriegsdienste zu leisten 2): und doch forderten sie die 
Vorrechte der besten Bürger, öffentlichen Schuz für ihren 
Erwerb und eignes Gericht für die Ihrigen. Wie sie sich 
also vor 200 Jahren der neuen Griechischen Herrschaft ei- 





1) Das Werk J. Salvador’s »Geschichte der Römerherrschaft in 
Judaea« ist sehr „einseitig und oberflächlich, und fand doch 1847 
einen Deutschen Übersezer ! 2) Jos. arch. 18: 3, 5 vgl. 
11: 8, 5 und weiter unten. 
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frig angeschlossen hatten und deren Vortheile auszubeuten 
suchten, so schien ihnen nun die Römische Freundschaft 
noch weit wichtiger um unter den vielen Heiden desto ge- 
achteter und sicherer ihren Bestrebungen nachzugehen; und 
sie ergriffen jede Gelegenheit nach dieser Richtung hin ihre 
weltliche Stellung zu verbessern. Als etwa um 120 v. Ch. 
Antiochos (Grypos) Sohn Antiochos’ (von Side), da er kaum 
ein wenig Kraft gewonnen, die alten Seleukidischen An- 
sprüche erneuern insbesondre Joppe mit einer Besazung be- 
drohen oder wenigstens das zollfreie Ein- und Auslaufen 
seiner Schiffe dort fordern wollte, nahmen sich die Römer 
auf eine deshalb an sie geschickte Gesandtschaft Johannes der 
Judäer an !): aber nun beeilte sich dieser auch den günstigen 
Römischen Beschluss Griechischen Städten z. B. Pergamos 
mitzutheilen und deren gute Meinung über die Judäer aufs- 
neue auch dädurch zu suchen. Etwa aus denselben Zeiten 
haben sich Urkunden der Halikarnassier Sardier und Ephe- 
sier erhalten, in welchen diese den Judäern in ihrer Mitte 
vorzüglich als Bundesgenossen und Freunden der Römer 
namhafte Forderungen bewilligen 2). Es ist dies derselbe 
Eifer welcher einige Zeit später soviele Hellenisten, nament- 
lich auch die in Kleinasien lebten, das Römische Bürger- 
recht sich wennauch mit schwerem Gelde zu erwerben be- 
wog), weil ihnen dies ansehnliche Vorzüge und Sicherhei- 





1) alles dies ist nur aus der sogleich weiter zu besprechenden 
Urkunde bei Jos. arch. 14: 10, 22 gefolgert. 

2) es gehören nämlich hieher die 4 Urkunden welche Jos. an 
einem ganz andern Orte arch. 14: 10, 22—25 mittheilt: hier c. 10 
stellt er nämlich eine Menge von Urkunden über die Römisch-Ju- 
däische Freundschaft aus einer von ihm besessenen noch größeren 
zusammen, kann sie aber geschichtlich so wenig richtig beurtheilen 
dass er den $.22 genannten Hyrkan für Hyrkan Il. hält. Vielmehr 
scheinen mir gerade die 4 von ihm zulezt hingestellten Urkunden 
nur aus den Zeiten Hyrkan’s I. erklärbar, für diese aberauch sehr 
wichtig zu seyn; und ihre Ächtheit steht desto sicherer jemehr sich 
Josephus über sie irrt. 3) als solche »Römische Bürger« 
werden aus den Zeiten Hyrkan’s Il. die Judäer in vielen Kleinasia- 
tischen und Griechischen Städten ausgezeichnet, Jos. arch. 14: 10, 
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ten verschaffte. So wenig liegt hier eine bloße Schuld der 
Hasmonäischen Fürsten vor. Allein desto deutlicher können 
wir hier die unauflöslichen Widersprüche sehen in denen 
Israel nun sich bewegen wollte. Es sirebte mit dem einen 
Fuße aufs gewaltigsie aus seiner Volksthümlichkeit heraus 
und hielt statt der Griechischen jezt schon die Römische‘ für 
entschieden besser, mit dem andern wollte es aber vielmehr 
in-ihr hangen bleiben, also von dem Fremden nur die Vor- 
theile für sein sinnliches Wohlergehen erzielen. Es wollte 
in der ‚Religion besser als alle Heiden und also dochauch 
als die Römer seyn, aber unter Heiden wieder als deren 
bester Freund gelten: können. solche innere Widersprüche 
anders als traurig enden? 

Nachinnen war die Frömmigkeit wie sie aus den Er- 
kenntnissen und Gütern sowie aus den Bestrebungen und 
Beschränkungen der vorigen Zeiten sproßte, vor 60 Jahren 
lauter und stark genug gewesen die Herzen wieder auf das 
Ewige zu lenken und Kämpfer zu schaffen welche den sicht- 
baren Tod vorzogen der ewigen Verderbniss und Schande. 
Aber weil sie das Heilige allein da suchte wo es nicht rein 
und klar genug zu finden ist, in der Schrift: so wurde ihr 
nun eben der große äußere Sieg verfänglich sobald sie ihn 
erstritten hatte. In der Noth des ganzen Lebens und Vol- 
kes war es ziemlich gleichgültig ob sie ihre erhabenen Wahr- 
heiten aus der Schrift schöpfte oder nicht: sie wirkten weil 
sie ihrer bedurfte, ja wirkten desto stärker je heiliger ihr 
die Quelle war aus welcher sie geschöpft wurden. Aber 
. kaum hatte sie den Sieg im Volke gewonnen }), als sie die 


13. 14. 16. 17. 18. 19; vgl. auch Philon Vol. Il. p. 569. 587. AG. 
22, 28. Sobald man dagegen im alten Kanaan irgendeine Stadt un- 
ter Judäische Hoheit bringen konnte, galten ihre Heidnischen Ein- 
wohner, soviele noch da wohnen mochten, nach altem Rechte (Alter- 
ihümer S. 224) als bloße Metöken, wie in Jamnia und Askalon zur 
Zeit der Herodäer, Philon Vol. Il. p: 575 f. 594. 

1) es ist sehr richtig dass Josephus über seine »3 Secten der Ju- 
däer« zuerst nach dem großen Siege Jonathan’s redet arch. 13: 5, 9: 
wiewohl er über dies alles ohne jede tiefere Erkenntniss und daher 
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Quelle, aus welcher sie die Mittel des Sieges geschöpft hatte 
mit diesen selbst verwechselte und die: Schrift noch’ höher 
stellte und noch ängstlicher verehren wollte als dies früher 
geschehen war. Eine ‚starke Neigung zu diesem Abwege 
und Mißbrauche des Sieges lag wenigstens jezt vonselbst'in 
dem Leben dieser Frömmigkeit: aber eben deshalb trennten 
sich jezt die einzelnen Menschen welche zu ihr hielten in 
zwei ganz neue Theilungen, sodass. sie selbst auch nach 
ihrer guten Seite hin nichtmehr bleiben konnte wie sie bis- 
dahin gewesen. Eine sehr große Menge der ‚sog. From- 
men, und gewiss meist die jüngeren, bildeten vonjeztan eine 
eigene Theilung welche man bald unter dem Namen der 
Pharisäer zu unterscheiden lernte, und von deren: Leben 
und Uniernehmungen die Geschichte weit mehr zu erzählen 
hat.als von ihren Weisheitssäzen und neuen tiefen Einsich- 
ten., Denn ihr Trieb ging von Anfang an weit weniger auf 
stilles Erkennen. mühevolles Ergründen und schweres Ar- 
beiten als vielmehr auf Handeln und Herrschen im Volke. 
Nach jedem in einem Volksleben errungenen großen Siege 
gibt: es thätige Geister welche nur die Vortheile desselben 
mit aller Lebendigkeit ins Auge fassen und mit: welchen 
Mitteln. -auch fürsich festhalten möchten: so wollten jezt 
die Pharisäer vorallem den nun errungenen Sieg mit seinen 
angenehmen Früchten festhalten und ausbeuten. Sie be- 
sriffen dass nur die Frömmigkeit auch im großen Volke so 
große Thaten bewirken und die Gemeinde zusammenhalten 
und stark machen konnte: aber von Herrschsucht getrie- 
ben und dunkler oder bewußter der eignen Selbstsucht fröh- 
nend, machten sie die Frömmigkeit zu einer Art von Kunst 
und Gewerbe, um durch sie dauernd zu herrschen. 

Hier nun kam ihrem Bestreben die jezt längst einge- 
sezte und kräftig emporstrebende Heiligherrschaft selbst mit 
einigen ihrer noch mehr verborgenen als klar entwickelten 
Trieben und Mächten fördernd entgegen. Indem die Heilig- 


auch scheinbar ganz abgerissen und willkührlich redet, Sonst vgl. 
Jos. Leben 2 und oben $. 315. 
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herrschaft das lebendig und ursprünglich Heilige verbirgt 
und nicht rein fürsich wirken läßt, reizt sie leicht vonselbst 
zur Heuchelei und schüzt diese; und um die Frömmigkeit 
hinter gewissen frommen Worten Zeichen und Gebräuchen 
bequem verbergen zu können, dazu reicht ein h. Gesez- 
buch leicht Vorwände und Anhalte genug. Die Pharisäer 
suchten solche um ohne große Mühe und stets frische An- 
strengung fromm zu seyn und als Fromme im Volke zu 
gelten, und sie fanden sie leicht theils im h. Gesezbuche 
dieses in ihrem Sinne durchspähend, theils in den bisher 
schon seit der ganzen dritten Wendung der Geschichte Is- 
raels mächtig werdenden Antrieben und Neigungen. Das 
Gebet wurde nach S. 30 f. die tiefste große Macht der Zeit: 
nachdem es dies geworden, lag sein Entarten mannichfach 
nahe !); aber die Pharisäer scheueten sich nicht es überall 
recht geflissentlich vor dem Volke zu zeigen. Durch Wohl- 
thun und milde Gaben aufs willigste und reichste zu wir- 
ken, war diese Zeit längst weich genug gebildet; und das 
vor Gott wohlgefällige darin zu thun lehrte keine Religion 
von Haus aus so ergreifend wie die dieses Volkes 2): aber 
die Pharisäer machten aus den guten Werken ein Schau- 
gepränge. Vorzüglich suchten sie aus dem Buchstaben des 
h. Gesezes gewisse äußere Kennzeichen eines an die Be- 
obachtung des ganzen Gesezes gebundenen ächten From- 
men hervor und legten darauf großes Gewicht: die h. Quasite 
am Kleide 5), obwohl diese jezt wahrscheinlich längst nicht- 
mehr Sitte war; die Anheftung kleiner mit Worten aus dem 
h. Geseze beschriebener Rollen an den Arm und Hals, die 
sie bloss aus einer zu ängstlichen Erklärung einiger Gese- 
zesworte zogen *). Dazu die größte Strenge in den übri- 


1) vgl. schon Sir..7, 14; Judith 9, 1. Philon Opp. Il. p. 546, 

2) vgl. nach den vielen ATlichen Stellen noch zulezt Sir. 29, I— 
13. 40, 17. 3) s. die Altertkümer $. 239. 

4) die sog. gvduxtjgıa Mt. 23, 5: die Samarier dagegen haben 
folgerichtig diese Pharisäische Erklärung und Sitte nicht, s. de Sacy’s 
Correspondence des Samaritains de Naplouse (Par. 1829, auch in 
den Notices et Extr. T. XII) p. 109. 
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gen theils vorgeschriebenen theils freiwilligen h. Bräuchen, 
den Waschungen aller Art !), den Fasten u. s. w. 

Wer sich diesen äußern Abzeichen eines Frommen kühn 
und offen in der Gesellschaft unterwarf, der galt als ihr 
Freund; die zur engeren Schule gehörsutiäh unterschieden 
sich aber gewiss durch einige besondre und stets zu tra- 
gende Abzeichen und zu leistende Pflichten, ohne dass sie 
sämmtlich Gelehrte oder Gesezesausleger (Schriftgelehrte) 
zu seyn brauchten; in gewöhnlichen Zeiten also waren ih- 
rer nur einige tausende im Volke, sogar als sie schon sehr 
ausgebildet und mächtig geworden 2). Nur in diesem Sinne 
stifteten sie eine neue Schule, zogen die Jugend an sich, 
und suchten durch die neue Lebensweisheit sich bei Alt 
und Jung bei Mächtigen und Armen angesehen und beliebt 
zu machen. In Ansehung des Stoffes ihrer Lehren gingen 
sie eigentlich ganz von der großen geraden Entwickelung . 
aus welche das sirenge Judäerthum seit den Tagen "Ezra’s 
bisjezt durchlaufen hatte, sezten das Gesez über alles ohne 
deshalb die andern aus dem Alterthume ererbten Urkunden 
Überlieferungen und Gebräuche der Religion zu verwerfen, 
billigten die herkömmliche Schrifterklärung ohne das Über- 
mass im Umdeuten (Allegorisiren) gutzuheißen: welches nach 
S. 293 f. herrschend werden wollte, und hielten sich übri- 
gens in allem gern etwas enge an das volksthümliche und 
hergebrachte sowie an gute Lebenssitten, Ehre des Alters 
u.8.w.; dass sie von Griechischer Weisheit und fremdem 
Schriftthume nicht viel wissen wollten, liegt schon in ihrem 
Ursprunge, wiewohl sie schon der’ Klugheit wegen in die- 
sem Zeitalter sie nochnicht ganz verwarfen 5). Aber weil 





1) s. die Schrift über die Evv. S. 264. 2) zu Herodes 
späterer Zeit waren es 6000, Jos. arch. 17: 2, 4. Dass die Phari- 
säer sich durch solche Abzeichen unterschieden, sagt zwar Josephus 
nirgends: es wird aber aus allen übrigen Merkmalen sicher, und 
wird sogar von Magrizi in de Sacy’s chrest. ar. I. p. 114 nach ei- 
ner älteren Schrift noch bemerkt. 3) nach Epiphanios haer. 
16, 2 hätten sie sich sogar viel mit heidnischer Astrologie abgege- 
ben: allein das thaten sie höchstens, wie sonst so manches, aus Rück- 


27 
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sie die Früchte eines großen volksthümlichen Sieges dauernd 
pflücken und vorallem durch die einmal siegreich gewor- 
dene Frömmigkeit herrschen wollten, so gaben sie unwill- 
kührlich von der ursprünglichen Strenge und Rauhigkeit je- 
ner Frömmigkeit immer weiter nach und wurden durch die 
Folgen ihrer Stellung und ihres Strebens immermehr dähin 
gebracht däs zu mindern odergar zu läugnen was sie ur- 
sprünglich ammeisten hätten stärken und behaupten müssen. 
In Fragen der schwereren Wissenschaft wollten sie nun 
zwischen den S. 317 f. 322 bemerkten sich gerade entge- 
gengesezten Ansichten der Saddugäer und Chasidäer gern 
vermitteln, und behaupteten einiges aber nicht alles hange 
vom Geschicke (d. i. nach philosophischer Sprache — Goit), 
anderes vom Zufalle ab, und auch dem menschlichen Wil- 
len sei viel Spielraum gegeben !). Dem Volke aber gegen- 
über verfielen sie immer tiefer in jene Heuchelei welche 
überall entsteht wo man durch den Schein der Frömmigkeit 
herrschen will2); und unter sich gern enger verbunden, 
wagten sie auch den Machthabern Troz zu bieten wo es 
ihnen nüzlich und bequem schien; dem Volke schmeichelnd 
um es zu beherrschen, widmeten sie aus gleicher Ursache 
auch einzelnen Machthabern, insbesondre angesehenen Wei- 
bern gern ihre Dienste wo sie ihren Vortheil zu schen 
meinten 3); armselig vor der Welt lebend verachteten ihrer 
viele dennoch die Schäze und Genüsse der Welt nicht. Auf 
diese Art mußten alle die Antriebe zu falscher Religion 


sicht auf die Zeitweisheit. Übrigens schreibt Epiphanios haer. 15 
den Schriftgelehrten allerlei zu was eher den Pharisäern gehört: er 
folgt darin nur der späteren Sitte gerade 7 Jüdische Secten aufzu- 
stellen. 1) was Jos. J. K. 2: 8, 14 behauptet hatte, sucht 
er offenbar arch. 13: 5, 9 zu verbessern, obgleich er sodann 18: 1, 
3 sich nicht gerade deutlicher ausdrückt; jedenfalls sieht man dass 
die Pharisäer zwischen den zwei schon bestehenden Ansichten eine 
mittlere sich bilden wollten welche am bequemsten und am wenig- 
sten gefährlich schien. 2) dies freilich hebt Jos.. als selbst 
Pharisäer nicht hervor, es muss aber aus dem NT. ergänzt werden. 

3) s. die Geschichte Jos, arch. 17: 2,4 wo Josephus einmal fast 
gegen seinen Willen sehr frei über sie reden muss. 
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welche ‚nach $. 216 ff. in der allgemeinen Richtung dieser 
lezten Jahrhunderte lagen, gerade in ihnen endlich am stärk- 
sten sich entwickeln und am. deutlichsten hervortreten; und 
die die Frönmsten seyn wollten und Lehrer aller der größten 
Gerechtigkeit, mußten die wahre Religion ammeisten ver- 
finstern ‚und. hemmen, ähnlich wie sich ‘dies unter uns mit 
den Jesuiten wiederholt. Durch keine Schule sind die tie- 
feren Gebrechen der Heiligherrschaft Israel’s sö deutlich ans 
Licht gebracht wie durch die Pharisäer. 

Wenn eine solche Schule aus den einstigen 'Frommen 
hervorging, so versteht sich leicht dass der Name der Cha- 
sidim ihnen nicht wohl bleiben konnte, da sie sosehr ver- 
schieden sich gestalteten. Wirklich verliert sich der Name 
der Chasidäer von jezt an in der Geschichte, und mit der 
ganz umgewandelten Schule erscheint auch der neue der 
Phorisäer, ein Name der etwa sovielals Gesonderte oder 
Besondere bezeichnet, nämlich Leute die vor andern durch 
Frömmigkeit mon und gleichsam male: oder heili- 
ger als andre seyn wollen }). 

Alle die aber von den einstigen Frommen welche zu 
ihnen nicht halten wollten, verloren sich jezt entweder im 
ganzen Volke, oder sie wurden nun durch die Schärfe des 


1) der Name Saddugäer kommt zwar nach S. 314 sicher von ei- 
nem Schulhaupte, daraus folgt aber nicht dass auch die Griechisch 
ähnlich gebildeten der Chasidäer und Pharisäer von solchen abstam- 
men; wirklich findet sich %"%D überhaupt schwerlich irgendwo als 
Mannesname. Da die Pharisäer mit der Zerstörung Jerusalems völlig 
untergingen, so ist nicht zu verwundern dass von ihnen im Talmude 
nicht geredet wird: das %"D findet sich indessen im Rabbinischen 
etwa in.derselben Bedeutung wie das althebräische N72 Alterthümer 
S. 91, und hat. als Schulbezeichnung troz aller Verschiedenheit der 
Sache doch ursprünglich einen ähnlichen Sinn. Wenn sich also so- 
gar noch bei Arabischen Schriftstellern die Meinung erhielt dass der 
Name soviel: als Sell bedeute (Abulfatch’s Samarische Chronik 
im N. Repert. I. S. 142 ff. Magrizi in de Sacy’s chr. Ar. I. p. 105 
114), so ist diese Erklärung ganz passend, obwohl allerdings. dies 
Wort nicht ohne Rücksicht auf die ebenso genannte Theilung im 
Isläm gewählt scheint: doch findet es sich auch M. Ar. c. 25. 


Bir 


Kaas 
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Gegensazes zu diesen herrschsüchtigen Frömmlern noch 
über alles was bislang Frömmigkeit hiess hinausgeirieben 
bis dähin dass sie die ganze Gesellschaft als eine unfromme 
und heillos verdorbene flohen und fürsich ganz neue klei- 
nere Gesellschaften bildeten. Dies sind die welche Jose- 
phus die Essener nennt !) und überall als eine der drei Ju- 
däischen Schulen darstellt, die aber etwas mehr Griechisch 
umgebildet auch Essäer hießen 2), und von denen viele dem 


1) der erste in der Geschichte vorkommende Essener zeigt sich 
um die Zeit wo wir hier stehen, Jos. arch. 13: 11, 2. 

2) die Aussprache Esseni findet sich auch bei Plin. n. h. 5, 15; 
hingegen die Essaei auch bei Jos. arch. 15: 10, 4 und sonst nach 
vielen Hdschrr. Die Urbedeutung und Urgestalt des Namens kann 
zweifelhaft scheinen, da sie schon den etwas späteren Schriftstellern 
dunkel war. ‘An eine Abkunft von einer Stadt Essa jenseit des Jor- 
dan’s (Jos. arch. 13: 15, 2 wenn die Lesart richtig ist) oder von 
dem örtlich besser passenden Vädi Aßiß (Bd. III. S. 190 nz.) läßt 
sich schwerlich denken. Däss der Name Essäer eigentlich Fromme 
bedeute so wie im Syrischen (nicht im Chaldäischen) lm», ist schon 
deswegen unwahrscheinlich weil sie obwohl.zulezt mit den Chasi- 
däern geistig verwandt doch zu verschieden von diesen werden als 
dass ihr Name irgendwie mit ihnen zusammenfallen könnte; und 
wenn Philon diesen Namen mit 60.05 zusammenbringt (Il. p. 457. 
Euseb. pr. ev. 8, 11), so ist das ebenso spielend wie wenn Epipha- 
nios haer. 29 sie in Anspielung auf David's Vater Jessäer nennt. 
Zwar Ben-Gorion 4, 6. 7 (p. 274. 278) u. s. nennt sie stets OY7YON 
und das „as im M. Ar. c. 25 ist gewiss nur durch Schreib- 
fehler daraus entstanden; und man könnte vermuthen der Name Es- 
säer sei allmälig nur durch Verkürzung aus dem ursprünglichen Cha- 
sidäer hervorgegangen: allein dieses späte Werk sezt oft bekanntere 
Namen für unbekanntere und hilft sich viel mit bleßer Muthmaßung. 
Dass sie eig. die derben orıßagov yivos von TOT oder am als 
derbe Handarbeiter genannt seien, ist auch wohl nur ein späterer 
Scherz, der sich bei Epiphanios und aus KVV. noch bei Magrizi 
(in de Sacy’s chr. ar. I. p. 114) verzeichnet findet. Sind aber, wie 
unten gezeigt wird, die Therapeuten nur Hellenistisch so genannt 
ursprünglich dieselben, so mögen wir an das rabh. 51 (eig. Be- 
wahrer, Wächter) denken und annehmen dass die Essener als Wär- 
ter, Diener (Gottes) sich selbst so nannten, da sie inderthat weiter 
nichts seyn wollten als Hegansviai 9eov wie Philon II. p. 457 sagt. 
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großen Volk am ammeisten als wohlthätige Pfleger der Ar- 
men und Ärzte der Kranken bekannt wurden welche aus 
der Kenntniss der Heilmittel und des Heilverfahrens zum 
besten der leidenden Menschheit eine vorzügliche Lebens- 
beschäftigung machten ). Leute welche die große Gesell- 
schaft verließen um ein besonders heiliges Leben zu füh- 
ren, hatte es zwar vonjeher in Israel unter der Erlaubniss 
und-Leitung des Gesezes gegeben: aber in der ersten Wen- 
dung waren es nur die Naziräer von denen jeder für sich 
lebte, in der zweiten verbündeten sich schon die Rekha- 
bäer zu größeren Vereinen 2), jezt aber zieht in den zahl- 
reichen Essäern gleichsam das Gewissen des Volkes selbst 
in die Einöde. Denn es läßt sich nicht läugnen dass sie 
aus den Chasidäern hervorgehend die geradeste Fortbildung 
und Folgerichtigkeit des Judäerthumes in der Weise dar- 
stellen welche seit ‘Ezra zur Herrschaft kam. Denn das 
in die Einöde sich zurückziehen war zwar seit dem An- 
fange der großen Syrischen Verfolgungen sehr gewöhnlich 
geworden, und der erste große Hasmonäer hatte nach 8. 
353 dazu selbst ein Beispiel gegeben; auch insofern gingen 
die Essäer ganz aus diesen Zeiten hervor. Aber das wahr- 
haft eigenthümliche bei ihnen ist dass sie jene Sirenge in 
der Haltung des Gesetzes welche “Ezra und dann zulezt 
noch entschiedener die Chasidäer gefordert hatten, endlich 
am enischiedensten von sich selbst fordern und an sich 
selbst in ihrem ganzen Treiben und Leben durchzuführen die 
aufrichtigste Mühe nicht scheuen. In ihren Ansichten über 
Gott und Mensch bilden sie ebenso wie die Chasidäer den 
geraden Gegensaz zu den Saddukäern: man würde umsonst in 
alle dem etwas bei ihnen rein ursprüngliches suchen 5). Ihr 


Dass sie als N’DN Ärzte ursprünglich galten, ist än sich verkehrt 
und von keinem Alten überliefert. 1) nach Jos. J. K. 2: 
8, 6. 2) s. die Alterthümer S. 9 ff. 3) doch hat- 
ten sie nach Jos. J. K. 2: 8, 6f. die Verpflichtung die alten ihnen 
heiligen Schriften, insbesondre die über Gesundheit der Seele und 
des Leibes und die über »die Namen der Engel« (also auch die Be- 
deutungen und Kräfte derselben) zu bewahren; demnach hatten sie 
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. neues Wesen und Bestreben besteht bloss in der möglichst 
ernsten strengen Anwendung der Forderungen des Gesezes, 
wie man dieses seit 'Ezra verstand und auslegte; da sie nun 
fanden dass gerade die strengste und folgerichtigste Aus- 
übung dieser Geseze in der großen Gesellschaft unmöglich 
sei, zumal sö wie diese Gesellschaft damals von den Pha- 
risäern geleitet wurde: so zogen sie die Versammlung und 
das Zusammenleben in der Einöde vor; und die außeror- 
dentliche Spannung und kühne Strebsamkeit des Geistes wel- 
che eben die Makkabäischen Zeiten entzündet hatten, half 
ihnen alles schwierige dabei überwinden. Sie zogen sich 
vorzüglich in die wüsten Einöden an der nordwestlichen 
Seite des Todtenmeeres !), Josephus zählte noch zu seiner 
Zeit ihrer über 4000 2); wohnten indess allmälig auch in 
Städten zerstreut, indem die Einzelnen und Reisenden un- 
ter ihnen sich an gewissen Zeichen erkannten und am lieb- 
“ sten nur unter einander verkehrten. Da sie selbst sich we- 
nig um schriftstellerischen Ruhm kümmerten, so würden wir 
über sie wenig sicheres wissen, fiele ihre Blüthe nicht ge- 
rade in diese späte Zeiten, wo uns alles viel vollständiger 
überliefert ist). Es schien aber auch den besseren Heiden 


allerdings auch ihnen besonders heilige Schriften. 1) Plin. n. h. 
3108 2) arch. 18: 1, 5; dieselbe Zahl nennt Philon N. 
p. 457. 3) Philon welcher außer Josephus am bestimmte- 


sten über sie redet (beiläufig in der Schrift »Dass jeder Tugendhafte 
frei sei« V. II. p. 457—59 und in einem Bruchstücke seiner Verthei- 
digung der Judäer in Euseb. pr. ev. 8, 10f.) stimmt, obwohl ein 
sehr rednerischer Erzähler, doch in den Hauptsachen mit Jos. über- 
ein. Aus Jos. wiederholt dann mehreres Porphyrios Über die Ent- 
haltsamkeit 4, 11—14: dass aber Eusebios welcher die Worte aus 
Porphyrios, als wäre dieser die Quelle, pr. ev. 9, 3 wiederholt, auch 
die vorher von ihm aus demselben Buche Porphyrios’ 2, 26 ange- 
führte Beschreibung Judäischer blutiger Opfer auf die Essäer bezo- 
gen habe, ist unrichtig zu denken. Epiphanios endlich nennt sie 
Össener oder Ossäer haer. 19. 30, 1. 3. 53, 1 jedoch auch Jessäer 
29,1.5: aber da er keine Kezerei von ihnen wußte, läßt er sich nur 
über ihre späten Ableger aus, und sagt von ihnen selbst nichts. Ganz 
verschieden von ihnen ‘sind die Essener welche nach Epiphan. haer. 
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nicht wenig bewunderungswürdig wie streng sie das siti- 
liche Leben auffaßten und sich zum unverbrüchlichen Ge- 
seze machten; auch giebt es keine Art von Judäern welche 
die Heiden noch in den spätern Zeiten so allgemein ‘be- 
wunderten wie die Essener !). ‘Der Mensch soll sein gan- 
zes Leben rein dem Dienste Gottes des Gesezes und des 
(hier zum ersten male ebenso wie sein Werk fast göttlich 
verehrten) Gesezgebers Mose widmen, also im strengen 
Sinne nichts für sich ‘als Mensch besizen oder genießen; 
alle Leidenschaften Begierden und sinnlichen Genüsse sind 
zu fliehen, sogar die Ehe verunreinigt (nur wenige billigten 
sie, suchten sie aber zugleich auf höchste rein zu halten) ?), 
und wenn schon die alten Naziräer Wein und alles mit die- 
sem zusammenhangende verboten, so vermieden diese sogar 
den Genuss alles Fleisches und das Öl; äußere Güter sind 
nur sofern sie zum Lebensunterhalte unentbehrlich erlaubter 
aber allen gemeinsamer Besiz, ebenso wie die Arbeiten und 
Mahlzeiten auch möglichst die Arten der Kleider gemeinsam 
sind ; geordnete Arbeit und daneben gemeinsamer h. Gesang 
eifrige Erbauung aus h. Schriften und die strengste Beob- 
achtung des Sabbates 3) bilden die beständige Beschäftigung ; 
geboten sind Gaben für den Tempel, aber keine blutige 
Opfer weil Fleischgenuss überhaupt verboten und die eigne 
stete Reinigung und Weihe verbunden mit häufigen Wa- 
schungen genügend ist; strenger Gehorsam gegen die selbst- 


10. 12 zu den Samariern gehören: diese wollten im Feiern der. Feste 
die ächten Samarier seyn, sodass ihr Name doch wohl nach S. 420 
ursprünglich dieselbe Bedeutung hatte. 1) Plin. n. h. 5, 15. 
Solini polyh. c. 44. Philon II. p. 459 und bei Eusebios pr. ev. 8, 
11 a. E.; sogar die Samarier wollten gute Freunde ihrer Chasidäi- 
schen Nachbaren seyn, Abulfatch im N. Repert. I. p. 142. 

2) nach Jos. J. K. 2: 8, 13. 3).s. ebenda $. 9. Über- 
haupt wird die ausführliche mit offenbarer Liebe entworfene Schil- 
derung J. K. 2: 8 nur durch einige wenige Züge noch ergänzt arch. 
13: 5, 9. 18:1, 5. Merkwürdig ist noch insbesondere wie streng 
sie im geraden Gegensaze zu der unter Judäern jezt berrschend wer- 
denden Neigung alle Kauf - und Mäklergeschäfte mieden, Philon II, 


p- 457. 
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gewählten Vorsteher unter ausdrücklicher Ausschließung al- 
ler Sclaverei bindet alle Glieder eng zusammen, aber frei 
ist der Einzelne wo es Armen zu helfen Kranke zu heilen 
Mitleid irgendeiner Art zu üben gilt; daher nicht selten ein- 
zelne von ihnen auch mitten im großen Volk erschienen und 
oft, insbesondere in Ermangelung der alten Propheten, als 
ernste Tadler aller Eitelkeiten der Welt als Zauberer und 
Weissager galten ) Wie nun aber von ihrer Innigkeit und 
ihrem streng auf alles Göttliche hingerichteten Leben zu er- 
warten, dachten sie sich den Zusammenhang zwischen Gott 
und Mensch und das wechselseitige Zusammenwirken beider 
äußerst lebendig, verfolgten daher auch die nach $. 207 £. 
jezt längst aufgeschlossene freie Aussicht in alle die Räume 
und Stufen des Reiches des Überirdischen und in alle die 
Reihen und Ordnungen der Engel mit Inbrunst, und hai- 
ten darüber wohl einige Geheimlehren 2): jedoch können wir 
dies jezt nicht näher erkennen. Zwar wird das Schwärmen 
und Brüten in den rein himmlischen Dingen und Gegenden 
immermehr eine allgemeine Eigenschaft der Frömmeren. die- 
ser späteren Zeiten, seitdem von der einen Seite die er- 
habenen Bilder der Schriften der alten Gottesmänner im- 
mer gewichtiger und einziger dem Geiste vorschwebten, 
von der andern das öffentliche Volksleben immer trüber und 
schwächer wurde; nur die Saddugäer hielten sich ihrem 
übernüchternen Wesen zufolge ferne davon: aber die Es- 
sener gingen darin am weitesten. Von Schriften lasen sie 
nur heilige, fühlten sich aber bei diesen durch die Glut ihrer 
streng nur auf Heiliges gerichteten Gedanken desto stärker 
zur geistigen Umdeutung (Allegorie) gestimmt, und gingen 
auch in dieser Vorliebe viel weiter als andre). — In ih- 





1) wie ein Juda arch. 13: 11, 2; Menahem 15: i0, 4f.; Si- 


mon 17: 13, 3. 2) nach der Andeutung bei Jos. J. K, 2: 
8, 7 über die Pflicht der Schüler die Namen der Engel heilig zu 
halten. 3) Philon II. p. 458; vgl. ähnlich bei den Thera- 


peuten p. 475. 483. Eusebios praep. 8, 10 theilt daher alle Judäer 
in gemeine welche Allegorie nicht gebrauchen, und feinere d. i. Al- 
legoriker; und die meisten Pharisäer trieben die Umdeutung wenig- 
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ren Äußerlichkeiten, ihrer Eintheilung in ‘drei ‘aufeinander 
folgende streng geschiedene Stufen, ihrer Zulassung und 
strengen Erforschung. von Schülern mit dem Gelübde der 
Verschwiegenheit, ihrem schweren Eide bei der Aufnahme 
in die lezte Stufe mit der Forderung von jezt an jeden Eid zu 
weigern, könnte manches den Pythagorischen Gesellschaf- 
ten nachgebildet scheinen ?):; aber dies wäre jedenfalls et- 
was mehr zufälliges und unwichtiges neben dem Wesen 
ihrer Bestrebungen selbst. Jedenfalls sind sie das edelste 
und das denkwürdigste was die alte Religion noch zu- 


lezt, ohne über sich selbst hinausgehen zu wollen, aus 


sich erzeugt hat; wie sie auch bis zur Zerstörung Jerusa- 
lems in ihrer geachteten Eigenthümlichkeit sich erhielten 2). 
Und wie jede große Bewegung in einem Volke eine ganz 
neue Art von.Menschen schafft welche das wahrhaft Große 
und Ewige welches in ihr verborgen liegt fester ergreifen 
und folgerichtiger verfolgen: so war nun auch aus der Mak- 
kabäischen in den Essäern eine neue Gesellschaft entsprungen 
welche das edelsie was sie erstrebte am treuesten festhielt, 
aber freilich auch eben durch ihre Entwickelung die doppelte 
große Wahrheit offenbaren konnte, einmal dass doch dies 
edelste und folgerichtigste nichtmehr in der damaligen Ge- 
‘meinde Raum fand, und dann dass dies folgerichtigste was 
neben den Prophetischen Wahrheiten des A. Bs. der ‘Ezrai- 
schen Richtung enikeimen mußte doch nur. sö sich ent- 
wickeln konnte dass auch alles unklare übertriebene und 
unhaltbare darin sich zugleich am deutlichsten offenbarte. 
Denn im allgemeinen sind solche Absonderungen wie sie 
zuerst die Essäer imgroßen zeigen und wie sie später die 
Klöster zeigten, doch nur Gewaltsamkeiten durch welche 
sich der bessere Geist zu retten sucht wenn er in der gro- 
ßen Gesellschaft keinen Raum findet, können also auchwenn 


stens nicht so weit wie die Essener. 1) Jos. selbst führt 
auf diese Vergleichung arch. 15: 10, 4: wiewohl sonst seine Verglei- 
chungen der Judäischen Spaltungen mit den Griechischen Philoso- 
phenschulen wenig treffend sind, 2) nach Jos, J. K. 2: 8, 10. 


. 
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sie von der besten Art sind nichts dauerndes und nichis 
rein gutes werden, ja werden schädlich weil sie ohne gleich- 
mäßigen Ersaz viele der besten Kräfte der Gesellschaft ent- 
ziehen. Im einzelnen geht das Essäische Wesen von der 
einen Seite, sofern es nämlich zum ersten male die ge- 
gebenen Prophetischen Wahrheiten des A. Bs. folgerichtig 
durchzuführen sich bestrebt, ebenso bestimmt schon über 
das ganze A. T. hinaus, als es von seiner andern der Ez- 
raischen Seite tief unter es herabsinkt und sich zum Sela- 
ven des Buchstabens macht. 

Wie aber um jene Zeit wo die Essäer sich ausbildeten 
die Hellenistischen Judäer vorzüglich die in Ägypten schon 
eine sehr eigenthümliche Bildung besaßen, so ist nicht zu 
verwundern dass ihr Wesen zwar auch in Ägypten schnell 
viele Nachahmung fand aber doch zugleich auch eine Um- 
bildung erlitt. Wir kennen diese immer sogleich Griechisch 
genannten Therapeuten nur durch eine hochbegeisterie Be- 
schreibung Philon’s 2): doch liegt dieser unverkennbar Ge- 
schichtliches zugrunde. Nach ihr waren sie nichts als eine 
Art von Verfeinerung und Steigerung der Essener, eiwa sö 
wie sich überhaupt das reichere und feinere Ägyptische Le- 
ben von dem einfacheren Palästinischen unterschied. Die 
Essenischen Grundzüge kehren hier wieder: gemeinsames Zu- 
sammenleben und Zusammenarbeiten in Einöden, enges sich- 
anschließen an h. Schriften, allegorische Erklärung dersel- 
ben. Aber das Zusammenarbeiten wird hier freier und fei- 
ner zu einem bloss geistigen sich zusammenüben in der 
ächten Gottesfurcht und der Verehrung des großen Gesez- 
gebers (Mose) in beschaulicher Ruhe, als lebten hier bloss 
solche versammelt welche sich rein um Geistiges beküm- 
mern können, weil alle in die wohlgeordneten Einrichtun- 
gen eintretend schon gute Stiftungen vorfinden, sodass sie 
ihre irdischen Schäze auch wenn nöthig ihren Verwandten 





t) in der Schrift »über das beschauliche Leben« V. IL p. 470— 
86. ‚Wie Eusebios in dieser Schilderung Philon’s die Urchristen 
finden und daher die Erzählung in seine KG. 2, 17 übertragen konnte, 
gehört anderswohin näher zu erklären. 
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gebildeter: immer eine kleinere Gesellschaft reihet sich um 
ein kleineres Heiligikum oder Beihaus; alle diese aber ver- 
einigen sich an den Sabbaten zu größeren Übungen; am 
Tage aber nach 7 Sabbaten wird ein großes höchst feier- 
liches Fest der ernstlichsten und ringendsten Gotiesübungen 
mit Gesang und Tanz bis an den Morgen des nächsten Ta- 
ges gehalten, wozu auch die enifernieren erscheinen. So 
lebten sie in Ägypten, zumtheile auch in andern Ländern 
zerstreut: ihr Hauptsiz und Festort war aber in der Wüsie 
am Mareotischen See westlich von Alexandrien. Und schon 
weil die schwere Leibesarbeit hinwegfälli und alles sich ver- 
feinert, wurden auch Weiber in den Siand aufgenommen, 
SE u Tasmsenktäfieh rächtig neben dcs‘ Röikehder 
Männer sich haltend ?). Neben der Erklärung der h. Bü- 
cher und der Erbauung aus ihnen sind Gebei und Fasten 
das tägliche Geschäft, mit Brod Salz und Hyssop als besier 
Nahrung: aber die regen geistigen Übungen aller Art stei- 
gern sich auch leicht zu eignen neuen h. Liedern und dich- 
terischen Schöpfungen mamnichfacher Art. Dies die Grund- 
züge des von Philon entworfenen reizenden Bildes: aber 
allen Spuren nach besizen wir noch in dem unten weiter 
zu beschreibenden Griechischen B. der Weisheit nicht bloss 
eine der frühesten sondernaueh der schönsten Früchte die- 
ser Geistesrichtung, woraus wir alles das Herrlichsie wel- 
ches in ihr möglich war klar genug erkennen können: we- 
nigstens mochte dies Buch mit zu denen gehören auf welche 
die Therapeuten zu Philon’s Zeit sich als auf die Werke 
ihrer Süfter beriefen 2). 

Gingen aber die Essener nach der einen Seite ihres 
Strebens und Wesens inderthat schon über die bisherige 
Bekbıon kilaäs: 50 Versichi wien er rechi wie sie bei der 


1) an Beweisen aus der H. 5. für die Zulässigkeit auch gotiseli - 





es ihnen nicht fehlen: nach p.485 beriefen sie sich für lezieres auf 
das Vorbild Ex. 15, 208. 2) Philon Il. p. 475, 
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ungemeinen Innigkeit ihres Lebens fast (um so zu reden) 
neue Götter suchten und wo sie solche zu finden meinten 
mit Inbrunst umfingen. Ihre ungemeine früher noch nie so 
dagewesene Verehrung des Gesezgebers d. i. Mose’s erklärt 
sich hieraus: wenn sie aber darin unwillkührlich und aller- 
dings von einer ganz andern Richtung aus nach S. 321 
mit den Samariern zusammentrafen, so unterscheidet sie von 
diesen ebenso wie von den gemeinen Judäern gänzlich die 
Inbrunst womit sie in ihren Gebeten am frühesten Morgen 
der aufgehenden Sonne entgegenblickten und (als brauch- 
ten sie nicht wie nach S. 31 die gewöhnlichen Judäer Je- 
rusalem zu heiligen) betend vielmehr nach der Sonnenge- 
gend sich richteten ?). Dies sollte keine Zarathusirische 
Anbetung des Feuers oder der Sonne seyn: es war wie 
das ringende Suchen eines neuen ihnen selbst noch unbe- 
kannten Gottes der wahren Religion. 

Indem also mit den Essäern viele der edelsten Männer 
ie die Einöde zogen, konnten die Pharisäer desto ungehin- 
derter ihrer Herrschsucht fröhnen. Aber ihre großen Ein- 
seitigkeiten riefen, sobald sie recht mächtig geworden, eben 
jene Freigesinnten wieder zur Bedeutung welche durch die 
Makkabäische Bewegung besiegt und zersprengt waren; konn- 
ten diese jezt auch nicht wieder so reden und wirken wie 
vorher und mußten sich großer Vorsicht befleißigen vieles 
jezt zu schädlich gewordene auch ganz fahren lassen, so 
theilten sie doch nicht die Anmaßungen und Leidenschaf- 
ten die Irrthümer und Unaufrichtigkeiten der Pharisäer; be- 
fleißigten sich bei ihrer großen Nüchternheit einer sehr 
scharfen Beweisart und strengen Rechtspflege 2), und mufß- 





1) vgl. die Beschreibungen Jos. J.K. 2: 8, 5. Philon II. p. 475. 
485 mit dem die Sitte am besten erklärenden Ausdrucke Weish. 
16, 28. Daher erklärten sie nach der Andeutung J. K. 2: 8, 9 das 
in den Alterihümern S. 210 erwähnte Gesez Dt. 25, 10—15 aus der 
Pflicht gleichsam die Strahlen der Sonne nicht zu beflecken. — Wie- 
sehr übrigens Epiphanios haer. 53, 2 über den Sinn des Namens 
der Sampsäer sich geirrt habe, wird unten erhellen. 

2) Matth. 22, 24 ff. Jos, arch, 20: 9, 1. 
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ten durch ihre ganze Haltung besonders dem Sinne der 
Reichen und Mächtigen im Reiche mehr zusagen. So er- 
scheinen sie denn unerwartet aber richtig bald wieder auf 
der großen Bühne, und nehmen in ihrer neuen Wandelung 
erst jezt nach einem alten geachteten Schulhaupte den Na- 
men Saddugäer an. Aber der Zwiespalt dieser beiden um 
die Herrschaft ringenden Schulen wurde ein unauflöslicher, 
weil jede von ihnen nur von der großen starren Verkehrt- 
heit der andern sich erhielt und fortlebte und keine mehr 
den Ernst und Muth hatte wahre vollkommene Religion zu 
ersireben; und diese unheilbare innerste Zerklüftung des 
von den edleren Kräften der Essäer bereits verlassenen 
Reiches mußte eine der mächtigsten Ursachen zu seiner 
völligen Zerstörung werden. Auch das Davidische Reich 
sank ammeisten durch innere Zerspaltung: aber dort war 
die eine Theilung bei einzelnen Irrthümern doch immernoch 
übermächtig von einem Triebe wahrer Religion geleitet, wäh- 
rend jezt jede der herrschenden Schulen zwar in völlig eni- 
gegengesezter Richtung aber beide gleich weit von ihr ent- 
fernt war und keine begreifen mochte wie sie ihr wieder 
näher kommen könne. 

Zwar läßt sich das Gesammitleben eines Volkes nie bloss 
in Schulansichten und Schulbestrebungen verflüchtigen, zu- 
mal bei einer Gemeinde so erhabener Vergangenheit und 
welche schon soviele unvergängliche treibende Wahrheiten 
gewonnen hat wie damals Israel: so eifrig der stille Essäer 
sein Tagewerk trieb und so laut der Lärm war mit dem 
Pharisäer und Saddugäer‘ das Land erfüllten, doch ging in 
ihnen, feben weil alle diese Theilungen doch nur besondre 
Bestrebungen verfolgten, nie das ganze Israel auf, und die 
Einseitigkeit jeder hielt sie wechselseitig stets sö weit aus 
einander dass sie schon unter sich fast in nichts gemeinsam 
zusammenwirken konnten und ‘das Reich eben nur noch 
troz ihrer also aus hoch über ihnen liegenden Gründen 
fortbestand. Auch war, nachdem diese drei großen Schu- 
len einmal sich festgesezt hatten und mit ihren zähen Ban- 
den die Einzelnen umstrickten, doch der einzelne Mann oft 


* 
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besser oderauch wohl ‚schlimmer als seine Schule. Doch 
läßt sich nicht verkennen dass die verschiedensten Antriebe 
und Ansichten welche in der Gemeinde seit ihrer Erneuung 
noch unklares und unvollkommnes an sich hatten, sämmit- 
lich schon jezt in diesen 3 Theilungen einen festeren An- 
halt und ein ausgeprägtes Leben gewonnen hatten. Die 
einzelnen Stoffe zur Schöpfung dieser drei Theilungen la- 
gen ‚zerstreuter und schwächer längst vor. Die Zweifel- 
sucht des Saddugäer’s die Bedächtigkeit und Scheu des Pha- 
risäers und die Lust zu mürrischer Zurückgezogenheit des 
Essäers liegen nach S. 218 ff. schon im Qöheleih im Keime 
vor: nur was dort noch durch einen höhern Gedanken zu- 
sammengehalten und zu einer Einheit verarbeitet wurde, ist 
hier auseinandergefallen. Der Pharisäer will die Heiligherr- 
schaft als Mittel der eignen Herrschaft; der Essäer beschränkt 
sie auf seine Einöde und seinen eignen Geist; der Saddu- 
gäer hat sie garnicht und bezweifelt vieles an ihr, wagt 
aber nicht sie zu verwerfen. Nur därin sind sich alle 3 
Theilungen ‚wieder gleich dass keine eine bloss gelehrte 
und rein vornehme ist, jede vielmehr ihre Ansichten im 
vollen Leben durchzuführen strebt. Daher ihre Ausbildung 
wenigstens den sichern Voriheil hat dass sich nun desto 
bälder und desto gewisser entscheiden muss ob die Heilig- 
herrschaft als der Grundgedanke dieser ganzen Wendung, 
jenes oberste Gesez der Gemeinde in dieser Zeit welches 
jede verschieden versteht und anwendet und doch. keine 
verwirft, wirklich bestehen und fortschreiten könne oder 
nicht. 

Zunächst nun sehen wir die Heiligherrschaft ganz den 
Händen der Pharisäer anvertraut. Johannes Hyrkanos, auf- 
gewachsen als sie eben erst sich ausbildeten und erstark- 
ien, ‚war selbst ihr Schüler und von ihnen sehr geliebt. 
Zwar neigte er sich in äußern Lebensdingen sichtbar etwas 
auf die Seite der damals geltenden Griechisch-Fürstlichen Sit- 
ten und Liebhabereien: er bauete, nach der seit Alexander 
unter Griechischen Fürsten allgemeinen Sitte, ein Hyrkanion 
(oder Hyrkanias) nach seinem Namen, eine feste Burg wahr- 
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scheinlich nordöstlich jenseit des Jordans !), weiter südlich 
davon eine andre Machärus welche später viel genannt wird 2); 
sowie sein Sohn Alex, Jannäos ein Alexandreion nordöst- 
lich von Jerusalem sich erbauete 3), ein wohl noch späterer 
Hasmonäer das äußerst feste Maßäda am Südende des Todten 
Meeres welches in der spätern Geschichte so wichtig wird), 
Auch bauete er gewiss die Burg Baris in Jerusalem: weiter 
aus°). Allein wegen solcher fürstlichen. Baulust wodurch 
er zugleich für die Sicherheit seiner Schäze und seines 
Reiches sorgte, zürnten ihm sicher die Pharisäer nicht; und 
wenigstens Juda rings mit einem Gürtel von Festungen zu 
umgeben konnte damals nur weise scheinen. Als er aber 
einst bei einem frohen Mahle wozu sie in großer Zahl ge- 
laden waren vor diesen strengen Sittenrichtern wie scher- 
zend die Frage aufwarf ob sie an seiner Gerechtigkeit noch 
eiwas zu tadeln fänden, er wolle es gern bessern: warf 
einer von ihnen Eleazar haslig hin „so möge er sich mit 
dem Herrschen begnügen und das Hohepriesterthum nieder- 
legen, weil seine Mutter zur Zeit des Antiochos Epiphanes’ 
Sclavin gewesen“. Der naseweise wahrscheinlich noch sehr 
junge Schriftgelehrte wollte also eine buchstäbliche Anwen- 
dung der Vorschriften des Gesezes über das Weib des Ho- 
henpriesters ©) sogar soweit zurückwirken lassen: zum Un- 
glücke beruhete aber diese Sage auf einer leicht erklär- 
lichen Entstellung. Da rief der Saddugäer Jonathan das sei 
sicher die Meinung aller Pharisäer; der Fürst möge sie fra- 
gen welche Strafe sie hier für die rechte hielten; und da 


1) nach Jos. arch. 13: 16, 3. 14: 5, A. 15: 10, 4. 17: 7,1. I.K. 
1: 8, 2. 5. 33, 7: die Lage läßt sich freilich nur ebenso errathen 


wie dass Joh. Hyrkanos es erbauete. 2) arch. 13; 16, 3. 
14: 5, 2. 6, 1.18:5, 1 u. s. Plin. n. h. 5, 16, 3) arch. 
13: 16, 3 u. bes. 14: 3, 4. 5, 2. 4. 4) wird vor der Zeit 


der lezten Hasmonäer nicht genannt, zuerst arch. 14: 11, 7; doch 
fährt Jos. J. K.7: 8, 3 seinen ersten Bau auf Jonathan zurück, man 
sieht nicht ob er Johannes oder Jannäos meint. 

5) nach arch. 18: 4, 3. 6) s. Alterthümer S. 302. Der- 
selbe Vorwurf erneuert sich von dieser Seite bei Jannäos Alexan- 
der Jos. arch. 13: 13, 5. 
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sie die freche Lästerung ihres Genossen nur mit Schlägen 
und Gefängniss gebüßt wissen wollten, obgleich das Königs- 
gesez wie es einst bestand darauf wie auf Hochverrath die 
Todesstrafe sezte, so ward dies (wie Josephus erzählt) die 
nächste Veranlassung für ihn und seine Söhne die Theilung 
der Pharisäer zu verlassen. Welche große Veränderung in 
der ganzen Verwaltung des Reiches dieses herbeiführte, ist 
leicht zu ermessen: es war ein Wechsel nichtbloss der lei- 
tenden Männer und einiger höchster Grundsäze, sondern- 
auch der Sitten und Gebräuche des ganzen Lebens, da die 
Saddugäer alle die von den Pharisäern gebilligten und ein- 
geführten Gebräuche verwarfen welche sie als aus bloßer 
„Überlieferung“ geflossen im Geseze nicht ausdrücklich vor- 
fanden. 

Sehen wir endlich auf die allernächste Stüze der da- 
maligen Zustände, das Hasmonäische Haus. Keine Stüze war 
für den Augenblick stärker und schien eine längere Dauer 
zu versprechen als diese: die Hasmonäer waren ähnlich wie 
einst David durch die eigenste tiefste Mühe und höchste 
Bewährung wider eignes Wollen und Rennen und doch durch 
die unvermeidliche Nothwendigkeit der Dinge selbst unter 
dem Zurufe und der aufrichtigsten Mithülfe des Volkes zur 
Herrschaft gekommen; sie waren nicht entfernt der Heilig- 
herrschaft feindlich gesinnt, und waren ganz in deren Sinne 
zunächst Hohepriester, dann auch Volksfürsten; sie hatten 
endlich mit garkeines anderen Hauses Ansprüchen zu sirei- 
ten, da der 8.405 erwähnte Onia schon vorher nach Ägypten 
ausgewandert war und dort sich völlig befriedigt fühlte. Sie 
standen also als Herrscher wo möglich noch glücklicher und 
eine lange Zukunft versprechender da als einst David; und 
in Johannes mit seinen 5 blühenden Söhnen schien ihr Haus 
für eine Ewigkeit bestehen zu können. Allein weil die 
Makkabäische Erhebung doch keine völlige Wiedergeburt 
des Geistes gebracht hatte und das beste was sie für län- 
gere Dauer erzeugte eben nur die Essäer waren: so wur- 
den die Spuren ihrer edelsten Anstrengungen für, das junge 
Geschlecht bald wieder verwischt. Die Söhne dieses Johan- 
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nes hatten nur die, Macht und, das Glück ‚ihres Vaiers. ge- 
sehen; und das Treiben der herrschenden Schulen konnte 
nicht gut auf sie wirken." Desto leichter waren: sie wieder 
dem bösen Geiste zugänglich welcher damals seit Jahrhun- 
derten: die Griechischen; Fürsten jener Länder-verdorben hatte: 
und nichts ‚kann. den tiefen raschen Sturz: welcher :unter.der 
glänzenden Decke jener. Zeit verborgen war, deutlicher :of- 
fenbaren als: der' so schnelle und so: schreckliche: Untergang 
dieses ‚unter ‘den eüeklieklen.: Anzeichen BER ERBSRUORE 
nen. Herrscherhauses }). 

Johannes selbst stand kreilich einmal zu: fest. Wie ihm 
sogar die Feindschaft der Pharisäer';nicht;schaden konnte 
nachdem er ihre Theilung: verlassen), so.igaltiser ‚bei dem 
Volke, je älter er wurde, ‚destomehr''als ‚Heiliger und Pro- 
phei ; sodass man ihn wegen des dreifachen seltenen Glückes 
beneidete, des Besizes: des Hohepriesterihums: der Herrschaft 
und der Prophetie.. ‚Da. das Hohepriesterthum: dem ‚Volke 
nochimmer: leicht. ‚vonselbsi etwas: Prophetisches ‘zu »haben 
schien’2),.:so ‘erklärt sich -leicht wie. man 'von-ihm:allmälig 
diese Meinung. hegen konnte. - So erzählte‘: man er'-habe, 
als seine zwei Söhne nach. 'S.: 404 gegen Antiochos: Kyzi- 
kenos zu. Felde. lagen, im Tempel ;opfernd eine weissagende 
Stimme: über ihren Sieg ‚gehört und dem: horchenden Volke 
verkündet 3)....‚Und ‚er ahnete, auch, wie man erzählte ®), 
dass, seine, zwei Söhne. als Heirscher ein üben Easiaı nahr 
men würden! ) hist: 





. r Agllicdiel; von Taec, hist. 5,.8 gegebene Übersicht; welehe vom 
Ende .aus aufgefaßt, nicht zu grell ist. Sonst redet über. Johannes! 
Zeiten und die nächstfolgenden auch Justin, hist. 36, 1. 3. 

Sans die Alterthümer $. 304. 3) Jos. arch.. 13: 10, 3. 

4) ebenda $.7. 5) Jos. J. K. 1: 2, 8 schreibt ihm 33, 
arch. 13: 10, 7 aber 31 und arch. 20: 10, 3 nur 30 Jahre der Her! 
schaft zu; "das Chron.' Pasch. nach $. 143 gar nur 27 und Eusebios 
in der Chronik 26. Was darunter das richtigste sei kann sich nur 
aus allgemeinerer Berechnung jener Zeiten ergeben. 
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3. Das Ende der — und die Herodäer. 


BJ“ 
Aula ZU l Söhne, die, Könige de iefaltukeın L.:und dasnbee 
Alexander. 


Wie man, wenn im:wogenden Spiele der Scheren der 
tanzenden Laute bis 'zu.seiner Höhe gekommen ist, dann 
vonselbst 'den Fall durch‘ alle seine Stufen herab voraus- 
fühlen’ kann. so ist/s ‚auch in’dem unendlich schweren Tanze 
der menschlichen Geschicke. Der Fall des Makkabäischen 
Sieges entwickelte sich nun genau sö dass je näher eine 
der zulezt erklärten ‚drei falschen Stüzen lag, sie desto ra- 
scher ihre Gebrechlichkeit bewährte. 

Vorallem’ zeigte sich die ‘schon jezt genug große Ver- 
dorbenheit des'herrschenden Hauses. ' Johannes hatte in der 
dunkeln ‘Voraussicht der Untauglichkeit seiner 5° Söhne sein 
Weib zur Oberherrscherin ernannt, da zu jenen Zeiten auch 
in Ägypten und Syrien ‘die’ Königinnen oft besser: herrsch- 
ten als die Könige: aber das Hohepriesterihum konnte nur 
ein Mann versehen. Also wurde ‘der Erstgeborne. Aristo- 
bulos-) Hohepriester; ‘er war es aber kaum so nahm’ er.der 
erste seines Hauses‘ nach Art der Griechen deren Sitten er 
liebte 2) den Königsnamen an 3),' sezte' seine Mutter‘ gefan- 
gen’ und liess sie zu "Tode 'hungern ; auch ‘seine 3 jüngsten 
Brüder sezte er gefangen’ und liess nur seinen. altenWaf- 
fenbruder Antigonos frei. ‚Übrigens ‘war er" weder “ohne 
tieferes Gefühl noch ohne Tapferkeit; und bezwang'sogleich 
durch einen glücklichen Kriegszug nach Nordosten die stets 
unruhigen Ituräer sö völlig dass sie sich zur Beschneidung 
entschlossen. Doch als er im J. 106 gegen das Hüttenfest 
hin zu Jerusalem krank lag, vermochten ihn die von der 
Königin und einigen Hofleuten, beständig unterhaltenen Ver- 
dächtigungen seines eben siegreich aus dem Kriege zurück- 
kehrenden Bruders Antigonos zu dem Versuche een Taeue 





EN Juda genannt, nach Jos. arch. 20: 16, a 

2) er nannte sich gern Philhellön, Jos. arch. 13: 11, 3. 

3) nach Strab. 16: 2, 40 hätte ihn erst sein Nachfolger ange= 
nommen: doch ist das gewiss weniger richtig. 
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erforschen: zu wollen: erÜbestellte ihn’ unbewaffnet'zu sich 
auf die’ Burg (Baris, "nördlich vom’ Tempel)), und gab Be- 
fehl’ihn zu tödten wein er'bewäffnet‘ 'erschiene; schon hät- 
ten aber Mißgünstige däfür gesorgt ihn zu täuschen, so kam 
er ‘bewaffnet ünd fiel unschüldig 2).“"'Den'König quälte'nun 
aber' der Gedanke ein Mutter und Brudermörder' zu 'seyn 
so‘ fürchtbar dass "er' schon näch” dem’ ersten’ Jahre’ seiner 
Herrschaft starb. "Es"war alswenn der Hasinonäische Geist 
in ihm die Schande 'ein solcher Hohepriester‘ und König zu 
seyn nochnicht ertragen konnte: e- ‚er war nz ‚schon 
der lezte seines Hauses. ae 

"Seine Witwe übertrug’ die Herrschaft dem‘ ältesten’ 'der 
nöch lebenden 3 Brüder‘ ‚Jenna08' Alexander wi welcher der 





4). 8. nähen diese 2. das alien: Ze hei u ” K. 


1:5, 4; vgl. oben S, 431.  ; .2).der Essäer „Eleazar, erzählte 
man, weissagle dies desselben Tages, IR. 1: “2 5 und wörtlich 
ebenso arch. 13: 11,2. 3) man hat von ihm eine Münze 


vorne BACTAERZ ANEZANAPOY mit‘ dem 'Seleukidischen Anker, 
hinten Tora‘ 7n31% mit kleinen ‘aber deutlichen ‘Buchstaben 'zwi- 
schen Radspeichen:'s. den’ Anhang zu:Bayer’s'Vindiciae p. IX. Dem- 
nach ‚wäre Jannäos ‚bei ihm aus Jonathan verkürzt (vgl. oben S. 142 nt.) ; 
und alle, ächt Judaische Merkmale wie sie nach $. 392 Simon’s Mün- 
zen zeigen, hätte er schon abgelegt, mit Ausnahme des Bildes eines 
Königs oder sonstigen lebenden Wesens, welches freilich soviel wir 
wissen 'sogar Herodes nochnicht "auf seine'Münzen zu 'sezen wagte 
(Eekhel (doetr.» II. p.>485)f.): Leider aber: "besizen wir 'von- allen 
Judäischen ‚Fürsten 'bisauf;Herodes und sogar: (was ammeisten ‚auf- 
fällt), von diesem selbst ‚verhältnißmäßig, nur, wenige, Münzen, zumal 
wenn. man sie mit den vielen Simon’s vergleicht. Dazu sind die 
welche “wahrscheinlich” von Johannes. stammen, nach den bisherigen 
Stücken schwer zu lesen: das bei Bayer p. 176 vgl. p. 190 enthält 
vielleicht die Worte "3 RW gramm "alt Yarıyymm Johann der Fürst, 
der‘ Priester und der Fürst ' (die Wiederholung: des'.Fürsien würde 
nicht sehr auffallen); und 'auf:der Rückseite neben einem auf‘ den 
ähnlichen’ Münzen sehr: 'gewöhnlichen Füllhörne 73, als wäre die 
Münze’ 'in 'Gazara geschlagen. ‘Griechische ‘Buchstaben ‚hätte dann 
zuerst Al. Jannäos eingeführt. — Übrigens’ gab 'es um jene’ Zeiten 
unter den 'Hebräischen Schriftzügen selbst wahrscheinlich zuerst’näch 
einzelnen’ Gegenden’werschiedene Arten: sodass sie sich auf einigen 
Münzen Simon’s sogar selbst begegnen (denn an eine Geheimschrift 


28* 
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beste unter diesen seyn ‚sollte ‚und den doch. sein Vater 
(wie man erzählte). im Traume. einst nur. mit Grausen als 
künftigen Herrscher gesehen und deshalb, in. Galiläa hatte 
aufwachsen ‘lassen. Er: begann seine Herrschaft mit‘ dem 
Morde des einen'Bruders weil er ihm kühn und kriegerisch 
schien, hatte aber. selbst ‚außer ‚an Weibern 'und Trinken 
keine eahart Freude als am Kriege: und da im Syrischen 
Reiche. jezt auch: eine Menge einzelner Städte sich freige- 
macht in andern einzelne Machthaber aufgestanden waren, 
so schien es ihm leicht zu werden auch die. lezien Theil- 
chen des ganzen alten Davidischen Reiches noch zu er- 
obern. : Also liess er! die Saddugqäer herrschen wie.‚sie seit 
seines Vaters Zeiten. geherrscht hatten, und entsendeie seine, 
Schaaren gegen das feste Ptolemais gegen Döra und Stra- 
tonsthurn (später Caesarea südlich davon) welche ein Zöilos 
beherrschte und gegen Gaza, die einzigen nochnicht er- 
oberten Küstenstädte. Diese alle konnten nur von dem 
durch seine Mutter Kleopatra aus Ägypten vertriebenen Pol. 
Lathuros in Kypros Hülfe hoffen, und Piolemais wollte ihm 
schon auf den Rath eines Demänetos die‘ Thore «öffnen, 
während er zugleich mit Ptol.'Lathuros und dessen größ- 
tem Feinde seiner Mutter unterhandelte: aber durch diese 
Treulosigkeit bitter getäuscht überfiel Ptol. Lathuros Asö- 
khis ?) nicht weit von Ptolemais am; Ruheiage; alsdann. Se- 
phöris (später Dio Caesarea), und zog sich, nordöstlich über 
Safön 2) bis an den Jordan, gewann auch'hier vorzüglich 
durch die Kriegskunst eines Philostephanos einen großen 
Sieg), und zog sich grausam verheerend gegen Süden. 


darf man mit Bayer bei Münzen nicht denken). Hierüber aber und 
über den Übergang in die jezige Hebräische Schrift wird besser un-, 
ten geredet. 1) seine ‚Lage läßt. sich nur; aus Jos. arch. 
13: 12, 4 £ vgl. beb. 41 vermuthen;; ‘die Lage. des. jezigen, Shela 
zwischen ‘Akk4 und Sepphoris würde am meisten entsprechen... 

2) damit ist nämlich wohl'das jezige Safed gemeint, ebenso wie 
mit Sef Jos..J. K:;2: 20, 6. 3) die Beschreibung | dieser 
Schlacht bei: Jos, arch. 13: 12,-4 ist sichtbar, aus einer. sehr, guten. 
Quelle geflossen und lehrreich für die Kriegsgeschichte. 
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Da konnte der Judäische König froh seyn durch die Eifer- 
sucht der Mutter dieses Ägypters und ihrer zwei Judäischen 
Feldherren (S. 408), vorzüglich durch den Edelsinn des eit 
nen von diesen Ananja welcher die mißgünstigen Pläne vie- 
ler Judäer gegen ihren eignen König vereitelte, aus dieser 
Gefahr gerettet zu werden !). Aber kaum daran befreiet, 
kehrte er sich gegen die reiche Handelsstadt Gadara star 
östlich vom Galiläischen Meere und eroberte es nach zehn- 
monatlicher Belagerung, dann tiefer südlich gegen Ama- 
thüs 2) die schönste Besizung eines Theodöros Sohnes Z6- 
non’s (Bw des $. 394 genannten), erlitt zwar von die- 
sem durch Überfall empfindliche Verluste, unternahm aber 
‚dennoch bald mit Erfolg die Eroberung der Städte Raphia 
an’ der Ägyptischen Grenze und Anthedon südlich von Gaza, 
sowie des wichtigen Gaza selbst das er durch Verrath ei- 
nes Bruders gegen den andern einnahm und dennoch ri 
sam zerstörte. 

Unter diesen zwar mit abwechselndem Glücke aberdoch 
mit großer Behärrlichkeit und zulezt mit Erfolg geführten 
Kriegen des Königs mochte das erste Drittel seiner 27jährigen 
Herrschaft reichlich verflossen ‘seyn 3). Dieser tapfere Kö- 
nig scheint auch von Römischer Freundschaft nicht viel ge- 
halten zu haben: wir wissen ‘wenigstens aus seiner Zeit 
nichts von Römischen Verhandlungen, und auch die tüch- 
tigsten ‚der folgenden Hasmonäer zeigen sich nichtmehr so 
eifrig für Römische Freundschaft. Aber die Unzufriedenheit 
der Pharisäer und eines großen Theiles des am liebsten im- 
mer von diesen sich leiten lassenden Volkes war indess im- 
mer gestiegen: und wie das Volk bei den Festtagen in sei- 
nen dichtgedrängten Haufen immer zu Unruhen sich neigte, 





1) s..das weitere darüber arch. 13:13, If. 2) kommt 
auch ©arch. 17: 10, 6. vor und lag danach dicht am Jordan; die 
Trümmer eines Amatha sah Burckhardt Syr. S. 596. 

3) Jos. hat'nämlich bei dem Leben Jannäos’ ebenso wie oben bei 
d&m Johannes’ jede: nähere Zeitbestimmung zu geben versäumt, ‚of- 
fenbar weil er in seinen Quellen nicht viel darüber fand: denn wo 
er sie fand wie im 1 M., da gibt er sie gern wieder, 
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im näheren Anblicke.der ‚heiligen Feierlichkeiten ‚aber auch 
wohl gegen .die. dabei ‚thätigen. verhaßten ‚höhern Priester 
seine Herzensmeinung ‚lauter ‚werden. liess,,‚so.bewarf es; an 
einem, Hüttenfeste..den König, als er eben ‚am, Altare opfern 
wollte, mit den ‚Citronen welche man. an diesem Feste,ebenso 
wie Palmenzweige, gern trug. Ergrimmt ‚darüber ‚liess ‚der 
wildkriegerische ‚Mann, 6000 aus .dem Volke, ergreifen und 
tödten „;.um ‚den ‚Priestervorhof aber,.wo. dieser ‚Altar, stand 
statt, des bisdahin ‚gewöhnlichen niedern. Gitters, ‚eine.hohe 
hölzerne Einhägung, ziehen, um jeden ‚etwa, möglichen Über- 
fall des, Volkes : zu, an Alsdann zog er mil; seinen 
Pisidischen und Kilikischen. Söldnern. und übrigen ‚Kriegs- 
schaaren.aufsneue über den. Jordan, machte die Araber dort 
weit, und breit. zinsbar,, und, Scoberie auch ‚endlich jenes 
vorher. vergeblich ‚von ‚ihm ‚versuchte, Amathüs. ‚Allein ‚in 
einem Kampfe mit, dem. Arabischen, Könige. Obedä fiel er auf 
Hohlwegen in den schlimmsten. Hinterhalt, sah, sein Heer 
von, einer Übermenge.:von Kamelen in ‚eine ‚tiefe Schlucht }) 
gerannt, und ‚enikam kaum mit dem ‚eignen, Leben nach Je- 
rusalem.-..Da brach hier. der. Aufstand ‚gegen ‚den, ‚nichtmehr 
gefürchteten . los:.- und: sechs Jahre, lang wütheten. ‚nun. in 
dem „Volke Gottes“ und angefacht; von ‚denen die sich zu 
Vertheidigern ‚der Frömmigkeit aufwarfen Bürgerkriege wie 
sie zu, derselben Zeit in. dem längst, ‚tiefgesunkenen Syri- 
schen ‚Reiche, ‚von welchem jenes doch nun. ganz ‚frei war, 
nicht ‚ärger seyn. konnten. , Es. ist ‚bemerkenswerih "wie 
schnell. Josephus in seinen Geschichtserzählungen. darüber 
hinweggeht, und nur- wie, gezwungen sich etwas. näher dar- 
über äußert ?): er mochte als Pharisäer sichtbar nicht gern 
dabei verweilen; es; sind die Jahre des, ersten großen und 
des schwärzesten Vaterlandsverrathes dieser Theilung; und 
wenn! der wilde Krieger: sie’ heftig gereizt:hatte, so, vergal- 
ten sie"es ihm siebenfach. Sie dingten are Söldner- > 


1) »bei dem Dorfe Baden in Gilsedei diesen feleiatn Ort darf 
man also nicht mit der $.437: erwähnten: großen 'Stadt»verwechseln. 

2) was er arch. 13:>14, 2 etwas dunkel nachholt, muss man so- 
gleich mit dem was er+13, sagte näher, verbinden. : 
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gen ihn, und‘ kein Hohn und Spott keine. Reizung, und Er- 
niedrigung war ihnen zu gering ‚gegen ihn. Er, wollte, als 
ächter‘ Judäer während der Bürgerkriege dennoch, die Er- 
oberungen sämmtlich schüzen, zog. zu diesem Zwecke jen- 
seit des Jordans, und mußte sie ‚zulezt an. den Araberkönig 
abireten: weil: sie diesen sonst’ gegen. ihn sals';Bundesgenossen 
angenommen hätten. | Zulezt ;ward.',er.-selbst durch soviel 
Elend ‚weich und: flehete: sie ‚än, ihren Hass gegen. ihn 'zu 
stillen: ' desto ‚mehr ‚haßten sie den soweit ‚gebrachten, So 
fragte er sie wasdenn! geschehen ‚solle: |. er, .müsse. sterben, 
antworteten‘ sie; und riefen ‚einen der; lezten Seleukiden, 
den: über :Damasq herrschenden D6me6trios Eukäros zu Hülfe. 
Da stießen bei dem alten: Sikh&m. zwei ‚seltsame Heere auf- 
einander’.Judäer standen gegen’ Judäer und Söldner: gegen 
Söldner;;aber der Syrer hatte ‚wie 'immer die ‚größere. Zahl 
und insbesondre: starke Reiterei., Lange wollten ‚die. einen 
die andern in. dem: widrigen' Kampfe ‚zwisich, herüberziehen: 
umsonst; “aber die. Feinde: des.‚Königs, siegten. , Dieser zog 
sich ungebeugt in die ‚Berge zurück : x unerwartet schlossen 
sich ihm aus Mitleid. viele .Judäer wieder‘.an;; und nachdem 
Demetrios- in sein, Land; zurückgewichen ‚und die ‚Pharisäer 
viele Niederlagen erlitten ‚hatten, schloss ‚er alle, ihre mäch- 
tigsten Häupter' endlich. in..‚Beihomes }) ‚ein, eroberte diese 
Feste und führte die gefangenen nach Jerusalem. ‚Hier frei- 
lich erwachte'in ihm wieder ..der Tiger: selbst die rauschend- 
sten süppigsten Feste feiernd, liess 'er:igegen 800. kreuzigen 
und vor: ihren‘ Augen: ihre Weiber ;und, Kinder abschlachten. 
Da entflohen seine übrigen Feinde, an. 8000 Mann, in &iner 
Nacht: ‚man. schimpfte. ‚ihn allgemein als, „Thrakensohn“ 2), 





1) arch. 13: 14, 2 heißt der Ort Bz9o47 oder nach anderer: und 
gewiss besserer Lesart BeJonäs; hingegen J. K. 1: 4, 6 Beusoekıs; 
da nun das vorgesezte MN”2. im ‚Griechischen ‚oft B790- oder Bedo- 
lautet, oft auch in’ Be- sich verkürzt, so sind diese beiden Namen wahr- 
scheinlich nur zwei! verschiedene 'Aussprachen :desselben Ortes; und 
wir» können ‘dann’ sehr gut an den jezt Sänür.genannten Berg dicht 
neben Meiselön und Misilja ‚zwischen. Samarien und Ginäa, denken. 

2) Thrakidas, d, i,.nach Hellenistischer Redeweise 'sovielals, roher 
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und berechnete er habe 50000 in dem Bürgerkriege umge- 
bracht: aber die‘Ruhe war für: seine ganze übrige Lebens- 
zeit so vollkommen hergestellt dass er für sich nichtsmehr 
zü fürchten hatte.’ 'Wöhin'"dies alles freilich‘ nach seinem 
Tode führte, wird bald erhellen. z 
Er selbst konnte nun 'das lezte Drittel seiner Herrscher- 
zeit'von knirschenden aber stummen Pharisäern überall um- 
geben und belauert aber unbelästigt seiner Lust nach Ero= 
berungen nachhangen.!‘ Doch vorerst war hierin sehr vie- 
les wieder‘ einzuholen was in dem Bürgerkriege verloren 
gegangen. Ein“Aräbischer König Aretas, südlich in ‘Petra 
wohnend und oft bestimmter König der Nabatäer genannt }) 
hatte seit längerer Zeit eine größere Macht sich erworben, 
so dass die Gazäer schon bei der 'S. 437 erwähnten Bela- 
gerung auf seine Hülfe hofften 2). Eben nun traf der lezte 
neninenswerthe 'Seleukide Antiochos Dionysos Anstalt von 
Joppe aus durch’einen Zug über ‘den Jordan diesem ge- 
fährlichen Feinde’in’ die Flanke zu fallen. ' Jannäos wollte 
sein Vaterland nicht’ zu diesem Tummelplaze zweier Feinde 
machen, wußte aber für jezt kein andres Mittel dagegen 
als auf der einzigen’schwachen Seite der Westgrenze von 
Joppe bis nordöstlich’ zu Kafar-Zabä (später Antipatris) ei- 
nen tiefen Graben‘‘mit großen und kleinen Holzihürmen zu 
ziehen: doch der Seleukide durchbrach diese Verschanzung; 
zog geradewegs über den Jordan, fiel aber hier nach ta- 
pferem Kampfe; die Reste seines’ Heeres flohen nach Qana 
in Galiläa und verhungerten hier. “ Aretas’ aber nahm Da- 
masq, schlug den ihm entgegenrückenden Jannäos bei Ad- 
dita 3), räumte jedoch das ganze Land bald darauf nach ei- 
nem mit ihm geschlossenen Vertrage. Nun fing Jannäos 





Krieger; Thraken dienten seit Alexanders Zeit viel als Söldlinge an 
den Hellenistischen Höfen. 1) wie Jos. arch, 14:2, 3. 6,4. 
2) vgl. arch. 13: 45, 1% mit 13, 3 und 14: 1,4. 
3) dies ist wohl gewiss’ nicht das $. 382 erwähnte Adida, son- 
dern eher eins mit dem jezigen Qaditä nördlich von Safed, oder mit 
Haddäta und Hadith bei Tibnin noch weiter nordwestlich, 
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einen ‘dreijährigen Eroberungskrieg gegen alles Land:jen- 
seit des Jordans an, nahm zuerst Dion und weiter im Sü- 
den Hesbön !), rückte dann östlicher gegen die reichen Han- 
delsstädte Pella und Gerasa ‘wo jener S..437 erwähnte Theo- 
döros seine Schätze verborgen’hatte und nahm beide,’ lez* 
teres nach langer kunstreicher: Belagerung 2); und kehrte 
sich endlich nördlich’wo er dem Galiläischen ‘Meere’ gegen- 
über Gaulön Seleukeia und Gamala, dann weiter: nach Osten 
viele Orte in dem’ alten’ Hauran ‘eroberte 3). :'Da‘er auch 
am Meere 'alle Städte von Rhinokolura "an der’ Ägyptischen 
Grenze an bis ’zum Karmel (jedoch nicht nördlich von) die- 
sem das wichtige 'Ptolemais) besass ‚' ‘so ' hatte 'er inderthat 
südlich von nn fast das sa Davidische Reich 'wieder 


Nietj 


4) die, ganze A ner Ten Er die ae = 
Eroberungszuges ist. aus den sehr kurzen und ungenügenden, Wor- 
ten im J. K.1:4,8 und arch. 13: 15, 3f. zu schöpfen, Dion und 
Essa werden bloss in'der arch. $. 3 genannt: jenes wird mit Pella 
zusammengestellt als: zur Dekapolis'gehörendPlin.'n.'h. 5, 16,'Essa 
ist: unrichtige 'Lesart' für das‘$. A’genannte Essebön, das alte: Has- 
bön -Bd...11. 8.211... 1.11, / 2) da.nämlich arch. $..3 für Zenon 
wahrscheinlich »Zenon’s Sohn« zu lesen ist und die, Beschreibung 
übrigens mit, der, von Gerasa im J. K. übereinstimmt, so ist dort 
hinter "Eooa sicher alles ausgefallen was sich auf Pella und Gerasa 
beziehen sollte. Für Gabala $. 4’ist Gamala richtiger. 

"3)'da die Aufzählung der von Jannäos behaupteten fremden Ör- 
ter $. 4 deutlich eine gewisse‘ Ordnung  einhält (von Skythopolis 
z. B. nach Nordost, dann nach Südost; endlich am weitesten nach 
Osten), so ist Lembä wohl Suie)) in dem El, Smith’schen Verzeichnisse 
bei Robinson Pal. FI. S. 919, Telitön einerlei mit Haelithä auf Dan- 
ville’s Charte (schwerlich mit dem jezigen elSsalt, welches schon in 
den ersten christl. Jahrhh. Zu4rwv hiess); und von Zarä, wenn dies 
mit Zorava eins ist,: fand nach der in das Corp. Inserr. gr. IH. p. 
250 aufgenommenen Inschrift Burkhardt (Syr. S. 118 ff.) die Trüm- 
mer in dem jezigen Ezra’ (ein Name der übrigens wie die vielen 
andern mit Adra anfangenden mit dem Damaskenischen Chadrak B. 
Zakh,'9, 1.\verwandt ist). ‘Die Lage: der ‚offenbar von den: lezten 
Seleukiden erbauten Orte Seleukeia und »Kilikische Enge« bestimmt 
sich‘ danach." Dagegen ist ’Ogöva, wohl IN: Jes: 15,75: und 

weitere Örter die Jannäos eroberte werden arch. 14: 1, 4 genannt, 
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zusammen; Auch: übte er in..den fremden Städten slannge 
Gerechtigkeit). when Han 

Alsıer dien) von denn dreijährigen ige nach 
Jerusalem :heimkehrte ; ward; er ‚mit Ehre‘ empfangen. Aber 
die.‘ ungeheuren Anstrengungen und Leidenschaften. hatten 
seinen Leib früh’ zerrüttet;' er fiel jezt:in das viertägige Fie- 
ber..;Noch. drei Jahre lang schleppte er sich so mit siechem 
Leibe und: stets frischer Kriegslust in den; weiten’ und siels 
unruhigen Gegenden jenseit des:Jordan’s umher :: aber bei der 
Belagerung Ragaba’s :im'-Gebiete des schon früher erober- 
ten‘; Gerasa 2) fühlte‘ .er nach. 49. Lebensjahren des Todes 
Nähe.‘ -Da rieth.'er seinem wegen: ihrer und der Kinder 
Zukunft ‚stürmisch klagenden Weibe ihre künftige Herrschaft 
und seine eigneEhre nach dem Tode den Pharisäern anzuver- 
trauen: dies war die lezte Lebenserfahrung eines Herrschers 
welcher als Eroberer bei der übrigen Gunst der Zeiten des 
ganz hinfälligen Syrischen Reiches und der nochnicht betrie- 
benen thätlichen Einmischung der Römer mehr; als ein He- 
rödes d. G. hätte. werden können, wenn er so. pfiffig. .ge- 
wesen wie dieser und: wenn:in seine Zeit'nicht‘ das ganze 
erste Wüthen der zwei um die Yolksherrächeft a een 
Schulen gefallen wäre. 

Dass die ‚Saddugäer bei ihrer gegen die Religion Is- 
raels grundsäzlich fast gleichgültigen Lebensrichtung nie auf 
die Dauer die Bedürfnisse ‚dieses Volkes befriedigen. und es 
leitenkönnten, hatte die bitterste Erfahrung jezt den König 
gelehrt: noch zwar wollten sie dies nicht selbst einsehen, 
aber der König war im Augenblicke des Todes aufrichtig 
genug es zu gestehen. Handelte es sich um die Frage wel- 
che der beiden Schulen das: Volk zu leiten fähiger sei, so 
hatten die Pharisäer ‚sicher, den Vorzug: und seit dem blu- 
tigen Bürgerkriege hatten 'sie dazu jezt an Vorsicht und Ge- 





1) wie das nur zu undeutlich erzählte Beispiel: der Absezung: ei- 
nes Statthalters' Demetrios zeigt Jos. J.K. 1:4, 8 undifast mit den- 
selben Worten arch. 13: 15,3. 2) nach arch. 13: 15,15: 
einen Fluss Rägib westlich von Gerasa findet man noch jezt. - 
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schmeidigkeit;aber freilich auch'an Heuchelei große Fortschritte 
gemacht. ‚Die Königin Witwe Salöme Alexandra, ‚ein äußerst 
kluges ‚und. entschlossenes Weib, folgte ganz’ dem'Raihe.des 
sterbenden: „sie. verheimlichte seinen Tod bis: die Feste ier- 
obert. war,..zog dann. mit, der, Leiche nach ‚Jerusalem. und 
erklärte sich mit völligster Entsagung auf eignes ‚Meinen und 
Wollen, für. die Pharisäer. . Diese bereiteten nun ‚ihrem -ge- 
storbenen Feinde. als einem Gerechien .die';glänzendste ‚Be- 
stattung und die rühmendste Leichenrede: bei', dem. Volke 
aber. stand ‚die Königin ‚schon früher, weil sie als.'unschul- 
dig an. den, Grausamkeiten. .des ‚Königs igalt;' im: besten: An- 
denken... So..liess sie, ihren ‚ältesten ‚Sohn Hyrkanos.!),. einen 
trägen ‘schwachsinnigen und. deshalb zum Herrschen.. ganz 
untauglichen: Mann, ‚zum Hohenpriester.salben, ihren: jüngern 
Sohn aber. Aristobulos weil: er .nur'zu leidenschaftlich war 
enifernie, sie, von, den Geschäften ‚, und:.'herrschte äußerlich 
sehr glücklich, 9, Jahre lang bis zu. ihrem: Tode, :79—70.v. 
Ch, Sie wußte,auch: ‚die. ‚eroberten ' Länder sämmtlich: zu 
schüzen, hielt ‚alle, Nachbarreiche: in Achtung vor sich, und 
hinterliess ‚irozdem dass sie viele: fremde Söldner theuer 'be- 
zahlie ein gefülltes :Schazhaus... -Als ‚der Armenische König 
Tigranes ‚Syrien: besezte und ‚um ‚75..v. Chr. Ptolemais.' be- 
lagerie,; suchte ' sie mit ihm ein gutes: Verhältniss -anzuknü- 
pfen ‚er ging ‚indessen bald: wieder, nach ‚Armenien.'; Allein 
die: Pharisäer., waren nicht,\ zufrieden’ ihre Schulmeinungen 
im Volke durchzuführen die Vertriebenen der vorigen Herr- 
schaft zurückzurufen und die Gefängnisse zu öffnen: sie 
forderten auch den Tod derer welche Jannäos’ ihre 800 zu 
kreuzigen gerathen hatten, und richteten zuerst den vor- 
nehmsien der Freunde Jannäos’ Diogenes dann allmälig_im- 
mer :mehrere.hin. Da schlossen sich die; heftig . bedroheten 
und fast aus allen Ämtern verjagten immer enger an den 
ebenso zurückgesezten heißblütigen Aristobulos an, und stell- 


——— 


1) wie dieser Hebräisch hiess wissen wir jezt nicht; dası Juda 
Hyreanos bei Kedrenos Gesch. 1::p.' 291. Bonn. ist ‘wohl; wenig u. 
gründet ; man sollte ‚eher: Johannes H. erwarten, 
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ten mit diesem der Königin -flehentlich vor ‘wie schimpflich 
für das Reich und gefährlich es seyn 'würde wenn man 'sie 
durch endlose Unversöhnlichkeit zwänge 'aus dem Lande zu 
fliehen und Dienste bei dem Araber Aretas oder den Seleu- 
kiden 'und andern Griechischen Herrschern !) zu nehmen. So 
von "beiden ‘um ‘die’ Herrschaft buhlenden Theilungen aufs 
ärgste ' gequält, entschloss Sie sich zu dem das geringste 
scheinendenÜbel ‘und übertrug den bittenden Befehlshaber- 
stellen‘in den Festungen mit Ausnahme Jerusalems und der 
drei Hyrkanias Alexandreion und Machärus (S. 430f.); Aristo- 
bulos: aber empfing ‘die Erlaubniss Damasq anzugreifen, wo- 
bei er. jedoch nichts ruhmreiches ausrichtete und bald’'wie- 
der in die träge Ruhe der Hauptstadt zurückkehrte 2). So- 
bald'aber seine Mutter 'erkrankte, entfloh 'er in der Über- 
zeugung ‘dass ihm statt'''des unfähigen Hyrkanos die Herr- 
schaft 'gebühre nächtlich ganz allein aus der Hauptstadt, be- 
gab sich nach der Festung Gabatha 3) der nächsten im Nor- 
den welche einer seiner Saddugäischen Freunde befehligte, 
zog so beinahe ‘in 14 Tagen 21 Festungen an sich und 
schien im’ Norden und Nordosten ‘ein Heer sammelnd schon 
leicht des ganzen Landes sich bemächtigen zu können. ' Da 
starb die Königin, nachdem die‘ Pharisäer in ihrer steigen- 
den Angst sie noch in ihren lezten Augenblicken um Eröff- 
nung. ihres Rathes gequält hatten: sie mußte sie auf sich 
selbst verweisen *). ‘Weib und Kinder Aristobulos’ hatte man 
in die Baris gesperrt. 





1) diese sind nämlich nach damaligem Sprachgebrauche unter den 
»Monarchen« zu verstehen arch. 13: 16, 2. 5. Vgl. über die Ver- 
hältnisse der lezten Syrischen Könige zu dem Araberfürsten “Aziz 
auch die Fragm. hist. gr. I. p. XXIV ff. 2) IK. 1: 5,3 
ist vgl. arch. 13, 16, 3 zu lesen ovy uneditaro — tpyuounim. 

3) für "Ayaßa ‚arch, 13: 16, 5 ist Ayaße9a zu lesen, dieses aber 
wohl nicht von dem nach Eus. onamast. in Juda liegenden Gabatha 
zu verstehen, sondern (weil Aristobulos sich sichtbar im Norden 
sammeln wollte) von dem in Galiläa südlich von: Nazareth. 

4) Josephus faselt hier viel hinundher um dem Weibe allein die 
Schuld des kommenden großen Landesunglückes zuzuschieben;, weil 
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Die zwei ersten Stüzen der Hasmonäischen Herrschaft und 
damit eines ‚Haupttheiles der damals bestehenden Heiligherr- 
schaft waren nun, schon. sogutwie. zerbrochen : die Heiligkeit 
des herrschenden Hauses, und die Macht lauterer Frömmig- 
keit. Auch die dritte und lezte Stüze, sollte bald genug 
brechen und brechend den Einsturz des ganzen beschleuni- 
gen. — Wir kennen gerade die nun folgenden Ereignisse 
bis zur unmittelbaren Herrschaft der Römer sehr. genau, weil 
sehr bald mit Herodes‘ Vater und mit. ihm selbst ein ganz 
neuer Geist in die Geschichte eintritt welcher noch zur Zeit 
des, Fl. Josephus in den,‚nachhaltigsten Wirkungen fortlebte. 
Herödes. war der lezte große Judäische Fürst dessen das 
Volk sich später troz aller seiner argen Vergehen rühmen 
konnte, weil er wenigstens den lezten fernglänzenden Schim- 
mer von Macht. ‚und, Glück über Judäa ‚gebracht hatte; und 
da durch ihn die Judäische Geschichte. zugleich aufs ‚engste 
in die gesammte Römische. verflochten wurde, so hatten früh 
auch Heidnische Schriftsteller und Geschichischreiber, auf ‚seine 
Thaten ‚und, Ereignisse viele, Rücksicht genommen. Inder- 
ihat wird Josephus’ großes Werk seit Alex. Jannäos’ ‚Tode 
immer beredier und vollkommner, erreicht aber mit dem 
Leben Herödes und, seines Vaters seine wahrhaft leuch- 
tendste Stelle: er benuzte hier auch Heidnischer ‚Geschicht- 
schreiber Werke ‚mit, Fleiss 2 und besonders wurde, ihm 
das unten weiter zu erwähnende Riesenwerk des Damaske- 
ners Nikolaos zu einer ergiebigen Quelle 2); ja er ‚ahmt hier 


er als Pharisäer in die Tiefe dieser Dinge nicht blicken" hodk die 
Schuldidä suchen’ mochte wo sie allein zu finden ist. 

‘4) wie.das.(vor'der,Erdbeschreibung verfaßte) große. Geschichts- 
werk Strabon’s; welches. ;auch .schon; vorher auf. Judäische Ereignisse 
Rücksicht nahm, arch. 13: 10, 4. 14: 3, 1. 4, 3. 6, 4. 7, 2 (hier be- 
sonders merkwürdig). 8, 3; Timagenes’ Werk (worüber jezt vgl. C. 
Müller fragm.. (hist. gr. II. p. 317, ff.) wird wenigstens arch., 13: 12; 
5. unmittelbar angeführt; vgl. aber 11,. 3; auch Livius‘' Werk in: sei- 
nen jezt verlorenen Theilen ‚benuzte Jos., arch. 14: 4,.3. 

2) arch. 13: 12, 6. 14: 1, 3.4, 3. 6, 4. 16: 7, 1 vgl. schon bei 
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in ausführlicher .blühender Schilderung ‚und ‚im Einschalten 
langer Reden der Handelnden wetteifernd die. Griechisch- 
Römischen Geschichtschreiber seiner Zeit nach, als müßte 
nun da die Judäischen Schicksale sich immer unauflöslicher in 
die der Römisch - Griechischen Welt verflechten auch die 
Geschichtschreibung dieser Zeiten die Farbe davon tragen, 
Wir dagegen können uns eben deshalb hier über vieles desto 
kürzer fassen. 

1. Alsbald nach Alexandra’s Tode entspann sich bei 
Jericho die Schlacht zwischen Aristobulos und Hyrkanos: je- 
ner siegte, viele von den Kriegern dieses gingen zu ihm über; 
dieser schloss sich nun in der Baris ein, aber jener bemäch- 
tigte sich aller in den Tempel geflohenen. So suchte Hyr- 
kanos um Frieden nach: und nachdem beide Brüder sich dähin 
verständigt hatten dass der jüngere Herrscher der ältere un- 
verlezt und ungestört mit seinem ganzen Vermögen in Je- 
rusalem wohnen solle, besiegelten sie den Vertrag öffentlich 
durch Eide mit Handschlag und Umarmung. Auch wurde 
der Vertrag von Seiten Aristobulos’ treu eingehalten; und 
dieser unterliess nicht die Gunst des Römischen Feldherrn 
in Syrien zu erkaufen 4). Hyrkan’s Herrschaft hatte nur 3 
Monate gedauert 2). I 

Allein ein Idumäer Antipater (abgekürzt Antipas) wel- 
cher bisher Anhänger und Freund Hyrkan’s gewesen, fand 
in diesen neuen Verhältnissen alle seine Hoffnungen ge- 
täuscht die er auf die Freundschaft mit Hyrkan gebauet hatte: 
und dieser halbfremde neue Mann ist es von dem und dessen 
Hause jezt fast ein Jahrhundert lang der für die Welt ge- 
wichtigste Theil; der ganzen Geschichte ‚Israels. bestimmt wird. 
Die Idumäer waren nach $. 402 erst von Hyrkan’s Großva- 
ter: gewaltsam ' verjudäischt: aber 'es' wiederholt‘'sich "hier 
was auch sonst die Geschichte der Völker oft bewährt, dass 


Joh. Hyrkanos 13: 8,4; gegen Ap. 2, 7. 1) 'nach’'der 'gele- 
genheitlichen Andeutung’ Jos.  arch. 14: 3, 2: jedoch war BERN 
so viel wir-sonst wissen nicht so früh in’ Syrien. 

2) arch. 15: 6, 4. 
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die unterjochten wilderen‘Völker bald auch "in der’ äußeren 
Herrschaft die: Meister ihrer: höher: 'stehenden‘' aber sittlich 
sich vaufreibenden Sieger‘ werden; und wie auf 'die"Griechi- 
sche Herrschaft: die: Parthische'und: Römische), auf: die 'Ara- 
bische ‘in Spanien und) Africa die: Maurische in Asien’ die 
Türkische ' folgte, ebenso sinkt'‘die 'Hasmonäische und die 
reinere: Judäische nun ‘bald gänzlich ‘vor. der Idumäischen 
in ‘den Staub. : Solche emporkommende' Geschlechter aus ro- 
heren Stoffen ‚sind den ' bisdahin ein altes ‘Volk bewegenden 
feineren Bestrebungen Richtungen’ und Spaltungen: eigentlich 
fremd und nehmen höchstens einen äußeren‘ Antheil daran, 
sowie diese Idumäer gegen die tieferen Unterschiede" von 
Pharisäern und 'Saddugäern ‘gleichgültig ‘waren: aber: an 
menschlicher Schlauheit und’ scheinbarer Geradheit ' auch ei- 
ner gewissen äußerlichen Frömmigkeit leicht überlegen, wirkt 
ihre Einmischung in .die inneren Streitigkeiten einer Gemeinde 
wie, äzende Lauge und zerfressendes Gift. Schon längst 
zwar war 'nach:$. 91,f. Idumäisches Volk: bis tief: in das 
alte Kanäan eingedrungen, jedoch rein feindlich,:und als sol- 
ehes: war es’ seit ‚dem  Anfange der Hasmonäischen'! Erhe- 
bung wieder: völlig ‘besiegt:' jezt dringt‘ es (dagegen |ganz 
unerwartet in heuchelnder Freundschaft und scheinbarer Gleich- 
heit ein, um erst: jezt das tiefste. Verderben über das alte 
Israel zu bringen; und wenn schon früher der Name Idu- 
maea 'unvermerkt mit. .dem ähnlichen Judäa BER so 
wird das jezt noch häufiger }). | 

‘Der ‚Vater dieses Antipater’s war von Jannäos und des- 
sen Witwe zum Feldherrn über ganz Idumäa bestellt ünd als 
ein mit den Arabern ebenso wie mit, den Gazäern und As- 
kalonäern befreundeter reicher,Mann vielfach benuzt wor- 
den. ..In ähnlichen. vertrauten Beziehungen zw diesen  um- 
wohnenden Völkerschaften stand: Antipater::"'er' wußte leicht 
mit ihnen zu verkehren und von ihnen Nuzen zu ziehen 2); 
'4) wie oft'in den Hdschrr.; ferner Virg. Georg. 3,12. Martial. 
2,2. 10,50: 2) vgl. Jos. arch. 14: 1, 3 mit 5, 1 und 7. 3. 11, 
3; geg. Ap. 2,9. 
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unter den.’Idumäern. aber wär er. der angesehenste; und 
nahın aus ihnen ‚sein»zugleich' einem edeln: Arabischen Hause 
entstammendes: Weib Kypros, die ihm 4 Söhne und 1'Tochter 
gebar; unter den Söhnen war: der später'berühmt werdende 
Hörödes der’ zweite; ansässig. war dies Haus-in dem ‚einst 
Philistäischen 'Askalon !), "gewiss nur weil. einst’ nach: 8.,91 
die Idumäer den ganzen breiten Süden des Landes: beherrsch- 
ten 2). : Überaus -thätig. aber scheinbar 'sehr ruhig’ und äu- 
Berlich  fromm, ‘milde und leicht  überredend‘ wo es seyn 
mußte aber unerbittlich gegen :Hauptfeinde, alles leicht: neh- 
mend und seinem Herrn Hyrkanos 'oderauch allen: anderen 
hohen Herren 'der wechselnden Zeit mit:allem Eifer ergeben, 
verstand er sich durch nichts: aufhalten ‘und schrecken zu 
lassen wo; es galt seine eignen: Vortheile zu verfolgen.‘  Hyr- 
kan lieh längere Zeit seinen Einflüsterungen ‘gegen Aristo- 
bulos II. kein günstiges Ohr: endlich liess er sich‘ doch von 
ihm bewegen nachts aus Jerusalem zu dem Araberkönig 
Aretas nach Petra. zu entfliehen, mit welchem dann bald aus- 
gemacht ' wurde, ''dass' er gegen seine Hülfe: Bürgschaft für 
seine Besizungen und anßerdem‘ noch zwölf von den vori- 
gen Judäischen Fürsten 'eroberie ‘Städte östlich ı vom‘ Todten 
Meere 'und südlich empfangen solle 3). Aristobulos' wurde 
wirklich von dem starken Heere des Araberkönigs sogleich 





1) nach Eusebios 'chron. Ik: p. 251. 25. 7 ww. 

2) »bis Pelusium«, Solini polyh. 43. —: Nur spätere: Schmeiche- 
lei konnte dieses Antipater’s Vorfahren. als gute Judäer schon mit 
‘Ezra aus der Verbannung zurückkehren lassen: nach Jos. arch. 14: 
1, 2 war der Damaskener Nikolaos der Erfinder dieser Ansicht. Wie 
dagegen andre die Abkunft der Herodäer auch äußerst zu erniedri- 
gen’ beflissen waren, zeigt das Geschichtchen bei Afrikanos in Eu- 
sebios’ KG. 1, 6 f. 3) diese'12'Städte werden Jos. ärch. 14: 
1, 4 ‚einzeln genannt: einzelne sind aber sehr unklar. Ist das hier 
genannte Marissa, das $..402 beschriebene, ‚so. ‚könnte ‚vielleicht das 
zuerst genannte Mädabä das am weitesten nach Nordosten gelegene 
seyn, dann die Reihe über das bekannte Zöar sich nach Westen und 
nach Süden ziehen, sodass Lussa einerlei wäre mit Alussa s. Rel. 
Pal. p. 755f. Das "Ayakde! ist vielleicht 7939 Jes. 15, 5ünicht weit 
von Zöar. 
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in. der ‚ersten, Schlacht: besiegt, ‚und floh, von. vielen Judäern 
verlassen. nach Jerusalem. Als die Hauptstadt von .dem Ara- 
bisch-Judäischen Heere ‚belagert, wurde,..war. das von. den 
Pharisäern ‚geleitete. Volk meist gegen tobniien: die Prie- 
sier ‚aber die ‚sich ‚eines: Bündnisses mit Arabern schämen 
mochten ‚waren für ihn:.;doch. am richtigsten wollte ein als 
Heiliger und: Zauberer berühmter. Mann Onia, ‚da.er Aristo- 
bulos’. und seine Anhänger. zu. verfluchen 'von .den. Belage- 
rern ‚aufgefordert. wurde, weder für ‚jene noch für diese 
böses erflehen, wofür er.von. den umstehenden : gesteinigt 
wurde. Diese rohen Belagerer . betrogen, am Paschafeste 
gar die ‚Belagerten um‘ die ihnen theuer verkauften Opfer- 
!hiere,, und zeigten, so wie, tief ‚sie sogar. unter jenem Se- 
leukiden: Antiochos. von. Side .$. 395. standen: kein ‚Wunder 
dass man, die große: ‚Unfruchtbarkeit des Jahres und .die 
Theuerung :derBosheit der. Menschen zuschrieb. : Die Stadt 
konnie sich. indess.gegen solche auch. der Belagerungskunst 
wenig .kundigen Feinde desto länger halten jemehr. viele ih- 
rer: Einwohner, schon ‚vor..dem Pascha nach Ägypten geflo- 
hen; waren. Und. .da-um ‚diese Zeit im.J...64 v.:Ch. wäh- 
rend.des Krieges: Pompejus’ gegen Mithridates und Tigranes 
einer. seiner ‚Feldherrn ‚Scaurus nach Damasq gekommen 
war, so begaben sich Abgeordnete; beider kämpfenden Sei- 
ten mit Bitten und Geschenken zu diesem. ; Er ‚entschied 
mit richtigem Blicke für Aristobulos: und als: das Arabische 
Heer sich widerwillig. zurückbewegte, brachte Aristobulos 
ihm am Kapyrön !) eine Niederlage bei.  Hyrkan behielt seit- 
dem nur einen kleinen Theil des'Lanudes.2), ‘wahrscheinlich 
im ‚tiefen Süden. | 

Sobald aber noch im selben Jahre ‚Pompejus selbst in 


1) nach einer. Lesart für Papyron; man kann aber, da der Feind 
nach Ji K. 1: 6, 3 damals schon. bis Philadelphia (d. i. Ammon) 
über den Jordan zurückgegangen war, nur einen dortigen Ort ver- 
gleichen. An einen Fluss denkt man zwar des Ausdruckes wegen zu- 
nächst: aber das Dorf Kaprön in dem. Corp. hist. Byz. (Rel. p. 218) 
lag gewiss an ihm. 2) nach gelegentlicher Bemerkung :arch- 
145312. 
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Damasgq erschien, fing dasselbe Spiel von neuem an; Ari- 
stobulos schenkte ihm" diesmal sogar einen später auf dem 
Capitole aufbewährten goldenen Weinstock !), und berief sich 
daneben auf die schon früher den Römern gespendeten Ge- 
schenke. Allein noch eine dritte Theilung klagte jezt vor dem 
großen Römer: 'eine offenbar meist aus’ Pharisäern beste- 
hende, welche das ursprüngliche Recht der Gottherrschaft 
keinen menschlichen König zu haben zurückforderte und sich 
so gegen beide streitende Fürsten als entartete Priester er- 
klärte. Diese Ansicht, wie aus dem Blute des ebenerwähn- 
ten Heiligen Onia’ emportauchend, findet zwar jezt noch keine 
Beachtung , wir ‘werden sie aber allmälig immer mächtiger 
werden ja zulezt"zur Herrschaft kommen sehen, da sich 
nicht läugnen läßt dass sie nach der bestehenden Erklärung 
des Gesezbuches innere Folgerichtigkeit hatte und dazu durch 
die schon jezt offenbar gewordene Verdorbenheit der bishe- 
rigen Herrscher auch äußerlich bestätigt scheinen konnte. 
Pompejus aber zog die Sache hin bis er sich in diesen Län- 
dern gehörig festgesezt hatte, und forderte obgleich 'Aristo- 
bulos jezt schon mehere Jahre 'geherrscht hatte Zeugen für 
die Behauptungen beider Fürsten. Da traten auf Antipater’s 
Betrieb für Hyrkan sehr viele höchstachtbare Männer auf, 
während Aristobulos sich von einigen eiteln jungen Leuten 
vertheidigen liess. Nach dem äußern Rechte konnte Aristo- 
bulos allerdings als bloßer‘ Gewaltherrsher erscheinen: und 
da er nun vor gefälltem Richterspruche aus Damasq über 
den Jordan 2) zurückging und sich in der Festung Alexan- 
dreion ($. 431) nordwestlich von Jerusalem einschloss, so 
rückte ihm Pompejus alsbald mit einem schnell zusammen- 
gezogenen großen Heere über Pella und Skythopolis bis 





1) dieses nach Jos. arch. 14: 3, 1 auch von Strabon noch auf 
dem Kapitol gesehene Kunstwerk, zu 500 Talenten geschäzt,‘ war 
gewiss einst bei einer Huldigungsfeier ‘als Zeichen Palästina's eben 
vom Volke Alex. Jannäos’ geschenkt. 2) bei der Stadt De- 
lios’ vorbei arch. 14: 3, 3: richtiger aber heisst es dafür wohl J. 
K. 1: 6, 4 Diospolis, nur dass auch dieses in das $. 441 erwähnte 
ganz hierher passende Aiov noAı» zu verbessern ist, 
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Voreä A) „dieser Festung: ' gegenüber nach , ‘forderte - ihn 
vor seinen Richterstuhl: und verhandelte mit ihm :wieder- 
holt.  Aristobulos »schwankte "zwischen Stolz : und Furcht: 
als ihm aber Pompejus' befahl..die: Festungen herauszugeben 
und dieses ihren Befehlshabern eigenhändig zu schreiben, 
gab er zwar wieder nach,''entwich aberdoch: nach Jerusa- 
lem und rüstete-Krieg.: Nun rückte Pompejus über: Jericho 
vor Jerusalem: Aristobulos: wird wieder unschlüssig und: be- 
gibt sich zu ihm reiche ‘Abgaben und Übergabe. 'der-Stadt 
anbietend; 'als aber Gabinius abgesandt um diese Bedingun- 
gen auszuführen: von des Königs Kriegern zurückgewiesen 
wird, sezt Pompejus den'König gefangen und beginnt: die 
‚Belagerung. ! eh 

So trat denn zum ersten male im J.63 Römischer Stelz 
mit seiner zermalmenden Kraft: Judäischem entgegen; und 
zum ersten male sollte’wenigstens die gebildetere Hälfte die- 
ses Volkes 2) bitter empfinden 'welche Früchte die früher. 'so 
sorgsam gehegte ‚Römische Freundschaft bringe. Die Stadt 
war anfangs: getheilter Meinung : aber indem der Blick auf 
die‘ schimpfliche Gefangennehmung' des Königs den: muthvol- 
leren die Scham auf die. Wange trieb, übergaben: zwar die 
feigeren und dem Hyrkan geneigten die ‚Südstadt und im 
Norden die:Baris, jene ‚aber zogen sich-auf den;Tempelberg 
zurück und brachen. die Brücke ’ab: welche nordwärts diesen 
mit der Baris verband.‘ Pompejus erspähete leicht dass’ er 
den Berg nur von der schwächeren Nordseite nehmen könne: 
aber die Römer, obgleich von Hyrkan's Seite eifrig nament- 
lich auch gegen alle Angriffe der Judäer der Landschaft so- 
gar blutig unterstüzt, hatten bei der starken Befestigung. und 
dem Muthe der Vertheidiger 3 Monate lang sehr schwere 
Arbeit. Da bemerkten die Römer dass die Judäer an jedem 
Sabbate nur gegen offene Angriffe vertheidigungsweise ver- 
fuhren und benuzten dies geschickt um an diesen Tagen 


1) von Robinson in Quriuth nördlich vom alten Shiloh wieder- 
erkannt. 2) die Meinung bei Orosius hist. 6, 6 für Pom- 
pejus seien die patres, gegen ihn die plebs gewesen, ist ziemlich un- 
genau. 
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ihre erst-aus Tyros geholten Belagerungskunstwerke unge- 
stört aufzustellen: dennoch war ‘das Blutvergießen bei der 
Erstürmung, obwohl: die Römer nur’ wenige verloren halten, 
durch die Wuth der: Sieger gross; dazu zündeten viele aus 
Verzweiflung ihre Häuser an und entleibten sich selbst. Pom- 
pejus liess sich ‘durch nichts abhalten in das Allerheiligste 
ein neugieriges Auge zu werfen: doch nahm er von allen 
Schäzen des Tempels nichts !), darin edler handelnd als Cras- 
sus welcher im J. 54 beim bloßen Vorüberzichen zum Par- 
thischen Kriege den Tempel plünderte 2). Die Rädelsführer 
liess er ;hinrichten, ernannte den Hyrkan schließlich zum 
Hohenpriester ‘und Volksfürsten ohne den königlichen Namen, 
legte ihm jährliche Abgaben an die Römer auf, schleifte Je- 
rusalems Mauern und die bedeutendsien festen Pläze im Lande, 
und beschränkte Judäa auf seine engeren Grenzen; Gadara 
S. 437 gab er seinem dort gebornen Freigelassenen :Deme- 
trios, stellte viele nördliche. Strecken insbesondre Galiläa un- 
ter den Römischen Statthalter von: Syrien, und machte. alle 
die Städte welche vor den Makkabäischen Siegen unabhän- 
gig gewesen waren wieder frei... Dazu gehörte insbesondre 
‘auch Samarien mit seinem Gebiete, welches-sich jezt rasch 
zu erholen: suchte. So waren also alle Makkabäischen Er- 
oberungen auf Einen ‚Schlag verloren, das Hasmonäische Haus 
aufs tiefste erniedrigt, und nur @iner: halle viel gewonnen: 
der Idumäer Antipater 3)... Dieser wußte sich auch: alsbald 


1) welches Cicero als übergroße Güte :rühmt, pro L.Flaeco c. 28; 
vgl. auch Tac. hist. 5, 9. — Die ausführliche Erzählung bei Cassius 
Dio 37, 15f. stimmt im Wesentlichen mit Jos., ebenso Strabon Erd- 
beschr. 16: 2, 40. 46. Appian Syr. 50. Mithr. 106. 117. Nach 
dem Chron. Pasch. I. p. 351 erbeutete Pompejus damals den Tisch 
Salomo’s vgl. II. S. 125. | 2) nach Jos. arch. 14: 7, 1. 

3) wielange, Aristobülos’ Herrschaft ‚dauerte. scheint, zweifelhaft. 
Jos. arch. 14: 6, 1 gibt ihm 3"/,, hingegen 20: 10, 4 nur 3%/, Jahre: 
allein nach arch. 14: 1,2 trat Hyrkan nach Alexandra’s Tode Olymp. 
177, 3 unter den Css. Q. Hortensius und Q, Metellus Creticus die 
Herrschaft an, und nach arch. 14:4, 3 eroberte Pompejus Jerusa- 
lem Olymp. 179 (2) ‘unter. C. Antonius und M. Tullius Cicero CSS. 
Hienach herrschte er also länger als 6 Jahre; und wirklich beweist 
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bei’ Skaurus Zuge gegen Petra und dessen Arabischen Kö- 
nig’ Areta durch allerlei gute Dienste weiter bei den Römern 
beliebt zu machen !).— Von den freigewordenen Städten rech- 
nete manche von diesem Jahre: die neue Zeit ihrer Selbstän- 
digkeit ?); und die aus ihren Trümmern ($.:404) wiederer- 
stehende Stadt Samarien nannte‘'sich sogar damals Gabinio- 
polis 3), ein Name der nachdem später Herodes sie weit kräf- 
tiger hergestellt hatte dem neuen Namen Sebast& wich. 
Begreiflich aber konnten die besiegten Judäischen Macht- 
haber welche für die Freiheit des Volkes gekämpft und die 
deshalb auch im Volke selbst einen steis steigenden Anhang 
gefunden hatten, den Schlag nicht verschmerzen: nochnicht 
zulange zuvor hatten die Saddugäischen Häuptlinge viele 
Jahre lang ihre Tapferkeit im Felde bewährt, und Aristobu- 
los selbst raffie sich mitten in seiner Niederlage zu neuem 
Muthe auf. Er wurde mit seinen zwei Söhnen Alexander 
und Antigonos sowie mit sonstigen Verwandten nach Rom 
geschleppt: aber unterwegs enikam ‘Alexander, sammelte 
nördlich von Jerusalem ein großes Heer und besezte vor- 
züglich die drei’ Makkabäischen' Festungen $. 444: schon 





dies auch die allgemeine Zeitrechnung, sowie die 32 Jahre in der 
Überschrift des Inhaltes des 14ten Buches der arch. des Josephus 
selbst, Denn Hyrkan’s Herrschaft dauerte von jezt an 24 Jahre nach 
arch. 20: 10, 4 (die 40 arch. 15: 6,4 sind wieder nur ein Versehen 
Josephus’), dann Antigonos' Herrschaft 3Y, Jahre; also‘sollen die 32 
Jahre wohl in den etwa 6, 24,3 Jahren liegen. , Und Eusebios mit 
seinen Nachfolgern gibt dem Hyrkan insgesammt 34 Jahre, statt die- 
ser 32. 1) Jos. J. K. 1: 8, 1. arch. 14: 5, 1. 

2) vgl. Eckhel doctr. III. p. 345. 350 f. 363. 376. Skythopolis 
nannte sich wohl erst jezt Nysa in Anspielung auf Bakchos den es 
als eine heidnische Stadt (S.:101) verehrte, indem sein alter Name 
Bäth-Shedn mundartig schon früher auch Neash lauten mochte; so 
erscheint der Name auf Münzen, Eckhel p. 439 f. 

3) der Name wird selten erwähnt, Kedrenos Gesch. ], p. 325 Bonn. 
nennt sie sogar mißverständlich 7 zaov Taßwiov noAıs. — Sonst s. 
über Gabinius Cassius Dio 39, 56. — Die Bergfesten Threx und 
Tauros bei Jericho welche Pompejus nach Strab, 16: 2, 40 zerstörte, 
waren wohl verschieden von Dag 8.393 und vielleicht erst von Jan- 
näos gebauet, kommen aber sonst nicht vor. 
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zitterten Hyrkan’s Freunde und wollten die Mauern Jerusa- 
lems wiederherstellen; ‘was jedoch die Römische Besazung 
nicht litt. " Jedoch der jezt statt Pompejus gebietende Gabi- 
nius zog ihm mit einem-großen Römisch-Judäisch-Idumäi- 
schen Heere entgegen, zwang ihn sich in die Festung Ale- 
xandreion $S. 431 zu werfen, zog indessen erst im ganzen 
Lande herum die Unruhen zu dämpfen und vorzüglich die 
jezt freigegebenen Städte sich wieder herzustellen 'ermun- 
ternd und unterstüzend, ‘und begann dann die Belagerung 
der Feste: da unterwarf' sich Alexander insbesondre auf Bitte 
seiner um die in’Rom gefangenen besorgten Muiter, welche 
sich zugleich die Freiheit aller ihrer‘ Kinder: erwirkte.. Der 
Römer aber hatte. nun die große Abhängigkeit des Landes 
weit und breit von Jerusalem besser: kennen gelernt: und 
um die Einheit der ‘Judäer. soviel’ als möglich zu brechen, 
liess er zwar Hyrkan’en sein. rein geistliches Amt, theilte 
aber alle Gebiete wo Judäer ‘wohnten in 5 Kreise mit ge- 
trennten höchsten Gerichten: diese empfingen ihre Size in 
Jerusalem, Gadara für das nördliche: und-Amathüs für das 
südliche jenseitige:Land, Jericho für das mittlere Land und 
Sephoris für Galiläa;' niemand aus den übrigen 4 Kreisen 
sollte ferner in Jerusalem Recht suchen. Zur Verwaltung 
wurden jedem Kreise entsprechend mehere reiche ‚Männer 
vorgesezt, sodass manche jubelten statt der Monarchie habe 
man nun eine Römischartige Aristokratie! 

Aber bald darauf entfloh Aristobulos selbst mit Anti- 
gonos aus Rom, fand obwohl selbst ganz hülflos im Lande 
sehr viele Anhänger sogar einen Feldobersien Peitholaos der 
eben zuvor gegen Alexander gefochten ‚hatte, und warf 
sich zuerst in jenes Alexandreion nördlich von Jerusalem 
dessen geschleifte Mauern er wiederherstellte. Hier von den 
Römern umzingelt, schlug er sich mit großer Tapferkeit aber- 
auch großem Verluste durch nach Machärus jenseit des Jor- 
dans, mußte sich jedoch auch hier bald ergeben und ward 
wieder gefangen nach Rom geschleppt. — Als Gabinius. um 
56 v. Ch. seinen Ägyptischen Zug unternahm, wußte Anti- 
pater durch Zufuhren und Gelder sowie dädurch dass er die 
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um: Pelusium als Grenzwachen. aufgestellten. Ägyptisch-Ju- 
däischen Krieger (S. 408) für ihn ‚stimmte, ‚sich ‘ihm hoch zu 
empfehlen: und als er aus Ägypten zurückkehrend: fast ganz 
Palästina: wieder unter ‘Alexänders: Fahne, in Aufruhre fand 
und hörte..dass viele Römer auf den Garizim-Berg geflohen 
dort von Judäern getödtet seien, da verstand Antipater auf 
sein Geheiss durch schmeichelnde Worte. am besten Öl ins 
Feuer zu gießen, bis ‘die. Aufständischen: in. einer :großen 
Schlacht am -Tabor., besiegt wurden. — Aber: die. große 
Niederlage Crassus’ durch ‚die 'Parther und das Vorrücken 
dieser über den Eufrat-52—51 v. Chr.» fachte auch ‚unter 
den Judäern das fortglimmende: Feuer sogleich wieder hoch 
an: -Cassius mußte von. Tyros aus gegen: sie nach Galiläa 
ziehen, schlug sie bei Tarichäa am Galiläischen Meere und 
führte 3000. als Sclaven fort, tödtete auch. auf Antipater’s 
Fordern ihren Anführer Peitholas. — Solche beharrliche Ver- 
suche gegen Pompejus’ Einrichtungen erregten in Rom Auf- 
sehen: nach Pompejus’ Flucht aus Rom wollte: Cäsar im J. 
49 den in Freiheit 'gesezten: Aristobulos ‘mit 2 Legionen 
nach Syrien entsenden, aber die  Pompejaner : (wie erzählt 
wird) wußten: diesen noch zeitig durch Gift aus dem Wege 
zu schaffen; doch ‘ward: 'später. seine Leiche in Jerusalem 
königlich. bestattet. - Seinen tapfern Sohn Alexander: liess 
Pompejus: um dieselbe Zeit in Antiochien hinrichten: seine 
Witwe mit, dem noch lebenden Sohne Antigonos und den 
Töchtern wußte ein in Chalkis am Anti-Libanon herrschen- 
der wahrscheinlich Judäischer Fürst Piolemaos Mennäos’ Sohn 
übeln Andenkens an sich zu ziehen und sich mit ihnen zu 
verschwägern }). 

1) Dieser hatte sich beim Zerfalle der Seleukiden zuerst Damasgq’es 
bemächtigt, ward aber dort sehr verhaßt Jos. arch, 13: 15, 2. 16, 3 
vgl. 14: 3,2, 7,4. 12, 1. 13, 3; er war der Stammvater des Luc. 
3, 1 erwähnten Lysanias; vgl, das Corp. Inser. gr. n. 4521.23. Dass 
er Judäer war deutet allerdings Josephus nirgends an: wir wissen 
aber auch sonst dass unter den vielen Einzelherrschern welche wie 
Würmer aus der Leiche des Seleukidischen Reiches wuchsen auch 
Judäer waren, wie Silas der Tyrann von Lysias den Pompejus ver- 
nichtete Jos. arch, 14: 3, 1 (über Lysias Lage jenseit des Jordans 
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Für “Antipater hätte ‘der große Umschwung der Dinge 
durch Cäsar’s Sieg re gefährlich werden können: 
aber schnell ‘gefaßt wußte er noch im J. 48 für den in 
Ägypten gerade sehr’ stark bedrängten großen Herrn einen 
allgemeinen Eifer unter den kleinen Syrischen und Arabi- 
schen Fürsten zu'erregen, eilte ihm mit einer großen Menge 
auserlesener Krieger zu Hülfe, und trug in den Agypti- 
schen Kämpfen durch Kaltblütigkeit Klugheit und Tapferkeit 
viel 'zum'Siege bei; auch verstand er wiederum  meisterhaft 
an’ der'Grenze die Ägyptisch-Judäischen Krieger von ihrer 
seit langer Zeit bewährten Treue ($. 408) abzubringen; ins- 
besondre indem er ihnen den Willen :Hyrkanos’ als ihres 
Hohenpriesters entgegenhielt !). Da'er sich nun bereits um 
Cäsar ei so entschiedene Verdienste aller Art 
erworben hatte, so kam Antigonos hinterher ganz umsonst 
mit der Bitte sein 'väterliches Erbe in Besiz nehmen zu dür- 
fen; Cäsar bestätigte Hyrkan’ im Hohenpriesterthume und 
hatte für Antipater eine entschiedene Vorliebe gefaßt, er- 
richtete. auch für- die Ehre und das Lob der Alexandrini- 
schen Judäer ein öffentliches Denkmal 2). 
E23 "Das Zusammentreffen dieser beiden Männer gehört zu 
den merkwürdigsten und folgenreichsten Ereignissen dieser 
späteren Geschichte. So verschieden sie an Stand und Reli- 
gion, ebenso geistesverwandt waren sie in ihrem innersten 
Bestreben: jeder wollte in seinem Kreise alles beherrschen, 
und jeder wandte dazu ohne Bedenken alle Mittel an; auch 
ihr Ende ist ähnlich. ‘Cäsar erkannte rasch die‘großen Fä- 


s. auch Strabon’s Erdbeschr. 16: 2, 40); und dass eine Hasmonäerin 
einen Heiden ‚ehelichte st umso unwahrscheinlicher da sogar: Hero- 
däerinnen dies nicht gern ihaten, arch. 20: 7, 1—3. 

1) s. die weiteren Umstände in Jos. arch. 14: 8, 1f. Ob Hyr- 
kan selbst mit:in Ägypten war, wie in dem ihm günstigen Beschlusse 
Cäsar’s arch. 14::10, 2 vorausgesezt wird, ist bei seiner bekannten 
Geistesschwäche fast gleichgültig. 2) Jos. arch, 14: 10, 1. 
Hierauf sowie auf die sonstigen von Caesar ‘und Augustus den Ju- 
däern erwiesenen großen Wohlthaten und Auszeichnungen spielt auch 
Philon in seinen Vertheidigungsschriften oft an, 
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higkeiten Antipater’s, vertrauete ihm und förderte ihn’ und 
seine Schüzlinge, beides mehr und "besser. ‚als Pompejus 
das verstanden hatte: aber Antipater war: ihm und den 
seinigen auch stets aufs zuvorkommendste ergeben !), und 
empfing so von ihm sogar in der kurzen Zeit'seiner'Welt- 
herrschaft die wichtigsten "Zeichen von Freundschaft und 
. Dankbarkeit. Dieser 'Idumäer war ‘immer klug genug die 
Ehre und das ‘Wohl der Judäer,'soweit es mit seinem 'eig- 
nen zusammenfiel;' auf jede Weise thätig zu heben, ihren 
Handel‘ und ihre Sicherheit auch unter "allen »Ausländern 
weit und breit zu fördern, und selbst gegen handeltreibende 
Fremde äußerst zuvorkommend zu seyn: sodass -dieAthe- 
näer einst ihm, obwohl’ dem Namen na ch dem 'Hyrkanos 
eine Bildsäule und die Überbringung eines goldenen: Kran- 
zes beschlossen 2): In diesem Bestreben ‘durch ‘Welthandel 
und durch eine dazu gehörige Achtung in der Welt zu'ge- 
winnen kamen ihm ‘nun nach’ $. 412: damals sehr viele‘ Ju- 
däer in’ und außerhalb des 'h. Landes: aufs 'bereitwilligste 
entgegen: und er‘ wußte dass 'er sich durch nichts mehr 
beliebt mache als wennver der: Ehrliebe' und der Gewinn- 
sucht seiner Judäer 'fröhne.'.'So' benuzte er (denn aufs 'ei- 
frigste die Freundschaft Cäsar’s in dieser Richtung, und ge- 
wann für seine Judäer im ganzen Römischen Reiche 'Vor- 
theile welche ihren lauten Schmerz bei Cäsar’s Ermordung 3) 
nurzu 'erklärlich machen. Zuerst ernannte ihn Cäsar Zum 
Römischen Bürger mit Zollfreiheit und zum Verwalter (Pro- 
ceuraior) von ganz Judäa im weiteren Sinne (nämlich mit 
Galiläa und Samarien), hob also damit die Beschlüsse Gabi- 
nius und die meisten Pompejus’ auf; auch erlaubte er Je- 








1) wie noch zulezt bei dem Morde des Sextus Caesar in ‚Syrien 
arch.. 143 11, 1. 2). nach der von Jos. arch. 14: '8,.5 mit- 
getheilten Urkunde, an deren Ächtheit zu ‘zweifeln kein Grund vor- 
liegt... Ob freilich der in ihr genannte Hyrkanos Il, und nicht Hyr- 
kanos.l. gemeint ‚sei. für. dessen Zeit sich die Sache besser schickte, 
hängt von der Zeitbestimmung der. in der Urkunde angegebenen 
Athenischen Obrigkeit ab. 3) Suel, ‚Gaes. 0.84. 


458 ‚Die lezten Hasmonäischen Herrscher. 


rusalems Mauern wiederherzustellen !). Als er aber im J. 
46 sich zum Afrikanischen Kriege rüstete und Antipater ihm 
mit neuen Hülfen und neuen Bitten entgegenkam, 'gab er 
nach mancherlei Verhandlungen sehr ausgedehnte Bewilli- 
gungen, welche indess erst. kurze Zeit nach seinem Tode 
auf: das ‘Drängen der Judäischen Gesandtschaft in Rom zur 
völligen: Ausführung kamen 2). Diese Beschlüsse bestimmten 
die Freiheit des h. Landes von allen Kriegslasien, sowie 
die Art ‘und das Mass der Abgaben namentlich mit Bezug 
auch auf: den Hohenpriester; dass Joppe als Hohepriester- 
liches Gut: Galiläa Lydda (S. 256) und andere Örter wieder 
Judäisch seyn sollen; ferner dass den Judäern im ganzen 
Reiche nach ihren ‘besondern Gesezen zu leben und Zu- 
sammenkünfte zu halten, vorzüglich auch schon des Sabbats 
wegen vom Kriegsstande frei zu sey gestattet sei; und an- 
deres derart 5). Dass aber diese Beschlüsse im ganzen Rö- 
mischen'Reiche woirgend Judäer etwas zahlreicher wohnten 
auch unfehlbar eingehalten würden, dafür sorgte Antipater 
durch besondre Gesandtschaften und andre Fürsprachen #). 
2. Mit solcher Freundschaft und solchen Bewilligungen 
hatte Antipater gut:Ruhe im Lande gebieten: er war inder- 
that König des Landes, obwohl er den Namen aus Klugheit 
vermied. Indessen sezte er seinen erstgebornen Sohn Pha- 


1) nach Jos. arch. 14: 8, 3—5 und den 10, 2—5 mitgetheilten 
Urkunden. Die höchst wichtigen Urkunden nämlich inc. 10 sind 
erst von. Gronoy aus Hdschrr. vollständiger und sicherer veröffent- 
licht: und obwohl sie auchso vielleicht theilweise durch Josephus’ 
Schuld selbst nicht ganz in genauer Ordnung und Gestalt wiederge- 
geben werden, so ist doch an ihrer Geschichtlichkeit nicht entfernt 
zu zweifeln; auch beruft sich Josephus zu oft und zu bestimmt där- 
auf dass gerade die wichtigsten noch zu seiner Zeit auf dem Capi- 
tole zu sehen waren, 2) nach arch. 14: 10, 1. 9f. 

3) nach arch. 14: 10, 6 der längsten und wichtigsten Urkunde; 
über die Freiheit vom Kriegsdienste s. $. 12—14 vgl. mit 18: 3, 5. 
Die seit Pompejus an die Römer abzugebenden Steuern sollten 
nach diesen Urkunden nach Sidon eingebracht werden: hörten aber 
wohl ganz auf als Herodes König geworden. 4) Hierher 
gehören solche Urkunden wie arch, 14: 10, 8, 11— 21. 
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sael zum Statthalter Jerusalems und der Umgegend, seinen 
zweiten Herödes zum Statthalter: Galiläa’s. | Dieser damals, 
wie man‘ erzählt, erst: 15jährige Jüngling %)" konnte seine 
ungemeinen Fähigkeiten und‘ seinen’'noch’ weit größeren 
Ehrgeiz nicht früh genug offenbaren. Die Zeit ‘war freilich 
danach mit. Klugheit alles wagen 'zu können ; und was konnte 
ein durch höhere Gaben: ausgezeichneter 'Sohn’dieses Va- 
ters und in dieser Lage: nicht: erstreben: und wagen! "Er 
wußte sogleich die Welt von sich hören zu lassen, reinigte 
das damals seit den lezten. Aufständen (S. 454f.)'von'Räu= 
bern vielheimgesuchte 'Galiläa, und: erwarb sich dadurch so- 
wohl bei’ dem Volke alsı bei dem : Römischen Feldherrn in 
Syrien 'Sextus Caesar viel Gunst. *: Aber die alten‘ weisen 
Herren in Jerusalem durchschaueten ihn schnell; und da 
er unter den Räubern auch 'geborne 'Judäer wie Ezegia 
hingerichtet hatte ohne das Synedrium darum zu fragen, 
während dieses eben: nach‘ wiedererlangter Gerichtsbarkeit 
über das ganze Land desto: strenger: auf- sein Recht über 
Leben und Tod hielt, so mußte Hyrkan wenn auch wider 
willen ‘ihn vor dieses höchste Gericht fordern. Vor diesem 
trozte er sö dass nur.die strenge‘ Stimme Samea’s 2) die Rich- 
ter an ihre Pflicht erinnern konnte. Da‘ wich er: vor ge- 
falltem Spruche nach Damasq zum Römischen Feldherrn, ja 
wollte schon gegen Hyrkan Krieg beginnen, und liess sich 
nur durch den Vater und älteren Bruder zur zen um- 
stimmen. 

Doch der Vater reiche sollte bald lösen seines Soh- 
nes schrankenlosem -Ehrgeize die Bahn freigeben. Denn der 
durch Cäsar’s Mord im J. 44 erfolgende dritte Umschwung 





1) nach Jos. arch. 15: 9, 2; allein’ dann könnte 'er nach J.K, 
1: 33, 1. arch, 17: 6, 1 nicht fast‘ 70jährig gestorben seyn. «Aber 
eben was Zahlen betrifft so bleibt Josephus auch in diesem lezten 
Theile seines Werkes sehr ungenau, 2) dieser strenge Ge- 
sezlehrer soll gewiss derselbe seyn den der Talmıd Shammai nennt, 
der Gegner Hillel’s;; s. unten. — Übrigens ist diese blühende Zwi- 
schenerzählung arch. 14: 9, 4f, von Josephus im J. K. 1: 10, 7f. 
noch ganz ausgelassen. 
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der Römischen Dinge welchen Antipater erfuhr,‘ kam: doch 
auch für seine Klugheit garzu unerwartet. Er suchte sich 
zwar auch jezt zu fassen und übernahm die schwere Ein- 
ireibung der von dem nach Syrien gekommenen Cassius 
ausgeschriebenen Forderung von 700 Talenten für Judäa, 
während Herödes mit der Herbeischaffung des auf ihn ge- 
fallenen »Antheiles ‘dieser Gelder am schnellsten fertig war 
und sich durch sein‘ ganzes Betragen bei Cassius sogleich 
wieder in hohe Gunst versezte. Allein auf das ganze Volk 
machte dieser neue Umschwung, zumal bei der rücksichts- 
losen Härte der Geldforderungen eines Cassius !), einen sö 
tiefen Eindruck dass der Hass gegen Rom und die Hoffnung 
in diesen haltlosen Lagen für: sich selbst eiwas gewinnen 
zu können bei unruhigen Köpfen unwillkührlich zusammen- 
traf... ı Wie aber früher jener Peitholaos S. 454 von Hyr- 
kan II. abfallend ein offener Gegner der Römer geworden 
war, so wollte jezt ein bisdahin bei Antipater viel geltender 
und: von ihm stets beförderter Malikh 2) durch Beseitigung 
seines Wohlthäters zugleich um das Vaterland: sich verdient 
machen, und liess ihn heimlich durch Gift wegräumen weil 
ihm 'ein offener Anschlag auf sein Leben sogleich im ersten 
Versuche mißlungen war. Dadurch bewirkte dieser wegen 
Undankbarkeit verschrieene und des eigenen Ehrgeizes so- 
wie der Sucht den Hohepriester erst gewinnen: dann tödten 
zu wollen verdächtige Mensch zunächst freilich nichts als 
dass ein Mann wie Antipater nun sogar nach der Meinung 
der Welt als ein frommer‘ und gerechter'starb; auch fand 
seine Tücke sofort in Hörödes ihren bessern Meister. Denn 
eigentlich: sollte nach seiner Berechnung ‚der Aufstand erst 
nach Cassius’ Abzuge gegen Antonius und Octavian aus- 
brechen, und obgleich er bei den schon längst wegen der 
Allmacht des Hauses Antipater’s in Angst gesezten Hyrkan 


1) der Cäsarmörder Cassius liess sogar, wenn nicht augenblick- 
lich alles geforderte bezahlt wurde, die Einwohner und Güter gan- 
zer Städte mit ihren Schulzen verkaufen, Jos. arch. 14: 11, 2. 12, 
2. Vgl. Cassius Dio 47, 28. 2) s. Jos. arch. 14: 5, 2. 
11, 2—6. 
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in. Ansehen stieg, ‚liess sich Hörödes doch. durch Phasael. be- 
reden; ihn: vorläufig. zu. schonen;..da. 'er sich : aber obgleich 
Cassius meidend, seines in. Tyros als Geißel sizenden'! Soh- 
nes, wegen dorthin. locken liess,. befahl Hörödes ihn dort./am 
Ufer durch Cassius’ eigne ‚Soldaten zu @rdolchen. Und:der 
Aufstand welcher nun.nach Cassius‘ Abgange wirklich in’ Jeru- 
salem' unter dem: Römischen Unterfeldherrn Felix’vom: Volke 
unierstüzt ausbrach ‚während Malikh’s Bruder schon me- 
here Festungen ‚besonders Masäda..am, Todien Meere besezi 
hielt, „ward ‚durch Phasael und Herödes leicht unterdrückt; 
Herödes aber ward jezt.unter Hyrkan’s'Einverständnisse ‚mit 
Mariam' seiner Enkelin, Tochter des nach $. 455 gefallenen 
Alexanders, verlobt, indem "besonders ‚das, einzige Kind Hyr- 
kan’s, die äußerst kluge ‚und. dem Herödes etwas geisies- 
verwandte Alexandra, diese Verbindung, ihrer Tochter.betrieb, 

Allein ‚schon stand ein weit gefährlicherer ‘und: berech- 
ligterer Römerfeind. in, jenem Antigonos: wieder. da, welchen 
Cäsar ..abgewiesen ‚hatte..und ‚jezt der Römische Feldherr 
Fabius ‚in Damasgq unterstüzte. - Zwar.in diesem Augenblicke, 
da, ihn. sein Verwandter Ptolemäos: ($.455) und ein. von Cas- 
sius ‚selbst, begünstigter Gewaltherrscher. von Tyros. Marion 
zurückführten. und er schon bis’ san. die.Gebirgszüge Juda’s 
gekommen. war, besigte ihn. der 'einmal.im Siegeslaufe be- 
griffene, Herödes, und; wurde dafür von: seinen Freunden. in 
Jerusalem gefeiert... Aber die Zahl seiner aufrichtigen Freunde 
war. ‚keineswegs. gewachsen. ‚ Die:tiefer ‚blickenden sahen. zu 
klar. dass, Antipater’s Söhne alles rein: aufs Herrschen anleg- 
ten; und besonders haite man an Hsrödes schon.erkannt dass 
er alle.die Bestrebungen seines Vaters.nur mit weit rücksichts- 
loserer Selbstsucht verfolge und dass er keine größere Freude 
kenne ‚als durch den Schweiss und das Blut anderer sich 
selbst. Ehre ‚und Glanz zu erwerben. ‚Hatte, man die Wahl 
zwischen einem fähigen Gliede des’ erlauchten Hasmonäi- 
schen. Hauses und einem neuen mit aller Gewalt’ erst seine 
Macht zu befestigen .erpichten dazu schon durch seine Idu- 
mäische Abstammung in keiner Weise zum Herrschen be- 
rechtigten Hause halbjudäischer Art, so konnten. gewissen- _ 
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haftere Judäer inderthat nicht zweifelhaft seyn. Es tritt 
also jezt eine äußerst brennende Frage in.die Geschichte: ob 
man Herodianer 'seyn d. i. einem Herrscher huldigen wolle 
welcher zwar vielleicht Römische Freundschaft und andere 
weltliche Vortheile bringe der’ aber aus dem Geseze und 
der Religion ‘selbst gar kein Recht zum Herrschen habe? 
Vor der Wucht dieser Frage treten -jezt ebenso wie bereits 
früher bei Pompejus’ Einfalle und 'den’ersten Römischen Krie- 
gen die Schulstreitigkeiten der Pharisäer und Saddugäer mehr 
zurück, welche eben nur innerhalb einer von allen anerkann- 
ten Herrschaft recht blühen konnten; und während die Saddu- 
qäer von jezt an als ächte Schulphilosophen ganz ohne An- 
hang im Volke sich von den öffentlichen Dingen stolz und 
mürrisch fernzuhalten suchen, wie sie Josephus und das 
NT. beschreibt, bildet sich‘ allmälig die‘ neue Theilung der 
Herodianer !); Die Ansicht dass alle menschliche Herrschaft 
verwerflich sei konnte nach $. 450 vorläufig nochnicht durch- 
dringen: aber’ mit der tiefsten Entschlossenheit wehrt sich 
das innerste Volksbewußtseyn gegen die jezt zur Macht em- 
porringende Ansicht von der rein. weltlichen Bedeutung der 
Herrschaft als einer bloss’ nach den 'augenblicklichen sinn- 
lichen Vortheilen: zu -beurtheilenden Sache; und 'es kostete 
die schwersten Kämpfe ehe auch ein so außerordentlicher 
Kopf wie Herödes- Herödianer bilden konnte. In dem gan- 
zen Streben jener Zeiten lag freilich was Herödes wollte 
nur zusehr begründet; die Beispiele eines Cäsar eines M. 
Antonius schwebten ihm nicht umsonst vor; aber er sollte 
jezt sogleich beim ersten stärkeren Schritte zu solcher Herr- 
schaft erfahren wie schwer sie in dieser ihm unverständ- 
lichen Gemeinde zu begründen war. ' Sofern sich nun hier 
alles immer enger um einen dichten Knäuel zusammendrängt, 
nämlich um: den der Frage welche Herrschaft und alsoauch 
welche sie begründende und erhaltende Religion die richtige 
sei, der Frage also um welche sich die ganze Geschichte 
Israel’s zulezt immer wieder allein drehet: will die Geschichte 


1) s. die Sehrift’über die Evv. S. 196 f. 
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schon  jezt zu einer großen neuen Entscheidung führen, 
wovor (die Schulstreitigkeiten mehr verschwinden. "Aber ' da 
nun auch die welche keine Herödianer seyn wollten doch 
weder eine von Grund’ aus’bessere Herrschaft und Religion 
aufstellen konnten noch in Antigonos‘das ächte Werkzeug 
einer solchen fanden: so hat der nun entbrennende Kampf 
ganz däs unheimlich finstere ‘und zerstörende ‘was allen un= 
klaren Kämpfen um ein‘ höheres Gut innewohnt; und wir 
sehen schon in den folgenden 5 Jahren das gerade 'Vor- 
spiel zu dem hundert Jahre später sich ehe gro- 
ßen Trauerspiele. | # 
Sobald M. Antonius, welcher schon unter Gabinins in 
Palästina gekämpft und damals den Antipater als guten Gast- 
freund 'kennen gelernt hatte ?), nach dem großen Siege über 
die Cäsarmörder im J. 42 nach Kleinasien kam, gingen ihm 
angesehene Judäer mit Klagen gegen die „zwei Brüder“ ent- 
gegen: aber der Sohn Antipater’s der noch ‘dazu ‘seinen 
künftigen Schwiegervater mitschleppte, : wußte ihn durch 
reiche Geschenke und Schmeicheleien' bald völlig zu ge- 
winnen; und indem er dem Antonius günstige Befehle für 
(die Freilassung und Wiedereinsezung aller von Cassius 'zu- 
grundegerichteten und für die 'Unverlezbarkeit des ganzen 
Judäischen Gebietes in weiterem Wortsinne entrang'?), konnte 
er sogar von vielen als Wohlthäter verehrt‘ werden: wie 
er überhaupt gern und mit spielender Leutseligkeit Wohl- 
thäter war wenn er seinen Vortheil darin berechnen konnte 3). 
Aber als Antonius nach Daphn& bei Antiochien kam, er- 
schienen vor ihm wiederum 100 der angesehensten 'Judäer 
als Kläger: er wollte sie, nachdem er zum Scheine auch den 
stumpfsinnigen Hyrkan gehört hatte, vor Ingrimm  tödten, 
wenn Herödes nicht sie bloss eöfhngen zu nehmen gebeten 


1) Jos. arch. 14: 5, 2. 13, 1; vgl. auch Plutarch’s Leben Anto- 
nios. 2) die Urkunden über diese Befehle des Triumvir 
"bei Jos. arch. 14: 12, 2—6 sind sicher ächt. 3) Beispiele s. 
arch. 14: 11, 4 bei den Samariern, 12, 1 bei den Rn 14, 3 
bei den Rhodiern; und andere unten. 
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hätte; .die,zwei ‚Brüderraber:«machte er: jezt zu‘ Tetrarchen 
unter Hyrkani als: Könige... Aber als» er mach Tyros vreiste, 
warteten schon»wieder 1000:bitter. klagende Judäer' am Ufer 
auf seine'-Ankunft, vergeblich von Herödes und‘ Hyrkan-ver- 
warnt: er liess sie. alssunbegreiflieh lästiges Geschmeiss durch 
seine Reuter: niedersäbeln :und zur Ruhe bringen, 'jeneGefan- 
genen aber jezti tödten. Während indess dies Römische Un- 
geheuer-ausSyrien 'abzog,;; ward ies;im 3.40. von. den durch 
die 'andre:/RömischeiTheilung: selbst ©herbeigerufenen : Par- 
thern :überschwemmt: sundiiindem'.Lysamias' der Sohn und 
Nachfolgerdes:$; 455\\erwähnten 'Ptolemäos' als Mittler auf- 
trat;übernahmen nun‘seben’idie»Parther unter ihrem Königs- 
sohne::Pakoros und‘.dem: Feldherrn Barzafarnes ‘dem Antigo- 
nos: gegen das-Versprechen von‘'1000 Talenten. und-500 
Töchtern: deriangesehensten:Häuser‘die 'väterliche Herrschaft 
zu ‚verschaffen. Es ist «nun unläugbar ' (obgleich "Josephus 
es soviel'sals möglich‘.zu werhehlen‘ sucht) dass Antigonos 
auch 'in':dieser' Begleitung‘ von dem’ größten Theile‘der Ju- 
däer aufs''willigste: empfangen und’ unterstüzb' wurde: ‚die 
„beiden* Brüder“ sind’ plözlich wie gelähmt. "Indem die: Par- 
ther unter 'Pakoros'ami-Meere;‘ unter ’Barzafarnes' durch das 
Binnenland ’hinabzogen’; wurden 'sie »zuerst\bei den 'herrli- 
chen Waldungen: des: Karel ‚, dann: unter einem von Pako- 
ros abgezweigten :kleineren Heere: (welches ihr‘ Königlicher 
Mundschenk'' Pakoros: führte) bei’ Jerusalem''selbst‘ mit. der 
größten Freude empfangen. Die‘ Angreifer dringen‘ nach 
einer mitten’ auf‘ dem Markte Jerusalem’s 'gelieferten’Schlacht 
in‘ den Tempel: “hier 'will’Herödes sie einschließen‘, 'aber 
seine 60 Schüzen werden vom Volke selbst’ mit ihren Häu- 
sern verbrannt, und alle Wuth Herödes‘ darüber hilft ihm 
“wenig. Das zur’ Pfingstfeier herbeiströmende Volk zwingt 
ihn sogar zum Rückzuge auf die Baris. Vergeblich schar- 
müzelt nun Herödes im Norden um die Vorstadt herum: 
die bisdahin vor den Mauern gebliebenen Parther dringen 
mit Antigonos in die Stadt, und Phasael sieht ‚sich gezwun- 
gen mit Hyrkan zu dem 'in Galiläa verweilenden  Barzafar- 
nes sich zu begeben und mit diesem zu’ verhandeln, wäh- 
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rend der schlaue Herödes dort Verrath witternd zufrieden 
ist von 200 Parthischen Reitern und 10 ihrer Edeln bewacht 
in der Hauptstadt zurückbleiben zu können. Phasael sah 
in Galiläa das ganze Volk mit Erbitterung im Aufstande ge- 
gen die „zwei Brüder“, sah sich nach Ekdippa am Meere 
wo das Parihische Hauptlager seyn mochte verwiesen, und 
bot dem Parthischen Heerführer vergeblich noch weit mehr 
Geld als Antigonos versprochen habe; schon rieth ihm 
der reichste Mann jener Gegend Saramalla welcher in das 
Parthische Geheimniss eingeweiht zu werden Mittel gefun- 
den hatte, durch seinen Freund Ofellios zur Flucht, doch 
er liess sich mit Hyrkan überlisten und gefangen nehmen; 
und auch Herödes sollte unter einem guten Vorwande vor 
Jerusalem’s Mauern gefangen werden, als er noch zei- 
tig durch seine Getreuen gewarnt und von der Gefangen- 
nahme seines Bruders benächrichtigt wurde, So entschloss 
sich denn der ebenso schlaue als stolze Mann noch in der- 
selben Nacht zur heimlichen Flucht mit allen seinen Schä- 
zen und Getreuen insbesondere mit seiner künftigen Frau 
und Schwiegermutter sowie mit den Weibern seines eignen 
Hauses (welche nach seinem Siurze ammeisten hätten leiden 
müssen), und gelangte mit ihnen, wiewohl unter den äu- 
ßersten Schwierigkeiten und Gefahren von Parihern und noch 
heftiger von Judäern verfolgt sodass er einmal schon in 
der Verzweiflung sich. selbst umbringen wollte, dennoch 
glücklich bei der fast uneinnehmbaren Feste Masäda am süd- 
lichen Ende des Todten Meeres an, wo er sie der Hut sei- 
nes Bruders Josef überliess.. Antigonos, so Herr über das 
Reich geworden !), befahl nun Hyrkan’en nach Parthien ab- 
zuführen aber ihm zuvor die Ohren abzuschneiden um ihn 
zur Verwaltung des Hohepriesterthumes unfähig zu machen 2), 





{) von ihm haben sich auch einige Münzen mit Griechischen und 
Hebräischen Buchstaben erhalten, wonach sein Hebräischer Name 
wahrscheinlich Maitathia war, s. Barthelemy bei Bayer im Anhange 
der Vindiciae p. IX und Eckhel doctr. III. p. 480. Herodes dage- 
gen und alle seines Stanımes gebrauchten nur noch Griechische Buch- 
staben. 2) s. die Alterthümer 5. 287. 
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hätte vielleicht auch Een getödtet, wenn, ihm. ‚dieser 
nicht bei der Gefangenfortführung. durch die Parther. mil 
Selbstmord‘ zuvorgekommen ‚wäre !), und. "liess die Pariher 
sich bezahlt machen wie sie wollten; die Stadt Marissa 5. 
402 f. ward damals aus einer uns nicht ganz 'klaren Ursache 
zerstört , “wahrscheinlich wollte sie als ursprünglich Idumäi- 
sche Stadt es dennoch mit den gestürzten Idumäern "halten. 

Hörödes. dagegen eilie zuerst, um ein hohes Lösegeld 
für seinen ‘noch lebend geglaubten Bruder flüssig zu ma- 
chen i gegen Petra zu Malchos dem Nachfolger . Äretas’ des 
großen Freundes seines Vaters: (S. 447. L von hier als ver- 
ächtlicher ' Flüchtling zurückgewiesen, schlug er sich zur 
Kleopatra nach‘ Ägypten durch ‚ welche ihm gern eine Be- 
fehlshaberstelle im Heere ahverwagt hätte; aber mit richli- 
gem Gefühle suchte 'er {roz der’ gerade wüthenden "Herbsi- 
stürme vorerst’ mit äller Gewalt nach Rom ‚zu kommen, fand 
in Rom’ an M. Antonius zumal“ dieser damals. schon an sei- 
nen Parthischen Feldzug stark ‘dachte und. ebenso an bc- 
tavianus als dem Erben Cäsarg des ‚großen Freundes Anli- 


en ers 


paters die bereitwilligsten” Gönner, und brachte” es ‚binnen 


7 Tagen dähin dass Rn durch” RathöBeschlüss” zum "Könige 
von ganz Judäa im’ weiteren Sinne Äntigonos aber zum 


ar 


Feinde der Römer erklärt würde ‚Indessen ‚bedrängte 
Antigonos’ jenes feste Masäda Schr ‚stark; „nur ein. unerwar-. 
tet fallender reicher Reben reltete hier die ‚schon wegen 
Wassermangels’ verzweifelnden ‚Freuhde Herödes. Und der, 
Römische Statthalter von Syrien 'Ventidius, "rückte zwar zur 


nrüsss 


Wiedereröberüng Jerusalems heran, "beirieb aber, wie e e sein 
Unterfeldherr Silo (wie erzählt wurde, ‚weil Äntigonos beide. 
bestach) das Geschäft sehr lässig. Ohne Herödes“ euerei- 


fer wäre die Idumäfsche Theilüng offen bar bald überall. Kr 
is RT ERBE FEESRATER T MIR 2; 

1) vgl. arch. 15: 2, 1 mit 14: 13, 10; dig? Vergleichung zeigt- 
wie gehässig viele über Antigonos dachten.  _ 2) ‚Josephus 
bemühet sich arch, 14: 14, 5 ganz vergeblich zu behaupten Her6- 
des habe das Königihum eigentlich nur für einen  Hasmonäer näm- 
lich den Bruder seiner Braut (s. unten) gewollt: dann hätte er eben 
kein Herödes gewesen seyn müssen! 


; R £ “ ; Si, 
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drückt worden: aber er. mit, ‚seiner neuen ‚Würde, und)sei- 
nen. noch” stolzeren ‚Hoffnungen wußte ‚die ‚tausend. Schwie- 
rigkeiten. der verschiedensten Art zu, besiegen welche ihm 
noch im "Wege standen, und ‚der aun. folgende fast 3jährige 
Krieg um den Besiz les Landes. Be auch, IRSONER, zu 
den lehrreichsten Ereignissen. ü 

3. Als er im Frühjahre, 39 mit einem, ‚so. or großen: ICE 
als er "hatte unterwegs zusammenbringen können. bei, Pto- 
lemais landete, .war. troz seiner, neuen „Königswürde | und 
seiner Rödiischeh Hülfe der größte Theil des Volkes ‚gegen 
ihn: nur die alten Freunde des Idumäischen. ‚Hauses, und 
manche Reiche welche Ruhe über alles liebten ‚waren. für 
ihn ; sehr wenige wie jener Samea $. 459 und sein Lehrer 
der Pharisäer Pollion 'verhielten sich außerdem ‚weil sie, die 
Hohlheit auch der vaterländischen Theilung,, einsahen ruhig, 
ja 'ermahnten zulezt bei der, Belagerung, ‚Jerusalems.:zur 
Übergabe ı). ‚So. ‚mußte er sich inderthal das ganze Land erst 
erobern, und ‚schwer ‚genug wurde, ihm das. ‚ungeachtet, sei- 
ner ungemeinen Rat. ‚Vorallem. ‚mußte, er ;Masada 
lilda, "dann Joppe, ‚von den ‚Römischen Feldherrn, wenig | un- 
terstüzt, ‚Indessen ‚sammelten sich ‚Viele Krieger von seinen; 
Fähigkeiten ‚angezogen um, ‚ihn, ‚ET, entsezie Masäda,,. nahm 
hier im Süden auch die Feste Ressa 2), und. ‚rückte, ‚zur, Be-- 
lagerung Jerusalems \ vor, "Von. diesem . ‚waren die ‚Parther; 
längst wieder nach dem. "nördlichen Syrien, abgezogen: und, 
Antigonos ‚schwankte in der schweren Aufgabe. sowohl ge; 
gen ‚Hörödes als gegen. die ‚Römer. zu kämpfen hin ‚und: .her; : 
Er "betheuerte ‘den Römern dass _ ‚wenn sie ihn ‚als König, 
nicht ‚wollten. sie doch nur einen andern aus seinem Hause 
einsezen möchten; er suchto > sich bei dem Römischen Feld- 





2: ‚nach Fey arch. 15: 1, van. oben $. 449, 2) die Lage 
dieser auch Opjosu geschriebenen Feste ist bloss aus Jos. arch, 14: 
13, 9. 15, ‘2 und den entsprechenden Stellen des J. K.zu schließen; als 
weit nach Süden liegend ist es vielleicht mit 70% Num, 33, 216, 
einerlei. 
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herrn in Gunst zu sezen und wetteiferte sogar mit Herö- 
des für. die bevorstehenden Winterläger aufs beste für die 
Römer zu sorgen: aber: er mußte doch die Zufuhren ab- 
zuschneiden suchen welche Herödes aus dem wegen Hasses 
gegen Jerusalem ihm sehr ergebenen ‚Samarien über Je- 
richo kommen liess, und .konnte daher ‚nicht, verhindern 
dass die Römer dies Jericho. bei welchem. die ‚beiden. Ju- 
däischen Seiten. heftig kämpften selbst besezten und zer- 
störten. Herödes zwar hatte in diesem Winter 39—-38 keine 
Ruhe: er entsandte: seinen. Bruder. Josef nach Idumäa da- 
mit man nicht auch dort:„Neuerungen“..anfange, er brachte 
die Frauen in Samarien in: ‚Sicherheit, zog selbst gegen 
das ‚größtentheils wieder zu Antigonos ‚übergegangene Ga- 
liläa, besiegte hier bei Arbela östlich ‚vom der zuvor genom- 
menen Hauptstadt Sepphoris in .einer. schweren Schlacht die 
„Räuber“, und liess durch seinen jüngsten Bruder Pheröras 
die wichtige Feste Alexandreion ($.. 431) wieder: herstellen 
als nächstes Bollwerk ‚gegen: Jerusalem von Norden: her, 
Aber der Boden des:ganzen. Landes wollte sich. dennoch nicht 
beruhigen: und als der Gewaltherrscher. ganz. Galiläa._end- 
lich geknechtet zu haben. meinte, ‚flüchteten viele..der ver- 
zweifeltsten mit Weib: und. Kind 'in-Höhlen ...auf. den unzu-: 
gänglichsten Klippen; .er liess, nun: auch. diese von. Söldnern 
welche in Körben. mit.Stricken vonoben herabgelassen wur- 
den künstlich säubern, aber unter den ungeheuersien Grau- 
samkeiten !); und doch. war. er kaum nach Samarien abge- 
zogen als ganz Galiläa wieder gegen seinen Staithalter, in 
Feuer stand und er nur durch noch ärgere Kriegshärten 
endlich einige Ruhe herstellte., Nach ‚halb_beendigtem. Par-ı 
thischen Kriege sandte ihm zwar Antonius aufsneue 2 Le- 
gionen mit dazu gehöriger Reiterei zu Hülfe: allein deren 
Anführer Machäras wird bei seinem Eintritte ins Land durch 
eine Gesandischaft Antigonos’ an ihn (auch, wird erzählt, 


1) namentlich auch durch Anzünden der Höhlen, sodass die Kar 
geschlossenen im Rauche ersticken mußten; eine mit Recht den 
Franzosen im Algierischen Kriege vorgeworfene Grausamkeit. 


Die 'tezten Hasmonäischen Herrscher. 469 


durch dessen Bestechung) »über ‘den ganze "Gegenstand des 
Streites so gänzlich verwirrt! dass'er ’die’ beiderseitigen' Ju- 
däer als’ Feinde behandelt. ‘Da entschließt’ sich ’Herödes zu 
dem' gerade in 'Samosata' am‘ Eufrät anwesenden‘ und durch 
Syrische ‘Händel 'gelangweilten' Antonius'zu:eilen,' führt ihm 
neue Hülfsmittel’zu und macht‘ sichihm‘ ‘durch neue Dienste 
so 'wohlgefällig dass dieser’ ihm’ allen Beiständ'und beson- 
ders 2 neue ‘Legionen 'Hülfe‘ unter dem: a NEE PN 
Aue (oder Sossius) verspricht.‘ 

' Aber’jezt'war es’ für 'ihn‘hohe' Zeit 'bald* RER EN. 
ren? denn inseinem "zw'erobernden’'Königreiche ging bis 
zum’ Anfange des Jahres ’37 alles sehr übel für ihn. Sein 
Bruder Joseph‘ hatte sich bei Jericho’ in eine‘ Schlacht ein- 
gelassen 'und ‘war besiegt" und 'getödtet; ‘ganz Galiläa war 
wieder aufgestanden und viele‘von Herödes’ Anhängern waren 
durch‘ die Wuth' der Unterdrückten' sogar’ in’ den'Galiläischen 
See‘ gejagt; "auch der'tiefe Süden’ gährie, und Machäras hatte 
sich in’die Feste’ Gitta® werfen’ müssen‘). "Durch alles das 
war‘ auch'‘den''schon’ seit’'2'‘ Jahren in‘ -Jerusalem einge- 
schlossenen’ der Muth’ unglaublich’ gewachsen: bis zum äu- 
ßersten war man auszuharren'entschlossen, ‘und von end- 
licher großer göttlicher "Hülfe‘' glaubte ‘man’ schon in der 
bisherigen Wendung der Dinge‘die Vorzeichen gefunden zu 
haben ; sicher‘ wachten' nalre 'Mössianische Hoffnungen auf, 
und‘ schon 'entsandte Antigonos ein:Heer'unter Pappos ge- 
gen den Römer Machäras und gegen Samarien, welches bei 
Isana 2): Jagerte. Aber sobald Herödes zu Daphne bei An- 
tiochien ‘davon hörte, eilte er mit 2 unterwegs aufgegriffe- 
nen Legionen ‘desto wüthender nach Süden, bahnte sich 


1) da dies Gitta nach der gewöhnlichen Lesart bei Jos. J. K. 1 
17,2 nach Idumäa versezt wird, so dürfte man'an das sonst in Sa- 
marien liegende nicht denken: allein arch. 14: 15, 10 spricht Jos. 
weniger bestimmt darüber, und dass es in Samarien lag bestätigt 
sich durch 'arch. 14: 15, 12. 2) dieser Ort arch. 14: 15, 
12, wofär freilich J. K. 1: 17, 5 Kana steht, würde also nicht zu 
weit von jenem Gitta zu suchen seyn, und ist vielleicht das jezige 
‘Azzun südlich davon. 


470 Die. lezten Hasmonäischen Herrscher: 


ar 


durch Galiläa einen sicheren Weg, und stürzte sich auf Je- 
richo ‚und dessen Umgebung: nichts gleicht der Grausam- 
keit womit er jezt, um. seines Bruders Tod ‚zu rächen urih 
Städte bei Jericho mit 2000 Menschen zugleich verbrannte, 
und nachdem ‚er Pappos‘, tapfer widerstehendes Heer besiegt 
sogar die Wehrlosen in ungeheuern Haufen würgen liess, 
Der Schrecken vor ihm wurde jezt allgemein, und wäre es 
nicht noch ‚Winter gewesen, hälte er schon jezt Jerusalem. 
nehmen können, Er zog aber vor. es bei besserem Wetter 


IF HT 


Siegen dass er während der Belagerung . seine königliche 
Braut in Samarien heiratheie. Erst jezt rückte auch Sosius 
mit seinem starken Heere von Phönikien her gegen Jeru- 
salem an: und..ein.iungeheures: Heer :von--Römischen und 
Judäischen ‚Belagerern sammelte sich allmälig ‚um ‚die,.ganz 
eingeschlossene Stadt. Doch ‚brachte, ‚der ganze, Sommer, 37 
noch den Belagerern sowohl als den ‚Belagerlen. ‚die schwersie 
Arbeit: „in ‚der. ‚Stadt, war ‚eine große, kampfes -, und todes-. 
muthige ‚auch ‚in allen Künsten ‚der. Vertheidigung wohlge- 
übte überaus. „Ihälige, Menge Volkes, ‚ und yiele hoflien. auf 
die Unbesiegbarkeit des .h. Ortes; vorzüglich, ‚eifrig zeigten 
sich . für. Antigonos, nochimmer,, die Bäba’söhne welche,mit 
ihm verwandt waren und ‚großes Ansehen im Volke hatten }), 
sowie. viele ‚andre aus den edelsien. Häusern... Dazu, trat 
wegen der Nähe des Sabbatjahres 2) auch in der ganzen 
Umgegend großer‘ Mangel an: Lebensmitteln ein, während 
die Belagerten alle früheren Vorräthe aus ihr an sich ge- 
zogen hatten. Als die erste Mauer. in 40 die zweite in 
15 Tagen dann der äußere Tempel nicht ohne die Ein- 
äscherung einzelner Tempelhallen und die Unterstadt ge- 





1) vgl. Jos. arch. 15: 7, 10 2) nach Jos. arch. 14: 
16, 2. 15: 1, 2. . Es waren also nach dem oben $. 394 erwähnten 
gerade (4 solcher Jahre oder 98 gemeine dagewesen: die Rechnung 
wifft genau zu, und schließt daher eine wichtige Bestätigung aller 
weiteren Berechnungen dieser Jahre in sich. 
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nommen ‘war, zogen sich ' die Belagerten in den innern 
Temp: el und die Oberstadt zurück, baten um Opferthiere für 
den täblichen ' Dienst, ‚und sezten unerschrocken die Ver- 
thei idigüng fort: dest blutiger und rücksichisloser war so- 
dann der gelingende Sturm, und die Judäer um ı Herödes waren 
dabei nicht minder arg als die Römer. Von Entheiligung 
des "Tempels zwar und Plünderung der Stadt, hielt Herödes 
die Römischen Soldaten zurück, sie aus seinem "eignen Ver- 
mögen belohnend: aber den. Antigonos welcher sich zulezt 
in schimpflicher Feigheit dem ‚Sosius,, ‚ergeben hatte, ‚liess 
Antonius auf Herödes’ Bitte zu ‚Antiochien ehrlos. RE 
ven }). Es fiel auf dass Jerusalem ‘ebenso wie unter Pom- 
pejus - "vor 2T Jahren Brig am m ‚Versöhnungstage gefal- 
len war. 


ig LEERE PO 1 I SEE Herne, wild iNodinie 
bus son.Herödes: wad die Trümmer'der' Hasmonäer;' 

“80” durch eignes rein ehrsüchtiges und gewältthätiges 
Streben’ ebenso wie" ‘durch Römische Hülfe und “ünter dem 
gefürchteten Schirme" Römischer Oberherrschäft zur Macht, 
über’ das ganze Land gelangt, behauptete Herödes dieselbe 
von: jezt an wenig ‚angefochten bis zu seinem Tode 34 
Jähreläng'?). Und’es fehlte während dessen nicht an ver- 
ständigen “Männern welche ‘seine kecke Kraft und sein in 
der'Welt so äußerst ‚glückliches Emporstreben aufs höchste 
bewünderten, ja in den Zufällen seines Lebens Zeichen be- 
söndern göttlichen Schuzes erblickten Kun sich ihm auf die 


r 





1) sel. wie die Heiden dies ajlep Kühz erzählen, Strabon bei Jos. 
arch, 15: 1,2. Cassius Dio 49,22: Insbesondre hebt Strabon rich- 
tig hervor dass die gegen alle Sitte ehrlose Hinrichtung eines Kö- 
nigs (durch das Beil) von den Römern nur bewilligt wurde weil sie 
Herodes’ wegen zur Abschreckung der Judäer durchaus erforderlich 
schien. ‘Auch Erdbeschr. 16: 2, 46 spricht Strabon sehr übel über 
den damals erst seit wenigen Jahren gestorbenen Herodes. 

2) diese Zahl steht ganz fest durch so genaue Bestimmungen wie 
Jos. J.' K.'1: 33, 8, arch. 17: 8, 1: demnach würde also Herödes 
etwa 3’ Jahre schon 'vor Ch. Geb. gestorben seyn. Wie sich dies 
mit dem NT. und der übrigen Zeitrechnung ausgleichen lasse, ge- 
hört in die Geschichte Christus‘. 3) wie als er im lezten 


472 » . Herodes . 


Dauer treu, anschlossen und ihm mit allen ihren. Fähigkeiten 
gerne dienten. Bis über seinen Tod: hinaus. blieben ihm 
seine mit den höchsten Machtstellen betrauten Diener. treu, 
der Geheimschreiber und: Redner Nikolaos ein. Judäer aus, 
Damasgq, sein: Bruder der Großsiegelbewahrer und Finanz- 
minister Ptolemäos !), und viele Feldherren; insbesondre 
hatte er an jenem Nikolaos einen unschäzbar geschickten. 
und treuen Diener, wie er keinen bessern hätte finden kön- 
nen. Dieser auch in dem Heidnisch - Griechischen Schrift-. 
thume berühmte. Mann ?2) entstammte einem angesehenen 
und reichen Geschlechte von Damasq, war ein feingebilde- 
ter Peripatetiker und ganz ausgezeichneter- Geschichtsken- 
ner, ein äußerst gewandter Dichter Redner und-Sachwalter, 
ein angenehmer Unterhalter der: Fürsten sogarauch Augu- 
stus‘, und dazu ein sowohl in gelehrten Unternehmungen 
als in öffentlichen Geschäften ganz unermüdlicher Arbeiter. 
Er suchte den Hofdienst nicht der: Schäze und Lebensbe= 
quemlichkeiten wegen, hielt, sich vielmehr obwohl bei den 
mächtigsten Römern: ‚jener Zeit äußerst beliebt und: ange- 
sehen immer wie ein ächter Peripatetiker in’ weiser Einfach- 
heit und Zurückgezogenheit, und fand viel Vergnügen am, 
Schriftstellern. Nachdem er aber, etwa zehn Jahre jünger‘. 
als Herodes’?), einmal in dessen Hofdienst gekommen war, 
blieb er ihm. beständig treu obwohl nicht immer mit-seinen. 
Handlungen einverstanden, und beschrieb in seinem eralien 


Kaldpe aus einem Hause dessen Dach gleich ng einstürzte noch 
zeitig forlgegangen, oder als er unbewaffnet ja unbekleidet der Ge- 
fahr in die Hände bewaffneter Feinde zu fallen entronnen war, wie 
Jos. arch. 14: 15, 11. 13 weiter erzählt wird; vgl. ähnlich 15: 6, 7.. 
1) vgl. Jos. arch. 17: 9, 4 (dem Ptolemäos hatte Herödes ein 
Dorf bei Samarien geschenkt 17: 10, 9). 8, 2. 16: 7, 2. 9, 5. 10, 
5. 7; der kleine Widerspruch zwischen arch. 17: 9, 3 u, 4 ist wohl 
unbedeutend; vgl. noch J. K. 1: 24, 2. 33,8. 2:2, 1.3 (wo der- 
selbe Widerspruch). 4, 3. 5, 1. 2) wir kennen ihn näher 
aus den bedeutenden Bruchstücken seiner Lebensbeschreibung (Fragm. 
hist. gr. III. p. 348—56): doch scheint mir diese nicht von ihm selbst 
sondern etwa von seinem Bruder geschrieben. Vgl. oben $. 445. 
3) ergibt sich aus jener Lebensbeschreibung p, 353. 
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Werke ‚Allgemeiner ‚Geschichte: von: 144 Büchern.}); welches 
er. noch, bei Lebzeiten: und mit ‚zur Unterhaltung seines Kö- 
nigs ‘anfing, am'Ende; auch, noch.idessen' ganzes: Leben mit 
ebenso großer; Umständlichkeitals: Liebe‘: und... Zuneigung. 
Aber freilich war er,‘ obwohlJudäer ‚‚'seinem:'Geiste» nach. 
völlig Heide, ebenso‘''wie sein .»König: kein; Wunder, dassver 
auch ‚in «diesem \ Geschichtswerke. über: seinen König, mehr 
verdeckend: ‚und: beschönigend) redete ‚ı worüber. sogar Fl., 
Josephus seine Mißbilligung ‚offen ;ausspricht 2). v 
"Aber.betrachten wir.Herödes auch. abgesehen: von: sei- 
nen - Freunden: und: »Schmeichlern» rein‘ fürsich ‚: so: ist: nicht: 
zu: läugnen dass selten .in,einem Herrscher soviel: nachhal- 
tige Geistesstärke. soviel »fast.' unerschöpfliche; »Gewandtheit: 
und Klugheit und: soviel 'üunbeugsamer:-Thätigkeitstrieb ver- 
einigt  gewesem ist»wie: in ihm;.auch ‘den Beinamen, des 
Großen; .obwohl':ibm später :nur..aus :Mißverständniss eines, 
Hehrüischeh; aaa Bizulbeilgeinonden al; BarcienBeN we- 


en 





1) die, erhaltenen Bunchsilahen ‚davon:sind. mit einigen neuen erst 
jezt. veröffentlichten, größeren. Umfanges gedruckt, in C. ‚Müller’s 
Fragm. 1, .P-. 396 fl; vielleicht bildete auch sein ;Leben Augustus’ 
ursprünglich nur einen Abschnitt des Riesenwerkes. An vielen dienst- 
baren Händen konnte es Treilich‘ einem solchen Schriftsteller nicht 
fehlen. ° * » 2) arch. 16% My 3) Jos. sezt diesen Bei- 
namen erst in’ der! Geschichte der: Herodäer''arch. 18:5, 4; man 
könnte also :mitrecht vermuthen.der Name. bedeute; nach Hebräischer 
Sprachweise ursprünglich nur den älteren im Gegensaze zu dem jün- 
geren Herodes (Antipas) u. a., wie’ Eiriag 6 atyag Jos. arch. 18: 8, 
4; auch bei dem’ ganz. entsprechenden Falle’ Agrippa’s des Großen 
arch. 17: 2, 2.185, 1.4. 20:5, 2 könnte mau einfach an’ einen 
Gegensaz zu Agrippa'Il. als dem: jüngeren dieses Namens denken. 
Allein wenn dieser Agrippa I. auf einer Münze BACIAEYC METAC 
genannt wird (Eckbel doctr. Ill. -p. 492) weil 'er nocheinmal ganz 
Palästina im weiteren Umfange zusammen beherrschte, so mag ähn- 
liches auf Münzen Herodes’ gestanden haben und daher der Ursprung 
dieser Beinamen abzuleiten seyn; aber dann eben lag darin nur eine 
solche Prahlerei wie wenn heute ein Indischer Fürst sich Mahäräg’ä 
nennen darf; und wirklich heißt Agrippa wenigstens an der lezten 
Stelle arch. 20: 5, 2 nicht schlechthin o nyas, sondern wie: auf der 


Münze o «. ß. 
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nigstens innerhalb der Reihe seiner eignen*Verwandten und 
im Kreise der Könige jenes Jahrhunderts’ Macht’ und 'Be- 
fehl über alles liebend, war er doch nicht unempfindlich für 
die Segnungen ehrenvoller Ruhe im Lande und aller Künste 
des Friedens:"und “wie sich das ganze Land nach so langen 
und so‘ verwüstenden -Kämpfen selbst nach Ruhe sehnte, so 
kam den Bemühungen Herödes’ um den’ äußeren Wohlstand 
und die Ehre"seines’ Hauses und seines Volkes aufs glück- 
lichste das ähnliche Bedürfniss nach Ruhe entgegen welches 
sich ‘damals’ des‘ tanzen ‘Römischen "Reiches 'bemächtigte. 
Und! dennoch 'inußte' das Ende seiner "Herrschaft' sogutwie 
züm 'Enide des’ von’ ihm unter 'so 'ungeheurer Anstrengung 
gegründeten‘ neuen Herrscherhauses und, was noch viel 
schlimmer; seinAndenken mit Recht vön'Mit="und Nachwelt 
verflucht; sein Veignes königliches Leben bei allem äußern 
Glücke>und''Glanze aufs tiefste" und! unheilbarste"unglücklich 
undgualvöll'werden ; sodass kaum irgendein "mächtiger Kö- 
nig‘mitten im Genusse aller imöglichen“Macht''und’ Ehre für 
sich selbst so'schmerzvoll und‘ für‘ sein ganzes Reich’so un- 
heilvoll:'endete'wie’er.‘ ‘Denn je''größer. die’ eignen schwe- 
ren Sünden und unverbösserlichen Fehler" waren‘ durch de- 
reh Hülfe er‘ die Macht‘ erlangt "halte, ' desto nothwendiger 
wirkten" sie im Fortspinnen 'des’ ewigen’ Fadens aller nienisch- 
lichen ‘Dinge 'mit den’ tiefer liegenden Ursachen’ der "Un- 
heilbarkeit der Heiligherrschaft wie diese‘ damals ausgebil- 
det: war zu einem so traurigen Ende zusammen. 

'Däs ist nämlich hier nicht zu übersehen dass, so ver- 
kehrt und so sündhaft -auch Herödes Boeing Schuld 
als-Herrscher war, doch: die Zeit der Geschichte Israels und 
der Heiligherrschaft in welche sein Leben fiel eben auch 
ihrerseits zu verkehrt und zu schwach war um ihn zu ei- 
nem solchen Herrscher nicht sich ausbilden und als solcher 
nicht sich erhalten zu lassen. Sein Vergehen und seine 
eigne schwere Schuld ist imgroßen nur das eine aber freilich 
auch das unendlich furchtbare und abscheuliche, dass er 
eben mit Hülfe aller der Widersprüche und Verkehrtheiten 
herrschte in welche sich die Heiligherrschaft damals im- 
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mer tiefer verlief. Denn: sein ganzes. Wesen als Herrscher 
ist dies dass er die in Israel hergebrachte: Religion zwar: 
vollkommen in äußerer ‚Ehre. bestehen liess und nicht ‘im: 
mindesten einen Antiochos Epiphanes. spielen ‚wollte (er 
wußte: zu gut. dass ihn ‚sonst leicht: das‘ Schicksal dieses. 
erreichen. würde), also: als .deri König dieses Volkes ‘auch 
sich selbst so ‚weit als: möglich ‘äußerlich ihr unterwarf ‚ja 
das, ‚Wohl ihrer ‚Bekenner suchte ‚soweit. dieses: mit seinem 
eignen ‚königlichen Nuzen zusammentraf, aber dies alles nur 
so, wie sonst jedes-andre äußre Lebens- und Königsgeschäft 
betrieb, ‚während sein Herz von-den Wahrheiten dieser Re- 
ligion,. nicht; entfernt ‚berührt ;und geleitet »wurde. und er 
auch in seinem Ursprunge. und seiner Stellung ‚nie auch- 
nur. eine innere oder äußere Nöthigung: ‘dazu verspürte. 
Die Hasmonäer; waren durch ihr Hervorgehen aus: jeinem 
rein: volksthümlichen Kampfe um die wahre Religion ebenso 
wie ‚durch ihren ‚priesterlichen ‘Ursprung und ihr 'Hoheprie- 
sterthum.ı so „streng'rals. möglich auf die-ächte Beobachtung 
und, Heiligung . dieser ‚Religion ‚hingewiesen; ‚und irrten sie 
davom.ab,, ‚so, hatte jedermann im Volke..das ‚Recht: ihr Ge- 
wissen zu. schärfen, undsie zu‘ ihrer ‘Urpflicht,:zurückzuru- 
fen..,,Herödes stand als ‘von den Römern eingesezt und als 
Laie, ‚schon. ganz. wie' ein Fremder in: Israel; der nur. der 
Klugheit‘ ‘wegen sich zu Israels Religion hielt, ‚soweit es 
durchaus nöthig schien; ja in ihm hatte sich'noch ein star- 
ker Rest von. dem: rohen Tigerwesen erhalten’ welches die 
alten. Idumäer ‚sich angewöhnt hatten, aufs heftigste auf- 
sprudelnd sobald es sich um Herschafi und äußere Ehre 
handelte. Er wollte nicht entfernt selbst Hohepriester seyn, 

meinte aber längst genug zu ihun wenn er einen solchen 
nach eignem Gutdünken einsezte und diesem die Sorge um 
das Heilige überliess. Er wollte die Schulen der Pharisäer 
und andere, welche damals aufs schönste blüheten, nicht 
anlasten, sofern sie nur gegen ihn sich ruhig verhielten: 

aber die Wahrheiten die sie lehrten waren ihm gänzlich 
gleichgültig. Er wollte Judäer seyn: aber hielt noch weit 
mehr als frühere Herrscher dies Volk durch fremde weit- 
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hergeholte Söldner, Gallier, Germanen, Thraken ‚im Zau- 
me). Er wollte nur‘sich, ‘nur seine eignen Vergnügun- 
gen und Lüste; und‘ meinte sich ‘dazu völlig "berechtigt 
wenn er nur; was die Hasmonäer (wie er zumtheil mit-Recht 
sagte 2)) nichtmehr vermocht hatte, die innere'Ruhe und die 
äußere Ehre des Volkes 'aufrechterhielte solange er lebte. 
Er liebte ‘den Glanz und die Großmuth des Königthumes, 
aber bedachte sich nicht‘ im mindesten damit auch den Frem- 
den und den Heiden-zu dienen, ja er zeigte sich gegen 
diese gern sogar ganz: besonders freigebig und großmü- 
thig 3), als triebe ihn ein’ inneres Behagen dadurch sich ge- 
gen den Judäischen Zwang etwas zu entschädigen den er 
sich übrigens noch’ auflegen’ mußte ; während‘ er‘ die Edel- 
gebornen "seines eignen Volkes (die Eupatriden ‘nach Grie- 
chischem Ausdrucke) eigentlichimmer hafßlte und verfolgte *), 
auch. durch seine Lage dies zu thun gezwungen wurde. 'So 
stand: dieser -Gewaltherrscher in Israel, noch 'ein' Judäer und 
schon: kein Judäer mehr,’ noch- weniger ein Israelit im edeln 
Sinne dieses Wortes. ‘Die wahren tieferen Übel ‘der Zeit 
konnte er durch alle seine Gewaltthat und Grausamkeit 
nicht heben, ‘da er sie‘ ja 'nichteinmal vonferne richtig 'er- 
kennen wollte; ‚sodass :der Umsturz, als die durch'ihn er- 
zwungene Ruhe wenigstens durch seinen Tod aufhörte, end- 
lich desto rascher und desto verheerender kam. "Aber so 
fangen inderthat auch die inneren Gebrechen aller Heilig- 
herrschaft nur desto stärker sich zu offenbaren an. Dieser 


1) arch. 17: 1, 1. 8, 3; 400 Gallische Spießträger der Kleopatra 
schenkte ihm Octavian arch. 15: 7, 3. 2) vgl. Jos. arch. 
17:6, 3. 15: 11, 1. 

3) vgl. außer den schon $. 463 angeführten Fällen aus der frü- 
heren Zeit die aus der königlichen Jos. J. K. 1: 21, 11 f. arch. 15: 
9, 2. 16: 2, 2 vorzüglich 5, 3. 17. 11, 2 und die bis 19: 7, 3 ver- 
schobene starke Äußerung Josephus’ darüber. 4) vgl. Jos. 
J. K. 1: 26, 2; ferner besonders die Klagen der Judäischen Ge- 
sandtschaft vor Augustus nach Herödes’ Tode Jos, arch. 17: 11, 2 
und auch in Jerusalem 8, 4; auch erhellt hieraus dass bei dem 
Einziehen der schweren Steuern noch dazu große Willkühr herrschte. 
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Heiligherrschaft widersprach er. nicht offen und grundsäz- 
lich, obwohl er ‚sie innerlich nicht ‚achtete und hieundda 
auch schon manche: ihrer Vorschriften 'übertrat : aber! sie 
konnte ihn auchnicht zu einem besseren und heiligeren Men- 
schen. umschaffen als er war; sie. hatte/ihn in solchem: We- 
sen großwerden. lassen, und ‚vermochte nun ‚während 34 
Jahren nicht‘ im geringsten ihn zu bessern oder: irgendeinen 
tieferen Eindruck auf;ihn zu machen... Denn: die äußere 
Hochachtung althergebrachter aber. nicht. tief genug 'ver- 
standener und nicht lebendig genug, angewandter Religion 
ist ihr ja selbst eigen: also verhärtete und verstockte sich 
in Herödes. nur eine eigenthümliche Möglichkeit welche die 
Heiligherrschaft wie sie damals. war selbst darbot, bis zur 
enisezlichsien Sünde; und ist die Verwirklichung dieser Sünde 
eben die Schuld dieses besondern Mannes, so: offenbarte 
doch auch die Heiligherrschaft, därin. dass sie-ihn erirug und 
nichts. gründliches gegen. ihn : ausrichten ‚konnte, ja: seiner 
der äußeren Ruhe wegen eigentlich nicht entrathen konnte, 
ihre eigne große.innere Schwäche‘ und: Rathlosigkeit. . He- 
rödes war ‚eben. schlau. genug ihre Schwäche einzusehen 
und ihre Blößen innerlich zu verlachen, und: schlecht genug 
diese ihre Schwächen und Blößen für sich und' seine Lüste 
ausbeuten, äußerlich aber sich ihr anschließen. zu wollen }); 


1) insofern war ein anderer. mächtiger Idumäer und älterer Zeit- 
genosse Herödes Kostobar. doch noch etwas ehrlicher. ‚Dieser stammle 
nach Jos. arch. 15: 7, 9 f. 16: 7, 6. J. K. 1: 24, 6 (vgl. auch arch. 
18: 5, 4 und über einen späteren 20: 9, 4) von einem altldumäi- 
schen Priestergeschlechte. welches dem Gotte Koze diente (s. über 
diesen jezt Tuch über die Sinai-Inschriften $. 73), kämpfte tapfer 
unter Herödes und wurde von ihm zum Statthalter über Idumäa und 
Gaza gesezt auch mit seiner Schwester Salöm& (nachdem diese ihren . 
ersten. Mann Joseph verloren:‘s. unten) bald verheirathet‘, hegle aber 
immer einen innern Widerwillen gegen die Herödäer sowie gegen das 
Judäische Wesen selbst, und hätte gern vermittelst Kleopatra’s und 
später Alexandra’s sich und alle Idumäer wieder vom Judäerthume 
erlöst. Insofern sein merkwürdiger Mann dieser Zeit! 
Überhaupt lernt man’ seit Herödes’ Vater von dem Zustande der 
Idumäer wieder viel. » Ihre‘ Namen’ z. B. waren jezt theils Judäisch 
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übrigens war‘ er»auch feige und niederträchtig genug 'üm 
mit dem Gelde das“er dem von ihm eigentlich‘ verachteten 
Volke und seiner Heiligherrschaft wie Blut abzapfte sich am 
liebsten in der, wie" er“wußte, nun einmal herrschenden 
Heidenwelt Ehre und Glanz 'zu ‘verschaffen ?). Dass die Hei- 
ligherrschaft gerade die Mächtigsten im Reiche am wenig- 
sten heiligen kann hatte sie schon ‘unter den Hasmonäern 
zu zeigen ‘angefangen :'sie zeigt es hier nur noch ünwider- 
sprechlicher , - ja an ‘dem grellesten Beispiele. Deswegen 
hört aber‘ weder die 'eigne große Schuld Herödes’ noch der 
eigenthümliche Lauf ’auf'in welchem sein besonderes Herr- 
scherleben nun ° sich “in "der ‘warmen ge rer bis 
zu seinem Ziele entwickeln mußte. . 
1. Die Königsmacht hatte ‘er nicht ohne die Yoga 
das Hasmonäische Haus begangene vielfache und große Sün- 
denlast erworben: er’hatte ein Herrscherhaus yöllig gestürzt 
mit dem: er sich ‘doch zu 'verschwägern für gut gefunden; 
es gestürzt: ohne’ dass er “gründlich” besser‘ zu herrschen 
und ein besseres Herrscherhaus zu stiften genug fähig war 
oder sich auehnur was dazu'in dieser‘ Gemeinde‘ gehöre 
klar .gemacht hätte; es gestürzt ohne“ von dem "überwie- 
genden Theiledes' Volkes"dazu aufgefördert'ünd ermuntert 
zu seyn; ja‘ wider den ‘deutlichsten und’ bewährtesten wi 
len sehr‘ vieler‘der besten‘ des‘ Volkes.” So'‘fand ’er sich 
denn sogleich'von'‘ Anfang‘ 'an’ weder "in seinem Gewissen 
noch “in der "Meinung ‘des Volkes sicher:”"während er go 
wohl vor des’ Volkes‘ als vor seinen eigenen Augen “doch 


theils Griechisch (wieauch der‘ Herödes) theils noch allldumäisch, 
wie Phalion (arch.: 14::2,3) Phäzael Pheiöras 'Kostobar (vgl. Kagaz.! 
gunog MaAiyov, Tdovuntos sim C.; Inser. gr. Il. p--524) : ein treues 
Bild der damaligen, argen'Mischung. ihrer Sitten und: Meinungen." 

1) es ist merkwürdig. wie, Josephus sich, ‚einmal ;arch,.16: 5,, 4 
bis zu dem Versuche die ganz verschiedenarligen über Herödes schon 
im Alterthume verbreiteten Ansichten zu vereinigen sich erhebt. Al- 
lein wenn er äls höchstes in. Herödes eben nur den Ehrgeiz findet 
und daraus alles bei ihm ableitet, so zeigt er damit wie wenig er 
ihn wirklich tiefer auffassen und richtig beurtheilen: konnte. 


und die Trümmer; der Hasmonäer. 479 


‚nur ,als Römischer Unterthan erschien, „und-Römische Macht- 
haber. ‚So, „ wie» deren Freunde und Diener zu: ‚befriedigen 
ihm ‚immer. ein-Hauptbestreben. bleiben mußte; Eines seiner 
ersten, ‚Geschäfte, nach. ‚der Besizergreifung war!idie Hinrich= 
tung. ‚von. 45 der angesehensten. ‚Anhänger ‚Antigonos’.so+ 

wie ‚die, Yollständigste: Aneignung: ihres Vermögens;;.:wiei-er 
denn ‚stets, äußerst geldgierig. blieb und‘ die: bittersten: Kla- 
gen über Gelddruck  verachtete }), nur :aus-Klugheit  den-Un- 
terthanen. bisweilen. bei außerordentlich freudiger. Veränlas- 
sung ‚kleine Theile der; ‚Steuern: ‚erlassend 2). Auch die. ein- 
sligen Gegner, welchen er..das Leben.. liess hörte 'er"nie' zu 
quälen. auf, ‚ehrie dagegen den ‚Pharisäer: Pollion und sei- 
nen $. 467 erwähnten Schüler. Samea, ‚weil. sie wennauch 
aus bloßer Verzweiflung. ‚am ‚bessern ., während ‚Jerusalems 
Belagerung zur Übergabe .der Stadt; ermahnt. hatten.  :Ge- 
gen sein ‚Wissen. ‚und, ‚Wollen. ‚liess.der..mit der Stadt --und 
Landwache ‚betraute 8. 477, ‚erwähnte Kostobar die -Bäbä- 
Söhne ‚an, einen.: stillen. Ort. enikommen;;; und: leugnete ‚auch 
nachher. hartnäckig, ‚die, ‚Mitwissenschaft ab. Aber: wenn 
es ‚ihm gelang, unter, dem Schrecken dieser: Jahre im»Volke 


alles. durchzusezen , SQ, kenne: en. doch die: u PAARE ‚desto; 
übrigen Trümmern: des. Hesbsnkiakon Bea rn eustils 
gen; und ‚während die, wenigen aus; dem ‚Schiffbruche:. noch: 
gerelteten Überbleibsel, ‚dieses, Hauses; } zumtheil.; dureh ‚das 
Bewußseyn, ‚gigner. ‚wennauch,. geringer ‚Mitschuldigebeugt, 
an nichts. weniger, als an ein Wankendmachen ‚seiner-Herr-- 
schaft dachten, verführte ihn sein schlechtes Gewissen und 
sein ‚nie, ‚schlafender ‚Argwohn: sogleich ‚zu. anfange .‚seiner 
Herrrschaft. hier. ganz.‚ohne-äußeren Zwang: ein Gewebe an- 
zuzeiteln.in (dessen giftigen: Maschen: nicht: blöss diese fast 
schuldlosen- Trümmer 'vollends- -aufgerieben werden‘ sondern- 
auch seine’ 'eigne Tücke sich für die‘ ganze Dauer seiner 
Herrschaft ‚eine, immer ‚steigende end- und namenlose Qual 
bereiten sollte. 2 | 


Ne 2) arch. 15: 10, 4. 
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Sein Schwiegergroßvater und großer Wohlthäter Hyr- 
kan, dessen Fehler 'eben'nur zugroße Gutmüthigkeit beson- 
ders-auch gegen ihn gewesen war, lebte nach $. 465 seit 
3 Jahren in Babylonien, zwar als Gefangener von den Par- 
thern dorthin ‘abgeführt, aber von’diesen geachtet und von 
den zahlreichen dortigen Judäern seiner Schicksale und seiner 
hohen Würde wegen vielgeehrt. Dennoch betrieb Herödes, 
ehrsüchtig wie er war, seine Rückkehr mit Eifer: und der 
Alte liess sich dazu bewegen, empfing in Jerusalem wieder 
die ihm gebührende Achtung, ‘konnte aber nach $. 465 
nicht wieder 'Hohepriesterliche Geschäfte versehen, sodass 
Herödes dazu einen schon früher aus Babylonien zu ihm 
übergesiedelten und ihm ganz ergebenen Mann aus einem 
andern aber ebenfalls altHohepriesterlichen Geschlechte Na- 
mens Ananel ernannte !). “Allein noch war ein des Hohe- 
priesterthumes fähiger Sprößling des Hasmonäischen Hauses 
in dem jungen Aristobulos übrig, einem Bruder der Königin 
Mariam $S.: 461: und dessen noch lebende Mutter Alexandra 
hegte ‘den sehr billigen Wunsch dass die. Würde diesem 
damals erst 16jährigen Erben bleiben möge: Diese $.-461 
schon erwähnte: Schwiegermutter Herödes’ war ein sehr klu- 
ges und thätiges Weib, welche früher-Herödes': zu sehr’ ge= 
trauet und einst-in der Parthischen Noth ‘ihm’ durch klugen 
Rath die wichtigsten ‘Dienste geleistet’ hatte 2). “Jezt‘fürch- 
tete sie schon ihre‘ Wünsche Herödes’offen zu sagen, ‘und 
wandte sich um Vermittlung an Kleopatra die mächtige Buh- 
lerin des damals bei ihr verweilenden Antonius: Dieser 
Lüstling verlangte nun Herödes’ solle ihm den Jüngling zu= 
senden ‘von dessen großer Schönheit er gehört hatte: da 
Herödes dieses nicht zugeben "mochte, kam er schnell allen 
Weiterungen dädurch zuvor dass 'er den 17jährigen Jüngling 
wirklich zum Hohepriester machte, dädurch zugleich in zweier- 
lei gegen das Herkommen fehlend, einen nochnicht 21jäh- 
rigen zum Hohepriester einsezend 3), und einen einmal Ge- 

1) vgl. Jos. arch. 15: 2, 4 mit 3, 1. 2) nach Jos. arch. 


14: 13, 6.° 3) gegen das Alterthümer S. 293 ne Ge- 
sez; vgl. den oben S. 307f. erwähnten Vorgang. 
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weiheten; willkührlich .absezend. | Allein die Schwiegermutter 
war. ihm nun einmal’ gründlich ‚verdächtig. und; verhaßt.ge- 
worden:; er ‚gab ihr: Hausgefängniss; als'sie. nach Freiheit 
sich sehnend mit: ihremi Sohne zur-Kleopatra entfliehen wollte, 
der. Versuch: dazu aber: durch. Verrath, eines des. gestrengen 
Königs ‚Zorn fürchtenden ‚Dieners vereitelt war‘, stellte...er 
sich: zuerst,als trage ‚er deshalb keinen Groll. nach ; als. aber 
der 18jährige Jüngling ‚bei ‚dem: Hüttenfeste zu laute; freu- 
dige; Zurufe..vom Volke empfangen ‚hatte; ‚liess. er sich. von 
der Schwiegermutter‘ nach Jericho. zu ‚einem ländlichen. Gast- 
‚male, einladen ‚und befahl heimlich seinen Dienern. dem Jüng- 
linge,hiebei. unter lauter Scherz und Spiel:im Bade die Kehle 
zuzuschnüren.!); Die lezie Hoffnung. der Hasmonäerfreunde 
schien: damit beseitigt:"aber auch die heuchlerischste Vorstel- 
lung; und ‚Trauer des: Idumäer’s. konnte die Mutter nicht 
täuschen,, ‚und. Kleopatra,;von ihr ‚benachrichtigt wußte ‚es 
bei:Anionius durchzusezen dass dieser.ihn nach Ägypten zur 
Veraniwortung.rief.. .. Vor dem ‚Angesichte dieses 'Wollüst- 
linges..erschmeichelte,.er sich nun zwar leicht ‚eigene Straf- 
losigkeit:. weil ‚er aber aus: viehischer Rohheit und. schwar- 
zem Neide,,‚dem Manne ‚seiner, Schwester Salome Joseph auf- 
geiragen haite auf ‚den Fall, dass er nicht, wiederkehre. sein 
geliebtes .königliches, Weib ‚Mariam zu; tödten, :so ward er 
wüthend.' als ‚er. bei der. Zurückkunft. dies Geheimniss ver- 
rathen fand ‚und hörte dass die zwei Hasmonäerinnen die 
Absicht wenn, er, nicht zurückkehre sich unter den Schuz 
der Römischen Besazung in Jerusalem zu. begeben gehegt; 
und indem: seine: ihm. geistig‘ ganz. gleiche‘ 'Schwesier Sa- 
lome. das Feuer seiner grundlosen Argwöhnereien geschickt 
schürte, ‚liess er. jenen Joseph hinrichten: die Alexandra in 
Fesseln legen und hätte beinahe schon jezt sein königliches 
Weib getödtet. 

"Dies geschah im J. 35: sö schnell hatte er den unver- 
tilgbaren Grund zu den ärgsten Zwisten und Gräueln in 


4) rt 2 J. K. 1:22, 2 waren dabei Galler als: Söldnet 
thätig. 
al 
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seinem eignen Hause gelegt! . Aber auch bei Antonius hatte 
er an Gunst eingebüßt: Kleopatra welche von diesem schon 
für: Lysanias $. 464 die Todesstrafe als Verräther. erlangt 
hatte und ihn beständig um den Besiz Judäa’s und Arabiens 
quälte, wußte von ihm außer allen Küsienstädten wenig- 
stens die Abtretung einzelner Judäischer und Arabischer 
Gebiete, : namentlich des äußerst fruchtbaren um Jericho, 
herauszuschlagen ?); »Herödes welcher in der ersten Wuth 
sie'sogar hinterlistig tödten wollte, liess sich durch seine 
Rathgeber bereden diese Gebiete wieder von ihr in Pacht 
zu nehmen. Dies alles wirkte für seinen Ruf sö nachthei- 
lig dass die Hasmonäerfreunde sich an manchen Orten des 
Landes wieder regten und er die Festung Hyrkanias ($. 4307.) 
welche eine noch lebende Schwester Antigonos' in Besiz ge- 
nommen hatte sogar längere Zeit hindurch belagern mußte 2). 
So näherte sich das J. 31 mit seinem Weltkriege zwischen 
Octavian und Antonius: Herödes wollte lezterem alle seine 
Heere selbstin den großen Entscheidungskampf zuführen, aber 
da ihn Kleopatra mit dem im Bezahlen seines Abgaben säumig 
gewordenen Araberkönige Malikh in Krieg verwickeln und 
wo möglich vernichten wollte, mußte er an der Spize Ägyp- 
tischer und Judäischer Heere über den Jordan ziehen. Die- 
ser Krieg war für ihn nicht ohne ‚Gefahr, insbesondre we- 
gen der geheimen Aufträge eines Ägyptischen :Feldherrn 
Athenion. Er siegte bei Dion (S. 441), auch weiter östlich 
bei Qanatha 3) hatte er schon im.Felde gesiegt als Ath&- 
nion die Einwohner der Stadt in unwegsamsier Gegend plöz- 
lich einen Angriff auf ihn ausführen liess dadurch die wan- 
kenden Araber wieder ins Treffen zurücklenkte und einen 
sö gewaltigen Sieg- gewann dass er sogar das Judäische 


1) nach J. K. 1: 20, 3. arch. 15: 7, 3 mußte er auch Samarien 
ferner jenseit des Jordans Gadara S. 437 und Hippos S. 266 abtre- 


ten, gewiss an Kleopatra. 2) dies hat Jos. in der 
arch. wohl nur aus Nachlässigkeit übergangen, er hatte es aber J. 
K. 1: 19, 1 kurz berührt. 3) Kavada für Kava ist nach 


J. K. 1: 19, 2 in der.arch. 15: 5, 1 zu lesen: gemeint ist ‚sicher 
.die nordöstlichste Stadt dieses Namens, wie vielleicht auch $. 440. 
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Lager bei dem Dorfe Ormiza wohin "die'meisten flohen voll- 
ständig‘ wegnahm. Herödes’ sah sich nun auf den mühsd- 
men kleinen Krieg beschränkt: und ein fürchtbares Erdbe- 
ben welches im Frühlinge dieses Jahräs 80,000: Menschen 
wegraffte und ungeheure‘ Verheerungen im Lande änrichtete, 
vollendete das Unglück derart dass er sogar über den Jor- 
dan sich zurückziehen mußte 'und ‘die Araber‘ immer küh- 
ner alles überschwemmten. ' Nur mit großer Anstrengung 
stellte er den ganz erschlafften Muth ‘seiner Krieger wie- 
derher }), zog aufsneue über den’ Jordan "weiter südlich, 
und kämpfte lange mit dem Arabischen Führer Elthem um 
eine Bergfeste bei Philadelphia, bis er nach ‘deren Ein- 
nahme den äußerst blutigen Krieg endete die Araber der 
ganzen Gegend ihn alsOberherrscher anzuerkennen zwingend. 
Antonius’ Niederlage bei Actium schien auch Herödes’ 
Sturz nothwendig nach sich ‘ziehen zu müssen: schon ver- 
zweifelte man sehr’ allgemein an ihm. Er war seit Jahren | 
jenem machtvollen Schwelger aufs‘ eifrigste zugethan ge- 
wesen, hatte ihm noch zur Schlacht bei Actium reiche Kriegs- 
mittel zugesandt, und blieb ihm auch nach der Niederlage 
ireu: erst als Antonius seinem Rathe die Kleopatra zu töd- 
ten nicht beitreten wollte, verliess er ihn und hinderte dass 
ihm ferner Hülfskrieger zustießen 2). Obwohl er selbst nun 
seinem Kazenwesen gemäss die Bedürfnisse und Lagen der 
Römischen Großen treffender vorausroch als alle seine Um- 
gebungen, und fest entschlossen war mit der ganzen Scham= 
ae ee 
1) die ziemlich lange Rede Hörödes’ an seine Krieger welche Jos. 
J.K. 1: 19, 4 eingeschaltet hatte, ersezte er dann durch eine noch 
weit längere arch. 15: 5, 3: denn von Herödes’ Leben an, wo die 
Geschichte ganz in Griechisch-Römische Luft eintritt, ahmte er über- 
haupt mehr die Sitte Griechisch-Römischer Geschichtschreiber lange 
Reden einzuschalten nach; dazu mochte ihm jene im J. K. hier 
eingeflochtene auch ihrem Inhalte nach nichtmehr gefallen weil sie 
inderthat einen sehr heidnischen und Pharisäisch kalten Geist athmet. 
2) durch die Gladiatoren nämlich, was Jos. in der Rede Octa- 
vian’s J. K. 1:.20, 2. arch. 15: 6, 7 nachträglich erwähnt ; , vgl. die 
Erklärer zu Josephus, auch Plutarch’s Leben Antonios’ u. a. 


3l* 
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losigkeit eines Menschen der jedem ‚jedoch nur. einem fest- 
stehenden Mächtigen die festesie' Treue gelobt Octavian’en 
entgegenzugehen: so fürchtete er doch. der nun etwa 80 
jährige Hyrkan' könne in seiner Abwesenheit die Seele ei- 
nes: allgemeinen 'Aufstandes werden; und da er nach einem 
Vorwande ihn hinzurichten suchte, kam ihm die Geschäftig- 
keit jener längst tiefgedrückten Alexandra ‘entgegen welche 
'eine heimliche Flucht aller Ihrigen zu ‘dem: Araberfürsten 
Malikh in Petra betrieb:: das Vorhaben ward ‚durch einen 
schwachen Diener. dem Gewaltherrn verrathen vor dem auch 
Gegner zitterten,: so liess er den lezten männlichen Has- 
monäerspross , sogar unter gesezlichem Scheine  hinrich- 
ten!), übergab seinem Bruder Pheröras die Reiehsverwe- 
serschaft, verwahrte ‘seine Idumäische Verwandischaft in 
dem festen Masäda (S.:465), und  sperrte Mariam mit ih- 
rer Mutter in die Feste ’Alexandreion: mit’ dem»Befehle:'sie 
zu tödten wenn: er nicht‘ als'König wiederkehre: » Aber 
Octavian: liess sich in: Rhodus von“ seiner scheinbaren Of- 
fenheit sogleich bestechen, erkannte ihn als:König an, liess 
sich von ihm nach Ägypten nach: Ptolemais und.-Antiochien 
begleiten; ja: die jezigen Machthaber wurden durch seine 
überaus großen: Geschenke und Dienstleistungen ihm: sein 
Reich zu vergrößern schon jezt geneigt, und’ gaben ihm 
alles zurück was ihm Kleopatra. durch Antonius: genommen 
hatte, auch die Meeresküste von Gaza nördlich hinauf bis 
zum: späteren Üäsarea. 
Als er aber endlich freudetrunken nach Jerusalem zu- 
rückkehrte, mußte nach allen Vorgängen sein Erscheinen 
fast unausweichlich. sehr bald der Anfang zu den furchtbar- 
sten Schlägen werden. Er hätte vorauswissen können dass 
der Befehl sein Weib zu tödten leicht wieder verrathen 
werden würde: einer der beiden Machthaber denen er ihn 
anvertrauet, So&mos, hatte es den beiden eingesperrten Has- 
monäerinnen auszusagen sich bewegen lassen; und wie konn- 
1) der von Jos. arch. 15: 6, 2f. hervorgehobene Widerspruch 


zwischen der amtlichen und der volksthümlichen Darstellung dieser 
Vorgänge ist inderthat mehr scheinbar gross. 
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ten diese ‘deren nächste Blutsverwandte er ganz 'gründlos 
getödtet, nun wieder ihn heiter empfangen!’ sein schönes 
Weib‘ die ihm'5 Kinder geboren, liebte er zwar noch im- 
mer'‘mit der 'ihm “eignen 'thierischen Wildheit über alles, 
aber ihren Sinn hatie' er allmälig zu’ arg getrübt um eine 
ächte Gegenliebe von ihr auch nur erwarten’ zu können 
und doch forderte er solche; dazu kamen die unaufhörli- 
chen Reizungen zwischen ihr und seiner Schwester Salöm& 
und Mutter Kypros welche ihm auch geistig nurzu verwandt 
waren und die den Stolz einer königlich gebornen und kö- 
niglich gesinnten nicht begreifen noch ertragen mochten. 
So zog sich dies unsägliche Leid einige Jahre hin N: da 
benuzte Salöm& einen Augenblick stärkerer Spannung zwi- 
schen den beiden Eheleuten zu dem Verbrechen ihrem Bru- 
der, um dessen Wohl sie sich immer zärtlich besorgt an- 
stellte, durch den Hofweinschenk Vedächtigungen gegen 
seines Weibes Treue beizubringen; der Unmensch erzwang 
(nach einer von jezi an bei ihm ganz einreißenden Frevel- 
sitte) durch die Folter aus diesem’ schwachen Manne eine 
Mitwissenschaft des von: jenem So6m verrathenen Geheim- 
nisses; und sofort liess er nicht nur diesen So6m sondern- 
auch ' sein’ Weib“ hinrichten: leztere sogar unter gerichtli- 
chem''Scheine.' Sie“ ging sogar von Pheröras des Königs 
_ Bruder und:nochmehr von‘ dem S. 477 erwähnten Kosto- 
bar (der' sie’nach Parthien retten wollte) und von allen un- 
verblendeten tief bedauert mit stolzer königlicher Fassung 
in, den Tod, ‘ihrer Mutter unähnlich welche jezt den Muth 
verlor: ‚Bleich‘ nachher aber ‘überfiel den Wüthrich welcher 
sein liebstes und 'sein stolzestes Gut so selbst grundlos 
(wie er nachdenkend sich gestehen mußte) zermalmt hatte, 
ein so maßloser Schmerz und ein solches Wüthen gegen 
sich selbst dass er aus einer der tiefsten und gefährlichsten 
Krankheiten in die andre sank und von allen schon sogut- 





1) nach Jos. arch. 15: 7,4 zwar nur 1 Jahr: allein wenn die 15: 
7,10 erwähnten 12 Jahre nach Antigonos’ Falle richtig sind, so würde 
das Ende dieser Wirren erst in das Jahr 25 fallen. 
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wie aufgegeben wurde.. Vergeblich suchte er in der Ein- 
samkeit Trost,  wies'.alle Herrschaftssorgen von sich und 
begab sich. nach Samarien wo er nach $. 470veinst seine 
Mariam heimgeführt hatte: erst als er erfuhr Alexandra, 
welche ‚bei dem allgemeinen Glauben «an Herödes‘ nahen 
Tod die Nachfolge wenigstens den Söhnen ihrer hingerich- 
teten Tochter sichern wollte, beabsichtige sich der. zwei 
Burgen in Jerusalem zu bemächtigen,. erwachte der Tiger 
in ihm. aus seinem Todesschlummer, und rasch sich aufraf- 
fend und als gäbe ihm die verhoffte neue Befriedigung sei- 
nes innersten Behagens das ganze Leben aufeinmal wieder, 
richtete er nichtbloss diese. seine Schwiegermutter hin, son- 
dernauch zugleich mit ihr andre der ausgezeichnetsten Män- 
ner, wenn: auf ihnen auchnur aus längst vergessenen Zeiten 
irgendein Verdacht haftete, wie den Kostobar und die. Bäbä- 
Söhne, weil Salöm& ihm gerade jezt das Verhältniss jenes 
zu diesen und den Schlupfwinkel ‚dieser verrathen hatte:!), 

2. Er. war nun wieder Herödes. Und dazu fühlte er 
sich nach jenen Morden. auch: der lezten Männer Hasmonäi- 
scher Verwandtschaft entledigt, fühlte sich also noch. weni- 
ger. als früher in seinen liebsten Neigungen gehindert, und 
suchte .begierig eine bunte Fülle friedlicher Geschäfte. die 
ihn theils durch das Verfolgen dieser Neigungen trösten iheils 
bei seinen Römischen Oberherren immer beliebter machen 
konnten. Zunächst also richtete er in Jerusalem: alle mög- 
lichen Arten öffentlicher Spiele ein, sowohl die seit alten 
Zeiten bei den Griechen gewöhnlichen und durch Alexan- 
ders Nachfolger in der östlichen Welt heimisch geworde- 
nen, alsauch die wilderen Römischen mit ihren Thierkäm- 
pfen, und vergass bei dem Baue des Theater’s in der Stadt 
selbst nicht in den Sinnbildern. und Ausschmückungen sei- 
nem Augustus zu schmeicheln; ein ungeheures Amphithea- 





1) warum er auch einen Lysimachos und Gadia - Antipater hin- 
richtete, vergißt Jos. arch. 15; 7, 8-10 nachher näher zu erklä- 
ren (über einen Dositheos vgl. 15:.6, 2): wahrscheinlich: waren ‚sie 
alle mit den Hasmonäern näher verwandt oderdoch befreundet. 
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ter «wurde dicht bei Jerusalem errichtet. ‘Auch. zur 'glän- 
zendsien Abhaltung dieser Spiele scheuete er keine Gelder 
und lud alle umliegenden Völker zur Betheiligung ein.' Aber 
wiewohl die Urbestandtheile und einfachsten. Anfänge sol- 
cher: öffentlichen Spiele ‚auch in dem Volke Israel..einst eben- 
sogut wie in jedem andern sich geregt hatten und bei ihm 
namentlich das Thatenspiel (Drama) nach ‚Bd. III. S. 89 frü- 
her ziemlich ausgebildet ‘gewesen, so. waren die. Griechi- 
schen und: Römischen doch jezt. sö ‚ungemein künstlich .und 
so ganz eigenthümlich ausgebildet dadurch also auch. mit 
dem heidnischen Wesen: scheinbar sö,  unzertrennlich. , ver- 
knüpft, dass die gewissenhafteren unter. den. Judäern..noth- 
wendig daran Anstoss nehmen ‚mußten;, auch das Bd. Il. 
$..112> besprochene  Mosaische: Verbot. der. Bilderverehrung 
war dem. ganzen ‚ängstlichen (Geiste dieser. lezten Jahrhun- 
deriegemäss: bereits «s6. ängstlich. aufgefaßt. dass Herödes 
sich 'bemühen mußte ihnen zu ‚zeigen wie lächerlich es sei 
die. .am Theater. angebrachten ‚Bilder der Augustus‘, unter- 
worfenen ‘Völker für Gözenbilder ‘zu: halten; ‘der feinere 
Sinn des Volkes zeigte sich aber: därin dass es. ammeisten 
die. rohen Thierkämpfe ‚verabscheuete. Wie tief jezt die 
Volkskraft gebrochen‘ war zeigte sich nun zwar in seinem 
geduldigen Ertragen dieser selben heidnischen Neuerungen 
wegen welcher vor-anderthalb- Jahrhunderten eben der große 
Makkabäische Krieg entbrannt war: doch, verschworen sich 
zehn Männer, unter ihnen ein Blinder, den König ; beim 
Theater zu meucheln ; und. als. sie durch .die geheime, An- 
geberschaar welche er immer aufs höchste ausgebildet. un- 
terhielt, verrathen muthig in den Tod gegangen waren, zer- 
riss das Volk den Angeber. Da mußten schwache Weiber 
auf der Folter bekennen wer die schuldigsten dabei gewe- 
sen, und an ganzen Häusern wurde die Rache für den ge- 
tödteten Angeber genommen. Er selbst aber vermehrte nun 
desto eifriger die Zwingburgen gegen das Volk. Schon frü- 
her noch bei Antonius’ Leben hatte er die Burg in der Süd- 
stadt und die andre nördlich vom Tempel aufs stärkste be- 
festigt und leztere, früher Baris. genannt, in Antonia umge- 
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tauft?). Jeztbauete er 5 andre Örter zu starken Festungen um: 
3 in &iner Reihe im südwestlichen Galiläa wie zur Abwehr gegen 
Phönikien, Stratonsthurm am Meere südlich vom Karmel und 
von Dora, ein von den Ptolemäern zuerst befestigter klei- 
ner Ort den er jezt unter dem Namen Caesarea (aucht wohl 
mit dem Vorsaze?) Augusta) zu einer großen neuen Stadt 
umschuf und welche dennauch bald alle benachbarten Kü- 
stenstädte überflügelte; weiter östlich vonda einen Ort (viel- 
leicht das alte Megiddo) wo er ausgewählte alte‘ Söldner 
ansiedelte und den er deshalb Legio nannte, und  wie- 
der nordöstlich vonda Gabatha westlich von Tabor 3); fer- 
ner ’das alte Hesbön jenseit der Jordans; und das alte Sa- 
marien für welches er nach $. 468 immer eine Vorliebe 
hatte und das er jezt unter dem neuen Namen Sebast& 
(Augusta) nichtnur sehr vergrößerte sondernauch mit einem 
neuen glänzenden Tempel ‘schmückte *), den er offenbar 
nach dem Sinne und Gebrauche der Samarischen' Religion 
erbauete, da er ja über Judäische Vorurtheile sich längst 
erhaben fühlte. — Da er übrigens auch Handel und’ Ge- 
werbe als eine sichere Quelle königlichen Geldeinkommens 
steis mil größtem Eifer förderte und beschüzte, 'so'bauete 
er besonders jenes Caesarea mit der bewunderungswürdig- 
sten Sorgfalt und Beharrlichkeit zugleich zu einem der ge- 
schicktesten Handelspläze sowie (da ihm der Hafen von 
Joppe aus irgendeiner Ursache'ungenügend schien) zu der 
eigentlichen Hafenstadt Judäa’s um; ja er gründete erst den 
Hafen bei dieser Stadt und zwang ihn mit'ungeheuern Bau- 
ten gleichsam den Wellen des Meeres ab 5). Und‘'weil er 


1) arch. 15: 8, 5. 11,4. 2) vgl. Corp. Inscc. Gr. III. p.220 f. 

3) Jos. arch. 15: 8, 5 nennt zwar den {mittlern nicht wirklich, 
ich habe indessen gemeint ihn in Legio wiedererkennen zu können; 
Gabatha (oder Gaba) wird seiner Lage nach in Eus. ‘onom. ‘unter 
Tußa8ov näher beschrieben, ist auch auf Kiepert’s Charte bezeich- 
net; und es ergibt sich dann der oben angedeutete Festungsgürtel. 

4) Jos. J. K. 1: 21, 2. arch. 15: 8, 5. 5) s. die wei- 
tere Beschreibung bei Jos. J. K. 1: 21, 5—7. arch. 15: 9, 5 f. 16: 
9, 1. Der Hafen empfing den besondern Namen Augustus, was Jos. 
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diese neue stolze Stadt ganz als seine eigne Schöpfung be- 
trachten konnte, so richtete er sie vonvorne an sogleich 
„für alles Volk* ein !), und bauete' sie mit aller, Pracht und 
Festigkeit wie eine völlig heidnische 'aus; wenn:'er' aber 
dabei sowie bei seinen überreichlichen Gaben für auswär- 
tige heidnische Städte Tempel ‚und: Religionen unmittelbar 
gegen die Pflicht eines Judäers anstiess, so entschuldigte'er 
sich mit der Rücksicht die er stets auf den Römischen Welt- 
herrn und auf dessen Befehle nehmen müsse 2). Über die- 
sem Ausbaue Caesarea’s vergingen mehr als 10‘Jahre; voll- 
endet und eingeweihet'‘unter‘‘den glänzendsten von’ aller 
Welt besuchten und gepriesenen Festlichkeiten ‘wurde diese 
wahre neue Hauptstadt ‘Judäa’s 'erst’im 28ten Jahre der 
Herrschaft‘;des an Glanz’ mit aller Welt wetteifernden Kö- 
nigs. « Ähnlich‘ bauete ‘er: im tiefen Süden ‘das nach '$.' 437 
vor100 Jahren zerstörte "Anthedon ' air Meepe neu und 
nannte es-Agrippias 3). un win ni Auz 

Als er nun im J. 24 bs im jbösten Beginnen 'aller 
dieser großen‘ und‘ äußerst "kostspieligen Unternehmungen 
stand ‚kam unerwartet eine Reihe von Unglücksfällen über 
das Land, welche‘ dem Volke:leicht'als göttliche Strafen des 
Leichtsinnes' seines’ Herrschers erscheinen und die 'einen 
schwächern ‚Geist ‘als ihn (leicht aufs tiefste beugen konn- 
ten. ' Anhaltende Dürre brachte weite Unfruchtbarkeit der 
Äcker ‘und Hungersnoth;, diese“ schwere Krankheiten aller 
Art große Sterblichkeit und allgemeine’ Verzweiflung; und 
schon drohete die dumpfe Unzufriedenheit der Unterthanen 
mit offenem Aufstande, während ‘des Königs Geldquellen 
versiegten. Doch schnell‘ gefaßt scheuete dieser nicht die 
stärksten Anstrengungen zur Linderung der‘ allgemeinen 
Noth, schonte seine eignen Schmucksachen nicht um Geld 
in die Hand zu bekommen, benuzte aufs klügste seine 
Freundschaft mit dem Römischen Statthalter Ägyptens Pe- 


arch. 17: 5, 1 verschweigt, aber‘). K. 1: 31, 3 beiläufig sagt und 

durch erhaltene Münzen bestätigt wird, Eckhel doctr. II. p. 428. 
1) dies ist der Sinn der Worte 7& ?9v& zurri arch. 1578, 5. 
2) nach arch. 15: 9, 5. 3) arch. 13: 13, 3. I. K. 1:21, 8. 
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{ronius um dort Getreide anzukaufen und auszuführen, ver- 
theilte dies mit der größten‘Bereitwilligkeit unter alle Dürf- 
tige auch halb oder ganz umsonst, sorgte auch für Kleidung 
der Armen für den: bevorstehenden Winter, ‚und schenkte 
Saatkorn aus; auch ‘den umwohnenden Völkern weit und 
breit erwies ‘er ähnliche Wohlthaten. So ernteie er denn 
mitten aus dieser allgemeinen Noth vielmehr bald allgemei- 
nen Dank sowohl bei Heiden: als bei Judäern, und versöhnie 
viele ‘seiner verzweifelnden' Feinde. Auch verlohnie sich 
ihm bald genug solche ungemein thätige Vorsorge für das 
sinnliche. Wohl der Unterthanen durch 'ein neues Aufblühen 
des Ackerbaues Gewerbes und Handels, sodass er bald wie- 
der an die -lebhafteste Forisezung der großen öffentlichen 
Bauten ja an eine Menge neuer Glanzunternehmungen den- 
ken konnte. ze 
Die größte unter diesen war der Neubau des Tempels 
in Jerusalem selbst, ein Werk worin er mit Salömo zu wett- 
eifern suchte, obwohl ihn nicht Liebe zu’ der Religion die- 
ses Tempels sondern eitel Ruhmsucht dazu trieb, vielleicht 
auch die: Erwartung: die Judäer würden ihm künftig nach 
der Vollendung des Werkes ebenso dankbar dafür seyn wie 
sie ihm jene ‘Vorsorge 'zur Befreiung aus der Hungersnoth 
gedankt hatten. Wirklich verdiente nach '$S. 114. der von 
Zerubabel gebauete Tempel in ‘günstigeren Zeiten‘ einen 
größeren und prachtvolleren Umbau, wenn man überhaupt 
in diesen spätern Zeiten die wahre Religion noch an einen 
solchen Tempel binden wollte; das B. Henökh hatte einen 
großen neuen Tempelbau für die Zukunft verheißen !), und 
einzelne Umbauten und Weiterbauten hatten die früheren 
Herrscher versucht ($. 311. 373. 392). Allein da Herödes mit 
seinem Vorhaben, sobald er es laut werden liess 2), seiner 


1) Hen. 92, 14. 2) dass die vorbereitende Rede Herö- 
des’ an das Volk arch. 15: 11, 1 von Josephus sehr frei gedichtet 
ist erhellt auch däraus dass in ihr über die Geschichte des Zeru- 
babel’ischen Tempels ganz wie Jos. nach S. 134 sonst sie sich denkt 
geredet wird: aber die 120 Ellen Höhe welche Herödes ‚dem neuen 
Tempel gab, ist schwerlich ohne Rücksicht auf. die Bd. Ill. S, 42 
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bekannten Gesinnung näch allerlei Mißtrauen 'erregte; so 
mußte er mit großer Vorsicht verfahren und sich allen da- 
mals ‚geltenden priesterlichen Vorurtheilen unterwerfen, "Er 
liess also vorzüglich die Mauern des alten ‘Tempels nicht 
eher abiragen bis er alle Zurüstungen zum sofortigen’ Auf- 
richten ‘der des neuen völlig beendet hatte und | liess 
diese dann, ganz wie es: die Gesezlehrer jener‘ Zeit for- 
derten, “durch 1000 zu Bauarbeiten eingelernte ;Prieser 
in«h. Priestergewändern aufführen, sodass«nach‘ den vor- 
her durch andre Hände gefertigten ‘Vorarbeiten nur 'Prie- 
ster die lezten: Hände an das Werk legten und das ganze 
“durch h."Hände‘ errichtet schien. ' Die Länge des 'Tem- 
pels wurde bis zu:100 Ellen, seine Höhe bis zu 120 EI- 
len erweitert !), jedoch erhob sich 'auch: dieser: Bau nur 
in: der Mittellänge zu dieser Höhe ‘und: war: auf beiden Sei- 
ten niedriger. Die Mauern: wurden sehr ähnlich‘ den Sa= 
lömonischen aus sehr breiten weißen  Marmorsteinen auf- 
geführt: die Thür nach Osten bildeten aber nochimmer wie 
bei dem Mosaischen Zelte (vgl. Bd. Ill. S. 47) bloss! bunte 
Vorhänge, mit: Purpurblumen und eingewebten Bildern von 
Säulen; und nur in dem neben und über diesen Vorhängen 
angebrachten großen goldenen Weinstocke, diesem Zeichen 
des gotigesegneten Landes und Volkes, einem äußerst kost- 
baren Wunderwerke der damaligen Kunst, kam soviel wir 
wissen 'etwas neues hinzu; über die Vertheilung der innern 
Tempelräume und die Art des Vortempels wissen wir: sonst 
nichts näheres. Aufgeführt wurde der ganze Tempel vom 
J. 20 an binnen 1%, Jahren 2):;so rasch wußte er die Sache 


besprochene gleiche Zahl so bestimmt, und beweist wohl dass auch 
der Salömonische Tempel wenigstens in seinen Oberhäusern der Höhe 
des: Vortempels gleichkam. — Über die Beschreibung dieses Tempels 
in der Mishna’ischen Mass. Middöth kann erst unten geredet werden, 

1) nachdem man unter Nero nach Jos. arch. 20: 8, 11. die un- 
tersten 20 Ellen durch einen neuen Nebenbau zu verdecken ange- 
fangen hatte, schien der Tempel nur noch 100 Ellen hoch: dies der 
Sinn’ der Worte oüg — vn‘ßn Jos, arch. 15: 11, 3 vorne. ; 

2) arch. 15; 11,1. 6. Wenn Jos. im J. K. 1: 21, 1,.dagegen 
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zu betreiben, ‘und hatte das Vergnügen die Einweihung un- 
ter großem Jubel des Volkes und noch‘größerer Pracht 
und glänzenden Opfern''zugleich mit dem Jahrestage seiner 
Königswürde zu feiern; 'auch erzählte man sich bald es habe, 
wie um den raschen Bau‘ nicht zu‘ verhindern, “während je- 
ner 1%; Jahre‘ nur des Nachts geregnet!). ‘Aber zum Aus- 
baue der weitläufigen und nicht minder glänzenden Umwerke 
des Tempels ‚welche erst das ganze Heiligthum 'ausmachten, 
verwandte: er‘nun noch weitere 8 Jahre. ‘Der ganze Tem- 
pel: wurde ‘nämlich ’in einem großen Vierecke (jede Ecke 
1 Stadion d.i. 125 Schritte lang) von prachtvollen Hallen 
umgeben: beiderlei Gebäude, Tempelund diese Hallen, konn- 
ten sich noch auf dem‘ einst von Salömo gelegten Unter- 
baue 'erheben, 'so fest war dieser vor 1000 Jahren gelegt! 
Daneben lief von dem großen Ostthore noch eine besondre, 
schon von: den früheren Herrschern erbaute Doppelhalle 
gerade auf'.den Eingang des Tempels zu ?2.. Aber die größte 
Pracht verschwendete Herödes auf die Südhalle, als sollte 
noch jezt die Erinnerung an die einstige königliche Aus- 
zeichnung dieser Gegend (Bd. II1.°S. 61) sich erhalten , wie 
sie dennauch den Namen der Königshalle empfing." Diese 
wurde nämlich aus 162 in 4facher Reihe 3) sich ‘gegenüber- 
gestellien 27 Fuss ‘hohen ‘'und''ungeheuer dicken: Korinthi= 
schen Säulen gebildet, sodass sie eigentlich‘aus ‘3 von Ost 
nach West nebeneinanderlaufenden Hallen’ bestand, von de- 
nen die mittlere (ähnlich wie bei dem'Tempelbaue) die bei- 
den andern in der Breite um die Hälfte‘in der Höhe um 
das ganze übertraf, alles mit höchster Kunst "ausgeführt. 
Dies ganze war das innere Heiligthum, mit dem großen Al- 


den Anfang des Baues um 3 Jahre früher sezt, so’ meint er damit 
wohl die ersten Vorbereitungen dazu. 1) nach arch. 15: 11, 7. 

2) nach arch. 15: 11,3a.E. Gemeint sind hier gewiss die zum- 
theil oben nachgewiesenen Herrscher, deren Hallen Herödes stehen 
liess weil sie ihm gutgebauet schienen. 3) wohl nicht eigent- 
lich 164, 41 in jeder Reihe von Ost nach West: sondern vorne standen 
die 2 mittleren allein. Jeder Säule Umfang konnten kaum 3 Men- 
schenarme umspannen; s. die weitere Beschreibung arch. 15: 11, 5. 
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tare östlich: vor dem Tempel: Herödes selbst als;nicht-Prie- 
ster betrat keinen dieser 3 Räume; weder den Tempel'noch 
den ‘Ort um den: Altar noch die Priesterhallen. Um: einige 
Stufen tiefer am Berge bauete er dann noch den sog. Volks- 
vorhof, zu welchem drei große Thore südlich und drei nörd- 
lich 'aus’dem innern Heiligthume herausführten, während das 
Osithor als das größte und schönste aller !) sowohl ‘nörd- 
lich und südlich zu dem ‘äußern 'alsauch zu einem 'beson- 
dern Vorhofe der Weiber führte. Inschriften vor’ dem äu- 
Bern: Vorhofe verboten dem nicht-Judäer ‘unter Todesstrafe 
den Eingang: aber rings um ihn hängte Herödes die Sie- 
geszeichen seiner Kämpfe mit den fremden vorzüglich Ara- 
bischen Völkern als Weihgeschenke‘ zum stolzen Prunke 
auf. Dies der Herödische Tempel: aber seine Nachfolger 
fanden noch’ vieles an ihm weiter zu bauen, wie unten er- 
hellen wird. ha Br ) 

‚Schon etwas früher a diesen Jane: Herödes ‘den Ba 
eines neuen glänzenden Königshauses begonnen, auch darin 
mit Salömo weiteifernd. Es wurde mit: vorzüglicher' Rück- 
sicht auf prachtvolle Beherbergung vieler vornehmer Frem- 
den‘;gebauet, und bestand aus zwei nach Augustus‘ und 
Agrippa genannten Flügeln.‘ Herödes bauete: es nicht: weit 
von der Antonia in der Oberstadt: (Südstadt) der südwest- 
lichen Tempelhalle gegenüber: daher das südlichste der 4 
Westthore des Tempels über das tiefe Thal zu ihm führte; 
ein unterirdischer geheimer Gang führte dann vom Östthore 
des Tempels in die Antonia). In der Nordstadt bauete er 
eine Griechische Rennbahn. — Um dieselbe ‚Zeit bauete er 
den Hügel wo er nach $. 467 zuerst Antigonos’ 60 Stadien 
südöstlich von Jerusalem besiegt hatte, zu einer Festung 
Herödion um, einer prachtvollen Königsburg zu welcher das 
Wasser künstlich hingeleitet werden mußte die aber seitdem 
lange sehr wichtig und starkbevölkert wurde 5), In spätern 


1) vgl. auch AG. 3, 2; und über den Vorhof der Weiber Jos, 
gegen Ap. 2,8 p. 477. 2) Jos. arch. 15:9, 3. 11,57. 
Dort bewirthete er den festlich empfangenen Agrippa 16:2, 1. 4. 
Über seine Lage vgl. weiter arch, 17: 10, 2. 3) Jos. J. K 
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Jahren bauete er dagegen nordwestlich von: Jerusalem ‘das 
S. 440 ‘genannte  wasserreiche Kafarzabä zu einer neuen 
Stadt: um die er seinem Vater zu Ehren Antipatris nannte, 
sowie er damals auch in der Gegend von ‚Jericho seiner 
Mutter Andenken in einem Kypron, seines Bruders Phasael 
in einem Phasaelis' verewigie, und ‚einen hohen prachtvollen 
Thurm in Jerusalems ‚Mauer nach ihm: benannte }). Die 
Hasmonäischen Festungen :Alexandreion und Hyreania  rich- 
tete er neu: zu), aber nur: weil: er sie als siarke Pläze 
schäzte; auch auf der Stelle der alten Gräber David’s und 
Salömo’s erbauete er ein Marmordenkmal, aber nur (wie 
wenigstens die Eingeweihten wußten) weil er in den spä- 
tern Jahren seiner Herrschaft einmal sie um ihrer verbor- 
gen .geglaubten Geldschäze willen geöffnet, auch viele Kosi- 
barkeiten in ihnen gefunden aber durch das Umkommen 
zweier Menschen dabei eine geheime Furcht gefaßt hatte, 
die er nun ganz nach heidnischer Weise sühnen: wollte 3). 
Außerdem besass er Paläste in allen Hauptstädten des wei- 
ten Landes ®). | | 
Zu. Ael. Gallus’ Arabischem Heerzuge gab 'er 500 aus- 
erwählte Söldner mit 5); und seine 3 Söhne 'von Mariam 
sowie später auch seine andern sandte er nach:Rom:um in 
Augustus’ und seiner andern Römischen. Freunde Nähe er- 
zogen zu werden®). Die Freundschaft Augustus’ und Agrip- 
pa’s für:ihn stieg lange Zeit immer höher: sie sehenkten ihm 
auch die ‚nordöstlichen alten Landesgebiete jenseit des Jor- 
dans, :wo ein gewisser Zenodöros: der die größten Theile 
des nach Kleopatra’s Tode von Augustus wiedereingesezten 


1:13, 8. 21, 10. arch. 14: 13, 9. 15: 9, 4. 16: 2, 1. vgl. Robin- 
son’s Pal. II. S. 396. 1) Jos. arch. 16: 5, 2. 120 

2) arch. 16: 2, 1. 3) arch. 16: 7,1. 

4) wie in dem Galiläischen Sepphoris: vgl. Jos. arch. 17: 10, 5. 
13, 1 wo auch eine große Waffenniederlage sich fand J. K. 2: 4,1; 
in Jericho arch. 17: 3, 1; in Asqgalon 11, 5; jenseit des Jordans in 
Amäth (S. 437) 17:10, 6 (wofür jedoch By9agana$ J. K. 2: 4, 2). 

5) Jos. arch. 15: 9, 3. Strabon’s Erdbeschr. 16: 4, 23. | 

6) arch. 15: 10, 1. 17:11, 3. 
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rotten:konnte noch wollte, während Hörödes in der Vertil- 
gung solcher Menschen nach $. 468. eine alte‘ Fertigkeit'be- 
sass; ‚sie hörten auf die‘ wiederholten: heftigen ‚Klagen der 
Bürger 'von ‚Gadara $. 452 gegen Herödes: nicht; und ga- 
ben‘ ihm zulezt: nachdem Zenodöros vor. Ärger: plözlich 
gestorben war auch als dessen: lezte Besizung noch das 
fruchtbare Nordland um die Jordanquellen,:wo er: nicht weit 
von dem durch Griechische Siedler gebaueten -Paneas zu 
Ehren Augustus‘ ‘einen prachtvollen Tempel aufführte a): 

' Da er nun Augustus’ und Agrippa’n ‚sogar ‚auf ihren 
Reisen in Asien’als Freund und Rathgeber begleitete und 
steis aufs eifrigste nur ihr Wohlwollen suchte, auch unter 
den auswärtigen Heiden sich stets höchst großmüthig frei- 
gebig und theilnehmend zeigte, so erfüllten die Römischen 
Machthaber ihm umso leichter auch seine Bitten um Auf- 
rechterhaltung der Vorrechte der. unter Heiden lebenden. 
Judäer 2). Auf diese fiel vieles von dem Glanze des vater- 
ländischen Königs, und sie befanden sich überall wo sie 
damals im Römischen: Reiche zerstreut lebten recht sicher 
und geehrt: in seiner Zeit). Auch manche Babylonische 
zZ '1) dies alles nach Jos, arch. 15: 10, 1—3. J. K. 1: 20,4. 21,3. 
Die: hier beschriebene Gegend um Paneas (jezt Bäniäs) ist in. neue- 
ster. Zeit,,vorzüglich von‘. de Forest wiederaufgesucht und neube- 
schrieben im Journal of the American Orient. Soc. Il. p. 235—48, 
Der Name Ov4d$a neben Paneas ist wohl einerlei mit &,L d. i. 
der Meröm-See. 2) s. die überaus weitläufige Erzählung 
Jos. arch. 16': 2, 2—5 vgl. mit 12: 3, 1 f. 3) s. die von 
Jos. arch. 16: 6, 1-7 mitgetheilten 6 Erlasse Römischer Befehls- 
haber an die Kyrenäer und andre. Auch die $. 271. 273 erwähnte 
Urkunde worin die Gemeinde der Judäer zu Berenike dem Römi- 
schen Statthalter von Kyrene M. Tittius Sextus ihren öffentlichen 
Dank darbringt, fällt in diese Zeit, wahrscheinlich 13 v. Ch., wenn 
das dort genannte Söste Jahr vom J. 67 vw. Ch. als dem des Anfan- 
ges der Römischen Herrschaft über Kyrene zu ‚berechnen ist; s. 
Franz im Ü; Inscc. gr. II; p.537 ff. Die dort genannten 9 Archon- 
ten sind aber nicht mit Wesseling und Franz von den Vorstehern 
der Judäischen Gemeinde zu verstehen, sondern von denen der, gan- 
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Judäer, Priester: Gesezkundige und: besonders kriegstüchtige 
Parthisch gebildete Reiter, ‘wurden von ‚seinem ;Ruhme an- 
gezogen und begaben sich in seine Dienste: wie, er noch 
in den lezten ‚Jahren seines Lebens eine: ganze: Reihe sol- 
cher Reitschüzen in einer. Feste Bathyra im nordöstlichsten 
Winkel zum 'Schuze dieser 'stets sehr unruhigen Räuberge- 
gend ansiedelte ‘und diesen Anbau durch Abgabenfreiheit 
zur: Blüthe beförderte‘?). In seinem eignen Reiche aber 
hütete er sich sorgfältig neue Geseze ‘zu geben, und..es 
wurde mit‘großer Verwunderung und ‚Unzufriedenheit: auf- 
genommen als er ‚das neue .:Gesez gab‘ die Diebe sollten 
durch'Verbannung aus dem Reiche: bestraft werden ?).  Viel- 
mehr blieben seine liebsten Beschäftigungen außer den oben 
beschriebenen Jagd und Waffenspiele, worin er es 'siets al- 
len zuvorthat 3). i 

3. Als er nun einige Zeit nach jener a Theue- 
rung ein Drittel der Steuern erliess *), als er in einer gro- 
ßen Versammlung sich seiner Sorgfalt um das Wohl aller 
Judäer des ganzen Erdkreises rühmen konnte $),.; und: den 
Tempel unter dem Zujauchzen des Volkes glänzend umge- 
bauet hatte: da schien seine Herrschaft sogar eine. geseg- 
nete werden zu sollen und seine früheren: Sünden ausge- 
löscht zu seyn. Zwar liess er in seiner sirengen: Aufsicht 
über das Volk nicht nach und ergänzte die-geheime Unter- 
suchung womit er stündlich überall die Unterihanen umgab 
bisweilen sogar durch eignes Erforschen ©): allein wenn- 
auch immer selbst in Furcht und nicht ohne Hülfe der Furcht 
herrschen könnend, schien doch der harte Gewaltherr we- 
nigstens in dieser Verfassung und Haltung bis an ‚seinen 


zen Stadt in deren Mitte allein ein solcher Beschluss gefaßt wer- 
den konnte; die Judäer reden hier nicht unmittelbar, und den Eh- 
renplaz im Amphitheater konnte nur die Stadtobrigkeit der Dank- 
platte anweisen. 1) Jos. arch. 15: 3, 1. 17: 2, 1—3. 

2) Jos. arch. 16: 1, 1 vgl. die Alterthümer $. 141. 246. 

3) Jos. J. K. 1: 21, 13 vgl. mit arch. 16: 8, 4. 10, 3. 

4) arch. 19: 10, 1. 5) arch. 16: 2,5 a. E, 

6) arch. 15: 10, 4. 
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Tod‘ ruhig: zu bleiben. i' Findet doch auch'.derärgste Herr- 
scher’immer gewisse Grenzen seiner-Herrschaft.die auch sein 
eisernster‘ Geist wohl'merkt und wenn ser. klug‘ist achtet: 
wie en von ‘allen diever.nieht gerädezw‘vernichten wollte 
aufs strengste. den’ Unterthanenieid seintrieb; - aber. ihn. doch 
einzelnen Pharisäern: die 'er-glaubte schonen zu müssen und 
allen Essäern erliess, leztereninach:8::425;; insbesondere 
erzählte man 'sich ‚der Essäer Manahem ‚ der.ihm.schon als 
Knaben die einstige Königsherrschäft vorausgesägt, habe;ihm 
aufiseine Frage ob und wielange: er»noch: glücklich ‚herr- 
schen“ werde ausweichend; geantwortet. und.;sei..doch. ‚von 
ihm deshalb nicht‘ belästigt worden 1). Inderthat zeigt sich 
gerade in dieser unerwarteten :Duldung :ammeisten: was, aus 
seinem ‚ungemeinen Geiste hätte werden ..können..wenn ‚er 
ihn: nicht: von Anfang an: zugrundegerichtet; hätte, Aber die 
Sünden des Anfänges seiner Herrschaft waren: zu: stark. ge- 
wesen: «sowird ‘dennauch:.-ihr Ende noch so: traurig. als 
möglich,als sollte hier wies'nothwendig. sich Anfang: und 
Ende: entsprechen‘ an: einem; der. ‚größten Beispiele gelehrt 
werden: Undi:da der Volksgeist:jezi'zusehr gebrochen war, 
50‘ sollte,'die «Wendung ‘zum: furchtbaren «Ende ‚gerade: von 
der Seite: ausgehen worin'serı vonvorne:an,am stärksten ge- 
sündigt hatte und- die..doch jezt. nach so gewaltigen Stür- 
mens endlich: gestillt ‘schien, von. der seiner eignen. königli- 
chen ‘und unköniglichen Verwandtschaft, ja von den 'geheim- 
sten‘ sünd:ischmerzlichsten Herzensfalten‘ seines ‚Hauses, + ‚' 
\s»-Von.deninach Rom gesändten 3 Söhnen Mariam’s war der 
jüngste gestorben,. die beiden andern Alexander und Ari- 
stobulos waren schon‘ als, halbe Enkel der Hasmonäer die 
stille Freude ‘und Hoffnung: des. Volkes; 'und. es. war, alsob 
das: Volk sich am .Anblicke dieser einstigen ‚ rechtmäßigen 
Nachfolger »für 'seinen verbissenen Grimm gegen ‚den. kazen- 
artigen Idumäer schadlos halten wollte: was sich offen zeigte 
als der Vater ‚sie aus Italien äbholte. Desto mehr verdäch- 


„1).arch.; ee 10, 4. En änderte ‚sich auch 2 was Mu 
stens,.die: Pharisäer, betrifft, ‚bei Herödes später zum übeln um 17.2, 4, 
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tigten Salöme und" die übrigen einstigen 'Feinde der Muiter 
die schuldlosen 'Jünglinge: doch ‘wollte: Herödes anfangs 
darauf nicht hören «und: verheiratheie: Aristobulos‘ ‚mit«Be- 
renike einer Tochter: Salöme’s: selbst und: Alexander als den 
älteren mit ‚Glaphyra' einer: Tochter ‚des Kappadokischen Kö- 
nigs ‘Archelaos welche, wie vonselbst deutlich‘?); vor ihrer 
Heirath'zum Judäerthume übergehen mußte.; Damit schien, 
da sie”auch 'ehelich glücklich lebten, aller mögliche Haus- 
streit' ‘abgeschnitten; und Herödes schien“das große Unrecht 
das>er 'einst gegen sein geliebtes Weib und alle ihre Has- 
monäischen Anverwandte begangen wenigstens in ihren ‘Söh- 
nen etwas gutzumachen. Allein ‘der Schaiten Mariam’s liess 
in diesem Hause niemandem ruhe, ‘am: wenigsten »denen 
welche ‘sich ‘ihres Mordes schuldig. fühlten; ; auch der» alte 
Blutglaube dass: die''Söhne einst ihre Mutter rächen ‘müßten 
wurzelte“ in‘ den‘ älterem-Gliedern dieses Idumäischen Kö- 
nigshauses noch tief genugund trieb: sie im Bunde. mib-ih- 
ren übrigen Bosheiten: zu: dem. gräuelvollsten. -Salöme und 
der Bruder Herödes' Pheröras: den er durch; Augustus: schon 
zum Vierfürsten 2) hatte ernennen lassen, ließen nicht» ‘ab 
die‘ zwei: Jünglinge ‘zu- verdächtigen. und ihrem Vater Furcht 
vor ihnen zu ‘machen. «Da ergriff'dieser,. schon halb: der 
dunkeln Furcht weichend; ‘das ‘verkehrtestei.Mittel: ‚sichzu 
helfen: er liess seinen ältesten Sohn Antipater, den er noch 
als Nichtfürst 'von ‘einem Weibe' gemeinen Standes und Gei- 
stes Doris gezeugt hatte: und welcher ' als nicht im Purpur 
geboren nach alten Begriffen: schon ansich kein Recht auf 
die Herrschaft hatte, und bald. auch dessen seit'der Heirath 
mit der Hasmonäerin verabschiedete Mutter wieder an’ den 
Hof kommen und bestellte ihn zu einer Art'Aufseher über 
die zwei, ja vertraute ihm immer mehr. Dieser Antipater 
wird von jezt’an der‘leibhafte Teufel ‘des Hauses: in ihm 


1) vgl. auch ihren im Volke erzählten endlichen Traum nach- 
dem sie gegen das Gesez 2 Brüder genommen hatte arch. 17: 13, 4; 
und die gleiche Forderung gegen einen Heiden 16: 7, 6. 

2) nämlich über Peraea mit 100 Talenten Einkünften, wie man 
ans arch. 15: 10, 3'vgl. mit J/K.1: 24,5. 30, 1. 42°schließen 'muss; 
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verdichtet sich’ die ganze“in- diesem: Hause‘ und dieser Zeit 
liegende Abscheulichkeit' zum lebendigsten Wesen ;-und’ wenn 
Herödes: gewissenloser‘war. 'als sein’ Vater) so" war ‘dieser 
sein-Sohn wieder‘gewisserloser. als»er, ‘an: Schlauheit aber 
und unermüdlicher-Betriebsamkeit beiden‘ gleich; wenn -He- 
rödes wenigstens’noch-gegen seineBlutsverwandte stets eine 
zärtliche Kazenliebe hegte,so''stand‘er endlich nun auch die- 
ser ledig’ als die’vollendeiste Selbstsucht da'%). "-Dieser-Mensch 
wußte‘ mit- der©unschuldigsten Miene‘die2>Brüder: bei dem 
Vater immer''verdächtiger zu machen;und'war:ihr' Leben. 
an ‘diesem ‘Hofe schon früher »eine Qual; 'so' wurde: es jezt 
fast’ zur unerträglichen , während ihre Seufzer: und: Thränen 
zu‘'stets neuen ‘Anklagengegen‘ sie dienten.‘ Der Vater 
sandte nun seinen ältesten und offenbar. seinem eignen Her- 
zen, ammeisten entsprechenden ‘Sohn’ mit besten Empfehlun- 
gen‘ an Augustus‘ Hof: auch  vonda wußte er: den Vater 'un- 
aufhörlich: mit Verdächtigungen der zwei zu verfolgen: und 
schon : wollte dieser » seinem :.Argwohne freien Lauf lassen, 
als 'er‘noch:. durch‘ eine Art dunkler Furcht 'vor' dem Urtheile 
der römischen Welt sich: entschloss: selbst mit ihnen zu Au- 
gustus'zu-reisen und »dessen’ Entscheidung in seiner Klage 
gegen‘sie zuwisuchen."So'versammelten sich ‘die 3 zugleich 
mit Antipater: ‘vor Augustus zu Aquileja:< die geringste nä- 
here+Einsicht in den Sachverhalt‘ mußte‘ die Nichtigkeit der 
Verdächtigungen' der 'zwei offenbaren; und nachdem Augu- 
stus' :den»Vater mit» den Söhnen‘ ausgesöhnt, ' kehrten‘ 'sie 
scheinbar in  völligster Freundschaft nach Jerusalem zurück; 
doch hatte Herödes von Augustus die gefährliche Erlaub- 
niss frei über seine Nachfolge zu bestimmen gewonnen. In 
der ‚Zwischenzeit waren die »abgefallenen Trachonäer im 
nordöstlichsten Winkel des ‚Reiches von seinen Feldherren 
wieder .-bezwungen;'"und der ‚König: verkündete ‘nun’ einer 





'4)'zwar sieht man aus Nikolaos’ Leben (bei C. Müller fragm. hist. 
gr. IH, p..352) dass dieser als‘Feitid Antipater’s ihn in seinem Ge- 
schichtswerke nicht geschont haben‘ wird: allein die Verwerflichkeit 
des Menschen ist deutlich genug. a BAM 
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großen ‚Volksversammlung. im Tempel er. habe seine ‚drei 
ältesten Söhne: zu -Nachfolgern nach ‚der Reihe ihrer Geburt 
erwählt: und: hoffe;ruhigbis dan seinen Tod zu »herrschen.?). 

: Dies geschah: um das: Jahr 10 v.Chr: G@.:waber "schon 
dass ver. nun! dennoch die zwei Mariam’ssöhne inder ‚Nach- 
folge dem ältesten »unterordnete, zeigt, dassıauch jezt«seine 
Tigerseele 'inderthat wenig 'gebessert war.» Zwar liegt'ei- 
was fast-nothwendig unheilvolles in der ‘ganzen zweideuti- 
gen Stellung. solcher 'sich‘ für mächtig. haltenden und doch 
‚von. einem: größeren Reiche abhängigen  Fürstenhöfe: Men- 
schen: die :als wahre Fürsten so hoch: über ihren Untertha- 
nen: stehen und ‚doch wieder sich nur :von einem noch mäch- 
tigeren Fremden abhängig. wissen, werden wenig angeirie- 
ben: die. ächten Tugenden 'des Adels und ‘der Herrschaft zu 
‚entwickeln, da sie ja, wieauch ihre Unterihanen behandelnd, 
wennnur: die Gunst ihres «eignen Machthabers: behaltend, im- 
mer sorglos‘ dahinleben und allen; ihren kleinlichen: Besire= 
bungen und Lüsten desto sicherer folgen können. " Esvgibt 
in ‚aller Geschichte nichts»verderblicheres als‘ solche Fürsten- 
höfe welche verdorben zu>werden und zu 'bleiben einen so 
unwiderstehlichen Reiz einen so rechtmäßig scheinenden Vor- 
wand und eine«so: unbeschränkte Aussicht':haben : wie’ s0- 
gar dieGeschichte so vieler ‚Deutschen Fürstenhöfe "gelehrt 
hat; und ebensosehr wie Herodes ‘sind seine Römischen 'ho- 
hen Freunde: zu 'tadeln welche so erbärmliche: Fürstenhöfe 
gern: sahen selbst schufen: und beschüzten solange'sie die- 
selben noch nicht genug tief hatten sinken lassen’ um ihr 
Land zu einer Provinz zu machen.» Wirklich ‘sehen:wir 
an Herödes’ ‘Hofe auch‘ nicht :&inen ‘sowohl ‘reineren "als 
solchem Verderben ‚mit  besonnener Tapferkeit 'widerste- 
henden: Geist: fast ‘ohne Ausnahme haben’ diei:@lieder des 
Königshauses ‚jeder ‚eine ‚andre alle aber die niederträch“ 





1) Jos. arch. 45: 10,11..16: 1, %.03 6. -Es ist merkwürdig: wie 
Jos: die lange Rede Herödes' ‚an.das Volk .J. K. 1:23, 5 in! der 
arch, zusammenzieht : aber überhaupt zieht.er von jeztan. in deriarch. 
vieles zusammen. j 


ur 
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ligste-und »selbsüchtigste Gesinnung; und"dies innere Übel 
wuchs je älter‘ Herödes wurde ‚je «weniger man ihn also: 
fürchten‘ zu müssen meinte, während:doch'seine Lüste 'eben-: 
sowohl wie sein‘Argwohn: und seine /Grausamkeit'zugleich 
nit demiAlter wuchsen, ‘und: ihm‘in allem «also besonders 
auch im‘ Bösen: die ungemeinste; Rührigkeit:' und: Thätigkeit 
stets leigen blieb. : Er hatte nach-Mariam’s Morde die Toch- 
ter eines: ‚Priesters: Simon aus: Jerusalem  geheirathet und 
deren Vater deswegen: zum Hohenpriester gemacht, 'wie er 
diese höchste Würde immer rein nach Willkühr: vergab wenn- 
auch stets‘ einem: Priester; hatte ‚aber dann vallmälig' noch 
7. andere Weiber dazu ‚genommen insbesondere: auch eine 
Samarierin, und nach’ seinem Tode klagten die Besten des 
Volkes‘ «laut über Angriffe, auf: die Keuschheit ihrer Töch- 
ter 2)» Dazu hatte.er:sich Verschnittene angeschafft die an 
seinem Hofe; viel galten, einen sogar zum „Einschläfern des 
Königs“ 2). » Dadurch war sein Haus schon reizbar'und 'un- 
ruhig» genug: doch: am: ärgsten wurde es ’beständig:von sei- 
nem+Bruder ‚Pheröras ‚dem er die eine ‘oder andre seiner) 
Töchter aufzwingen wollte, noch mehr von Salöme& (welche: 
zum 2tenmale Witwe. noch immer-lüstern war 'und ihn: stets 
durch 'halbwahre Gerüchte und Erdichtungen schreckte, aber 
weil sie sich immer: als die’ einzige: um ihn besorgte: stellte 
doch stets siraflos ausging), endlich wieder: noch: mehr als 
von diesen 'von dem'theils in Jerusalem: iheils in’Rom ver- 
weilenden  Antipater' aufgeregt. 'Allein’salle-Ränke und alle 
Unruhen liefen’immer wieder zulezt vorzüglich auf das Haupt 
der 2 Mariam’ssöhne 'zusammen; sogar ‘ihre Ehen schonte 
man «nichtmehr: -Glaphyra als Königstochter ‘ward: gegen ihre 
Schwägerin Berenike und die zwar sehr schönen aber ge- 
meingebornen und gemeingesinnten Weiber Herödes zu: re- 
den veranlaßt;' Berenike. zum ‚Belauschen: ‘der geheimsten 


"'f) Jos. arch. 15: 9, 3. 17: 1, 3.4, 2. 16:7, 5 vgl. 17: 11, 2 
und auch die Andeutung über Pannychis J. K. 1: 25,90; 
2) arch. 16: 8, 1. Dass Alexander diese drei wirklich mißbraucht 
habe: wieim J.K. 1:24, 7 gesagt war, wird hier stillschweigend ver- 
bessert. 
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Worte benuzt: und ‘kaum: hatten die Brüder ihre ‚Unschuld 
in einer Sache dargethan, so fielen sie in: eine andre Falle; 
denn das schlimmste war eben dass Herödes: im tiefsten Her- 
zen garnicht fassen: ’konnte warum ihn ..diese seine Söhne 
als Rächer ihrer Mutter nicht ebenso umbringen’ sollten: wie 
er diese mit allen ihren Verwandten sogar: grundlos umge- 
bracht hatte. ‘Und schon ‘suchte er: aufs: gierigste':nach Be- 
weisen ihrer Schuld, hörte jeden Ankläger ohne Unterschied 
und folterte auf den’ Tod alle nur irgend als- Mitwisser:.der 
Brüder denkbaren; verjagte ihre angesehensten treuesten 
und unschuldigsten Freunde vom Hofe, und verfiel in eine 
wahre Wuth alle hinzurichten oder gefangen zu sezen welche 
ihm auchnur: entfernt verdächtig: schienen.‘ Als erden Ale- 
xander schon gefesselt und dieser wie: aus‘ Lebensüberdruss 
im Gefängnisse die seltsamsten  albernsten Geständnisse 'ge- 
macht hatte, valles am Hofe aber bereits: in: der äußersten 
Verwirrung: war, erschien noch: zur: rechten ‘Zeit: der Kap- 
padokische König Archelaos unaufgefordert‘aber wie ein gu- 
ter Schuzgeist aller, um durch‘Ruhe und‘Klugheit 'nochein- 
mal Herödes’ Zwiste mit seinen Söhnen und andern auszu- 
gleichen: Herödes selbst reiste dann ‘sogar nach-Rom;, um 
dort die Beilegung der 'allmälig ‘im ganzen Römischen Reiche 
ruchbar werdenden Ärgerlichkeiten- zu melden I)i8 

Während dieser Abwesenheit reizte Sylläos, ein Ara- 
bischer Häuptling ‘welcher den König Obodas und dann des- 
sen Sohn (Arethas) zu verdrängen suchte und Herödes” ver- 
geblich um seine Schwester Salöm& gebeten hatte, die stets 
unzufriedenen Trachonäer im Nordosten aufs neue gegen 
ihn und: seine Unterthanen auf, nachdem gegen 40 mäch- 
tige Unzufriedene die man „Erzräuber“ nannte sich diesem 
Araber angeschlossen hatten. Da nun Herödes früher von 
Augustus den Römischen Mächthabern in Syrien ganz gleich- 
gestellt war und er in dieser Würde mit ihnen zusammen 





1) s. weiter J. K. 1: 23-25, arch, 16: 7,26. 8.1—6. Be- 
kannt ist ‚der Ausspruch Augustus’ über Herödes und seine Söhne 
bei Macrob, Sat. 2, 4. 
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wirken'sollte‘!), so meinte er 'jezt auf’ihre Zustimmung hin 
an’dem-Araber sofort seine Rache nehmen zu können; fiel 
in‘ Arabien ein," zerstörte die" feste Raepta 2): und Siedle 
3000 »Idumäer meh jenem‘ sosehr: verwüsteten und allen 
Arabischen Einfällen offenstehenden nordöstlichen Winkel 
über: allein auf die Klage des’nach ‘Rom gegangenen Syl- 
läos mißbilligte Augustus aufs’ bitterste diese 'eigenwilligen 
Grenzkriege, ‘sodass "die Araber: dadurch kühn geworden 
weite‘ Beutezüge unternahmen‘). "Als er'nun deshalb sei- 
nen‘ Geheimschreiber 'Nicolaos ‘zu ‘Augustus gesandt hatte, 
mußte‘ er ihm bald — u. ge Aufträge: nach- 
aeg 

' Denn die Angehichei (der 2 Söhne ging jezt rasch ih- 
rer lezten Entscheidung entgegen.‘ Ein bei allen Höfen und 
Volksversammlungen der Zeit'herumstreichender Lakedämo- 
nischer Schmarozer Windbeutel und Geldzapfer Eurykles hatte 
sieh: zu Jerusalem : Alexander’n vertraulich genähert aber 
einige :unmuthige Worte von ' diesem Antipater’n iin» Rom 
verrathen der sich beeilte ihn zu bitten sie dem Vater mit- 
zutheilen #):» dieser fing zugleich nurzu ‘bereitwillig Feuer, 
suchte überall feindselige Zeugnisse gegen seine Söhne; und 
erzwang‘ durch‘die Folter allerlei Geständnisse: wahres kam 
zwar nichts anderes heraus als dass sie zu dem Kappadoki- 
schen‘Könige und vonda vielleicht weiter'nach Rom hatten 
heimlich »entfliehen: wollen‘, was 'er vor: dem damals zu‘ ihm 
gekommenen Gesandten dieses Königs hohnlächelnd durch 
Alexander und Glaphyra -selbst aussprechen zu lassen sich 
anstrengte °); allein der greise Wüthrich meinte bereits ge- 
nug Gründe zur Anklage seiner‘ Söhne: vor Kaiserlicher Ho- 
heit zu haben ‘und entsandte darum einen seiner Hofdiener 
Olympos und den damals in Syrien als Unterstatthalter herr- 





1} Jos. J.K. 1: 20, 4. arch. 15: 10, 3. 2) wohl einerlei 
mit Rachaba S. 442, 3) arch. 16: 9, 1—4 vgl. 4, 6. 

4) diesem Lakedämonier gegenüber wurde damals die Gewissenhaf- 
tigkeit des Köer’s Euaretos gerühmt, wie Jos. J. K. 1: 26, 5 deut- 
lich arch, 16: 10, 2 aber nur sehr unverständlich erwähnt. 

5) das Nähere darüber 8, arch, 16: 10, 1—7. 
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schenden: Römer ‘Volumnius‘seinem Nicolaos gen'Rom: nach. 
Dieser äußerst gewandte Geschäftsmann hatte indessen aueh 
in der-Arabisch-Judäischen' Streitsache,-durch‘.den’Zwist der 
in'Rom anwesenden Araber selbst und durch :den: niedrigen 
Leichtsinn des‘ Sylläos begünstigt, bei Augustus bereits eine 
für Herödes sehr günstige Wendung herbeizuführen gewußt ?): 
so gab dieser seinem’ alten Freunde die Vollmacht mit sei- 
nen Kindern:nach Belieben: zu verfahren: wenn sie: Verrä- 
ther seien) einen: Fluchtversuch aber «nicht. zu‘ streng zu 
bestrafen; und rieth ihm: in dem: damals schon: von vielen 
Römern: bewohnten ‚Berytos ein von den Römisch-Syrischen 
Statthaltern dem Kappadokischen Könige und andern Edeln 
gebildetes ‘Schiedsgericht über: seine Söhne ’zu halten.‘ Der 
rohe Vater: veranstaltete nun: zwar: ein solches: Gericht ven 
150 Edeln, wollte ihm aber bloss das Anhören seiner eignen 
Klagen und-Beweismittel gestatten, 'hatte den Kappadokischen 
König nicht ;hineingerufen, und ‚hielt‘ sogar seine»eignen 
Söhne:nur gefesselt auf. einem; nahen Dorfe. ; Demgemäss 
war der Ausgang dieses frevelhaften Schauspieles dass zwar 
der-Römische Statthalter Saturninus selbst mit seinen 3 Söh- 
nen und einigen andern auf Milde drang, «die Mehrzahl 'aber 
der übrigen: Lügenrichter' die nichteinmal gehörten: verur- 
theilte. . Mit ‘bangem. Schweigen folgte das ‘ganze, gekne- 
belte Land: diesem: in Phönikien aufgeführten 'Trauerspiele; 
die übrigen Herödäer: hatten sich längst von den: zwei halb- 
Hasmonäern 'abgekehrt; :nür ein jalter ‘Soldat’ Teron;: Vater 
eines Freundes Alexanders, ‘wägte zwar: sowohl vor dem 
Volke als vor dem ‚Unvater selbst die Wahrheit laut: auszu= 
sprechen, lockte aber ‚dadurch in dem Bartscheerer des Kös 
nigs nur einen neuen falschen Ankläger hervor und beschleu= 


1) auch hierüber s. das Nähere arch. 16: 10, 8. Josephus be- 
strebt sich in der arch. (troz dem ıdass er manches aus dem J. K. 
hier abkürzt) gerade, bei Herödes alles mit der größten Umständ- 
lichkeit.zu ‚erzählen, als wollte er wenigstens von jeztan, wo es ihm 
seine Quellen und Erkundigungen erlaubten, .mit den besten Grie- 
chischen Geschichtschreibern wetteifern und seine Leser für'so der 
les dürre in den früheren‘Abschnitten seines Werkes entschädigen. 
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nigte- das Ende: ‚er selbst sein-Sohn den »Bartscheerer. und 
300.des Einverständnisses mit den Söhnen’ angeklagte ‚wurden 
auf, Befehl Herödes‘, vom: ‚niedern ‚Volke: gesteinigtı4),.die 
Söhne selbst aber nach Samarien gebracht und: dort erdrosselt 
— wieder an'demselben Orte: wo'.der Vater einst das Beilager 
mit ihrer. Mutter gehalten! ‚Der beste. Beweis für die Un- 
schuld ‚der beiden ‚liegt därin-dass -auch. der: jüngere. -und 
weniger selbständige Aristobulos nie von seinem-Bruder'sich 
trennte, vielmehr gleich: ‘diesem zulezt "wie ein; ‚überge- 
heztes ‚Wild fast-in Wahnsinn gerieth 2)... Sie: würden, am 
Leben: geblieben ‚ und. wirklich. ‚zur. Herrschaft ‚gelangt, 
zwar die nur aus Abscheu gegen. ihren. Vater und:aus.dunk- 
lem Drange. nach: Besserem ; auf ‚sie ‚gerichteten Hoffnungen 
so. vieler edleren im-Volke schwerlich‘ erfüllt. haben: denn 
dass,‚sie die ‚wahren Übel der.Zeit zu. heben fähig gewesen, 
verräth.-sich.. durch nichts; aber. nicht Na mordeie: sie 
ihr.;Vater. ..:. IH 

‚Dieser stand a ron 4 bis 5 la ‚vor seinem 
Tode; und schon: fing seine ‚einst eiserne Gesundheit. zu 
wanken an, ‚auch überliess er die Reichsgeschäfte immer- 
mehr allein jenem: Antipater der nun aus Rom zurückge- 
kehrt ‚war ‚und troz aller ‘seiner teuflischen:  Verstellung iin 
‚Volke ‚allgemein als der wahre Mörder: der beiden halbHas- 
monäer: galt. ı: Herödes ‚suchte .‚zwar, wie er stets. mit..dem 
‚Anknüpfen von Heirathsverbindungen ‚unter den. .Gliedern 
seines ‚eignen Hauses sich viel zu .thun, machte und ‚dar- 
über manchen Verdruss sich zuzog, auch: jezt das. Unglück 
seiner, 2 Söhne möglichst dädurch gut, zu ‚machen dass, er 
ihre, noch ‚unerwachsenen Kinder ‚mit andern ‚seiner. nähe- 
ren Verwandten  vortheilhaft, versprach: allein sogar däs 
war Antipater’'n zuwider und er wußte es zum Leidwesen 
seines Vaters zu hintertreiben. Überhaupt: bestand Herö- 





'-1)»zu solehen Beweisen |seiner Großherrlichkeit, war die, damalige 
Volksrotte: (der. Pöbel) auch in einem damit as amnmpnbangahzlan 
Falle zu Jericho ‚gern bereit, arch. 16: 10, 5 vgl 11, 7. 

2) s. arch. 16: 10, 5; über das ganze auch weiter J,K. 1:26 f. 
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% 
des’ jezt‘so“zahlreich gewordenes Haus’ mit Verwandschaft, 
was vornehmlich ‘die erwachsenen Glieder‘desselben betrifft, 
nachdem: mit jenen beiden ‘die lezten’ edler gesinnten ver- 
tilgt' waren, nur'noch ‘aus Leuten von denen jeder den 'an- 
dern aufs tiefste: haßte und fürchtete und’ unter denen‘ so- 
gar Herödes selbst noch der beste war, während alle 'ein 
jeder aus’besondern Gründen für sich und für sein eignes 
Fortkommen"seinen Tod wünschte oderauch fürchtete; vor 
allen’aber‘ wünschte ihn jener Antipater den er noch im- 
mer. als"die giftigste Schlange an seinem eignen Busen groß- 
gezogen hatte’und dem der Vater jezt zu lange lebte.‘ Die 
Salöm& "hatte endlich auf seinen und der Kaiserin Julia (Li- 
via) festen Wunsch 'mit einem seiner Vertrauten 'Alexäs sich 
wieder 'vermählt ‘und blieb ihrem Bruder, weil sie sonst 
keine Stüze für sich sah, in'ihrer Art am treuesten, insbe- 
sondere als Auskundschafterin aller geheimen‘ Ränke am 
Hofe. ‘Pheröras’ kinderloses Weib aber, eigentlich eine bloße 
Sclavin wegen der er zwei von Herödes ihm’ angetragene 
eigne Töchter schimpflich verworfen hatte, liess sich'sogar in 
nähere Berührung mit den Pharisäern 'ein, welche damals 
an Zahl über’ 6000 dem Könige den auf eine’ ganz neue 
Art nichtbloss für sich und sein’Haus sondern auch’ für''den 
Kaiser geforderten Eid’ versagten: sie ersezte' ‘den um Geld 
gestraften ihre Verluste, und empfing von ihnen dafür die 
Verheißung die Herrschaft werde Herödes’ genommen und 
ihr mit’ ihrem Pheröras und ihren durch die Zauberkraft 
eines Eunüuchen Bagoas von’ Pheröras zu erhaltenden Kin- 
dern zutheil werden !). Es versteht sich zwar vonselbst 
dass 'nicht alle Pharisäer an dieser albernen Verheißung 
theilnahmen: aber als Zeichen wiesehr sich jezt sogar bei 
ihnen die Stimmung gegen Herödes verschlimmert hatte (vgl. 
oben S. 497), ist diese Erscheinung wichtig. Herödes liess 


1) der Sinn der lezten Worte arch. 17: 2, 4 ist Bagöas sei all- 
mächtig und werde als Vater (Minister) des künftigen Königs auch 
dieses Wunder vollbringen. Haverkamp hat diesen Sinn ganz ver- 
kannt. u 


und die Trümmer‘ der Hasmonäer. 507 


nun. die schuldigsten Pharisker und andere Genossen’ des 
Geheimnisses ‚hinrichten: "und Antipater welcher» ebenfalls 
mit-diesem :Weibe sich weit ‚genug 'eingelassen halte, zog 
vör ‚als vom Vater: \ernannter Nachfolger ‘in ‘der: :Königs- 
würde ‘wieder':nach Rom zu gehen, um dort sich durch 
reiche Geschenke aufsneue mächtige Freunde zu erwerben; 
sein Ränkespiel aber gegen den Vater vondort desto siche- 
rer forisezen: zu können. vu al DEIPEr EN PPEESZE 57" 

Hier traf er wieder: mit jenem Sylläos (S. 502) 'zusam- 
men, der ebenfalls auf seine Weise durch Bestechung: ei= 
nes Leibwächters ‘an Herödes’ Morde arbeitete %); Aber er 
selbst sollte auf eine ganz andre Weise nach Jerusalem zu- 
rückgerufen ‚werden. — ‘Pheröras war nämlich’ endlich, auf 
Herödes‘ bestimmtesten Befehl, nach seinem: Fürstenthume 
(der Tetrarchie) jenseit: des Jordan’s abgegangen ‘und war 
dadurch‘.der trüben Luft: der: Hofränke ferner gerückt, ob- 
wohl er‘sich gegen Herödes hartnäckig weigerte sein bei Hofe 
sehr übel angeschriebenes gemeines Zauberweib zu entlas- 
sen. Bald: darauf starb er, von Herödes noch 'zulezt' vor 
seinem Tode nicht ohne Aufrichtigkeit geliebt und dann ebenso 
aufrichtig betrauert, ‘obgleich: er sich vorher den kranken 
König auchnur zu besuchen -geweigert hatte. Nach‘ seiner 
feierlichen ‚Bestattung gelangte an Hörödes eine ernstlich6 
und ‚anscheinend:'sehr 'aufrichtige Anforderung 'er möge die 
Umstände des plözlichen Todes seines Bruders näher er= 
forschen; wahrscheinlich sei er vergiftet. "Die Geständnisse 
der.'sogleich zu Hülfe genommenen Folter warfen indess 
nicht: auf Pheröras’ Zauberweib wohl aber auf Antipater’s 
Mutter einen schweren Schatten: und‘ im 'weitern Verfolge 
der Untersuchung kam‘ an‘ 'den Tag‘ dass Antipater seinem 
Oheim Pheröras Gift zugesandt‘ habe das er gegen seinen 
Vater anwenden solle, das Pheröras auch zuerst angenom- 
men aber aus Reue kurz vor seinem Tode habe: verbren- 
nen: lassen; verwickelt waren in die Verschwörung die an- 


1) s. weiter arch. 17: 3, 2. Auch bei Strabon Erdbeschr. 16: 
4, 23 f. erscheint dieser Nabatäische Sylläos sehr unlöblich, 
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gesehensten: Männer; ; ein Theudiön Bruder ‚der:Mutter An- 
tipater’s» und «der $.,501: genannte jezt sofort -abgesezie 
Hohepriester. Simon, daher: Herödes auch den Enkel'.dessel=- 
ben ‚seinen 'nach Antipater ältesten Sohn Herödes ‚jezt\ ent- 
erbte, nachdem ersihn vorher zum nächsten Nachfolger 
nach: Antipater»ernannt hatte. Als nun sogar ein neuer 
Abgesandter Antipater’s:' aus Rom mit neuem Gifte für den 
Vater anlangend entdeckt war, liessdieser ihn unter aller 
Vorsicht und ohne ihn etwas ahnen zu lassen sogleich aus 
Roms:kommen‘ der Unmensch welcher obgleich nochnicht 
erklärter Herrscher schon: soviele Unschuldige durch: seine 
Schlangenschliche vernichtet hatte, merkte auffallender Weise 
jezt nichts von''den: auch ihm endlich einmal»gelegten: To- 
desschlingen, liess sich sogar noch unterwegs umsonst nicht 
zum Vater ‘zu :eilen warnen, und wurde so kaum bei Hofe 
angelangt sofort als „Vater- und Brudermörder“ angefahren. 
Nun’ beeilte sich jeder den früher bloss Furcht vor ihm stumm 
machte ihn stets neuer. und nurzu wahrer Verbrechen anzu- 
klagen; (und vor: dem im Beisein des Römisch-Syrischen Statt- 
halters: Quintilius Varus abgehaltenen Gerichte suchte er'zwar 
mit: frechster Keckheit und: äußerster Gewandtheit alles ab- 
zuläugnen “und hätte ‘beinahe, den Vaier sumgestimmt, "als 
Nikolaos und: Varus ihn so mächtig überführten «dass ‘der 
Vater seinetwegen ‚an Augustus zu: schreiben sich: gezwun= 
gen sah. : Aber bald kam weiter an: den Tag. dass; er ver- 
mittelst Akme& einer‘ Judäischen Dienerin der Kaiserin sogar 
dieser einen für Herödes verderblichen 'untergeschobenen 
Brief Salöme’s mitgetheilt hatte. : Da‘ wollte ihn Herödes 
augenblicklich: hinrichten,, und liess sich kaum :bereden ihn 
in strengem Verwahrsam: zu halten um: erst auf'neuen Be- 
richt an Augustus eine Antwort zu empfangen }). 

Indessen, erkrankte er sehr ernstlich: und‘ machte ‚ein 
Vermächtniss; wonach er seinen jüngsten Sohn Antipas zum 
Nachfolger‘bestimmte , seine: Söhne Archelaos und Philippos 
aber ausschloss weil der ihm durch Antipater’s Römische 


1) s. über/alles arch. 1745 LI, 40. 3-5: I Ki 1,2832. 


und 'die Trümmer der »Hasmönäer! 509 


Sendschreiben. gegen diese eingetlößte Verdacht’/noch Izu 
mächtig «war. Sobald»aber seine bedenkliche 'Krankheit'be- 
kannter' wurde und: ein «Gerücht: seines!'Todes sich; verbrei- 
tete, brach ein zerstörender'Volksaufstand aus, zunächst:des 
goldenen Römischen’ Adlers: wegen: den'er. über ‘dem gro= 
Ben Eingange des Tempelhauses allerdings ausibloßer‘Schmei+ 
‚chelei ‚gegen: Rom hatievanbringen' lassen und: in 'dem ‚man 
‚ein ‚heidnisches Gözenbild' erblickte das "sogar: am h,Orte 
aufgestellt »sei; »wie\es denn gewiss‘ ist dass der Römische 
Adler damals: der'wahre Göze 'aller: Völker‘ war ©und®sein 
Bild ‚mit göttlicher Verehrung beirachtei wurde: Dieser‘Ad- 
ler ward nun abgeschlagen und zerstört: vaber'der innere 
Trieb. des‘ Aufstandes ‘ging: bereits‘:viel "weiter; man’ »hielt 
Herödes‘ überhaupt für den großen Gesezesübertreter ‚> und 
zwei. damals: äußerst‘ geehrte ‘und bei’ der Jugend beliebte 
Gesezeslehrer Juda Sariphai’s Sohn und Matthia' Margaloth’s 
Sohn: haiten der :neuen‘ Welt: in: Jerusalem; "eine ‘wunderbar 
kräftige ‚todesmuthige' Liebe’ zum‘ alten Geseze:' einzuflößen 
gesirebt.' ‚Da räflte sich ‘ähnlich 'wie in frühern Fällen 'der- 
art der'Wüthrich wieder auf, hielt den sogleich zu'ihm ent- 
botenen Volksvertretern: (nämlich den’Edeln)-vom Bette: aus 
die schärfste Sträfrede sodass“ sie-Mühe hatten ihn: zw:bei 
sänftigen,, liess in Jericho (wo .er gewöhnlich seine Freu- 
den.-. und Mordfesie: hielt) jenen Matthia mit -seinen inäch- 
sten Genossen lebendig verbrennen, und. 'sezte den eben- 
falls Matthia heißenden Hohenpriester ab weil er ‚entfernt 
verwickelt schien. — Aber darauf verschlimmerie. sich seine 
schmerzlichste und zugleich scheußlichste. Unterleibskrank- 
heit!) aufs hefligste: dennoch vor dem Tode grauend liess 
er; sich nach Kallirrho& (einem ‘in 'Griechischer Zeit vielbe- 
suchten‘ warmen Badequell südlich vom Todten Meere) brin- 
gen, tauchte sich 'auf ärztlichen Rath noch dazu in ein fast 
erstickend heißes Ölbad, und theilte zwar nach Jericho ge- 
tragen den Söldnern und. andern Freunden hohe Gelder aus, 
versammelte ‚aber zugleich: die, Volksvertreter. eingeschlossen 





FEN Papa Un 
Imime, 


I) s. die nähere Beschreibüng 'ärch. 17: 6) 5. mil 


510 Die Herodäer bis zur unmittelbaren 


auf der Griechischen’ Rennbahn und beschwor Salöme’n und 
deren Mann: sie sämmtlich sogleich ‘vor dem Ruchbarwerden 
seines’ Todes niederhauen: zu ‚lassen, ‘damit‘doch allgemeine 
Ländestrauer über ihn sei-!); ‘denn’ schon-hörte und wußte 
er:dass sein Tod: allgemeinen Jubel im Volke erregen werde. 
Eine !lezte Freude machteihm die aus Rom anlangende gün- 
stige ‘Antwort: "aber gleich ‘darauf 'steigerten‘» sich seine 
Schmerzen: södass er sich selbst‘ umbringen‘ wollte, hätte 
ihn-nicht sein Vetter 'Achiab daran verhindert; und als der 
gefesselte Antipater eben diesen’ Augenblick‘ zu seiner 'Be- 
freiung benuzen wollte, liess er ihn sofort hinrichten und 
ehrlos in’Hyrkanion beerdigen. Die'Ehre der zwei von ihm 
früher gemordeten ‘Söhne war nun zwar in ‘seinen wie in 
der ganzen Welt Augen völlig hergestellt, und'er selbst durch 
das Leben und das Ende seines teuflischen' 'Lieblingssohnes 
auf tiefste bestraft: ‚aber er‘ hatte nur noch Zeit in einem 
neuen (schriftlichen Vermächtnisse auch  däs Unrecht zurück- 
zunehmen welches er: kurz zuvor :noch''seinen‘ Söhnen Ar- 
chelaos und Philippos auf  Antipater’s Ränke halte’ anihun 
wollen ,.'und starb 5 "Tage ‚nach dem’ Befehle ‘zur 'Hinrich- 
tung seines Ersigebornen. Bei’ seinem Tode waren alle Ge- 
fängnisse vollıvon zumtheil- sehr alten Gefangenen '?). 
Die 'Herödäer bis 'zur unmittelbaren Römischen ' Herrschaft 
über Jerusalem, 6 n. Chr. @. j 
Das erste Geschäft Salöme’s und Alexäs’ war. nun, we- 
nigstens die in Jericho eingeschlossenen Volksvertreter so- 
fort zu befreien 3) und das königliche Vermächtniss vor dem 


1) man könnte, da der Befehl unvollstreckt blieb, an der Wahr- 
heit der, Erzählung zweifeln, wenn es nicht wahrscheinlich wäre: dass 
Herödes auf die Volksvertreter, weil er sie neulich unverlezt ent- 
lassen hatte und die Stimmung des, Landes sich doch nicht bessern 
wollte, eine besondre Wuth fasste. 2) nach J. K. 1: 33. 
arch. 17: 8, 4a. m. — Die Frage über Herödes’ Kindermord in 
Bäthlehem und über das Geburtsjahr Christus gehört vielmehr in die. 
Geschichte dieses. 3) nach arch. 17: 9, 5 hätte dies Arche- 
laos gethan: doch ist es hier bloss Rednerei. a 
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schon.für, Archelaos in. Pflicht ‚genommenen; Heere: vorlesen 
zu.lassen.' Nach..diesem. sollte Archelaos, der jeztinach,dem 
enterbien Herödes älteste Sohn von einem Samarischen Weibe 
Namens „Malthak&, die Königswürde und die Oberaufsicht 
über alle Länder,  Antipas ‚aber (voller duch‘ Herödes. Anti= 
pas.oder.bloss !).Herödes.genannt) welchem früher die Ober- 
würde bestimmt gewesen; Sohn: derselben Mutter, aber der 
Jüngste ‚aller, sollte als .Vierfürst- Galiläa und: Peräa, Philip- 
pos«ein anderer ehelicher Sohn von:einer Pallas aus. Jeru- 
salem.?) sollte ‚als. Vierfürst die, nordöstlichen‘ Gebiete,’ Sa- 
löme aber ein: kleines. 'südwestliches ‚Gebiet mit: den. -Haupt- 
städien Jabne und Ashdöd und in.der. damals.'so herrlich 
angebauten Gegend um Jericho Phasaälis: .(S.»494) .'haben; 
der: ursprüngliche: Begriff einer. Tetrarchie .d.i. eines:in vier 
Theile’gespaltenen: Reiches mit..einem den.drei andern Für- 
sien: wennauch nur an Würde und Oberaufsichtsrecht vor- 
gesezten Könige war also ‚hier ‚festgehalten, obgleich..der 
Name«sonst-auch ‘schon freier angewandt wurde. Für Au- 

Br wie im, nei olkssprachi des NIs; _ rrren ließen 
ku „allmälig, auch ‚gern, schlechthin Herödes, nennen, , ‚ähnlich wie 
Cäsar's Nachfolger Caesar. 2) die Hauptstelle über die 
Söhne und Weiber Herödes arch. 17:1, 3° (kürzer I. K. 1: 28, 4) 
ist vgl. mit ‘A, 3. 6, 1. 8,1. 9, 4. 18: 4, 6. 5, 1. 4. 7,1 nicht'sö klar 
gehalten wie man wünschen sollie: wahrscheinlich‘ jedoch ist’ Anti= 
pas 17:1, 3 nur ans Versehen‘ zuerst vor Archelaos genannt, ‚und 
der’ Ausdruck, über Philippos 8,. 1 ?Agyeidov udeAgog/ yamouos ‚soll 
bloss einen Gegensaz zu den nichtehelichen Söhnen des Königs bil- 
den; die Mutter Antipas wird arch. 17: 9, 4 wohl nur ebenso wie 
Ptolemäos irrthümlich aus $ 3 wiederholt, obgleich hier in allem 
auch der J. K. dasselbe gibt. Die zwei sonst 17: 1, 3 genannten 
Söhne waren wohl in diesen späteren Jahren schon gestorben, wer- 
den wenigstens sonst nirgends erwähnt. Wenn Antipas der: jüngere 
Bruder Archelaos von derselben ‚Samarischen Mutter. war, so, er- 
klärt sich auch, wie der, Vater ihm das an, Wärde und Einkommen 
zweite, Fürstenthum zu ‚geben für gut finden konnte; denn Philippos 
erhielt sichtbar. das unsicherste und schwierigste. — _ Außerdem war 
nach Luc. 3, 1 f. im Nordosten die Stadt Abila. mit Gebiet‘ nöch 
Lysanias’ einem Nachkommen des 8. 464. 494 f. ae Judäischen 
Fürsten geblieben.  v> | 15 7 PL TE ISITE 
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Sustus und andre Römer) sowie für sonstige Verwandte und 
Freunde‘hätte das Vermächtniss. sehr ansehnliche Geschenke 
ausgesezt: ‚alle‘ einzelnen. Bestimmungen aber sollte’ Augu- 
stus erst bestätigen‘ che sie volle Gesezeskraft erhielten. 
Demnach trat‘ Archelaos vorläufig ‚sein Königihum an; ver- 
anstaltete dem ‘Vater ‚die glänzendste königliche Bestattung 
in Hörödion wo er'sich seine Ruhestätte gebauet hatte (5.493), 
und versprach nach Verfluss der 'gesezlichen Ttägigen Trauer 
dem im’ Tempel versammelten Volke eine manche ‘Härten 
des Vaters gutmachende ‘milde Herrschaft, -.hütete sich. aber 
dabei‘ sorgfältig sich schon: als König begrüßen zu lassen. 
Und das hier versammelte Volk ‚schien von solchen an 
Verheißungen des neuen Königs befriedigt. 

‘ Allein:schon die ‘grausame ‘Hinrichtung Matthia's. zo 
seiner Genossen 8: 509 war‘ noch: in: zu: frischem. Anden- 
ken: so wurde sogleich 'der: erste ‚Königsschmaus‘ gegen 
Abend: von. einem: Zusammenlaufe Rache‘ fordernder.unter= 
brochen, dessen steigenden Ungestüm «Archelaos’ umsonst 
mit milden Worten zu  beschwichtigen ‚suchte und „dessen 
Strom (wie immer in’ solchen Fällen)‘ durch’ die'nahen Ostern 
schnell anwuchs. Als nun eine von Archelaos abgeschickie 
Schaar. von Bewaffneien sö wenig die Ruhe herstellen konnte 
dass. sie, yon den Aufständischen ‚mitten ‚unter dem ‚Opfern 
verhöhnt ;und: blutig. angegriffen. wurde, .sandte.er. das ganze 
Kriegsheer ; gegen sie, welches: erst, nach einem. Blutbade 
von 3000 Menschen die: übrigen ‚aus: der Stadt verscheuchte: 
Erst jezt riachdem er scheinbar die Ruhe hergestellt und 
einige andre dazu erforderliche Veränderungen gelr offen 
hatte, .schiffte er sich nach Rom ein um dem Kaiser den 
Siegelring ‚seines. verstorbenen. Vasallen einzuhändigen., und 
die Bestätigung des lezten ‚Vermächtnisses -seines Vaters »zu 
betreiben: äber auch viele andre Herödäer zogen zugleich 
hin jeder um'seinen besondern Vortheil zu verfolgen, vor- 
züglich jene, Salöm& und jener Antipas welcher das vorige 
ihn. zum. Könige ernennende , Vermächtnis aufrecht ‚erhalten 
wissen „wollte .und für. den die meisten "besonders Salöme 
und ihr Sohn Antipater sich lebhaft verwendeten; am; liebsien 


w 
Römischen Herrschaft nass j 513 


hätte jeder Herödäer 'ein'möglichst großes Gebiet allein für 
sich und: bloss unter dem’Schuze des entfernten Kaisers und 
eines: seiner ‚stets wechselnden‘ Oberfeldherren gehabt, und 
däs ‘war es was man'damals ‘Freiheit nannte 2). Der alte 
gewandte Nikolaos wirkte’indessen ganz Herödes’ leztem 
Willen‘ gemäss für Archelaos, und Augustus schien geneigt 
diesen zu bestätigen: trozdem’ dass 'ein Sohn Salöme’s Anti 
pater heftig gegen ihn sprach , hielt‘ jedoch’ wegen einiger 
Zweifel an seiner vollen Tüchtigkeit ‘ein’ so äußerst unrü= 
. higes Volk zu beherrschen ‘seine lezte' Entscheidung noch 

Wirklich sollte ‘er ‘bald ‘nur zuviel’ Stoff zum weiteren 
Erwägen finden. ‘Denn der-Abzug des. Scheinkönigs nach 
Rom, die offenbare‘-Uneinigkeit der  Herödäer ‘unter sich 
und ihre Abhängigkeit von den’ furchtbaren Römern) ''der 
eben erst'so blutig gestillte Aufstand, der plözlich 'aufge- 
hobene Schrecken vor ‘Herödes und das’ wennauch dumpfe 
Überdenken der ganzen Vergangenheit 'entzündeten in dem 
Zwielichte dieser völlig ungewissen Zwischenzeit ein‘ weit 
und breit verzehrendes Feuer dessen: überall drohenden 
Ausbruch der von Archelaos 'als Reichsverweser zurück- 
gelassene Philippos, obgleich der beste unter den Herödäern, 
umsonst zu dämpfen’ suchte, "Und weil bei plözlich hinweg- 
genommenem Drucke nun 'alle die: verschiedensten Besire- 
bungen und Mächte sich einmal kühner regen konnten, "so 
erhebt sich in diesen wenigen Monaten schon ein zweites 
höchst buntes und‘ ebenso furchtbares Vorspiel des lezten 
Unterganges Jerusalems, indem nichtbloss dieselben Bestre- 
bungen wiederkehren welche Herödes’ ‘schwere Hand seit 
34 Jahren niedergehalten hatte sondernauch noch schlim- 
mere hinzutreten welche eben erst durch das Wesen und 
Wirken dieses Emporkömmlings hervorgelockt wurden; so- 





4) J. K. 2: 2, 3. arch. 17: 9, 4 nalora imıdvnodvreg Zevdeglag 
»al ino "Punuiov orgarnyo t&raydaı. Wer denkt hier nicht an die 
Freiheit welche die deutschen Reichsfürsten als höchstes Gut er- 
strebten'! 


33 


514 Die. Herodäer bis zur; unmittelbaren 


dass sich 'erst jezt. imgroßen ‚deutlicher zu: zeigen beginnt 
wie tief verderblich: seine Herrschaft gewesen war... 

Im. allgemeinen ’etapfand« das Volk noch  jezt.denselben 
dumpfen Widerwillen.. gegen die, immer stärker drohende 
Römerherrschaft welchen es schon vor dem einstigen: Siege 
Herödes’ .gehegt: und. damals mit so, zäher Tapferkeit. be- 
währt.hatte. © Und.die Begehrlichkeit: des eben damals, von 
Augustus mit, einem besondern Auftrage nach Jerusalem ge- 
sandten- Sabinus; sollte diesen: Widerwillen in der. ‚schwülen 
Zwischenzeit‘ bald‘ zum Ausbruche bringen. Er sollte näm- 
lich, weil Augustus in Palästina mit Herödes’ Tode Unruhen 
befürchtete, . als Syrischer :Unterstatthalter. den Gang der 
Dinge überwachen, insbesondre: die vorausgesezten reichen 
Schäze Herödes’ hüten: liess sich jedoch: auf des Oberstatt- 
halters. Varus ‚und‘ Archelaos’ Bitten bewegen vorerst in 
Caesarea zu bleiben. ‘Nach: dessen: Abreise begab. er sich 
dennoch nach. Jerusalem, wo Varus zwar den ersten: Aus- 
bruch des Aufstandes gestillt: aber dann mit Zurücklassung 
einer ‚Legion nach Antiochien zurückgegangen war; und 
sein aufreizendes gierig nach Schäzen suchendes Wesen 
brachte die auf. Pfingsten ‚aus dem: ganzen Lande zusam- 
menströmende. Menschenmenge ‚sösehr. in. Harnisch dass: er 
mit seiner Legion an allen Hauptpläzen;Jerusalems bedrängt 
sich. auf. den. hohen Phasaelthurm: (S..494) zurückzog und 
nach. Varus in. Antiochien um -Hülfe ‚sandte. Längst aber 
bevor .. diese Hülfe anlangen konnte, entbrannte schnell in- 
nerhalb der Stadt der Kampf: und da die Römer sich beson- 
ders vor den von den Tempelhallen herab kämpfenden und hier 
im Tempel geschüzten' Judäern sonst nicht retten konnten, 
zündeten sie, diese Hallen an, wodurch glänzende. Bauwerke 
zerstört und. sehr viele Judäer 'getödtet. wurden, ‚während 
jene in das Heiligthum eindringend: viele Schäze erbeuteten 
und Sabinus fürsich 400 Talente in Sicherheit brachte. Al- 
lein dieser Unfall und dieser Raub der Tempelschäze er- 
bitterte nun (wie immer) sö heftig dass der Kampf gegen 
die in,den Festungswerken Jerusalems sich einschließenden 
Römer draußen vor der Stadt ganz neu entbrannte und'so- 
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gar die, meisten königlichen‘ Anführer: und Heere ‘(mit Aus- 
nahme: der Samarischen 'Schaaren der tapfern Führer Rufus 
und Gratus'' und. einiger" andern)'sowie einzelne‘ ‚Herödäer 
selbst ?) zu. den: Aufständischen übergingen. Br 

"Der ‚Ruf 'nach vaterländischer' Freiheit lief‘ nun ah 
Aar6h das ganze Land, und mitten im Lande mußte’ Achiab 
der‘'schon S.; 510. erwähnte: Vetter «Herödes’ sich gegen ei- 
nen‘ starken ‘Haufen einstiger Herödischer Söldner in un- 
wegsame Gegenden zurückziehen, während :außer den Rö- 
mern ‚nun ‚auch: die, vielerlei'halb oder ganz Heidnischen 
Gebiete über 'welche Herödes geherrscht hatte sich gegen 
diese neue Freiheit erhoben und blutig ihre 'eigne zurück- 
forderten.. ‚Und da unter ‘den: die vaterländiscke Freiheit 
anstrebenden Judäern selbst niemand sich erhob’ der was 
sie, eigentlich seyn sollte richtig verstand: so benuzten die 
meisten sich‘ bewaffnenden die seltene’Zeit nur zu Raub und 
Plünderung. Solche aber die in. diesem wilden Gegenein- 
anderstürmen. aller 'nach langer’ künstlicher Beschwichtigung 
plözlich 'aufgeregten Triebe‘ sich für etwas kräftiger hielten 
oder von andern dafür gehalten’ wurden, warfen sich überall zu 
Königen auf, als könnte es ihnen ‘ja ebenso leicht wie dem 
eben dahingegangenen: Herödes: gelingen königliche Macht 
zu, erwerben und ‚als hätten‘ sie ebensoviel oder: vielmehr 
als Feinde der Römer weit mehr Recht dazu:'als' er’und 
seine, Söhne. ; Insbesondre ‚erhob 'sich so in’ Galiläa' zu Sep- 
phöris Juda ein Sohn ‚des $.,459 erwähnten Hezegia mit 
dem. Herödes einst soviel zu kämpfen gehabt; jenseit des 
Jordans Simon. ein durch, Schönheit: und ‚Leibeskraft ausge- 
zeichneter ‚einstiger Sklave Hörödes’, welcher sehr viel An- 
hang, fand sich: die Krone aufsezte und in Jericho und sonst 
vorzüglich‘ die Herödischen Königsbauten: zerstörte 2); im: 
engern Judäa ein einstiger armer Hirt, Athronges mit sei- 
nen 4 ihm glühend ergebenen Brüdern und einem schon 


1) dies erhellt aus der beiläufigen, Bemerkung J.K. 2: 5, 3. arch, 
17: 10, 10 wonach Augustus am Ende gegen sie in Konı entschied. 
2) diesen Simo nennt Tac. hist. 9, 9 aus dieser Zeit allein. 
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ganz geordneten Kriegswesen’ und 'Königsrathe:' ‘Diese und 
viele andre kämpften ‘zugleich gegen einander, »schadeten 
dadurch weit mehr den Judäern 'selbst’als den’ Römern, und 
konnten erst nach großen Verheerungen überwältigt wer- 
den, vorzüglich die Athronges-Brüder die 2 P- lange 
unter Archelaos’; Herrschaft hielten. Wo un 

Als’endlich Varus mit 2 neuen AIR und 4 Reiter- 
schaaren anrückte, schlossen sich ihm viele Städte und Für- 
sten aus Hassı gegen die Judäer und 'Herödäer freiwillig mit 
Hülfsschaaren an, wie die Berytier‘ in Phönikien‘und der 
Araberkönig Aretas (S.' 502). ‘Dies’ ‘große ‘Heer unterwarf 
zuerst Galiläa und züchtigte Sepphöris aufs schärfste, "rückte 
dann bis Samarien vor ohne der Stadt irgend 'beschwerlich 
zu werden 'weil sie sich ruhig verhalten hatte, ‘während die 
Araber das benachbarte Arüs als Besiz' eines der Hofdiener 
Herödes’ (S.. 472) und südlicher das feste Sapph6 !) schwer 
verwüsteten, verbrannte das $. 354 genannte Emmaus' wo 
die Athronges-Brüder eine Römische Schaar 'niedergemacht 
hatten, vertrieb leicht die Jerusalem belagernden Judäer und 
befreiete die hier 'eingeschlossenen Römer. Die darauf ge- 
nommene Rache war schwer: allein‘2000 wurden gekreu- 
zigt. Einen neuen’ Aufstand in Idumäa von 10,000 zer- 
streute Varus gleich im Entstehen, und berichtete as == 
an Augustus. 

Unddoch erlaubte er jezt einer vom Volke freigewähl- 
ten Vertretung von 50 Männern ihre Bitte um unmittelbare 
Unterstellung unter die Römische Herrschaft bei Augustus 
selbst vorzutragen: womit sich inderthat eine ganz neue 
Volksmeinung zum ersten male klar aussprach welche, so 
befremdend sie auf den ersten Blick scheint, ‘doch 'nurzu 
richtig und angemessen war, wenn vörstindißd Judäer den 
Zeitverhältnissen Rechnung tragen wollten. Denn war ein- 


1) die nähere Lage dieses Ortes sowie die Arüs’ ist jezt noch- 
nicht ermittelt, wenn es nicht das jezige elSävie (Robinson’s Pal. II. 
S. 310) ist, ‘welches gerade auf dem Wege von Samarien südwärts 
auf einem Hügel liegt und zu der Beschreibung bei Jos. arch. 17: 
10, 9 paßt. 


Römischen Herrschaft über Jerusalem. 517 


mal der Römischen: Herrschaft überhaupt nichtmehr zu ent- 
gehen) und das hätte: sich soeben aufsneue stark genug ge- 
zeigt, so‘ ‘konnten wirklich alle verständige Männer welche 
für..die' ‚Herödäer ‚oder ‘diesen ‘ähnliche Herren nicht einge- 
nommen ‚waren, die-unmittelbare Römerherrschaft für 'ver- 
hältnißmäßig bösddr halten, ‚weil sie. dem Lande wenigstens 
solche Blutsauger nahm: welche unter ‘dem 'Scheine vater- 
ländischer fürstlicher Macht‘doch nur Römische Diener und, 
wie ‚bisjezt die ‚Erfahrung‘ gelehrt’ 'hatte, unter Verachtung 
ihres, Volkes'nur‘ihre eigensten Vortheile und Genüsse such- 
ten. ., Die ruhigsten:und besonnensten Männer konnten we- 
nigstens dies lezte'noch' unversuchte Mittel von den schwe- 
ren Übeln der Zeit sich zu befreien troz ‘seiner Bedenklich- 
keit für das beste halten; lebten doch soviele andre Völker 
jezt unter Augustus‘'ganz ruhig und zufrieden, und war 
ihnen ‘doch ‘freie Ausübung ihrer Religion durch Römische 
Verträge längst gesichert, wie sich ‘dennauch die außer Pa- 
lästina. wohnenden »Judäer unter unmittelbarer Römischer 
‚Herrschaft damals: ganz ‚sicher ‚fühlten. So waren es gewiss 
damals  eben»'die . besten : und: ruhigsten welche von Varus 
selbst in ganz gesezlicher Weise um das was man die Au- 
ionomie :(die Freiheit von Vasallenfürsten) nannte !) zu bit- 
ten: die Erlaubniss ‚empfingen; und in Rom schlossen sich 
über 8000 Römische Judäer dieser Bitte ihrer Glaubensge- 
nossen vor Augustus'an. 

Dieser selbst, auch durch Sabinus'gegen Archelaos ge- 
stimmt, wäre wohl jezt schon eine dem Römischen Ehrgeize 
so schmeichelhafte Bitte zu erfüllen Willens gewesen, wie 
er dennauch die langen Klagen der 50 freigewählten Volks- 
vertreter anhörte, wenn er nicht schon vorher den Bitten 
Archelaos’ halb zugesagt und den lezten Willen seines al- 
ten Freundes Herödes soviel als möglich zu achten für bes- 
ser gehalten hätte. So bestätigte er endlich zwar diesen 
aber mit einigen kleinen und doch sehr verhängnißvollen 
Veränderungen: Archelaos empfing nur das Versprechen 


1) nach arch. 17: 11,1. I. K. 2: 6, 1. 
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künftig bei gutem Verhälten und‘ wenn! er nicht: wieder sol- 
che Klagen'der Unterthanen hervorrufe die Königswürde' zu 
empfangen, und mußte. sich‘ fürjezt‘ mit‘. dem‘ Namen Eth- 
narch begnügen; außerdem wurden Gaza ‚Gadara' (welches 
nach $. 495..schon gegen H£rödes so offen und so bitter 
geklagt hatte) und Hippos (S. 266) als „Hellenische Siädte* 
frei.d. i.; unmittelbar dem: Syrischen ‚Statthalter: untergeord- 
net, von denen die 2 lezten mit andern nordöstlich ‚gele- 
genen und ‚ähnlich gestellten. von jezt an die oftgenannte 
Dekapolis bildeten !). Übrigens’ erwies sich Augustus gegen 
die Herödäer sehr großmüthig und schenkte Salöme’n so- 
gar. die Königsburg' in  Asqalon. zu ihrem: Gebiete; doch 
sollte dies nur:ein Untergebiet von dem des Archelaos seyn. 
Man. berechnete die Abgaben des Gebietes ‘Archelaos’ zu 
600 jährlichen Talenten, ;obwohl er der Stadt Samarien we- 
gen ihrer Treue ($..516) »das Viertel der Abgaben: erlassen 
sollte; ‚die des: Gebietes :Antipas’ zu: 200, desPhilipps zu 
100. und der Salöme zu: 60.— Nachdem diese Entscheidun- 
gen schon ‚getroffen waren; kam.noch ein in: Sidön 'aufge- 
wachsener junger Judäer »welcher: wegen einer: Gesichts- 
ähnlichkeit: mit dem: getödteten Alexander: $S. 504 durch Be- 
trüger für diesen ausgegeben wär und nun selbst sehr viele 
beirogen hatte, vor Augustus: als müßte -auch' die Hasmo- 
näische als die vierte damals die: Zeit noch bewegende ‚ge- 
waltige Bestrebung sich wennauch nur. als: Gespenst noch- 
einmal regen; der-Kaiser entlügte ihn sogleich 2). 

Die Herödäer‘inahmen: nun: jeder. sein Gebiet: in 'Besiz. 
Archelaos nannte: sich’ gerti''Herödes, wie Sogar'seine Mün- 
zen zeigen); aber er wollte auch sonst zusehr seinen’ Va- 
ler spielen, ‚und liess sich ‚durch alle Vorgänge nicht war- 


1) Marc, 5,20. 7, 31. Mt..4, 25. Jos. Leben 65. ‚Corp. Insce; 
gr. III. p. 234; nach Jos. J. K, 3; 9,.7 war die, größte Stadt dar- 
unter das oben oft genannte Skythopolis; nach Plin. h. n. 5,16 wel- 
cher wirklich {0 Städte aufzählt, wäre auch Damask dazu zu rech- 
nen, was Jos. nirgends andeulet. 2) s. weiter arch. 17: 12. 

3) die Münzen mit Herodes TERP/SE bei Eckhel doctr. IH, p- nr 
sind gewiss von ihm, 
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nen. Er. ‚sezie zwei «Hohepriester ab, : wir; wissen. jezt 
nicht-näher warum; vergnügte sich wie sein: Vater'an neuen 
Bauten, : vorzüglich in Jericho: und seiner fruchtbaren. Um- 
gegend, wo.er auch: nordwärts eine Stadt-Archelais' grün- 
dete, ‘Da er es. aber auch ‚an Härte und (Grausamkeit sei- 
nem»Vater ‚gleichthun: wollte und: seine ‚Unterthanen darüber 
vor: Augustus :klagten; so‘ liess dieser ‘ihn durch: seinen in 
Rom :verweilenden gleichnamigen Gesandten in aller.’ Eile 
zu: sich abholen, hörte seine nichtigen'Entschuldigungen an, 
und verbannte: ihn mit:Einziehung seiner ‚Schäze' nachi.dem 
Gallischen' Vienna })..;Er stand damals im- 10ten; Jahre 'sei- 
ner: Herrschaft. 

Sein ganzes Land ‚und damit ‚vorzüglich ee seht 
wurde: nun «ohne, Zögern ‚einem Syrischen Unterstatthalter 
übergeben , und'-der ‚Haupttheil des: h. ‚Landes, war. damit 
endlich unmittelbar der Römischen. Herrschaft. unterworfen, 
Damit geschah also nur was längst vorbereitet war und was 
den Judäern fürjezt, sogar eine Wohlthat scheinen konnte. 
Jene Freiheit und jener neue Aulschwung, den die Heilig- 
herrschaft unter der Griechischen Herrschaft gewonnen, war 
jezt längst. wieder ‚verschwunden; ‚die: Makedonische Ober- 
mächt war: »vermittelst «der Hasmonäer ‚und ‚noch ‚stärker 
der: Herödäer jezt sogar indie unmittelbare: Römische über- 
gegangen, und was noch vor 50 wievielmehr' vor 150 Jah- 
ren: dem Volke: ‚als: die äußerste: Gefahr und Schreckniss 
vorgekommen wäre, erschien ihm‘für den Augenblick sogar 
als eine Wohlthat. »' Dass. Israel‘ nichtmehr als: ein selbstän- 
diges Volk auf Erden ‘bestehen könne, "und ‚dass, auch. die 
Heiligherrschaft ihm kein dauerndes Heil» bringe, konnten 
zwar: die ungeheuern und doch zulezt vergeblichen Anstren- 
gungen ‚derMakkabäer ‚schon jezt lehren: aber..ohne dass 
es:im' geringsten (den. Kern seiner ganz einzigen volksihüm- 
lichen Bestrebungen‘ Ansprüche und Hoffnungen aufgegeben 
hätte oder auchnur aufgeben konnte, war es jezt fast noch 


1) es ist auffallend wie schnell Jos. arch. 17: 13, 2 darüber weg- 
geht; nach J. K. 2: 7,3 verklagten ihn auch die Samarier.' Kurz 
erwähnen ‘dies Strabon geogr. 16: 2, 46, "Cassius Dio 55, 24: 
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inmitten unter der. äußern‘ Blüthe der Heiligherrschaft bis'zu 
einer äußersten und.lezten: Nothwendigkeit gekommen der 
es sich troz ihrer: Bitterkeit: unterwarf und bei der doch ‚alle 
seine hohen Forderungen und Erwartungen völlig unerfüll- 
bar schienen. Statt‘ der Herrschaft: seines Gottes: in allem 
und über alles: hatte‘ves die 'Willkührmacht eines fremden 
allgebietenden menschlichen Herrn, statt der Griechisch-Heid- 
nischen Oberherrschaft die es noch. vor hundert Jahren  un- 
ter Riesenkämpfen abgeschüttelt die noch viel gewaltigere 
Römisch - Heidnische erhalten: während es. doch „äußerlich 
noch als Volk bestand und in volksthümlicher Kraft seit 500 
Jahren . iroz ‚aller .drückender Zwischenfälle immer stärker 
und selbstbewußter wieder geworden war, und während es 
jezt unter. der 'neuen Blüthe‘ seiner ..eigenthümlichen Wis- 
senschaft und seines Schriftthumes sich stolzer als jemals 
früher als das Be Gottes“ fühlte. 


Die Entwickelung der V’ olksthümlichkeit, der issen- 
schaft und. des. Schriftthumes. 


I. Denn das ist unzweifelbar und:ist von großer Be- 
deutung für die’ 'endliche Abwickelung der ganzen Geschichte 
Israels, dass wenigstens der Kern des. Volkes troz aller .die- 
ser großen Wechsel seiner äußeren Geschicke 'troz dieser 
steigenden Römischen Einmischung und: der: furchtbar auf- 
lösenden Herödischen Gewaliherrschaft und troz der immer 
ärger werdenden Zerstreuung unter Heiden’ sich doch im 
allgemeinen noch immer sehr treu und fest in seiner Volks- 
thümlichkeit erhielt und von seinen höheren Bestrebungen 
und ewigen Hoffnungen sich auch jezt noch: durch. nichts 
abirren liess. Mochten die Hasmonäer von dem: Ziele: wel- 
ches diesem Volke als leztes und höchstes vorschwebte:all- 
mählig immer weiter sich verlieren, . und ein Herödisches 
Herrscherhaus schon sogutals ein ihm fremdes nur durch 
weltliche Klugheit vor offener Verspotiung seiner Heiligthü- 
mer und seines Glaubens an eine seiner noch wartende 
höhere göttliche Bestimmung zurückbeben.. der ‚Kern des 
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Volkes blieb sogar in seinen: niedern Schichten sich : treu. 
Und wennauch. der Geist des Volkes durch die herben Ent- 
täuschungen und: die finsteren Gewaltherrschaften der: lezten 
100 Jahre wieder viel an ‘seiner Gesundheit und: Geradheit 
verlor, 'so zitterte doch in: seinem Innersten noch immer 
der neue mächtige Schwung: fort den: die erhabenen Makıt 
kabäischen Tage gebracht hatten. 

Wir sahen: die Beweise dafür schon: in 'der ri er- 
klärten lautredenden Volksgeschichte. : Alle Übermüthigkei- 
ten der späteren -Hasmonäer und alle. Zänkereien der. uin 
seine Herrschaft 'streitenden Schulen, ‚aller‘ furchtbar nie- 
derdrückende und. zermalmende Zwang Herödes’ und: ‚sei- 
ner Gleichgesinnten konnten im Volke das. Gefühl: nicht 
ersticken dass ‘die Gemeinde Gotles zu. einem. andern 
Zwecke in der Welt-sei als zw dem jene‘ sie, machen 
wollten; ein ‚Gefühl das sich auf tausend Wegen‘ immer 
wieder lauter oder stiller regte, in: offenen Empörungen 
und Aufständen, in Verzweiflung und. häßlicher -Verbissen- 
heit, in der verklärten: Lehre todesfreudiger Unsterblichkeit 
der Glaubenskämpfer, ja noch. zulezt wie um ‚alles mögliche 
zu erschöpfen in dem Verlangen nach einfacher -Unterwer- 
fung. unter die Römer. Da mochten solche Männer. wie He- 
rödes und sein Vertrauter Nikolaos von Damasq insgeheim 
oder auch laut vor dem Kaiser über die ewige Unruheliebe 
und den: hartnäckigen Stolz der Judäer klagen und solche 
unausrottbare Fehler nur als’ ein ebenso unerklärliches als 
langwieriges Übel betrachten }): diese ewige. Unruhe: hatte 
nur, ihre zuguten Gründe und spottete der Klagen aller de- 
rer welche sie bisjezt zu bändigen, versuchten. 

Noch mächtiger als jene lauten heftigen Ausbrüche von 
Unzufriedenheit waren die nie ruhenden. stillen. Gegenwir- 
kungen‘ des Wizes und der unwillkührlichen Gedankendich- 
tung’ im Volke. So hatte ‘der lezte Fürst Archelaos die 
nach. $. 498 einst seinem Bruder verbundene schöne Gla- 
phyra, obgleich ‚sie von diesem Kinder hatte, gegen das 


1) vgl. bei Jos. J. K. 2: 6, 2 a, E. arch. 17: 11, 3, 
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Gesez zum 'Weibe "genommen: sogleich erzählte man im 
Volke‘ ihr’ 'geliebter ‘Alexander sei ihr’ mit strengem Tadel 
im Traume 'erschienen, 'wie sie nach'seinem Tode habe wa- 
gen können 'zuerst'üden Libyschen König Juba ‘und nun 
gar'den eignen 'Bruder ‘Archelaos zu nehmen; da sei sie 
bald’ darauf‘ gestorben !). ‘Der Volksmund konnte gerade 
diesen durch seinen lebenden Fürsten geschehenden 'Gese- 
zesbruch nicht rührender und nachdrücklicher tadeln. 

Zwar zündet sich zwischen Heiden und den im Grie- 
chischen und im Römischen 'Reiche 'zerstreuten oder näher 
mit‘ ihnen 'in’'Berührung kommenden ‘schon gegen Ablauf 
dieser''Zeiten' immer allgemeiner das Feuer eines unver- 
söhnlichen Hasses an, (dessen wilde Ausbrüche nur mit Mühe 
gebändigt'werden konnten, und dessen dunkle Antriebe oben 
vielfach erläutert sind.‘ Denn es gab unter der Anzahl die- 
ser‘ Judäer zwar manche welche bei einem innerlich’ selbst 
ganz 'heidnischen Sinne und Triebe nur um äußerer Vor- 
theile: (willen Judäer zu''bleiben vorzogen und die sich des 
Judäerthumes dem Heidenthume gegenüber nur insofern gern 
rühmten als ‘es’ ihnen in seiner Freiheit vom Gözendienste 
und“ vielem andern’ Aberglauben schon längst dasselbe zu 
geben schien was auch viele freierdenkende Heiden für rich- 
tig hielten und was die Griechischen Weisheitsschulen lehr- 
ten: es waren dies Männer wie Herödes, sein’ Geheimschrei- 
ber Nikolaos und diesen ähnliche. Allein die große Menge 
hielt doch am 'altväterlichen Glauben fest, wie er damals 
von Jerusalem aus für die ganze Welt gelehrt wurde: und 
indem diese in der Religion sich für ein’ von Gott‘ einzig 
ausgezeichnetes weit über die Heiden erhabenes Volk 'herr- 
lichster Vergangenheit und noch herrlicherer Zukunft hiel- 
ten 'und ihre ganz eigenthümlichen Gebräuche eben so zähe 
als laut und offen feierten , dabei aber zugleich stets" durch 
Handel und Verkehr von den Heiden Gewinn ziehen woll- 
ten und eifrig auch ihre weltlichen Vorrechte und Rechte 
verfolgten, stachelten sie unaufhörlich von unten aufden 


1) Jos. J. K.2: 7, 4. arch, 17: 13, 4. 
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'Argwohn»und die‘ Feindschaft' der Heiden an.“ DieJudäer 
hassen"alle und werden 'von 'allen gehaßt:''sö "hiess jestam 
Ende dieser Zeit schon sehr allgemein mitten "unter'Grie= 
chen und Römern }). "Wirklich 'waren‘'ja ‘die meisten Ju= 
däer klug genug nichtnur in der Religion’sondernauch' sonst 
in sovielen ‘Angelegenheiten des Lebens und der Herrschaft 
die Blößen "des jezt' rasch immer’tiefer ‘sinkenden Heiden- 
thumes zu erkennen: ‘allein indem die herrschende Phari- 
säische Schule zwar'eine strenge ‘aber eben nur ‘im Ge- 
sezlichen und Gebräuchlichen strenge Religion förderte, blie= 
ben Judäischer Stolz und Judäische Klugheit dem’ Heiden- 
thume gegenüber mehr nur ewig’ fließende Quellen für Rei- 
zung und Erbitterung. ‘Dass der wahre Gott unddie wahre 
Religion mit'ihrer Verfassung ihrem Geseze und allem’ Hei- 
ligen der ewige Hort Israels im Wechsel der Zeiten und sein 
ewiger ‘Vorzug: und 'Vorrecht vor: allem Heidenthume sei, 
blieb der stete ‚Trost aller Frömmeren: aber: unter dem 
blendenden Joche der Pharisäischen Sazungen konnten si- 
cher «nur wenige mitten ‘unter ‚Griechen "und Römern den 
Vorzug Israels sö scharf und sö' zuversichtlich und! stolz 
und’ doch zugleich sö kindlich und‘'sö ungefährlich auffassen 
wie der Verfasser des-B.' der‘ Weisheit 2). Die‘ Nieder- 
gedrücktheit und Verstimmung vieler der rührigsten Geister 
im Volke wird jezt besonders seit dem gänzlichen Umschlage 
der Makkabäischen Erhebung sö tief und sö andauernd, dass 
sie sich sogar in Schriften immermehr durch’ stehende Miß- 
bezeichnungen gewisser einmal als Volkfeinde allgemein be- 
kannter Menschen z. B. des Antiochos und andere’ ‘heftige 
"Worte 'empörter Ohnmacht kundgibt ): während ‘in den frü= 
heren besseren Zeiten ‘die stehenden Volksfeinde höchstens 
durch einige kurze Wizworte z.‘B. „die Unbeschnittenen® 
u u wurden. '' Und je tiefer sich das Volk im Laufe 





1). s. ‚besonders 3 Macc. 3, 7.19. 7, 4. Jos, arch. 13:,8, 3. ge 
Ap. 2, 10 und weiter darüber unten, 2) ®. BAG 
Weish. Sal. 12, 22. 15, 2 f. vgl. 1, 6. 3) solche stehende 
heftige Schmähworte finden sich vorzüglich in den Makkabäerbü- 
chern vom ‘zweiten an; ferner Dan. Apocr. 3, 32 und sonst. 
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der langen Zeit gebeugt fühlte, und. je schmachtender und 
sehnsüchtiger es in gezwüngener Ruhe; einer:''endlichen 
großen dauernden Reitung entgegenharren lernte, de- 
sto mehr..;gewöhnten sich (viele an das Denken. augen- 
blicklichster und, wunderbarster göttlicher Thaten und Ret- 
tungen; zumal man.jezt die Wunder ‚der alten Geschichte 
in den: :h. .;Büchern. ebenso eifrig las als im einzelnen 
wenig tiefer verstand. In keiner Zeit wuchs ‚daher auch 
der ungeschichtliche Sinn sö rasch: und s6ö. gefährlich: es 
kostet. jezt manchem Schriftsteller. nichts, sich ‘zu: ‚denken 
und zu schildern dass Heliodöros im Begriffe das Heiligthum 
zu entweihen und zu plündern augenblicklich gelähmt nie- 
dergefallen aberauch durch Hohepriesterliches Gebet ebenso 
augenblicklich ‚wieder geheilt sei‘), dass Habagüq durch ei- 
nen: Engel: mitsammt: seinem Mahle ‚augenblicklich aus Palä- 
stina:nach Babel und augenblicklich ebendahin zurückver- 
sezt seii?2); und das: Feuer: worin Daniels drei Freunde un- 
tergehen: sollten ‚wird: bald ‚nach dem B. Daniel noch un- 
endlich höher geschildert 5). Aber die ungeheure Spannung 
und. heftigste Erschütterung des Geistes welche auch in sol- 
chem Denken und Erzählen sich offenbart und bis zu wel- 
cher sich diese ganze Geschichte Israels endlich immer hö- 
her. und gewaltiger steigert, sucht sich jezt auch schon 
mannichfach in den:plözlichsten und heftigsten Aufständen 
einzelner oder meherer einen Ausweg: wie ‘oben an Bei- 
spielen gezeigt ist. 

Doch solange im altheiligen Lande‘ selbst noch rings 
um ‚Jerusalem und in Galiläa ein fester Kern des Volkes 
vollkommen wie ein ächtes Volk arbeitend und den Boden 
bebauend sefihaft und die große Menge in ihm mit ihrem 
Lose ‚zufrieden war, konnten alle: solche vereinzelte Über- 
treibungen und allgemeinere Gefahren noch weniger scha- 
den. Jener Hass vonaußen durchdrang nochnicht bis zum 
unerträglichen dauernd den Kern des in stiller Arbeit um 


1)2M.e.3.4M 0.4. 2) Dan. Apoer. 14, 30—38. 
3) ebenda 3, 46—50 vgl. mit dem kanenischen 3, 22 f, 
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feste Herde seßhaften Volkes; :und ‘der Widerstreit‘ der 
Schulen mit ihren einseitigen ‘Bestrebungen konnte’, 'nach- 
dem er eine Zeitlang getobt, ebenso wie die 'Zerstörungs- 
lust einzelner Gewalthaber und Gewaltthätigen an dem ru- 
higen gesunden Sinne ‘des gemeinen Mannes leicht‘ wie= 
der abgleiten , wenn dieser noch’ 'durch 'reineLiebe' "an 
ein festes Vaterland gebunden war und sich’ als Glied einer 
großen festen unerschütterlichen Gemeinde fühlte. Und wir 
dürfen nicht übersehen dass das Volk troz aller weiten Zer- 
sireuung jezt noch einen festen‘ vaterländischen Kern und 
damit eine Möglichkeit zu jeder weiteren’ höheren Entwicke- 
lung und zu volksthümlicher Heilung seiner Schäden besass. 
Ja seit den über 500 Jahren seines neuen Anbaues war 
dieser feste Kern troz aller neuen Stürme der’ Zeit bisjezt 
stets immer unvertilgbarer wieder ausgewachsen und‘ hatte 
seine Zweige immer weiter ausgedehnt. Auch''die volks- 
thümliche Genügsamkeit Unbefangenheit Lust und Heiterkeit 
war bei irgend erträglichen Zeiten nn -— rc 
brochen. 

II. Am vollkommensten jedoch können wir aueh hier die 
tiefsten Regungen des volksthümlichen Lebens und Strebens 
jener Zeiten aus dem Schrifthume erkennen welches sich 
aus ihnen erhalten hat. Dieses entwickelte sich auch unter 
den allmählig wieder so äußerst gedrückt und trübe wer- 
denden Verhältnissen mit desto größerer Rührigkeit und Män- 
nichfaltigkeit; es blühete, wie wir aus sichern Spuren schlie- 
ßen müssen, nichtbloß im h. Lande und unter Hellenisten, 
sondern auch unter den der Parthischen Herrschaft unter- 
worfenen östlicheren Judäern, wiewohl sich alle solche ur- 
sprünglich Hebräisch oder Aramäisch geschriebene Bücher 
für uns nur erhalten haben sofern sie früh ins Griechische 
übersezt vermittelst der Hellenistischen und noch mehr der die- 
ser näher folgenden Christlichen Bildung die Zeit unverlez- 
ter überdauern konnten. Freilich tragen alle diese Schrif- 
ten im Großen noch mehr als die aus den früheren Zeit- 
räumen der dritten Wendung das Gepräge starker  Abhän- 
gigkeit von den ältern und schon immer umfassender hei- 
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lig. gewordenen Schriften: so völlig fühlte. sich, das Volk 
jezt-in seiner immer: tiefer sinkenden Zeitlichkeit' und Welt- 
stellung schon. allein von. \der Kraft und‘ den Wahrheiten 
der ewigsten ‚seiner ‘alten Schriften abhängig, und ısö‘ ein- 
zig. ‚lebte. und. wirkte das Edelste und Kräftigste in ‚ihm nur 
noch; durch. ‚sein ‚Alterihum ‚fort. Darum steigen auch die 
inneren Gebrechen. und: Unvollkommenheiten ‚des gesammten 
Schrifthumes: dieser. Zeit:noch höher, zumal: nach ‘dem ‚neuen 
tiefen. -Sturze welcher dem kurzen . Makkabäischen « Auf- 
sehwunge folgte.,.;Das matte gedehnte schwer sich fassende 
und,;höher schwingende der Rede, zumal in Gebeten und 
Schilderungen, kommt  jezi zu. seinem äußersten }). Die 
verschiedenen Rede - und Kunstarten des Schriftthumes wer- 
den noch ärger als. früher vermischt, und: die Vollendung 
und.’ Schönheit der, Ausführung leidet noch. stärker; dazu 
drängt sich :jezt das: Griechische Wesen in Sprache und 
Darstellung, immer tiefer mitten in die eigenthümlichsten Ge- 
danken ‚und, Gestalten des Geistes Israels ein. Doch: erhebt 
sich auch sogar noch in diesem wie unverwüstliche Schling- 
gewächse am alten.machtvollen Stamme fortrankenden Schrift- 
thume, mancher edler. Spross: mit ‚überraschender 'Kühnheit 
und Schönheit; und das ganze zeigt uns zugleich: wie un- 
ermüdlich der niedergebeugte Geist Israels ‚auch jezt.inoch 
unter allen Wechseln der Zeit ringt seine. ewige Hoffnung 
festzuhalten und wenigstens seine höheren Bün oh wie- 
der zu verlieren. } 

1.. Die verhältnißmäßig größte Selbständigkeit bleibt 
jezt, einem Zweige des Schriftthumes dessen: Blüthe in. den 
besseren Zeiten des Volkes immer erst der: der andern 
folgte, der Zeitgeschichte. Wie die Zeiten nach den Mak- 
kabäischen Siegen selbst einen höheren ‚Schwung nahmen, 
so wurde auch ihre Beschreibung ‚ein hervorragender Ge- 
genstand alles Schriftthumes. Die hohepriesterlichen Tage- 
bücher welche seit dem: neuen Tempel: wohl immer: wieder 


1) wie in. den: Zusäzen zu Dan. e. 3;:schon im B; Henokh,' und 
sonst. . 


der Wissenschaft und des Schrifttbumes. us. w. 527 


geführt wurden. aber, bis:auf die. Makkabäischen Zeiten; ge- 
wiss, ‚nur. dürfügen Inhaltes, waren, mußten sich. seitdem. die 
Hasmonäer Hohepriesier und Volksfürsten geworden 'zu; dem 
Range..der, einstigen Jahrbücher des ; Königthumes wieder 
erheben. !);., das ‚Königthum.. unter. :Herödes hatte, ‚dazu, nach 
alier Sitte ‚aufsneue seine eignen 2); und beiderlei, waren 
jeat oßenhan leicht Ansnghch Aber die Herrlichkeit der 


bald En ihrem: ersten Verblühen; aa en kühlinchal 
gross gewesen dass ‚die Erinnerung ‚an sie auch. eine;Menge 
ächter Volksbücher. hervorbringen mußte. ‚:Von diesen ha- 
ben sich nun ‚noch mehere erhalten, die. man ‚jezt in ‚Er- 
mangelung. besserer Namen im allgemeinen Makkabäerbücher 
nennt: sie preisen alle einen größeren. oder geringeren Theil 
jener Geschichten, sind ‚aber, obgleich der Zeit ihrer. Ab- 
fassung nach nicht ‚sehr, weit, von \einander ' abstehend ‚.an 
geschichtlichem Gehalte und Sinne ;sö,, ungemein, ‚verschieden 
dass man, auch. ‚an. ihnen, sehr. klar, fühlt, wie, tief und. wie 
rasch..der Sturz war, welcher auf.jenen’Aufschwung zu schö- 
neren Thaten folgte. Pen 
‚‚Däs Geschichtsbuch welches auch in. ‚der späteren Zu- 

de eiinng dieser Bücher durch ein gesundes Gefühl 
immer die erste Stelle behauptet hat, ist allen Anzeichen 
nach zwar nicht vor dem Tode Tolanner Hyrkanos' >), aber 
gewiss sofort nach ihm geschrieben, als Aristobulos’ I. Über- 
muth die.ersten finstern Wolken über die neue. Gegenwart 
geworfen hatte, sodass die Erinnerung an ihre. erste reine 
Heiterkeit desto reizender wurde. Damals lagen die Zeiten 
von der ersten Makkabäischen Erhebung bis zum Antritte 
Johannes, welche hier beschrieben werden sollten, nur um 
'1) dass dies wirklich geschah folgt auch aus:1 Mace.. 16, 23f. 

2) diese halte Josephus selbst gelesen, arch. 15: 6,3. 

3) dies folgt aus dem Schlusse.'f:Macc.: 16,'23 f;, wo.der.Ver- 
fasser zwar nicht 'mit ausdrücklichem Worte auch den Tod dieses 
Fürsten: erwähnt, weil dies hier gar nicht nölhig. war, aber:hinrei- 
ehend zu verstehen gibt dass alle seine Thaten schon in: die öffent- 
lichen Reichsjahrbücher eingeträgen waren. |; 0) 
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30 bis 60 und 70 Jahre rückwärts, konnten also von ei- 
nem eifrigen und 'gewändten Erforscher ‘aus Aufzeichnun= 
gen und Urkunden aus mündlicher Erzählung und wohl auch 
theilweise aus Selbsterfahrung noch recht treu aufgefaßt 
und’ entsprechend beschrieben werden. Der Verfasser war 
nun wohl einer der ersten der den ganzen Umfang jener 
30 bis 40 Jahre in eine volksthümliche Erzählung brachte, 
ünd sein Werk trägt noch den frischesten Anhauch der ganz 
eigenthümlichen Höhe und Herrlichkeit jener Zeit. Es gibt 
noch in einfacher Sprache die lauterste Erinnerung an die 
volle und allseitige Wahrheit der großen Zeiten und ihrer 
bunten Entwickelung wieder, läßt sich aber in derselben 
Einfachheit seines Sinnes an gewissen Stellen durch die Er- 
habenheit der geschehenen Dinge selbst auch zu höherem 
Schwunge der Darstellung emporreißen !). Es verläugnet 
nicht das erhebende Selbstbewußtseyn Israels, insbesondre 
seiner Frommen; es preist vorzüglich den Simon als den 
„Fürsten dieser Frommen (oder Gottessöhne)“, wie schon 
seine’ ursprüngliche Aufschrift in aller Kürze diesen doppel- 
ten Hauptinhalt und dieses Endziel der ganzen Schrift scharf 
hervorhebt 2): aber es verfolgt dabei weiter keine beson- 


1) wie an den S. 372. 384 3) bemerkten Stellen, aber auch sonst 
bisweilen. 2) die Aufschrift Fuoß79 ougßuvs <A welche das 
Buch nach Origenes in Eusebios KG. 6, 25 trug (man kann wenig- 
stens annehmen dass dort zunächst das erste Makkabäerbuch gemeint 
wird, obgleich der Ausdruck v« Murxußaix« ganz allgemein lautet 
und jener Name also auch auf die übrigen engangeschlossenen Bü- 
cher allmälig bezogen seyn muss), ist am wahrscheinlichsten zu ver- 
stehen als ON 3 ID DaNW »die Herrschaft (eig. das Scepter) 
des Fürsten der Goltessöhne«, allerdings eine etwas gezierle Redens- 
art, aber solche zierliche Kürze und klingende Wortspiele haben 
die Aufschriften der Semitisehen Bücher immermehr angestrebt. 
»Gottessöhne« werden die Frommen zwar in der Erzählung des 'Bu- 
ches nicht genannt: allein die »Frommen« und »Heiligen« deren Ge- 
schichte hier im scharfen Gegensaze zu den »Sündern« gepriesen 
wird, sind doch wesentlich dieselben vgl. 3M. 6, 28; und Simon 
ward eben nach 13, 41. 14, 47 der erste »Fürst« dieser Frommen. 
Wirklich zerfällt danach das Buch in 4 Theile,: von denen aber erst 
der lezte der Haupttheil wird weil die Geschichte erst mit Simon 
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dere Zwecke, und läßt alles herrliche der Thaten ‘der Hel- 
den wie.das ganze Bild 'der göttlichen Rettung nur aus der 
schlichten wahren Darstellung ‘der vollen Geschichte selbst 
frei hervorstrahlen. - In seiner Fassung 'und Haltung folgt es 
noch stark dem Vorbilde. der älteren. Geschichiswerke Is- 
raels insbesondre der über die Königszeiten, und erneuet 
nocheinmal: so vollkommen: als möglich den Geist und die 
Sprache eines ächt Israelitischen alten Erzählungsbuches in 
diesen späten Zeiten, als wollte der alte Volksgeist auch in 
dieser Hinsicht nocheinmal ganz wie er einst: war wieder- 
aufleben: aber es thut auch däs ohne alle. weitere Absicht- 
lichkeit, und weicht daher dennoch unwillkührlich in man- 
chen Erscheinungen von der alterthümlichen Gestaltung ab }). 
Dazu zeigt es seine reine ‚Ursprünglichkeit auch in der bei 
aller Umständlichkeit der Schilderung doch engen Begren- 
zung auf bestimmte Stoffe und.:Ansichten. mit völliger Aus- 
schließung anderer: wie es z. B. garnichts über die Hohe- 
priester vor den Hasmonäern und über deren Schuld sagen 
mag, und wie es zu Anfange rein die Hebräische Ansicht 
über Alexanders Geschichte vorträgti 2), Dass, seine Ur- 
sprache Aramäisch-Hebräisch war wissen wir sogar aus 
Überlieferung 3): da es indess gewiss sehr früh ins Griechi- 
sche übersezt wurde *) zu einer Zeit wo man die Urschrift 
als eine neue noch sehr sicher verstehen mußte, so kann 
diese uns gebliebene Übersezung inderthat fast ganz ihre 
Stelle vertreten. 





ihr eigentliches Ziel findet: 1) die Einleitung bis zum Tode Matta- 
thia’s c.1 f.; 2) die Geschichte Juda’s 3, 1—9, 22; 3) die Jonathan’s 
9, 23—12, 53; 4) die des »Fürsten« Simon ce. 13—16. 

1) wie in der S. 384 bemerkten Voranstellung der allgemeinen 
Schilderung eines Helden, gegen die Bd. 1. S. 194 bemerkte alte 
Sitte. 2) auch sagt der Verfasser 9, 22 selbst dass er nicht 
alles was er über einen Helden wie Juda wisse niederschreiben wolle. 

3) s. Origenes oben, und Hieronym. prol. gal. 4) sogar 
die Peshitho obgleich erst aus dem Griechischen übersezet, zeigt 
in der Übertragung und Rechtschreibung der Eigennamen noch viel 
Kenntniss der Zeiten und Dinge. 
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Von ganz anderer Artist schon das zweite Makkabäer- 
buch. Dieses ist: allen. Anzeichen zufolge!) wohl erst ge- 
gen 100 Jahre später geschrieben als das, vorige, und gibt 
uns den augenscheinlichsien Beweis wie tief jezt bei vielen 
Gliedern des Volkes der Geist von jenem Aufschwunge wie 
in anderer Hinsicht soauch insbesondre in. der ‚geschichtli- 
chen Betrachtung und Behandlung jener herrlichen Zeiten 
selbst herabgesunken war. Der Verfasser war oflenbar ‚ein 
Helleniste welcher in Jerusalem viel sich aufgehalten haite 
und die höchste Ehrfurcht vor dem „großen, weltberühmten, 
allerheiligsten“ Tempel hegte; da er nun in den Hellenisti- 
schen Ländern und zunächst in Ägypten (wo er wahrschein- 
lich lebte) nochnicht genug Hochachtung vor diesem Tempel 
und den in Jerusalem geltenden Gesezen herrschend,. ins- 
besondre aber das äußere Zeichen dieser Heiligung des 
Tempels, nämlich das Fest der Tempelweihe (S. 357), in sei- 
nen Kreisen noch garnicht sö wie er eifrig wünschte ver- 
breitet fand: so wollte er in dieser Schrift sireng genom- 
men nur jene Hochachtung und die Begehung dieses Festes 
den Hellenisten empfehlen. Um dieses nun am gründlich- 
sten und nachdrücklichsten zu thun, gibt er.dem Leser in 
dem Haupitheile seines Werkes 2, 19—15, 39 eine ausführ- 
liche Geschichte zwar vornehmlich jenes Juda Maggabai, den 
er aus der Reihe Makkabäischer Kriegshelden allein als den 
alles Preises würdigen hervorhebt, die aber doch wiederum 
noch mehr als den Preis dieses einen Helden den der wun- 
derbaren Rettung Jerusalems und des Tempels und die Er- 
klärung der durch Juda gestifteten Feste 2) zum Ziele hat, 
und daher auch schon vor dem lezten Ende dieses Helden 





1) man beachte z. B. auch wie 2M. 8, 10. 36 von den Römern 
ganz anders als im 1 M. gesprochen wird. 2) des der 
Tempelweihe 10, 1—8 am Ende der ersten Hälfte der ganzen Er- 
zählung, und des des Pürim-Vortages 15, 30—36 am Ende der an- 
dern. Denn diese beiden Hälften der ganzen Erzählung muss man 
deutlich nach dem Sinne des Verfassers selbst unterscheiden: die 
Grenzscheide und den Stillstand zwischen beiden bildet nach ihm 
der Tod Ant. Epiphanes', | 
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schließt. Aber‘ auch: diese ganze ausführliche -Geschichts- 
erzählung gibt er nicht im mindesten nach eignen Erfor- 
schungen und Vergleichungen,, sondern begnügt sich, wie 
er selbst sagt, mit einem Auszuge aus dem großen Werke 
über die‘ Makkabäischen Zeiten welches ein Iason vor Ky- 
rene (also auch ein Helleniste) in 5 Büchern verfaßt hatte 
und dem er in allen seinen vielen Einzelnheiten vollkom- 
men irauete !). Dieses Werk lason’s ist uns verloren: es 
war aber nach den Andeutungen welche unser Verfasser gibt 
sicher bereits in einem die Wunder der Geschichte weit 
mehr absichtlich hervorhebenden Geiste 2) geschrieben, war 
also nichtmehr so einfach und ursprünglich wie unser er- 
stes Makkabäerbuch ; dazu verfolgte es den Ursprung des 
Makkabäischen Aufstandes 3) weit höher hinauf und im ein- 
zelnen vielseitiger und genügender als dieses #); und dass 
es mit der größten Umständlichkeit alle verschiedenen Be- 
richte über jene Zeiten sammelte ja abweichende Quellen 
schon in einander verarbeitete, folgt aus dem $. 365 be- 
merkten. Aber wiederum begnügt sich unser Verfasser 
doch nicht mit einem bloßen Auszuge dieses sehr umfas- 
senden Werkes: was er aus ihm als zu seinem Zwecke 
passend auswählte, das wollte er zugleich weiter sö aus- 
schmücken und verlebendigen dass es diesem seinem Zwecke 
wie er ihn aufgefaßt hatie noch vollkommner entspräche 5). 
So mischt er denn auch vielfache höhere Betrachtungen of- 


1) nach der Vorrede 2, 19—32 und dem kurzen Nachworte 15, 
37—39 vgl. 10, 10. 2) vgl. besonders die »himmlischen 
Erscheinungen« 2, 21; und wenn Geist und Inhalt dieses Werkes 
unserm Verfasser nicht vor allen ähnlichen Büchern über jene Zei- 
ien zugesagt hätten, sodass er zum Behufe seiner eignen Darstellun- 
gen bequem von ihm ausgehen konnte, so hälte er es sicher nicht 
zu seinem Grundbuche gewählt, 3) Aıßlia dnoovuoius Man- 
»aß«iov heißen alle diese Bücher im cod. 62 bei Holmes-Parsons. 

4) dass das Werk die Geschichte auch hinten weiter verfolgte 
als unser 2M., folgt aus 15, 37—39: denn der lezte Verfasser deutet 
dort selbst an dass er weil er für seinen Zweck genug erzählt habe 
hier schließen wolle. 5) wie der Verfasser auch selbst 
andeutet 2, 24—32. 15, 38 f. 
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fen in seine Erzählung ein, sodass weit mehr der bloße 
Denker und Schriftsteller mit seiner besondern Auffassung 
der Dinge der Ereignisse und der für das weitere Nach- 
denken sich ergebenden Wahrheiten und leuchtenden Gegen- 
säze hervortritt; eine Nachahmung der damals unter Grie- 
chen gewöhnlichen „pragmatischen“ Geschichtserzählung, wel- 
che hier nun auch schon ganz in die Hebräische übergehen 
will. Wo aber einzelne Stücke und Lichter der ganzen Ge- 
schichte dieser Betrachtung ganz vorzüglich hell und für den 
Zweck des Buches und die Begeisterung des Lesers beson- 
ders geeignet scheinen, da erhebt sich eben die künstliche 
Ausschmückung der Erzählungsstoffe mit der höchsten Frei- 
heit; und da dem Verfasser im festen Glauben an Unsterb- 
lichkeit Auferstehung und Weligericht !) das todesmuthige 
Vorkämpfen für die wahre Religion den Tempel und dessen 
Geseze das allein erhabene und beseligende schien, so hebt 
er neben dem großen Kriegsfürsten Juda auch ein paar ein- 
zelne Glaubenskämpfer aus den gewöhnlicheren Lebenskrei- 
sen als ebensoviele erhabene Muster für jedermann hervor 
und zeichnet ihre Bilder mit den lebendigsten und ergrei- 
fendsten Farben ?2). Dazu ist die ganze Darstellung rein red- 
nerisch, und die Erzählung muss sich in das Joch hoher 
Worie stolzer gesuchter Bilder und schwerwiegender Säze 
fügen, ja sie erliegt oft unter dieser fremden Last. Weil 
aber die Schilderung unter solcher Last meist sehr weit 
und breit wird, so zieht sie sich an andern Stellen desto 
enger zusammen, ja wird auch wohl, zumal wo es der In- 
halt gut erträgt, eine ganze Länge hindurch zur eilendsten 
und flüchtigsten welche nur möglich). Bei solchem Zu- 
stande ist es denn freilich schwerer dies Buch als Quelle 


1) diese werden bisdahin in keinem erzählenden Buche sö stark 
und überhaupt innerhalb der sog. Apokryphen ATs nirgends weiter 
mit sö ausgebildeten festen Vorstellungen hervorgehoben wie hier. 

2) s. die oben S. 341 f. angemerkten Fälle; eine Mutter so wie 
c.7 nach allen ihren Söhnen hinrichten zu lassen, kommt auch sonst 
als Zeichen wilder Grausamkeit bei den Griechen vor, s. Plutarch’s 
Kleomenes a. E. 3) wie in dem großen Beispiele 13, 18-26. 
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für die Makkabäische Geschichte zu gebrauchen: doch macht 
man sich näher mit seiner Art und Weise vertraut und be- 
greift wo bei ihm die bloße Einkleidung der geschichtlichen 
Stoffe vorherrsche, so kann man in Ermangelung anderer 
und älterer Quellen auch aus ihm vielen’ ächtgeschichtlichen 
Inhalt gewinnen ?), vorzüglich für die früheren Theile jener 
Geschichte, wo unser erstes MB. sehr ungenügend ist. — 
Allein der Verfasser ‘fühlte offenbar dass er mit dieser ge- 
schichtlich erbaulichen Darstellung’ seinen lezten Zweck doch 
nicht genug erreiche: so fügte er denn diesem Haupttheile 
seines Werkes noch einen kleineren Vordertheil wie eine 
Maske an, welche diesem Zwecke ganz unmittelbar dienen 
und ihn den Leuten gefällig machen sollte. Urkunden, öf- 
fentliche Sendschreiben einer Herrschaft oder Gemeinde an 
die andre, Volksbeschlüsse und Fürsienerlasse zu sammeln 
und als Beweisgründe in Geschichtsbüchern viel zu gebrau- 
chen, daher auch allmälig freier wiederzugeben und endlich 
ganz zu erdichten, war nach S. 61 in diesen Jahrhunderten 
längst eingerissene Sitte: kein Wunder dass auch unser Ver- 
fasser von ihr Gebrauch macht. Er fand nun, allen Zeichen 
nach zu schließen, bereits ein früher erdichtetes Sendschrei- 
ben vör, in welchem die Gemeinde zu Jerusalem den Ägyp- 
tischen Judäern anzeigt dass und warum sie in Begriff stehe 
das ältere Feuer- (oder Licht-)fest als das der Tempelweihe 
neu zu begehen, und sie es ähnlich zu begehen auffordert 2). 


1) ich 'bemerke dieses hier absichtlich, damit man den Gehalt 
und Gebrauch dieses Buches auch nicht zu tief herabseze; einzelne 
Belege sind oben gegeben. Dass das Buch die Ereignisse um 1 
Jahr früher sezt als das erste MB. (vgl. 11, 21 mit 1M. 6, 16; 13, 
{ mit 1:M. 6, 20), beruhet auf einer besondern vielleicht Afrikani- 
schen Zeitbestimmung, s.u. 2) das Sendschreiben 1, 10—2, 18 
isbwo es Erzählung gibt in einer schlichteren Sprache abgefaßt: 
könnte der Verfasser des Hauptitheils nun bloss um die schlichtere 
Sprache solcher Sendschreiben aus Jerusalem nachzuahmen sich hier 
dieser unblumigen Erzählung befleißigt haben, so folgt doch vor- 
züglich aus der völlig verschiedenen Sage welche hier 1, 13—16 
über den Tod Ant. Epiphanes’ erzählt wird, dass dies Stück ur- 
sprünglich ein von dem Haupttheile ganz verschiedenes war. Dazu 
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Denn dass schon vor diesem Verfasser irgendein eifriger 
Verehrer des Tempels in Jerusalem auf die Agypter (auch 
damit sie nicht etwa ihren eignen zu Leoniopolis S.407 zu 
hoch sezten) ähnlich einzuwirken versuchte, ist ansich leicht 
zu denken. Dieses Sendschreiben war wohl Hebräisch ab- 
gefaßt !): unser Verfasser stellt es von ihm selbst übersezt 
an die Spize seines Buches, nur mit leichtem Übergange den 
Haupttheil daran knüpfend 2); er schickt ihm aber wiederum 
ein kürzeres Sendschreiben ähnlicher Fassung und ähnlicher 
Aufforderung voran, alsob die Jerusalemische Mutterge- 
meinde ihren Wunsch in einem neuen Sendschreiben 21 
Jahre später nach neuen ähnlichen Lebenserfahrungen: wie- 
derholt, zugleich aber ihn durch eine doppelte schwere Bei- 
lage aufs mächtigste unterstüzt habe, das frühere Sendschrei- 
ben und die ausführliche geschichtliche Darstellung. Dies 
war also wenig mehr als eine etwas künstlichere Anlage 
und Einkleidung des eigentlichen Zweckes der ganzen ziem- 
lich großen Schrift, wie sie gerade in diesen Zeiten nahe 
lag und beliebt war, und die der Verfasser übrigens selbst 
nichteinmal mit der strengsten Folgerichtigkeit festhält 3). 





kommen andre bedeutende Abweichungen, wie Juda hier 1, 10. 2, 
14 schlechthin so, in dem Hauptiheile aber von 2, 19 an vielmehr 
Juda der Makkabäer oder schlechthin der Makkabäer heißt. Auch 
läßt sich sonst überhaupt kein Grund für die Voranstellung zweier 
Sendschreiben denken, — Die Vorstellung welche Valckenaer diatr. 
de Aristob. p. 38 ff. über die Entstehung des Buches gibt, ist ob- 
wohl etwas tiefer eingehend doch zu gewaltsam und unhaltbar. 

1) solche Wörter wie dı@yoga 1, 34 vgl. 3, 6 und vronrnuurıonög 
2,13 vgl. 4, 23 zeigen sicher dass wenigstens der Übersezer dieses 
Sendschreibens mit dem Verfasser des Hauptwerkes derselbe war, 
beweisen aber nicht dass dieses Sendschreiben nicht ursprünglich 
Hebräisch war. Auch erklärt sich so am leichtesten die absichtliche 
Nachbildung der Hebräischen Farbe in dem zuerst gesezten Send- 
schreiben 1, 1—9: wie zai vöv d. i. 1N97 1, 6. 9. 

2) 2, 19. Dass das frühere Sendschreiben so abgerissen ange- 
hängt wird 1, 10, ist gerade bei eingeschalteten Urkunden in jenen 
Jahrhunderten ganz gewöhnlich. Übrigens versteht sich vonselbst 
dass das pf. yeyoagyxunsv 1, 7 nach Briefsprache zu verstehen ist; 
über die Lesart 1, 10 s. oben $. 29%. 3) die Rede durch 
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Das sog. dritte Makkabäerbuch !) gibt nur Bruchstück 
aber wohl ein absichtlich umgearbeitetes Bruchstück einer 
größeren Schrift: denn wiewohl die Hauptsache welche dies 
erzählt hinten abgeschlossen ist, so reihet es sich doch nach 
seinem Anfänge deutlich in ein weit größeres Werk ein, 
woraus es nur abgestückt seyn will. Es zeigt fast die- 
selbe rednerisch gezierte Griechische Sprache welche dem 
Verfasser des vorigen Werkes eigen ist 2); und sicher ist es 
allen Zeichen zufolge erst nach dem völligen Erlöschen der 
Ptolemäer unter der Römischen Herrschaft in Ägypten ge- 
schrieben, auch wohl erst nach den Zeiten Herödes’ d. G.; 
ja es'trifft seinem Inhalte und Geiste nach vielfach mit Phi- 
lon’s Staatsschriften so nahe zusammen, dass man es schon 
deshalb erst aus dessen Zeit ableiten möchte. Sichtbar wollte 
‘der Verfasser durch die Fassung und Ausprägung seiner Er- 
zählung beweisen dass die Judäer in Ägypten immer gute 
Unterthanen waren und so von den Ptolemäern viele Ehren 
Rechte ‘und Freiheiten sich erwarben; wovon denn die An- 
wendung auf die Gegenwart des Verfassers, wo das Volk 
sich unter Griechen und Römern schon weit verdächtiger 
und verhaßter gemacht halte, leicht zu ziehen war). Al- 


das wir der zwei Sendschreiben bleibt sich zwar 2, 19—32 gleich 
und kehrt im Anfange der zweiten Hälfte 10, 10 wieder, geht aber 
in ich über 6, 12. 15, 37—39. 1) welches indessen außer 
seiner Griechischen Urschrift nur in einer Syrischen Übersezung 
sich erhalten hat. 2) sogar in der Wahl einzelner seltener 
Worte und Bilder stimmen beide Werke überein, wie «y&ywyos 
2M. 9,7. 3M. 1, 25. 2, 3 (auch Weish. 2, 9); ferner in der Ein- 
mischung reinGriechischer Eigennamen bloss um Judäische Dinge 
und Begriffe schön Griechisch auszudrücken, wie Shkythen 2M. 4, 
47. 3M. 7, 5; Phalaris 3M. 5, 20. 42. Sogar ein Iambos läuft aus 
irgendeinem Dramatiker ein: 2 00, yoveis napnow N nuldwv yovai 
3M. 5, 31. Allein sonst ist doch die Sprachfarbe des 3 M. von 
der des 2M. sö verschieden dass man nicht an Selbigkeit des Ver- 
fassers beider denken darf. 3) zum richtigen Auffassen 
dieses Zweckes der Erzählung vgl. besonders 3, 1—7. 5, 31. 6, 24 
—28. 7, 7. Und. dass dem Verfasser weit mehr als die Piolemäer 
doch nur die dwansıs d. i. die Soldatenhaufen vorschwebten, er- 
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lein mit welcher schwärmerischen Dichtungsfreiheit der Ver- 
fasser diesem Zwecke gemäss die ihm zerstreut zugekom- 
menen Erinnerungen behandelte, zeigt der Hauptiheil dieses 
Bruchstückes an einem lehrreichen Falle. Die Alexandrini- 
schen Judäer begingen jährlich zwischen dem 5—Tten Epi- 
phi (d. i. etwa unserm Julius) ein dem Pürim ($. 259) ähn- 
liches Fest zur freudigen Erinnerung an eine Volkserretiung: 
ein Haupttheil dieser Erinnerung war der vor dem Zerstam- 
pfen durch Elephanten gerettet zu seyn; und die ältere Fas- 
sung dieser Erinnerung sahen wir S. 408. Aber diese ein- 
fache Fassung genügte unserm Verfasser in keiner Weise: 
er wollte auch dieses Stück Ägyptisch-Judäischer Erinnerung 
enger an den großen Tempel in Jerusalem anknüpfen; und 
da er sicher von der Anwesenheit Ptol. Philopatör's ($. 328) 
in Jerusalem gehört hatte, schob er was von Ptol. Physkon’s 
Judäerhasse nach S. 408 erzählt wurde bisauf Ptol. Philo- 
pator zurück und dichtete „dieser unsinnige König habe (näm- 
lich so wie zur Zeit des Verfassers Kaiser Cajus wenigstens 
durch sein Bild) troz aller Gegenbitten und Gebete der Prie- 
ster und des Volkes in den Tempel eindringen wollen, sei 
endlich im lezten Augenblicke seines frevelhaften Beginnens 
durch Gott selbst plözlich gelähmt sprachlos zu Boden ge- 
fallen, habe aber eine sö heftige Bitterkeit im Herzen da- 
vongetragen dass er nach Ägypten zurückgekehrt befohlen 
habe kein Fremder solle fortan die heiligen Orte der Judäer 
betreten, sie selbst aber sollten binnen 40 Tagen entweder 
in die Griechischen Mysterien eingeweiht den Alexandrini- 
schen Griechen gleichberechtigt, oder als gemeine Unter- 
thanen (mit geringeren Rechten) aufgezeichnet werden und 
dann ein eingebranntes Epheublatt als Dionysos-Zeichen am 
Leibe tragen ' Doch nur wenige Judäer hätten sich da- 
durch verleiten lassen; und als sogar viele gutgesinnte Hel- 


hellet aus 3, 7. 5, 29. 44. 6, 21. 1) 2, 27-30, Die An- 
spielung auf Dionysos entsprang sichtbar aus boshafter Umdeutung 
des Weinstockes als Kennzeichens und Wappens Jerusalems $. 392: 
allein dessen Gebrauch läßt sich vor den Zeiten der Hasmonäischen 
Fürsten nicht beweisen. 
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lenen sich für sie 'geregt!), habe der König dann zwar ein 
noch schärferes Ausschreiben gegen sie erlassen , ‚sodass 
schon die Freude der Feinde über ihren sicheren Untergang 
kein Mass mehr gekannt: aber als eine, ungeheure Menge 
Judäer als solche die den Königsbefehlen sich nicht fügen 
wollten schon in der Rennbahn 2) vor Alexandrias Mauern 
versammelt gewesen um durch berauschte Elephanten zer- 
stampft zu werden, habe am ersten Tage eine von Gott ge- 
sandte zulange Schlafsucht, am andern gerade umgekehrt ein 
vom Himmel gesandtes Vergessen der Gegenwart und Sich- 
erinnern der alten großen Verdienste der Judäer, endlich 
am dritten noch im lezten Augenblicke ein die Elephanten 
schreckendes und zurück auf die Bewaffneten hintreiben- 
des himmlisches Gesicht den Sinn des Königes sö völlig 
gegen die Judäer umgewandelt dass er eingedenk ihrer 
großen schon seinen Vorfahren erwiesenen treuen Anhäng- 
lichkeit ihnen alle früheren Rechte neu bestätigt ihnen. an 
den Abtrünnigen Strafen zu üben erlaubt ®) und ihr jähr- 
liches Erinnerungsfest an diese Retiung sogar königlich ge- 
fördert habe“. Dies der kurze Inhalt einer Erzählung wel- 
che nach Sitie dieser späteren Zeiten vorzüglich auch durch 
das Einschalten langer Gebete und königlicher Erlasse sich 
sehr ausdehni, die aber ihre eigne Seele doch fast nur aus 
dem B. Esther und dem B. Daniel sowie aus anderen solchen 
späteren Schriften entlehnt, schon die stehenden Persönlich- 
keiten reiner Dichtung sogar in die Darstellung des Mensch- 
lichen einführt*), und für uns fast nur noch als sprechendes Ge- 





1) dass sogar die besseren Heiden den Judäern wohlgesinnt und 
hülfreich seien, ist ein fernerer Hauptgegenstand der Darstellung, 
s. bes. 1, 27. 3, 5 f. 8—10. 5, 41: ebenso wie zu zeigen dass die 
Treuen auch im fremden Lande von Gott nicht übersehen werden 
6, 15. Überall meint man hier Philo’n zu lesen! 

2) diese Darstellung erinnert fast an das Ereigniss bei Herödes’ 
Tode 8. 510. 3) dies wird als eine Hauptsache hervor- 
gehoben 7, 10—12; vgl. darüber oben S, 389. 

4) der »berühmte Ägyptische Priester Eleazar« 6, 1 ist sicher nur 
erdichtet, wie gerade dieser Name Eleazar (Lazaros) in diesen Zeiten 
so oft rein einen bejahrten ächten Treuen bezeichnen soll; nach dem 
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mälde ‘des Sinnes und Strebens vieler Hellenisten wichtig 
ist: das Buch sollte dem Cajus und seinem’ Begehren ein 
weissagendes Geschichtsbild gegenüberstellen. — Sofern in- 
dessen das hier herausgehobene Bruchstück des ganzen Wer- 
kes die Leiden und die Errettungen von Glaubenskämpfern 
vorführt welche in die Griechischen Zeiten fallen obgleich 
vor die Zeiten der Hasmonäer, konnten manche es noch 
als ein „Makkabäisches Buch“ betrachten und den übrigen 
sogenannten anschließen. er 

Auf solche Weise entwickelte sich also damals das ge- 
schichtliche Schriftthum über die lezten großen Zeiten des Vol- 
kes, zwar in sehr zahlreichen und höchst verschiedenen Bü- 
chern von denen uns nur sehr weniges gerettet ist 2), aber 
sö dass der ungeschichtliche Sinn, weil er in jener ganzen 
Zeit weit mehr als in früheren das Volk drückte, auf diesem 
Gebiete rasch überhand nahm und endlich alles zu über- 
wuchern drohete. Solche Geschichtschreiber aber wie der 
S. 472 bemerkte Nikolaos von Damasq, waren auch wenn 
sie aus alter oder neuer Zeit Israelitisches erzählten schon 





Vorbilde 2M. 6, 18ff.; das vorbildliche dieses Namens wird sogar 
deutlich hervorgehoben 4M. 6, 5 (nach der Lesart os «A78üs "Elzufa- 
gos). 7,1. 4-6. 9 f. wo er gar »unser heiligster Vater« navayıos heißt. 

1) Griechische KVV. sprachen noch von 4 Makkabäischen Bü- 
chern: ob sie aber alle unter dem 4ten das jezt gewöhnlich so ge- 
nannte verstanden ist sehr zweifelhaft, weil man ein »Buch Jose- 
phus über die Makkabäischen Zeiten« las welches nach den Spu- 
ren bei G. Synkellos chron. p. 474. 519. 527 vielmehr eine allge- 
meine Griechisch- Judäische Geschichte enthielt, obgleich es auch 
mit dem oben $S. 341 M. Ar. genannten Werke schwerlich. einerlei 
war; auch das im Chron. Pasch. I. p. 340 B. A. bemerkte 2 Mace. 
B. welches die Zeit von Sel. Keraunos und Antiochos d. G. bis auf 
Demetrios I und Juda’s Tod umfaßte, würde nach dieser Beschrei- 
bung zu dem jezigen 2 MB. nicht passen. Dazu fand Sixtus Senen- 
sis in dem $. 394 genannten Leben Johannes’ Hyrkanos das 4te 
MB.: und wie er es kurz seinem Inhalte nach beschreibt, ist sein 
Verlust allerdings zu bedauern. — Die in (Athanasios’) Synopsis 
S. S. za MHroksunıra genannte Schrift umfaßte wohl eine nach der 
S. 276 bemerkten Art ‘des Aristeasbuches geschilderte Geschichte 
vorzüglich Ptol. Philadelphos'. 
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zusehr ihrem Herzen nach Heiden als dass sie hier genannt 
werden könnten. hr 
Wurden nun solche Zeiten welche nur um ein bis zwei 
Jahrhunderte rückwärts lagen jezt in der großen Mitte des 
Volkes schon so ungeschichtlich aufgefaßt und mit so gro- 
ßer Ungebundenheit behandelt: so ist nicht auffallend dass 
die noch älteren Zeiten nicht geschichtlicher und strenger 
aufgefaßt wurden und dass solche Schriften (von denen we- 
nigstens einige noch jezt erhalten sind) stets nur noch zwi- 
schen Geschichte und Dichtung mitten inne schweben. Der 
Verfasser des S. 283 ff. schon etwas näher berührten Ari- 
steas-Buches richtet seine Augen ganz allein auf die glän- 
zende Zeit Ptol. Philadelphos’ und die wohlthuenden Bezie- 
hungen hin welche damals zwischen diesem Könige und 
den Judäern bestanden; er hatte sichtbar mit den Männern 
und Zuständen jener Zeiten sich näher vertraut gemacht 
und bringt aus ihrer sowie auch aus der noch älteren Ge- 
schichte manche Erinnerungen welche geschichtlichen Grund 
haben müssen und die wir nicht ganz zu verachten alle 
Ursache haben: allein sein Zweck war eigentlich ein ganz 
anderer als der die Entstehung der verbreitetsten Griechi- 
schen Übersezung zu erklären. Zu einer Zeit wo sowohl 
in Ägypten als in Palästina längst alles ächte Fürstenthum 
vernichtet war, wollie er zeigen wie der ächte König die 
ächte Weisheit liebe und suche, was er ihun und lassen und 
wie in jeder Lebenslage und nach jeder Seite seines Amtes 
hin sich verhalten müsse? und durchsichtig genug ist der Spie- 
gel den er den entarteten Königen seiner Zeit hier vorhält }). 
Die ächte Weisheit ist ihm nun zwar einerlei mit der Er- 
kenniniss des wahren Gottes und seines Gesezes, des Got- 
tes den auch die Heiden eigentlich verehren obwohl so oft 
ohne es zu wissen 2): aber ist ein heidnischer Fürst noch- 
nicht weit genug in der Erkenntniss und Weisheit gekom- 
men, so mag er die ächten Weisen d. i. die Gesezeskun- 
1) die wizige Rede über öffentliche Angeber p. 118 im 2ten 


Bande des Haverkamp’schen Josephus ist in Zeiten wie denen He- 
rödes’ (S. 496) erst recht reizend. 2) S. besonders p. 105. 
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digen von: Jerusalem’ fragen und von ihnen lernen. ‚ Hier 
erst griff die Erinnerung an Ptol. Philadelphos ‘ein, und mit 
eben so kecker Dichtung als höchst gemüthlicher Beschrei- 
bung: 'wird ‚wie‘ in einem langen Berichte Aristeas’ an sei- 
nen Bruder Philokrates erzählt wie jener gute König Jie 72 
aus Jerusalem unter hohen Ehren zu sich kommen lassen, 
sich an den‘weisen Tischgesprächen mit ihnen hoch erfreuet 
und die» wichtige 'wissenschaftliche Arbeit ihnen aufgetragen 
habe; beredie und reizende Schilderungen des Heiligthumes 
in Jerusalem der h. Stadt und des h. Landes, der Priester 
und der ihnen und ihrem Tempel vom Könige verehrten 
Huldigungen, wie Aristeas das alles bei seiner Gesandischaft 
gefunden habe, flechten sich anmuthig ein. Das ganze ist 
im Gegensaze zu den vielen fast überernsten und finstern 
Schriften dieser Zeiten eine äußerst heitere und leichigefäl- 
lige wiewohl nicht besonders tiefe‘ Schrift, in der überwie- 
gend viel Dichtung aber auch manche gute geschichtliche 
Erinnerung verborgen liegt. — Über 'das Buch d. Jubiläen 
welches auch noch etwa in’ den Ausgang dieser Zeit oder 
doch gewiss nicht viel später‘ fällt, ist schon sonst geredet !). 

2..' Schriften der lezteren Art gehen fast unmerklich 
in ‚die der bloßen Ermahnung und allgemeinen Belehrung 
wegen geschriebenen über. Die Freiheit des Erzählens und 
erzählenden Belehrens geht aber jezt sogar söweit dass der 
Schrifisteller Ereignisse und Zustände die er für die Zukunft 
voraussieht und herbeiwünscht in irgendeine ihm passend 
scheinende Zeit der Vergangenheit verlegt, nur damit so 
was er im Geiste als kommend ahnet oder auch gläubig her- 
beisehnt dem Leser im leichten Gewande der Erzählung als 
schon einmal dagewesen und daher als ansich desto mög- 
licher und gewisser erscheine. Hier bemühet sich also der 
Erzähler garnicht mehr viel um ein möglichst getreues Wie- 
dergeben der geschichtlichen Züge der Vergangenheit und 
wirklichen Erinnerung: die Namen von Menschen und oft 





1) s. Bd. I, S. 271 und die Abhand lung Dillmann’s im 3ten Jahr- 
buche der Biblischen Wissensch. S. 72 ff. 
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auch von Örtern sind ihm in seiner Erzählung durchgehends 
nur noch Spiegelbilder der Gegenwart und‘ Zukunft‘ und 
leichthingeworfene Räthsel deren Lösung gewünscht wird. 
Einen Anfang zu solcher (um kurz zu reden) 'prophetisch- 
dichterischer Erzählungsart können wir schon in’ den meisten 
der Erzählungsstücke des B. Daniel sehen ?): ein größeres 
und als Kunstwerk recht vollendetes Beispiel’ davon gibt‘ uns 
das B. Judith, ein Werk welches weder Geschichte noch Epos 
sondern, wenn man es näher bezeichnen soll, prophetisch- 
dichterische Erzählung zu nennen ist. Denn es leidet kei- 
nen Zweifel dass der Erzähler jene überaus kühne 'aber 
golibegonnene und gotibeglückte That welche er in seiner 
Heldin Judith vorführt eigentlich für seine eigne Gegenwart 
herbeiwünscht, dass nämlich, wenn ein Feind der’ Gemeinde 
Gottes übermüthig und übermächtig zu ihrer Vernichtung 
heranziehe, dann er mit seinem ganzen Heere durch Gott- 
vertrauen Unschuld und klugen Muth s6 fallen möge wie 
Holofernes vor Judith und ihren Mitbürgern; dies wünscht 
und ahnet er, und däzu will’er durch die bezaubernde Er- 
zählung die Geister erregen. Wir können nun mit ziemli- 
cher Sicherheit annehmen dass (dies ursprünglich. Hebräisch 
geschriebene ?) aber nur in Griechischer Übersezung (und 
dann aus dieser in einigen andern alten Afterübersezungen) 
erhaltene Dichtwerk zu jener Zeit des Hasmonäischen Für- 
sten Johannes geschrieben wurde als die Seleukiden 3) nach 


1) s. die Propheten des A. Bs. ll. S. 559 ff. 2) eine He- 
bräische Urschrift sticht aus dem Griechischen hier zwar nicht so 
scharf wie bei dem B. Tobit, aberdoch an vielen Stellen deutlich 
genug hervor; auch lag ja für ein sicher nur für‘ Palästinische 
Judäer geschriebenes Buch das Hebräische allein zunächst ‘vor; und 
däfür dass das Griechische die Ursprache sei läßt sich auch im ein- 
zelnen Sprachgebrauche kein einziger genügender Grund anführen. 
Ein paar Stellen wo dem Übersezer schon die Worte der LXX vor- 
schwebten (wie 8, 16 vgl. Nu. 23, 19; 11, 19 vgl. Ex. 11, 7 und 
inininvos 2, 20 oft im Pentateuche für 3%) beweisen so wenig hier 
wie bei dem B. Tobit dass der Verfasser selbst Griechisch schrieb. — 
Übrigens wird auf das B. Daniel wahrscheinlich schon angespielt 
11, 7 vgl. Dan. 2, 38. 3) man könnte vermulhen das Buch 
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äußerer Unterwerfung der: mit kochendem Ingrimme aufs 
äußerste widerstrebenden Judäer mit einem ungeheuer: gro- 
ßen. Heere nach den ..östlicheren Ländern ausgezogen waren 
um auch. diese wieder zu unterjochen und man in Jerusa- 
lem vorauswissen konnte dass sie, siegreich von dort zu- 
rückkehrend, auch. die steis unruhigen Judäer aufs strengsie 
züchtigen würden (S. 396). Da warf sich der Dichter die 
Frage auf was dann. von Seiten der Judäer ja schon der 
ersten ‚Judäischen Stadt worauf die Syrische Wuth_ stoße 
geschehen müsse? und das Bild davon welches ihm im Geiste 
aufsieigt malt er hier sogleich zur Begeisterung und Nach- 
eiferung, mit glühenden Farben hin. Sogar ein schwaches 
Weib, wenn sie die rechte ist in der rechten Gemeinde, 
vermag sogleich in der ersten Stadt das wunderbarste zur 
Erreitung des bedrängten Vaterlandes: däs ist der Grund- 
gedanke dieses Bildes, wobei dem Dichter, obwohl er nir- 
gends darauf anspielt, sicher das Beispiel des Weibes Ja'el 
Richt. ec. 4f.. vorschwebte. Allein weil damals die Syrer 
wennauch nur vorübergehend wieder über die Judäer herrsch- 
ten, so zeichnet der Dichter das Bild desto absichtlicher in 
eine scheinbar längst vergangene Zeit und verhüllt sorgsam 
die gefährlichen Namen der Gegenwart, während er in der 
Zeichnung der Dinge selbst desto überlegter die wirkliche 
Gegenwart für jeden Verständigen klar durchleuchten läßt, 
Das feindliche Hauptvolk also, inderthat die Syrer, heißt hier 
beständig Assyrer mit der Hauptstadt Nineve, wohl unter- 
schieden von den Chaldäern !): weil aber ein Zustand der 


habe wohl erst die Römer etwa die Pompejische Belagerung Jeru- 
salems im Auge: allein nicht die geringste Spur führt auf die Rö- 
mischen Zeiten in irgendeiner Weise hin; und dass von Kleinasien 
immer nur Kilikien als Assyrische d. i. Syrische Besizung erwähnt 
und überhaupt so stark hervorgehoben wird (1, 7. 12. 2, 21. 24), 
weist uns mit allen übrigen Merkmalen sehr deutlich auf die späte- 
ren Seleukidischen Zeiten hin, in welchen Kilikien immer eine Haupt- 
rolle spielte. 1) die Assyrer werden durch das ganze Buch 
beständig so wiederholt, nur 16, 10 vgl. v. 4 wechseln einmal der 
dichterischen Mannigfaltigkeit wegen im Verse mit ihnen die Perser 
und Meder; die Chaldäer erscheinen ganz anders 9, 6 f. vgl. Bd. 1.5.496. 
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Judäer ‚geschildert, werden muss wo sie eben (wie. in.jenen 
ersten Jahren nach. dem Makkabäischen Aufstande) ‚sich ‚aufs- 
neue wieder zu einem reineren Leben, erhoben hatten, so. wird 
der spätere Nabukodroßor hier König. der; Assyrer, 'zumal die- 
ser bei den Späteren immermehr, das Bild äller schweren Be- 
dränger wurde. ‚Allein dieser Nabukodroßer wird nun so- 
gar (und er muss es nach obigem wohl) in. die Zeiten. des 
zweiten Tempels versezi !),, auch ganz so wie Ant. Epipha- 
nes als Vertilger aller Religionen und allein sich ‚selbst ‚ver- 
gölternd ‚beschrieben 2)... So nun zieht er 3) siegreich gegen 
die nordöstlichen Länder aus, hier mit altbiblischem Namen 
Medien genannt, und gegen deren König der ebenfalls alt- 
biblisch Arfaxad heißt während der ähnlich klingende. Arsa- 
kes gemeint ist: weil aber sehr viele. Länder und Städte bis 
an die Äthiopische Grenze *), über welche er zu herrschen 
meint, seiner Aufforderung ihm weitere Hülfsheere zuzusen- 
den übel entsprochen haben, so rüstet er sich sogleich nach 
seiner Zurückkunft im heftigsten Zorne zum Kriege gegen 
die abgefallenen Länder (nämlich wie sich Demetrios II. nach 
seiner Zurückkunft aus Parthien dazu rüstete) 5), und entsen- 


1) nach 4, 3. 5, 18f.: die Schilderung paßt aberauch sehr gut 
auf das erst neulich aus der Syrischen Sclaverei wieder erlöste 
Volk. 2) nach 3, 9. 6, 2, 3) auch auf die vielen 
zerstreuten ‚Bewohner der östlicheren Länder welche sich Demeätrios’ 
Il. ebenso wie Antiochos Sidetes sogleich angeschlossen, wird 1, 6 
hingewiesen; sowie auf den Zuzug Johannes’ S. 396, da » ogew 
in diesem Buche immer das ächt-Judäische Gebiet bezeichnet, Der 
seltsame Name vos Xeisovd oder Xelovd (denn s6 lesen gewisse 
Hoschrr. 1, 6 besser für XeAsovA) war wohl damals ein Spoltname 


»Söhne des Maulwurfes« 757 für die Syrer. 4) Ägypten 
betrachteten die Seleukiden seit Ant. Epiphanes eben als ihnen 
rechtmäßig gehörend. 5) auch die 1, 1. 13. 2, { gege- 


bene Zeitrechnung der Jahre des Assyrischen d. i. Syrischen Kö- 
nigs paßt nun sehr gut: wenn Demeitrios Il. 145 v.Ch. zu herrschen 
begann, so unternahm sein Bruder Antiochos, welcher nach seiner 
Gefangennehmung seine Herrschaft fortsezte, allerdings etwa nach 
12 Jahren den großen Parthischen Zug, und nachdem er gefallen war, 
unternahm der zurückgekehrte Deme&itrios Il. seinen Zug nach Ägyp- 
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det zu dem Zwecke seinen Feldherrn Holofernes !) (oderauch 
Horofernes); und sogleich unterwerfen sich diesem auch viele 
Länder in Nord und ‘Ost, ja schon alle die festen Städte an 
der Phönikischen Küste bis nach Ägypten hin (wie das 
Heer D&metrios’ IL im Kriege gegen Ägypten wirklich zu- 
lezt bis nach Pelusion kam) 2). Da rückt Holofernes von 
Phönikien her mit großer Heeresmacht gegen die Nordgrenze 
des Judäischen Gebirges und Gebietes vor-und will zunächst 
die feste Stadt Beiylüa erobern, weil diese mit einigen be- 
nachbarten von Galiläa her den Weg in dieses Gebirge bahnt °): 


m 


ten im J. 128f., also in seinem {Tten bis 18ten Jahre; denn er 
sezte die Rechnung der Herrschaftsjahre iroz des Zwischenreiches 
seines außerdem nur für ihn herrschenden Bruders fort, sodass man 
zur Zeit des Verfassers gewiss allgemein danach zählte. Das 1, 15 
erzählte konnte übrigens damals das Gerücht über die weit enlfern- 
ten östlichen Ereignisse sehr wohl melden. 1) dieser Name 
kann seiner Bildung nach erst Persisch seyn; und es genügte dem 
Verfasser wohl dass ein Feldherr dieses Namens schon unter Deme- 
trios I. berühmt und gefürchtet worden war, Polyb. exc. leg. 126 
und bei €. Müller fragm. hist. gr. II. p. XIII. Just. hist. 35, 1. 

2) da dieser Zug bis “Asqgalon hin 2, 28 (3, 1) als das lezte er- 
scheint was dem Einfalle in Judäa voranging, so kann man inderlhat 
daraus das Zeitalter des Buches am allergenauesten erkennen. Die 
Städte am Meere werden hier übrigens ganz genau nach ihrer Lage 
von Norden nach Süden aufgezählt: nur ist Zovg (welches auch nach 
1, 12. 8, 26 in keiner Weise Syrien bedeuten kann) als aus M2 
entstanden wahrscheinlich nur irrige Wiederholung des vorigen Tu- 
g05; ’Oxıra kann sehr wohl die Stadt “‘Akko mit Gebiet bezeichnen 
(vgl. die Abhandlung über Sanchuniathon S. 49), und "Ispvaa ist 
sicher Jabne. Wenn Gesenius 1832 'Oxıva in Aunaoxıwa und ’Iepvan 
in Asßvau (alsob das den Libanon bedeute) verbessern wollte, so 
kann nichts verkehrieres erdacht werden. 3) dass Betylüa 
(wie alle Griechische Hdschrr. lesen) eine wirkliche Stadt aus jener 
Zeil seyn sollte, leidet nach 3, 10—4, 6. 6, 10—12. 7,1—7. 18. 8, 3. 
15, 4 und dem ganzen Sinne des Buches keinen Zweifel: denn wenn- 
auch solche Schilderungen der entfernteren Gegenden wie 2, 21—27 
nach dem Geiste dieses Buches sehr frei sind, so mußte der Verfasser 
doch gerade Judäa und alles was zu diesem gehörte sehr genau kennen 
und beschreiben. Auch wird die Lage der Stadt an jenen Stellen 
sowohl ansich als nach ihren Nachbarstädten kenntlich genug be- 
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doch‘ in Jerusalem ist man unter der regen Wachsamkeit 
des Hohepriesters Jojagim (leicht umgebildet von Johannes, 
zumal einer jenes Namens nach S. 143 wirklich einst in’ der 
Zeit des wiedererstehenden Jerusalems lebte) und des Ho- 
henrathes !) für sich und das ganze Land fest" entschlossen 
zu widerstehen; und ‘sogar der ‘Ammonäerfürst  Achiör 2) 
erklärt dem heidnischen Feldherrn aus 'eigner Wissenschaft, 
und aus gutem Willen für ihn, er möge'sich hüten da dies 
Volk nur wenn eine Ungesezlichkeit an ihm: hafte besiegt 
werden könne 3), wird aber für diesen besonnenen Rath barsch 
genug von ihm gezüchtigt und gebannt. «So kommt Betylua 
in ‘die äußerste Noth und soll nach einem Kriegsrathe schon 
binnen 5 Tagen dem Feinde übergeben werden, als die junge 


zeichnet. Die Syrer standen zuerst nördlich zwischen Gaibai wel- 
ches wohl das S. 444 erwähnte Galiläische seyn soll und Skythopo- 
lis westlich: Betylüa selbst hatte westlich von sich das bekannte 
Dothan nicht weit von der großen Bahn von Norden nach Süden, 
östlich Belmon oder Belamon welches vielleicht mit dem 'Salomoni- 
sehen Baal - hammon einerlei ist; nördlich Betomesthaim und weiter 
Kyamon; alle diese Orte mit Ausnahme Belmon blickten auf die 
große Galiläische Ebene des bekannten lizreel oder wie es hier heißt 
Esdrelon. Ist nun Kyamon einerlei mit dem jezigen Jämön, und 
Dothan einerlei mit dem jezigen Kefr Adän (s. beide auf Kiepert’s 
Charte), wie man beides sehr wohl annehmen kann, so lag Betylüa 
etwa dä wohin Josephus Ginäa sezt, ung ist vielleicht nur eine theils 
mundartig verschiedene theils flüchtigere Aussprache für Bätgunda. 
So erklärt sich die Wichtigkeit seiner Lage. Gehörte die Stadt ur- 
sprünglich zum St. Manasse, so erklärt sich auch der Name Manasse 
als der des Mannes Judiths. er Dass übrigens Samarien zu Judäa 
gerechnet und Galiläa noch leicht preisgegeben wurde, paßt ganz zu 
jener Zeit. - 1) die Art wie im ganzen Buche das Wirken 
des Hohepriesters und des Senates geschildert wird, paßt auch sehr 
gut auf die Zeiten Johannes’. 2) woher der Verfasser die- 
sen Namen schöpfte, ist: mir bisjezt räthselbaft: in gewisser Hinsicht 
schwebte dem 'Verfasser bei seiner Schilderung deutlich Num. 22— 
24 vor, aber seine schließliche Bekehrung 14, 5—10 und die ganze 
Art wie das Buch das Verhalten der Nachbarvölker zeichnet paßt 


gut in Johannes’ Zeit. 3) um diesen zweiten Grundgedan- 
ken drehet sich nun die eigentliche Entwickelung der ganzen Ge- 
schichte, % 
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ebenso 'kluge als schöne Witwe Judith }), wie schon ihr 
Name sagen kann das Muster aller ächt Judäischen Weiber, 
in ihrer fleckenlosen ganz gesezlichen Unschuld und ihrem 
Gebete die Kraft und den Entschluss findet allein ‚durch ihre 
über tausend Schwertspizen leicht dahin wandelnde Unschuld 
Schönheit und Klugheit noch vor dem verhängnißvollen Mor- 
‚gen des fünften Tages mit dem abgeschlagenen Haupte Ho- 
lofernes’ zu den Ihrigen zurückzukehren und diese zu ei- 
nem Angriffe auf die rathlosen Feinde zu begeistern welcher 
diesen die wilde Flucht dem ganzen Lande aber Sieg und 
dauernde Befreiung bringt. Eine solche Heldin alterthüm- 
licher Größe möge am rechten Orte und in der‘ rechten Ge- 
meinde jezt wieder erstehen! däs ist zulezt der Widerhall 
dieser Erzählung welche in Israel zum ersten male däs gibt, 
was man unter uns jezt einen Roman nennen würde, zur 
Bestätigung der allgemeinen Wahrheit dass solche Dichter- 
erzählungen immer erst in weiter Entfernung von einem einst 
erhabenen Alterthume und durch trübe Mischung der Dich- 
tung und Geschichte sich bilden, wenn der Geist sich zu 
schwach fühlt entweder durch die ungetrübte volle und reiche 
Geschichte oder durch die Höhe reiner Dichtung zu lehren. 
Reine Dichtung ist auch in diesem Buche, aber bloss in dem 
erhabenen Siegesgesange am Ende 2): die Erzählung als das 
allein herrschende ahmt die alten geschichtlichen Bücher nach, 
ohne die fliegende Kürze und Nettigkeit des B. Tobit, aber 


20 Glieder bis auf Israel zurückge t: denn gerade 20 Glieder 
sollen es deutlich seyn, obwohl in den verschiedenen Hdschrr. ein- 
zelne Namen aus der langen Reihe ausgelassen sind; man muss aber 
auch in der Römischen Ausgabe die Namen Achitob Elkana und 
Symeon einfügen. Dass sie aus dem Stamme Simeon’s seyn soll 
folgt auch unweigerlich aus 9, 2: aber eben diese Stelle zeigt auch 
dass sie ebensowohl wie der Oberste ihrer Stadt 6, 15 nur deshalb 
auf diesen Stamm zurückgeführt wurde weil dem Verfasser bei die- 
sem kriegerischen Bildstücke die Erzählung Gen. c. 34 als Muster 
des Muthes vorschwebte. Hieraus ist näher einzusehen wie solche 
Eigennamen gedichtet wurden. 2) 16, 2—17: das Lied zer- 
ällt kunstgerecht in 3 gleichmäßige Wenden, v. 2-6; 7—12; 13—17. 


1) ihr Geschlecht wird 8, 1 ige gewohnten Weise durch 
8° 
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auch noch ganz ohne den 'Schwulst und‘ die Einmischüng 
himmlischer Erscheinungen welche den späteren Makkabäer- 
büchern gefallen. Vielmehr erreicht Judith alles durch die 
göttliche Reinheit und Kraft ihres eigenen Geistes: nur dass 
sie in Bezug auf die Forderungen’ des Gesezes ganz so 
ängstlich wie eine ächte Pharisäerin zur Zeit der Blüthe der 
Pharisäer erscheint; die Lüge und Verstellung ?) dagegen 
welcher 'sie sich auch ’als“einer Haupiwaffe gegen Holofer- 
nes bedient, gilt’ in allen Zeiten als erlaubte Kriegslist. Die 
Seele des ganzen-Buches ist die in den Makkabäischen Käm- 
pfen angefachte wildkriegerische siegestrunkene Begeiste- 
rung, wie sie zur Zeit Johannes’ noch ziemlich heiss glü- 
hete, jedoch auch schon hie undda zu erkalten drohete und 
daher einer neuen Belebung auch durch solche Reizmiltel 
zu bedürfen ‘schien. ‘ Irgendwelche neue tiefere Wahrheit 
enthält das in der Kunst zu schildern ausgezeichnete Buch 
nicht; und wer auch nur die älteren ATlichen Bücher nä- 
her kennt und in sich aufnimmt, bedarf dieses Reizmittels 
nicht: dies ist die innere Schwäche des Buches, aber auch 
noch so mancher andern aus diesen Zeiten. Übrigens wurde 
auch dieses Buch einst Griechisch viel gelesen und ver- 
schieden bearbeitet, fast ebenso wie das B. Tobit. Was von 
seinem geschichtlichen Inhalte und Werthe zu urtheilen sei, 
erhellet aus obigem vonselbst 2). 

Über das B. Henökh und ähnliche prophetische ist S. 
397 ff. geredet. Fila. 

Die Griechische Bearbeitung altprophetischer Stoffe be- 
ginnt etwa mit dem großen Briefe Jeremja’s 3), in welchem 






1) diese ist in der Erzählung mit großer Kunst von Judith an- 
gewandt: doch sind diese Listen zu leicht zu verstehen um hier 
weiter erörtert zu werden. 2) Rawlinson hat in der großen 
Abhandlung »über die Lage des Atropatenischen Ekbatana« im Jour- 
nal of the R. Geogr. Soc. Vol. X. p. 135 ff. auch die Namen der 
Örter und der Könige sowohl im B. Judith als im B. Tobit zu be- 
stimmen gesucht: allein er hat dabei die eigenthümliche Art dieser 
Bücher und ihren Sinn nicht gehörig beachtet. 

3) gewöhnlich hinter dem B. Barukh als dessen e 6. Der Stand- 
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ein Hellenist in dem von Jer. c. 29 gebahnten Wege eines 
Sendschreibens an die Zerstreuten die ebenfalls von Jeremja 
c. 10 zuerst gezeigte Art die Lächerlichkeit der Gözen zu 
beweisen weiter ausführt. Aber es gelingt ihm nur wie ein 
alles allseitig beweisender und erschöpfender Redner zu 
schreiben; prophetischer Schwung regt sich in kn nicht 
entfernt mehr. Aa e 

Aber desto höher und freier schwingt sich m der 
Stimme eines alten Weisen der Verfasser der Weisheit Sa- 
lomo's über die Welileute und besonders die Fürsten sei- 
ner Zeit empor; und wenn es einmal die große Wendung 
aller Geschichte s6 ‘wollte dass das’ schönste und ewigste 
von den Wahrheiten Israel’s jezt immer voller und immer 
schwerer in Griechisches Denken und Griechisches Reden 
überginge, so hat der Verfasser dieses schönsten und ge- 
wichtigsten aller Hellenistischen Bücher 'dazu hier einen An- 
fang gemacht wie niemand früher. ‘Dieser Verfasser hat 
seinen Geist aufs tiefste in alle die Hauptbücher‘ des’ A.Ts 
versenkt und dort die ewigen Gründe aller wahren Religion 
sö lebendig erkannt dass ihm nur eben diese“ewigen und 
ewig belebenden reinsten Wahrheiten aufs hellesie vor- 
schweben und ihm vor diesem großen Lichte alles was im 
A.T. niederer und gebrechlicher seyn mag längst verschwun- 
den ist. Mit ähnlicher Vertiefung hat‘ er sich der Griechi- 
schen Bildung bemächtigt, und’ seinen Geist an manchen Ge- 
danken und Säzen der bessern Griechischen vorzüglich der 
Platonischen Philosophie erquiel " Aber anstatt dadurch zu 
einer geringeren Schäzung der Wahrheiten des -A. Ts zu 
kommen, hat er diese am Lichte der Griechischen Bildung 
und Weisheit nur noch desto heller erkannt und desto hö- 
her schäzen gelernt, ohne: deshalb zu verachten was die 
ze... Weisheitsschulen gutes und treffend scheinen- 







ort ie Babylönische Judäer zu schreiben wird zwar darin fesige- 
halten, vgl. v. A0f.; ; und die Schrift hat wegen der vielen näheren 
Anspielungen auf gözendienerische Gebräuche hohen geschichtlichen 


Werth: allein die starken Hinweisungen auf die Könige v. 51-56 
ist ächt Hellenistisch, 
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des brachten und was an einem Orte wie Alexandrien fäst 
vonselbst in den Geist der Höhersirebenden überging }). 
Vielmehr ist 'er-durch alles ein sö gearteter voller und äch- 
ter Israelit geworden dass er, leicht‘ und gern annehmend 
was etwa'die Griechische Schulweisheit ihm gesund und för- 
derlich' .scheinendes reichte, desto entschiedener und tiefer 
den innersten Kern wie alles Heidnischen so insbesondere 
des Griechischen Wesens verabscheuet. : Und wie richtig 
und zugleich wie selbständig und schöpferisch er das ver- 
kehrte im heidnischen Wesen erkannte, zeigt sich sogleich 
därin dass er mit der Aufforderung die wahre Weisheit und 
damit auch die wahre Religion zu ergreifen sich aufs kühnste 
gerade an alle die Machthaber und Fürsten der Erde wen- 
det. ‘ Denn die Nichtigkeit des Heidenthumes hat sich in 
keiner Sache stärker und deutlicher geoffenbart‘ als in der 
Niehtigkeit aller der Reiche mit Einschluss des Römischen, 
welche damals seit dem Alexanderszuge die ganze alte Welt 
beherrschten und zugrunderichteten ; und hohe Zeit war 
es dass die wahre Religion mitten unter den Heiden und 
dazu in ihren gebildetsten und weisesten Ländern sich of- 


1) man hat in neuern Zeiten den Einfluss der Alexandrinischen 
Philosophie auf unsern Verfasser weit übertrieben. Dass er die 
Lehre der Unsterblichkeit von dort habe, wird niemand sagen der 
sowohl das'AT. als unsern Verfasser näher kennt. Die Hervorhe- 
bung der omgg0o0Vvn Yoovnaı ‚o0V»7 und a»dgi« als der vier Haupt- 
tugenden ist zwar hier 8, ' d Philon Vol. II. ‚p. 455 f. 4 Mace. 
1,18 ff. 5, 221. (wo zUosßeun peovnoıs wechselt). 15, 7. (wo ein 
ähnlicher Wechsel) ächt Platonisch und rein aus Platonischer Schule 
gellossen: allein sogar diese 4 erscheinen 8, 7 nur sehr beiläufig 
und im ganzen Zusammenhange der Erörterungen des Buches wie 
zufällig. — Noch weniger läßt sich sagen der Verfasser habe aus 
einer östlichen Philosophie geschöpft. Dass dem Geiste der Weis- 
heit gerade 21 Eigenschaften gegeben 8, 22 f. und die Kette der Stu- 
fen vom ersten Anfange der Weisheit bis zur rechten Herrschaft 
als dem höchsten und lezten in philosophischer Schlußfolge gerade 
durch 7 Glieder gebildet wird 6, 17—20, ist zwar nicht ohne Ein- 
fluss des $S. 208 erwähnten Hanges nach solchen Zahlenspielen der 
östlichen Weisheit: allein dies ist auch alles, 
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fen gerade gegen die machtvollsten und gefürchtetsten Herr- 
scher kehrte, und kühn sie:an das: &ine mahnte: was‘ihnen 
gänzlich gebrach und. was. der Grund der, großen Eitelkeit. 
und Vergeblichkeit aller ihrer Bestrebungen ‚war: So‘ nun 
wendet sich der ‚Verfasser in,'einer großen Rede. c. 1—6, 
21 unmittelbar an alle die Machthaber ‚. lehrt. sie 'was' die 
Eitelkeit der Gedanken;'Reden. und Thaten der 'Weltlichen 
und, was die ewigen Güter der Kinder: Gottes. seien, und 
zeigt ihnen dass mit allen übrigen wahren Gütern auch Un- 
sterblichkeit und Herrschaft nur durch: das Leben in. der 
Erkenntniss Gottes und in ‚Weisheit gewonnen. werde. Da 
meint ‘man. nicht ‘die Lehre ‚dieses oder jenes Menschen, 
sondern die reinste 'und.. erhabenste Stimme ‚der. Weisheit 
selbst zu. hören: so wunderbar klar: und ‚erhebend scharf 
und schlagend ist. alles einzelne , -und. so ‚unvergleichlich 
machtvoll: weiss ‚der Verfasser gerade die welche..er tref- 
fen will von: ihrer unwürdigen.. und verkehrten Höhe zu der 
würdigen und rechten zu erheben.,..,:Da ist.,kein Wort zu- 
viel und zu wenig: und fast nur. von ‚dem. einfachen Zauber 
ATlich _gebildeter ‚Hochsprüche getragen senken‘ sich .die 
tiefsten Wahrheiten und die anschaulichsten Bilder und Schil- 
derungen unwiderstehlich in die Herzen der Hörer; und 
wer der ächte Herrscher sei und wie er es werde, ist am 
Schlusse in einfachster Rede dennoch am .beredtesien und 
ergreifendsten dargethan. Zwar sind es. zulezt nur die Mes- 
sianischen Hoffnungen auf ewijgge ergeltung und Weltge- 
richt welche hier am tiefsten er; SR und erschüttern, und 
nur Wendungen und Redegunge Wehe schon im A.T. ihre 
Vorbilder hatten: aber dass sie hier mit schöpferischer Tiefe 
ganz neugebildet wiederkehren, dass sie auch im Gewande 
Griechischer Sprache und Ba so wunderbar den Geist 
bewegen und man meinen sollte auch wohl einer der: alten 
Griechischen Weisen habe in ursprünglichster eigner' Be- 
geisterung so reden können, däs ist hier das doppelt neue 
und einzige. — Und wirklich würde dieser Eindruck ganz 
rein und stark. bleiben wenn das Buch mit 6, 21 schlösse: 
auch ist der angefangene Gedanke hier bereits völlig in. sich 
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vollendet, ja selbst äußerlich geschlossen; und zugleich 
würde diese Rede oder vielmehr dieser Kranz leicht und 
schön zusammengefügter Weisheitssprüche sich durch kein 
einziges und geringstes Zeichen als eine dem alten ‚Könige 
und Weisen Salömo in den Mund gelegte Weisheit verrathen. 
Allein‘der Verfasser muss es später für gut gefunden haben 
sein. Werk in anderer Weise fortzusezen: alles folgende 
von 6, 22 an 'erkennt man: zwar leicht als von demselben 
Verfasser und zwar an das vorige sich anschließend ge- 
schrieben, auch leuchten nicht ‚selten noch ähnliche blizende 
Strahlen seines Geistes auf, aber sonst ändert sich fühlbar 
die Darstellung und die Haltung. ‘der Rede, sowohl im gan- 
zen und großen als im einzelnen. Zwei Rücksichten sind 
es ‚besonders die von hier an den Verfasser geleitet haben 
müssen. Einmal. schien ihm besser das Werk deutlich als 
eine Stimme Salömo’s in die Welt zu senden: sö wollte es 
die damalige Sitte, und. allerdings kann ‚ein König unmit- 
telbar zu Königen redend am leichtesten ertragen werden. 
Zweitens wollie der Verfasser von hier an stärker durch- 
leuchien lassen‘ dass ein Judäer so rede und dass die Weis- 
heit, die‘ er preise nur mit der wahren Religion zugleich zu 
erlangen sei.. Also fährt die Rede fort (und alsbald merkt 
man immer deutlicher dass Salömo reden solle), zeigen zu 
wollen, was eigentlich Weisheit sowohl ansich als nach ih- 


rem Nuzen sei, und wie der Redende sie erlangt habe }): 


erlangt hatte er sie zwar früh ?) aber vorzüglich nur durch 
das ächte Gebet um sie; nd. so geht die Rede hinter 6, 
22 — 8, 2l ins Gebet über c. 9. Dies Gebet könnte nun 


1) dass bei den Worten nög !yivero 6, 22 ein «os im Sinne des 
Redners: liegt, . ist theils aus dem Zusammenhange aller Worte 6, 
22—24 fühlbar, theils bestätigt es sich auch durch 8, 21 wo der 
Redner eben auf diese zweite Hälfte seiner Auseinandersezung kommt 
und wo das &yagaıns eben so kurz gesagt wird. 2) beson- 
ders nach 8, 10; und soll man sich denken in welches Alter Salö- 
mo’s der Verfasser diese Rede sezt so muss man überhaupt anneh- 
men dass er im Gegensaze zu dem B. Qoheleth den König hier am 
schönen hohen Miltage seines Alters reden läßt, 
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wohl, wenn’ es bloss dem eingeleiteten nächsten Zwecke 
dienen sollte, leicht‘ mit den allgemeineren Worten ce. 9 
schließen. Allein da ‘der Verfasser seinen ‘weisen König 
auch auf das Volk Gottes’ als in und an’ welchem sich die 
göttliche Weisheit ammeisten und "am "deutlichsten geoffen- 
baret habe sehr bestimmt hinweisend' reden lassen wollte, 
so wendet er dies Gebet mit leichter Kunst so, dass’ "es 
mit e. 10 ganz in die geschichtliche Darstellung und Lob- 
preisung der Weisheit als der’ Bildnerin und 'Beschüzerin 
wie aller Frommen von Anfang an so insbesondre des Vol- 
kes Gottes übergeht. Der Sache nach beginnt 'also etwa 
mit c. 10 ein dritter nämlich der geschichtliche Theil des 
Buches, sowie ja bei den Spätern überhaupt auch in sol- 
chen Büchern die Geschichte immer wichtiger ‘und unent- 
behrlicher wird: allein die Kunst bleibt hier hinter dem In- 
halte zurück, und nur mit Mühe hält der Redner im Laufe 
des unendlich langen Gebetes (dergleichen freilich‘ nach 
S. 31 im Geschmacke dieser Zeit sind) durch einige wieder- 
holte Anreden an Gott die einmal beliebte Fassung aufrecht. 
Die Geschichte selbst wird erst mit der Mosaischen Zeit 
10, 15 ff. ausführlich: die Gebetrede bleibt dann aber auch 
sö einzig bei dieser stehen !) dass sie kaum noch die Zeit 
Josua’s etwas berührt, ganz alsob noch ein besonderer Grund 
den Verfasser bewogen habe bloss bei dieser hohen Zeit 
_ des Alterthumes stehen zu bleiben. Und dieser Grund ist 
nicht sehr schwer zu entdecken. Gleich’vorne nämlich hebt 
er in der Geschichte vorallem den wahren Gott auch als 
den gerecht strafenden hervor (bis 12, 27): und nachdem 
er sodann die Thorheit des Gozoßdiöhstes aufs mannig- 
fachste streng gezüchtigt hat (c. 13—15), kehrt er zum 
Schlusse (ce. 16—19) in längster und schwerster Ausfüh- 


1) übrigens folgt aus einigen sichern Anzeichen dass der Verfas- 
ser außer dem Pentateuche noch eine oder einige jezt verlorene 
Darstellungen der Mosaischen Zeit benuzte. — Unabhängig davon 
sind die Allegorien des Gesezes, worin er schon viel weiter geht 
und fester ist als Aristobulos S. 295. 


— 
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rung ‘zur’ Beschreibung: , der inneren ' Nothwendigkeit "und 
rechten Art der ‚göttlichen Gerechtigkeit ‘und Vergeltung 
zurück, in dem schreckenden Bilde der einstigen Macht‘ der 
großen Ägyptischen Züchtigung ?) wie 'ein:Bild der ewigen 
Nacht‘ der lezten. Verdammung ‚zeichnend.' Damit 'ist’nun 
die’ ganze Rede unvermerkt und doch richtig zu ihrem An- 
fange, nämlich zu der Frage über‘ Gerechtigkeit Gewalt und 
Herrschaft zurückgekehrt: und das Buch schließt insofern 
_ riehtig. „Und, wennauch‘ von. 6, 22 und noch mehr von ’c. 
10 »an die:Rede von ‚den. kernigen Denksprüchen 'immer- 
mehr in: das. bloss Rednerische übergeht, und auch dieses 
Buch als ganzes die Unvollendung: und Schwäche nicht ver- 
bergen kann welche: allen‘ späteren Werken. gerade dann 
ammeisten anklebt wenn sie sich höher ‚erheben wollen: so 
überragt ‘es doch: weit, alle-übrigen Hellenistischen Bücher. — 
Ja'wenn man so manche Zauberworte :und Gedanken: zum 
ersten‘ male hört‘ welche aus diesem Griechischen Buche 
uns an das Griechische NT.;schlagend erinnern 2): so sollte 
man wohl gar. versucht werden in seinem Verfasser schon 
einen. Christen: zu finden. - Allein. ‚inderthat ist der Verfas- 
ser nichts als ein sehr begeisterter Judäer; und auch im ein- 
zelnen: läßt sich nicht beweisen dass er auchnur &ines seiner 
Worte und‘ Gedanken ‘erst aus dem Christenthume habe. 
Vom Geseze spricht er bei der Tiefe seiner Anschauungen 
wenig, und über die Pharisäische Kleinherzigkeit und Heu- 
chelei 'erhebt er sich weit in die lichten Höhen: doch ‚merkt 
man sicher dass ihm nur der Inhalt des Gesezes heilig ist. 


RZ N 
— “et. 





1) Ex. 11, 4 ff. 2) wie ayanav 1, 1. 16, 26 ; zaoıs ui 
?ileos, y&gıs allein, niorıs, ZAnig, besonders das Vater- und Sohns- 
verhältniss zwischen Gott und Mensch wie das häufige n«reg im Ge- 
bete; ferner Gedanken wie 13, 5 u.s. w. Ob das Buch von NTli- 
chen Schriftstellern gelesen und unwillkührlich nachgebildet sei, wird 
besser unten besprochen: hier nur söviel dass die stärkere Hervor- 
ragung des Sohnesbegriffes nach $. 528 auch sonst in Schriften 
dieser Zeit sich zeigt, und dazu bei Salömo insbesondre noch durch 
2 Sam. 7 und w. 89 sehr nahe lag; vgl. auch Philon Vol.’ 11, 'p. 482. 
546. 562. 
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Zwar ist es bei einem auf solcher reinen Höhe der Gedan- 
ken sich haltenden Werke sehr schwer sein Zeitalter näher 
zu bestimmen; sogar-in seinem geschichtlichen Theile deu- 
tet der Verfasser auf.Israel und Ägypten. Mose und ‚Ahren 
immer nur mit Bezeichnungen hin welche der allgemeinen 
Höhe seiner Rede entsprechen. Dass er indessen in Ägyp- 
ten. und zunächst für Ägypten schrieb, folgt. aus seiner An- 
spielung auf den Thierdienst ?). Schrieb er aber hier, so 
hat..er bei seiner Rede gegen die Machthaber der Erde ge- 
wiss. alle die späteren Könige und vorzüglich auch ..die höchst 
entarteten: Ägyptischen im Auge: welche aus dem Alexan- 
derreiche, hervorgegangen waren; und sö. verstehen wir 
auch. erst. ganz warum er, ohne. die Ägypter oder Pharao 
zu nennen, doch ihre Straffage zu Mose’s Zeit als ein Vor- 
spiel der Kinkigon Messianischen sö gewaltig schildert dass 
sein ganzes Buch endlich darauf hinausläuft.. Also ist-auch 
dieses Buch söwenig aus. bloßer Nachahmung Griechischer 
Weisheit und Redekunst enisprossen. dass es, sieht man auf 
seine innerste Seele und seinen lezten Zweck, vielmehr den 
Messianischen beigezählt werden könnte; und ohne das ver- 
steht man auch: die tiefe Gluth.. nicht ‚welche seine Adern 
bei aller. scheinbaren Ruhe durchströmt. Und wären solche 
Bücher nicht gewesen, so würde, man sogar: manches: bei 
einem Paulus Johannes und ihren. Zeitgenossen nicht leicht 
begreifen; denn in der körnigen Spruchrede und der Tiefe 
der Darstellung ist hier fast schon Johannes, in der Auf- 
fassung des Heidenthumes fast schon Paulus vorherzufüh- 
len wie oft ein erstes warmes Säuseln des Frühlinges vor 
ihm selbst. 

Viel weiter schon geht in der Anwendung der Plato- 
nischen Weisheit und Griechischen Redekunst das jezt ge- 
wöhnlich sogen. vierte Makkabäerbuch, welches aber in den 
Handschriften auch einem Josephos als Verfasser zugeschrie- 
ben wird und gewiss bedeutend später ist als die Weisheit 

1) 11, 15. 12,24. 15, 18. Ähnliche Anspielungen auf den Thier- 


dienst finden sich Dan. Apocr. 14, 23—27: aber auch dies Buch ist 
gewiss in Ägypten geschrieben. 
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Salomo’s, aber von dem bekannten Fl. Josephus nicht 'ge- 
schrieben ‘seyn kann !); obwohl es wahrscheinlich schon et- 
was über die. Grenze dieser Zeiten hinabfällt. Es’entstand 
in einer Zeit wo ‚man von den einstigen Makkabäischen 
Kämpfen kaum noch irgend nähere Begriffe halte,‘ wo ins- 
besondre die Hellenisten in ziemlicher Ruhe lebien 2), ‘das 
tiefer blickende Auge aber in der Ferne schon die Erneue- 
rung aller der furchtbaren Kämpfe zwischen Heidenthum 
und Judäerthum vorausschauen konnte; welche auch zulezt 
wirklich eintraf.: Da will der Verfasser zumvoraus die Gei- 
sier seiner Zeitgenossen dafür vorbereiten, und in’iihnen 
dieselbe unendlich glühende Liebe zum Geseze und dieselbe 
todesmuthige Willigkeit für dieses alles bis zu den äußer- 
sten Schmerzen Verspottungen und Todesqualen zu dulden 
entzünden von welcher er sich: selbst im Innersten 'ergrif- 
fen fühlt. So wählt er denn, um dieses durch die passende 
Zeichnung großer geschichtlicher Vorbilder zu‘ erreichen, 
aus dem zweiten Makkabäerbuche gerade die Stücke: zur 
ergreifenden Schilderung aus 3) welche schon dort‘ die glü- 
hendsten sind, nämlich die in denen der Anfang der Mak- 
kabäischen Verfolgungen und besonders die Bluizeugnisse 
Eleazar’s und der Muiter mit den 7 Söhnen beschrieben 
werden. Um aber auch nach Art der damaligen Platoni- 
schen Schulweisheit zu zeigen wie leicht es sei für Vater- 

1) die gezierte rednerische Sprache des Fl. Josephus ist zwar der 
dieses Buches nicht ganz unähnlich: aber Fl. Josephus gebrauchte 
das 2te Makkabäerbuch nach S, 334 gar nicht; und. dass der Ver- 
fasser ein ächter Hellenist etwa in Ägypten oder sonstwo außerhalb 
des h; Landes lebend war, erhellet aus der Erwähnung »unsres 
Vaterlandes«, nämlich des fernen im h. Lande 4, 5. 20 vgl. 7. 17, 
8. 20. 18, 4f. Dass aber Fl. Josephus dieses glühende Buch nicht 
elwa erst nach der Zerstörung Jerusalems schreiben konnte, ist an- 
sich einleuchtend. Wir können das Buch also nur irgendeinem uns 
sonst unbekannten Josephos zuschreiben. 2) dies folgt deut- 
lich genug aus 14, 9 vgl. 18, 3f. 3) 4M. ec. 4 ist aus 
2 M. 3—6 unter starken geschichtlichen Verwechselungen zusam- 
mengezogen; 4M. 5 ff. enthält sodann die freieste Umschreibung 
von 2 M. 6, 18 — e. 7 vgl. oben S. 341 f. 
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land und: vaterländisches' Gesez‘ zu sterben, "stellt er den 
Saz auf dass der Gedanke im Menschen wie über 'alle Lei- 
denschaften so insbesondre über’ alle Furcht auch über To- 
desfurcht herrsche; und indem er so’ ganz nach der ver- 
kehrten Weise philosophischer Schulen einen einzelnen Saz 
über .alles 'stellt und den Gedanken vergöttert, führt er'eben 
diesen Saz in Bezug auf den lezten Zweck seiner Schrift mit 
der geschickten Redekunst völlig schulmäßig durch. Allein 
soviel Schulkunst -auch der Verfasser auf den ächt Griechi- 
schen Theil seiner Schrift verwendet, die Hauptsache ist 
ihm doch durch (die glühendste Zeichnung der standhaft 'er- 
duldeten Todesqualen und der ewigen’ göttlichen Verklärung 
jener Gesezeskämpfer zu gleichem Dulden und zu gleichem 
Siegen zu ermahnen: und in dieser Hinsicht erfüllt das Buch 
so vollkommen: seinen Zweck !) dass’ es darin unübertrefl- 
lich wird und sogar für die Christlichen Blutzeugen kaum 
etwas 'stärkeres’ geschildert'werden konnte. Und das ganze 
ist als eine große ‘Anrede an die „Kinder Abraham’s“ 2) 
ausgeführt, als hätten:wir hier noch zulezt fast das einzige 
uns erhaltene aber zugleich ein ungemein großes und kunst- 
volles Beispiel einer: Judäischen predigt >). 





1) welcher am kürzesten aus Stellen wie 17, 7—9. 18, 1f. 20— 
23 erhellet. ‘2) eben dieser: stolze Name und Begriff ist in 
dem Buche am beliebtesten 6, 17. 22. 9, 21. 14, 20. 17, 6. 18, 1. 

3) auch bei diesem. Buche scheinen ebenso wie bei der Weisheit 
Sal. einige Sprüche schon aus dem NT. wiederzuhallen: 7, 19 scheint 
wie ein Nachhall von Matth. 22, 31f. und obgleich dieser Saz in 
gewissen Handschriften fehlt, so wird er doch durch 16, 25 voll- 
ständig gedeckt; 13, 14 scheint auf Mt. 10, 28 und 13, 16 auf Lue. 
16, 22 zurückzuweisen. Allein auch hier liegt überall kein’ Grund 
vor anzunehmen der Verfasser habe die NTlichen Bücher nöthig ge- 
habt um so :zu schreiben : wir erblicken hier nur das nahe Kommen 
der NTlichen Schriften selbst. Dass der Verfasser kein Christ son- 
dern ein sehr ächter und strenger Judäer war ist unläugbar: und 
wiewohl aus den Anspielungen auf die treue Beobachtung der Acker- 
geseze 2,9. 14 gerade ‘nicht nothwendig folgt dass das Buch nicht 
erst nach der Zerstörung Jerusalems geschrieben seyn könne, so fin- 
den wir doch auch keine einzige‘ Spur welche uns erst auf diese 
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"Aber dicht neben «Werken ‚des ‘höchsten Schwunges 
reiner Gedanken stehen jezt auch schon Zauberbücher, wie 
der Glaube an ‚dieiKrafb von Zauberworten ‘am 'Rande''ei- 
nervalten hohen Bildung besonders in sinkenden Zeiten über- 
all leicht emporkommt und sich‘'eben an’ "alte einst mächtige 
Worte und Schälle anknüpft: solche Bücher ‚mit.der Zau- 
berkunst ursprünglich in Israel als etwas Heidnisches schlecht- 
hin verworfen !);"entstanden''jezt dennoch und Ar 
gar Salömon’en 'zugeschrieben 2). ün a 

3. Große Thätigkeit herrschte endlich in diesen Zonen 
im’ wiederholten Bearbeiten Verändern Vermehren Verkürzen 
und neuen Zusammenstellen älterer Bücher. . Wir sahen’ dies 
schon bei dem 'sog. 'Ezras 'Apocryphus S$.: 134 3) und bei 
dem B. Esther $.'264.'' Ein großes’ Beispiel’ gibt davon aber 
noch das B. Daniel‘ wie es in der‘ Griechischen Bibel. sich 
erhalten hat. ‘Untersucht man nämlich dieses näher, 'so er- 
gibt sich‘ zweierlei für die Geschichte des Schrifthumes je- 
ner Zeiten imgroßen nicht unwichtiges. 5 

Einmal muss Daniel der Gegenstand eines:neuen größe: 
ren Buches geworden seyn welches zwar gewiss von dem 
jezt kanonisch gewordenen vieles in sich aufnahm, aber vie- 
les kürzer darin gesagte sehr weitläufig ausführte und vie- 
les ganz neue hinzusezte, '' Besonders durch das ein- bis 
zweihundert Jahre früher geschriebene Buch war nun Da- 
niel mit" seinen Freunden einmal’ ein sehr ‘beliebter Name 
geworden *): es erklärt sich leicht dass man alles von 'ihm 
erzählte weiter schriftlich zu sammeln suchte, seinen Namen 
als den eines großen Weisen im Kampfe gegen das Hei- 


Zeit hinwiese oder uns vermuthen ließe dass der Verfasser auf 
Christliches irgendwie anspiele oder Christliche Bücher gelesen 
habe. 1) Alterthümer 8. 14 f. 2) s. Bd. IM. 
S. 125. 3) wenn G. Synkellos chron. I, p. 475 f. den 
kurzen Inhalt dieses Buches richtig angibt, so wäre es ‘doch wie 
wir es jezt haben hinten verstümmelt, und hätte mit solchen m. 
cken wie Neh. e. 3 ursprünglich geschlossen. ‚nd 
4) nächst dem Pentateuche wird kein Buch VBERIBDRSABR s0- 
viel in" diesen Zeiten angeführt als das B. Daniel. ne 


bj a ı ABI 5 
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kurz gehaltenen älterna Buche nur 
gern weiter sö ausführte wie es Geschmacke der Zeit 
noch besser zu entsprechen schien. Von diesem neuen B. 
Daniel haben sich jezt 3 größere Stücke erhalten: 1) eine 
Erzählung wie er schon als Knabe die zwei in Susanna 
‚enibrannten alten Richter durch seine Weisheit und 
uld des Verbrechens überführt !). Gerade in Babel war 
es aber, soviel wir wissen können, eine sehr alte Sage dass 
zwei bejahrte verständige Männer von der Liebesgöttin ver- 
führt seien %): es ist wohl denkbar dass jene Babylonische 
Sage zu den Judäern und mit diesen nach Palästina sich 
verbreitend mit Erinnerungen aus Daniels Leben sich mischte 
und ich diese ächt Judäisch gefärbte Erzählung 
sich bildete. — 2) ein langes Bruchstück aus einer sehr aus- 
führlichen Darstellung der Errettung der 3 Freunde aus dem 
Feuerofen, da diese Dan. c. 3 etwas sehr kurz erzählt war, 
den Spätern aber gerade solche Darstellungen wunderbar- 
ster Erreitungen der Treuen sehr gefielen. Da wird ein 
Azaria als Ältester (oder als Lehrer?) der dreie eingeführt 
wie er in der tiefsten Neth flehet 5), die Glut des Feuers 
und das Kommen des Schuzengels mit stärkern Farben ge- 
zeichnet *), und ein langes Dankgebet der sich schen so- 
gutwie gerettet fühlenden dreie angeschlossen 5). — 3) eine 
neue Darstellung der Rettung Daniels aus der Löwengrube S), 


“ wonach seine Versenkung in diese dädurch veranlaßt war 


dass er den Kyros zweimal auf sehr verschiedene Weise 


1) im Griechischen Dan. e. i nach den meisten Hdschrr. 

) s. die kurze Anspielung darauf im Qoräne Sur. 2, 96 mit den 
Baidhävi's und anderer dazu. — Wie frei übrigens 
Geschichte Susanaa’s erzählt wurde, sieht man auch aus ihrer 
Verschiedenheit in den Hdschrr.; in einigen stand sie sogar 


noch ganz lose neben dem B. Daniel. 3) im Griech. Dan. 
3, 23—45 vorne mit einigen Übergängen. 4) ebenda 
v. 650. 5) n 310. 6) im Griech. Dan. e. 14. 


Übrigens weichen hier einige Hdschrr. sehr ab und nennen Kyros 
nicht; ja nach ihnen wäre dies wiederum ein ganz besonderes Stück 
aus dem »Prophetenbuche Habaqug's des Sohnes Jesu’s« gewesen, 
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von der Thorheit des H@lbondiansies und der aller Strafe 
werthen Beirtigereien der Priester desselben überzeugt halte; 
alsob Kyros je solche Gözen verehrt hätte wie hier von 
ihm gesagt wird! n 

Zweitens muss dann wieder ein späterer dieses neue 
gewiss sogleich Griechisch geschriebene Buch mit der Grie- 
ehischen Übersezung des älteren B. Daniel verglichen we 
was ihm gut schien aus jenem in dieses übergetragen ha- 
ben. Eben dies so neu zusammengesezte Buch hat sich im 
Griechischen erhalten, während jenes mittlere Buch dessen 
eiustiges Daseyn durch die deutlichsten Spuren bezeugt wird 


jezt verloren ist. Denn die im hebr. Buche fehlenden Stücke 


lassen sich nur auf diese Weise entstanden u arnin 
denken. 

Wie ungemein thätig überhaupt das Schriftthum dene 
unter den Hellenisten war, erhellt aus dem obigen vonselbst. 
In Palästina selbst redete und schrieb man gewiss damals 
noch immer in der Landessprache ($. 205 f.): ‘diese wurde 
freilich, jemehr sie allmälig vom Griechischen und von an- 
dern fremden Sprachen beengt und zurückgestoßen wurde, 
destomehr gleich der altväterlichen Religion selbst als eine 
heilige betrachtet, und ihre Laute besonders unter Helleni- 
sien oft schon wie Schälle aus einer höheren Gegend mit 
geheimnißvollem Schauder den gemeinen heidnischen ent- 
gegensezt '): allein für geborne Palästiner selbst hatte ein 
solcher Gegensaz noch keine rechte Bedeutung. Wie un- 
gemein lebendig in Palästina selbst Schriftithum und Gelehr- 
samkeit sich noch immer fortentwickelte, kann man auch 
aus dem Übergange der steifen althebräischen in die leich 
tere sog. Assyrische Schrift sehen, welcher sich um dies: 
Zeit immer allgemeiner vollzogen haben muss: während 
Samarier ihren Gegensaz gegen Judäische Sitte auch dä- 
durch festhielten dass sie von der durch ihren Pentateuch 
einmal geheiligten alten Moseschrift nicht ablassen wollten 2, 


1) . 4 Mace. 12, 7. 16, 15. AG. 26, 14 vgl. 21, 40, 22,2, 


2) s. darüber weiter oben 8, 435 und das Hebr. LB. 4 


PR) 
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III. "Eine thätigere und seibständigeren ‘'Theilnahme an 
sirengerer Wissenschaft namentlich auch‘ der irdischen Dinge 
läßt sich auch in diesen Zeiten ‘nochnicht bemerken: nach 
der großen Wendung der Geschichte wurde‘ auch unter 
Griechen ünd'Römern und mitten in aller Griechischen Wis- 
senschaft dennoch der Streit um die wahre Religion für 
Israel allein wieder die Hauptsache um welche: sich alle 
seine höchsten geistigen Bestrebungen dreheten.  Am-Rande 
der für die "Wissenschaft schönen Tage der ersten: Ptole- 
mäer' erscheint Aristobulos nach '$S. 295 als „Lehrer“ des 
Ptol. Philometor: doch erschien er den Späteren darin ehen 
immer einzig, obgleich für einen Jugendlehrer der späteren 
Ptolemäer. nicht sehr viel strenge Wissenschaft erforderlich 
war. Wie das Streben zu tieferer und umfassender Welt- 
wissenschaft sich mit dem prophetischen Schriftthume dieser 
Tage zu. verquicken suchte, sahen wir $. 401’ am B. He- 
nökh. Versuche den Ursprung des Gözendienstes geschichi- 
lich: zu begreifen wagt der Verfasser‘ der Weisheit Salo- 
mo’sl): doch ‚bilden eben diese, so merkwürdig sie sind, 
nicht die schönsten und ewigsten Theile jenes Werkes. 
Das vierte Makkabäerbuch will gar beweisen dass die Speise- 
geseze des Pentateuches weil vom Schöpfer gegeben dem 
Wesen des Menschen selbst entsprechen 2): sehr richtig, da 
es nach ihm scheint alsob die ganze Geschichte der Todes- 
qualen der Blutzeugen von: der Frage über das Essen von 
Schweinefleisch ausgegangen sei! 

Zur Blüthe konnte daher in diesen Zeiten nur eine 
einzelne Wissenschaft gelangen welche durch die Geschichte 
und:den damaligen Stand der Volksthümlichkeit Israels selbst 
immer unentbehrlicher geworden war: die der.h. Schriften. 
Diese blühete. damals, auf dem seit Ezra gelegten festen 
Grunde, unter allen Wechseln der Zeit weiter fort: und sie 
trug offenbar viel däzu bei den Sinn für die großen Wahr- 


1) es handelt sich hier nämlich um die einzelnen Beispiele sol- 
cher Erklärung welche Weish. 14, 15 ff. gegeben werden: denn die 
vorausgesandie ‚allgemeine Wahrheit 14, 12—14 wird sich stels be- 

2 ei. ii 2) A Macc. 5, 24 fi 
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heiten dieser damals ganz besonders ihrem Verständnisse 
'und ihrem‘ Eifer‘ anvertrauten Schriften wach zu‘ erhalten 
und zu schärfen. Ein gewisses Mass sowohl von geschicht- 
licher. Kenntniss und Untersuchung als,von Erforschung der 
Dinge ihres Kreises selbst-und:'von verständiger Anordnung 
und Vertheidigung ihrer Stoffe mußte die damalige Biblische 
Wissenschaft immer haben: daher ihre Lehrer auf Griechisch 
damals nichtbloss Schriftgelehrte ‘sondern auch  Sophisten 
genannt wurden !). Leider hat‘die ganze damalige gelehrte 
Bildung des Volkes und zwar vorzüglich eben des in Pa- 
Jästina noch ‚ seßhaften durch die bald folgende Zerstörung 
Jerusalems und seiner gelehrten Schulen einen sö furcht- 
baren Stoss empfangen dass es uns jezt fast gänzlich un- 
möglich ist: viel näheres und bestimmteres über ihre einzelne 
Gestaltung zu sagen: Im allgemeinen jedoch läßt sich fol- 
gendes sicher behaupten. . ee 
Die Biblische Wissenschaft der Zeit richtete sich noch 
immer vorzugsweise auf die Bestimmung der richtigen Art 
der Anwendung der im Pentateuche enthaltenen Geseze hin: 
der Schriftgelehrie war nochimmer vorzugsweise auch Ge- 
sezeslehrer, wiewohl dieser Name im’ Gegensaze zu ‘dem 
sehr allgemeinen eines Schriftgelehrten allmälig mehr 'eine 
besiimmtere und auszeichnendere Bedeutung annimmt 2). Die 
‚Gründgeseze aller Auslegung und Anwendung wurden noch- 
nicht tiefer verfolgt: ‚so blieb, wo man sich: sonst nicht-hel- 
fen konnte, die Allegorie nach S. 293 ff. immer mehr’ oder 
weniger ausgebildet die lezte Zuflucht. Zwar beschäftigte 
sich die jezt so hoch begeisterte Vorliebe für. das erhabene 
Alterthum Israels aufs; lebendigste mit allen Räumen und 
Stoffen der alten. Geschichte: die heiße Sehnsucht nach end- 
1) s. Jos. arch. 17:6, 2A. 2) die Namen ronodıduoxa- 
kog Luc! 5, 17. AG. 5, 34. 1 Tim. 1,7 und &nymıjs vonwv Jos. arch. 
17: 6, 2 ff. kommen auch ‘im Sprachgebrauche erst allmälig neben 
yvanparsug WOD auf; die vorikol welche offenbar mit vonodıdaoxuAoı 
eins sind, kommen am häufigsten bei Lucas, sonst in den Evv. nur 
Mt. 22, 35 vor; vgl. das Beispiel eines DR re zu a 
arch. 18: 3, 5; auch 20: 11, 2. 2 - 
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licher Erfüllung. der Messianischen. Hoffnung führte jezt zur 
ängstlichsten ‘und emsigsten Berechnung: aller Wechsel und 
Zeiten der Vergangenheit (S. 400); und’ der: Trieb die: alten 
Geschichten ‚zu durchforschen leitet‘ jezi sogar 'zu manchen 
neuen aber reingelehrten Ansichten und Redensarten }). Al- 
lein zu einer geschichtlichen Wissenschaft kam man durch 
das alles; nochnicht. 

Ein anderes Haupibestreben der Schriftgelehrten mußte 
immermehr ‚auf ‘.die richtige ‚Sonderung und: Erhaltung ‘der 
h. ‘Schriften. sich hinrichten. Dass nichtbloss das Gesezes- 
buch ein heiliges seyn solle, war namentlich auch den Sa- 
mariern gegenüber das ganz richtige Gefühl ‘welches troz 
des zweifelnden Widerspruches. der Saddugäer in Jerusalem 
steis..herrschend blieb: aber welche Bücher dem Geseze als 
‚würdig ähnlicher Ehre und Achtung 'angereihet werden soll- 
ten, war im einzelnen oft ein Gegenstand langer Erfor- 
schungen und Erfahrungen; denn über die Hauptbücher auch 
dieser Reihe konnte zwar ‚kein großer Streit seyn, manches 
‚einzelne Buch aber stand seinem inneren: Werthe und sei- 
ner äußern ‚Geltung. nach gleichsam auf dem Scheidewege; 
dazu flutete ein gewaltiger Strom stets.neuer Schriften leicht 
immer in: dieses Gebiet. ein, ‘zumal die besten der: neueren 
Schriften. unter dem Namen: großer Alten verfaßt wurde. 
Hier mußte also. die Schriftwissenschaft auch 'zu sondern 
lernen: jedoch: kam diese Sonderung während dieser Zeiten 
noch: sö wenig zu einem festen Abschlusse dass über das 





1) vgl. die Ansicht $. 277 und die Art wie jezt der alte Name 
Hebräer wieder in häufigen Gebrauch und hohe Ehre kommt, sodass 
‚er mit Israel wechselt, bei vielen wenigstens gern dä gebraucht wird 
wo von der alten h. Sprache die Rede ist; wir finden ihn so zuerst 
Judith 10, 12. 12, 11. 14, 18; dann 2M. 7, 31. 15, 37.4M. 4, 11. 
9,,3. 8,.2. 9, 6. 18. 17, 9 und im N. T.; Philon geht in diesem 
gelehrten Wesen noch weiter indem er die h. Sprache sogar am 
liebsten Chaldäisch nennt, offenbar weil er den Ruhm der uralten 
Chaldäischen Weisheit gern mit, Abraham verband (vgl. auch oben 


‚8.542 und Bd. I. S. 496); Josephus dagegen schließt sich diesem 
Sprachgebrauche nicht an. 


_ 
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ganze ge in der Zeit nach der Zerstörung Jernenlems nä- 
her die Rede seyn kann. 

Die Erhaltung aber der h. Bücher liess at jezt schon 
das ganze Volk so 'eifrig und beharrlich am Herzen liegen 
dass die ‚Gelehrten dafür kaum größere‘ Sorgfalt‘ tragen 
konnten. ‘Noch mehr als in 'seiner- Verfassung und: seinen 
einzelnen Gebräuchen lebte das Volk nur noch in’ den un- 
vergänglichen Hoffnungen und 'ewig leuchtenden Wahrhei- 
ten fort: welche’ diese Zeugen seiner eignen einstigen gro- 
Ben Vergangenheit in'sich schlossen: däs fühlte jedes nicht 
gänzlich verdorrie Glied dieses Volkes’stets mehr oder we- 
niger lebhaft; ‘und eben darin fand der Eifer diese Bücher 
zu erhalten seinen festesten Grund. Geschärft: wurde frei- 
lich der Eifer dafür‘ erst recht seitdem er in den Makka- 
bäischen Verfolgungen zum ersten male 'von den Heiden 
gereizt war !): aber seit jenen Tagen hätte jeder Gläubige 
eher sein Leben als diese Bücher sich entreißen lassen 2), 
obgleich sie damals allerdings noch sehr wenig in 6in festes 
Ganzes vereinigt ‘waren und das Gesezbuch unter ihnen 
noch immer allein die höchste Heiligkeit behauptete. In- 
derthat aber liegt indem unverbrüchlichen Hoch- und Hei- 
lighalten dieser Bücher schon ein großer Haupttheil‘ der 
ganzen Geschichte Israels für ewige Zeiten vollendet vor: 
denn welche Schicksale -auch vonjeztan die Hand Gottes 
über dieses Volk bringen mochte, in diesen Büchern Be 
es schon ein ewiges Leben auf Erden; und was ewig von 
ihm seyn sollte, hatte sich schon jezt einem Haupiiheile 


nach klar von aller vergänglichen Welt geschieden. 
u 


1) s. oben $. 338. 354. 2) Jos. geg. Ap. 1, 8 vgl. arch. 
17: 6, 2. Philon V. II. p. 574. 577. 
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3 
. . 


Der dritte und lezte Schritt 


dieser Wendung der Geschichte des Volkes Israel führt über 
die Zeiten der unmittelbaren Herrschaft der Römer bis zur 
zweiten Zerstörung Jerusalems und weiter bis zu den lez- 
ten Judäisch-Römischen Kämpfen unter Trajan und Hadrian, 
wo Israel als Volk endlich aufimmer unterging:: aber in diese 
Geschichte des völlig und schließlich untergehenden Israels 
schlingt, sich sogleich aufs unzertrennlichste die des-in ihm 
aufgehenden Christenthumes, welches auch gerade dä schon 
ganz unvertilgbar auf Erden geworden ist wo ler alte Stamm 
aus dem es allein sprossen konnte auf ewig verdorrte. Da- 
mit kommt aber zugleich etwas so gänzlich neues und er- 
wartet unerwartetes in den Verlauf dieser nun rasch ‚zu 
Ende eilenden zweitausendjährigen Geschiehte dass eben die- 
ses Ende nur in einer Geschichte der Entstehung des Chri- 
stenthumes ebenso kurz als richtig beschrieben werden kann. 
Das vorliegende Werk welches: die Geschichte nur bis dicht 
an’ Christus’ Zeit herabführen vom Christenihume aber nicht 
handeln: wollte, ist also hier zu seinem vorgesteckten Ziele 
gelangt. 


Mg 
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des lezten Drittels der Geschichte des Volkes Israel 
"bis 6 nach Chr: G. 











=. Agypter. Israel Chaldäer. : Be 4 
E und’die ührigen' Völ- MW nn 
h 3 ker des Jordanlandes. 
Amasis. % r 562 Nabukodroßor’s | |561 Astyages’ Tod. 
* Tod. Kyaxares. 
561 Evil-Merodakh. | Kyros. 
559 Neriglassar. 
555 Laborosoarchad 9 
Monate. Nabonnid 
536 Erlaubniss zur (Belshaßar). 
Rückkehr Israels. |938 Babel erobert. n. 
; Zerubabel, Josta Darios der Meder 
HP. (Kyaxares). 
A 535 dasneueJerusalem.| 936 Kyros. 
Ro! AbweisungderSa-| u 4 529 Kambyses 
marier. Pr ei (Achashverosh). 
521 Haggai. Zakharja. H 522 Smerdis (Ar- 
516 Vollendung des|516 zweiteEroberung tashasht). 
Tempelbaues. Babel’s. Darios 1. 


8-4 Empörung. |499 Jojagim HP. 
3-571naros. A- |463 Eljashib HP. 485 Xerxes (Achashverosh). 
myrtäos. ‚Sai- :459 Ezra. 465 Artaxerxes (Artashasht) Makrocheir. 


> tisches Haus. , |445 Nehemja. 
Aff. Mendesisches |419 Jojada‘ HP. 424 Xerxesll. Sogdianos. Dariosll. Nothos. 


Haus. Manasse nach Sa-\405 Artaxerzesll. Mnemon. 
4-54 Sebennyli- marien. 359 Artaxerxes Ill. Ochos. 
: sches Haus 383 Johanan HP. 338 Arses, a 
(Nektanebos). |351 Jaddüa HP. 336 DariosIll. Kodomannos.  , 
Samarischer Ga- 
rizim-Tempel. ' 





*) wiefern ‚diese, insbesondre in Bezug auf die innere Geschichte Israels in 
esen Jahrhunderten, sicher aufgestellt werden könne, ist aus den vielen Bemer- 
ingen zu schließen welche oben im einzelnen gegeben sind. Für. die älteren 
ohenpriester ist hier angenommen dass Eljashib 44, Jojagim 36, Josüa 37 Jahre 
rrschte: die beiden ersten Fälle nach einer Verbindung der oben S. 143 er- 
ähnten verschiedenen Nachrichten ;'im lezteren Falle 37 statt 32 des Chron. Pasch. 
amit stimmen auch die 60 Jahre Josüa’s in andern Rechnungen, nur dass in die- 
in sein erstes Jahr 'irrthüämlich mit dem ersten der Persischen Herrschaft Kyros 


isammengeworfen ist. 
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Makedonen — Griechen. 
333 Alexanders Sieg bei Issos. 


332 Belagerung Tyros‘. 
331 Sieg bei Gaugamela. — 


Onia J, HP 


330 Darios und der Perser Untergang. 


320 Ptolemäos I. in Palästina und 
312 Sein Sieg bei Gaza. 


Ptolemäer. 


285 Ptol. II. Phila- 
delphos. 

247 Ptol. Il. Eu- 
ergeles, 


222 Ptol.IV. Phi- 
_ __lopator. 


205 Ptol. V. Epi- 


phanes. 
181 Ptol. VI. Phi- 
lometor. 


Aristobulos der 


Bohrer 


160 Onia IV. in 
Agypten.Tem- 
pel zu Leonto- 
polis. 

145 Ptol. Physkon 
oder Euerge- 
tes II. 


116 Kleopatra und 
Ptol.Lathuros. 


.® 
81 vielerlei Pto- 


lemäer; 
Ptol. Auletes, 





1) Zugleich Anfang der gewöhnlichen Seleukidi 
im 1 Macc. erscheint, Dagegen rechnet das 2 M 
will zwar Clinton fasti hell. 3, pP: 


lerdings falsche Ansicht widerle 


— 











Israel 


und die Nebenvölker. 


310 Simond.GerechteHP. 
291 Eleazar HP. 
276 Manasse HP. 
250 Onia Il. HP. 


219. Simon I. HP. 
199 Onia III. HP. 


175 lason HP. 

172 Menelaos HP. 

167 Mattathia der Has- 
monäer. Juda Mak- 
kabai. 

162 Alkimos HP. 

160 Jonathan. Alkimos 
stirbt. Zn 

153 Jonathan HP. 


x 
143 Simon HP. 
139 —- Volksfürst. 
135 JohannesHyrkanos?). 
133 Frieden mit Syrien. 
Idumäer und andre ver- 
Judäischt. 


um 108 ZerstörungSama- 
riens. 

106 Aristobulosl. König. | 

105 Jannäos Alexander. 


Gründung Alexandriens. 


dem mittlern Syrien. 
Antigonos und nach 301 Demetrios He 





u . 


> 
| 
ne; 


m 
Seleukiden. 


312 Seleukos I. Nikator 
in Babel). 

280 AntiochosI. Soter. 

261 Antiochos Il. Theos 

246 Seleukos II. Kalli- 


nikos. 

226 Seleukoslll. Kerau- 
nos (Soter). 

[224 Antiochos IN. d.G. 


187 Seleukos1V. Philo- 
pator. P 

175 Antiochos IV. Epi- 
phanes. 

164 Lysias und Antio- 
chos V. Eupator. 

162 Demetrios 1. Soter. 

153 Alexander Balas, 

148 Demetrios Il. Nika- 
tor. 

145 Tryphon und Antio- 
chos Balassohn. 

142 Tryphon, 

138 Antiochos Sidetes. 


128 Demetrios II. noch 
einmal °). 

126 Alexander Zebina. 

125 Antiochos Grypos. 

114 Antiochos Kyzike- 


nos. 





In vielen Städten Grie- 
chische und Judäisch- 
Griechische Selbst- 
herrscher. Die Araber 
Obedä und Aretas. 
79 Salöme*) Alexandra; 
Hyrkan II. HP, 


96 Antiochos Eusehes 
u.2 

94 Demetrios Eukäros. 

86 Antiochos Dionysos. 

83 der Armenische Ti- 





granes in Syrien, bis| ! 
69. 





“ 


rr in Palästir 


seit 25 
Part, 
Arsaki 


132 —1 
Antioel 
und Hl 
kanos | 
gen P 
thien. 


schen Zeitrechnung, wie sie a 
‚nach $. 533. von 311 an: 
371 fl. läugnen , allein er kann doch nur die, 
gen dass das 2M. von Ostern, das-1.M. 
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> 
2 .Ptolemäer. . 





Römer. . 
‚ueullus in 7 
\sien. Br " 
ompejus ge- | 

En ig 
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Zeitübersicht. 


Tanaielaur. ni air 
70. Aristobulos II. und Hyrka- 


nos II. Der Idumäer Anti- 30 


pater. 
63 Pompejus erobert Jerusa- 
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. Parther: 


en Asien. 





- lem, Hyrkan Il. als,zins- 
barer Volksfürst; Judäa in 
den engsten Grenzen. 
Proconsul A. Gabinius in 
Syrien; Judaeagefünftheilt. 







57 
51 die. lezte 


Kleopatra, |54 Crassus in Jerusalem. ne 
‚äsar gegen 49 Aristobulos I. und: sein in RN 
’ompejus. Sohn Alexander +. do ME 2 
schlacht bei 48—44 Antipater in Gunst bei ; 
?hilippi. en Caesar. 3 
Äntipater +. '< Ri a 
& 40 die Parther in Syrien; er 
® tigonos ihr König in Jeru- 
salem. 2 
# 39 Herodes Römisch - Judäi-| 39 f. die Parther 
’ 30 Tod Kleo-| scher König. durchVentidius 
jieg bei Aclium. patra’s. 37 Jerusalem von Sosius und any BeT= 
ne Tr age Taez Herodes erobert); Anti- rieben. 
Ende der Bürgerkriege. Au-| - gomos-+:; De 36 Orödes +. 


tus bi 
gus 2 18 


30 Römischer Großkönig. Phraates bis 
20 Tempelbau. 

9 Caesarea am Meere ge- 
bauet. 

4 Herodes +. Archelaos 
Volksfürst über Jerusalem 
und Samarien; Herodes 
Antipas Vierfürst über Ga- 











liläa und Peräa, Philippos 
Er über Trachonitis. 4 n. Chr. 
6 n. Chr. Archelaos nach 9 
; x Jahren verbannt; Judäa = 
n. Chr. Römische Statthalterschaft. 





rbste an rechne. Vielmehr steht die Zeitrechnung beider um ein volles Jahr 
einander: und es scheint auch nach andern Spuren dass man in Afrika von 
, an rechnete. 
2) Corsinus fasti Attici IV. p. 114 f. rückt wirklich das S. 457 besprochene 
jenäisch-Judäische Ereigniss sogleich unter Hyrkan I. hinauf und sezt daher, 
‚wäre es im ten Jahre dieses Hyrkan’s I. vorgefallen, den in jener Urkunde 
jannten Archonten Agathokles in Ol. 163, 3. Allein so wahrscheinlich es ist 
s Josephus hier den obwohl sogar in den Worten der Urkunde deutlich be- 
chneten Hyrkan Il. mit Hyrkan I. verwechselte, so kann doch bisjezt nicht be- 
mt werden wann dieser Archont wirklich herrschte, da er bisjezt nirgends 
iter wiedergefunden ist; dass das Ereigniss gerade in das 9te Jahr eines Hyr- 
’s fiel, sagt dazu Josephus keineswegs. Clinton läßt sich auf die ganze Frage 
ht ein. 
3) auch oben $. 396 Z. 12 ist 128 statt 130 zu lesen, nach Clinton’s Berech- 
ng Fasti Hellenici T. 3 p. 331 f. vgl. T. 1 p. 428. Einen näheren Grund zur 





568  Zeitübersicht. 
4 u %; = ” PA 2 
Zeitbestimmung würde die NAekikhr bei Jos. arch. 13:8, 4 geben dass‘ Anti 
zwei Tage rastete weil Johannes bei einem unmittelbar auf einen ver fo 
den Pfingsttage es wünschte, . 







4) dafür hat Eusebios in beiden Theilen seiner Chroni einen Nac 
gern beständig Saaline oder Saline, wohl nicht durch $ ‚ sonder 
aus dem Verkleinerungswörtchen Salomine verkürzt. — w i 
Flav. Josephus’s Darstellung wohl Aristobulos’ kinderlose welche J 
der Schwagerehe wegen zur Frau nahm. $> 

5) Clinton in de sti Hellenici T. 3 p. 220. 595 meint aus gewissen Wi 
sprüchen bei Josephus und zwischen diesem und Cassius Dio schließen zu ı 


sen Jerusalem sei schon. im Dec. 38 erobert. Allein wenn die Parther erst . 
Chr. Syrien überschwemmten und Antigonos nach Jos. arch. 20: 10,4 u 
dern Zeugnissen wenigstens 3. Jahre und 3 Monate herrschte: so kann es er: 
erobert seyn. ‚Allerdings wie: ungenau JJosephus oft rechnet, zeigt sich auch 

| r statt der aus ihm auch auf S. 471 übergegangenen 27 Jahre 
ıd Sosius’ Eroberung nur 26 hätte nennen sollen, 






Göttingen , 
Druck der Dieterichschen Universitäts-Buchdruckerei. 
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‚Verbesserungen und Zusäze. " 


Ss. 5 Z. 8 v.u.nt. lies Nach Strabon’s Erdbeschr. 15: 1, 6 und dem 
EA ; ‚späteren Abydenos 

— 12 —5— — — Jos. J.K.7: 11,1 und arch. 

— 31 —5— —. — 10,4.,Philon gegen Flaceus:Opp. II. p. 535. 

— 38 — 4 lies fragt stalt ‚fragte 3, eh 

— 60 — 3. Ruhe unter der Herrschaft der Chaldder, 


70 — 3 lies seiner statt seine 
— 81 — 9 — wurde — blieb 
— — lezteZ. nt. lies: nur die Babylonischen Judäer — mit, weil ihre 


Befreiung erst mit der unmittelbaren Herrschaft Kyros in 
N Babel beginnen mochte. 
—103. Über die neuesten Nachforschungen nach alten Handschrif- 
? ten bei Sinesischen Juden vgl. Ausland 1852 St. 6. 8. 
—110 ist Z. 1 unrichtig oben auf S. 111 hingekommen. 
—112 2.3 v.u. lies alltägliche 


—  _- 1 — -— dlier für alte 

— 154 — 14 lies Statthalterschaft 

—186 — 8 v.u. nt. lies Salomo 

207 — 3 — — — bemerkt, aber unrichtig. 
—_ — — 8 — lies künstlerisch für künstlich 
—208 — 11 — — Amshaspand’s 


—230 — 14 lies Nektanebos 


—236 — 5 v.u. lies hehre 

—237 — 13 lies Erst 

—255 — 3nt. lies auch für noch 

—265 — 16 lies mochte sie von und streiche das sie zwei Zeilen 


weiter. 
—291 7 v.u. lies der Dinge ab ob 


—295 — 9lies ein: Philon 

—306 — ?nt. lies geredet wie zur 

—334 — Ant. — Spielen; vgl. Jos. arch. 14: 10, 6. 
—337 — int. — auch Diodor ecl. 34, 1. Jos. 
—351 — 4 streiche in den 

— — — 3nt. lies Feinde statt Friede 

—353 — 1nt. lies im 1M. 


—356 — 6 lies Juda: 

—396 lezte Z. v.u. lies Just. m 

—_397nt. Seitdem erschien Dillmann’s Ausgabe des Athiopischen 
Henökh, vgl. G. G. A. 1852 S. 344—52; auch habe 
ich die Frage über das Zeitalter des Buches weiter 
erörtert in einer Abhandlung der Kieler Monatsschrift 
1352. 

—410 Z. 13 v.u, lies dauere 

— 428 — 18 lies in für ie 

—448 — 11 — aber auch für oder auch 

—456 — 2nt. lies ist 

—481 — 14 — Versiellung 





xnofaaıft To (Bor? ” 


ae} 46 
inomaye' > 1 














A ee » A: “. 


a MERESSTOTOEIS UFER 


/ 
| 


HE. 
D5 
17 
E39 
183 


3 THEOLOGY LIBRARY 
SCHOOL OF THEOLOGY AT CLAREMONT 
CLAREMONT, CALIFORNIA 


ET 


#8292.3 


ET FE re 
Ba TE 
ARTE 


jr ie 
va ya 
ae ei 


“ 
Der re 
NETTE 


= 
2 ke ren ER 
ve TE 


ü Maren vr 


u 
EUR 
and an 





